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Das  Pronomen  der  Jener-Deixis  im  Griechischen, 


I.    Vorbemerkungen. 

1.  Vorliegende  Arboit  will  ein  einzelsprachlicher  Beitrag 
zu  dem  Thema,  das  in  Brugmanns  unlängst  erschienener 

"Die  Demonstrativpronomina  der  indogermanischen 
Sprachen".  Leipz.  1904.  (AbhandLd.  IC.  s.  Gesellsch.  d.  Wissensch., 
phil.-hist  Kl.  22,  6)  behandelt  Ist 

Das  Pronomen  der  Jener-Deixis  hat  bisher  unter  den 
griechischen  Demonstrativen  am  wenigsten  Beachtung  gefunden  \ 
eine  alle  Bedeutungsschattierungen  dieses  Pronomens  berück- 
sichtigende Arbeit  gibt  es  meines  Wissens  nicht;  nur  einzelne 

uehsweisen  sind  Erörtert  worden,  so  die  Verwendung  von 

ExEfVOC  in  refl<  MvjMi'hem  Sinn«-,  worüber  gehandelt  haben  Funk- 

laenel:  Jahrb.  f.  class.  Ph.  77,  8.  31 6 ff.,  Alex.  Buttmann:  Theol. 

Studien  und  Kritiken,  lSfiü.  2.  S.  50 7  ff. :  in  der  letztgenannten 

Schrift  werden   auch  einige  andere  Gebrauchsweisen  des  Pro- 

nomeus  ^kcivoc  kurz  berührt.    Andere  einschlägige  Abhandlungen 

aide  ich   bei  (Telegenheit  nennen. 

Folgende  Literaturwerke  wurden  der  Untersuchung  über 
die  Anwendung  unseres  Pronomens  zu  Grunde  gelegt:  Homer, 
Pindar.  Bacchylides,  die  Fragmente  der  Lyriker,  Aeschvlus, 
•Sophocles.  Euripides.  Aristopbancs,  Horodot,  Thucydides, 
Xeoophou,  Plato  (teilweise),  Lysias,  Isocrates  (teilweise),  Aeschines, 
Lyoorgn»,    Demosthenos    (teilweise),    die    hauptsächlichsten  In- 

eiisummlungen,  die  Bulcoliker,  Herodas,  Polybius,  die  vier 
igelien  (mit  Berücksichtigung  der  gotischen  und  der  altlmlga- 

i]    I'herseteung),  Lucian   (teilweise). 

2.  Es  laßt  sich  folgendes  Schema  aufstellen  für  die  Ge- 
brauchsweise unseres  Pronomens: 

dxtivoc  ist 
i    Min  Jener-deiktisch: 

1.  lokal, 

2.  temporal. 

LodogermaDiBctie  ForpeöODgen  XIX. 


2  W   Haver«. 

IL  anderseits-deiktisch. 
HJ.  der-deiktisch: 

L  anaphoriseh  (vgl.  die  verschiedenen  Unterabteilungen  in 
cap.  5  a), 

2.  praeparativ, 

3.  korrelativ, 

4.  epanaleptisch. 

IV.  ein  Pronomen  der  3.  Person: 

1.  in  den  Nominarivfonmn, 

2.  in  den  obliquen  Casus. 
V.  Besonderheiten: 

1.  eiceivou,  tKtiVLuv  vertreten  ein  Possessivpronomen  der 
3.  Person, 

2.  diceivoc  bezieht  sich  in  indirekter  Rede  auf  den  Ange- 
redete n. 

3.  £k£ivoc  steht  in  refloxivem  Sinne, 
1.  eKtlvoc  borührt  sich  mit  toioOtoc, 

5.  6<eTvoc  in  Verbindung  mit  sich  selbst,  oder  mit  anderen 
Demonstrativen  druckt  den  Begriff  der  Mannigfaltig- 
keit aus. 

3.  Reine  Jener-Deixis  liegt  vor,  wo  £k€ivoc  das  im  Raum 
oder  in  der  Zeit  Entfernte  bezeichnet;  vgl.  Bergk  Carni.  Popul. 
46,  12:  öpoiov,  ükircp  oi  <pi\oi  utv  etcupte  |  tJXioc  £>'£iceivoc 
Einigemal  findet  sich  dicetvoc  neben  ootoc  gebraucht  beim  Hin- 
weis auf  dasselbe  Wahrnchmungsbild.  vgl.  Cebet.  Pin.  27,  1: 
xivcc  eiciv  oOtoi  oi  öokouvtcc  dKel0€v  öttö  toö  ßouvoÖTrapcrnvecGai; 
Luc.  Char.  13:  Köpov  bi  oütöv  im'  tKcivrjci  Tfjc  Maccorfenboc 
ÄiToeaveiv.  öpäc  Trjv  XKuÖiöa  rrjv  im  toö  'rmrou  toutou  toö  X€ukoö 
4£tXaüvoucav;  Herod.  4,  23:  ric  i^pa  rrjv  Mflov  Tcurrnv  |  tcktiuv 
4iro[i]tL,  Kai  Tic  £cnv  ö  crr|cac:  |  KY.  oi  npnEiTfXtuj  rraftec  ou[k] 
öpf\ic  K[ejrva  |  £v  ti'u  ßdci  tu  TpciuMcrr':  In  solchen  Fällen  wird 
durch  oötoc  das  bezeichnet,  was  entweder  dem  subjektiven  Inter- 
esse des  Redenden  näher  steht,  wie  in  dem  ersten  Beispiele. 
wo  der  Fragesteller  über  die  Personen  unterrichtet  werden  will, 
die  von  dem  Hügel  kommen,  während  ihm  der  Ort  selbst,  an 
dem  sie  sich  befinden,  gleichgültiger  ist,  oder  das.  was  objektiv 
betrachtet  mehr  in  die  Augen  fällt,  wie  in  den  beiden  letzten 
Beispielen;  so  wird  in  der  Stelle  aus  Lucian  mit  oütoc  das 
durch  seine  weiße  Farbe  allgemein  hervorstechende  Pferd  ge- 
kennzeichnet im  Gegensatz  zu  der  nicht  so  leicht  erkennbaren 
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n.  1k.'  auf  ihm  sitzt,  und  Herodas  drückt  durch  den  Wechsel 
der  Pronomina  aus,  daß  das  Bildwork  als  Ganzes  genommen 
leicht  auffällt,  während  die  an  der  Basis  angebrachte  Insolirift 
nicht  so  rasch  in  die  Augen  sticht  Beim  Hinweis  auf  Bestand- 
teile der  Rede  bezieht  sich  Ixtivoc  manchmal  auf  das  zuletzt, 
ouroc  auf  das  zuerst  Erwähnte,  vgl.  Plut  v.  Alex.  M.  c.  8:  Äpi- 
ctot^Xh,    bi  öauyäZuJV   iv   dpx»)    Kai  dxanwv   oüx    qrrov  .  .  .  tou 

ITTcrrpöc.  tue  61'  £<eivov  utv  £ujv,  biä  toötov  oe  Ka\wc  Ctüv.  In 
salri).;'n  Fällen  bezeichnet  ^Ktivoc  stets  das,  was  an  Interesse  und 
Wichtigkeit  zurücksteht  hinter  dem  Bezugwort  von  oütoc,  so 
daß  der  Satzteil,  in  dem  iicervoc  steht,  in  deutscher  Übersetzung 
OHMSt  mit  'wahrend*  eingeleitet  werden  könnte. 
In  Fallen,  wo  wir  in  der  Erzählung  bei  Angabe  von  ört- 
lichkeiten  zur  sogen,  dramatischen  Gebrauchsweise  der  De- 
monstiMtiva  neigen  (s.  Brugmann  a.  a.  0.  EL  t»  und  41),  findet 
man  im  Griechischen  oft  das  wirkliche  Ortsverlialtnis  berück- 
sichtigt. rgL  Polyb.  5,  51,  11;  dn^ipaive  biaKAeic9ncÖM*vov  töv 
löKujva  tüc  eic  tt]v  Mnoiav  ^Travöoou  Kai  Tfic  iE  keivwv  tüjv 
iv  inapKeiac  "und  von  der  Zufuhr  aus  diesen  Gegendon"; 
.Arrian  An.  ;S,  30,  7:  £v9ev  be  im  töv  Tavaiv  noTauöv 
rponei.  tuj  bi  Tavaiöi  toutuj  .  .  .;  Her.  4,  109,  3:  uoüvoi  tüjv 
Tavrn  'in  jener  (dieser)  Gegond';  ebenso  ib.  106,  5:  toutujv; 
vgl.  auch  Stein  zu  7,  89,  7.  Es  finden  sich  ferner  Stellen,  an 
denen  eine  abwesende  Person  oder  Sache  mit  Öb€  statt  mit 
ftceivoc  bezeichnet  wird,  z.  B.  x  352:  toüö'  dvbpöc  'Obuccnoc, 
n  364,  lu  426;  dagegen  wird  sonst  von  Odysseus,  als  dem  in 
der  Ferne  weilenden,  ^ctTvoc  gebrauch!  (a  Kühner-Gerth  Griech. 
(144);  es  kaun  eben,  wie  Hcntz-e:  Philol.  27,  S.  511 
'alles,  was  den  Kedendcn  gegenwärtig  lebhaft  beschäftigt, 
II  oöe  bezeichnet  werden".  Bekannt  ist  der  Gebrauch  dos  Pro- 
iKinens  €küvoc  zur  Bezeichnung  des  Übersinnlichen  (vgl.  unter 
Platt  eap.  16)  und  des  im  Jenseits  Befindlichen.  Man  kann 
aber  nicht  behaupten,  wie  das  z.  B.  Kühner-Gerth  a.  a.  0.  tun, 
wenn  von  einem  Verstorbenen  die  Rede  wäre,  würde  stets 
£k£woc  gebraucht:  dies  geschieht  nur  dann,  wenn  der  Tod  des 
Betreffenden  kurz  zuvor  ausdrücklich  erwähnt  ist,  oder  wenn 
iriiiition  eine  solche  Auffassung  zuläßt;  so  darf  man  z.  B. 
nicht  an  allen  Stellen,  wo  Xenophon  in  den  Memorabilien  von 
icrates  als  von  einem  Ixcivoc  spricht,  dies  damit  erklären,  daß 
ttes  nicht  mehr  nm  Loben  ist,  es  sind  vielmehr  oft  andere 
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Gründe,  dio  den  Schriftsteller  zur  Wahl  dieses  Pronomens  ver- 
anlaßt haben  is.  aap.  5);  andererseits  ist  z.  B.  bei  Bestimmungen 
über  Testamentsangelegeuheiten  dictTvoc  mit  Beziehung  auf  den 
Verstorbenen  durch  die  Situation  und  den  Zusammenhang  ge- 
rechtfertigt, wie  in  dem  Papyr.  UBM.  .'161  Col.  3,  5:  Ei  be  nc 
ßoüXtTttt  Trpö  ttic  Xüceiuc  rcpöc  ttjv  [6iaör|KnvJ  |\|£t€iv,  xwpav  oük 
t%t\,  ouk  imcräutvoc,  xi  dxtivoc  tv  aürrj  in.  (  .  .  .]  "will  jemand 
vor  der  Öffnung  etwas  gegen  das  Testament  einwenden,  so  geht 
das  nicht  an,  da  er  nicht  weiß,  was  der  Verstorbene  darin  ver- 
ordnet hat".  Schließlich  ist  hier  noch  Ikü  an  solchen  Stellen,  wo 
man  übersetzen  könnte  'zu  Hause,  in  der  Heimat',  zu  erwähnen. 
Schon  in  der  Odyssee  finden  sich  hierfür  mehrere  unzweifel- 
hafte Beispiele,  z.  B.  6  550:  er*'  övou\  örri  et  küöi  kuXcov 
unrnp  tc  Ttarnp  Tt,  sagt  Alkinous  zu  dem  bei  ihm  als  Gast 
weilenden  ödysseus.  Dem  kcIOi  geht  hier  kein  Bezugwort  vorher. 
Man  könnte  versucht  sein,  diese  Bedeutung  von  Iku  als  einen 
Rest  der  ursprünglichen  Ich-deiktischon  Verwendung  des  *ko- 
*ki-  {*kio-)  Stammes  anzusehen,  vgl.  att  Truupov,  ion.  equepov 
aus  *Kjau€pov.  Hiergegen  spricht  aber  die  Tatsache,  daß  sich 
diese  Gebrauchsweise  von  £»c€i  (bezw.  kei8i,  xeicfc  usw.)  fast  aus- 
schließlich an  solchen  Stellen  findet,  wo  derjenige,  dessen  Heimat 
gemeint  ist,  sich  in  der  Fremde  befindet  Wie  so  eicei  unter  Um- 
ständen zu  Ich-deiktiseher  Bedeutung  kommen  konnte,  yi  ist 
auch  vielleicht  für  ai.  amd  'daheim*  ursprüngliche  Jener-Deixis 
MUranehmen.  Man  hätte  dann  auszugehen  von  Stellen  wie  Rgv.  2, 
38,  6:  aamdvavarti  ritfltifa  jigi$ur  vicve9äm  Kämag  cäratäm 
amäbhüt.  „Es  kehrt  zurück,  wer  zu  erwerben  ausging ;  die  Sehn- 
sucht aller  Wanderer  strebte  heimwärts".  Graßmann.  (Von 
Ludwig  wird  die  Stelle  allerdings  anders  aufgefaßt.)  Auf  diese 
Weise  dürfte  vielleicht  etwas  Licht  fallen  auf  das  Verhältnis 
des  gewöhnlieh  als  Ieli-ileiktisoh  bezeichneten  Namens  ama-  zu 
den  Jencr-deiktischcn  amii-m  und amf  (vgl.  Brugmann  a.  a.O.  8.  1 1 1.) 
Was  vom  Raum  gilt  gilt  auch  von  ihr  Zeit;  £xeivoc  be- 
zeichnet daher  das,  was  der  fernen  Vergangenheit  oder  Zukunft 
des  Redenden  angehört.  So  werden  bei  den  attischen  Rednern 
die  Vorfahren  der  Zuhörer  oft  geradezu  keivoi  genannt,  meistens 
Dicht  ohne  Gegensatz  zur  Gegenwart.  Aus  der  Beziehung  auf 
die  Vergangenheit  ist  äccivoc  in  der  Bedeutung:  'der  Bekannte' 
zu  erklären.  Der  Redende  setzt  voraus,  daß  der  Zuhörer  schon 
bei  früherer  Gelegenheit  mehr  oder  weniger  oft  in  gutem  oder 
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ilechtem  Sinne  von  der  betreffenden  Person  gebort  hat. 
■t  auch  die  der  Umgangssprache  angehörige  Wendung 
tout'  <«ivo  'da  haben  wir 's!'  zu  stellen,  über  die  Schanz;  Motu 
commentationes  Platonicae  pg.  16  sq.  gehandelt  hat  Nimmt  femer 
ttctivoc  ein  in  der  Rede  entferntes  Bezugwort  wieder  auf,  so 
entsteht  die  Bedeutung  'oben  erwülmt';  (ich  bezeichne  diesen 
Fall  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Beispiele  mit  Ternnnaphora'.) 
Oft  Est  es  nicht  so  sehr  die  große  Entfernung  des  Bezugwortes, 
welche  die  Wahl  des  Pronomens  £*€tvoc  veranlaßt,  als  vielmehr 
da  I'üisimikI.  daß  infolge  des  Ihizwiselieiirri'tens  anderer  Wörter 
aine  Wiederaufnahme  durch  ein  einfaches  Pronomen  der  3.  Person 
7.u  Mißverständnissen  führen  konnte,  vgl.  Sintenis  zu  Plut, 
Bwnist  23, 

Hierher  stelle  ich  auch  den  Fall,  daß  mit  ^Ktivoc  auf  den 
erstgenannten  von  zwei  vorher  erwähnten  Gegenständen  verwiesen 
wird;  es  findet  sich  dies  verhältnismäßig  selten,  da  der  Grieche 
meist  6  uev  —  ö  ö€  für  'jener — dieser*  oder  Mieser— jener' verwendet. 

Die  Bedeutung  von  £>cet  —  'damals'  ist  zwar  nicht  besonders 
Verbreiter,  aber  doch  häufiger  zu  belegen,  als  Wayte  zu  Demosth. 
geg.  Androt  §  38  meint.  4kh6cv  in  temporaler  Bedeutung  findet 
sich  erst  bei  späteren  Schriftleitern,  z.  B.  Cass.  Dio  54,  25.  5. 
Zum  ilieses   Teiles   ist  noch   darauf   aufmerksam  zu 

machen,  daß  der  Orieche,  in  der  Erzählung  seine  Ausdrucks- 
dom  Standpunkte  der  Vergangenheit  anpassend,  manchmal 
fcceivoc  setzt,  wo  wir,  der  sogen,  dramatischen  Ausdrucksweise 
uns  bedienend,  'dieser'  sagen;  z.  B.  Demosth.  Hi.  22:  uirep  roO 
Kouicücöcti  inv  TTpoTipav  oüvauiv*  ujv  ö*  ÖY  ^K£(vnv  tixov  üjpi- 
Tovto  .  .  .  "wnmich  sie  aber  strebten,  als  sie  diese  besaßen,  das 
wißt  ihr":  hierzu  Fox  (Demoathenes  Rede  für  die  Megalopoliten. 
1890):  tKtivnv  "die  in  der  Rede  eben  erst  erwähnte  (in- 
sofern ruörrjv)  aber  an  sich  in  jene  frühere  (also  weiter  abge- 
legene) Zeit  fallende".  Demosth.  18,195:  d\Xd  <t>iA»Tnriu  rrpoceGevro 
ÜTrep  ov  tot'  tKtivoc  Ttdcac  dcpnice  <pu*vdc;  mit  £k£»voc  ist  Aeschines 

int,  der  sonst  stets  mit  ouxoc  bezeichnet  wird;  hier  hat  ge- 
wissermaßen eine  Assimilation  an  das  Vorhergehende  tötc  statt- 
gefunden. Dagegeu  heißt  es  z.  B.  Her.  I  1,  13  und  VI  90,  7: 
toOtov  tüv  xpöVÜV- 

L  Farn«  bezeichnet  £k€ivoc  das  auf  einer  anderen  Seite 
Befindliche.  Hierher  gehört,  das  adv.  Inltciiva  'jenseits'  (aus  In' 
foefva.  wie  nhd.  derjenige  aus  älterem  der  j6uige:  ebenso  ^niiaoe 
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"diesseits'  aus  dm  TÖbe);  os  findet  sich  in  lokalem  und  temporalem 
Sinne,  vgl.  Arr.  An.  U  20,  10;  IT  6,  6;  VII  16,  4.  Isoer.  IX  6,  2. 
Seltener,  und  erst  bei  späteren  Schriftstellern  zu  belegen,  ist 
das  Synonjmnm  üTrepeKeivo.  Auch  ion.  att  evr)  'der  übermorgende 
Tag'  ist  hierher  zu  stellen  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  86).  Es 
bezeichnet  eigentlich  den  jenseits  vom  morgigen  liegenden  Tag, 
während  der  diesseits  liegende  criuepov  aus  *»qauepov  (vgl.  as. 
hiudiga  'heute  Mt  cjt,  cjtra)  hieß.  Ebenso  verhält  sich  nhd.  Vieute' 
zu  ditd.  jenntaJc  'vorgestern',  nur  daß  hier  der  gestrige  Tag  als 
Scheidowand  angesehen  wird.  Mit  der  Verschiedenheit  des 
Standortes  hängt  oft  enge  zusammen  eine  Verschiedenheit  der 
gegenseitigen  Interessen,  weshalb  eteeivoe  oft  verwendet  wird  zur 
Bezeichnung  des  persönlichen  oder  politischen  (regners ] ),  vgl.C  188 : 
7rujc  t'  dp'  fu)  uerä  uujXov;  £x0uci  °*  T€ux€'  4kcTvoi.  Ein  Bezug- 
wort geht  hier  dem  Pronomen  nicht  vorher.  Ebenso  heißt  £«I 
manchmal  €im  feindliehen  Lager,  bei  der  Gegenpartei*,  und  wenn 
DemosSieaeG  von  Philipp  so  oft  mit  eKtivoc  spricht  wenn  auf 
den  attischen  Fluchtafeln  der  zu  Verfluchende  und  jeder,  der 
mit  ihm  in  Verbindung  steht,  ckuvoc  heißt,  wenn  endlich  in  den 
Augen  Julians  die  Christen  nur  *&ctivoi'  sind  (vgl.  z.  B.  Epist  Xp.  1 4. 
Heyl),  so  beweist  das.  daß  unserem  Pronomen  oft  eine  gehässige 
und  verächtliche  Färbung  anhufton  konnte. 

5.  "Weitaus  am  häufigsten  bezieht  sieh  ticeivoc  auf  eiu  in 
der  Rede  kurz  vorangehendes  oder  folgendes  Wort.  Bei  dieser 
Dcr-rieictischea  Verwendung  liegt  aber  stets  ein  Nachdruck  auf 
dem  Pronomen,  durch  den  es  von  anderem  unterschieden  werden 
soll  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  23);  man  kann  also  von  einer 
Gegenüberstellung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  reden,  und 
im  Deutschen  entspricht  dem  ixtivoc  dann  meist  ein  betontes 
der  oder  er.  Die  D6r-deiktischc  Verwendung  unseres  Pronomens 
ist  nun  eine  vierfache,  und  zwar: 

a)  eine  anaphorische.  Je  nach  dem  spezielleren  Grunde, 
aus  dem  der  Nachdrucksalczent  auf  dem  Pronomen  ruht,  sind 
hier  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden: 

o.)  tKtivoc  steht  zu  einem  anderen  Worte  in  j^-:;»' nütz- 
lichem Verhältnis  (Ggs.)8)  vgl.  Pia t  Lach.  183  A:  ei  ö'eictfvouc 
£AeAr|dei,   üXX"   oü   toütouc  fe   toüc    öioückoXouc   aüioü  XeXnöev 


1)  Vgl.  apers.  attiya-   ein  anderer,  Feind,  Teufel". 

2)  Der  in  Klammern  beigefügten  Abkürzungen  werde  ich  mich  bei 
Anführung  der  einzelnen  Beispiele  bedienen. 
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üOtö  toOto.    Ceb.  Pin.  XX VI  3: KaOdnep  oi  extooeitcrai.    tu 

top  Orjpia  oiittou  rä  Ticivrac  toüc  dXXouc  KaKonoioOvia  uixpi 
Ouvärou  ckuvouc   oO   Xunci   6id   tö   Cxeiv  ävTicpdpuaKov   durouc 

ß)  Eine  Gegenüberstellung  im  engeren  £iunc  dfll  Wortes 
(Ggst)  liegt  z.  B.  vor  Plat.  Lach.  119  B.  tö  utv  ?dp  brmicöv  tö 
äeeivwv  outuj  udxETCtt,  tö  öe  öttAitiköv  tö  Tg  tüjv  'EXXnvtuv,  tue  eTiij 
X£yuj.  Plat  Artax.  2:  töv  räp  doeAcpöv  aÜTf|c  dTroiadvac  ö  ßaaXeüc 
t*ßoüXcTo  KÜKeivnv  dveXtlv.  Bei  Kai  'auch'.  oüb£  'auch-nicM'  Est 
eKelvoc  neben  oütoc  ganz  gewöhnlich. 

r)  Manchmal  ist  der  Gegensatz  oder  die  Gegenüberstellung 
nicht  klar  ausgesprochen,  und  es  bleibt  dann  dem  Leser  über- 
Ifltteit,  sich  das  fehlende  Glied  dem  Zusammenhange  nach  hinzu- 
zudenken (Ged  Qga  baw«  (igst),  rgL  Epikt.  Euch.  XLII :  ei  küküjc 

aÜTu>  q>aiv€Tau  exeivoc  ßXdTrrtTai .   "so  hat  or  den  Schadon" 

'  du);  ih.  LI.  1 :  noiov .  . .  In  öiödeKuXov  rrpocöoKctc,  iva  eic 
^Keivov  UTrep9rj  ttv  enavöpewciv  iroitjcai  rnv  ceauToO;  Sinn:  "damit 
dessen  Leim»  dich  bessere,  und  nicht  die  meinige",  ib.  XII  2; 
dXX'  oijx  oirrwc  lcx\v  cuhtfj  KaXüic,  'iva  eV  tieeivui  fj  tö  ce  un, 
tapaxönvai  "so  daß  es  von  ihm  abhängt,  in  sefne  Willkür  gestellt 
ist,  ob  du...,  d.  h.  nicht  du  bist  Herr  über  deine  Gemüts- 
verfassung, sondern  er":  man  beachte  den  Unterschied  des  be- 
tonten Dativs  eteeivuj  von  dem  unbetonten  aüTw.  »Sehr  gebräuchlich 
M  mich  folgende  z.  B.  hoi  Aen.  Com.  Pol.  Xll  2  vorliegende 
Wendung;  XP*I  ünepexerv  TrXr|9€i  Kai  öuväue-i  toüc  tTrarouevouc 
noArrac  tüjv  icvaiv  et  öe  an.,  tn  eVeivoic  ri-fvovTai  aOToi  T£  Kai 
n.  ttöXic  "sonst  geraten  sie  unter  die  Herrschaft  dieser  (der 
Boldner)"]  während  sie  vorher  ihre  eigenen  Herren  waren. 

b)  Ein  Beispiel  für  den  Ausdruck  eines  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Verhältnisses  (Ggstigk.)  bietet  Luc.  Dial.  Deor.  XII  2; 
f\  6cXeic  cO.  ü)  ufj'rtp,  aÜTn.  unKeri  £puv  unre  ce  Toü'Apeujc  unre 
eKtWov  coO;  vgl.  auch  Ceb.  Pin.  XXII  2. 

e)  Ein  Nachdrucksakzont  liegt  ferner  in  all  den  Fallen  auf 
txeivoc,  wo  sein  Bezugwort  mit  einem  anderen  Worte  verglichen 
wird.  z.  B.  Epikt  Encli.  XXV  3:  un.  ofou  £AaTTov  extiv  toü 
XaßövTOC  tue  fäp  exeivoc  tx<«  ©piöaKac,  oürw  cü  töv  ößoXöv. 
So  auch  bei  Ausdrücken  der  Gleichheit,  Ähnlichkeit,  bei  Kom- 
piimtiviMK  Superlativen,  bei  rrpö  vor,  uövoc  allein,  usw.  z.  B. 
Hat.  Tbeaet  164  B:  TTpiDTcrröpuc  ^t  Kai  ndc  ö  rä  mha  Exeivw 
emxeipaiv  Xerttv.  11.  A  266:  icdpTicTOi  b-n  Keivoi  £mx6oviwv  Tpä- 
oiev  dvopiüv. 


H 
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Z)  Die  Betonung  des  Pronomens  ist  oft  schon  durch  dessen 
emphatische  Stellung:  im  Satze  und  durch  den  engen  Anschluß 
von  Knklitica  odor  sogen,  postpositiven  Partikeln  wie  or|,  fcMra, 
fjV|v.  oüv,  uivroi,  Toivuv,  fcfcp  nach  außen  gekennzeichnet  vgl.  £ 
208;  t  318:  dXX'  tc  uiv  M€v«Xaov  tjü  kUouch  ko'i  ävurra  |  £X6äv 
k«Tvoc  yäp  v£ov  dfXXoÖcv  eiXriXouöev.  Von  diesem  Gebrauch  der 
Partikel  t«P  in  reinen  Begründungssätzen  ist  zu  unterscheiden 
die  der  griechischen  Sprache  eigentümliche  Verwendung  dieses 
Wörtchen*  im  Anfang  von  Erzählungen.  Schilderungen.  Nach- 
richten usw.,  wo  es  nach  unserer  Auffassnng  überflüssig  zu  sein 
scheint,  vgl.  Aesch.  Ag.  27U  (ed.  Weckloin):  neuen  oe  xapM-«  uei£ov 
^Xm'öoc  kXOciv  |  TTpiduou  fdp  rjpÖKaav  Äpreloi  7röXtv.  Andere 
Beispiele  bei  Bäumlein:  'Untersuchungen  über  griech.  Partikeln" 
S.  87.  Nicht  selten  findet  sich  nun  fdp  in  dieser  Verwendung 
auch  hinter  Formen  von  4tetrvoc;  das  Bezugwort  geht  entweder 
unmittelbar  voran,  »der  ist  aus  dem  Zusammenhange  leicht  zu 
ergänzen;  vgl.  Polyb.  XXI  19,  3:  fva  bi  t6ttov  rivwvicrv  töv  kotä 
touc  'Poöiouc  ....  dtceivouc  Tup  . . . .;  Tsocr.  TV  149 :  KeqmXaiov  öe 
tüjv  etpnuevujv  -  ^kcivoi  top  oütc  dm  Xeiav  ^XOövTec . . . ;  Snph.  El. 
681 :  KaTreuiröunv  Trpöc  tchötu  Kai  tö  rrctv  tppdciu.  |  Kelvoc  xäp  £XQujv 
e(c  tö  kAcivöv  'EXXdooc  |  npöcxw'  erf üivoc . . . . :  es  beginnt  die 
berühmte  Schilderung  des  Wagenrennens.  Ich  glaube,  Ydp  hatte 
in  solcher  Stellung  ursprünglich  nur  den  Zweck,  das  voran- 
gehende Wort  hervorzuheben,  um  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
des  Zuhörers  auf  den  Beginn  der  Erzählung  zu  leiten.  In  ähnlicher 
Weise  finden  wir  übrigens  im  Altindischen  die  Partikel  ha  im 
eral blenden  Stil  verwendet,  vgl.  Delbrück:  Altind.  Syntax  S.  499. 

rj)  Eine  verwandte  Erscheinung  ist  folgende:  es  finden  sich 
zahlreiche  Falle,  wo  eine  mit  uev  verbundene  Form  von  £k€ivoc 
einem  mit  be  verbundenen  Worte  des  folgenden  Hatzes  gegenüber- 
gestellt wird,  ohne  daß  der  zugrunde  liegende  Gedanke  adversativer 
Natur  ist;  vgl.  Lys.I  17:  Taöta  ctaoüca. ..  4xdvn  u£v  äTrnXXdYn, 
bfw  öfe  tüe^iuc  £Taparr6ur|V  "nach  diesen  Worten  entfernte  sie 
sich;  mich  brachte  die  Nachricht  sofort  üi  Aufregung".  Luc. 
Philopseud.  31 :  "als  wir  ungefähr  ein  Klafter  tief  gegraben  hatten, 
kam  ein  Totengerippe  zum  Vorschein  . . .,  JKch/ov  uev  oüv  £9dumutv 
dvopüSuvTec,  r)  oiKia  bi  tö  dn1  £»ceivou  ^Traucaxo  cWoxXouyivr)  üttö 
tiüv  (paqiaTUiv  "»ir  gruben  es  aus  und  bestatteten  es:  seitdem 
ist  das  Haus  von  Spuk  verschont  geblieben".  Wir  lassen  also 
im  Deutschen   solche    Satze    osyndetisch,   oder   doch    nur   mit 
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schwacher  kopulativer  Partikel  verbunden,  auf  einander  folgen; 

frieche  aber  liebt  es,  dadurch.  <lnll  er  ein  Wort  des  vorher- 
gehenden Satzes  und  eins  des  folgenden  durch  uev-oe  einander 

li bersteilt,  eine  enge  Verbindung  der  Sätze  herzustellen, 
(uev-fcc  Verbindung).  Die  Entstehung  dieses  Sprachgebrauches 
habon  wir  uns  wohl  so  zu  denken,  daß  ursprünglich  nur  im 
zweiten  Satze  oe  hinter  das  erste  Wort  gesetet  wurde,  um  deu 
Anschluß  zu  markieren;  bei  der  weiteren  Ausbildung  der  Kunst- 
sprache setzte  man  dann,  um  einen  gewissen  rhetorischen 
Parallelismus  hervorzurufen,  auch  hinter  ein  entsprechendes 
Wort  ilts  ersten  Satzes  die  Partikel  u£v,  die  ja  von  Hause  aus 
auch  nur  der  Yeist  iikuug  gedient  hat  (s.  Delbrück  Vergl.  Synt. 
d.  idg.  Spr.  II  S.  507  ff.).  Gute  Bemerkungen  hierüber  finden 
sich  bei  Vogrinz  'Grammatik  des  homerischen  Dialektes',  S.  233 
und  237. 

ö|  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Verbindungen  ri-rt 
und  Te-Ktti  (tt-Md  Verbind,);  vgl.Thuc.  1  137,  3:  xaiö  0euicrote\n.c 
tKtivöv  T€  döepcnrcucfc  xPHu«TLUV  oOC£1  -  •  •  Kai  U€T<*  twv  K(*tiu 
TTtpcujv  tivoc  Trop€u0tic  5vu>  £ctt£utt€1  fpäunara  ^c  ßaciXta  .  .  . 
'*Themistokles  erwies  sich  ihm  erkenntlich  durch  ein  Geldgeschenk 
und  reiste  darauf  .  .  "  bcxsr,  V  104:  ei  be  cu  biaßain,c  eic  tr)v 
untipov.  f'Keivöc  t*  Öv  deutvoe  tooi  ßon.8öv  tycfiv  ainu»  ce  vouiEujv, 
Tiiiv  r  rfXXwv  carpauäjv  rtoXXoüc  uTiocTnctic.  In  solchen  Fällen 
genügt  nach  unserem  Sprachgefühl  die  einfache  Anknüpfung 
■  1  ■  -  zwoken  Satzes  mit  Kai,  der  Grieche  aber  sucht  durch  die 

iriu  -hung  des  Pronomens  mittelst  der  Partikel  ti  eine  größere 

-spondenz  und  Parallelität  zwischen  den  beiden  Sätzen 
herzustellen.  Wie  in  dorn  aus  Isocrates  angeführten  Beispiele 
ist  die  Betouung  des  Pronomens  oft  schon  daran  zu  erkennen, 
daß  es  die  Enklitika  Tt  vom  Verbum  weg  zu  sich  heranzieht. 

t)  T6-Kai  tritt  ührigensnichtnursatzverbindeml  auf.  sondern 

dient  auch  der  Verknüpfung  einzelner  Wörter,  B.  B.  in  einem 

Falle  wie:  itttvoc  Tt  Kai  oi  dKKoi  (Parallele),  WO  wir  im  Deutschen 

meistens    nur  durch   die  Betonung  das  erste  Glied  gegen  das 

re  abheben. 

k)  Endlich  ist  noch  eine  Art  der  anaphorischen  Vorwendung 

tv.ui  entivoc  zu  erwähnen,  die  zwar  nicht  besonders  häufig.  nl>er 
eigentuniln-ii  ist;  N  Imndelt  sich  um  die  Fälle,  wo  scharftoniges 
dxeivoc  ein  unmittelbar  vorangehendes  Bezugwort  uuluimmt.  das 
zu  einem  vorhergehenden  und  zu  einem  folgenden  Nomen  bezw. 
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Pronomen  sich  etwa  so  verhält  wie  ein  Glied  einer  Kette  zu 
den  sich  beiderseits  anschließenden  Gliedern.  (Aneinanderreihung.) 
vgl.  Thuc.  V  66,  3 :  toic  uev  TfoXcudpxoic  aüröc  <ppdZci  tö  b£ov, 
oi  bi  toic  Xoxafcnc.  ^KtTvoi  bi  toic  nevTnKovrfjpav,  aöOic  ö'  oütoi 
Tok  tviuuoTdpxoic,  Kai  oOtoi  tt(  ^voj^ioria,  es  wird  hier  geschildert, 
welchen  Weg  die  Kommandos  im  Heere  der  Lacedaemonier 
nahmen.  Aen.  Comm.  PoL  XXII  9 :  ££  kdcrou  fdp  tpuXaKciou  *ae' 
4k<(CTT|v  q>uXaKi>|v  Trpoq>uXucc6vTUJv  tfc  dvi*|p  in\  tö  t'xöuevov  cpuKa- 
KtTov,  Kai  dir'  ^Ktivou  dXXoc  M  tö  ^x^uevov,  K°l  dirö  tuüv  dXXujv 
dXXoi  im  tu  dXAa.  Luc.  Navig.  1,  cü  u£v,  oiuai,  Zdutinre,  Trporjeic, 
HCtü  d  bi  ö  "Abtiucmoc  i^v,  eiT  £tüj  u«t*  £kcIvov  ^xÖMtvoc  aüToü 
ducpoTepaic  .  .  .  Daß  £k€ivoc  in  solchen  Fällen  die  Geltung  eines 
Der-deiktischen  Pronomens  hat,  geht  klar  aus  den  Stelleu  her- 
vor, wo  betontes  ö  sich  in  derselben  Verwendung  findet,  vgL 
außer  der  oben  aus  Thucydides  angeführten  Stolle,  wo  das  oi 
wohl  zu  akzentuieren  sein  dürfte,  H  163  ff.  tüpTO  tcoXO  irpjjTOC 
utv  dva£  dvbpiüv  'AYaufuviuv,  |  tili  b'  fem  Tubeibnc  tüpro  Kpa- 
Tepöc  Aiounbnc,  |  toici  b'  in'  ATavTec  . . ,  toici  b'  eV  'Iboueveüc  . . ., 
ähnlich  0  261  ff.  oder  Her.  5,  92  t,  18  (ed.  Stein):  KcrroiKTeipac 
bi  napabiboi  tiij  beuupip,  6  bi  tuj  Tpinu.  outw  bx\  bieffiXÖe  bid 
Trävnuv  tüjv  beKa  napabiböucvov.  Die  Betonung  der  D6r-deik- 
tischon  Pronomina  in  solchen  Verbindungen  ist  erforderlich,  um 
die  einzelnen  Gliedor  der  Kotte  scharf  hervortreten  zu  lassen. 

b)  In  Der-deiktischem  Sinne  findet  sich  betontes  feicelvoc 
zweitens  beim  Hinweis  auf  etwas  gleich  zu  Erwähnendes;  Epict. 
Ench.  XXXI  l :  tt^c  rrepi  touc  Ötoüc  euaßfciuc  ic9i  öti  tö  icupiurraTOV 
fextivö  fecnv,  öpödc  imoXrmitic  rrepl  ciütlüv  fexeiv*  Dieser  sogen. 
jm -iifiarati ve  Gebrauch  ist  namentlich  in  der  Attischen  Prosa 
beliebt 

c)  Beispiele  für  die  Verbindung  unseres  Pronomens  mit 
folgendem  Relativum  bieten  die  verschiedensten  Schriftsteller. 

d)  D6r-deiktisch  steht  feicclvoc  endlich  auch  da,  wo  es  mit 
rhetorischem  Nachdruck  ein  kurz  vorhergehendes  Bezugwort 
wieder  aufnimmt  Ein  Beispiel  für  diesen  sogen,  epanalepti- 
schen  Gebrauch  bietet  Epict.  Ench.  V:  an  sich  ist  der  Tod 
nichts  Schreckliches,  tö  borget,  tö  -rrcpi  toü  GavdTou  biön  beivöv, 
fexeivo  tö  beivöv  fecnv. 

Bevor  ich  zu  einem  neuen  Teile  übergehe,  mag  hier  kurz 
auf  die  Berührungspunkte  hingewiesen  werden,  die  zwischen 
feKtivoc    und  oütoc  bestehen.     Letzteres  teilt   mit  fexcivoc  nicht 
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nur  die  Fähigkeit,  auf  allgemein  Bekanntes  hinzuweisen  und  ge- 
hässige Gesinnung  gegen  eine  Person  zum  Ausdruck  zu  bringen 
(vgl  Kühner-Oerth  a.  a.  0.  §  467,  4  und  5),  sondern  es  wird 
auch  mit  Nachdrucksakzent  in  Der-deiktischem  Sinne  verwendet, 
TgL  Plat.  Men.  SOA.  boxeic  uoi  TravreKtüc  .  .  .  öuoiÖTaroc  eivai... 
Tuuri]  TT)  7r\aT€io;  vcipicn  irj  ÖaXarrio-  Kai  *r<*P  ourn  töv  äei  TrXrj- 
ciäZorra  .  .  .  vapKäv  iroitL  Phaed.  108  K:  Crat  430  A;  Luc. 
DfiaL  Mort.  XII  7 :  tpiroc  "Avvißac,  oübt  outoc  €UKaTa<ppövnroc 
ujv.  Plat.  Apol.  21 D:  eVreüßev  oüv  toütuj  t€  ä7rn.x66unv  Kai 
woXXoTc  tIiv  7rapövTujv.  Luc.  Dial.  Meretr.  III  B:  "wovon  hatten 
wir  im  vorigen  Winter  leben  wollen,  et  un,  toütov  niüv  h 
'Aoppobrrn  £neuipe;  für  die  präparative  und  epanaleptische  Ver- 
wendung von  outoc  verweise  ich  auf  Schneider  zu  Isoer.  I  45,  7, 
Stein  zu  Her.  III  14,   1.    Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  nuderer- 

i  Kttvoc  in  die  Gebraucbssphäro  von  oütoc  eindringt,  d.  h.  die 
Bedeutung  eines  schwach  betonten  Mieser'  hat;  bei  den  Klassikern 
der  attischen  Prosa  dürften  sich  allerdings  hierfür  nicht  viel 
Beispiele  finden,  am  ehesten  noch  bei  Lysias,  aber  bei  Herodot, 
Pulvliius  und  namentlich  im  Griechischen  des  NT.  ist  diaBdT 
Gebrauch  gar  Dich!  selten. 

6.  cKtivoc    kann  auch  die   Rolle  eines  sogen.  Pronomens 

I,  Person  übernehmen,  und  zwar  vertreten  die  Nominativ- 
formen ganz  gewöhnlich  die  der  griechischen  Sprache  fehlenden 

inatiTQ  dos  Pronomens  airröc  iu  schlicht  nnaphorischem  Sinne, 
Xen.  Cyrop.  II  4,  12:  neu.vn.uai  cou  aKoücac  uue  6  Äpuevioc 
KaTacppovoirj  cou  vüv,  Ön  äxoüei  toüc  TroXeuiouc  npoaöviac  f\- 
uiv  .  .  .  rTottT  fdp  Taöra,  &pn,  ai  Küpe,  ticeivoc.  "Ja,  Cyrus,  das 
tut  er".  Tra  Griechischen  des  N.  T.  dagegen  hat  airröc  die  Be- 
deutung Vr'  (s.  Brugnmnn  n.  a.  O.  S.  124  Fußnote  1),  und  es  findet 
sich  dnher^Keivoc  in  dieser  Verwendung  hier  verhältnismäßig  selten. 
Iu  den  casus  ohliqui  ist  ixtivoc  nicht  ohne  weiteres  gleich- 
bedeutend mit  den  entsprechenden  Formen  des  anaphorischen 
Pronomens  airröc,  sondern  es  ist  entweder  der  Nachdrucksakzeut 
das  unterscheidende  Merkmal,  wie  wir  ohen  gesehen  haben,  oder 
es  sind  stilistische,  bzw.  bei  den  Dichtern  metrische,  Gründe, 
vv.lohe  die  Wahl  des  Pronomens  £xeivoc  veranlassen.  So  wird 
man  z.B.  unschwer  erkennen,  daß  in  folgenden  Beispielen  ejeeivoe 

lieb  der  Abwechslung  wegen  gesetzt  ist:   Thuc.  I  132,  6: 

UVj'lp  ÄpTlAlOC,  TTUlblK«  TTOT6    UJV  OÜTOÖ    Kül  TnCTÖTOTOC  £k£IVUJ.    LUC. 

10:    ndvu  f|6n,   cuqjüjc  6püi  Kai  eoiuöVnov    airroö  Kai  t6 
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ßdoicua  ^kcCvou,  icoti  l\  xpw  f|  Koupä.  Dies  hat  schon  Alex.  Butt- 
marin  (a.  a.  0.  S.  511)  richtig  erkannt,  und  er  hat  auch  die  irrige 
Ansicht  Kühners,  daß  in  solchen  Fällen  durch  öcetvoc  immer 
auf  nachdrückliche  Weise  ein  Gegensatz  bezeichnet  werde,  mit 
treffenden  Worten  zurückgewiesen  (S.  512  Ajim.);  aber  trotzdem 
begegnet  man  bei  Oerth  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Kühnerschen 
Grammatik  §  4Ö7,  12  noch  der  alten,  falschen  Auffassung.  Da 
die  Abhandlung  von  Buttmann  nicht  jedem  zugänglich  sein 
durfte,  erlaube  ich  mir,  die  betreffende  Stelle  anzuführen :  "Die 
Worte  Kühnere  zu  <1.  St.  (Xen.  Mem.  I  2,  3):  Probe  tenendum 
est  hanc  pronominum  permutationem  uon  admitti,  nisi  ubi  oppo- 
sitio  graviter  efferenda  sit:  quae  vis  inesse  non  potest  in  pron. 
ainöc,  rjuod  nihil  significat  nisi  pronomen  tertiae  personae,  nulla 
adiuncta  vi  oppositionis,  sind,  wenn  auch  im  Prinzip  richtig, 
doch  viel  zu  stark  für  den  Fall,  daß  exelvoc  bloß  als  Fortsetzung 
oder  Wiederaufnahme  eines  vorangegangenen  aüröv  usw.  dient 
Wiederholung  eines  und  desselben  Wortes  in  demselben  Satze 
(wenn  nicht  gerade  dadurch  ein  rhetorischer  Effekt  bezweckt 
wird)  ist  einem  griechischen  Schriftsteller  immer  unangenehm 
und  für  ihu  Grund  genug,  um,  wenn  keine  Undeutlichkeit  ent- 
steht mit  anderen  begriffsverwandten  Wörtern  abzuwechseln. 
In  vielen  der  hierher  gehörigen  Stellen  ruht  durchaus  kein 
größerer  Nachdruck  auf  dem  Pronomen  ...  Es  würde  zu  vielen 
Fehlern  Veranlassung  geben,  wollte  man  die  Resultate  der 
wissenschaftlichen  Deduktion,  welche  vom  allgemeinen  logischen 
Standpunkt  aus  vollkommen  richtig  sind,  überall  auf  jeden 
einzelnen  konkreten  Fall  mit  starrer  Konsequenz  anwenden, 
ohne  zu  bedenken,  wie  oft  in  allen  Sprachen  rein  formale 
Gründe  den  Redner  zu  Abweichungen  von  dem  spruchlich  wohl 
begründeten  Usus  nötigen.  Tgl.  meine  neutestamentliche  Gramm. 
S.  88.  Note".  Selbstverständlich  gilt  dieses  Prinzip  der  Abwechs- 
lung zwischen  Formen  von  auiöc  und  bceivoc  zur  Vermeidung 
des  Gleichklangs  nur  für  die  Kunstsprache;  die  naive  Sprache 
des  Alltagslebens  ist  der  Häufung  von  Formen  des  Pronomens 
aOTÖc  nicht  so  ängstlich  aus  dem  Wege  gegangen,  vgl.  z.  B.  f| 
copöe  .  .  .  dv[f|]  Knb€u0r|«Tai  aüröc  Kai  #|  Tuvrj  aüroü  Kai  T€Kva 
oOtoö  Kai  ö(vj  äv  aörö{c)  ßouArie]n.c[e}rai  [£t]i  irep|i]ö[v-  =  Nr.  302i 
in  'Altertümer  von  Hierapolis'  =  Jahrbuch  des  Kaiserl.  deutschen 
Arclmeol.  Instit.  Ergünzungsheft  IV.  Man  lese  femer  nur  einige 
Kapitel  aus  dem  Griechischen  der  Evangelisten,  und  man  erkennt 
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sofort  an  den  zahlreichen  oft  kurz  hinter  einander  folgenden 
obliquen  Casus  von  auroc,  daß  die  Verfasser  «1er  kunstmäßigen 
Literatur  ziemlich  ferne  standen.  Hin  und  wieder  begegneu  uns 
aber  auch  im  klassischen  Griechischen  Stellen,  an  denen  dem 
Schriftsroller  verschiedene  Formen  von  aüröc  in  kurzer  Auf- 
einanderfolge entschlüpft  sind,  vgl.  z.  B.  Xen.  An.  I  8,  27 :  Küpoc 
6fc  auröc  T€  äTf£9ave  *ai  dtenü  oi  äpicrot  nbv  nepi  avröv  £k€ivto 
£tt*  aürili.  Dies  ist  hier  um  so  auffälliger,  weil  sonst  mit  Vorliebe 
in  der  Wendung  'er  (selbst)  und  seine  Begleiter'  an  zweiter 
Staue  £<tivoc  zu  stehen  pflegt  vgl.  Plat  Prot  315  B  ^Treiön. 
outöc  ävacTpetpot  Kai  oi  h<t'  keivou.  Aus  solchen  Verbindungen 
wurde  der  Ausdruck  ol  utr'  ^Ktivou  "seine  Leute,  seiue 
abstrahiert  und  nun  auch  da  angewandt  WO  an  erster  Stelle 
kein  aüröc  stand,  z.  B.  Xen.  An.  IV  3,  20:  Kai  Xeipicocpoc  ptV 
€veßaive  Kai  oi  cOv  tKtivw.  Dasselbe  gilt  für  die  nicht  seltene 
WVmlur,^  Vr  (selbst!  und  seine  Habe'  z.  B.  Xen.  Hell.  III  1,  26: 
Eitt£  uoi,  i (pn,.  Mavia  b€  tivoc  nv ;  ol  bi  rrdvTte  cittov,  öti  <t>apvaßä£ou. 
oukoöv  kui  rd  tah/nc,  £tpr\,  OapaßdCou;  Makicra,  £<pacav.  Zum 
Ti'il   mögen  zur  Entstehung  (tteMt  Wendung  auch  Stelleu  bei- 

■II  haben  wie  Isoer.  Xfl  70:  auroi  räKeivwv  exoua  'sie 
Mlbftt  besitzen  deren  Eigentum'.  Bei  Berücksichtigung  dieses 
Prinzips  der  Abwechslung  erklären  sich  auch  die  meisten  der 
von  Strange:  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  (Jahns  AnnaJ.)  Supploru.4,  S.  350 
iiniMührten  Stollen,  Annlogiebildungon  liegen  vor,  wo  sich  die 
obtiqnan  Casus  von  dKtivoc  in  der  Bedeutung  eines  unbetonten 
Pronomens  der  3.  Person  finden,   ohne   daß  einer  der  vorhin 

Unten  Grund*'  zur  Erklärung  herangezogen  werdeu  kann. 

In  der  attischen  Kunstsprache  der  IdttsiMltea  Zeit  finden  sich 

ntehe  F;tlii>  selten,  abgesehen   von  dem  Rednern,  die  sicli,  wie 

BDI«    volkstümlicheren     Ausdruefcsweisc    befleißigen ; 

häufiger  sind  sie  bei  Herodot,  Polybius  und  Lucian. 

7.  /um  Schluß  seien  noch  einige  Besonderheiten  dei ■'  "■- 
brauchsweise  unseres  Pronomons  erwähnt.  Bekannthch  haben 
i)  der  klassischen  Zeit  die  Genitive  aüroG,  aürüiv 
bei  der  Vertretung  eines  Possessivpronomens  der  3.  Person  die 
uuiiüvu  Stellung,  d.  h.  sie  stehen  entweder  vor  oder  nach  dem 
ii.  H  dm  Artikel  versehenen  Substantiv  (vgl.  Kühner-Gerth  a.  a.  0. 
I  ß  4H4,  4).  Hei  einem  Zusammentreffen  mehrerer  Formen  von 
aÜTÖc  stellte  dch  nun  in  der  Literatursprache  das  Bedürfnis 
nach  Abwechslung  heraus;  in  diesen  Fällen  griff  man  zu  den 
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Genitiven  von  ^Keivoc,  die  dann  attributive  Stellung  bekamen, 
vgl.  Xcn  Ag.  III  1:  toiv  ^Ktivou  €ptwv,  bald  darauf:  tv  rr)  uyuxti 
aüroü.  Dorn.  XX  86:  u^|  ndvouc  oOtoüc  toüc  EÜepY^xac  nuäv 
äXXct  Kai  toüc  £K€tvwv  «ptXouc.  Daß  die  Volkssprache  diese  Fein- 
heiten nicht  kannte,  beweist  z.  B.  die  in  den  Inschriften  von 
Hierapolis  so  häufige  Wendung:  outöc  Kai  f\  *(vvi\  aüroü  —  Kai 
Täiraibia  auTüiv.  Die  Genitive  von  txtivoc  Eo  attributiver  Stellung 
finden  sich  nun  aber  auch  ganz  gewöhnlich  hei  Vertretung 
eines  Possessivpronomens  der  3.  Person,  wo  keine  Form  von 
aütöc  in  der  Umgebung  steht;  vgl.  Xen.  Cyrop.  VI  4,2:  Taura 
ö'  diroincaTo  Xä9pa  toö  ävbpöc  dKnerpncanevTi  Td  dKeivou  önXa. 
Da  die  Beispiele  der  letzten  Art  bedeutend  überwiegen,  habe 
ich  diese  zusammen  mit  den  zuerst  genannten  Fällen,  wo  fcxtivou, 
fcKeivujv  der  Abwechslung  wegen  stehen,  in  einer  besonderen 
Rubrik  (V  1  s.  cap.  2)  angeführt,  obwohl  ein  Teil  der  Beispiele 
eigentlich  zu  IV  2  gehört. 

Wie  das  lat.  iU&  bezieht  sich  auch  £kc?voc  in  indirekter 
Rede  manchmal  auf  den  Angeredeten;  aus  den  aufgeführten 
Beispielen  ist  leicht  ersichtlich,  daß  auch  hier  in  den  meisten 
Fällen  auf  dem  Pronomen  ein  Nachdrucksakzent  liegt. 

\\  u  die  Verwendung  von  ^Ktivoc  in  reflexivem  Sinno  be- 
trifft, so  kann  man  meiner  Ansicht  nach  die  Regel  aufstellen, 
daß  4<eIvoc  unter  denselben  Bedingungen  für  das  Reflexivpro- 
nomen eintreten  kann,  unter  denen  es  für  einfaches  aüiöc  steht ; 
es  ist  daher  entweder  der  auf  dem  Reflexivum  ruhende  Nach- 
drucksakzi'iii,  der  die  Wahl  des  £«ivoc  veranlaßt,  oder  die  Rück- 
sicht auf  den  Wohllaut;  vgl.  Xen.  An.  VII  B,  4:  f|v  b£  KpaTrj- 
cavTtc  toütou  ^Ktict  eK9u>nev.  ol/tc  iriuArjceiv  tn  fyiäc  tpnciv  .  .  . 
oOtoc  ufcv  TaÜTa  Xerer  F.eü6nc  be  cpnav.  dv  upöe  tKcivov  firre, 
eu  7roir|ceiv  iiuäc  Die  Aussagen  des  Aristarch  und  des  Seuthes 
werden  einander  gegenübergestellt.  Thuc.VIIHö:  äVriAeru)v...dic 
oi  utv  Xioi  ävaicxuvToi  eitv  .  .  .,  d£ioüa  .  .  .  äXXouc  imtp  Tfic 
4k€ivujv  4Xeu9tpiac  kivöuvcüciv.  Andoc.  I  39:  Kai  irpürrov  u^v,  il> 

ÖVOptC.   TOOÖ*   UTT^etTO    bfclVÖTttTOV  TrpäYua,   oiuai,   Öttujc   tv  ^KtiVUJ 

efr|.  Övnva  ßoOXoiTo  'Aönyaüev  <pdvai  tujv  ävöpiov  toütujv  tivai, 
övnvab^pri  ßoOXoiTo,  \4reiv  ön  oür  r\v.  'Damit  es  bei  ihm  stünde../ 
Dem.  XIII  l>:  dXXd  ri  uuiv  Ytvnrai;  irpwTov  jj£v  oi  cup^axoi  \ir\ 
eppoupak,  dXXä  tu)  Tairrd  cuutpepuv  upiv  Kaxtivoic  üjciv  onccioi. 
Der  Abwechslung  wegen  steht  z.  B.  £«ivoc  Xen.  Hell.  I  6,  14: 
oük  €<pn  tauToü  ve  dpxovroc  ouoev'  ctv  'EXXrivwv  de  tö  ^Keivou 
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buvaiov  dvbpaTTobicenvm,  hierzu  Dimlorf:  Dixit  autem  scriptor 
^ceivou,  ae  bis  diceret  eairroü.  Allgemein  verbreitet  ist  nun  die 
Ansicht  ^KtTvoc  stehe  in  diesen  Fallen  nicht  in  rein  rof!e\i\' an 
Sinne,  sondern  im  Sinne  des  Schriftstellers.  Ich  glaube  aber, 
daß  man  da,  wo  scharf  betontes  £k€ivoc  für  ein  Reflexivpro- 
nomen eintritt,  ruhig:  annehmen  kann,  daß  es  in  roin  reflexivem 
Sinne  steht;  denn  ein  betontes  er  ist  semantisch  dasselbe  wie 
auTÖc  'ipne'  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  124.  Fnßn.)  Hierzu  kommt, 
daß  auch  auröc  mit  Vorliebe  in  reflexivem  Sinne  gebraucht 
wird,  wo  eine  betonte  Gegenüberstellung  vorliegt,  vgl.  z.  B. 
Bor.  V  sT.  4  und  Stein  z.  d.  St.,  Lys.  XXV  11  ;  iXiri£ovToc  rnv 
^nußoKriv  uxptXeiäv  nva  aÜToic  tcecOcti.  Hierzu  Froliberger:  "nicht 
auTok.  weil  der  Begriff  'selbst'  zu  urgieren  ist;  vgl.  XII  100. 
Piat.  Staat  I  345e.  Gedanke:  Sic  hoffen,  die  (für  andere  verderb- 
liche} Umwälzung  werde  ihnen  selbst  wesentlichen  Nutzen 
bringen."  Es  finden  sich  überhaupt  verschiedentlich  Berührungs- 
punkte zwischen  betontem  £keivoc  und  auröc  'selbst'  vgl.  z.  B. 
Her.  IX  37.  22:  öpdovrac  tö  r^iTouov  toö  ttoööc  kciucvov,  kö- 
Ktivov  oü  Öuvauevouc  cüpciv:  sie  verwunderten  sich  iiber  den 
Wagemut  des  Menschen,  da  sie  zwar  seinen  halben  Fuß  da 
liegen  sahen,  Ihn  (selbst)  aber  nicht  finden  konnten.  Die  Ansicht 
von  Arndt:  De  pronominum  reflexivnrum  DSU  n\nul  Graecos 
ofoervationee.  Neubrandenburg  18.'16.  ü  S.46ff.,  wird  vonDyroff: 
Geschichte  des  Pronomen  reflexivum  II  S.  172  folgendermaßen 
formuliert:  "Manchmal  erscheint  ^Ktivoc  statt  des  Koflcxivs  im 
Interesse  der  Deutlichkeit  gesetzt  a)  im  Gegensätze  zu  oOroc, 
^fuü.  n.u€ic,  cü,  üueic  von  Dingen  und  Porsonen,  die  dem  Orte 
nach,  ß|  von  Dingen,  die  der  Zeit  nach  (Xenoph.  Hell  1.  1,  27), 
fi  von  Dingen,  die  der  momentanen  Wichtigkeit  nach,  b)  von 
Dingen,  die  der  Reihenfolge  der  Worte  nach  entfernter  sind, 
indem  mehrere  Verba,  Nomina  oder  Pronomina  dazwischen  ge- 
treten sind".  Diese  Erklärung,  die  von  der  Anschauung  aus- 
geht, in  eKeivoc  sei  stets  der  Begriff  des  Fernseins  ausgedrückt, 
paßt  kaum  für  ein  Beispiel.  An  der  zitierten  Stelle  aus  Xenophon: 
cXccSat  b€  ^kcXcuov  äpxovrac,  u£xp>  äv  ä<piKu*VTai  oi  rjprjucvoi 
dvT*  ^kcivojv,  erklärt  sich  {tccivoc  aus  dem  Wesen  der  Präposition 
dvri,  die  stets  eine  Gegenüberstellung  in  sieh  schließt 

Scharf  Der-deiktisches  ticcivoc  berührt  sich  in  seiner  Be- 
deutung oft  mit  toioötoc,  wenn  die  Eigenschaften  des  Bezug- 
vrortafl   entweder  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  uder   vorher 
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geschildert  sind ;  vgl.  Dem.  XIX  2S0 :  üueic  &  Exeivuiv  tüjv  dvopiüv 
övtgc  "ihr  als  Nachkommen  solcher,  so  gerechter  Vorfahren". 
Luc.  DiaL  Deor.  V4:  oök,  dXXö  töv  "HcpaicTov  €Ö*i  töv  cöv  uiöv 
ofvoxoerv  *iuiv  xwXfcüovTa,  £k  rflc  icauivou  tjkovto,  In  tujv  cmv- 
öripujv  dvarcAeijuv,  dpn  rr|v  mjpÜTpav  dTTOTeöeiucvov,  Kai  dir'  tKtivuiv 
aüroö  tlüv  oaKTÜKwv  Kaußdveiv  f\iidc  tt|v  Kutaica.  Über  eine  ähn- 
liche Verwendung  von  ouroc  s.  Stein  zu  Her.  11  135,  13.  Lehr- 
reich ißt,  was  Wunderlich:  Dor  deutsche  Satzbau  2,  S.  254  über 
verwandte  Erscheinungen  im  Germanischen  sagt:  "Solche  Sätze 
geben  dem  Demonstrativ  leicht  eine  verallgemeinernde  Bedeutung, 
sobald  an  der  Eigenschaft  oder  Situation,  die  durch  das  Pronomen 
mit  einer  bestimmten  Person  in  Beziehung  gesetzt  wird,  nicht 
das  Individuelle,  sondern  das  Typische  erfaßt  ist:  Dieser  Mensch 
schlaft  uns  allen  ScJdaf  weg.  Wie  ein  starker  Fresser  eine  ganze 
Wirtschaft  auszehren  kann,  so  wird  uns  der  Schnarcher  an 
Schlummer  bankerott  machen  .  .  .  Sankt  Ursel  mit  den  elf  tausend 
Jungfrauen  sänge  d6n  nicht  auf,  Immermann,  Münchhausen 
6.  Buch,  4.  Cap.  (Hier  konnte  es  auch  heißen :  solch'  einen  MenscJien 
sänge  .  .  .)."  Verwandt  hiermit  ist  daß  im  Ahd.  sulih  verschie- 
dentlich zur  Übersetzung  des  lat.  hk,  #/*,  w  verwendet  wird, 
vgl.  Graff :  Ahd.  Spraehsch.  6,  20,  Wunderlich  a.  a.  0.  S.  275.  Die- 
selbe Bedeutungsscliattieniu^  findet  sich  auch  im  Avi-sta  beim 
Stamme  ta-,  vgl.  Um  vdu  ahtlm  dregvantö  daenä  naeAat  (j.  31.  20): 
in  ein  solches  (wie  vorher  gemalt  ist)  Leben  wird  auch  eure 
Daena  führen,  ihr  Ketzer!"  (Valand:  "Zur  Syntax  der  Pronomina 
im  Avesta*  S.  7)  vgl.  auch  Windisch:  Rolativpronomon  in  C.  St 
2,  B.  269  über  av.  avat  —  tantum. 

Es  finden  sich  ferner  Fälle,  wo  äeeivoe,  um  mich  eines 
von  Wolff  zu  Soph.  OR.  1528  geprägten  Ausdruckes  zu  bedienen, 
"mit  Affekt"  gesagt  ist;  vgl.  Soph.  OR.  1240:  Treuen,  Td  Keivnc 
dÖXfac  7ra6n,uara  'der  armen  Frau1.  Luc.  Deor.  concil.  5:  Kai 
tov  KÜva  .  .  .  uvn,Tafev,  wc  uri  dviairo  i\  ttcuc,  ei  uii,  Öei  ev  tiü 
oüpavw  7Ö  cuvnOec  tKtlvo  Kai  önep  nräna  Kuvibiov:  das  traute, 
liebe  Hündchen. 

Schließlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  Formen  von  ekövoc, 
entweder  doppelt  gesetzt,  oder  mit  anderen  Demonstrativen  ver- 
bunden, gebraucht  werden  können,  um  den  Begriff  der  Mannig- 
faltigkeit und  des  Verschiedenseins  auszudrücken  (vgl.  Brug- 
mami  a.  a.  0.  S.  130  ff.).  Diese  Kategorie  ist  namentlich  bei 
Euripides  und  Aristophanes  vertreten. 
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L  Die  syntaktische   Verwendung  unseres   Pronomens 
in  den  einzelnen  Literafrnrwerkon. 

Ich  gehe  nunmehr  dazu  über,  die  nach  dem  in  cap,  2 
aufgestellten  Schema  ungeordneten  Beispiele  aus  den  einzelnen 
Schriftstellern  anzuführen;  beim  Aufsuchen  der  Stellen  wurde 
nach  möglichster  Vollständigkeit  gestrebt  Bei  Gruppe  I  ver- 
zeichne ich  der  Kürze  halber  nur  die  interessanteren  Fiülo,  über- 
geho  also  z.  B.  alle  Stellen,  wo  Ikü  die  gewöhnliche  Bedeutung 
'dort*  hat 

8.  Homer  (Ausg.  von  A.  Ludwich.) 
A.  1  Hm. 
I.  1.  T  391:  'AAtfavopöc  «  icuXel  oikov  bk  v&cBat.  Kttvoc  ö  f* 
iy  eaXämu:  E604;  K  120;  T:144;  X390:  rc16i  'im  Hach  s'; 
V  145;   iceke  *nach  Hause*,   ergänzt   durch  den   Zusatz: 
quXnv  ic  Tratpiba  raiav,  404 ;  fl  90 :  »ceivoc  m  utrac  ötöc, 
844,  412,  7  66:  MlOev:  'von  Hause  weg*. 
2.  A  271:  Ggst  von  Vergangenheit  und  Gegenwart;  B  37, 
330:  K€ivoc  tüjc  öföptue  'so  sprach   er  einst'   eigtl.  "als 
damaliger*),   482;   A  409,   543.    E  648:    Fernanaphora; 
=  48  vgl.  B  330,  =  250:  Der  bekannte;   I  324.  <t>  517. 
IL     X  188:  tKtivoi  absolut  "der  Feind*. 
IIT.  1.  (Die  Unterabteilungen  nach  cap.  5  a) 

a)  Ggs.  0  430,  I  678:  Keivöc  t'  oük  te&ti  eßeceat  xö*ov 

'obwohl  du  zur  Versöhnung  geneigt  bist',  fl  490. 
ß)  T  408.  Z  200:  Kai  xeivoc;  O  179;  TT  648:  Kai  Ktivov 

Q  488. 
T)  E  894:  ged.  Ggst. 

ö)  r440:  vöv  uev  xäp  Mcv&aoc  £v(kiic£V  cuv  ÄÖnvrj,  |  kcivov 
6'  aünc  fepfj:  Die  Gegenseitigkeit  ist  nicht  vollständig 
ausgedrückt,  eigentlich  müßte  es  heißen:  wie  mich 
jetzt  Menelaus  besiegt  hat,  so  werde  ich  umgekehrt  ihn 
besiegen.  H  77 :  t(  utv  icev  i\xi  Ktlvoc  &n  Tavanrö 
XoXki|»,  .  .  .  ti  bi  k  ij\h  töv  £Xuj  . . .  Dies  Beispiel 
zeigt  zugleich,  daß  hier  äcetvoe  gleichbedeutend  ist  mit 
Der-deict  Pron. 
i\  A  366;  Y  106:  Compar.,  ebenso  V  858. 
0  E  790.  Z  281:  ei  iceivöv  fc  Tooiui  KaTcXeövr'  "Aiöoc 
«Tcu»,  |  cpainvKccpptv' drdpTTouoiiOoc  £K\t\a8€ceat"wenn 
ich  sähe,  daß  der  in  den  Hades  versinkt  . .  ,"  V.  282 
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wird  dasselbe  Bezugwort  durch  uiv  aufgonommeu,  weil 
hier  keine  Betonung  vorliegt:  pita  T<5p  utv  'OMuthoc 
£rp€<pc  n^ua.  I  701 :  äAA'  nra  icävov  u£v  {äcouev.  Sinn: 
"auf    seine   Hilfe  wollen    wir   verzichten,   wir  selbst 
wollen  uns  helfen";  im  vorhergehenden  Verse  unbe- 
tontes uiv  bei  schlichter  Anaphora.  K  57:  Ktivou  ydp 
Kt  udXicra  niöoiaro :  Begründung  und  Superlativ  ;  =.  208; 
368  vgl  I  701. 
n)  P  708 :    K€ivov  utv  bf\  vnuciv   ^mnpoemca  Oorjciv,   sagt 
Menelaus  zu  Aias,  der  ihm  V.  652  aufgetragen    hat, 
den  Antilochus  zu  Achill  zu  senden.    Aber  nicht  des- 
halb, weil  schon  einige  Zeit  seit  diesem  Auftrage  ver- 
strichen ist.  steht  hier  meiner  Ansicht  nach  xtlvoc,  da 
ja  Menelaus,  ohne  daß  ihn  Aias  mißverstanden  hätte, 
zu  ihm  sagen  konnte:  iirnrpo£nKQ  öütöv  oder  uiv,  ich 
glaube  vielmehr,  daß  wir  es  mit  dem  Anfang  der  in 
der   späteren   Kunstsprache  so   häufigen   uev-od-Ver- 
bindung  zu  tun  haben;   das  entsprechende  Glied  mit 
bt  folgt  V.  712:  f)ueic  o'  aÜToi  Trep  cppa£ujue9a  ufjriv 
äpiernv. 
3.  E  636;  I  63,  312,  646;  N  232. 
IV.  1.  A  653,  event.  zu  HI,  1,  ebenso  0  94  u.  £  262;  0  148. 
2.  N  109:    Keivui  für  aunji  vielleicht  zur  Vermeidimg  des 
Hiatus,  ebenso  O  45. 
V.  4.  f  411:    veueccrytöv   bi    kcv    ttr\ —  |  Ktivou    Tropcavdouca 
A«Xoc  'eines  solchen  Feiglings'.  N  318. 
B.  Odyssee. 
I.  1.  a  209:  teeivuj  dem  in  der  Ferne  weilenden  Odyssous;  ebenso 
233,  hier  geht  aber  keiu  Bezugwort  vorher,  243;  ß  351 ; 
T  93  =  6  323;  f  113:  ric  K€V  ticciva  nävTri  ye  uu8n.caiTO 
vgl.  V.  116  6cu  «T6i  ttöÖov  kükö  bim  'Axat°f  J   T  241 :   vgl. 
a233,  b  90,  149,  262,  819  tou  bn.  *yuj  Kai  udUov  öbö- 
pouai  f\  uep  ^kcivou:  kann  auch  zu  T,  2  oder  TT1,  1  ge- 
stellt werden.    6  467  =  o  181:   kciGi  'zu  Hause1,  ebenso 
9  550:  €itt'  övou',  Örri  ce  KeiÖi  KctXeov  unrnp  re  mrrrip  tc. 
u  69,  76:  lokal  zu  fassen;  E  90:  Odysseus,  absolut,  122, 
150;  o  281:  Kelöt  'daheim';  n  151,  350;  p  593;  c  181, 
239;   t216:   K€i9i   'zu  Hause',   223:   iceieev  "von  Hause 
weg',  257,  354;    x  165;  uj  115,  310:  Kei6€v  Von  Hause 
weg*,    321 :    keTvoc  u£v   toi  06'  outöc  iyiU,  Trärep,  Öv  cü 
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ueTaXXqx   "der  in   der  Ferne   geglaubte,  steht   hier  leib- 
haftig vor  dir". 
2.  Tl85:  Fernanaphora,obenßo224,€24-u)480;£321,352; 
o346 :  Fernanaphora;  c  271  vgl.  B  330;  w  288:Fernmiaphora. 
II.  u  221:   toütou  \xlv   kottvoü  Kai  küuotoc  £ktöc  icpfc  |  vfja, 
d»  bl   ckott^Kou   ^muaito,    nf\  «   XdOna  |  keIc'   ££opur]caca 
Kai  ^c  koköv    äum*    ßdXrjcÖa:   "halte  dich    an  den   Felsen 
(d.  Scylla),   damit   das  Schiff  nicht   unvermerkt   auf   die 
andere  Seite,  d.  h.  nach  dem  gegenüberliegenden  Felsen 
dir  Charybdis  bin  gezogen  wird",  tt  103:  K€ivoicinndT322: 
(Kcivujv  zur  Bezeichnung  der  Freier:  im  letzten  Beispiele 
geht  kein  Bezugwort  voran. 
111.  1.  a)  a  163:   ii  KtTvöv  t  'I9äknv  bi  iooiaTo  vocnicavTa  .  .  . 
Sinn :  'um  mich  und  meine  Mutter  kümmern  sich  die 
Freier  wenig,  sähen  sie  aber  meinen  Vater  nach  Hause 
kommen,  dann  würden  sie  davon  laufen',  t  SS:  dXXouc 
utv  .  .  .  «ivou  b'«5  . ,.;    6  693;    836;  X  528;   £  42; 
n  153:   Keivn  fap    Ktv    dnaTTeiXcie  -ftpovn   'nicht  du 
brauchst  hinauszuschlondern  zum  Laertcs,  sie  (die  Magd) 
kann  es  ihm  melden*; 
ß)  a  46:  Kai  \in.v  «Ivoc  f€  £oiköti  KtiTai  öX^Öpu*'  |     .  .  . 
aXXä  uoi  duip'  *Oöucn,i   baiqppovi   baieTai   rfrop.    "Here 
Kcivoc    marks   the   contrast  witli    which    the  Speaker 
tunis    fco    ■   new    etw'    (Monro:    A   nranunar    of    the 
Ebmerifl  Dialect  §  250).  177:  Kai  wivoc;  ß  174:  Kai  — 
Keivw;  f  197:  Kai  xeivoc;  203,  286;  ö  109,  ev.  zu  I,  1; 
b  832:  Kai  kcivov,  ev.  zu  I,  1 :  l  166;  k  18:  oube  , .  . 
Ketvoc  'auch  6r  nicht*;  437;  X  175:  tirrfc  be  uoi  naTpöc 
re  Kai  uicoc,  öv  KaT«Xunov,  |  9\  in  Träp  «ivoiciv  £uöv 
repac,   f\i  Tic  f|br|  |  ävbpuiv  äXXoc   *x€';  v  418;  £  70; 
183  vgl.  a  16;  o  361;  T  370:   Kai  Ktivuj;  u205;  U)3l3j 
T)  ß  274:  geri.  Ggst.,  ebenso  t  123;  b  739:  ged.  Ggs.  'ich 

st4lwt    weiß   keinen    Rat'; 
o)  a  212:   Ik   toö  b'  ofrr1   'Obucna   £tuiv  fbov   out*    £u£ 

K€»voc ;  X  45 1 ; 
«)  ß  183:  cuv  *K€ivur,  272:  Vergleich;  ebenso  t  222; 
318:  Begründung;  b  182:  kcivov  .  .  .  oiov  "Ihn  allein*; 
b  340  —  p  131:  Vergloich;  e  211:  Komparativ;  k414: 
Vergleich;  \  418:  Ktiva  näXiaa;  429:  Vergleich;  522: 
Superlativ;  ebenso  u  258;  p  521 ;  uj  90;  K€tva  udXicra; 
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l)  t  195;  äXX'  tyroi  Kttvoc  ufev  £mcuirf€pu»c  Än^nccv:  em- 
phatische Versicherung;  ebenso  o  157:  xtivou  u^vtoi 
ob'  uiöc  £ttituuov:  vorher  war  Menelaus  noch  im 
Zweifel  ob  Telernach  wirklich  des  Odysseus  Sohn  sei; 
ö  152,  cvent  n  IV,  1 ;  i|  75;  k  21 :  Begründuig; 
X  118;  v421;  o  155:  Kai  Xinv  Keivw  *re  ...;  212; 
ir  37 ;  267 ;  c  254  —  t  127 :  auf  Betonung  weisen  Satz- 
stellung und  rt 

nj  a  235:  vuv  o'  fcTtpwc  ^ßöXovro  ©tot  naxä  unTidujvTfcc,  | 
o*i  kcTvov  u£v  äicrov  ^TToincav  .  .  .,  auch  hier  haben  wir 
wohl  den  Ansatz  zu  einer  u£v-Ö£-Verbindung;  Telernach 
will  sagen:  Die  Gotter  haben  mir  nicht  nur  den  Vater 
entrissen,  sondern  mir  auch  noch  die  Freier  ins  Haas 
geschickt  (V.  244  ff.),  aber  die  Digression  in  den  V. 
336 — 343  unterbricht  die  Konstruktion,  und  es  wird 
daher  der  ganze  Gedanke  243  ff.  in  anderer  Form  aus- 
gesprochen. 

I     c  150. 

3.  I  158;  6  209;  £  156;  o  21. 

4.  o  338:  aÜTÖp  lirt\v  £X6nav  'Oöuccijoc  q>iXoc  uiöc,  |  kgivöc 

IV.  1.  ß  124;  6  731;  n69;  i457;k379;  \  390,  015:2  153,491; 
o368;  p  110;  t  573;  u265;  ui  76. 
2.  a  190:  x^Xcttoi  oe  uiv  ävfcpec  fxouctv  |  drpiot,  oi  nou 
keivov  ^puKavdujc*  dtKOVTa,  uiv  und  Keivov  sind  hier  syn- 
taktisch ganz  gleichwertig,  und  letzteres  scheint  wohl 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  unbotontes  outöv  gosotzt 
zu  sein;  X  503:  oT  Keivov  ßiöwvTctt  Sepfouriv  f  äiro  nunc: 
hier  wäre  der  Hiatus  schon  eher  zu  entschuldigen,  da 
oi  in  der  Arsis  steht;  dies  Beispiel  kann  aber  auch,  je 
nach  der  Auffassung,  zu  ITT,  1  oder  I,  1  gestellt  werden; 
E  163:  vgl.  Bekker:  Homer.  Blätter,  I  S.  154,  £  501; 
o  330 :  otf  toi  toioIÖ'  eidv  uTTo&pncrfjpec  eiceivujv,  vgl.  zu 
E  163,  ev.  zu  Hl,  1  gehörig,  dann  wäre  der  Sinn:  "an- 
deren bist  du  violleicht  gut  genug  als  Diener,  die  aber 
machen  andere  Ansprüche",  tr  386:  K€ivou  für  auroö 
vielleicht  zur  Vermeidung  des  Gleichklangs  mit  dem  un- 
mittelbar voraufgehenden  aurre  c  147 :  'metri  causa'; 
w  19,  312,  437. 
V.  4.  X  614:   Ktlvov  TtXauüiva  *ein  solches   Wehrgehenk*. 
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5.  b  145:  «ivoc  dvrip  *der  Arme,  der  Unglückliche';  p  243; 
<p  201. 
Ee  fragt  sich  nun,  woher  es  kommt,  daß  sich  in  der  Odyssee 
rund  100  zum  Pronomen  der  Jener-Deixis  gehörige  Formen  mehr 
finden  als  in  der  Inas.  Man  könnte  glauben,  daß  die  Bezeich- 
nung des  in  der  Ferne  weilenden  H&uptheldeu  eine  häufigere 
Anwendung  untres  Pronomens  in  der  Odyssee  veranlaßt  habe; 
aber  es  sind  bfohttHtf  16  Stellen,  an  deneu  «ivoc  lediglich  mit 
Rücksicht  auf  die  Abwesenheit  des  Qdysseus  gesetzt  ist;  der 
Grund  muß  also  ein  anderer  sein.  Es  finden  sich  zahlreiche 
Stellen  in  den  Homerischen  Gedichten,  an  denen  Formen  des 
•to-/*so-Dcmonstrativs  in  derselben  syntaktischen  Vorwendung 
stehen,  in  der  wir  (tyctivoc  angetroffen  haben:  vgl  z.  B.  für 
Gruppe  I,  2 :  T  380 :  Fernanaphora,  ebenso  E  585 :  'AvriXojcoc  ö* 
dp'  ttra'iiac  £icp€i  i'iXacs  KÖpcnv  |  aüräp  Ö  f'  äcöuaivujv  evtpreoe 
iKTttcf  fciippou:  nicht  Antilochos,  sondern  Medon  ist  gemeint 
»     Fernjiiiaphora;  A  378;   N   878,  386.   609,  618;  3  477; 

0  434,  636 i  Y  188  ff.:  letzteres  Beispiel,  in  dem  der  Nominativ  ö 
riermal  kurz  hintereinander  vorkommt,  zeigt  besonders  deutlich, 
daß  es  der  Aufmerksamkeit  des  Hörers  überlassen  blieb,  sich 
die  Bczugwörter  der  einzelnen  Pronomina  aus  dem  Zusammen- 
hange heraus  aufzusuchen;  über  dieselbe  Verwendung  des  ai. 
Stammes  la  s.  Delbrück,  Ain.  Synt  §  139.  4>  26,  64;  Q  50,  100; 

1  20:  u  118;  v  113;  o  297.  Besonders  häufig  begegnet  uns 
der  Stamm  *to-/*so-  in  scharf  Ü6r-deiktischer  Verwendung,  vgl. 
für  Gruppe  TFT,  1  A  581  =  B  769:  6  rdp  itoXü  (ptpraröc  £cnv: 
Begründung  und  Superlativ.  (Bei  Ludwich  sind  die  Nominative 
6.  i\  usw.  in  dieser  Bedeutung  sonderbarerweise  unakzentuiert). 
E  304:  Ggs.  ebenso  M  449,  Y  287;  Z  186;  KapTicrnv  6n  niv  re 
päxriv  tparo  bvMCvai  ävöpiüv,  473:  MCV-c-t-Verbindung;  H  7  (vgl. 
<P  365);  Vergleich,  155:  Superlativ;  0  533 :  Ggst  1 16:  Vergleich, 
25:  Begründung  und  Superlativ,  210:  utv-bt-Verbindung,  335: 
Ggs.;  Nil:  Kai  väp  ö  eauuotOuv  qcro.  P  363:  o06'  ol  fäp . . . 
T  96:  »cai  t6v;  Y  493:  Vergleich,  <t>  226:  r\  *iv  ue  fccuiäcceTai, 
f\  «v  **fiü  töv.  Ö  388:  töv  t  *t  ttujc  eü  hüvuio  .  .  .  XtXaß£c9at 
(vgl.  Z  284);  t  218:  f]  uiv  fäp  ßpOTÖc  ecn,  ai  ö'  d8dvoToc  Kai 
drnpujc;  p  153:  Gps.,  x  244:  Bi?<nündung;  uj  452:  Begründung 
und  Superlativ.  Für  Gruppe  III,  3  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
bei  Ebeling:  Lex.  Hörn.  Vol.  II  S.  12ft  Für  111,  4  vgL  E  132: 
4räp  eJ  kc  Aioc  Girrornp  A<ppoc-irn  |  £X9rjc '  £c  ttöXcuov,  irjv  y' oÜTäfitv 
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öEei  xoX^i  '•  H'  182.  Auch  das  mit  dem  Nominativzeichen  -c  ver- 
sehene Demonstrativ  6  (s.  Brugmann:  Griech.  Or.  s  §  277)  ist 
manchmal  in  seiner  Bedeutung  identisch  mit  ^Keivoc,  vgl.  zu  III,  1 
<J>  198:  nai  öc;  X  201  oüö'  Öc;  zu  III,  3  Z  59.  Diese  onergisch- 
deikbsche  Verwendung  des  *to-/*so-  Demonstrativs  ist  ein  Erbteil 
aus  uridg.  Zeit,  wie  Brugmanu  a.  a.  0.  S.  24  ff.  mit  Recht  betont. 
Bekanntlich  hat  nun  aber  das  Griechische  diesen  Pronominal- 
sutmm  auch  zur  Bildung  des  Artikels  verwandt;  dieser  begegnet 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  zwar  noch  nicht  in  dem 
ausgedehnten  Maße,  wie  in  der  späteren  Sprache,  aber  es  läßt 
sich  doch  schon  an  vielen  Stellen  eine  Abschwächung  der  ur- 
sprünglichen demonstrativen  Kraft  des  *to-/*so-  Stammes  nach- 
weisen. Es  mußte  sich  also  schon  damals  bei  nachdrücklicher 
Deixis  manchmal  das  Bedürfnis  nach  Ersatz  durch  einen  volleren 
Lautkörper  herausstellen.  Diesem  Bedürfnis  half  neben  ouxoc 
in  erster  Linie  das  Pronomen  Ixtivoc  ab,  die  beide  nicht  proeth- 
nischtv  soiidein  i'inzelspruoliliche  Bildungen  sind.  Die  Tatsache 
nun,  daß  (^)Ktivoc  in  der  Odyssee  ungleich  häufiger  auftritt  als 
in  der  Ilias,  erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  leicht  bei  der 
Annahme,  der  *to-/*so-  Stamm  habe  in  der  Ilias  noch  weit  mehr 
deiktisebe  Kraft  gehabt  als  in  der  Odyssee,  so  daß  er  an  vielen 
Stellen  verwendet  werden  konnte,  wo  nachher  (t)K€ivoc  dafür 
eintreten   mußte. 

9.  PIndar.   (Ausg.  v.  Christ). 
L  1.  Ol.  VI,  102;   Py.  II  8:  mJAouc   tedvae  dixit,  quod  iUic  vic- 
ii'ii  im  reportaveiant.  (Christ).   Py.  IV  48. 
2.  Ol.  I  104:  Fernauaphora.  VII  49:  Beziehung  auf  die  Ver- 
gangenheit. IX  ö.'l;Py.I61:  dr'  Intu  ATrvac  ßaciXei  |  tpiXiov 
££evpiouev  üuvov.  |  twttöXiy  KeivavOtobudTwaJY^XeuQepiqu.. 
'kpiuv  . . .  £icncc'  Ktivav  'die  berühmte'»  vgl.  Christ :  non  rem 
remotam,  sed  sublimem  et  camiine  illustrandam  significat 
NHch  Ansicht   der  meisten  Forschor  wurde  das  Lied  in 
Aetna  gesungen.    IV  144,  289;  IX  68;  Ne.  I  6S;  Hl  11, 
X  14:   hier  schließe  ich  mich  nicht  der  Erklärung  von 
Christ  an,  sondern  beziehe  Ktivou  auf  Jupiter. 
HL  La)  Py.  IV  210. 

ß)  Ol.  m  31:  Kai  Ktivav  xööva,  ev.  zu  I  1 ;  X  30,  41: 

I\.  III  55;  Is.  VII  (VIII)  65. 
T>  fr.  243:  ged.  Ggs. 
e)  Ol.  VIII  62  XIII  87:  cuv  bi  Krfvtti  "mit  dessen  Hülfe', 
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ev.  zu  I.  2,  wofür  ttötc  spricht;  Py,  IV  134;  Is.  V  (VT)  31, 
ev.  zu  I,  2. 
Z)  Ol.  VI  2.r>:   Begründung  und  Superlativ,  80:   «ivoc  ... 
Kpaiv«    dOfcv    eüruxiav  'der   ist  es,   der    dein    Ol  (ick 
vollende*;   IX   28;   Py.  IV  69,   125,   243,  281;  V  57; 
IX  95;  Ne.  VI  19;  Vffl  10,  23;  X  62;  Ktivou  Täp 
^mxÖoviujv  Trdvriuv  T€V€i'  6£uraTov  |  öuna;  ebenso  Is, 
I  17,  IV  (V)  47. 
3.  IV.  IV  19. 
IV.  I.  I'v.  IX  123. 
V.  2.  OL  XIII  76. 

I    Ol.  VI,  7:  VIII  62;  Py.  V  107:  Is.  III  61. 
H.   Py.  II  89;  XP^I  oi  irpöc  Ö€Öv  ouk  tpi£eiv,  |  Öc  äv^xti  noTt 
utv  tu  km  |  vujv,  r6r'  au6'  er£pmc  Ibw  |  Kev  jitra  kü&oc. 

Aniii.     Py.  IV   105  lese    ich  mit  v.  Wilsinowilz  (Herme»  XIV,  171) 
Edvoiu  für  iceivoici. 

10.  Bacehylidea  (Ausg.  v.  Blaß,  Lips.  1899). 
I.  L  Vm(IX),  10. 

2.  VHT(IX),  21,  X  (XI).  23. 

IN.  1.  XIV  (XV),  62:  «Iva  icai  ÜTrepcpiäXouc  |  Täc  iraiöac  uiXectev 
HravTac  \fiö  war  es  auch,  welche  .  .  /  vgl.  VEII  (IX),  19: 
t\n\c  ävOpdmujv  ü<paip|errai  vöntia*  |  Ä  Kai  tot'  "Aöpacrov 
, . .  TreuTTev  ec  9n.ßac . . . 

3.  V.  164:  XPH  kcivo  Xefciv  ö,  ti  Kai  !  ^cXXei  tcXciv. 

V.  1.  V  HO:  >i  Tdxa  KaXXi£wvoc"Hpa  |  kovov  eq>  äuciepäi  |  liinytx 

KtfpaXäi,  hierzu  Kenyon :  If  there  is  a  man  alive  who  could 

slay  such  a  hero  as  Meleager,  Hera  will  assuredly  make 

BN  ol  90  fm-midable  a  elmmpion,  to  assail  Heracles. 

Die  übrigen  Lyriker  nach  Bergk  P.  L.  Gr.4  (1882).    Bs 

finden  sich    nur   wenige    sichere  Stellen,   da  die  Überlieferung 

meist  zu   lückenhaft   ist,    um  einen  genauen    Einblick   in  den 

Zusammenhang  zu  gestatten. 
L  1.  Theogtt.  711:  K€i9ev  'aus  der  Unterwelt*.  Philo*,  fr.  2,  21; 
Carm.  popul.  4(i,  12. 

IN.  1.  Thoogn.  1090:  t!  ttot«  ßouXeücaiut  miXty  koköv,  airröc 
t'xoiur  |  ei  bi  n  kcivoc  iuoi,  öic  tocov  airröc  l%01  1205. 
Archil.  fr.  6  ("»1),  :i:  Ggst.  ev.  zu  I,  1.  Simonid.  fr.  7  (8),  51 
und  84:  Begründung.  Stesich.  fr.  26  (74);  Simonid.  fr.  39 
[64):  tirtKptuurai  Oävaroc'  |  Ktivou  räp  fcov  Xdxov  uepoc  . . .; 
Phflox.  fr.  2,  39:   otc  b'  r)6n,  I  ßpujruoc    not   ttototoc,  ec 
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KÖpov  r)uev  ciaipoi  |  Tf]va  uev  cSarraeipov  oliiücc,  Intna  bi 
nai&cc  |  viTrrp'   £6ocav  kotö  x&püv;   uev-6e- Verbindung. 

3.  Sappb.  fr.  2. 

4.  Theogn.  223,  479:  Jon.  fr.  2,  10;  Sapph.  fr.  12  (87). 

V.  4.  Theogn.  47:   {Xttco   \it\  onpöv  Keivnv    iröMv  dTp€ui€tc6ai- 

1 1     Die  Tragiker. 
A.  Aeachylas  (Ausg.  v.  Wecklein.  Berl.  1885). 
1.  1.  Pers.  263:  ndvia  .  .  .  £*etva  =  Tc&vTa  Td  Imi,  ebenso  895, 
693;  Suppl.  236;  Ch.  178:  rrük  ^Ketvoc  oeöp'  dxöKuncev 
uo\eiv:  der  in  der  Ferne  gedachte  Orest  354:  toic  £kci 
den  im  Jenseits  Befindlichen,  ebenso  358;  Eum.Sl.  99,225 
2.  Pers.  768,   831:    Fernanophora;    Sept    250:    toüt'    övt 
fcceiviuv  roCnroc  aipoüuai  ciBev,  538;  Ag.  1092;  Ch.  738 
Fernanaphora. 
IL      Sept  40 :  fyau  ca<ptfj  TäKeiötv  £k  CTparoü  (ptpuiv;  "ich  komme 
mit  sicherer  Kunde  von  dem  Heere  drüben",  sagt  der  von 
Eteocles  ins  feindliche  Lager  ausgesandte  Späher.     650: 
IpToic  £«ivou  Kai  «pperiv  ev.  zu  IV,  2. 
I1L  1.  a)  Pers.  794;  Sept.  1055;  Ch.  147,  736;  Eum.  607,  ev.  zu  L 
ß)  Sept.  636 :  TOiaör'  dKeivtuv  deri  TÖEeuprmara.  |  cu  b'  oütöc 
flörj  tvüjOi  Tiva  iteuTT€iv  öokc'vc:  ev.  zu  II  gehörig:  "so 
hat  man  drüben  sich  den  Plan  zurechtgelegt".  Ch.  570: 
Kdicetvov  4v  epövoiciv  tupncuj  Trarpöc,  vgl.  Tucker(  Ausg. 
d  Choepb.  Cambridge  1901)  z.  d.  St. 
b)  Ag.  676:  Kai  vüv  ^Keiviuv  tf  Tic  £crlv  ^uitviuiv,  |  XItouciv 
fjuuc  die  öXtuXöiac,  xi  ur|;  |  rjyeic  t'  tKtivuuc  rauV  ^xeiv 
bo£d£oucv.    Sinn:  Wir  halten  uns  gegenseitig  für  tot 
l)  SuppL  217:  Ktivou  OeXovroc  cü  TtXcurric«  Tdbe  "wenn 
d6r  (Zeus)  will,  nimmt's  ein  gutes  Ende",  ev.  zu  1, 1. 
2.  Pors.  233:  K€iva  ö'  iKuaöciv  OeAuj,  |  ...  noü  räc  AOrrvac 
<paciv  töpOcBai  x^ovöc. 
IV.  1.  Pr.  980. 
V.  2.  Ag.  613. 

Ann».  Ag  I32U  hat  bisher  noch  feeine  überzeugende  Erklärung 
gefunden. 

In  den  uns  erhaltenen  sieben  Tragödieu  des  Aeschylus 
mit  zusammen  ca.  8100  Versen  finden  sich  nuu  nur  rund  35 
Formen  vom  Pronomen  der  Jener-Deixis;  die  sieben  Tragödien 
des  Sophocles,  der  gleich  zu  behandeln  sein  wird,  bieten  da- 
gegen rund  230  zu  unserem  Pronominalstamm  gehörige  Formen. 
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Allerdings  sind  seine  Tragödien  umfangreicher  als  die  des 
Aeechylus  (er  hat  ungefähr  2000  Verse  mehr),  aber  trotzdem 
bleibt  obiges  Zahlenverhältnis  auffallend,  und  auch  das  dürfte 
zur  Erklärung  nicht  geniigen,  wenn  man  einwendet,  ein  Schrift- 
steller könne  gegenüber  einem  anderen  größere  Vorliebe  für  die 
Verwendung  eines  solchen  Pronomens  zeigen,  wie  ja  z.  B. 
Treitschke  sich  des  Pronomens  "jener*  ungleich  häufiger  bedient, 
als  irgend  ein  neuerer  deutscher  Schriftsteller.  Ich  glaube,  daß 
der  Grund  hauptsächlich  darin  liegt  daß  zur  Zeit  des  Aechylus 
der  *to-  *so-  Stamm  noch  mehr  von  seiner  deiktischen  Kraft 
bewahrt  hatte,  vgLWeeklein:  Studien  zu  Aeschylus  (Berl.  1872), 
&.  165  "der  Artikel ...  hat  bei  Aeschylus,  welcher  auch  sonst 
der  epischen  Sprache  und  deren  Formen  größeren  Einfluß  auf 
seine  Diktion  gestattet,  in  ausgedehnterer  Weise  die  demonstrative 
Bedeutung  beibehalten  als  bei  den  übrigen  Tragikern".  Es  ist 
liier  nicht  der  Ort,  alle  Steilen  zu  verzeichnen,  an  denen  bei 
Aeschylus  der  sog.  Artikel  mit  ticeivoc  in  der  syntaktischen 
Verwendung  übereinstimmt,  ich  beschranke  mich  auf  einige 
Beispiele,  aus  denen  die  Identität  beider  Pronomina  in  scharf 
i-iktischem  Sinne  ersichtlich  ist:  Suppl .362:  tujv  -fäp  oü 
öclrai  nöXic,  ÜH1:  toO  füp  npotipa  |  utjtic  .  .  .,  1065:  tö  uev 
öv  ß£\Tcnov  dn;  A£-  MW:  £<  toO  fap  *pwc  . .  .-,  Euni.  2:  TTpüirov 
utv  fcüx>3  tt)ö€  irp€cß€Wjj  Ö6LÜV  |  tt|v  TTpunöpavriv  raiav  £k  hl  Tf\C 
Btuiv,  |  .  .  .  £v  b£  tuj  xpfruj  .  .  .  'Aneinanderreihung",  174. 
B.  Sophokles  (Ausg.  v.  W.  Dindorf). 
I.  1.  Ai.  271  :  üviip  tictivoc:  TecmeBsa  zeigt  aufs  Zelt;  ev.  zu 
V.  B  =  'der  arme  Mann";  567,  769:  Beziehung  auf  die 
überirdischen  Götter,  795;  ^kcivov  ist  wohl  mit  dem  in 
der  folgenden  Zeile  stehenden  ckcv^c  urraukov  zu  verbinden, 
Sinn;  "dort  unter  dem  Zelte  sollt  ihr  ihn  halten";  855: 
kök€i  'auch  im  Jenseits',  991:  wohl  fc£i£tc  rn;c  äureuje. 
Ant  76,  287,  525:  «ivouc  'die  Toten',  777  ;  EL  356, 1222: 
^  fäp  c^  «ivoc;  *den  ich  mir  so  weit  weg  gedacht  habe*; 
1345:  Trucfn.  88:  Ktivou:  der  in  der  Ferne  weilende  Gatte, 
so  noch  oft  in  diesem  Stüoke;  342:  Troitpov  ^Ktivouc  bfira 
otüp*  auöic  .  ,  .  KoAtfjuev:  Deianira  weist  auf  den  Palast, 
in  di-.n  Lichas  und  die  Gefangenen  hineingegangen  sind; 
479:  vgl.  zu  29,  544,  579,  603 :  6ceivw  xdvöpi:  Es  ist  kein 
Grand  vorhanden,  mit  Herwerden  (Exercitatt.  er.  in  poet 
et  pros.  Attic.  monumenta,  Hag.  1862.  8.  125)  die  Richtig- 
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keit  des  Wortes  ticefvuj  zu  bezweifeln;  man  darf  allerdings 
£k€iviu  Tävöpl   nicht    als   zusammenhangenden    Ausdruck 
betrachten,  sondern  rdvbpi  ist  nur  erklärender  Zusatz  zu 
dem  substantivischen  txcfvuj,  mit  dem  der  abwesende  Gatte 
gemeint  ist;  614;  Ph.  123,  360:  kcivov:  den  toten  Achill, 
415,  1143,  1200;  0.  C.  389:  toic  £kcI  .  .  .  äyOpiütroic  'den 
Leuten  in  der  Heimat*  d.  i.  den  Thebanern  (absolut),  392, 
402,  585:  tVraö0a  t«P  MOi  Ktiva  cufKOuiCeTCu:  rä  .  .  .  iv 
uicw,  worauf  sich  kcTvcx  bezieht,  steht  zwar  grammatisch 
näher,  ist  aber  für  Ödipus  nicht  von  so  großem  Interesse, 
wie  dflfl  in  der  Rede  forner  stehende  rd  tofcOia  (sei.  toö 
ßiou),  worauf  £vra08a  geht;   589:    teeu*   "in  die  Heimat', 
787,  910:  Tipiv  äv  |  Ktivcic  dvapreie  oeüpö  noi  erneue  drtuv : 
mit  hinweisender  Geste  gesprochen  zu  denken,  1206,  1584: 
kcivov;  den  soeben  verschiedenen  ödipus,  ebenso  1760, 
1763,  1768,  vgl.  1775:  tw  Kcuä  rnc 
2.    Ai.  762,  1035,  1303;  Ant  71:  Feruaaaphora,  168,  384: 
i\b'    la    CKcivn  roupfov  r|   'EctpTacuevn. :    VP'-  Brugmann 
a.  a.  0.  S.  90;  408,  1312:  airiav  -re  twvÖc  KäKcivwv  tywv; 
El.  2,  665:  fjöc  coi  Kcivn.  iräpa  "hier  ist  die,  nach  der  du 
vorher  gefragt  hast"  ahnlich  1115:  toüt'  £kciv  und  1178: 
too1  ecr'  ckcivo,   1351,  1355;  OR.  259.   599,  1054,  1145, 
1233.    1528;   Tr.  281,    1091;    Ph.  193,   261,   268,    365, 
423.  720,  850:  OC.  87,  138;  ob'  kävoc  ctuj  661,  793, 
1195:  cü  b*  de  eVeTvct,  \if\  tö  vGv,  dTrocKÖTm. 
Ai.  454 :  kcivoi  b1  dncYTtAuJciv  "meine  Feinde  aber  spotten 
meiner",  1039:  ötw    bt  pi\  rdb'  tcriv  cv  TVibufl  cpiXa,  | 
«ivöc  f*  iictiva  crcpYtTiju  Kdyiü  Tdoe    Das  £kcivo:  wird  hier 
in  der  Regel  reflexivisch  aufgefaßt;  vielleicht  laßt  sich 
aber  auch  die  Bedeutung  'anders,  entgegengesetzt'  recht- 
fertigen.  Sinn:  wem  das.  was  ich  da  gesagt  habe,  nicht 
annehmbar  erscheint,  der  mag  anders,  oder  das  Gegen- 
teil davon  denken,  ich  aber  halte  mich  an  dem,  was  ich 
soeben  gesagt  habe.    Vgl.  Eur.  Suppl.  466:   coi   uev  oo- 
Keixiu  tciGt*   £uoi    ot  TdvavTia   (s.  auch  S,  30).    Ph.  431, 
622:    n    kcivoc,    n.   Träca    ßXäßn,    770:    dtceivoi    absolut: 
'meine  Feinde',  vgl.  Blnydes  z.  d.  St  OC.  505:  TOÜKetÖcv: 
der  auf  der  anderen   Seite   befindliche,    der  jenseitige 
Teil  des  Haines. 
1.  a>  El.  342:  OR.  705;  Tr.  381. 
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ß)  Ai.20:  kcivov  fäp.  oOc*v'  dXXov;  1032;  Ant  170; 
tsj».  9*6:  El.  344:  <€ivr|C  biöaiaä,  koüo*v  k  cauTfjc 
X£reic;  459:  KUKeivw;  539,  £k«ivoc  berührt  sich  hier 
mit  ciut6c  'selbst* ;  543,  577,  703;  OR.  139,  141,  720, 
1020;  oüt'  dicelvoc  out1  i^\h;  11G8:  fl  ooüXoc  n.  Ktivou 
nc  trrevn.c  ycywc;  kcIvoc  berührt  sich  hier  mit  aüroc 
'selbst  eigen';  1253:  ücp'  oO  |  oük  fiv  tö  kcivtic  ^KÖtd- 
cacöai  kciköv  vgl.  doa  folgd.  V.  1254:  äXX'  de  £k«ivov 
TTcpiTioXoOvr1  SXeGccoucv  d.  h.  sie  blickten  nur  noch 
auf  ödipas  und  nicht  mehr  auf  sie  (Jokaste);  Tr.  85: 
kcIvou  ßiov  cwcavroc  .  .  .  'wenn  er  sein  Leben  rettet, 
sind  auch  wir  gerettet',  449;  719  vgl.  V.  85,  1272; 
Pfc,  338,  373,  376;  642:  KriocEivoici,  ev.  ED  II;  OO.  344: 
ctpw  6*  övt'  ^Keivuiv;  1343:  arjciu  ö'  duauTÖv,  kcivov 
£k0ciAujv  0ic|. 

Tl  Ai.  28:  tt|v6'  oüv  dKeivw  Trete  nc  arriav  vtuei,  Sinn: 
das  kann  kein  anderer  getan  haben,  als  6r;  113: 
Ktivoc  Öi  Ticct  rnvoe  kouk  äXXriv  ornnv,  Sinn :  wenn 
es  ein  anderer  wäre,  würde  ich  schon  willfahren  und 
mit  einer  weniger  bitteren  Rache  vorlieb  nehmen, 
der  aber  .  .  .;  472:  irelptt  Tic  Cnrirrta  |  Toirio'  ä(p'  fjc 
T^povTi  6rjXd»cui  Ttarpi  |  un.  toi  <puav  y1  dc7rXufXvoc  ^K 
Keivou  YtTÜJC,  Sinn:  Der  inneren  Natur  nach  will  ich 
ganz  sein  Sohn  sein,  wenn  auch  der  Mangel  äußerer 
Klirenbezeugungen  den  Anschein  erwecken  kann,  als 
wäre  ich  der  Sohn  eines  anderen,  minder  berühmten 
Vaters;  vgl.  Wunders  Erklärung  der  Worte  <püav  y*; 
Ant  514,  960,  ov.  zu  I.  2;  El.  924:  tökcivou  bi  coi  | 
currn.pi'  Ippci:  Rettung  von  seiner  Seite  ist  ausge- 
schlossen, daher  mußt  Du  selbst  Hand  anlegen ;  den- 
selben Sinn  hat  V.  925:  OR.  261:  e(  Keivw  y^voc  an, 
'oucTÜxnctv  "wenn  er  nicht  kinderlos  geblieben  wäre", 
ged.  Ggs.  "ich  selbst  bin  ja  mit  vier  blühenden  Kindern 
gesegnet';  263:  auch  hier  liegt  ged.  Ggs.  vor,  der 
dieselbe  tragische  Ironie  hervorruft,  wie  in  V.  261; 
Tr.  31;  OC.  336:  Sinn:  Die  haben  jetzt  keine  Zeit 
für  solche  Geschäfte,  daher  müssen  wfr  uns  dieser 
Mühe  unterziehen. 

b)  El.  321 :    <a\  urjv  $yu>y'  fouc'  £k«ivov  oük  Ökvuj:    Ich 
habe  ihn  (den  Orest)  ohne  Bedenken  gerettet,  daher 
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darf  er  auch  nicht  zaudern,  wo  es  meine  Rettung 
gilt  Ph.  115:  out'  <Sv  cü  Ktivwv  x^pic  out'  £«€?va  coö: 
583,  1028;  OC.  1191; 

e)  Ai.  275:  Ktivoc  tc  .  .  .  ^iiaeic  6'  öuoiiuc;  Ant  570:  Ver- 
gleich; El.  269,  862,  908:  up  tou  .  . .  tcXi\v  iceivou; 
OH.  579;  Tr.  605,  608,  1068;  Ph.  385:  kouk  amüium 
Keivov  üjc  toOc  £v  rlXei  "Um  beschuldige  ich  nicht  so 
sehr  wie  die  Heerführer"; 

Z)  Ai.  285:  teeivoe  jap  .  .  .  Beginn  der  Erzählung;  1198, 
1199,  748:  6  jovv  Xöfoc  coi  nac  i»ir4p  teeivnc  Ööc 
"alle  diese  Worte  sprichst  du  nur  deinetwegen";  auf 
dasselbe  Bezugwort  (Antigene)  beziehen  sich  Taürnv 
(V.  750)  und  i\bt  (V.  751),  beide  ebeufalls  identisch 
mit  betontem  Der-Demonstrativ;  El.  565,  681,  698, 
720;  OR.  855;  oü  kcivöc  y'  dXX'  aüröc  .  .  .:  923,  ev. 
zu  1,  2,  959, 1171 :  xeivou  fi  toi  br\  iraic  ^KXfiCeO'  "S6in 
(eigener)  Sohn  wurde  er  genannt":  man  beachte  die 
Stellung  des  Pronomens  im  Anfang  des  Satzes  und 
die  dreifache  Hervorhobimg;  1440 ;  Tr.  244,  ev.  zu  I,  1 ; 
Pix  37:  Kttvou  tö  öncaüpicua  cnuaiveic  rööt:  es  liegt 
kein  Grund  vor,  utivou  in  Kevoü,  kXcivöv  t*  oder 
feeivöv  Te  zu  iinderu;  der  Sinn  ist:  Dieses  einfache 
Gerät  kann  nur  ihm  gehören,  vgl.  die  Erklärung  von 
G.  Hennann:  Ipse  ordo  verborum  docet  hoc  dicere 
Ulyssem:  ipsius  has  dicis  divitias  i.  e.  ipse  est,  quem 
quaerimus  Philoctetes,  nt  ex  hac  oius  supcllectilo 
intollego.  Mox,  ubi  de  pannis  aeeepit,  idem  etiam  con- 
fidentius  dicit,  ut  omni  dubitatione  exempta;  vgl. 
V.  40;  413:  Zöivtöc  t'  £k£(vou  "wäre  der  noch  am 
Leben,  so  .  .  .";  424,  570,772;  OC.  1197,  ev.zu  1, 1373. 

rj)  Ph.  359:  uiv  —  bi  Verbdg.  beim  Übergang  zu  neuem 

Punkte  der  Erzählung, 
i)  Ai.  513;   EL  783;  OR.  714;  Tr.  485,   618,  942;  OC. 
606,  986. 

2.  Ai.  94;  Ph.  310. 

3.  Ai.  1195;  Ant  1025;  OR.  1454. 

4.  Ai.  1 108 ;  Ant.  468 :  ti  töv  ik  4uf)c  |  unrpöe  ttavövT'  d9aTrrov 

^VCX0fAT)V    V^KUV,    |    «IVOIC    <5v    ^XfOUV. 

IV.  l.  Ai.  798;  El.  427,  519:  OR.  718;  Tr.  38,  198,  252,  353, 
488,  577,  581,  759,  777;  OC.  337,  589,  1656. 
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2.  Ai.  755:  ei  Zwvr'  dtceivov  eiciöeiv  öeXoi:  vielleicht  raetri 
causa,  vgl.  V.  756:  £Ad  yäp  auTöv  .  .  .,  ebenso  Ant.  1039; 
1043:  9ä7TT€iv  trapncuj  kcivov  :  wohl  zur  Vermeidung  des 
Hiatus;  El.  270,  389,  573,  882,  1118;  Tr.  286:  thctöc 
u/v  xcivuj:  Keh/ui  für  aÜTtii  möglicherweise  um  den  Gleich- 
klang mit  dem  unmittelbar  folgenden  cmjtöv  zu  ver- 
meiden, ev.  cu  L  1 |  287  :  auröv  fe'  £keivov:  Der  Ton  liegt 
auf  dem  ctüröv,  daher  hier  exervov  für  unbetontes  outöv 
der  Abwechslung  wegen;  vgl.  Trag,  adesp.  fr.  363  (Nauck): 
oü  nak  "AxiXXäuc,  dXX'  exetvoc  oütöc  ei.  Ph.  415:  metri 
causa,  <> 
V.  1.  Ai.  6;  El.  664;  OR  928;  Ph.  511:  wegen  der  gehässigen 
Färbung,  die  hier  dem  keIvujv  anhaftet,  kann  der  Vers 
mich  /,li  II  gebellt  werden;  die  Häufung  der  K-Laute 
(ttikoujc,  dvac,  €"xßfc,  Ktivuiv.  kukmv,  Ktfihnc i  ist  wohl  auch 
nicht  unbeabsichtigt,  625. 

4.  Ai.  437:  «"tw  c'  6  keivou  mric  "ich,  eines  solchen,  so  be- 
rühmten Vaters  Sohn'.    OR.  930.    Ph.  106. 

5.  Ai.  220,  7S3;  El.  LS19:    endvou  toö  TaXamiijpou  räq>oc; 
OR.  1240. 

C  JCoripid«»  (Ausg.  v.  Prinz-Wecklein). 
I.  I.  Med.  1073:  fesd  'im  Jenseits';  Ale.  363,  866:  k€(vujv  =  tüiv 
faA,  .sriT.  1056:  Kdvn.e:  Der  hingeschiedenen  Gattin, 
ebonso  1092:  iceivnv,  1096;  Hec.  418:  KL  237 :  keIvou: 
Der  abwesend  geglaubte  Bruder,  vgl.  245:  üttlüv  ext-Woc 
oü  TTopiuv  fiuiv  cpiAoc,  335,  557,  581 :  vgl.  Soph.  El.  1222; 
Jon  1008;  Hol.  150:  nie  exei  x<*prv  Trdrpac  'in  der  Heimat', 
978,  1683;  Iph.  Taur.  358:  -rf|v  evedb'  AoXiv  ävn6e?ca 
ttjc  £tc€l  'in  Griechenland,  in  der  Heimat,  666;  Ccnv  f\ 
ftvn,  yivoc  \  e"x€T9ev  'ApTcia  Tic  "sie  stammt  aus  der  Heimat, 
aus  Argos",  771,  772:  Bacch.  657;  Heracl.  594,  736, 
948:  K€fvov:  Den  verstorbenen  Heracles,  1000;  Hera  263; 
Or.  877:  Phoen.  159,  180,  583;  fragm.  578,  5  (Nauck): 
tukei:  Die  Vorgänge  in  der  Heimat,  erklärt  durch  das 
folgende  kot'  ofcouc. 
2.  Med.  98:  lob*  4ke\vo  "da  haben  wirV.  908:  teivo  im 
Ggs.  su  rdbe,  ebenso  El.  1096.  Jon.  384,  541,  547:  €xei: 
temporal,  d.  h.  npiv  KÖpnv  Aaßeiv  'Epexöcujc  (v.  546),  554, 
1370:  äaäcE  töv  voöv  boOc,  69' .  . .  "wenn  ich  an  die 
Zeit  denke,  wo  .  .  ."  vgl.  unten  zu  Herc.  1221.    Hei.  622, 
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788,  1062,  1651 :  Fernanaphora:  Cycl.  10,105;  Iph.T.256; 
Suppl.  839;  Heracl.  263;  Fernanaphora,  945:  ^Ktivoc  ei 
cü . . .  "bist  du  der  (berüchtigte)  Schurke,  der . . ."  Herc. 
1221:  latxc  dvoicnov,  |  öt'  iUctucdc  u'  ic  <pdoc  vetcpuiv 
Tiäpa:  "&€?£€  —  öre  ist  wirklich  rociprok,  denn  die  Spraohe 
hat  die  Bezeichnungen  von  Raum  und  Zeit  ursprunglich 
nirgend  gesondert,  und  wo  sie  keine  sekundären  rein 
zeitlichen  Bezeichnungen  geschaffen  hat,  da  bleibt  die 
alte  weitere  Geltung  der  Ortsbezeichnungen  in  Kraft" 
(v.  Wilamovvitz  z.  d.  St.);  1411;  Andr.  454,  S66;  Hipp.  343; 
Or.  528:  tortl:  temporal,  804;  Phoen.  1418:  Fenuuiaphura, 
1675;  Troad.  61,  624:  toGt'  AnttV1  ö  uot  TrdXai  |  TaXBußioc 
aiviru*  ou  catpüc  eürev  ca<pec. 
11.  Med.  157.  Cycl.  686:  ncpiäfou,  «Tcc,  Trpöc  Tdpicrtpd: 
"Anders  herum!  Linker  Hand!",  vgl.  V.  682,  wo  der  Chor 
auf  die  Frage  des  Cyklopen  TroTfpac  Trjc  x^pöc:  antwortet: 
£v  öt£iä  cou ;  die  Interpunktion  hinter  topiöyou  halte  ich 
für  überflüssig.  Iph. T.  526.  Suppl.  706:  &XtvefdpK£pac  |  tö 
Xaiöv  fyujv  beEioö  b'  fjccujjievov  |  cpeutti  tö  m  ivmv  "denn 
der  linke  Flügel  auf  unserer  Seite  begann  zu  weichen, 
aber  von  dem  rechten  zurückgedrängt,  wandte  sich  zur 
Flucht  der  (entsprechende)  Flügel  auf  der  anderen  (feind- 
lichen) Seite.  758;  AA.  ö  b'dXXoc  ttoö  KeicunKOTujv  öxXoc; 
AIT.  rdq>w  bebovTcu  rrpöe  Ki9aipLÜvoc  Trruxaic.  AA.  roÜKCiÖev 
fj  toüv9£voc;  Tic  6'  IQayi  viv;  Arr.  9r|«0c,  aciwonc  £v9' 
'EAeuGcpic  TTtTpa.  Das  Stück  spielt  in  Eleusis,  Adrast 
will  also  erfahren,  ob  die  Toten  auf  attischem  Gebiet 
(diesseits  vom  Cithaeron),  oder  auf  böotischem  (jenseits 
dieses  Gebirgszuges)  begraben  sind;  der  Bote  antwortet, 
daß  sie  diesseits,  bei  Eleutherae  in  Attika  ihr  Grab  ge- 
funden hätten.  Phoen.  98:  orovbdc  ÖY  i]XQov  cuj  Kacrrvnruj 
(pepufv  |  dvGivb1  face?«  oeöpö  t  au  Ktivou  Träpa :  mit  äccfcc 
ist  gemeint  das  feindliche  Lager  des  Polyneices  und  der 
argivischen  Führer  vor  Thobon;  360:  dvofKaiujc  Ix*1  I 
iraTpiboc  £päv  STravrac  öc  o'  dXXwc  Xerei,  |  Xöyoici  xa»P«. 
töv  öt  voüv  4k€ic'  fcx*1 :  man  v^d-  Androm.  452 :  oü  XeYOVTCC 
dXXa  u.fcv  |  yAiüccii,  (ppovoövTtc  b'  dXX'  ^tpeupiacecö*  dei; 
Theogn.  87 :  u*1  u*  £ttcciv  uev  ct^pt«,  vöov  b'  £x6  Ka'  9P^vac 
dXXn.  Der  Sinn  obiger  Worte  ist  also  wohl:  der  spielt  mit 
"Worten,  im  Herzen  aber  denkt  er  anders,  oder  entgegen- 


Du  Pronomen  der  Jener-Deixis  im  Griflus«  hen  31 

gesetzt  TOD:  Kita  bi  ön,  ti  tuiv  £k€»  vciürepov;  Kteoclos 
fragt,  ob  der  Gefangene  etwas  Neue*  Bba  das  feindliche 
Lager  uussa-r ;   716,  738:  KÜKe»  "auch  »uf  der  Suite  d<s 
Feindes"    1103:  Traiäv  6t  Kai  cäKnrrYEc  tKtXäöouv  öuoö| 
iKtiötv  Ek   Tt  t€ix^ujv  rjuiüv   Träpa    "von   beiden   Seiten 
wurde  zum  Angrifl  geblasen";  1462:  BT.  zu  I.  2:  Troad. 
_'*0 :  das  Lager  der  Griechen  steht  gegenüber  dem  Lager 
der  Trojaner;    fragm.  495.  LS:    der   Text    ist    hier    nicht 
Bicher,  über  eins  der  beiden  eicelötv  kann  dem  Zusammen- 
hange nach  (s.  Blaß  Rhein.  Mus.  35,  S.  295  ff.)  nur  heißen 
"■■  n  ih-r  ami<ren  Sntr"  fragm.  781,  56 :  &€ice  'andris'  (?) 
m.  1.  u)  KL  1020;    1045:    eiia  töv  utv   oO   öaveiv  |  KT€ivovia 
Xpf]v  idji',  tue  ot  npöc  Ktivoo  iraöeiv;  Jon.  77-1;  Hei. 
1011,   ev.  zu  I,    1;    1402;    Bacch.  762;  Troad.  850: 
taüv  u«v  dAXuiv  öaiuöviuv  ty&  KpäToc,  «iv^c  ötöoüAöc  tcn; 
ß)  Med.  347  :   toüuoü  f  dp  ou  uoi   <ppo\ric  .  .  .   ictlvouc  be 
icXaku;  1302:   Keivnv  u*v     p  .  ^yiDv  b4  rrafbujv;  Ale.  44  : 
aüb'    Ekeivov:    517:    Kcureivoc;    El.   S08a    346,    1114; 
Hei.  120:  dXXou  Xorou  ufuvnco,  un.  Kefvqc  In;  912,  ev. 
zu  I,  2;  071);  eXGciv  oi«  uäxnc  cw  cutyövuj*  |  Kchcetvov 
T  'u*   bei    ÖaveTv;    12X6;    vgl.  Od.  a  4*>,  ev.  zu  I,  1; 
Iph.  T.  636:  Die  Schicksale  der  einzelnen  Helden,  dio 
vor  Troja  geklopft  haben,  werden  einander  gegenüber- 
gestellt; Iph.  T.  1041;  Bacch.  321,  518,  1256;  Heracl. 
554 ;  Andr.  391 :  kcV  tu',  oü  iceivov  tcTtvtic;  713,  1251 ; 
Hipp.  6615;  Or.  596:   tktlvnc   »juapT*.  oük  £-fiu;   Phoen. 
41S;  Troad.  867,  vgl.  Od.  a  46;  Rhes.  975;  frngm.  723: 
ZnapTriv  tXaxec,  Keivnv  KÖcuer  |  tüc  bi  MuKnvac  fiuelc 

T)  Med.  966;  ev.  zu  1  1,  wenn  man  annimmt,  daß  Medea 
zum  Palaste  hinweist,  973:  roüoe  YäpuäXicra  oe7,  |  ec 
Xtip'  eicttvnv  6u>pa  ot£acöai  idbt:  Sie  (selbst)  muß  mit 
eigener  Hand  die  beschenke  in  Empfang  nehmen; 
Jon.  71 J  Hei.  79,  1020:  eteptmü  fäp  Ktivov  oü  oo- 
teoöc*  öiuuc,  Sinn :  Dem  Anscheine  nach  unterstutze  ich 
euch  (Menelaus  und  Helena),  in  Wirklichkeit  aber 
handele  ich  in  seinem  (KaciTvrrrou  Y.  1019)  Interesse. 
Bacch.  927 :  aürdc  tKtivac  elcopdv  6okiü  c1  opiiiv  ant- 
wortet Dionysos  auf  die  frage  des  Pentheus,  ob  er 
in   seinem    neuen  Kostüm    nicht  gerade   so   aussehe, 
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wie  Ino  und  Agaue;  Betonung  des  ineivac  ist  anzu- 
nehmen, wenn  der  Sinn  ist:  Eben  die  (und  keinen 
anderen)  glaube  ich  zu  sehon,  wenn  ich  dich  betrachte, 
übersetzt  man  dagegen :  "sie  s61bst,  sie  leibhaftig, 
glaube  ich  zu  sehen",  so  gehört  das  Beispiel  zu  IV,  2 ; 
Or.  595; 

o)  El.  929:  du<puj  Trovripdi  V  Övt'  ä(p€ip€ic8ov  tüxtv,  | 
Ktivq  re  rf|v  erjv  Kai  cu  ToüKeivnc  koxöv;  Jon.  846:  Du 
mußt  auf  irgend  eine  Weise  den  Sohn  und  den  Gatten 
aus  der  Welt  schaffen  rcpiv  coi  Öävcaov  Ik  «eiviuv 
uoXeiv;  Andr.  3741375 :  boüXwv  6'  dtceivov  tujv  £uwv 
dpxeiv  xpcüjv  |  Kai  tüjv  dtcdvou  toüc  iiioiic  i\\aüc  re  itpöc : 
Das  Bezugwort  (Nooptolemus)  ist  aus  dem  Zusammen- 
hange leicht  zu  entnehmen;  585:  oukouv  4k€Ivou  tccuü 
Tdxtivou  t'  £ud;  Hipp.  321:  pj\  dpi>c'  lyiüf'  &ceivov 
ö<p6tin.v  koküic  "möchte  es  sich  nie  zeigen,  daß  Ich 
mich  schmachvoll  gegen  Ihn  benommen  habe",  ant- 
wortet Phaedra  auf  die  Frage  der  Amme,  ob  der 
Oatte  sich  gegen  sie  vergangen  habe;  648;  Or.  742: 
oük  ^kcivoc,  aXX'  iKeivn  tceivov  ivöäV  rVfaiev  "nicht 
er  (sei.  hat  sie,  die  Gattin,  hergebracht),  sondern  sie 
hat  ihn  hierhergeführt".  Troad.  487 :  koüY  d£  ^kciyiuv 
iXmc  üjc  öq>ör|couai,  |  aÖTTj  t7  ^Ktivac  oük€t'  öipouai 
irore;  656; 

t)  Ale.  825:  ou  K€ivr|  u6vn;  Hecab.  765 :  i\  fdp  rtv'  öAXov 
It€K€C  P|  Keivouc  füvai ;  Jon.  812:  Comparativ;  Hei.  829: 
xoivi]  y~  4«ivn ;  Iph.  T.  1015:  Ik£teu'  ^kcivov  npüJTa 
"bitt  Ihn  zuerst", ebenso  1353; Or. 615, 1 123;Troad. 641. 

Z)  Ale.  809,  ev.  zu  IV,  1;  Hecab.  266:  Kdvn  räp  ujXecev 
viv  "denn  dfe  war  es,  welche  ihn  zugrunde  richtete"; 
989:  Touiceivou  u£v  cürvxeic  ptepoc:  "was  den  betrifft, 
so  steht  es  gut  mit  dir".  El.  1119;  Jon.  21;  1594; 
Hei.  103:  Andr.  78:  iceivou  napövroc  "wäro  dör  zu- 
gegen"; 80,  605;  Or.  586:  oid  tö  yäp  icdvnc  Opdcoc. . . 
"denn  Ihre  Frechheit  war  es,  die";  1148;  Troad.  479, 
ev.  zu  V,  4;  Rhes.  492; 

n)  Iph.  T.  229;  Hera  69; 

6)  Hecab.  1230; 

i)  Jon.  302;  Hei.  1199:  GEOK. . . .  uüjv  coi  0eov6n  Kerei 
tdbe;  EA.  kcivti  tc  q>nciv  6  tc  Trapwv  ÖY  uUXvro.  Iph.  T. 
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565,  1367 :  Kttvoi  re  jap  cion,pov  oük  €ixov  x«potv  |  riattc 
Tg;  Andr.  912,  1005;  Hipp.  1259,  1320; 
k|  Hecab.  587;  830;  r]  tujv  dv  gövfl  cpiXTÜTiuv  dcTtucud- 
tluv  |  xdpivriv'tzti  Treue  £ur|,  "etivrje  b'  ^rd»;  Heracl.  211; 
Or.  510.  fragra.  953,  32.  f)v  outoc  uuOic  änoßdXi]  Th.v 
oüciav,  |  fripw  uc  oiLaic  dvopi;  kqY  idv  TtdXiv  |  £«?- 
voc,  ferepiu; 

2.  Hei.  581:  £*eT  vocoüuev,  cmoduapT1  dXXrivtxw;  Suppl.  438; 
Bacch.  771;  Iph.  A.  516;  Andr,  251;  £k€ivo  A££ov,  oöttcp 
€ivcK'  dcTdXriv;  Or.  790,  926:  Phoen.  535,  886,  904,  1663. 

3.  Hec.  627;  El.  913,  933;  Iph.  T.  904,  ov.  zu  III,  2;  Or.  944; 
fragm.  890.  2. 

4.  Bacch.  445:  üc  b%  au  cü  BÖKxac  tlpfcxc  (V.  443)  .  .  .  eppoö- 
öai  t"  £*eivai  .  .  .;  fragm.  506,  6. 

IV.  1.  Med.  77;  Jon.:  1359,  er.  zu  I,  1;  Hei.  126. 

2.  Ale.  358;  Hec.  799,  ev.  zu  I,  1;  894;  El.  13,  319,  1047. 
Herncl.  470,  923,  991.  Iph.  A.  1455.  Andr.  35,  72.  Or.  593. 

V.  1.  El.  251;  Heracl.  10. 

3.  Ale.  18;  Hec.  892;  Iph.  A.  130. 

4.  Heracl.  509,  651 ;  Or.  483 :  xetvou  rdp  ööc  n*€<puK€,  toioö- 
toc  TEflfrc; 

5-  .["ü  364:  Tl  0*  ouk  ^Kfcivrj  Tfj  -ruXanrdipuj  vocti: 
G.  Ale.  529;  Phoen.  266,  315;  Bacch.  625;  r)cc'  *Kei«  koV 
*«ke"erliefhmujid  her";  Jon.  1504;  Hcl.713,1141;  bfeöpo 
Kai  aüdLC  t*&£\  Troad.  333:  öuece  t$ö'  *K«ce;  Or.  1262; 
6cci9eWv9d6e,1450;  Andr.  1 131. Rhes.216:  ticeicc Kai iräXiv. 
12.  ArUtophanes.  (Ausg.  v.  Aug.  Moineke.) 
I.  1 .  Ach.  663,  899 :  n<popri'  frep'  £vöevo' ^küc'  dreic;  "oder willst 
Du  andere  Waren  (dafür)  von  hier  nach  Hause  mit- 
nehmen ?'*,  902:  AlK.  'Acpüac  dp'  diue  irpidutvoc  <t>aXn,- 
piaKäc  |  P|  K^papov.  BO  Äcpüac  ^  tc^papov;  dXX'  £vt*  £i<e!: 
"Das  haben  wir  zu  Hause  auch".  Equ.  1196;  tutivoii 
fdp  ujc  £u'  CpxovTai.  Vesp.  67:  btcTrörrjc  beewod,  1500; 
Pax  105:  iKtivov:  den  Zeus,  313:  tuXaßcicOe  vöv  dKeivov 
töv  KdriuGev  Kepßepov,  545,  547,  649,  650,  651;  Av.  167  : 
ixti  nap'  rjn»v  "bei  uns  zu  Hause",  vgl.  758;  340:  dm 
ti  rdp  u'  dKeiöev  rYftc;  'weshalb  hast  Du  mich  von  Hause 
weggeführt?"  Lys.  903:  direip'  dxeice:  "Dann  word  ich 
auch  nach  Hause  kommen",  vgl  V.  899  die  Frage  des 
Kinesias:   oü  ßaöici  TtctXiv;  "wirst  Du  nicht  mehr  heim- 
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kehren?"  Eccl.  167,  315:  iieeivo  —  touti  (318);  Ran.  69, 
77  :  tmiOev  "aus  der  Unterwelt"  421,  1461:  taS  "auf  der 
Oberwelt"  —  IvQabi  "hier  in  der  Unterwelt";  Plut  770. 
2.  Ach.  41:    toöt*   Ikuv    ouyüj   'Xcyov  "da  haben  wir 's!", 
677,    708,    821:    toöt'   imvf;   Equ.  73,    393,    530,   786, 
894;  Nub.  180:    frewov  töv  GaXflv,  342:  Femanaphora, 
ebenso  391,  534,  882:  er.  zu  III,  2;   985,  1052:   toöt' 
Icriv  aüV  €K€iva  "das  ist  genau  dieselbe  Leier,  die  man 
sooft  hören  muß"  (Kock.),  1149,  1167:  ob'  kelvoc  dvrip, 
vgl.  Soph.  OC.  138;  Vesp.  236,   356,  405,    1182,    1200, 
1403,  1479;  Pax:  289,  516,  574,  741,  1304.    Ar.  354: 
toöt7  tKcivo,  485,  489:  ditö  Tflc  ^uüunc  Tfic  tot'  eKeivnc, 
507,  1312:  Fernanaphora;  Lys.  240,  281,  1038;  Thesm. 
161:  "IßuKoc  tKclvoc,  770:  vgl.  v.  Leeuwen  z.  d.  St,  775, 
SOß;    Eccl.  671,  814,   815,  1053,  1080;  Ran.  279,  318: 
toöt'  «er*  4Keiv\  ebenso  1342;  Plut  82,  778,  957. 
II.  Ach.  236:  ßdXXwv  kervov  oük  öv  £uTrXr|unv  Xiöoic:  'diesen 
Schuft*,    mit  derselben    verächtlichen   Bedeutung   V.  234 : 
Znuiv  töv  dvbpa   "den  Kerl*,  vgl.  479:  dvn.p  ußpiCei:  "der 
Kerl  will  mich  zum  Besten  halten",  707 :  M  dvbpöc  toEotou. 
Equ.  1405,  1407;  Nub.  840;  Pax  272;  Thesm.  470:  uicw  töv 
avbp'  6K€?vov;  Eccl.  817:  tö    köuu'  .  .  .  etecivo :    "das   ver- 
fluchte Kupfermünzendekret". 
HL  1.  a)  Pax  211,  645;  Lys.  764;  Thesm.  861; 

ß)  Ach.  314 ;  Equ.  657  :  tTrtvcveev  ttc  €K€tvov  f)  ßouXrj  ndXiv  : 
nachdem  sie  vorher  mir  beigestimmt  hatten;  Nub.  796: 

€?    COf    TIC    ulÖC    tCTlV    .  .  .    TT^TTUV     £KeiVOV    dvri    COUToO 

uavOdvtiv;  Pax   981;    Ran.  769;   Plut  520:    KdKtfvoc, 

ebenso  580; 
T)  Av.  1558:   ?\  |  ZüW  eicervov  TTpoüXira:  während  sonst 

die  Seele  erst  beim  Tode  den  Menschen  verläßt;  Thesm. 

1219:  auTT|  .  .  .  ixeivn  "eben  die";  Ran.  552:  £k€vvoc 

aüröc  bf|Ta  "ebeu  d6r  ist  es"  788:  uä  Af  oük  öcetvöc; 

1144; 
ö)  Eccl.  199:    Kopiveioic  r^ccOs,   *äK€ivoi  fi  coi;   Plut 

979:   änavT'  tirokx   xocuEujc   uoi  Kai  KaXtüc  |  £fd*   b' 

^Ktfvuj   T*  aö  tö  TrdvS'  UTtr|p£rouv. 
€)  Ach.   663:  Vergleich;    ebenso  Equ.    718;  761:  irplv 

£kcivov  . . .  irpÖTtpoc  cu . . .;  Nub.  1429 :  ti  oicKp£pouav| 

naiiv  ixeivoi  .  .  .;  Vesp.  1470; 
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Z)  Nub.  L189;  1378;  Pax  618;  oöca  cuutvf)c  ixiivou  "weil 
sie  eine  Verwandte  von  dem  ist";  Lys.  59:  dXX*  oü64 
TTapdXwv  oubejiiu  yuvn,  ndpu,  |  oüfc'  Ik  EaXatiivoc.  KAA. 
dXX'  ^K€ivai  t1  (Die  Frauen  von  Salamis)  otV  öti  |  im 
tüiv    KcAnriuv  oiaß€ßnKact  öpöpiat;  Plut  918;  929. 

2.  Ach.  1195;  Kub.  657;  Vosp.  47,  784;  Pax  146;  Thesm. 
477,  498;  Eccl.  258,  263,  422,  465;  Ran.  7;  Plut  357, 
921. 

3.  N'uh.  1408;    Vesp.  403,  746,   946,  996;    Pax  240,  1097. 
IV.  1.  Equ.  1331;  Nub.  159,  680;  Pax  1174;  Lys.  521;  Eccl.  328: 

aÜTÖc  Mit'  £k€ivoc;  Ran.  1457;    Plut  83:  £küvoc  autöc, 
92,  587,  704. 

2.  Equ.  713:  vielleicht  metri  causa,  ev.  zu  II,  879;  Av.  47, 
660,  1543;  Lys.  347,  413,  852;  Thesm.  378;  Eccl.  856; 
Plut  122:  ev.  zu  I,  1,  1203. 
V.  L  Eccl.  319:   tout'i  tö  Tflc  fuvaiKÖc  fiuibmXoibiov,  |  Kai  Tdc 
tKtivnc  TTepaKdc  utpeXKOjic«. 

6.  Pax  611:  uicrc  tw  KaTrvüJ  |  TrdvTac  "EXXn.vac  bcoepücai, 
toüc  t*  4k€i  toüc  t'  £v9aöi.  Lys.  568,  570;  Thesm.  784 
ßäcKcr'.  4n€i*T£T€  Trdcac  Ka9'  öboüc,  |  «Iva,  toOto;  Eccl.  487; 
Ran.  1076:  irXei  bcupi  KauOic  £ttic€. 
13.  Herodot.  (Ausg.  v.  Stein,  mit  deutschem  Komm.). 
I.  1.  I  182,  5;  209,  23:  bcda-äcdte;  V  49,  19:  68,  11:  Kai 
im  KXeicöeveoc  äpxovroc  Kai  äcdvou  tcOvcwtoc;  VH  5,  2; 
11,  17;  34,  6;  43,  7;  102,  9;  129,  27;  VIII  102,  11: 
ceo  tc  TrepicövToc  Kai  ^Keivwv  tüjv  TrpnTMdxiuv  "wenn  du 
(Xerxes)  nur  gerettet  bist  und  die  Macht  in  der  Heimat". 
(Absolut.) 

2.  I  32,  34:  6  61  Totciöc  TrpO€X£i  £wivou,  35:  oük  öjiohuc 
ouvaröc  iwivw :  Beide  Beispiele  ev.  zu  III,  1 ;  ib.  38 :  oOroc 
*wivoc  töv  cü  Iryrttic;  45,  6;  86,  29;  91,  27;  207,  20; 
115,  6;  121  E,  24;  127,  5;  181,  14:  fiv  oi  fm'  toivnv 
rnv  vÜKTa  MixÖi)  6  "Apacic,  wir:  cin  dieser  Nacht';  ITI  1, 
26;  51,  4;  &ceivou  bk  toö  £ttcoc  .  .  .  oük  eutuvnTo;  140, 
10,  20;  IV  124,  10;  196,  15;  V  13,  6;  50,  6;  82,  12; 
91,22;  VI  13,  3;  65,15,21;  137,27;  138,  11;  VE  13, 
7;  17,  7;  50,  16:  tKdvot  ol  Trpö  £ueö  ycvöuevot  ßaciXccc; 
59,  6;  185,  13:  ettivna  "den  oben  aufgezählten';  186, 
7;  189,  15;  235,21;  VIII  9,  3;  60,  3;  79,  8:  *K€ivwv: 
superiora  obüviscens  (Stein);  IX  39,  2;  51,  2:    tKctvny 
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■rt|v  Mpnv,  vgl.  oben  zu  H  181,  14;  52,  1;  58,  21 ;  88T 
9;  1087  1:   111,  26. 
IT.  T  82,    30:    töv  bi   ccp^repov  Trapautivavra   Kai   cicuXeücavTa 
toüc  ^Ktivwv  veKpouc   "der  Ihrige  aber  sei  geblieben  und 
habe  die  auf  der  anderen  (feindlichen)  Seite  gefallenen  ihrer 
Rüstung  beraubt";    120,    26:   enrav  Ttpöc  raGTa  oi  MäYoi 
"t&  ßaciXcö,  Kai  aÜTofct  r|uTv  rrepi  ttoXXoö  tax  KaTopOoöcGai 
dpxr)v  Tnv  ciiv.   Keivwc  u£v  räp   äXXoTpioÜTai  ec  töv  Traioa 
toötov  ...,'*  k€wujc  kann  hier  nur  heißen:   "andrenfalls", 
d.  h.  wenn  die  Dynastie  des  Astyages  nicht  erhalten  bleibt; 
gegen  die  Übersetzung  Steins:   'in  jenem  von  uns  früher 
vorausgesetzten  Falle,  daß  der  Knabe  dereinst  König  würde* 
6pricht   der  Zusammenhang;    207,    19,    kann   auch  zu  HI, 
1  gestellt    werden,   ebenso    ib.   25:    egeiviuv    nepiTevtcGai ; 
IV  139.    16:    ottncGai   £k€ivouc   "den  Feind  aufzusuchen", 
ein  Bezugwort  geht  hier  nicht  vorher;  VII 103,  19;  VIII  60, 
23:  tö  föp  i\  crciviu  vauuaj(£eiv  *pöc  f|u£u>v  dcri,  £v  eupu- 
xwpin  bi  Ttpöc  tKcfivuuv  "zugunsten  des  Feindes", 
m.  1.  a)  I  124,  18:  m  36,  32;  VII  11,  12;  136,  13;  IX  37,  22; 
53, 1 2 :  tö  ur|  TT€i8ec9at  *Keivov  apici :  während  die  übrigen 
Hauptleute  sich  dem  Befehle  gefügt  hatten,  vgl.  ib.  6; 
ß)  I  3,  5:   oufcfc  .  .  .  facdvouc;   HT  13;   108,  11:   öti  utXXot 
6  if[C   ÖirfaTpöc  ainoö  t6voc    ßaciXeuceiv   dvTi  ^Ktivou; 
II  120,   19:   oubfe  rj   ßaciXnin   Ic  'AXifavopov   ncpinic, 
uicTc  ...  in1  dxeivw  Td  nprifuaTa  tivai  "so  daß  der  zu 
schalten  gehabt  hatte,  sondern  Hektor  sollte  das  Reich 
bekommen".  121  o,  21:  Kai  fedvov;  ib.  C,  10;  m  34, 
22;  53,  25;  65,  23:  Kai  Lufcpfciv  töv  KOpou  unKtTt 
OuTv  iövTa  XotÜ€c96"  oi  ö£  uutv  MäYoi  »cpaT€ouci  tlüv 
ßaciXntwv,   töv  T€  SXittov   £m'Tponov   tüjv   oiKituv   Kai  ö 
^Ktivou    dt>€X<pcöc    £u£pbic.    Cambyses    hatte    auf 
ein    trügerisches    Traumgesicht    hin    Beinen    eigenen 
Bruder  Smerdis  umbringen  lassen,  obwohl  in  Wirk- 
lichkeit nicht  dieser,  sondern  der  gleichnamige  Bruder 
des  Magiers,  den  Cambyses  als  Reichsverweser  zurück- 
gelassen hatte,  nach   der  Herrschaft  strebte;    74,  15; 
IV  133,  11;  140,  11:  Kai  <K«ivouc;  VI  52,  30;  ib.  31: 
ovbl  £ic€fvri;   67,  7:   r^TOViuc  1\bi\  aÜTÖc  ßaciXeuc  äVT* 
£K€ivou;  68,  10;  111,  1 :  ibc  bi  ic  tKdvov  utpuiXöe  "als 
die  Reihe  an  fhn  kam";    VTJ  103,  8;    136,  15;   164, 


Du  Pronomen  der  Jener-Deixis  im  Griechischen. 


m 


15:  xal  iKttvoc;  236,  19:  *K€ivoi  re  .  .  .  n,u€?c  öt  .  .  .; 
VI7J  3,  11:  ihcduevoi  töv  TWpcnv  rrepi  xf\c  £ wtvou  r|Ön, 
xöv  üfiüva  ^irottuvTo:  während  sie  vorher  iu  Griechen- 
land noch  um  ihre  eigene  Existenz  gekämpft  hatten; 
89,  5:  iv  toici  "EXXnci,  öcov  xpövov  ^Kelva  nuTv  i'ivöavc, 
vgl.  6:  vöv  T€  Tiapä  tuj  ßapßdpw;  74,  10:  de  Tr|v 
FleXotiöwncov  xpcöv  c!n  öttottXwiv  Kai  TTtpi  dKtivnc  kivou- 
veueiv:  während  andere  rieten,  man  sollo  um  Attika 
kämpfen;  144,  30;  IX  79,  8; 
T)  I  100,  4:  IT  77,  14:  dpTO<pa*f€ouci  bi  £k  tüjv  6Xup€u>v 
noieövT6c  apjouc,  touc  ticetvoi  KuXXricnc  övoudiouci :  sei. 
"bei  ilns  heißt  es  anders':  162,  27:  cfi  €n  rd  ^Keivou 
itppöveov  "die  noch  auf  seiner  Seite  waren",  und  nicht 
bereits  zu  Amasis  hielten;  IV  5,  17:  was  die  beiden 
andern  Brüder  vergebens  versucht  hatten,  gelang  dem 
jüngsten;  V  23,  15;  VIII  ij,  11;  90,  3:  oi*ßaXXov 
touc  "Iwvac,  wc  öi'  ^Kdvouc  drroAoiaTo  ai  vüc:  sie  wären 
Schuld  daran,  daß  .  .  .";  IX  110,  4  :  ttiv  uryrtpa  aürf|c 
civai  alTinv  Kai  raöra  ^Ktivriv  Trpricctiv; 

0)  DI  39,  9;  59,  15:  utfdXa  kokö  *Troincav  AlYivrYTac  Kai 
«naöov  Ott'  tatvuw;  133,  8;  IV  119,  11  u.  13:  6ue?c  xe 

^C    TT)V   *KtivUJV    £cßuXÖVT£C    (f\v  ,  -  .    ^TT€KpaT^T€  .  .    .    Kül 

^Keivoi  .  .  .  xr]v  öyoirjv  üuiv  dnooifcoöci,  d.  h.  "sfe  fallen 
jetzt  in  fear  Land  ein";  V  111,  16;  VI  62,  11;  VU 
29$,  16:  oörecü  Sceai  dKeivoia  xpnauoc  oure  ixtivoicoi; 
€)  1  8,  18;  Superlativ;  99,  10:  fövrec  cüvipocpoi  T€  dKeivuj 
"die  zusammon  erzogen  worden  waren  mit  ihm";  133, 
»;  U  120,  20;  136,  7;  Superlativ,  auch  zu  I,  2  ge- 
hörig: III  119,  6;  IV  111,  10;  114,  12:  oü  . .  .  tö 
aüTÖ  vöuaia  naiv  T€  Kai  «tvnci  kri;  V  21,  5:  Be- 
rührung mit  aÜTÖc  'selbst'.  82,  11 ;  93,  3 :  touc  aoroüc 
^THKüXkac  6eouc  Iküvwi  VI  125,  25,  ev.  zu  I,  2;  dasselbe 
gilt  von  137,  22;  VII  48,  6;  50,  22:  Vergleich,  ev. 
zu  I,  2,  weil  *küvoi  =  die  Vorfahren,  IX  27,  12; 

1)  I  119,  7;  III  62,  12.  ebenso  ib.  17:  ov  uM  ti  toi  Zk 
T€  txeivou  veüYrcpov  [koköv]  dvaßXdcrn;  IV  111,  12; 
VII  104,  21:  Cnccn  fdp  c<pi  öccttötuc  vöuoc  .  .  .  ttoi- 
cüa  tüjv  rd  äv  £kc"ivoc  dviirrn,  "was  immer  der  ihnen 
befiehlt,  das  tun  sie"; 

6)  I  22,  5;  207.  34:  K€ivoi  (ööutvoi  dfaöd  TtoXXd Tpc^ovrai 
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i€  trpöc  aOrd  Kai  f|uiv  .  . .  XcincTai  "t£  sollte  hinter 
€K€lvoc  stehen,  oder  das  zweite  Glied  lauten:  Kai  fyiiv- 
Xemouci  diröbeEtv  *.  u."  (Stein);  III  153,  11;  IV  3,  12; 
VI  73,  6:  öftre  oi  ArfivflTai  .  .  .  €«Tvo(  tc;  IX  111,  1; 

i)  T  89,  14;  III  34,  17;  VI  88,  8;  125,  24;  VII  8  ß,  8: 
imep  re  tuetvou  Kai  tüjv  dXXwv  TTepceiuv;  191,  12: 
iKcivric  tc  Kai  tüjv  dXXeuiv  Nn.pn,i&iuv;  Vlil  58,  6; 

k)  I  31,  3;  196,  11;  n  148,  16:  oMuara  b'  Svtcn  burXä; 
rot  Mtv  vTrÖTaia,  rä  bi  uer£wpa  eV  ekcivoici;  Vll  188, 
5:  ai  ufcv  bi5]  TrpuYrai  töiv  veüiv  öpucov  irpöc  ffK  dXXai 
b'  tV  ciccivna  €tt'  ä*pa>ptiuv,  "die  anderen  aber  lagen 
hinter  diesen  vor  Anker": 

2.  IV  162,  15. 

3.  I  32,  24;  207,  10; 

4.  1204,  11. 

IV.  1.  I  11,  24;  12!),  5;  182,  18;  164.  11;  207,  24;  I[  115,  25: 
dXV  aurd  iyth  tüj  "EXXnvi  ftivui  tpuXdfiu,  £c  ti  öv  aÜTÖc 
£X0iüv  £k€ivoc  dnaTarecSat  £ö£Xn.  "bis  er  selbst  käme,  um 
sie  wegzubringen";  177,  11;  III  21,  11;  52,  5:  ovbt  aÜTÖc 
^kcivoc  ibiKaiou:  "er  selbst  aber  hielt  es  auch  nicht  für 
Recht";  75,  4;  V  23,  19;  92f,  10;  ib.  b,  11;  VII  69,  25; 
Vm  143,  11;  144,  29;  IX  116,  15;  122,  3; 
2.  I  17,  15:  aüröc  be  eKcivuuv  eptailouSvwv  .  .  .;  127,  6; 
164,  9;  IT  107,  12:  aurouc  b'  eV  exeivwv  e'-mßaivovrac-; 
136,  15:  III  14,  32:  n.cav  &'  dpa  aüroö  tpuAcncoi,  oi  tö 
Troicüuevov  ndv  £f'  ^kcivou  ...  ^crjuaivov;  IV  139,  17: 
üirep  T€  fjutujv  Kai  uu€ujv  aurutv  "ricacGai  ouru)  die  kcivouc 
-rrpenci;  V  17,  4:  wer'  auiöv  ^Kelvov  "nach  ihm  selbst"; 
VII  104,  6;  119,  11:  raöra  u£v  aÜTw  te  ßaciXä  Kai  toici 
ö|iociT€oua  ner'  ckeivou  encTroinTo  "für  den  König  selbst 
und  seine  Tischgenossen";  VIII  106,  7;  137,  29:  dnaX- 
XdcceTo  aüröc  T€  Kai  oi  uer  dKcivou:  IX  38,  6:  oÖTt  aÜToia 
TTepcnci  oute  Toia  ^€t'  «kcivuiv  4oöei  "EXXrjVLUv;  63,  7: 
Mapbövioc  dTr^9av€  Kai  tö  nepi  fxfcivov  TeTUTU^vov;  113, 
13:  KaTtKTtive  outöv  tc  ckcivov  Kai  touc  rraTbac  auroö; 
119,  3; 
V.  1.  I  129,  6;  D  30,  27;  III  63,  7:  aüröc  tol  Eucpbic  .  .  . 
iveTeXXero  raöxa  fl  tuiv  nc  eKeivou  urniptTtiuv;  160,  10: 
t^v  BaßuXwvd  ol  £6lukc  dreAea  vtutcOai  uexpi  "ffic  ^Keivou 
töne;   IV  140,  3;   V  90,  7:   ön  tc  dvbpae  Edvouc  eepia 
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tovrac  cfeAnXaKecav  ek  tt^c  ticeivtuv  (sei.  Yfjc);  VII  54,  9; 
181,  7;  197,  6;  Vlir  97,  13;  IX  2,  10;  90,  21;  107, 
17  ...  KuiEtpErj,  exclüZluv  töv  äoeXcptöv  töv  £k£{vou;113, 14. 

'2.  1  2.  14,  16:  touc  bi  ÜTroKpivacÖai  wc  oüöt  tKtivot  .  .  . 
loocäv  ccpi  oiicac*  ouoe  uiv  auroi  öukeiv  exrfvoia;  II  110, 
10:  Eeciucrpiv  uev  jap  ctXAa  tc  KaTacrpevj/acBai  ÜOvea  oük 
eXäccuj  eKtivou  nai  ...  direkt:  Sesostris  hat  nicht  weniger 
Völker  bezwungen,  als  Du.  121a,  14:  toütoici  bi  &ttt\- 
picacöai  tue  £«ivwv  Ttpoopfetuv,  vgl.  ib.  16:  airroia,  dem  in 
direkter  Rede  kein  Pronomen  der  2.  Person  entspricht, 
ebenso  wenig,  wie  dem  toütoici;  121  ß,  16:  ökujc  ix9\  . . . 
TTpocanoX^cr)  KÖKfTvov;  133,  14:  Kai  toOc  uiv  öüo  toüc 
TTpö  £k£ivou  TevoLitVDUc  ßaciAeac  iiuOerv  toöto,  exeivov  oe 
oöi  111  32,  12:  ibc  EKeivw  oüx  ein.  6  nyiupriciuv:  direkt: 
Dir  wird  kein  Helfer  kommen,  wenn  Du  bedrangt  bist, 
wiluend  dem  Hunde  sein  Bruder  zu  Hülfe  kommt;  156, 
6:  ö  bi  ccpi  nröpeue  tue  ein.  re  ZUmupoc  Kai  aÜTouoXeoi 
ec  eKtivouc;  IV  13.  11:  rpdcä  oi  aürr|  ueCui  £rjM*nv  im- 
öricciv  i"i  rrep  e«lvov;  V  13,  8:  xi  Ktivot  £6eAovx€C  SXGoiev; 
ib.  9;  67.  12:  "Aopncrov  utv  .  .  .  eKtivov  fei;  VI  62,  5: 
tö  äv  aüröc  €Ktivoc  fKnTai;  67,  10:  Ggs.;  69,  9:  ibc  oe* 
ut  eioe  ?xoucav  CTecpävouc,  tipu'iTK  Tic  tXr\  pol  o  fcoüc  *  ^fiü 
bi  e<pdunv  eKE*ivov  "er  selbst  sei  es,  der  sie  mir  gegeben 
habe";  VU  136,  16;  1X90,  19. 

4.  II  110,  1- :  oükuiv  oiicaiov  efvai  Icrävai  HunpocOe  tlüv  eicei- 
vou  dtvaÖn.uäTUJV  ur"|  ouk  ÜTrepßaAAöuevov  toici  Ipfoiu  "es 
wäre  daher  nicht  recht,  daß  er  stände  vor  dem  Weih- 
geschenk eines  solchen  Mannes,  sofern  er  ihn  nicht  durch 
seine  Taten  übertreffe".  IV  114,  18:  oük  dv  luv  ouvaiueöa 
£K€ivrja  cuucpepccöai  "mit  solchen  können  wir  uns  daher 
nicht  vertragen"  (eigtl.  "mit  denen,  da  sie  solche  sind, 
solche  Lebensweise  haben").  VII  103,  7. 
Besonderheiten  im  Gebrauch  des  Pronomens  CKtivoc  bei 
Herodot 

1.  CKcivoc  ist  bei  Herodot  identisch  mit  sogeu.  Fron,  der 
3.  Pers,  abgesehen  von  den  unter  IV  1  und  2  besprochenen 
Fällen;  vgl.  18,  12:  Hirn,  oü  von  ce  öokeuj  7rd8tcöai  uot 
AefovTi  TTcpi  toö  etotoc  rfjc  -ruvaiKÖc  (üVra  yäp  Turxävtt 
dvOpujTTOici  eövTa  dmcrörepa  Ö99aAu.Lüv),  iTOi€€  ökujc  tKetvnv 
eerjceai  Tuuvnv1  Man  müßte  denn  annehmen,  fcK€(vnv  hätte 
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hier  die  Geltung  von  betontem  aürrjv  bezw,  aürnv  etcdvnv, 
bo  daß  dor  Sinn  wäre  :  Du  mußt  sie  selbst  sehen,  da  das 
Bild,  welches  ich  Dir  durch  meine  "Worte  entwerfe,  Dir 
keine  genügende  Vorstellung  gibt  von  ihrer  Schönheit 
24,  31;  27,  11;  117,  21:  209,  21;  IT1  51,  6;  VII  136, 
11 :  VTT1  68a,  13:  rf  bi  toi  dvT^crncav,  äTrnAAa£av  ouriu 
ibc  Ktivouc  ?7rpene;  114,  5,  14:  roifdp  ctpi  Mapbövioc  Ö0€ 
oiKac  öiiicet  Toiainac  o'fac  £kcivoici  nplTrei;  140a.  3: 
ÄOnvaioia  töc  äuapräoac  Tdc  ^c  £u£  iE  dtceiviuv  Ttvouevac 
udeae  Mcrinui;  IX  53,  13;  55,  12;  57,  13;  93,  26;  109. 
9;  113,  11. 
2.  Hierher  stelle  ich  drei  Beispiele,  wo  (£)kc?voc  bei  einem 
Substantivum  steht,  während  nach  dem  gewöhnlichen 
griechischen  Sprachgebrauch  der  einfache  Artikel  genügt 
hätte;  eine  ähnliche  Verwendung  unseres  Pronomens  ist 
mir  nur  noch  im  Griechischen  des  NT.  begegnet;  TI  39,  7: 
djaTÖvrec  to  cecn.uacu£vov  lcrfjvoc  npöe  töv  ßiufjöv  . . .  cq>d- 
Zouci,  ccpdEavrec  ot  ärtoTanvoua  Tqv  K€<paXnv.  ctuua  ixiv 
ori  toö  KTnveoc  ocipoua,  tcecpaAri  be  Ktivn  TroXXd  Karapn- 
cduevoi  <p£pouct  .  .  . ;  40,  5 :  inedv  äTrobelpwa  töv  ßoöv, 
KaT€u£äu£VOi  KOiMnv  u€v  Kcivnv  näcav  d£  ujv  eftov;  VI  91, 
12:  diroKÖ^avTec  aÜToö  töc  xe^Pac  *frov  oütuj,  al  Xety€C 
oc  ixtivai  ^uTT€<puKutai  ^cav  TÖICI  «TnaräcTpoici. 

Anm.  VI  40,  9  gebe  ich  der  Lesart:  Kai  n»v  ol  AA\ofxoi  KanxfaTOv 
den  Vorzug  vor  der  von  Stein  aufgenommenen  Kai  £k«ivov  k.  t.  k. 

14.  Thucydidcs.  (Ausg.  v.  Stahl) 
I.  1.  1  51,  2;  II  81,  4:  Otto  tiüv  £Ktivn  nncipwTUJv;  III  71,  2; 
88,  3:  ot  twfrfl  dv9puj7:oi,  ebenso  109,  2;  IV  7;  77,  2: 
tö  £uuuaxucöv  tö  €K€ivn,  ttov;  95,  2;  VI  18,  4;  76,  2: 
töc  utv  Uü  TtöXtic  ävacrdTouc  ttoiüv,  töc  öfe  £v6db€  Karoi- 
kICciv  :  IkcX  (absolut)  =  ein  der  Heimat,  in  Griechen- 
land', evedoc  'in  Sizilien';  ähnlich  76,  3;  83,  4:  £«1  'in 
der  Heimat';  84,  3;  85,  2:  toic  £»cei  £uu.udxoic  *den 
Bundesgenossen  in  der  Heimat'  (absolut),  ebenso  87,  2: 
dpxeiv  utv  tuiv  im  .  .  .  iXeuGepoüv  b£  xä  £vödbe;  VII  16, 
1:  auroö  im  'ebendaselbstf ;  64,  1:  touc  tc  £v9doc 
TTo\euiouc  eOöüc  tn'  fcteeiva  TiXtuco^cvouc:  *bf  €iceiva  i.  e. 
tn\  Tä  *kci  sive  tä  oueot  üuiv'  (Stahl.);  V1H  86,  7 :  f)  tö  t\ 
Xäuiy  ft;  «ivoi  'die  Leute  in  der  Heimat',  der  Redner  be- 
findet sich  in  Samos. 
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2.  143,2:  fvövT€CTOÜTOv^K€lvov«ivatTÖVKaip6v,ivJ>ÖTtLinoup- 
föiv  cpiAoc  ^dKicra  xal  6  ävncTdc  €x6pöc  "j^ne  Gelegenheit, 
von  der  es  notorisch  ist  daß  in  ihr  .  .  "  (Krüger.);  144, 
■_'-.  II  15,  2  u.  5;   18,  3:  Fernanaphora;  49,  1 :  ev.  zu  III, 
1 ;  92,  2 :  Feruanaphora;  III  22,  3 :  ev.  zu  IV,  1  ;  IV  21,  3 ; 
V,  B9,  2:  V  ,'SO,  3;  9eiiiv  jap  mcitxc  ö(j6cavT€c  eVefvoic 
ouk  fiv  euopK€\v  n*pooib6vT€c  ciüroüc:  pronomina  Ik.  et  aiir. 
de  iisdem  accipienda  sunt,  sagt  Stahl  z.  d.  St  und  ver- 
weist auf  I  132,  5;  die  beiden  Beispiele  sind  aber  wesent- 
lich von  einander  verschieden;  an  unserer  Stelle  steht  £k. 
in  fernanaphorischer  Geltung  (Bezugwort :  toüc  erri  6po*n.e), 
und  aÜTOÜc  ist  regelrechte  Vertretung  des  unbetonten  Pro- 
nomens der  3.  Person;  die  Stelle  I  132,  5  gehört  dagegen 
zu   IV,   2,    da   es  sich  liier    um   reine  Abwechslung  han- 
delt VI  80,  1 :  dKtivnv  -rrjv  TrpoynO'av  'jene  vielgertihmte 
Vorsicht'   (Classen.);    VIII  46,  3:   Fernanaphora. 
II.  I  77,  3 :  dX\ä  toö  evÖcoüc  x^XeTTuVrepov  cptpoucw  n;  ei  diTÖ 
npumic  dnoO^evoi  töv  vöjiov<pavepu)ce,TrXeov£KTOÜyev.  tKtivujc 
ö?  oüo'  äv  aüroi  dvreXrfov  .  .  .,  eKemuc  'sonst,  andronfalls' 
mit  Bong  auf  den  aus  dem  Irrealis  ei  .  .  .  tTrXcoveKToöncv 
sich  ergebenden  Gedanken :  'Dies  haben  wir  aber  nicht  ge- 
tan*; 121,  5;  Ott'  tKtiviuv;   126,  11  :  evcrfeic  tcai  dXtriipioi  t^c 
Gtoö  eKtlvoi  Tt   ticaXoOvTo  Kai  tö  t£voc  tö  Ott'  tKeivuiv;  143, 
2  t    rrjv   xt    aüroö    (peurtiv    Kai    .  .  .    tKtivoic    fcuvaxujvitecÖcu 
'seinem  Vaterland  den  Rücken  zu  drehen,    um  auf  Seiten 
des  Feindes  zu  kämpfen',  ü  86,  5:  vou(Zovt«c  TTpöc  tKtiviuv 
eivai  tiiv  ev  öXrruj  vaujiaxiav  'sei  der  Vorteil  auf  selten  des 
Feindes';  III  12,  2:  ev.  zu  V,  1;  42,  2;  eiccivujc  'andernfalls*; 
IV  9,  2 ;  «Ktivouc  "die  Feinde',  ebenso  12,  3 :  duüvecöai  ekgivouc 
€TTmA€ovTac ;  :j6,   2;   38,   l:    ugtö  öe  raGia  T€vou£vn,c  ttjc 
dvaicuuxrlc  tuvn;X6ov   tc   \6-fouc  ö  t«  KX^ujv  Kai  6  Ar)M°<6£vr|c 
Kai  cKdvwv  ZrücpLuv  6  OdpaKoc:  Kleon  und  Demosthenes  (auf 
der  einen  Seite),  und  Stypbon,  des  Pharax  Sohn,  von  der 
anderen  Seite,  traten  zur  Unterhandlung  zusammen.  VI  11. 
3:  €k«'vuk  'andrenfahV;   22:  7rpöc  tö  eKeivwv  rrnriKÖv:  ev. 
zu  V,  1 ;  63,  2:  TrXeovTtc  rd  re  eV  kKV.va  rf\c  IweXiac  'jenseits 
von  S,*  vgl  62,  2:  TfapaTrXeovT€c  V  ev  dpicup^t  ttiv  ZmcAiav, 
tö  yepoc  tö  Trpöc  töv  TupcnviKöv  köXttov;    77,  1:   TIÜV  CKCl 
'EXXfivujv  "der  überseeischen  Hellenen'*;    VII  13,  1:   rrapä 
tV|v  ^k€ivu)v  ttöXiv  "an  der  feindlichen  Stadt  vorbei":  31,  4; 
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49,  2 :  öp&povrcu  Tropöoövrcc  rd  tüüv  ttoXcukuv  Kai  «eivouc 
ßXäuioua;  58,  1:  ev  Tili  ctt*  &ct iva  Ibpuulvoi  TfXivoüvTioi :  Die 
jenseits  des  Grenzgebietes   von    Agrigent  wohnenden  Seli- 
n untier :  62,  1 :  rcpöc  Trjv  ckcivuiv  .  . .  irapaaceunv  "gegen  die 
feindlichen  Veranstaltungen";  65,  3  :  TrapexeAeOcavTO  «etvoic 
"auf  der  Seite  de3  Gegners  ermunterte  zum  Kampfe  . . ."; 
vorher  geht    die  Rede    des  Nikias  an   die   Athener.    VIU 
21:    »cai   toic   rewuöpoic    u€T€Öioocav   oute   dXXou    oüöcvöc, 
oöre  tKCoOvai  oGö*  äTafecÖai  nap'  tKeivuiv  oüö*  ec  öceivouc, 
oucevt  £n  toö  br\\io\j  i£fjv.    Die  Volkspartei  hatte  sich  auf 
Samos  erhoben  und  ein  Verbot  erlassen  gegen  die  wechsel- 
seitigen Heiraten  zwischen  Angehörigen  der  Gamoren  und 
der  Volkspartei;  mit  ekbvoi  werden  also  hier  die  Mitglieder 
der  Gegenpartei  bezeichnet;  104,  5:    toö  xwpiou   toO  rrepi 
tö  Kuvöc  cfiua  Oitiav  Kai  Ywviuion;  Tr|v  rrcpipoXi^v  Ixovtoc, 
üjctc  T<i  ev  TU»  in'  eKtiva  aurou  -nrvöueva  u?i  KäTOTrra  eivai 
"so  daß  man  das,  was  jenseits  desselben  vor  sich  ging,  nicht 
sehen  konnte". 
III.  1.  a)  I  95,   6;    121,  4:   ö  t«P   raicic  €*xoutv   <puc€»   äfaeöv, 
CKCtvotc  oük  äv  ftvoiTo  oiöaxrj;  137,  4;   143,  3;  II  65. 
8 :  Ggs.  mit  Beziehung  auf  die  Staatsmänner,  die  das 
gerade  Gegenteil  von  Perikles  waren    (ev.  zu  t);   HI 
10,  2:  cittoXittövtujv    utv  ^üuüjv  .  .  .  TrapaueivdvTUJv   oe 
ck€ivujv;  12,  3:  erc1  eicdvoic  bi  övtoc  äti  toö  emxeiptiv 
Kai  ein'  f|uiv  tivai  oci  to  TipoauüvucOai;  IV  60,  2;  V46, 
1 :  ev  utv  tu»  ctpcTCpw  tcaXüy,  tv  bi  tw  eKeivujv  aTTp€7rei; 
ib.  ccpici  ucv  fap  .  .  .  excivoic  H;  VI  49,  4,  ev.  za  I,  2; 
79,2;  99,2;  VIII  2,  4;  86,  5; 
ß)  I  35,  4;  69,  1:  vgl.  Classen-Steup:  "touc  Ott'  miviuv 
oebouXiuucvouc  ist  auf  die  att.  £üujjax"i  zu  beziehen  . . ., 
denen  mit  dem  hervorhebenden  f|bn.  (jetzt  auch)  die 
uu^Tepoi  fuuuaxoi  gegenübertreten;  83,  2:  Kai  tKtivoic; 
84,  4;   90,   1;   121,  4:  8  6'  CKtivoi  emcrrmr]  irpoüxouci 
KaOaipa^ov  naiv  ecri  ueXeTrj;  127,  2;  142,  3;  144,  2; 
1134,  5;  62,  1;  92,  4,  ev.  zu  II;  IH  16,4;  36,5;  44,1: 

OU    fäp    TTCpi    TT|C    €K€IVUJV    äbnriac   .  .  .   dXXä    TT€pi    rf]c 

r]U€T^pac  tußou\iac;  ib.  4;  56,  3:  vgl.  Stahl  z.  d.  St.;  60: 
Kai  bcdvoiCj  65,  2:  oöt1  ckcivoi  .  .  .  oö9'  n,u€ic;  77,  1; 
IV  28,  2:  oÜk  ?<pr|  aüröc  äU*  tKetvov  CTpcmrftiv;  38,  2; 
73,  4;  78,  4;   99;   VI  17,  5;  61,  2;  88,  8 :   Kai  üctfvouc; 
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VII  6,  1;  12,  3:  Käkdvoi;  ib.  5;  21,  3:  oOoe  tneivouc; 
56,  2;  62,  4:  ur|T€  clutoüc  . . .  m^t'  ttedvoue;  VIII  75,  3: 
oüt€  CK€ivoic  .  .  .  out*  apictv ;  76,  6; 

y)  I  13,  5:  ged.  Ggst;  93,  4:  tt)  €K€ivou  -rviifun  "so  wie 
er  es  für  gut  hielt";  145;  II  7,  2:  ged.  Ggs.  zur 
anderen  Partei;  13,  1 :  £veica  tiedvou  "nur seinetwegen"; 
20,  1:  nal  cc  to  nebiov  eteeivrj  rr)  ecßoXrj  ob  Kaiaßfjvai: 
hierzu  bemerkt  Stahl  richtig:  "reapicitur  ad  posteriores 
ineursiones,  in  quibus  revera  Archidamus  in  planitiem 
descondit,  ci.  55,  1;  III  1,  1";  vgl.  II  57,  2:  tt)  ccßoXf) 
toOttj:  wo  kein  Ggs.  vorliegt;  20,  4;  59,  2;  72,  2: 
ged.  Ggs.:  m  52,  2:  ged.  Ggst;  IV  29,  4:  irr'  twivoic 
Top  dv  €ivai  Tf)v  emxdpnav:  Dasselbe  Bezugwort  ist 
kurz  vorher  durch  unbetoutes  aürouc  aufgenommen; 
37,  2:  ti  ßouXoivTo  rd  ÖTrXa  TTapaooövai  Kai  ccpäc  au- 
toüc  Äönvaiotc  aiae  ßouAeucai  ö  n  fiv  eiceivoic  boxt}: 
Durch  den  Nachdrucksakzent  des  Pronomens  wird 
die  vollständige  Abhängigkeit  vom  Willen  der  Athener 
hervorgehoben;  V  57,  2:  ev.  zu  l\  ebenso  67,  2; 
116,  8s  fuvcx'A'Pncav  roie  Ä8nvaioic  üjct'  ckcivouc  nept 
auTüiv  ßouAcüa»,  vgl.  zu  IV  37,  2;  VI  56,  2:  bi* 
€kuvov  "seinetwegen";  61,  1;  ib.  5:  oi'  eceivou;  39,  2: 
ged.  Ggs.; 

6)  I  142,  4,  ev.  zu  II;  143,  4;  II  60,  4:  ttöAic  u4v  täc 
iMac  Euuqiopdc  ofa  xe  tpdptiv,  «Fe  b£  ^icacroc  räc  eKdvnc 
dbuvaroc;  89,  5;  TD  12,  1;  23,  4;  55,  3;  IV  29,  3; 
V  17,  2:  ccndcavTo  irpöc  toüc  ÄÖnvaiouc  Kai  ujuocav, 
eKdvoi  tc  Trpöc  touc  AaKtoaiuoviouc,  Tdbe;  VT  18,  1 : 
wir  müssen  ihnen  helfen  und  dürfen  nicht  einwenden 
ön  o0b£  €K€ivoi  fjuiv  (sei-  geholfen  haben);  36,  4:  tnci 
£ruiT€  dtandv  otbuai  aürouc  Ön  oüx  f]ueic  ert'  ekuvouc 
epxöucöa:  Sinn:  ich  glaube  nicht,  daß  die  Athener  es 
wagen  werden,  eine  Expedition  hierher  nach  Sizilien 
n  unternehmen,  sie  werden  vielmehr  froh  sein,  wenn 
wfr  nicht  gegen  sfe  ziehen;  exeivouc  unterscheidet  sich 
also  durch  den  Nachdrucksakzent  von  dem  vorhergehen- 
den aurove;  Classen  bemerkt  z.  d.  St  "aOrouc-tKetvouc 
beides  auf  die  Athener  zu  beziehen;  letzteres  gewählt 
im  Sinne  des  Syracusaners  von  dem  Zuge  über  dio 
See";  richtiger  sagt  Kruger:  "txdvouc,  ein  betontes  sie"; 
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63,  1 :  Tf|v  &poöov  oi  Ä8rjva!oi  trci  lupaKoucac  rrapc- 
aeeudCovxo,  o\  ö£  lupaKÖcioi  Kai  aurot  duc  tir  ewivouc 
iövTtc;  ähnlich  ib.  2;  82,  3:  oübev  npocflicov  udXXöv  xi 
tKelvouc  f)M?v  (\  <a\  fnauc  ticeivoic  emxdcctrv;  VIT  44,  5; 
Vm  43,  1 :  im  utv  xö  .  .  .  vuuxiköv  oüx  öpuncavx«, 
oüb'  «eTvot  ctt'  exeivouc  ,  .  .  üTreTrAtucav ;  76,  5:  uicxe 
auxoi  buvaxujxepoi  eivat  eiprtiv  txcivouc  . . .,  fl  urr'  eKcivuJv 
eiprccOai;  82,  3:  rui  \xlv  Ticca<pepv€i  xoüc  AÖnvctiouc 
qpoßtiv,  eKeivoic  Öfc  xöv  Ticca<pepvr| ; 

e)  I  55,  1 :  f^v  öe  koivöv  KepKupaiujv  xai  eKciviuv  "es  gehörte 
den  K.  und  Jonen  gemeinschaftlich";  142,  5;  ib.  9; 
II  65, 5;  III  13, 1 :  an  6  xt  Aönvaituv  ur)  aüxoi  bia<p6apf|vai 
im1  fKtfvwv  fcv  ücx^puj,  dXXd  rrponoif|cai,  sed  hoc  (xö 
oiucp6eipoi)  ante  facerenms,  sed  eos  hoc  facienda-  prae- 
veniremus  (Stahl);  IV  80,  1;  V  83,  3;  VII  21,  3: 
Vergleich;  73,  2;  81,  5;  oü  xrpöc  exciviuv  udXXöv  i*jv 
In  r}  xrpöc  xwv  Aenvaiujv;  VUI  82,  3;  91,  3; 

l)  V  lb\  1 :  "Dosson  Rückkehr  sei  Schuld  daran,  daß  . . ."; 
21,  2:  ßia  €Kcivu>v,  "wenn  die  dagegen  sind';  66,  3: 
ßactXtwc  fdp  drfovxoc  uxr'  ckcivou  ndvxa  dpxexai  "so 
steht  alles  unter  dessen  Kommando",  ev.  zu  *r;  VI  28; 
29,  3:  oV  €KtTvov  "nur  seinetwegen",  (ev.  zu  y);  89,  4: 
Kai  an'  «Kefvou  . . .  "und  das  ist  der  Grund,  weshalb  . . ."; 
VIII  47,  1,  vgl.  Clussen  z.  d.  St;  48,  6:  xö  utv  eV 
tKfcivoic  tlvcu  "wenn  es  auf  die  ankäme"; 

n)  III  34,  3 :  tKCivov  uev  ev  tpuKaKf)  dbecuw  cix^v,  atixoc 
be  TipocßaXwv  xiy  xeixkuaxi .  .  .  aipei  "er  ließ  ihn  be- 
wachen und  machte  dann  einen  Sturm  imf  die  Festung". 
V  22,2;  VIII  9,1; 

6)  I  126,  6;  137,  3;  IH  30,  2;  IV  9,  3:  ouxe  fäp  aüroi  . . . 
EKeivotc  xt  ..  .:  30,  4;  36.  3;  V  65.  5;  VI  76,  3; 
VII  8,4; 

i)  H  36,  2;  IV  76,  2,  ev.  zu  I,  2;  VI  19,  1;  61,  4; 
BS,  2;  108,  4;  VT1  85,  1;  VIII  97,  3; 

k)  II  67T  3;  IV  89,  1;  V  66,3; 

2.  VII  63,  3. 

3.  I  81,  6. 

IV.  1.  I  99,3;  II  58,  1;  90,3;  III  75,3;  IV  38,  1  ev.euI2; 
VI  !t{>.  2;  VII  42,3; 
2.  I  45,  3;  53,  4;  62,  6:  xö  xoö  Apicreuic  K4pac   Kai  öcoi 
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ircpi  wttvov  rjcav  Kopiveiuuv;  102,  4;  132,  5;  138,  6:  tä 
bi  öcrä  cpaci  K0mc9flvai  outoö  ol  TrpocnKovnc  oikoÖ€  KeXeu- 
cavToc  öcttvou;  YI  34,  4:  bnAov  Troifjcat  aÜToic  . . .  fj  toö 
£K€ivouc  TTtpaiiuÖf^vm  töv  'löviov,  uäXicT'  äv  auioüc  ... 
VII  1,  1;  44,  5;  VHI  56,  3. 
V.  1.  I  95,  4;  121,  5;  III  37,  2;  64,  4;  IV  114,  4;  V  7,  1; 
38,  3;    116,  1. 

2.  I  28,  3  ;  ib.  5 :  Kai  £k£ivoi ;  91 ,  fi :  ävcu  «K£tvuJv-^£T,  t  Kth/wv; 
13G,  4;  II  67,  2;  72,  2;  IV  96,  2:  xäxeivoic;  78,4;  98.  4; 
8;  99;  114,  5:  ou  ccptic  äöiKtkeai,  dXV  UtWovc;  V  49,  5: 
Ggst.;  VI  6,  2:  Kai  rnv  £Keivwv  öuvaniv ;  (34,  3;  88,  7: 
Kai  dKeivoic;  VII  5,  3:  Ggst.;  VI II  27,  1;  46,  3:  Ggs.; 
50,  Sc  öi'  £kcivouc  "um  ihretwillen";  92,  10:  Kai  ^kcivoic; 

3.  H  11.6:  Ggst.  IV  56,  2;  VI  78,1:  Ggst;  VHI  12,2;  45,5. 
15.  Xfüopiio»  (Ausg.  von  Sauppe). 

I.  1.  Cyrop.  I  3,  15 :  *Kdvoue  touc  trfaöoüc:  adverbial;  16:  t^v 
bfe  biKutocüvnv,  iL  rrai,  ttüjc  ua6r|«i  £vÖäbe,  Ikü  övtujv  coi 
tüjv  öiÖacKÜXim/  "während  deine  Lehrer  zu  Hause  sind"; 
l  19;  HI  1,  38;  IV  5,  11;  6,  2,  6;  VH  1.  17;  3,  29; 
An.  DI  3,  17:  iKeivai  rap  .  .  .  ol  Ö€  'Pööioi  .  .  .  "denn 
während  diese  nur  auf  kurze  Strecken  treffen,  verstehen 
die  Rhodier  ,  .  .",  obenso  Htm.  13,  13 :  touto  tö  9nP'Ov 
Ö  KaXoüci  KaXöv  Kai  ibpaiov,  tocoutw  öeivÖTtpöv  icu  tojv 
(paXafY'UJV,  öcui  4kövu  jkv  ätyäntva,  toüto  Öt  oüö'  äTrrö- 
uevov  .  .  .  ivinci  n  . .  .:  daß  Gespräoh  dreht  sich  um  das 
koXöv  Koi  üjpaiov  und  dieses  wird  daher,  obwohl  es 
grammatisch  ferner  steht  mit  toöto  bezeichnet,  während 
die  cpaXdrpa  trotz  der  grammatischen  Nähe  mit  £K£iva 
aufgenommen  werden,  weil  sie  eben  nur  zur  Veranscbau- 
iichung  herangezogen  sind;  4,  10:  oütoi  ...  urrepopüj  t6 
öamöviov,  äXX'  ^Ktivo  ueraXoTTpeTT^CTepov  ftroöuai  tJ  wc: 
transzendentaler  Bugriff;  vgl.  hierüber  Alex.  Buttmann 
a.  a.  0.  8.  513 ;  III  7,  8:  vgl.  oben  zu  I  3, 13;  dem  Sokratos 
kommt  es  iu  erster  Linie  darauf  an,  den  Charmides  zu 
einem  öffentlichen  Auftreten  in  der  Volksversammlung  zu 
bewegen ;  IV  1,  1;  3,  10:  Tp€<povTai  foöv  Kai  xpnuaTiCovTai 
oüotv  f|TTov  äirö  toütuiv  t\  an'  ^Kefvaiv :  vgl.  zu  Mein.  I 
3,  13;  Sokrates  will  beweisen,  daß  die  Tiere  dem  Menschen 
mehr  Nutzen  bringen,  als  die  Pflanzen;  Hell.  I  3,  10;  VI  lf 
19 ;  4,  33 :  dno6av6vroc  m^vtoi  ^Ktivou ;  5,  1 ;  Conv.  4,  62. 
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2.  Cyrop.  VI  2,  14:  ttoXO  rrXeiouc  cuveiXcrne9a  vöv  fl  öxe 
€viKumev  dtcetvouc:  keine  Fernanaphora;  diceivouc  füravxouc 
mit  Beziehung  auf  die  Vergangenheit,  um  den  Gegensatz 
zur  Gegenwart  schärfer  hervortreten  zu  lassen;  VII  5,  20; 
VIII  1,  7  ;  An.  V  6,  31;  VII  1,  28:  Äenyahuv  b€  kci!  ö\ 
exeivoic  töte  i)cav  cunuaxoi :  äcrfvotc  für  toütoic  oder 
auToic  durch  den  Einfluß  des  folgenden  xöxe;  Mein.  II 
7,  9;  9.  8;  IH  5,  10,  ib.  *K€ivoi  "die  Vorfahren';  IV  2,  7 
xaüxa  tKtivwv  öifCKaTepiacrÖTtpa  cpaivfrai;  5,  4;  £Keiva 
das  zuletzt  Erwähnte,  ähnlich  7;  Hell.  I  1,  30;  6,  11 
II  2,  23:  voutfovrec  tKeivnv  rr|v  fiucpav  .  .  .  dpjteiv  tfjc 
eXeuöepiac:  wir:  "dies  sei  der  erste  Tag  der  Freiheit". 
3,  23:  müc  ou  xaüra  . . .  €K€ivuiv  döiKÜJX€pa;  III  1,  17;  V  4, 
5:  Fernanaphora;  VII  2,  2:  4>Xtdcioi  xoivuv  q>iXoi  utv 
€T€Vovxo  AaKtÖaiuovfoic,  6t*  €K€ivoi  uItjcxoi  flcav '  Gala- 
nt vruiv  b'  aÖTiiiv  €v  xf)  Iv  AeÜKTpoic  udxn,  .  .  .,  emivoi  be- 
zieht sich  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten  Lace- 
daemonier;  (vgl.  oben  Cyrop.  VI  2,  14)  5,  20;  Oec.  IV  19; 
XIV,  7;  Ag.  VIII,  7;  KL.  XV,  7;  Ven.  VI,  18;  VII  11: 
toutou  udXXov  fl  tKttvou  cppovxiZeiv. 

IL  Cyrop.  III  2,  1:  d«i  ckottoi  ctciv  CKtivuiv:  os  sind  immer 
feindliche  Kundschafter  da;  3,  17:  ck&T  "im  Lande  des 
Feindes"  (Ggs.  £v6döt);  ib.  eiccivoi  "der  Feind";  ib.  de  xnv 
£«i'vujv    "in  Feindesland",  (Ggs.  evödoc);    ib.  *V  eiceivouc ; 

3,  18:  ev.  zu  IIT,  1;  dasselbe  gilt  von  der  ebendaselbst 
stehenden  Stelle :  oük  dvauevouev,  eux  tiv  rj  fjutTtpa  x^Pa 
KaKiürai.  dXXd  cpödvovrec  fiön,  onoöpev  xrjv  £k€ivujv  thv  ;  ebenso 
3,  19:  £Keivouc  utv  ipoßepujxepouc  ttouicou€V,  ^iudc  b'  auxoüc 
GappaXcwTCpouc;  ib.  30 :  hier  finden  sich  kurz  hintereinander 
drei  Bezeichnungen  für  "Feind":  trpöe  tö  fpuua  xüiv  dv- 
bpiüv  .  .  .  cdv  ur)  dvrtTT€£iujciv  €K€ivoi  .  .  .  oi  noXtutoi;  über 
oi  dvoptc  =  oi  noX^utoi  bei  Xenophon,  vgl.  Hertlein  z.  d.  St.; 
VI  1,  10:  Kai  xaüx'  fnpaxxov  xä  oüceta  banavtiiv.  vöv  6'  £*xw 
u£v  xä  eiceivojv  (ppoüpia,  oü  tpoßoöuai  b£  £khvouc,  tüwxoöuai 
Ö£  xd  cWvidv  nat  ttivu*  xd  xüiv  TToXenkuv :  hier  stehen  xd 
CKeivujv  und  xd  TroXeuiujv  ganz  gleichwertig  neben  einander; 
ib.  15:  xutv  ytv  ekgvujv  öxupwv  "von  den  feindlichen 
Festungen";  ib.  42:  iva  tcäiccfvoic  7ncxöxepoc  fle,  Sinn:  Hier 
in  unserem  Lager  glaubt  man  schon,  daß  du  wirklich  aus 
Furcht   vor  meiner  Strafe  ein  Überläufer  geworden    bist, 
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nan  sorge  auch,  daß  da  drüben  beim  Feinde  Glauben  findest 
(vgl.  §  39);  43:  nap'  ^kcivoic;  An.  III  2,  17:   äpirrov  *foüv 
TTpöc  £kclvouc  KOTaAmövrec  f|uäc  "sio  ließen  uns  im  Stich 
und  flohen  zum  Feinde";   V  4,  3:   oi  i<  toö  frrcKetva:  dio 
jenseits  dos  Gebirges  "Wohnenden;  ib.  KaXecai  £kcivouc;  HelL 
I  6,  11;  II  2,  10;  HI  5,  17;  IV  8,  32;  V  2,  24;  hierher  ge- 
hört auch  wohl   das  in  RL.  so  oft  vorkommende   txti  "in 
Sparta';  es  ist  hier  nicht  einfache  Ortebezeichnung,  sondern 
drückt  den  Gegensatz  aus,  der  zwischen  den  Verhältnissen 
in  Athen  und  in  Sparta  besteht,  so  daß  man  es  mit  'drüben* 
übersetzen  kann.    (Ggs.  "bei  uns1). 
II.  1.  a)  Cyrop.  1  5,  36:  cpavtpoüc  coi  övxac  dcpavrjc  auTÖc  ujv 
öceivoic;  II  2,  15;  IV  5,  21,  ev.  zu  ß;  47;  52;  V  3, 
12:  ei  TTpocßäAoini  uev  iyw  .  .  .  dTroudxorro  bi  ^kcivoc; 
14:  rä  utv  tvöov  Itccivou  ...  rd  ö*  ttuiGcv  coO;  5,  1; 
An.  III  1,  35:  fjuiv  .  .  .  ttövtci  Troinrea,  üjc  utittot'  im 
toTc  ßapßdpoic  feviiiueöa,  dXXä  uäXXov  .  .  .  £k«Ivoi  £cp* 
fjuiv;  V  5,  18;  VII  7,  21;  Mem.  I  2,  60:   ui*pä  u£pn. 
nap'  tKtivou   TTpoiKa  Xaßövrec  itoXXoö  xok  ctXXoic  tmü- 
Xouv;  m  14,   5   bis:   IV  4,  4;   Hell.  I  2,   15:  d>c  auxoi 
u£v  6vrec  ärJTTnroi,  £kcivoi  bi  nrrnu£voi  fJKOiev;  4,  13; 
7,  9;  II  1,  26:  auioi  fdp  vöv  crpanrfeiv,  oük  ^kcivov; 
3,  35;  III  2,  18;  IV  1,  8;  VI  5,  16:  VII  4,  34:  ömuc 
un.  aüroi  in'  £kuvoic,  dXX'  £k«ivoi  im  cq>iav  tiev;  Oec. 
VH  7;  Conv,  IV  30;  Vect.  HI  8; 
ß)  Cyrop.  I  4,  8:  Kä«ivov;  19:  kokcivoi,  ebenso  5,  8;  6,  42; 
114,  7:   kökcivou;  8:  £uoü  u£v  .  .  .  ^Ktivou  6*;  III  1,  41: 
Trrpävnc  ^Trriptro  Ttjv  TuvaiKa,  *H  Kai  coi,  l(pr\,  \L  Äputvia, 
KaXöc    töönei    6  KOpoc   elvat;    ÄXXd    ud    Ai'.    t-i'i|.    oük 
£k€ivov  ^Öedinnv.  AXXd  riva  uriv;  Itpq  6  Trrpavnc  Töv 
ciTrovra  vrj  Aia,  die  .  .  .;  2,  27:  Kai  Td  eKtivwv  'auch 
Ihre  Angelegenheiten*;  3,  6;  12;  ib.  emev  aCrroic . .  . 
fcibäcKctv  ftcacrov  toOc  ^aoToö  änep  aüröc  £kcivouc;  15; 
IV  2,  1;  12;  V  2,  17:  o&rw  Kärövoi,  ebenso  25  u.  28; 
3,  8:  Ifurit  <dK€ivoc;  ebenso  12;  VI  1,  16:  oüotv  öia<p£- 
pouev  Ttöv  tv  tüj  TreAdfci  tXeövtiuv  *  Kai  yäp  £xtivoi . . . ; 
so  wird  stets  in  Vergleichen  das  unmittelbar  vorher- 
gehende Bezugwnrt  durch  betontes  ^KeTvocaufgenoinmen; 
Beispiele   dieser  Art  finden  sich  besonders  zahlreich 
bei  Polybius;  VII  3,  15;  5,  79;  An.  I  1.  4;  3,  9:  oute 


■is 


W.  Havers, 


fäp  f|ti€ic  £k€ivou  It\  cTpaTiwTcu,  itrti  yc  oü  cuvercöucöa 
auTw,  oute  £tc£ivoc  £ti  tjhiv  ntcöobÖTnc;  II  3,  24;  6,  5; 

III  1,  21;  IV  5.  33;  VI  3,  12;  4,  11;  VII  2,  30:  Kai 
4kci'vouc;  6,  5;  9:  dxeivov  ufev  .  .  .  fyjäc  be;  7,  39;  40; 
Mem.  II,  3:  Kaw.voc;  7,  2  bis;  II  3,  14;  17;  10,  5: 
oÖTt  cot  .  .  .  oöY  ^Ktivuj;  HI  11,  6,  vgl.  ib.  7:  Kai  £uol 
oüv;  13,  f>;  Hell.  I  1,  18;  29;  3,  10;  11:  icäiceivov;  ib. 
«ketvoc;  H  3,  22;  30;  35;  46;  4,  23;  III  1.  3:  6vt' 
eiceivou;  14;  27;  5,  14;  IV  1,  10;  11;  37;  2,  15;  4,2; 
5,  19,  ev.  zu  I,  2;  6,  14;  7,  2;  8,  5:  oüo'  tKeivouc;  23; 
V  2,  27;  3,  20:  dvx'  dKtfvou;  4, 13 :  24 :  öe sollte  eigentlich 
hinter  Lcpobpiav  stehen;  45;  50;  66;  VII.  14;  5,51; 
VII  1,  7:  13;  3,  8:  vaäc  öyt'  4k€ivujv;  4,  3;  5,  18; 
Conv.  II  25;  VIII  34;  Ag.  18;  III  2;  V  7;  XI  15; 
RLX5:  Hipp.  116;  VI  4  (auch  Komparativ):  REq. 
IX  11; 

t)  Cyrop.  HI  2,  30:  txeivou  eVewv  'seinetwegen',  kurz 
vorher  unbetontes  otOno;  3,  56:  ^vrei  ^Keivui  ookci,  d£w 
f\br\;  ged.  Ggs.:  "ich  halte  os  noch  nicht  für  ratsam"; 

IV  1,  13;  6,  2:  gel  Ggs.;  ebenso  6;  VIII  2,  25:  ged. 
Ggst;  An.  I  3,  18;  £purräv  ticeivov  ihn  (selbst)  zu  fragen, 
nachdem  wir  uns  bisher  nur  auf  Vermutungen  ge- 
stutzt haben;  er.  zu  I,  2;  8,  27:  ged.  Ggst,  (sei.  ich, 
der  ich  mich  im  Heere  des  Cyrus  befand,  berichte 
wie  viele  um  d6n  fielen),  V  5,  7 :  ged.  Ggst,  d.  h.  die 
Kotyoriten  waren  nicht  ihre  eigenen  Herren,  sondern 
abhängig  von  Sinopo;  Mem.  1  2,  60:  ged.  Ggs.  zu 
anderen  sogen.  Philosophen;    111  9,  11:    ged.  Ggst.; 

IV  2,    2  :    ÜJCTt   TTpÖC  *K€lVOV    äTTOßXiTT€IV    TT|V  TTÖXlV  "nUT 

auf  Ihn",  vgl.  oben  HI  5,  12;  Hell.  IV  1,  40;  8,  12: 
ged.  Ggst;  V  2,  14;  17  ;  3,  27  :  üicre  . . .  navTarraciv  in 
iictivoic  eivai:  Durch  den  Nachdrucksakzent  des  Pro- 
nomens wird  der  Gegensatz  zwischen  Autonomie  und 
Abhängigkeit  bezeichnet;  VI  1,  6:  ged.  Ggst;  3,  11: 
vüvtoöv,  tbc  icTTouöckcn«  aürovdfiouc  töc  TröXeic  tevecOau 
Trctcai  TTcüAtv,  itxtx  nöiKn8n.cav  oi  6n.ßaioi,  in'  dxeivoic 
T€T^vqvrai;  VH  lt  6;  ^irtl  o'  6  Ötöc  £oujk€  ttotc  aÜTOic 
Karä  ÖdAarrav  ^TiiKparflcai,  tuöuc  uir*  «-Kttvoic  iravTeXtüc 
i-rtvecöe;  VII  1,  24:  oüenvae  &tivoc  KtKtüoi  d.  h.  sie 
richteten  sich  ganz  nach  seinem  Willen,  Ven.  116;  XII 21. 
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b)  Cyrop.  I  3,  17  ;  IV  4,  13  :  Im  toütouc  f\näc  iSyctc,  Örrwc 
ujitic  ^Ktivaiv,  firj  uutic  utt'  £kcivujv  dpxncOc;  6,  6: 
miXiKd  ^Traöov  im'  cxcivou  Kai  üirnpeTnca  ckcivui,  ev. 
zu  I,  1 ;  VI  1,  11 ;  VIII  3,  38;  An.  I  2,  27  ;  II  6,  19 ; 
IH  ö,  16;  IV  8,  7:  ol  MäKpuivec  .  .  .  toic  "EAXqav,  ol 
oc  "EXAtivtc  indvoic;  Mem.  II  3.  11:  Kardpxoiu'  äv  xoö 
oötöc  . .  .  KaAciv  ckcivov,  bevor  ich  verlange,  daß  er 
mich  einladet;  ebenso  12,  13;  7,  9:  oötc  cv  CKcivac 
m.Xelc  out'  CKtfvai  tf;  10,5;  EI  8,  l;  Hell.  HI  4,  6; 
IV  1,4;  Conv.  IV  63 :  Afcx^Xov  .  -  .  TTpöc  Ipl  ciraivwv 
xai  tpl  TTpöc  ckcivov;  Ven.  XII  19 :  ukirtp  uuroic  CKcivn 
cnqjuvnc  icnv,  oütuj  Kai  aoroi  ün'  c'Kcivnc  öpiüvrai; 

c)  Cyrop.  I  4,  24  :  uovoc  tujv  d*XXiuv  iiceivoc;  6,  20  :  Ver- 
gleich; 112,  9:  6  äXXoc  bc  iräc  Xöxoc  ifcwv  cküvov 
cuvcrpexc  "als  der  ganze  übrige  Lochos  sah,  daß  dör 
Lief,  liefen  auch  sie';  HI  1,  27  ;  IV  1,  7:  cuvncöctc 
iktfvifi  koivij;  17:  oü  cu  udAXov  .  .  .  Xaßetv  £möuucic  ?\ 
ckcivoi  Ctöccn;  V  1,8:  Komparativ;  2,  35;  VI  1,  47 :  ncipdt- 
ucvoc  öuoioc  civai  Trepi  ckcivov,  oföarcp  £kcivoc  ncpi  c£; 
VII  2,  28:  Vergleich;  VTII  3,  14:  irapuixetTo  ocaüxtfi 
iyvioxoc  ut  fac  nev,  utiujv  b'  CKfcivou;  4.  29  :  eWrexptipev 
aüroic  biav£ueiv  ükirep  aÜTÖc  ckcivoic  bieveiMcv;  An.  I 

3.  9:  tö  uev  ön  Kupou  .  .  .  ourwc  c\ci  Trpoc  HMac  üjcnep 
tö  HM^repa  irpöc  CKtivov;  4,  8:  kcwiouc  cid  ircpi  finde 
ft  fpäC  nepi  ckcivouc;  II  1,  9;  VI  3,  13:  cOv  ckcivoic 
(Ggs.  mövoi);  18:  Mem.  I  S,  60:  62:  Superlativ;  JJ  6, 
3:  Komparativ,  ev.  zu  I,  2:  7,  14:  III  5,  14  bis: 
Komparativ:  IV  1,  1;  8,  11;  Hell.  I  7,  21 ;  HI  1,  U; 

'  9:  it\i  iva  Ckcivov  "daß  es  einzig  auf  ihn  ab- 
gesehen wäre;  IV  1,  8:  un  ckcivov  .  . .  uovov  . . .  aXXö 
Kai  euc;  VI  1, 11;  3, 12;  VII  l,  9  bis:  Vergleich;  24; 
Oonr.  II  32;  IV  12:  "Sein  Anblick  geht  mir  über 
dtt»;  ähnlich  14;  23;  Hipp.  III  13;  KEq.  I  Ibis; 
V,m.  I  12;  Komparativ;  15:  uövtu  cxcivui;  X  23; 
l)  Cyrop  V  I,  8:  Taue  äv  ducArjcac  div  uc  bei  TTparrciv 
Kaermqv  CKcivnv  tteiüucvoc,  Sinn:  Die  Zeit,  die  ich 
meinen  Q  schuften  widmen  sollte,  würde  ich  dann  Ihr 
widmen;   Vit  2,  15,  ev.  zu  t;  VIII  2,  13:  «küvoc  roivuv; 

4,  2  BT.  ca  f:  8,  16:  cufpnvicat  bc  ßoüXo^ai  Kai  Tn,v  epüipiv 
uvtüjv.  CKtivoic   TÖp  ■  •  -.  Beginn  der  Erzählung;  An. 

In  dog»rm»  nur  he  Föne  hangen  XIX.  4 
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II  6,  6 ;  Mem.  I  1,  10:  dAAd  unv  Ikövöc  y«  .  . .  2,  15 : 
c(  öuiXncairnv  iwWiu  "durch  Umgang  mit  Ihm",  ev. 
zu  f;  ebenso  24;  III  5,  12  ev.  zuf;  IV  2,  6:  fveica 
toö  \xr\biv  dvcu  t*ic  ^k€ivujv  yvüjmic  TToieTv;  Hell.  III 1, 1 : 
KdKcivoc  u£vtoi;  f>,  9:  Begründung;  ib.  tö  ü4v  £tt'  £k€ivoic 
tfvai  "so  viel  an  Ihnen  lag",  V  1,  20:  Beginn  der 
Begründung;  4,  20,  ev.  zu  IV,  1;  4,  32:  ticeiYÖc  t«; 
VI  1,  3:  Kdttlvoc  utvro»;  18;  3,  4;  VII  1,  29;  33; 
5,  25:  Änti  Y€  uiyv  dnelvoc  tireccv;  Oec  IV  4;  Conv.  I  9; 
Ag.  IV  5:  6<£ivoc  toivuv,  ähnlich  VII  5;  VIII  3:  Be- 
ginn der  Erzählung;  XI  2:  £kgIvöc  r€  unv  .  . .  ebenso 
14 ;  RL.  I  2;  in  5:  IX  3;  Venu  XII  20. 

n)  Cyrop.  VI  3,  6  HelL  II  3,  48;  III 4,  26;  IV  5,  2;  8,  8; 
V  1,  3;  2T  10;  36;  3,  19:  llu*  toö  iepoö  ^reXtum«. 
Kai  ^khvoc  *üv  Iv  u^Ain  TtÖtic  .  .  .  £tux*  t*K  ßaciAncfic 
racpfjc  ÄTnciAaocb^TOÖTOÜKOUcacoöx...  &pnc0r]...  "Sein 
Leichnam  vnirde  in  Honig  gelegt  und  mit  königlichen 
Ehren  begraben ;  als  Agesilaus  dieTodesnachricht  erhielt, 
freute  er  sich  nicht...",  4,  6;  öS;  VI  2,  26;  39: 
Kdxeivoc  y£v  6^i  ...  ol  64  Aenvcrioi:  Übergang  zu 
neuem  Punkte;  4,  3;  5,  17;  VU  2,  18;  23;  4,  29:  oi 
bi  Äpxdbec  ^kovouc  n£v  oük  dv  ttotc  diovro  4XÖ£iv  im 
cipdc,  aüroi  be  cüv  TTicdraic  bitriBtcav  Trjv  navr|TVpiv: 
Der  einfache  Gedanke  ist  hier  beinahe  allzu  künstlich 
durch  utVbt  periodisiert;  39;  5,  14;  Conv.  I  11; 

ö)  Cyrop.  V  1,  24:  6  .  .  .  tiüv  ueXtTiuv  f|T€uu>v*  £kc(vuj 
re  Tdp  .  . .  Kai  Trpöc  ce  .  .  .;  VHI  8,  1  ev.  zu  b;  An. 
VU  6,  32; 

\)  Cyrop.  II  1.  7;  III  1.  6:  KdwTvov  Kai  Tä  dXAa;  3,  27; 
An.  I  5,  13:  fjXauvtv  in\  toüc  Mtvujvoc,  wer'  exeivouc 
icTTtnXiJxöai  Kai  avröv  Mtvwva;  Mem.  II  7,  10;  IV  4,  3 ; 
Hell.  I  7,  18:  ütt'  *Keivwv  re  Kai  nvwv  dXXujv;  m  2,  9; 
V3,5; 

k)  Cyrop.  ü  1.  22;  VIfl  3,  19:  t\  Tic  n  outoö  btoiro. 
öibäcxciv  tüjv  hnrdpxuiv  Ttvä  .  .  .  Skcivouc  bk  la>n  npöe 
aüTöv  tpüv;  HelL  m  1,  6; 

Dieser  praparative  Gebrauch  des  Pronomens  £kcIvoc  ist 

charakteristisch  für  den  Xenophonteischen  StiL  Cyrop.  1 

5,14;  H  1.3.  21;  3,  6;  4,  25;  HI  1,28;  IV  2,  26;  3,  8; 

13;  V  2,  35;  3,  30;  5,  29:  6c€ivo  Koravöncov    ((  nc  .  .  M 
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"bedenke  Folgeades  .  .  .";  VII  5,  80;  83;  VIII  8,  11 ; 
Mem.  II  6,  27;  III  3,  9;  4.  LI;  5,  26;  6,  13;  IV  3,  9,  LG; 
5,9;  6,  14;  Hell.  II  3,  6«;  III  1.  IS;  Oec.  I  16;  XV  1; 
Conv  II  IS-.  EI  6;  IV  411,4!):  V  7:  Hi.  II  2;  VIII  2; 
Ag.  I  27:  VIII  4,  Ofafe;  IX  6;  RL.  VI  4:  X  B; 
rV   10,  22,  25;   Hipp.   V  I;   VII   10;   VIII   9,   15. 

3.  Cyrop.  IV  2.  44:  V  2,  8;  Hell.  VI  3.  Ki:  :»,  M:  <>, 
17;   XII   2:   Hi.   VI   I  :   Ag.   X   4;   KL.   XI   8;  YectV9; 

4.  Cyrop.   I  4,  19;  6,  9;  VI   1.   17;  2.  SS;  Kein.  I  2,  24; 
Hell.  II  4.  41;  KL.  X  4; 

IV.  I.  Cyrop.  II  2,  4;  4.  12:  III  1.  38;  IV  5,  1 ;  V  3,  4;  4,  36; 
VI  3.7  ;  3.  10.  19,  36;  An.1  2,7;  II  5,27;  6,8;  UI  1,29: 
IV  0,3;  7,20;  Mem.  I  2,  15:  4,  I;  IV  -.  |u:  *>.  zu  III,  I; 
7,  6;  Hell.  I  1,  32;  6,  12;  II  3.  54;  III  1,  10,  12;  5,  I  ; 
Y  1.  26:  VI  3,  12;  Oec.  VII  32;  X  6;  Conv.  Vn  4. 
2.  Cyrop.  IV  :..  gl;  V  I.  %  1 :  8,  2«,  W;  VIII  I.  39:  rroXu 
ufev  auröc  bitmtpev  .  .  .  ttoXü  bt  oi  ntpi  tKtivov;  An.  I  2, 
U  KKeapxoc  *ai  ol  €Ktivou;  3,  1 :  aÜTÖv  T€  üßaXXov  icat  rä 
unoZufia  tci  6ceivou;  4:  iva  . . .  ujqKXoinv  aÜTÖv  dvö'  iLv  €Ü 
enaOov  Ott'  ckci'vou;  7:  oi  fci  cTpanürrai  öi  tc  auTou  cxeivou 
Kai  oi  dXXoi;  8)  26:  ßaaXea  Kai  to  dn<p'  £<tivov  cri<poc; 
II  4,  1 :  npöc  Äpiaiov  .  .  .  kui  TTpöc  tooc  cuv  iKCivuj;  IV  3, 
20;  V  1.9:  £x(,Mev  T*p  *«*  tictivuiv  "denn  wir  besitzen 
ihr  Ki^Miirum";  Mem.  III  11.  1  :  ela£vai  npöc  aÜTnv  .  ,  . 
ofc  «-Ktivnv  imbtncvüeiv;  IT  1,  1 ;  Hell.  I  5.  19:  cputdbu  .  .  . 
imb  'ABnvuiuiv  KaT6<yn<picnevujv  uütoö  ÖdvaTOV  Kai  tujv 
^Ktivou  cuttcviüv;  7,  25:  ou  cuiiTroXejjr|«Tfc  AaKtoaijiOvioic 
toüc  4«ivouc  eßoouriKOVTa  vaüc  daitXouevouc  .  .  .  toutouc 
ä*oX\üvT€C  dKpirouc:  durch  toüc  toutouc  wäre  hier  Kako- 
phonie  entstanden;  III  1,26;  V  2,  10:  4,  26:  töv  bi 
ÄrnciXaov  Kai  toüc  fcccivou  cpiXouc;  VI  4,  35. 
.  1.  Cyrop.  IV  1,  17  ;  B,  20;  6,  2;  VI  1,  42;  4,  2;  VIÜ  8.  7: 
rcäctv  l&ccnv  £v  Trj  x^po;  aünJüv  dvacTpe<pcc6ai  .  .  .  fcid 
thv  £«ivwv  .  .  .  dc*ß*iuv;  An.  I  4,  8;  II  2,  8;  III  2,  5: 
*v  vm  I.  1  VI  1,  28;  Mem.  U  1,  2;  Hell.  I  6,  10;  IV  8, 
B8 :  V  _\  40:  A*pöav  Kai  toüc  *Ktivou  iinriac;  Ag.  III 1 : 
tiIiv  £«ivou  tprwv,  bald  darauf:  £v  Tf)  ipvxt)  airroö.  VI,  4; 
Ven.  X  12; 
I  Cyrop.  I  4,  10;  III  2,  12;  V  3,  5;  4,  24 :  KdKtivoc;  VIII  3,  1 ; 
An.  VII  2,  33;  4,  10 :  inripcro  6  IcuOnc  töv  Traiöa  ciiraicciev 
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aüröv  dvT*  ^xeivou:  dir.  "an  deiner  statt";  Hell.  I  1.  28 
Ggst;  IJ  1,  18;  2.  18:  Ggst,  III  1,  15:  cuv  aOrw  dKdvw 

V  2,  35:  *kcTvöc  xt  Kai  ÄvbpOKXeibac;  VI  2,  4:  Kai  £k€ivuj 
4,22:  Ggst;  VÜ4,2:  Ggs. 

3.  Cyrop.  V  2,  33;  3,  30:  twoärcu  .  .  .  ci  ol  ntv  trpöe  riaäc 
d(picrdu€VOi  firjbfev  ütt'  mivnn  koköv  irefcovTai,  oi  b£  cuv 
£k€ivuj  övtec  ücp'  fyiuiv  dTroKoövTai;  5,  29:  mivou  uäXXov 
f\  coö;  VT  1,  7:  f)M»v  £xP"Jvto  wc  £«ivoic  fiv  ribicrov, 
fiuiv  re  M^v  wc  x^^TiiÜTaTov ;  An.  II  5,  38;  VII  3,  4; 
Mein.  I  2.  3 :  dXiriZciv  £iroiei  toüc  cuvbiaTpißovTac  £auTw 
Hiu.ouuivouc  tKeivov  .  .  .;  Hell.  I  L,  27;  4,  13:  üttö  tüiv 
iEAaTTOv  ckcivou  buvauevwv;  6,  14;  III  1.  2:  KaracraGdcac 
üir'  fKcivou  . . .  4KTT€Tnu>Kuiac  be  bid  toüc  dtpöpouc;  V  2,  13; 

VI  4,25,27;  VÜ5,2:  Ggst 

4.  Cyrop.  IT  1,  10;  An.  m  1,  18;  Ag.  XI,  13. 
16.  Pinie».  (Ausg.  von  C.  Fr.  Hermann.) 

I.  1.  Euthyphr.  6  D:  Meu.vn;cai  oüv,  öti  oü  tout6  coioie«Xeu6uijv, 
2v  Ti  n  buo  ue  btbd£ai  twv  ttoXXuiv  6ciuiv,  dAX1  ixeivo  aürö 
tö  eiboc,  iL  ndvxa  xd  Öaa  öaa  £ctiv;  "sondern  jenen  Begriff 
selbst",  ib.  E:  laürriv  roivuv  ue  aurriv  bibaEov  Tnv  ibeav, 
Tic  7T0T6  ecriv,  iva  efc  eKciv^v  dTroßXcrcujv  .  .  .;  Phaed.  58  E: 
4kcic€,  vgl.  61  E;  62  D:  tö  9eöv  T€  eivai  töv  eTnueXouuevov 
rjuiüv  Kai  rjuäc  eVeivou  KniuaTa  eivai;  69  A:  Fernanaphora; 
75  A,  B,  E;  76  E;  79  D:  iräoE  ofxtrai  de  tö  Kaöapöv  Te 
Kai  dei  öv  Kai  äoavarov  Kai  ujtauriuc  ?xov  •  ■  -  *ai  -  •  •  äel 
liti*  £k«'vou  .  .  .  TiTverai;  ib.  Trtpi  exeiva  "in  bezug  auf 
die  Ideen";  84  A:  Xuoücnc  be  eKeivn.c;  mit  Bezug  auf  die 
<piAocoa>ia;  ib.  tö  äAnötc  Kai  tö  0eiov  xai  tö  dböEacrov 
etujuevn  Kai  Ott1  *K€ivou  rpecpouevn,;  100  C:  (paiverai  rdp  uoi, 
ci  ti  icnv  dXXo  KaXöv  irXrjv  aürö  tö  KaXöv,  oObe  bi'  Sv 
dXXo  KaXöv  eivai  fl  biön  fift&xei  eVeivou  toö  KaXoö;  100  D; 
103 B:  TTtpi  ^Kfcivujv  aiftiüv  "über  die  Begriffe  selbst*';  C; 
Syrap.  211  B:  rd  be  dXXa  Ttdvra  KaXd  eKeivou  uerexovTa 
"hat  Teil  an  der  Idee  dos  Schönen";  ib.  eKeivo  und  itceivo 
tö  koXöv;  211 C:  dpxöuevov  dnö  nüvbe  twv  koAwv  (von 
doni  Sohönen  der  Erscheinungs  welt)  £kcivou  eVeKa  toO  koXoö; 
ib.  irr'  eKeivo  tö  udönun,  und  oijtoü  exetvou  toö  koXoö; 
212  A:  213A;  Phaedr.  229  A;  232  D:  oük  dv  toic  cuvoüci 
<p8ovoiev,  dXXd  touc  urj  £0eAovrac  uicoiev,  njoüuevoi  ütt' 
^Ktivuiv  uev  ÖTTepopdcOai,  üttö  twv  cüvövtujv  be  üjqjeXetceai : 
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€K€ivoi  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten 
"oiuf|  cuveivai  dOtAovTte'  weil  das  Hauptinteresse  'ol  cuvövtgc* 
beanspruchen,  um  Hie  sich  das  Gespräch  dreht;  ähnlich 
231  A  und  233  a  .  250  A  :  ävauiuvn,ocec8ai  o'  bt  tiuvbe  UtÄva 
ou  i>db\ov  drxdcn  "sich  beim  Anblick  der  Ei*scheinuugswelt 
an  die  Ideen  zu  erinnern,  ist  nicht  leicht  für  jede  (Seele)". 
Gorg.  467  C,  D;  482  B:  tttfvn>  -  rnv  cpiXoeotpiav;  527  B. 
2,  Euthyphr.  5  B;  Apol.  18  E:  dfiujcare  oüv  Kai  uueic  .  .  . 
öittouc  nou  toOc  KaTtiföpouc  fCfovevai,  Itipovc  uev  TOÜC 
dpn  KaTtiYopricavTac,  ^T^pouc  Ö€  toüc  TrdXai,  ...  ical 
oinöryre  otiv  npöe  £kc(vouc  irpäiTÖv  pe  dTroXovricaceai, 
wir:  "daß  ich  mich  gegen  diese  zuerst  verteidigen  muß", 
liru  Griechen  aber  ist  das  Zeitvorhült.nis  maßgebend; 
22  D:  Femannphora,  ebenso  E;  32  G:  diceivoi  =  o\  rpidicovra, 
ev.  zu  II;  32  D;  38  E;  Crit  47  B;  49  A;  Phaed.  86  A; 
92  C;  100  B:  116  B:  dirtibn  bk  .  .  .  ai  oiiecwu  fuvaitcec 
dcpiKovTo,  ^Kcivaic  dvawiov  toö  KpiTtuvoc  5ia\ex9tic  .  .  . 
£xeivaic,  weil  Erzählung  eines  vergangenen  Ereignisses; 
jedoch  ist  die  Lesart  nicht  sicher,  C.  Fr.  Hermann  klammert 
«£ivaic  ein:  116  C:  Fernanaphora;  Symp.  173  B,  E:  dXXä 
öirrrn,cai,  Tivec  ^cav  oi  Köfoi.  ATTOA.  "Hcav  toivuv  £k€ivoi 
roioiÖ€  tiv^c,  wfr:  Das  waren  ungefähr  folgende";  183 D; 
>B  l<i*2M:  1  «»:.<"'.  209D;210E:  touto  teivo;  213  A; 
215  B,  C;  --'•'  A:  touto  taiva  .  .  .  to  eiiuGÖTa.  Phacdr. 
241  B:  iva  an  TTpärrtuv  laurä  tuj  TrpöcOev  ouoiöc  re  £Keivw 
Kai  6  aüTÖc  TrdXiv  Y^vnrai,  wir  "damit  er  nicht .  .  .  diosom 
ähnlich  wird';  243B:  2480:  ev.  zu  I,  1;  267C;  Charm. 

1  64  0  :  fclTI  CÜ  Olfcl  £k  TUJV  £uTTpOC66V  OTT  dpOÜ  ÜJUOXo*rn,U6VWV 

€ic  toöto  dvafxaTov  eivai  cuußaivtiv,  £tc€fvwv  dv  n  ffwYt 

päXXov  dva8c(ur)v  "dann   möchte  ich  lieber  etwas  davon 

zurürkiifluneu";    Protag.  317  B;  323B:    litt  "in  jenem 

Falle"  —  4vTa09a    "in   diesem   Falle";    333  A;    339  C; 

350 C:    Ikix  "bei  dem  vorigen  Punkte   der  Erörterung", 

vgl.  361  A;  355  C;  Gorg.  448  B;   452  D;    493  E;  494  A; 

499  B;    6000;    508  B;    517  B;    518  D,E;   Mono   82E; 

89 B;  92  A. 

Euthyphr.  15  E:    Sokrates    spricht    von    seinem    Ankläger 

Meletos;  Phaed.  102  E:  dXXä  ouoiv  tö  £T€pov,  f|  qpcuxciv  .  .  . 

6rav  aÜTifi  irpodn,  tö   £vavriov,  tö    cpncpöv,  P|    npoceXOövroc 

ckcivou  diroKuAevai,  ev.  zu  I,  1.  da  es  sich  um  einen  philos. 
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Begiiff  handelt;  112B:  6tov  eic  tö  in*  tieriva  tuc  tuc  öpunen 
Kai  ÖTav  eic  tö  im  tdbe; 
EH.  L  a)  Apol.  19E;  Phacd.  64  C;  108B;  116Ä;  Symp.  1780; 
Plmedr.  240  D,  Berührung  mit  aöröc  "selber-,  Charm. 
171  E;  Lach.  133  A;  185  A;  187A;  Gorg.  499E; 
ß)  Euthyphr.  4D:  uic  a>aciv  tltftvot:  ich  aber  behaupte, 
daß  er  ihn  wohl  umgebracht  hat;  Apol.  21  A,  Berühr- 
ung mit  oütöc  -.selbst";  25  A:  »cäwtvoi;  28 E;  Phaeri. 
68  E:  cpoßouuevoi  Tap  Mpuiv  /|bovü>v  cTtpn,8rjvai  Kai 
^niöujioövrec  eVtivwv,  dXXwv  drrixovTau  73  C;  88 E: 
KäKtlvoc,  ebenso  91  A;  90E:  IboZt  br\  uoi  xpflvai  eic 
toOc  Xötouc  KaTatputovia  ev  cmivoic  «OTreiv  tüjv  övtujv 
■rfiv  dXnGeiav  "um  darin  (in  den  Begriffen)  das  wahre 
"Wesen  der  Dinare  zu  erkennen",  vgl.  vorher  ßXemuv 
TTpöc  xd  TTpa^uata  (die  Erscheinungswelt);  106  B:  dTro- 
Xoj.ii.vou  öe  auToö  dvr*  ^Keivou  dpnov  Yefovevai;  aÜTOö 
und  ticcfvou  gehen  auf  dasselbe  Bezugwort  (tö  ireptTTÖv), 
nur  ist  aüroG  unbetont,  eiceivou  aber  betont,  wie  stets 
in  der  Verbindung  mit  dvrl  "an  Stelle  von";  117  D 
bis;  Symp,  178  A;  190B:  nepi  £k€ivujv  X^rerai,  'das 
ist  von  ihucn  zu  verstehen*;  223  D,  ev.  zu  I,  2;  Phaedr. 
2520;  25!)  D;  275D:  dXnöujc  öjioiov  £u>Tpa<pia.  Kai  yäp 
tö  ex€ivn.c  ^Kfova  .  . .;  276Ü;  Charm.  162D:  ßouXöuevoc 
ur|  aÜTÖc  ütTtxt'V  Xötov,  dXX'  £K€ivov  .  ,  .;  Lach.  183A; 
191  B;  Protng.  311  B:  Trapd  TTpunaröpav  vöv  ^mx^iptic 
ievai  dpfOpiov  reXujv  tKeivuj  ....  ei  ^irevöeic  Trapd  töv 

CaUTOÖ      ÖfJlÜVUUOV     £X6lUV     'iTtTTOKpdTIl     töv     Kwov,    .  .  . 

äpTupiov  teXflv  wTiep  coutoG  picööv  exfcivin  .  .  .,  C:  et  64 
Trapd  TToXÜKXeiTOV  .  .  .  fi  4>eib(av  .  .  .  eirevoeic  dcpmöucvoc 
uicOöv  ÜTiep  cauToö  TeXeiv  «xeivoic  .  .  .,  D:  Trapd  öe  br\ 
TTpiuTaföpav  vöv  dauKÖuevoi  .  .  .  dprüpiov  tKeivw  nicOöv 
tToiuot  icöueOa  tcXciv  fartp  cou  . .  .,  die  vier  Satze 
stehen  also  im  Verhältnis  der  Ggst.  zu  einander;  318  C; 
333C;  346C;  347  D:  cid  Tfjc  4«iviuv  <ptuvr)c  .  .  .  oia 
Tflc  aÜTtüv  qMuvrjc:  Gorg.  455D;  471  C;  524E:  £rabdv 
ouv  d<piKujvTat  Trapd  töv  biKacTrjv,  oi  u£v  Ik  Tflc  'Aciac 
Trapd  töv  'PabäuavÖuv,  6  'PabduavÖuc  £k€ivouc  e'mcrncac 
öedTai  ^KacTou  tt)v  uiuxüv  "wenn  sie  (Die  Seelen  der 
Verstorbenen)  nun  vor  den  Richter  kommen,  und  zwar 
die  aas  Asien  vor  den  Khadnmanthys,  so  hält  Rh.  die 
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an  und  betrachtet  eines  jeden  Seele":  Ggst.  d.  h.  die 
Seelen  der  in  Europa  Verstorbenen  unterstehen  dem 
Richterspruche  dos  Aeacus,  vgl.  524  A:  toüc  ufcv  t* 
xf\c  Aciac  'PaöduavGuc  icpivci,  toOc  ö€  in  rf\c  Eüpdmnc 
AiaKÖc,  ferner  ib.  526 C;  Ueno  71D; 

T)  Euthyphr.  14C,  ev.  zu  Z;  Phaed.  58E:  Ged.  Ggs.  sei. 
während  dies  bei  anderen  Menschen  kaum  vorkommt, 
vgl.  das  hervorhebende :  eftrep  Tic  mimoTe  kui  tfXXoc; 
82  D :  Tainq  Tpfirovrai,  tKtivrj  eiröptvoi,  rj  tKtivn  ixpnTt^ai ; 
während  andere  dem  Leibe  folgen,  folgen  sie  der  Philo- 
sophie; lllß:  idc  ö£  üjpac  aüroic  Kpdav  £X£iv  Toiaumv, 
wert  £k£ivouc  uvöcouc  tivat  Kai  xpövov  T€  Zrjv  ttoXO 
nAtiw  Täiv  cv9äÖ€:  ged.  Ggs.  die  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen bleiben  von  Krankheiten  nicht,  verschont;  Syrap. 
174  A :  ftpn,  f  dp  oi  ZuKparn.  4vrux£iv  XeXouuivov  t£  Kai  räc 
ßXaÜTac  inrobebeuc'vov,  ä  EK£ivoc  dArraKic  tirofet:  während 
sieh  das  bei  anderen  von  selbst  verstand;  E:  Phaedr. 
A:    Protag.  30 H  B  bis:  ged.   Ggst.;  Gorg.  481  E; 

6)  Euthyphr.  HD:  ujv  beoyeöa  irap'  etceiviuv,  vgl.  E:  Jiv 
eKtlvoi  Turxdvooa  beÖM^voi  rtap'  n.uu>v;  ib.  TaÖTa  ckcIvoic 
aü  ävTibwpelcÖai,  ev.  zu  ß;  15  A;  Phaedr.  245  D; 
Gorg.  Ö12C; 

«)  Euthyphr.  5  B :  Komparativ,  ebenso  C ;  1  i  D ;  Apol.  2 1 D ; 
22  B;  Phaed.  72  C:  Ausdruck  der  Gleichheit;  86 B; 
91  A;  Symp.  209  C:  cuv£KTp£m£i  koivt)  uet'  teivou: 
starker  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  215Gt  Super- 
lativ, ib.  Vergleich;  Phaedr.  232  D;  235  B;  241  D; 
25S  ü;  Kurd  tuutü  bctivip,  vgl.  E;  Lach.  183  A;  Protag. 
318  C;  Gorg.  465  D;  485E;  510  D;  rote  auroTc  xaipeiv 
Kai  dxOecOai  tu»  bcarÖTn.,  Kai  TtapacKtudCeiv  öruuc  Ön 
udAicra  öuotoc  e"cTai  ekeiviu;  Mono  71  D;  73  C. 

I)  Euthyphr.  2C;  9B:  ekcivoic  re;  ApoL  33  E:  oük  fiv 
ekeivöc  Yt*.  Phaed.  59  B:  «"keivöc  T£  roivuv;  101  E; 
Symp.  184 C;  Phaedr.  228 A:  d£(uuc  dxcivou  'so  daß  ös 
dessen,  d.  b.  eines  so  großen  Meisters  würdig  wäre; 
ib.  tu  oiba,  ÖTi  Auctou  Aörov  ökoüiuv  ekeivoc  oü  uövov 
ünat  nKooctv :  daß,  wenn  der  eine  Rede  des  Lysias 
hörte,  er  sie  nicht  bloß  einmal  hörte";  obwohl  das 
Gespräch  nur  zwischen  Sokratcs  und  Phaedrus  geführt 
wird,  spricht  hier  Sokrates  in  scherzhafter  Wendung 
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von  Phaedrus  mit  £küvoc  wie  von  einem  Dritten, 
vgl.  vorher:  *Q  Oatöpc,  €i  ijtü  d>aibpov  drvoil),  Kai 
£ugutoü  «TnXcXncuai.  riXXd  ^fdp  oüömpä  lct\  toutiuv; 
231  C;  233 E:  Begründung;  204 B:  ich  (der  Schüler) 
soll  dessen  (des  Lehrers)  Arbeit  richtig  beurteilen 
können?;  Lach.  1S4E:  dteeivuj  cocöc  tt  .  . .  "selbstver- 
ständlich diesem",  er.  zu  y:  186  B;  Protag.  309  B: 
TTapövToc  fdp  CKeivou:  "obwohl  6r,  der  doch  sonst 
wogen  seiner  Schönheit  alle  meine  Sinne  gofossolt 
hält,  anwesend  war  .  .  .";  309  D:  Kai  fipti  dpa  ixeivuj 
cufftTovdjc  tjk€ic;  "und  Du  kommst  eben  von  dem  her 
(von  dessen  Ruhm  ich  schon  so  viel  gehört  habe)"?; 
355  C:  *«(vui  W|...;  Gorg.  45TB;  502  Ä;  503  B; 
516Bbis; 

n)  Phaed.  60  A; 

6)  Phaed.  116  E;  Meno  71  C; 

i)  Euthyphr.  4  C;  Apol.  21 E;  Symp.  213  A;  Protag.  309  C; 

k)  Euthyphr.  6  A:  töv  Aia . . .  öuoXoyoüci  töv  aüroü  narepa 
örjcai,  ön  toüc  ufck  KaTtrnvtv  oük  4v  bnen,  KdKeTvöv  te 
aO  töv  aüToö  naT^pa  £kteu€iv  öt'  £rtpa  TOiaüTa  "und 
der  andrerseits  habe  seinen  Vater  eutmnnnt";  Phaed. 
100  C;   101  D,  E; 

2.  Euthyphr.  2  B;  8  D;  Apol.  39  D;  Phaed.  S8  A;  90  B; 
Phaedr.  234  B,  E;  230  C;  Meno  72  C: 

3.  Euthyphr.  8  B;  Crit  47  B;  Phaed.  65  E;  82  D;  Symp. 
200  A;  204  D;  Phaedr.  255  C;  Charm.  164  B;  Lach.  184  E; 
185  D;  189  E;  Gorg.  468  C;  Mono  75  ü;  77  D.  E. 

4.  Euthyphr.  8  B;  Phaedr.  231  C;  233  B;  252  D;  278  C; 
Gorg.  468  C. 

IV.  1.  Euthyphr.  5  A;  Phaed.  59  A;  89  A;  102  A;  Symp.  179  C; 
Phaedr.  255  D;  264  R;  Charm.  15S  A:  Protag.  319  C; 
Qülg,  486  D: . .  .  tivotöjv  XiÖwv,  |  f)  ßacavi£ouci  töv  xpucöv, 
rnv  dpicrnv,  |  irpöc  tfvTiva  fyeXKov  npocarariuv  aöniv,  |  sf 
|i0»  6uoKoTnceiev  €Keivn  |  KaXüc  TeÖepaTieöcOai  tuv  u>uxnv; 
Der  Nominativ  eKeivn  ist  wohl  nur  der  Symmetrie  wegen 
hinzugefügt;  ähnlich  Meno  71  C:  d\X'  Tcujc  ^kcivöc  tc 
oiöe,  |  Kai  cü  ä  £kcivoc  Uerev. 
2.  Eutyphr.  14  D:  aireiv  Tt  <pr|C  aürouc  Kai  otöövai  £K€ivoic; 
Phaed.  101  D:  eicdvnc  0ÖTf}c;  Phaedr.  252  D:  üütöv  £k£ivov; 
263  E:  aiJToO  £ke[vou:  Charui.  162  D:  aüröv  eVtfvov;  Lnch. 
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189  E;  Protag.  310  D:  äv  aüTU)  biowc  dprüpiov  Kai  ireiBnc 
fcceivov;  315  B. 
V.  1.  Euthyphr.  11  C;  Apol.  33  D;  Phaed.  82  D;  103  B;  Symp. 
203  C;  Phaedr.  236  B;  246  C;  Gorg.  512  C; 
4.  Phaed.  HO  D 
17    Lysias  (Ausg.  von  Thalheim.  Leipzig  1901). 
L  L  VI  11:  »caTaTT€<ppöviiK€  tiüv  Sciüv  xaid*v4K€tvoicÖ€iTiuujp€iv; 
XIII  2,  57,  73.  94,  95;  XIX  18:  6  ?c  'Apicxocpävnc  .  -  , 
öti  ttoXXoic  äv   uöXXov  £XPHT°  *l  tüi  £uiü  irarpi,   fwjöiov 

TVÜJVai  .  ,  .   £k€1VUI  U£V  fäp  <dpKOÜV>  flv  TÖ  £aUTOÜ  TTpdTT€IV, 

'Apicrocpdvnc  hl .  .  .  "denn  während  dieser  sich  nur  mit 
seinen  eigenen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen  pflegte, 
wollte  Aristophanes  . . .";  dem  Redner  kommt  es  in  erster 
Linie  darauf  an,  die  Eigenart  des  Letzteren  zu  schildern; 
XXXII  7:  diroöavövroc  bi  txeivou;  15, 

2.  II  2:  ihre  Tapferkeit  war  so  hervorragend  üktc  KaXä  u4v 
iroXXä  rote  TTporipoic  7tcpi  aüiäiv  uprjcGai,  ttoXXö  bi  Kai 
foclvoic  TrapaXtXeicpeai,  wir:  "vieles  aber  auch  von  diesen 
übergangen  worden  ist",  20,  42:  £keivoi  "die  Vorfahren": 
52:  Fernanaphora,  ebenso  68;  VI  20:  xoüc  il  bcdviuv 
"ihre  Nachkommen";  VIII  9;  X  24:  dvauvncöm-e  bi  öti 
utTaXriv  kuI  KaXpv  €Keivnv  oiupeiüv  aüru»  bebiÜKare,  "daß 
ihr  ihm  schon  früher  einmal  ein  großes,  schönes  Geschenk 
gemacht  habt".  XU  17,  74,  85,  88:  oütoi  u4v  .  .  .  £keivoi 
bi;  X11I  18,  20,  33:  öti  ...  dTreYpaytv  .  .  .  tuiv  dvopurv 
foeivuiv  tö  övönara  .  .  .  Kai  tcu  epoveue  ticeivujv  "und 
daß  er  deren  Mörder  ist";  61,  92,  93:  ev.  zu  I  1 ; 
XVHI  10;  XXI  17;  XXV  31  :  oüotv  biamepovrec  tujv 
TpiMKOvra  nXi^v  öti  eVeivoi  nev  .  .  .  ofrroi  be;  XX VT  15; 
XXIX  13;  ba&  "damals";  XXX  4,  26;  XXXII  8. 
II.  XU  50:  ckcivc*:  das  Treiben  der  dreißig  Tyrannen;  54,57: 

tKclvot  ■-  oi  Tpidhovra;    l»4 ;    keiviu    und   ckcivov   mit   Be- 

riohung  auf  Theramenes;  XIV  37;  XXV  2,  5:  XXVIII  4: 

€Kcivov:  den  Thrasybulos. 
HI.  1.  o)  VI  17;  VUI  9:  tKtivoc  .  .  .  «uoi  x«pi£öuevoc  ärrriYY€»Xe 
TOic  e*uoic  dvatKaioic,  üueic  bi  ßXäTrmv  ipi  ßouXö^cvoi 
irpöc  fcKtivov  tXeT€T€;  XIII  61;  96;  XVIII  15;  XIX  33; 
37;  XXV  33;  XXXIV  9. 
ß|  I  29;  31;  42:  KÜKtTvoc;  II  3:  Kuwivuiv;  6;  13:  «fcivoc 
berührt  sich  hier  mit  aötöc  'selbst';   16;   45;   51;    56: 
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xdKcivouc;  64:  Tfic  nev  aunuv  eXeuOepiac  Kai  tchc  ßouXo- 
M^voic  bouXeveiv  uer^oocav,  Tfic  b'  eiceiviuv  tiouXeiac 
aÜTOi  uerexeiv  oük  r|£iu>cav;  66;  III  5;  13;  X  28: 
küi  tKtivou;  XII  1;  12;  60;  66;  60;  72:  üueic  tc  u^ 
xä  Tf)  TröXa  cufi(p€povTa  gXoicÖe,  äXXä  räKeivoic  6o- 
KOÖvTa  qir|<picatcO€ :  vorher  unbetontes  aÜToic;  77:  oük 
£uot  o«T  maeücai,  dXXä  eKtivuj;  XIII  53;  57;  XTV  30; 
XVI  5,  ev.  zu  I,  2  oder  II;  XVITT  4;  XXIV  20: 
KÜKtiviuv;  XXXI  9:  ßouXnöeic  Trap'  etceivoic  fictoikeiv 
pdXXov  fj  jieö'  n,uujv  TroXiinc  eivai;  18;  XXXTT  5; 

T)  I  6:  ur|Te  Xiav  ctt*  eKeivn  eivai  "daß  es  nicht  zu  sehr 
iu  fhr  Belieben  gestellt  war";  ib.  7rdvra  to  euauToö 
eKeivrj  irapebujica :  ich  behielt  mir  nichts  mehr  vor, 
sondern  überließ  alles  Ihr;  33:  rrdcav  in'  tKeivoic  tijv 
otKiav  rerovevai  "ganz  in  Ihre  Hand";  HI  42:  tö  f' 
e<€ivu)v  "so  viel  an  thuen  lag",  kurz  vorher  geht  un- 
betontes aÜToic;(ev.  zuZ);  XIII 46:  ei  eu' eiceivoic  t£voito: 
wenn  es  von  Ihrem  Outdünken  abhinge.  XXV  fi:  ftr* 
eiceivouc  "ihretwegen";  XXXI  14:  ei  jitVToi  XX  nepoc 
ncpitcri  tüjv  ttoXitlüv  .  .  .  jitr'  exeivujv  .  .  .  ßouXeütiv 
dEioOnu :  sei.  an  die  zwei  vorhandenen  Parteion  braucht 
er  sich  nicht  zu  wenden. 

t)  II  40:  Superlativ;  75:  Ausdruck  der  Gloichheit;  VIII  9: 
tcaKÖc  öv  efriv,  ei  toütö  rcoiricauii  aütöv  äirep  eKeivoc 
uuäc.  od  y«P  tTri  toic  aütoTc  eiceivoc  f|ulv  dTrrirYtXXev, 
itp'  orenep  üjiefa  eXeTeie  Ttpöc  exe'ivov.  XU  31:  Kom- 
parativ; XTTI  21:  Ausdruck  der  Gleichheit:  28:  Kom- 
parativ; XVI  10;  XVIII  15:  Komparativ;  XIX  52: 
bnrXdcia  tKcivui  n£iouv  ai  tt6Xcic  oibövai  f\  äXXu>  nvi 
tujv  crpainfiüv;  nachher  unbetontes  airrtp;  62;  XXI  10: 
Vergleich ; 

l)  VII  16:  tu  fäp  äv  floeiv,  ön  ctt'  eiceivoic  ifv  "daß  es  nur 
von  ihnen  abhing",  kurz  vorher  unbetontes  irap'  oOtüiv; 
XIII  18:  oö  fdp  ör|7rou  öceivoi;  58:  t6  fe  in*  exeTvov 
eivai  "so  viel  an  fhrn  lug";  XIV  16:  die  etceivov  ttoXXuiv 
draöiuv  .  .  .  gutiov  TeTevnjie'vov  "als  ob  der  euch  viel 
Outes  erwiesen  hätte";  XVITI  2:  Beginn  der  Erzählung; 
ebenso  XIX  14;  49;  XXXI  21. 

n)  I  13;  17;  28:  e«Tvoc  uev  dTruüv  d»x€TO,  ifth  6'  eicd- 
öeubov;  n  7;  10;  XJÜ  11;  12;  XIX  50; 
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«)  I  4;   U  69;  HT37;  VJIT  &; 

1)  14;    II  22:    d  ^tv  npÖTtpov   in'    dXXnv    itoXiv    faciv, 
tKtivoic  xai  AGnvaloic  uoXeuricouc!  ".so  würden  sie  mit 
d6r  und  den  Athenern  zu  kämpfen  haben";  XIIT27; 
59;  XVin  10;  XXI  24; 
XIII  52;    XVI  6:  SkeIvoc  6'  tcriv  CAcyxoc  ut-ricroc  "Fol- 
gendes ist  die  beste  Widerlegung";  XIX  28;   XXVI  9. 

3.  n  61;  XII79;  XHI  10; 

4.  VII  18;   XXXII  22. 

IV.  L  114,  15,  19,  20,25,27,40;  XTTI  40,  61 ;  XIV  35;  XIX  19, 
35;  XXIII  6;  XXIX  2. 

2.  Xn62.70;Xni26;XIV2ft:  tKmjflJ*  tt>  oütoö  -ruvaiica. 
«pdaauv  toütov  oux  üjc  dfceXcpöv  aüirjc  dXX'  wc  d'vöpa 
öcefvnc  tic  Triv  olniav  eiaevai  rr^v  autoO;  XIX  44:  im' 
aüroü  Ikcivou  "von  ihm  selbst";  XXV  9:  <J>püvixoc  u£v 
Kai  ITdcavbpoc  xa\  o\  ji€t'  £kuvwv  c^ucrru»Toi;  XX VIII  5. 

V.  1.  I  20:  II  48,  49,  68:  toic  fäp  AaKcoaiuovUuv  cujxudxoic 
ircpi  rrje  ^Ktivujv  Utuöepiac^dxovro;  VII  4;  X27;  XII 18: 
€ic  tV|v  (Kfivou  Taq>n,v:  daß  hier  £kuvoc  nicht  deshalb 
steht,  weil  von  einem  Verstorbenen  die  Rede  ist,  beweist 
das  vorhergehende  TTpoö6*vro  aUTÖv;  XII  55:  ev.  zu  IV  2; 
dasselbe  gilt  von  XVII  l;  XIX  34;  XXI  19. 

3,  XV  11:  Trepi  wv  oi  vöuot  .  .  .  oübdva  Kupuiiiepov  ^Keivujv 
diroöciKVÖOTJCi.  Trepi  toütujv  .  .  .;  XXI  12:  Ggs. 

Anni.  An  folgenden  Stellen  sind  die  obliquen  Kasus  von  ^kcivoc 
identisch  mit  denen  des  Pronomens  aürclc,  abgesehen  von  den  unter  IV,  2 
erwähnten  Fallen  ■  1  23 :  kAtiü  efmliv  Itcclvr)  ImfieAcicÖai  Tf^c  Güpac,  icaTaßdc 
ciumf)  lElpxouat:  "ich  sagte  ihr,  sie  solle  auf  die  Tür  achtgeben..." 
38:  ei  uiv  t«P  .  .  .  uereXÖeiv  ck&euov  ^xeivov .  ,  .  vgl.  im  folgenden  Satze: 
«IM...  ÖdpBavov  aüröv;  40:  (\xa  Äokiu  Äv  tiuiv  t6v  ajvb«nrvoOvTa  ätpelc 
MOvoc  KOTaX«tpGf|vui  . .  .  fi  xeXeöeiv  «"Keivov  ue"veiv  ,  .  .;  111  17:  oten  .  .  . 
Toiafrva  TrupnvÖMOuv  de  fKttvov,  oük  f|0&?icav  elicciv  fpuiTiiee'vTec,  vgl.  im 
vorhergehenden  Satze:  £irtXaußdvonoit  oOtoO;  VIII  12:  6  TToXukX^c  ditcv 
ort  Kuixoic  ^uoic^TiTnotloudbtK€ivboKoinv,  üjc  Tipöc^iceivov  Xt'Toiev;  XII 16: 
oi(.it*.".p«voc  bi  «lc  'Apx^vfiu  toO  vauicXt'ipou  ^kcivov  tt^uwuj  t(c  ftcru  ; 
XIII  91 :  töv  te  nairyröv  nar^pa  dupdXcro  Ä  n.v  imdpxovra  eVelvu)  dfaOd. 
XIX  7'  flKpixoi  dne'6avov,  irnlv  irapaTeWtöm  Tiva  ailiToic  AftX°u^voic 
il><  hMkouv.  oübde  fdp  oi'pö*  dotv  *k«1vouc  uerä  ti^v  eüXXn.V1*-  XXIII  6; 
XXXII  10. 

18.  Inserates  (Ausg.  von  Benseler-Blaß.  Leipzig  1882). 
I    L  T  51:  TroXtpoöa  p.iv  f  dp . . .  npöe  toüc  öjiöpouc,  üjarep  Aaice- 
oatuovioi,   tocootov   be  fcia<ptpouav  Öcov   ^Ktivai  yiv  npöc 


«> 


W.  Havers, 


tjttouc  aüriüv,   ouTot   bl  upöc   KpeiTTOuc :    Die   Lacedae- 
monier  werden   nur  zum   Vergleich    herangezogen,   das 
Hauptinteresse  bleibt  boi  den  mit  outoi  bezeichneten  Ar- 
givern;  vgl.  V97;  ebenso  VI  11;  24:  ti^v  öuoXoTOuu£vn.v 
f)U€T£pav  eivat  xwpav  oüöfev  öiaq>€pövTUJC  K€KTn.ufvoi  tutx«* 
vouev  f)  rnv  äuqncßnToun^viiv.  Taümv  T€  fäp  oucoOutv   .  .  . 
tKcfvirv  r1  £Xdßouev  .  .  .,  Taürnv  "dieses  Land  hier,  unser 
Heimatland*.   &teivnv  "jenes  ferner  liegende  Land*  (das 
umstrittene  Messenien);  ähnlich  92:£kcT —  dvOüoe;  VIII  55; 
XU  193:  £<p'  'iTnroKOrriv  .  .  .  "rnv  toüc  T€  vöuouc  irapaßdcav 
toüc   Trap*   oüraic    kcujcvouc,    dpacötlcdv    T€    Qnccujc    Kai 
cvvaKoXou9ncacav  ckuBcv  Kai  cuvoiKrjcacav  aÜTii)  "und  die 
ihm  aus  ihrer  Heimat  folgte  und  mit  ihm  lebte". 
2.  I  8,  38;  IV  164,   178;  V  33,  65,  132;  VI  71;   VII  49: 
vöv  —  £k€Tvoi;  64:  ralc  cuucpopalc  ^Ktivaic:  die  allgemein 
in  trauriger  Erinnerung  sind;  VITT  47,  54,  91:  XU  42: 
Fernanaphora;    55,   74,   91,  92:  Feinanaphora;   126:  oi 
Tevöutvoi  utr1  iKtivov;  159,  176; 
II.  IV  7:   ci  u€v  unbauüc  dXXwc  otdv  t*   t\v  önXoüv   retc  aurdc 
irpäEcic  dXX'    r)   öid  aide   ioiac,   eixev  dv  Tic  urroXaßeiv   ibe 
TT€ptcpf6v  dcriTov  oütöv  TpötTov  dKeivoic  XerovTa  ndXrv  evoxXelv 
Toic  äKoOouav:  "in  derselben  Weise  wie  andere  zu  reden", 
vgl.  ib,  5:  iJjctc  u.r|öeuiav  XeXei<pÖai  toic  dXXoic  imcpßoXrjv, 
wegen  der  großen  Entfernung  kann  aber  keine  anaphorische 
Beziehung  des  4keivoic  auf  toic  dXXoic  angenommen  werden. 
66:   TTtpi  t^c  n.T«jioviac  rfle  eV  fKttvouc  "tiber  die   Oberan- 
führung   gegen   die    Barbaren",    zu    deren    Bekriegung   der 
Redner  auffordert;  ebenso  V  137:  oid  Trjv  erparciav  ti'iv  in' 
tKeivouc;  IV  69,  VTI  52:  irapcixov  fäp  c<pdc  aüTOüc  toic  m£v 
"EXXnci  mcTotic,  toic  be  ßapßdpoic  <poßepoüc.  toüc  uev  (die 
Griechen)  rüp  ccclukötcc  »^cav,  Trapd  öe  tcüv  (den  Barbaren) 
öi<n,v  Tr)XiKaÜTr|V  «iXr|(pÖT€C  wer'  äfairdv  exeivoue,  €i  unotv  In 
koköv  ndcxoi€V :  Hierzu  bemerkt  Schneider:  "auf  tiuv  geht 
auch  tKefvouc,  das  sich  also  hier  auf  das  zunächst  vorher- 
gehende   bezieht    im   Sinne    von    auroüc";    in   Wirklichkeit 
steht  hier  tKeivouc  nur  um  das  feindliche  Verhältnis  zu  be- 
zeichnen,  in  dem  die  Barbaren  zu  den  Griechen  standen. 
XII  54,  93:  oü  uövov  nXeuOepüjeauev  tu>v  'EXXt'ivwv  toüc 
ucO'  fiuürv  övtoc,  dXXd  nai  toüc  dvafKacÖcvTac  rev£c8ai  uct' 
4k€ivwv,  "nicht  nur  die,  welche  auf  unserer  Seite  standen, 
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sondern  auch  dio,  welche  gezwungen  waren,  mit  dem  Feinde 
zu  halten";  98:  tv  rok  ^n€K€iva  xpovoic  toic  dvapi8urVroic : 
in  den  jenseits  der  historischen  Überlieferung  liegenden 
Zeiten;  vgl.  VI  41;  IX  6:  toüc  uev  n€pi  rä  Tpu/bcd  Kai  toüc 
4n&£iva  Y*voutvouc;  X  68. 
Hl    1    a)  V  54;  129:  £k€(vt|v  ufcv  etaca,  tf\c  bk  irpcrfnaTciac  oük 

dTTecrnv;  ebenso  144;  VII  73;  VIII  44;  45;  60;  85; 

XII  43 :  die  Karer  werden  vertrieben  —  sie  ziehen  ein; 

200;  215;  XIV  47; 
ß)  IV  84;    Kai  .  .  .  «Ktivwv;    137;    145:    Kai   läp  fcKtivot; 

V  38:  Kai  .  .  .  cxeivouc;  61;  125;  148:  Kai  .  .  .  CKcivwv; 

VI  53:  lupaxocioic  ßonöncac  oü  uövov  e^Kcivouc  btcaucev, 
äXXä  Kai  ...;  VII  32;  56:  kökuvü:  VIII  42;  102: 
KdK€ivric;  XII  18:  oüötv  Trap'  airrwv  Xerovifec,  tö  6* 
«Kdviuv  paipujöoövT€c  .  .  .;  41;  70;  99;  101;  123;  214; 
225:  Kai  .  .  .  exetvai,  ebenso  226;  XIV  59. 

f)  IV  120:  vüv  ö'  ixiivöc  Icnv  6  oioikiüv  rd  tlüv  'EXXr|vuiv: 
während  früher  wfr  dies  besorgten;  121:  ev  ckuviij 
xdc  tAiriftac  e\ouev ;  ev.  zu  l\  142 :  tö  uev  en1  eKeivtu 
"soweit  es  auf  Ihn  ankam";  154:  ged.  Ogst.;  178: 
Cmtp  EKeivou  "seinetwegen";  V  7:  6ikoiujc  öv  cxeTvoi 
töv  aixiav  exoiev  "sie  selbst  und  nicht  ich" ;  22 :  oüötv 
dXXo  Tttpi  atrroö  TrXrjv  6  ti  äv  ckcivoic  oö£rj;  XII  65: 
uTTtp  tKcivujv  "Ihretwillen";  233:  ßouXeucacOai  uer* 
atmüv  .  .  .  öirÖTCpa  6'  äv  CKtivoic  böHrj,  raÜTa  iroitiv 
"was  aber  immer  sie  für  gut  halten,  das  zu  tun"; 

b)  VI  SO;  VITT  59:  cuuudxouc  tKcivoi  utv  fjuiv  ttoioöciv. 
fjfldc  b'  eKeivoic;  XIV  40; 

()  IV  8:  Komparativ;  ebenso  18;  121:  Vergleich;  V  36: 
Komparativ;  58:  ou  Tnv  auTnv  *rvdjun.v  £cxtv  cxeivoic; 
129:  eKeivnv  .  .  ,  Trpujmv  "sie  eben  an  erster  Stelle", 
nachher  unbetontes  aürnv;  VI  46:  Vergleich:  VH  28: 
Augdruck  der  Gleichheit;  67:  Komparativ;  VTH3S: 
Aufdruck  der  Verschiedenheit;  ebenso  41  :  oüoev  o£ 
Tiiiv  aOitLiv  €«ivoic  Trpdrrouev :  XII  11;  66;  82:  nj» 
öokciv  etctivov  djjeivov  üirep  tijc  tujv  dXXuiv  ßouXtuecöai 
cumipiac  f\  toüc  dXXouc  ntpi  c<piiv  aünlrv;  93,  112; 
[25;  189;  199;  263;  XIV  30;  53;  57; 

l)  IV  75:  ckcivoi  Yäp  qcav  "denn  dfe  waren  es,  welche  . . .", 
93  :  tüjv  6'  öXXwv  ttöXcujv  imö  roic  ßapßdpoic  TtT*vnu£Vu>v 


N 


W   lUvers, 


Kai  cucrpaT€UQLi£viuv  4kcivoic  :  sie  schlössen  sich  den 
Barbaren  und  nicht  den  Griechen  an;  ev.  zu  y  od.  II; 
149:  Beginn  der  Erörterung;  175;  V  58 :  £k«ivoc 
Top  . . .:  Beginn  der  Erzählung;  90;  111 :  eKdvocvdp  . . .; 
ßbenso  119;  VIT  51 :  £keivoi  rdp  ifcav  .  .  .  "denn  die 
waren  es,  welche . . .";  VTTI  143 :  Begründung ;  XII 2 1 1 : 
Beginn  der  Erzählung; 

n)  IV  HO; 

9)  I  29;  V34;  104;  XII  85; 

i)  V  35!  kurz  vorher  unbotontos  avräc; 

k)  ni  15 :  ol  b£  ^ovapxiai  ttXcictov  utv  vcfioua  Tib  ßcXTicrw, 
beurtpu*  bi  Tip  uct'  £k€ivov,  Tpinu  b£  Kai  Terdpru*  Kai  toic 
a*Moic  Kaxä  töv  aÜTÖv  Xöfov;  vgl.  IX  18:  'AxiXXeüc  u£v 
UTrdvTwv  6ir|VEfKfcv.   Afac  bt  utr1  l«ivov  fjpfcreuce; 

2.  I  22;  IV  12,  40:  brjXov  b'  ^ei6«v  "aus  folgendem";  179: 
^eiviuc;  V  5,  153;  VI  60;  XII  2,  136,  141,  170,  184. 

3.  V  127,  XU  119,  150. 

4.  XII  92. 

IV.  1.  VU47;  XII  130,  143. 

2.  Vm  79:  TdKcivujv  "ihre  Habe";  XU  70,  164:  oük  oütöc 
cüpiitv,  dXX'  £k  tlüv  £k€ivoic  Trt7tporf>Uviuv  cuXXoficdutvoc; 
184;  XIV  41;  ev.  zu  IL 

V.  1.  IV  2,  137,  161:  Otto  tlüv  4x0pwv  tüjv  ^ksivou;  V88:  toic 
b*  naici  toic  befall;  114;  VI  100;  MIT  67,  95;  XII  4, 
127,  130,  194,  254; 

3.  XH  160; 

4.  XII  71:  dperdc  üxovTac  oü  uövov  Tdc  ToiavTac  dbv  ttoXXoi 
Kai  tlüv  cpaOXuüV  koivwvoöcv,  dXXd  KdK€ivac  luv  oübcic  fiv 
Ttovqpöc  luv  buvnBcin,  utTacxcTv. 

19.  Aeachinea. 

L  2.  I  6 :  löXcuv  eiceivoc;  25:  ol  dpxoioi  €*€ivoi  ßfjTopec;  26; 

1133. 

TD.  1.  a)  I  41 ;  49 :  €tuj  u*v  .  .  .  Egtu  .  .  .  dXX'  ouk  tKeivoc;  138; 

ß)  I  75:  Kai  unbtv  eicrivn  aÜTÖc,  dXX'  frcpoc  intlp  kcivou, 

vgl.  Lycurg  141;   172:  toioütwv  ctcnrnTflc  aunp  Kai 

bibdcKoXoc  £pfiuv  dttvero,  £E  tuv  ixeivoc  utv  cptOfei  rrjv 

TTaipiba,  ouroc  b'  ...  II  66;  123;  III  228:  dq>ouoiol 

Ydp  uou  ttjv  q>uav  Taic  5Leipf|av.  Kai  Ydp  ^Keiviuv  . .  .; 

y)  I  67 :  r4Ypa<pa  6'  aüTW  jiaprupiav  Kocjitunipav  uiv  f)  kot' 

cKtlvov,  uiKpuj  bt  caq>£CT£pav  P|  Tip  MictoXa:  "ich  habe 
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ihm  ein  Zeugnis  ausgestellt,  das  für  fhn  zwar  immer 
noch  zu  gelinde  ausgefallen  ist,  aber  ..."  III 133; 
b)  III  201 :  £dv  ti  ur)  irpocrroifiTai  üuuiv  äkoOciv,  MnÖ1  uucic 

etceivou, 
c|  II 152:  Tipooouvai  QiXünrui,  Kairrepi  nXdovoc  tV|v  ttceivou 

tpiXiav  Tflc  toütujv  cwTn.p(ac  TtotncacOai; 
l)  I  142  :  Begründung; 
2.  In  dieser  Verwendung  findet  sich  Ikeivoc  bei  Aeschines 
verhältnismäßig  oft;  ich  verzeichne  nicht  alle   Stellen; 
I   18,  153;  III  r>9:    ^Ktivujc  "auf  folgende   Weise";   164, 
lff">:  £*fci6tv. 
IV.  1.  ü  63. 
V.  1.  I  56;  ffl  152. 

2.  I  61,  146:  oüot  tKttvoc:  dir.  "auch  du  nicht". 

Anm,     111  162:    t6v    AX^Eavöpov   ÜTrorp^xc»   Kai   TrXnodCci   *kcWiu: 
identisch  mit  unbetontem  aürip. 
20.  Lycurg. 
L  1.  45:  ^Ktfvuiv  iiüv  dvbpwv  =  TiuvevXaipujvei<£TtXeuTTicdvTwv; 
109 ;  £>ceivoic  ntv  . . .  toic  bi  üueTepoic  Ttporövoic  . .  .,  ixti- 
voic  bezieht  sich  auf  die  zuletzt  genannten  AaKtoaiuövioi, 
deren  Vorfahren  aber  für  den  Redner  von  geringerem  Inter- 
esse sind,  als  die  der  Athener;  136:  £kci  "im  Jenseits". 
2.  69 :  tKcrvwv  tujv  dvopüjv  "der  Vorfahren",  und  so  nooh 
oft  bei  diesem  Redner,  vgl.  z.  B.  111,  115,  121,123;  129: 
u^pcrov  oe  tujv  6«i  t cftvrm^vwv  TEKun,pi6v  icriv  . . .  "der 
beste  Beweis  für  das,  was  damals  geschehen";  140,  142: 
Fernatiaphora. 
ITJ.  1-  a)  60,  die  Der-Deixis  wird  bewiesen  durch  die  stellver- 
tretenden toüc  u£v  und  ol  uev; 
ß)  23 :  ci  ufcv  ouv  Z&v  tTu-fxavev  ö  'Auüviac,  ckcivov  äv 
oOTÖVTrapeixöuriv.  vuvi  bi  uuiv  KaXüJ  touc  cvveioÖTac: 
ev.  zu  IV,   2;  98;   130:  oü  uövov  €K£ivoic,  dXXä  Kai 
toic  dXXoic  dvOpumoic:  das  ßozugwort  (die  Lacedae- 
monier)  ist  aus  dem  Zusammenhange   leicht  zu  ent- 
nehmen;   136;   141:  titeio^  ...  dva-pcaiov  6jiac  imip 
eKeCvujv  buäCeiv  "ihr  in  Ihrem  Namen"; 
T)  49 :  (1  bt  bei  Kai  rrapaboEÖTUTOv  \xlv  etnciv  dXnOtc  bt, 
tKtivoi  viKiiivrec   dire9avov:  wahrend   für  gewöhnlich 
dor  in  der  Schlacht  aufgeriebene  Teil  für  besiegt  gilt; 
tKelvoi  =-die  bei  Chäronea  Gefallenen;  ev.  zu  1,  l ; 
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c)  143;  'PoMouc  Ikctcuctuj.  ttjv  fäp  dcepdXtiav  ev  Tij 
CKtivujv  TföXei  uäXXov  fi  €v  rrj  iauToü  irarpiöi  €vöuictv 
tivai ; 

l)  47:  ck€ivoi  top  •  -i  W:  Begründung;  111; 
V.  3.  50,  121 :  ttüjc  ouv  böEeTt  üttötovoi  tivai  eicdvurv  tiüv 
dvopuiv; 
21.  Demosthenes  (Ausg.  von  Blaß.  Leipzig  1888). 
I.  1.  12;  tüiv  TTpcrrnäTuiv  ...  eictiviuv:  absolut;  infolge  der 
Situation  versteht  der  Hörer,  daß  Olynth  geraeint  ist;  10; 
tüc  Trctp*  «Ktivujv  eüvoiac  €Ü£pf£TTm'  äv  tVujf 1 0eir|V :  das  uap' 
tKeivwv  haben  wir  uns  wohl  mit  einer  zum  Himmel  wei- 
senden Geste  gesprochen  zu  denken,  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Tf\c  ?)u€Tepac  dutXdac  dv  Tic  Gcin,  öikcuwc  der 
Redner  auf  die  Zuhörer  hingewiesen  haben  wird;  II  28: 
evTaöÖa  piv  . .  .  €KeT  bk:  tvTauöa  mitBezugaufdasferaer 
stehende  toötov  .  . .  töv  iröXeuov  "den  Krieg  mit  Philipp", 
der  aber  den  Hauptpunkt  der  Erörterung  bildet,  ckei 
mit  Beziehung  auf  das  näherstehende  ioiouc  . . .  TcoXeuouc 
"die  Kriege  auf  eigene  Faust",  die  an  Interesse  bei  den 
Feldherm  zurückstehen  sollten  hinter  dem  Kampfe  gegen 
Philipp;  Vm  72;  IX  72;  XV  27;  XVIH  287,  288,  314; 
XIX  152;  dv  cKCtvoic  toic  nöppiu  ...  nepi  tüjvöc  tüjv 
«TTüc;  260;  XX  16  vgl.  JJ  28  u.  VIII  72,  ebenso  27: 
€v0db'  .  ,  .  tKcT:  es  handelt  sich  um  die  Abschaffung 
oder  Beibehaltung  der  Atelie;  104;  XXI  175:  Das  mit 
eicefvoc  bezeichnete  Mysteriengesetz  wird  gegenüber  dem 
vöfioc  TTtpi  TÜJv  Aiovuciujv  nur  beiläufig  erwähnt;  XXIH 
119,  165;  XXrV  159. 
2.  I  9;  tüjv  irpoxepiuv  ckcivuiv;  n  6,  7,  19:  KaXXiav  ckcivov 
"den  berüchtigten";  IH  21;  V  18;  VI  11,  16;  VII  25, 
28;  VIII  74;  IX  21,  25,  41,  72;  X  63;  XIV  1  bis;  XV  27, 
35;  XVI  5:  un.  Trpöxcpov  Toücbe  .  . .  9\  'kcivoi,  vgl.  Fox 
a.  a.  0.  zu  d.  St.;  22,  26  bis;  XVHI  66:  €Ktic'  tnavtp- 
Xouai,  ebenso  163;  188,  195,  210,  219,  224,  238,  317, 
318;  Xfx"  65,  90:  ou  ydp  Taur'  dvr*  exeivuiv  r^Tovev: 
hier  bezieht  sich  TaÖT*  nicht  auf  das  zuletzt  genannte 
dv9'  ujv  dnebovTo,  sondern  bezeichnet  das,  was  die  Athener 
augenblicklich  (infolge  des  Friedens)  besitzen,  etceiviuv 
dagegen  das,  was  sie   verloren   haben;   111,    115,  137: 

€TTOillC€V    ÖV   TQÜTÖ    T4)    ßOtClXtf  .   TS   O*   fjv  Ö  K€lVOC   £tTOÜ1«V  | 
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wir:  "was  aber  ist  es,  das  dieser  tat?";  ib.  &  'Ktivui 
t69*  unkxtio;  191,  197,  234,  242,  251,  254,  268,  269, 
277,  378:  toütoic-£k€ivwv,  282;  unr*  Taöra  unr' ^Keiva, 
.111,  912,  :ii:i:Toüc  eE  taCvivv  "ihre  Nachkommen", 
315;  XX  5,  11,  29,  63;  W  M*v  «kcvvo  oiuou  "ich  denke 
-In-  Ki-tT-":  7:;:  Xtfciai  toivuv  tKuvoc "es  heißt  nämlich, 
dal  dieser  (Themistoklcs)";  81;  89:  KOujv  ^kcivov  (sei. 
vöuov)  "das  vorher  bestehende  aufhebend",  vgl.  XXIV  34: 
iüv  urj  XOcn  töv  TTpÖTtpov  Keiuevov;  111,  156;  XXI  20, 
35,  37,  62,  78:  ev.  zuffll;  104,  134,  148,  147:  £«ivoc- 
outoc  vüv;  156,181,185,215:  toüV  ticuvo  "die  alte  Qe- 
Bohichte";  XXn  13,  14-,  16,  18,  38:  dwi  "damals";  76; 
XX1I1  11,  12,  15,  30,  31:  ol  e€cuo9erco  touc  em  q>6vtp 
9€ÜfovTac  Kvpioi  OavÜTUJ  ünu-uücai  [eici],  Kai  töv  £k  Tflc 
£ioc\nciac  nepuciv  Trävrtc  koperre  Ott'  tKtivujv  diraxB^VTa: 
wir:  "und  ihr  alle  habt  gesehen  wie  im  vorigen  Jahre 
durch  diese  einer  aus  der  Volksversammlung  hinweg- 
geführt  wurde";  98,  111,  136,  141,  143,  171,  190,  192, 
199:  tu' hcäva-oid  TaOra;  XXIV  :;.  14,  15,  44,  57,  74, 
122,  170,  175;  dir'  ticdvou  "seitdem":  193,  200,  201,  209; 
EST  53;  XXVII  22,  92,  54,  56,  63;  XXX  1,  30,  33: 
WXI  1,  3,  9,  12;  LVni8,  26,  »2,  49. 
.  Eierfaer  gehören  in  erster  Linie  alle  die  Fälle,  wo  Philipp 
mit  e'xeivoc  bezeichnet  wird;  wegen  der  großen  Menge  dieser 
ispielc  mag  hier  von  einer  Aufzahlung  ubgeschen  worden; 
bleiben  dann  noch  folgende  Stellen  IV  3;  XIV:  ctceivoc 
"rior  IVi  i  1 1 ronig'*,*.  B,  1,  28,  32,  86;  ebenso  XV  6:  rnv  rrpöe 
iictivov  e^Bpav;  Ä.VUJ  323:  tvuÄce:  nach  Macedonien,  ins 
Lager  der  Gegenpartei;  XJX  15:  'Ktfvqi,  vgl.  das  vorher- 
»hende  KaTdTrrucroc;  XXUI  17  :  out'  dTTOKieivac  £k€ivov 
oötc  jin,:  den  Rjiiiberhuuptinanii  Charidemus,  der  dem  Vater- 
land Verderben  bringt;  64:  etceivoc:  "der  Gegner  im  "Wett- 
kampf":  :s:eKeivuj  "dem  Angeklagten",  ev.  zu  12:  89,  134: 
dutivov  eKtivou:  wo  der  eine  Freund  mehr  Einsicht  hat,  als 
der  andere;  186,  189;  LIV35:  eneivouc:  die  Gegner,  Ariston 
und  öt,  so  III  1.  weil  Komparativ. 

1.  a)  121;  niv  äKaipittV  rnv  4>cdvou  Kaipöv  öu^Tepov  vouf- 
cavTGc;  25;  II  .'*;  IV  1:  tujv  ugt*  eicefvou  vuv  övtwv 
tövwv  waren  früher  viele  selbständig;  41;  V7;  VI  4; 
VIII  36;    46;    52;    IX  9;   X  3;    XIV  39;     XV  26; 
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XVTII  72;  178;  194:  oötc  rn,c  TuXnc  KÜpioc  n>.  dXX' 
^Keivn  tlüv  ndvrujv ;  311;  XIX  149;  153  bis;  338; 
XX  63;  81;  87;  106;  109;  110;  XXII  39;  63:  oüoeic 
£K€ivlu  koXc^ci:  während  sie  mit  Androtion  wohl  im 
Streit  liegen;  XXIil  17:  tüjv  6*  fjMeTtpiuv  ufev  cpiXiuv, 
4Ktivou  ö'  .  .  .  cxOpuöv;  L26;  127:  oüo'  ötioüv  Guujv 
eppovricae  räKtivou  9povti;  151;  169:  den  mit  Kophi- 
sodotus  geschlossenen  Vertrag  erklärtet  ihr  für  nn- 
vi'H'inbar  mit  euerer  Würde,  aber  den  mit  Charidemus 
geschlossenen  haltet  ihr  für  ehrenvoll.  XXVTI  43; 
XXV1II7;  LVII2; 
ß)  I  25;  II  4:  Skcivoc  uev-üuiv  6e;  22  bis;  III  27;  33: 
Kai  räp  tKtV;  IV  36;  39;  40;  ihr  betreibet  den  Krieg 
mit  Philipp  geradeso,  wie  der  Barbar  den  Faustkarapf . . . 
Kai  -fäp  diceivuiv  ö  rtXiyrtic..;  VI  12;  er.  zu  12;  ib. 
CKcivouc  äv6'  (iuujv  .  .  .  alpciTai;  20;  VII  12;  31;  43: 
ttö'  iiiicrtpa  €criv  cIt' tKtivwv  n.  x^pa;  45;  VUI  33; 
53;  64:  t(  ttot'  oüv  £K€tvwc  toic  dXXoic  Kai  ou  röv 
cutöv  iponov  uuiv  npoctplptTai:  ckcivujc  "in  der  so- 
eben geschilderten  Weise";  X  16:  unyeVdvw^rYr'dXXw, 
33;  48;  56:  äv  ydp  £«tvoc  TTticÖrj,  rd  t'  äcp'  uuüjv 
Ü7räpx€i  "wenn  d6r  sich  bereden  läßt":  ev.  zu  l:  59; 
66;  vgl.  V11I64:  XIV  6;  11:  Kdncetvov;  91;  32:  oüo' 
«Ktivui;  34:  tokcivoo  9povouvTwv-Tä  tujv  EXXnvujv 
<ppoveiv;  XV  6:  KdK€ivov;  28;  XVI 18;  23:  XVU1  M*. 
117;  XTX  37;  38;  70:  71;  87;  90  bis;  96;  L35: 
oüb'  dxpncroT^pooc  voufeae  0n,ßaiujv,  €Ktfvouc  dXgr1 
dvG'  uuwv  "nicht  schätzte  er  euch  geringer  als  die 
Thebaner.  als  er  die  euch  vorzog";  1S5;  214:  Phi- 
lipp würde  es  sich  nicht  gefallen  lassen  ei  irap1  eKeivw 
toOc  tKtivou  Tic  eüeprerac  kokuic  Xerti,  und  da  wollt 
ihr  hinter  Philipp  zurückstohn?;  227;  236;  252;  376; 
290;  291:  nvhe'  &piv€V  'AptCTO<puüv  cJMXövikov  Kai  oi' 
«eivou  tüjv  coi  TfeTTpaTnevuiv  KaiTrföpei;  XX  69;  83; 
84;  105:  Kai  Tiap1  ckcIvoic;  111-  XXI  122:  ptVeKtivou 
Käue;  XXII  26;  35:  ckcIviuv  uyujv,  oük  euöc;  63;  73: 
ävrT  CKdviuv;  XXIII  24:  oOo'n.uTv— oüo'eKeivuj;  128: 
oöö'  n,uiv  oüt*  £K€ivu>;  130;  132  bis;  133;  169:  töv  utv 
ulöv  dTfic9a£av,  tKtivov  o*  €Tfi6övra  [töv  ulöv]  diro- 
cqjarrouevov  »caTcnövTicav  "ihn  selbst  aber . . .  ertränkten 
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sie", Berührung  mitauiöc  "selbst/',  vgl.  vorher  XaßövT«: 
Kaüröv  Kai  tov  uiöv;  SXTV  7!':  civai  aÜTw  n.  dXXuj 
ürrtp  mivou  erfwiTac  KaTacnicai  "es  soll  ihm,  oder 
einem  anderen  an  seiner  Statt  erlaubt  sein,  Bürgen  zu 
stellen";    124:    Sie    gleichon    don    Sklaven,    Kai  *fäp 

€K€(VUJV   ...    XXVII    Cr.      lÜ        J() ;    OUt'   €K€IVUJ    ...    0ÖY 

ipoi  .  .  .;  65:  KdKcivoic;  LIV  *:  €lc  uiv  ...  <t>avocTpÖTai 
TTpocTrinTti  Kai  Kartixev  tKeivov,  Kövuuv  o*  .  .  .  tuol 
7lpOCTl€CÖVTfC  ...:    LVII    56. 

t)  VII  26:  oü  p£vioi  y'  ^Keivnu  tivui  ÄucpircnXiv,  vgl.  27; 
Tfiv  A.  OueTepov  eivai:  XIV  10:  Ged.  Ggst;  XVIII  221 
Ged.  Ggs.;  XIX  lO.'l:  tö  nev  ^kcIvou  u*poc  "so  viel 
es  auf  ihn  ankam";  226;  tplXouc  tc  vouiieiv  oüc  äv 
«Ktivuj  öokti  «ai  ur|  «piXouc  ükuütuk;  XX  78;  82:  öf 
€K€ivov  "durch  seine  Schuld";  86:  öl'  6ceivov  "(hm 
zu  Liebe";  XXIII  12;  131:  bC  tMivou;  NX  IV  B4: 
in  ^eivui  TT£TroinK€  "es  steht  bftl  ihm";  vorher  unbe- 
ioiuesuÜTiIi;  1  rt"i :  ^tt'  4k€(vu)  "seineiM-eLren'';  XX  VIT  22: 
Oed.  Ggst.;  ebenso  '">:  KfcKXi'jKau  Kar"  tKtivmj  flApTUpOC; 
rgl.  26;  LTV1;  oi'  ^kcivouc  "auf  ihre  Veranlassung 
hin";  28:  map*  dKeivoic  fiv  fiv  f\  onen:  "während  sie  jetzt 
bei  einem  anderen  Gerichtshof  verhandelt  wird; 

h)  IV  24:  ueS'  uuüiv  dviKurv  |o0toi|  ol  E£voi  Kai  vuäc  uct' 
^Ktivujv;  VII  18;  XV  26;  XIX  180;  OtXoKpdTnc  coi 
cuuTTfcTrptcßeuKe,  KÜKcivui  cu  Kai  <Ppuvurv;  UV  23; 

t)  IV  4  :  MdXXov  n.uiv  .  .  .  f\  "wfvuj;  8:  Vergleich;  VIII  19: 
cuveimopoövrac  ^Ktivuj :  dir  müßt  vereint  mit  ihm 
Mittel  herbeischaffen;  IX  8;  52:  Komparativ:  XIV  1; 
8;  9;  92;  89:  Vergleich;  XV  12;  XVIIT  102;  IT8; 
213;  XIX  344;  XX  110  bis:  Komparatir;  XXIII  56: 
növov  äv9pdmiuv  tKtivov;  162:  oük  im  töv  Kötuv,  dXX' 
£<p'  f)udc  ueT*  öccivou  ^nopeüeio  "im  Bunde  mit  d6m 
zog  er  gegen  uns",  ib.  Ausdruck  der  Identität:  196: 
Komparativ;  ib.  TrpoÖKpivov  ^Ketvouc:  ident.  mit  Super- 
lativ; XXVII  :.6;  utT*  *Ktrvnc;  XXX  31;  XXXI  11. 

I)  III  24:  4khvoi  Toivuv;  VIII  31;  4,'i:  emou  Tic  £k€ivov 
duuvtTai,  ivxaOö*  unep  fiuiirv  duuveaat,  ev.  zu  ß;  59: 
fcttivoc  u*v  tdp  .  .  .;  IX  14;  tKtivoc  t';  X  61;  XVIII 
4-i  ndvi'  ^Ktivoc  n>  auTOic"d6r  war  ihnen  aüofi";  175: 
Beginn  d.;r Erzählung;  213;  XIX  61 :  dKeivöcf'  198; 263: 
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fxoite  o'  fiv  cEetdcai  KaGapuK  «k  tuIv  ajußeßnKÖTujv 
aÜTok-  CK6W01  fdp  . . .;  vgl.  273;  332:  öcov  f\v  €tt* 
£tc€iviy  — 6iä  toOc  ö' . ..  Xuuaivou€vouc  . .  .;  ev.  zu  ß; 
XX  32:  Beginn  der  Erzählung;  eboaso  XXI  144; 
XX ITT  141 :  Ou€ic  ciroif|cac8' . . .  'ApioßapCdvnv  TroXimv 
Kai  bY  eiccivov  0iX(ckov;  ev.  zu  ß;  154:  Beginn  der  Er- 
zählung;  199;   XXIV  127:   tKtivöc  f*; 

n)  XXI  179:  laüx'  l\tytv  uev  ckcivoc.  cxtipOTovncaxt  V 
üuüc;  XXIII  179; 

9)  XIX  125;  XX  34; 

i)  Y  16;  VHI  45;  X  17;  XIX  222  bis;  261;  XX  36; 
78;XXIII17;  134;  159;  183;  199:  ckcivoi  tckoXuic... 

KOi    f)UUC    OUK    OpHlüC; 

k)  XIX  22;  XXIII  2S;  XXIV  13:  tyiäc  ucv  ticirpärmv 
toOc  Tpiqpdpxouc,  4<£ivotc  o'  eivai  ircpi  auTiüv  tic  toOc 
fxovTae  dva90pdv. 

2.  Wie  bei  Xenophon,  findet  sich  auch  bei  Deniosthenes 
unser  Pronomen  in  ausgedehntem  präparativem  Gebrauch: 
H  24;  HI  3,  14;  IV  50:  V  22;  VT1  5,  37;  VIII  16; 
1X30,  68;  X50:  Acemuc  "auf  folgende  Weise";  72; 
XIV  8,  34:  XV  17:  XVI  5,  30;  XVIII  142,  150:  6c£i9ev 
"mis  Folgendem"  195,  277,  316;  XIX  29,  89,  154: 
SKfciötv;  182,  214,  221,  239.  2S2,  283,  294:  fccrivuK, 
ebenso  335;  XX  2.  ii.  7.  IV  is.  25,  49,  56,  61:  *KtivuK, 
72,  Bl,  62:  Kai  kot'  Iküvo  .  .  .  "auch  insofern,  als",  99, 
109.  111,  143,  148;  XXI  25,  173.  196:  XXII  12,  17, 
22,  22,  42.  B2,  <i4,  75,  76;  XXI1T  1-14:  XXIV  61,  88: 
eKtiOev,  ebenso  XXVII  32;   XXX  12;  LIV  6;  LVII  57; 

3.  XIV  1.  XVI  6;  XVIII  204.  XXI  186;  XXIII  89,  116; 
XXIV   I0:>.    114.   187,   213;   LVII  27. 

1.  VII  :{s;  öc  . .  .  iKdvoc;  vgl.  die  aus  Xenophon  ange- 
führten si.llen  und  Sintenis  zu  Plut.  PericL  c,  15;  IX  14: 
m\  väp  äv  äßeXrepLÜTOToe  ein,  ndvTiuv  övepiimujv  d  .  .  . 
tafvoc  .  .  .  irpodiroi:  hierzu  Rehdantz:  Das  Subjekt  wird, 
um  den  vielen  iniiüv  das  Gleichgewicht  zu  halten,  wieder 
aufgenommen,  und  zwar  durch  ^icervot  €der  draußen*, 
weil  das  omdcOai  .  .  .  eben  hier  in  der  Volksversammlung 
geschieht".  Daß  man  doch  iu  dem  diceivoc  immer  den 
Begriff  der  Feme  ausgedrückt  sehen  will!  XXII  29; 
IV.  1.  VII  3,  5:  aÖTÖc^KCivoc:  XV  9:  XVI  16;  XVm  103,  153, 


Das  Pronomen  der  Jener-Deixis  im  Griechischen  69 

170;  XIX  51.  r.s,  138;  XX  81,  36,  39,  BS;  XXI  182; 

XXm  38,  130,  Hl::,  1154,  16U,  190.   XXIV  7.  i:i5:  aurdc 
ekeIvoc;  XXV  56.  88;  XXX  27; 

VII  9:  ouo*v  *-pcaXeiT€  aÜTU»  .  .  .  äXXä  ßcßaioGit  oiKaiwc 
aOTfjv  £k€Ivov  Kai  Xaßsiv  Kai  K€KTf|C6ai.  XV  11;  23:  outc 
nJüv  fioöXiuv  tlüv  ßaciX£iuc  oöt"  aiiioö  K€ivou;  XVIII  18, 
41:  tu  'xeivujv  "ihren  Laniilit^itz";  94:  iroXXä  Kai  bkai* 
äv  bcdvoK  eixÖTiuc.  Die  k- Laute  sollen  hier  wohl  ein 
rhetorisches  Effektmittel  bilden;  XIX  HÜ;  Kaö'  aüröv 
extivov;  XX  68:  aKupöv  ti  Troifjcat  tojv  ^Ktivw  öoO^vtüjv; 
hier  Sf&at  wohl  ^Ktiviu,  nicht  aÜTw,  um  die  Dentale  nicht 
allzusehr  anzuhäufen;  wenn  os  aber  trotzdem  im  folgenden 
Paragraphen  heißt:  Kai  fäp  toi  uövlu  twv  ttuvtujv  aünüj| 
toöt'  £v  ttj  crrjXT)  fiypamai.  so  ist  hier  die  Häufung  der 
T-Laute  wegen  der  Sprechpause  hinter  dem  stnrktonigen 
aÜTöi  nicht  so  unangenehm ;  was  ferner  die  Stelle  in 
XVIII  50  anbetrifft :  o\  Kai  npiv  £u'  eiTreiv  otioöv  tiböitc  Tqv 
toütou  tot*  uicöapviav,  so  dienen  hier  die  Dentale  dazu, 
den  zornigen  und  gehässigen  Ton  der  Worte  zu  steigern. 
Dasselbe  haben  auch  wohl  Wcstermaun-Rosenberg  sagen 
wollen,  wenn  sie  zu  der  letzten  Stolle  bemerken:  "Das 
grieeh.  Ohr  hatte  Freude  an  dieser  Wiederholung  des  t", 
>hl  der  Satz,  in  dieser  Form  ausgesprochen,  leicht 
zu  der  Ansieht  führen  kann,  als  sei  das  grieeh.  Ohr  an 
und  für  gfab  ein  Freund  von  Dentalen  gewesen;  86: 
auröv  ^Kfivov  "ihn  selbst";  ib.  un,  uövouc  aüToüc  toüc 
tütprerac  nuäv  tiXXä  Kai  toüc  £k€ivujv  tpiXouc;  XX11T  62: 
öc  dv  .  .  .  afnoc  rj  .  .  .  äriuoc  feruj  Kai  oi  naioec  Kai  Ta 
^Keivou.  rv  zu  11,  vgl.  §  22, 11;  109:  Kai  toüc  *kuvou  <piXouc 
Kai  auTov  tov  Q>iXiTUTOv  äTTOKTeivavrec;  131 :  n.Eiou  u£v 
ui>tov  cvunoXiopKciv  .  .  .  oük*  £0£Xovtoc  6'  dKtivou,  Xaßtüv 
aÜToc  . . .;  XXIV  127:  im'  auroö  fiv  ^kcIvou,  ebenso  138; 
XXVII  55:  XXX  12:  ncrä  o£  rfjc  tüvoiköc  TÜKtiviic 
annooüc  .  .  . ;  ebenso  31    o.  8S;  LTV  5:  Xotoopnö^vroc  ö' 

Vc  £kci'vou  kui  KaKicavToc  aoToüc  .  .  . :   LVII   30. 

V]    Hl      .  .    0n.ßaiouc,   Tote    4kuvujv    ^x^poie:    XII   10: 

Euaröpa   ...    Kai   Aiovucitu    .  .  .   Kai  rok    exrövoic    toic 

bdvtuv.    XV III  136,  218:    Die  Annahme  Dissens  (Dem. 

•  H.  cor.  ed.  p.  319),  dali  hier  ^Ktivou  stände,  weil  ein 

rl  ege,  wird  mit  lv  ehr  zurückgewiesen  von 
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Fiinkhacnel  a.  a.  O.  S.  316  ff.  XXII  31;  XXIII  103,  131, 

[38;   XXV  !>7;   XXVL1  13,   5Ü. 

2.  IX  11:  eine  (sei.  toTc  'OXuveioic)  f\  kcCvouc  tv  'OXüvew  uf[ 
oiKtiv  f(  aÜTÖv  iv  Ma<eöovia  .  .  .;  XVIII  178:  Ggs.; 

3.  VII  26:  <pnä  b'  'AncpinoXiv  ktirroö  eivar  üuäc  top  yi)<pi- 
eac6at  dictivou  dvat.  XVI  17 ;  XX  106:  Die  Laeedaemonier 
dürfen  nicht  die  in  Athen  oder  in  einem  anderen  Staate 
herrschenden  Gesetze  loben,  dAX1  ä  rij  nap'  ^kcivoic 
iroKiTtioji  cuu-tplpci,  Taöx'  dmiiveiv  dväficn:  "sondern  sie 
müssen  loben,  was  Ihrer  (eigenen)  .Staatsform  zuträglich 

ist". 

4.  XIX  280;  XXII  32,  57. 
22.  Di©  Inichrlften. 

Sie  bieten  trotz  ihrer  großen  Menge  nur  äußerst  wenig 
Material  für  unsere  Untersuchung.  Der  Grund  hierfür  liegt  teils 
in  der  fragmentarischen  Überlieferung,  teils  darin,  daß  sehr 
viele  Inschriften  den  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalt  haben. 
I.  1.  Inscr.  Gr.  I.  1B  29/30;  beti;  II,  268,  4:  KaTacTaOei[c 
im  Tf|VT]ouEupiirov  cpuXatK^v  ÜTröTToX€ua[iouT€XeuT]r|cavTOC 
^Keivou  . .  .;  271,  12:  OuXcpoi  ndKeiöcv  iräXtv  .  .  .;  ib.  30: 
kökci;  III,  4!>,  9:  toü  töttou  4k€ivou,  öc  irepiex"  . .  .;  VII, 
2225  BII,  28,  29,  30:  ixC\\  XII  fnscicul.  3,  1188,  5: 
Sk€?  "im  Jenseits";  fascicul.  5.  1:  2A,  7:  ä  ixüc'  €[i]x* ; 
445 AI,  15:  *Kei0ev  aor  ...;  688,  3:  [Mn.  ir]oi[e]i  E[ö]- 
ß[iov(?)  kciköv] |  Kt ivov  Öv  ßX£[ir€ic Taepevra] '  (3.  Jahrh. n.Chr.); 
XIV,  830,  24:  kei;  1290,  46;  1545,  4:  Ktivujv  "der 
Verstorbenen";  Collite-Bechtel:  SÜDJ.  2561 C,  37:  ... 
uno'  ÖToruEovruJv  £[x]ööc  töc  FoiKiac,  Trpir  k'  in\  tö  cäna 
Bikujvti.  Tiivei  ö'  £v  droc  Scrtu,  wir :  hier  aber  dürfen 
sie  sich  satt  klagen,  (Delphi;  um  400  v.Chr.);  vgl.  Cap. 
23  B.  5165,  6:  K€i[c€  "nach  Teos'  ;  Kaibel:  Epigr.  Gr. 
397,  4;  640,  2;  815,  6;  Ancient  Greek  Inscr.  Part.  II. 
181,  8:  Tnv  ÖTrajXüv  Ktuöei  uoprpäv  T[dq))oc,  dXX'  dud- 
[puvTOVTrveÖMJu  uivci  xtivac  k  (pdoc  d6dvai[ov.  (1.  Jahrh. 
v.  Chr.)  Part  ITI.  404,  4,  7.  Kern:  "Die  Inschriften  von 
Magnesia  arn  Mäander",  Nr.  92b,  3:  Sncira  ^TXmövroc 
auToO  töu  ßiov  Kai  uerä  Tnv  dxeivou  T€\curn.v  utTaXXä£[av  | 
toc  Kai  Maiavoptou,  .  ,  . 
2.  Inscr.  Gr.  III.  52,  32 ff. :  £k€ivoc  verschiedentlich  gobraucht 
mit  Beziehung  auf  Theseus;    1382,    11:  outöc  £uauröv 
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[rftov  upo(ppov]£uJt,  itp'  dVrrep  öv  tat  tiüviec  njov  ttttvoi: 

ro  I,  1  od.  III,  l;  IV,  632,  1:  ich  lese  mit  Boeclch : 

tiui  bi  Keiv[oc|TTu9o]KKenc  ...;  XIV,  12*4,  9:  ir|v  vukt* 

iKtivnv;  1368,  9:"AXKncnc  twfvr|;  1042,  8:  wXto,  MoGca, 

etuKr)  o'  ö>p.ara  iiceivct  ceo,  \  Kai  cröua  TticppaKTai  tö  xpüccov. 

(IL— IIL  Jahrh.  n.  Cbr.).  8GDJ.  321,  19:  küvujv  ck  Tevdac 

(Balbilla;    130   n.  Chr.);    1671,  1:  Tt|vlu  toi  (t)6oc  eduet 

tö  Adivov,    lü    [i'jiV  Eüöufcänfuj],   öc   ttok1  tv  duqndXiui 

TTpäToc  e(T)c[v]T'  'leäkai  . . .;  (Alexandrinerzoit);  3342.58: 

if  Keivoici  xpövoic;  3758,  126:  xal  &nö  kV|vou  toC  xpövou 

(Rhodos):  4629,  I  187:  Tnvuji:  Fernanaphora  (Herakleia.); 

Epigr.  8p,  688:  Bdccoc  £ywv  öo*  £k€ivoc  Öv  £»cTavt  Aüc- 

[<p]opoc  dvnp ;  9 1 9u,  4  :  KttOev  -  ileinde(?)  (4.  Jahrh.  n.  Chr.); 

Anc.  Gr.  Inscr.  IL  231,   3;   inei&n  'ApaTÖKprroc  'Apiaia 

Öiaoetäntvoc  Tdv  TTapdT[iüv  tTOveujveövoiavÄvfixovTec  bi€Tt- 

X«av  ttoti  toüc  noXiTac  €v  t«  to'ic  XomoTc  Kaipoic  (dico  |  XoüBujc 

Tqt  kuvwv  aipecei  Trdvra  Ttpdccwv  Td  %pr\ci\xa  biarertXnKC 

T§  iraTpiöi  ...;  (CaJynina)   ov.  zu  III,    1;    Part.  III.  403, 

126 :  dirö  icnvou  toö  xpövou  (Priene) ;  Ioschr.  v.  Magnesia :  203, 

2 :  *Epur]c  tiui  Tüxwv,  in  XaXiciboc  oütoc  4«ivoc,|AvTiXox6c 

u'  InofnjCf  iroXiTaic  mSa  xoP1TÖv.  (3.  Jahrh.  v.  Chr.);  53, 

53;   100b,   14:  ev   keivn.  rni  j||i£pai ;   105,  24:   KttKelvn.  n. 

Ttpecßeia:  "die  oben  erwähnte";  Fränkel:  Die  Inschriften 

von   Pergamon:  II  Nr.  613A,  8;  npwroc  inpuT|diveu€v 

Apxi)acKCü  t£  dKtivou  utxpi  v^v  npuxdl  veic  eivai]oi<mXoüciv. 

Patan-Hicks:    The  Inscript  of  Cos.  Nr.  325,    13:  ndvr' 

&cei[v]ov  töv  xpövov.  Herzog:  Koische  Forschungen  und 

Funde:   Nr  190,  6:   roüc  *v  £kc{vujijtul»  lxe\  crpaTTyfoüc ; 

Inscr.  Gr.  I,  9,  33:  tdv  bi  Tic  [d]Xtii[i  Trpobijbouc  to[i]c 

rupdwoic  Tiiu  ttöXiv  (t]ujv  *Epuöpai[ui]v  Kai .    .  Te0vdTUJ  [k]o[1] 

iraibfcc  oi  ££  ticdvou.    Diese   Stelle    wird    bei    Meisterhans- 

Schwyzer  Gramm.8  236  als  Beispiel   dafür  angeführt,  daß 

&tivoc  manchmal  als  Pron.  der  B.  Person  sich  findet,  wo  ein 

OTentueller  Fall  gesetzt  wird  und  keine   bestimmte  Person 

gemeint  ist,   sc    daß    man   es  übersetzen  konnte   "der  Be- 

taafßxttta,  der  NN.",  während  es  dagegen  bei  Nennung  des 

Nitmens  z.  B.   hielte   €ivai  bi  'AcTUKp[dTn.v  'AenvaTov  Kaji 

£kyövouc  aüToö«  Inscr.  Gr.  II,  54,  b,  11;  (vgl.  auch  Brug- 

mann  a.  a,  O.  S.  132,  Fußnote).  Ich  glaube  nicht  daß  diese 

Erklärung  richtig  ist,  mir  ist  wenigstens  keiu  Beispiel  be- 
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gegnet,  wo  dicelvoc  diese  Bedeutung  haben  muß.  Zudem 
findet  sich  sowohl  bei  eventuellen  Füllen  cxütöc  in  obiger 
Verwendung,  vgl.  z.  B.  8c  dv  Tf^vJcrriXnv  d<pavic[nj  rd  P|  tv 
aCitfi  rt*f*un(u)£va,  P|  uerdpT)  auTT|[v],  aÜTÖv  ii\u\r\  Kai  tcvoc 
aÜToö  (=  Le  Baä-Waddington :  Voyage  Aren.  Vol.  DI,  2 
Nr.  1764a.),  als  auch  umgekehrt  bei  Namennennung  dxeivoc, 
z.  B.  [4]rT€i6f)  04  0op[u]iujva  töv  Oopuiwvoc  Kai  Kap[<l>]iv[a] 
[irämrojv  £iTotr|caTO  'A9nvcn*ov  6  ofjuoc  ö  'Aßnvaiujv  ic[ai 
t]o[üc]  iicetvou  [^Kf6]vouc  .  .  .  (=  Inscr.  Gr.  II,  121,  17). 

Inscr.  ftr.  1,81,  A,23:[driuov]tIvaiaÜTÖv  KainaibacTOÜc££ 
[ixetvoo].  (444 1440  v.Chr.)  Def.tab.  =  AppemL  zu  Inscr. Gr.TJI: 
die  meisten  der  nun  folgenden  Inschriften  gehören  dem  3.  Jahrh. 
v.Chr. an; 56:  nnjxnv  Kai  npdEeic  rdc  ^K€i[vou]  Kai  TJnv  ^K€[iJ- 
vou  Kai  ipuxnv  (der  Name  ist  vorher  genannt).  59:  Kaia(u)rö(c) 
Kai  Tä  <|<€>Keivou  a'iravTx  67:  Ovnropibric  E[0nJ(9)iönc|. . . 
'ApxtöiKoc  NaÜKpuoc  1 0>iXo£tvic»nc|  ArjuriTpioc  AiYVTrria  |  <t>i\ö- 
örjuoc  TTpoxAeibric  | 'ApicruXAa  |  Kai  touc  uct'  CKeivmv  |  ujcrrep 
TaüTa  H/expa  Kai  €Trapicrtpa  |  oütujc  Tä  KpdTnroc  id  f»nuata 
ipuxpä  [koi  |  ^7rapi]cT€pa  ^V[0|]T0  Ka[*]  Tluv  M^r'  £k[*Cvui]v 
ur)|vuT(ii]v  Kai  räiv  Ö»Ka[cTÜiv  .  .  .;  74,  6:  0e6£evov  Kabbfbmii 
k]i*|  |aür6v  Kr|  [ipjuxdv  KCH  Ta  tKtpvou  |  irdvra.  80,  8:  öcric] 
3onÖe(i)v  fxcivoic  ue\Xe(i),  [£]kciviuv  [0i]ov  Kai  cppevac  Kai 
rröbac.  102:  Tißvribal  tnv  Xoipivnc  |  tt|v  £u(£)  äöiKo(ö)cav| 
0ufaT(£pa)!dvbpa  |  KaiTpia(rr)aio[a  |  6cdvnc.  107:4>]€pev[iKolc 
TTpöc  töv  'Epfifjv  töv  xööviov  Kai  [Tf)v  *E  |  küttiv  x^ovlav 
KaraÖeöccöu)  •  raAiivm/,  rjnc  Oeptv[i  |  kum,  kotuöcuj  Trpöc 
'Epufjv  xöoviköv  Kai  'Eköttiv  xöov>av  *ctTa[b  |  in) '  Kai  die 
ouroc  ö  ßöXußöoc  aTiuoc  Kai  ijiuxpöc,  oütuj  £k£(i)voc  Kai  rä 
&ce(i)viu  dnua  [k  |  al  tuuxpä  fcrui  Kai  toTc  uct'  ^Kfe(C)vo(u) 
ä  rrtpi  tuo(ö)  Xtroiev  Kai  ßo(u)XeuoiuTo;  die  letzte  Wendung 
wird  auf  derselben  Inschrift  in  ähnlicher  Fassung  noch 
einmal  wiederholt.  108:  Ancu*  (fw  IiooKXeiav  Ka|i  KjrnuaTa 
Kai  utya  küÖoc  |  Kai  irpdtiv  Kai  voöv,  ixöpä  bi  cpiXoia  fi- 
voito"  |  Aiiau  £f\h  Ktivn,v  öttö  Tuprdpov  depöevT[a  |  öecuoic 
äpxaXeioic  .  .  .;  142,   158,  159,  160. 

"Neue  attische  Fluchtafeln"  hrsg.  v.  Erich  Ziebarth,  Nnchr. 
d.  Qött  GeadUoh.  i  Win.  1899,  S.  106— 1 35.  Nr.  11: 
KCTaTpdaiai  Eöaröpav  X^ipac  nobac  »uux^v  |  TkwT(T)av  J-pra 
^PTuc[i]ac  kui  id  «ehme  ü[Travxa  ■  |  K]araf  pd<puj  Biörnv  x^ipac 
rröbac  ujuxnv  I  tXJjt(t)ov  tpraciav  tIkvo  Kai  rd  dKeivac  änav[ra. 
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14  vs  3  u.  7;    16b  vs  11.  SGDJ.  281 A,  23:  KOTfdpaJTOV 
luucvai  Kai  airröv  Kai  ftvoc  tö  Kn.vuj.  (Eresos.)  Dittenberger: 
Sjlloge  Inscr.  Gr.2.  528,   49:    [6  6e  €t]TTac  n.  [Trpr|£]ac  n 
irapä  TÖvbe  ti>v  vöuov  f|  un,  Trotrjcac  n  twv   TTpocreTa-futviuv 
iv  tiIii  vöjauji  ruubc  &üjXnc  efn<i>  koütoc  Kai  ftvoc  tö  e^dvoa 
ib.  64:  öcnc  .  .  .   un  cuvTeXoiq  tu  cuvTeTaYueva  twi  vöuun, 
££JjXn.c  cfn<i>  Kai  aüröc  Kai  fevoc  Tö  txetvoa  95,  15 :  ei  öc 
nc  raÖTa  Trapaßaivoi,  ££ibXn  fivccGai  Kai  aÖTÖv  Kai  toüc  exeivou 
nävTac:  dieselbe  Formel  vs.  30  a.  49;  Bocbtel:  Jon.  Inschr. 
156a:   Öcnc  cpdpjiaKa  onXnrr|pia  ttoioi  im  Tnioiciv  tö  Euvöv  f\ 
en'  tötuVrni  K€ivov  äTröXXucGai  aüTÖv  Kai  y*voc  tö  Keivou:  die- 
selbe "Wendung  noch  dreimal  in  dieser  Inschrift.    Hierher 
kann  man  auch  stellen  Aeschin.  HI,  111:  fiYpaTrrai  rdp  outuic 
ev  rrj  dpq,  'W  Tic  TdbV  <pnri  "napaßuivoi  f\  tc6\ic  ...  Kai  ctt- 
euXfTai  auruic  unie  rfiv  KapTtoüc  mtpeiv,  unje  Yuvuucac  reKva .... 
Kai  e£it»X€ic  eivai  Kai  aüroüc  Kai  otKiac  Kai  revoc  tö  CKeivwv". 
III.  1.  a)  Epigr.  Gr.  1046,  88:  ou  Qeuic  dutpi  vkuca  ßaXeiv  ipö- 
XÖova  ßwXov,  |  ttXt^v  ö  kcv  duaroc  fya  Kai  £ky(o]voc 
cccauevo[io  •  kcivoic  6'  oük  69£uictov  '   (Rom  2.  Jahrb. 
n.  Chr.) 
ß)  Inscr.  Gr.  1,47  c,  5:  ünep  äcdvouforv)?;  IV  940,  6:  K]ai 
oi*  [«K]eivou  Kai  tlüv  AXilüv  (?);  VII,  2870,  I:  bijKaiov  . . . 
KäKeivouc(e)icTÖ  un.  Trep[i|opäv  üudc  vejiovTac  Tptnecöai; 
SGDJ.  1 537, 2 :  Tdcbe  t'  Äöavuiai  bpaFeoüc (?) . . .  upicroc 
l&i)Kt  |  Hqpai  Tt   Hwc  Kai  xervoc  fxoi  kXcFoc  ottöitov 
aiFti,  (Phocis.  6.  Jahrh.  r.  Chr.);  3636,  26:  tTrei  öc  Ka 
tv  Tai  dfopdi  c\u[vt]i,  dropeuei  oü  Ka  r^t  6  ßoöc,  f\  dXXoc 
ürttp  Krjvou  cvocSioc  "oder  ein  anderer  an  Stelle  von 
ihm".  (Kos);  Epigr.  Gr.  1034,  13:  <pövw[v . . ,  iLvJtü  uev 
kcivou  v[6]oc  |  T€]Xoi,  [r]d  ö*a[0 . . .  (?),  ev.  zu  V,  1 ;  Anc. 
Gr.  Inscr.  IH,  491,  9;  T]nv  <piXoTiuiav  t)v  a>iXoTiu[eiTai| 
iTpöc  üu)äc  O[unbioc]  'AvTiuveivoc  fyaGov  oüx  olVtujJc  £"]k 

TÜJV    ÜU6T^pUl[v    TpCüiJLlÖTUJV   die  €K  TUJV   [£x]€fV0U "    (Brief 

ili-N  Aiitoninus  Pins  an  die  Ephesier).  Inschr.  von 
Pergamon:  !,  XJII,  33:  eav  tc  Tiva  aicödvujuai  eTu[0]ou- 
Xcuovra  Eüutvti  tlüi  <t>i\eruipo[u  i\  dX)Xo  ti  rrpdccovTa 
evavriov  dKeiviui  r)  toic  TTpdfLiaav  aÜToü  . . .  (Bald  nach 
263  v.  Chr.):  Berührung  mit  oOtöc  "selbst". 
ö)  SGDJ.  4998  1,  4  :  [erri  tuj]i  döi[Kn]9€vn  f|uriv,  (at]Ka  X^i, 
TÖfFöv]  aüTüj  ÖÖLinv,  tö  Ö€  Krivuu  £x€V-  (Gortyn); 
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€)  Inscr.  Gr.  III,  38,  5 :  |jöva  Yöp  £«rva ; 
l)  Inscr.  Or.  IX,  256,   11:  [k]c[T]voc  fiv  t(ü]oai|aujv  €in. 
utiXXov  irapaßdrac  |  [toö]  crurepoO  Tnpwc  oük  £aöiüv 
ßinvTOV.  ("inferioris  aelatis");  878,  3:  ei  cd  t*  °v  ifie*iuv 
AfjXoc  £cpepßt  edXoc;  |  KeTvoc,  £q>'  iL  Kai  n^Tpoc  dXiEdvriü 
napd  Tujjßuj  |  baKputi  roepoö  öpnvov  ieic  cröu-aroc;  der 
Tote  antwortet  auf  die  Frage  mit  ntwoc  "deT  bin  ich". 
k)  "Altertümer  von  Hierapoüs"  Nr.  51,  7  :  <t>Xaovioc  ZeöEic 
epTacTrjc  TrXtücac  imep  MaXeav  eic  'ItoAiov  TtXdac  £ßoo- 
miKovTa  !  ovo  tcarecKeüacev  tö  nvnud|ov  iaurw  koi  toic 
t£kvoic  <J>Xa!ouiai  0eobujpu>  Kai  0Xaouiw  |  0a>öu  Kai  ib 
Öv  4k€ivoi  I  a»vxu»pr|caiciv  (2.-3.  Jahrh.  n.  Chr.)  ev.  zu  ß. 
4.  Epigr.  Or.  440,  4. 
IT.  2.  Inscr.  Gr.  II,  271,  82:  npoTp€ipdutvoc  airroüc  Ini  Tt  noXciuc 
cuncptpovn  K[ai  rill  aujrwv  CKeivujv  eu[cxnnov]i  0€pair[eücav- 
rac  . . .  XIV,  889,  6:  nietri  caasa; 
V.  1.  Inscr.  Or.  II,  121,  17;  1675,  3;  IY,  556,  15;  VII,  2870  T: 
e(c  TT|V  dKeivujv  xtupa[v];  XII,  fascicul.  III,  330,  26:  xard 
töc  £k€ivu>v  dvToXdc  (Thera;  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.). 
SGDJ.  3409,  3:  Hoc  xöb'  <rraXu'  dv^enKt  <PiX6crpaTÖc :  lex* 
Ovum'  aürun  |  uaTpi  öt  tüii  ttjvou  Aauotpöiuv  övufja.  ( Aegina.) 
Epigr.  Gr.  824a,  4;  Inschr.  von  Pergamon:  I,  248,  40; 
Bull,   de   corr.   Hell.  25  (1901)  S.  356  vs.  3:   ujerd  toö 
auTOKpJdTopoc  Kai  ueTd  tüjv  ^Ktfvou  TrpecßtUTujv.   (Delphi; 
48—44  v.  Chr.) 
4.  Epigr.  Gr.  203,  1 :  "Hßac  of|  «ivac,  [o'iac  tuttov  ecnv  fcfc- 
9ai,  |  uvdua  Trarpö[c   x«pec   KaXöv   £9evro  röbe*   (Knidos 
3.-2.  Jahrh.  v.  Chr.) 
23.  Die  Bakoliker  (Ausg.  v,  Ahrens.  Leipz.  1899.) 
A.  Prüfung  der  einzelnen  Stellen. 
I.  1.  Theoer.  I  1:  d  tt(tuc  .  .  .  Tnva;  7,  23,  106:  Tnvel;  IJ  17: 
MutE,  £Xm  tu  iflvov  £uöv  nati  biiiua  töv  dvbpa:  den  ab- 
wesenden  Geliebten,    uachdem    sich    die  verlassene    Si- 
maetha  zurücksehnt;   derselbe  Vers  22,  27,  32,  37,  42, 
47,  52,  57,  63 ;  60 :  töc  rnvui  qpXidc :  84 :  irouirctc  |  rnvac 
"des  Gepränges  dort";   98:  Tnvd:  bis;  III   10:  Tnviüec, 
25:  ttivuj  "von  dort";  TV  15,  35;  V  15,  45:  oi»x  tpuni» 
rnvti  •  TouitT    bpdec :   vielleicht  zu  II  gehörig,  vgl.  65: 
Öc  räc  4puKac  |  rrivac  töc  napd  riv  EuXoxtttTai:  "drüben 
bei  dir";  97:  rnvtT  Tdp  £q>ic&€i  "dort  oben  brütet  es  im 
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Nest";  117;  VIII  26,  44:  tuvöOi,  51  bis,  *>«;  XI  45; 
XII  34;  Epigr.  I  1 :  d  KatäTruKVoc  ^Keiva  |  t'pmAAoc;  VI  5; 
Incert.  Id.  I  (Mosch.  IUI  20 :  kcivoc  'der  verstorbene  Bion". 
2.  Theoer.  I  120:  Aa<pvic  iyhv  ÖÖ€  Tfjvoc  'hinc  usque  ad 
sidera  notus'  (Virg.  Ecl.  V  43).  126:  cäua  I  Tflvo  Auica- 
ovibao;  II  153;  IV  Bft;  V  43:  VII  63:  Tn>o  kot'  du.ap; 
98,  151,  XI  29:  £k  Tnvui  "seit  jener  Zeit";  XIV  20:  töv 
KAüutvav...  ttivov  Epuira;  XV  15;  XVI  42;  XVII  HS; 
Incert.  Id.  I  71;  VII  (Theoer.  XXV 111  39:  ouvoua  cöv 
liyi  Tnvo  "deinen  (berühmten)  Namen,  der  solchen  Ein- 
fluß haben  soll';  IX  (Thoocr.  XXV)  172; 
II.  ThcocT.  V  1 :  Aiyec  £uai,  rfjvov  töv  irotueva  tövöc  XtßOpTa  | 
q>£u*f€T€  töv  AdKujva.  XV  8; 

1.  a)  Theoer.  V  63:  ovbiv  tySt  Tn,vuj  TTOTibeüo/jai '  dXXä  töv 
ävöpa  •  *  '  "nach  dorn  verlangt  mich  nicht,  aber  den 
da  .  .  .";  Incert  Id.  VIII  (Mosch.  IV)  124:  *K€ivuj  "an 
ihm  (d.  Eurystheus)  miige  mein  böser  Traum  sich  er- 
füllen, nicht  an  unserem  Hause";  IX  (Theoer.  XXV)  215. 
ß)  Theoer.  I  4 :  uct£  TTäva  tö  oeOrcpov  äOXov  änoicrj.  |  alka 
Tfivoc  lki)  xepaöv  TpdTov,  aira  tu  Xaiyfj.  5:  aftca  o*  aira 
Xäßn  Ttjvoc  Tepac,  tic  li  KOTappcT  |  ä  xiuapoc;  ähnliche 
Ogst.Vers  11;  1X25;  XIV  7  :  Kairnvoc  (wiedu);  Incert. 
Id.  I  80;  128:  Kai  xciva;  Bion  I  16:  «ivov  u*v...  d 
ö'  'A9po6iTa: 
Ti  Incert.  Id.  III  (Theoer.  XXI)  16:  Ged.  Ggs.:  was  andere 
Menschen  für  notwendig  hal  ten.  schien  Ihnen  Überflüssig : 
b)  Theoer.  I   144/145:  koötI   ti  Tfjvoc  ^uiv  dneufuipaTO  .  . . 

oüV  £tui  av  rrivui.  Mosch.  I  25. 
e)  Theoer.  II  31;  XIV  41;   Komparativ; 
Z)  Theoer.  I  71:  Tnvov  mov  .  .  .,  ev.  zu  I,  1;  IV  7:  Kai 
nöxa  Tnvoc  *Xaiov  eir'  ötpÖaXuolav  öirdmei;  "wann  hat 
der  denn  je  Salböl  vor  seinen  Augen  gesehen?";  29: 
ou  Tnva  y\  oö  Nüucpac  ...  Sinn:  die  Kühe  allerdings 
sind  jetzt  vernachlässigt,  aber  nicht  die  Syrinx,  da  er 
mir  die  lünterlasseu  hat:  XIV  38:  Tnvuj  tä  cd  bdKpuci 
^idXa  f>4ovn  "apage!  alium  quaere  amasium,  me  enim 
ludibrio   habes:   illi    tuae  fluunt  lacrimae,  non   mihi* 
il-'nAts.-hei.   XVII   16;  Bion  I  69;  Mosch.  II  24. 
I.  Theoer.  II  40:  im  Triviu ...  6c;  Epigr.  XXHT  (XVUI)  3: 
dvri  Tnvtuv.  |  ojv;  Incert.  Id.  L\  (Thcocr.  XXV)  170. 
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4.  Bion  VIII  (IV)  4,  6; 

IV.  1.  Theoer.  XVH  46;  Bion  X  (XVI)  5; 

2.  Theoer.  VII  104 ;  Bion  111;  Incert.  Id.  IX  (Theoer.  XXV) 
36:  f\iT\  Aufeinv  rj  Kai  budjwv  tivö  xdvou  |  biZLcat;  ib.  121 : 
^Trr|Ku9e  vnöcoc  ^kcivou  |  ßooKoXioic:  wohl  metri  causa. 
V.  6.  Theoer.  I  36 :  ÖXX'  Öica  u£v  ttIvov  Tronb^pKeTai  ävbpa  xeXaca,  | 
dXAoKa  ö*  aö  ttoti  töv  ßnrrtf  vöov. 

An m.    An   folgenden  Stellen  sind  die  obliquen  Casus  von  Tf|voc 
identisch    mit  unbetontem  Pronomen   der  3.  Person:   Bion  XIII  (XVII)  7 
buvaljieOu  -ri^vov  AA6cai;  vgl.  Vera  6:  tc  t(  hl  vtv  Trtavöv;  Mosch.  II  13 
MimrfiAa  \it.v  ti'jvuj  xri  x^pübpia.  vgl   Vers  7:  djiuaTa  b'  aÜTtji  u.  Yers  tö 
vöoe  bi  ol  tu  irttKfKacTai;  IV  (VI)  5;  Incert.  Id.  VI  (Bion  XV)  23:  Kai  xot* 
u£v  rf|vac  £<ptXti  x^pa,  noXXdn  b'  aOtäc  |  erdpova  koXöv  oeipt. 

B.  Kritik  der  von  A brenn  Über  das  Verhältnis  von  Tfjvoc  itu  ^ictivot 
aufgestellten  Hypothese. 

Der  Gebrauch  des  Pronomens  Tfjvoc  bei  den  Bukolikern 
unterscheidet  sich  also  durch  nichts  von  dem  Gebrauch  des 
Pronomens  ^küvoc  bei  anderen  Schriftstellern.  Nun  hat  aber 
Ahrons  (Do  dial.  Dor.  S.  267  ff.),  anknüpfend  an  die  Bemerkung 
des  Et  M.  321,  31,  Kfjvoc,  welches  im  Dorischen  neben  ttjvoc 
vorkommt,  werde  bei  Ferndeixis  gebraucht,  rrjvoc  aber  bei  Nah- 
deixis,  nachzuweisen  versucht,  Tfivoc  sei  in  seiner  Verwendung 
grundverschieden  von  £iceivoc.  es  stehe  vielmehr  dem  ofrroc  ziem- 
lich nahe.  Die  von  Ahrens  angeführten  Gründe  für  diese  Be- 
hauptung sind  aber  nicht  beweiskräftig.  Wenn  er  zu  Epich.  124: 
t6kgi  m€V  dv  rnvoic  tfwv  rjv,  rÖKa  bk  irdp  rnvote  erojv,  und 
Thoocr.  I  36:  dXX'  ÖKa  uev  Trjvov  TronbcpRciai  dvbpa  teXäca,  | 
dXXoKa  b'  aö  ttoti  töv  pitto  vöov  bemerkt  (S.  268):  Attici  oodem 
sonsu  articulura  geminant  utXcn.  d.  rep.  Ath.  2,  8:  toöto  u€V  4k 
tt\c,  toöto  b£  U  ri\c  et  ibid.  2,  12 :  tö  ufev  rr),  tö  bfc  tt|  sei.  ttöXci, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  daß  sich  auch  £*€ivoc,  entweder  doppelt 
gesetzt,  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Demonstrativen,  so 
gebraucht  findet,  vgl.  die  bei  Euripides  und  Aristophanes  unter 

V,  6  angeführten  Stellen;  unrichtig  ist  es,  wenn  Ahrens  behauptet 
Theoer.  I  1,  8,  23;  V  15,  117;  VIII  86  sei  rnvoc  gleichbedeutend 
mit  öbe;  an  keiner  von  diesen  Stellen  ist  irgend  ein  Orund  vor- 
handen, von  der  rein  jener-deiktischen  Bedeutung  abzugehen. 
Die  Beispiele,  dio  für  die  Beziehung  des  tt\voc  auf  die  2.  Person 
angeführt  werden.  Theoer.  V  65;  XXVII  39  (—  Incert.  Id.  VE); 
V  45,  lassen  sieh  alle  anders  erklären :  V  45  und  65  kanu  man 
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zu  II  stellen,  wenn  man  keine  Jener-Deixis  annehmen  will, 
XXVII  39  habe  ich  unter  I,  2  behandelt  Theoer.  VIT  97  ist 
kein  Grund  vorhanden,  für  das  gut  überlieferte  ^pö:  die  1.  Pers. 
ipw  einzusetzen,  und  damit  erweist  sich  die  von  Ahrens  für  das 
im  folgenden  Vers  stehende  dvepi  Tnvui  angenommene  Beziehung 
auf  die  1.  Fers,  als  hinfallig.  Daß  im  Attischen  nicht  nur  outoc 
eine  verächtliche  Bedoutung  haben  kann,  wie  Ahrens  mit  Bezug 
auf  Theoer.  V,  1  behauptet,  sondern  auch  &<€ivoc,  brauche  ich 
nach  dem  Bisherigen  hier  wohl  nicht  mehr  auszuführen.  Auf 
S.  269  werden  dann  einige  Fälle  zusammengestellt,  in  denen  sich 
t^voc  auf  kurz  zuvor  Erwähntes  bezieht;  aber  keine  dieser 
Stellen  zeigt  eine  Verwendung  des  Pron.  Tf^voc,  die  uns  nicht 
auch  schon  bei  £kcivoc  begegnet  wäre,  und  wenn  Ahrens  meint, 
der  anaphorische  Gebrauch  von  betontem  outoc  sei  häufiger  als 
der  von  d<eWoc  so  glaube  ich  schon  jetzt  zur  Genüge  nachge- 
wiesen zu  haben,  daß  gerade  £k€ivoc  ein  vorhergehendes  Bezug- 
wort mit  Nachdruck  aufnimmt;  weiter  heißt  es  dann:  eadem 
ratio  est  adverbii  -rnvei  in  his  locis:  Epich.  19,  Theoer.  II  98; 

IV  35 ;  V  97 ;  XI 45 ;  Epigr.  4,  13,  ubi  interpreteris  'ibi\  Postremo 
Tm/iii6€v  Achara.  720  est  'inde'.  Yulgo  Graeci  adverbiis  £v9a  et 
SvÖev  in  eam  rationem  utuntur.  Aber  an  den  angeführten  Stellen 
handelt  es  sich  entweder  um  reine  F<jnn)ei.\is,  wie  z.  B.  Theoer. 

V  •)'  :  KiVruj  (it\  oiücil»  tu  napOeviu  aürina  tpdccav  |  £k  räc  äpKtOÖiu 
KaOeXdiv-  mv«  fäp  £q>icöei  "dort  oben  brütet  es  ja  im  Neste", 
oder  um  solche  Fälle,  wo  der  Grieche  das  wirkliche  Ortsver- 
hältnis berücksichtigt,  während  wir  zur  sogen,  dramatischen  Aus- 
druckweise hinneigen,  z.  B.  Theoer.  II  98:  äXkä  uoKoica  |  xripncov 
Trori  Täv  Tiucrfryroio  TraXaicrpav.  |  Tnvei  yäp  90m),  Tnv€i  bi  01  übü 
KaörjcGai;  (vgl  auch  die  Kap.  22  unter  I,  1  aus  Delphi  ange- 
führt»- Stelle).  Was  endlich  die  wenigen  Fälle  betrifft,  an  denen 
rnvoc  mit  folgendem  Relativ  um  verbunden  ist,  so  kann  man 
Ahrens  zugeben,  daß  für  gewöhnlich  outoc  so  gebraucht  wird, 

10h  glaube  doch  auch  schon  genug  Beispiele  angeführt  zu 
haben,  wo  ^küvoc  sich  auf  ein  folgendes  Relativum  bezieht.  BS 
ist  also  daran  festzuhalten,  daß  rn,voc  sich  seiner  Bedeutung  nach 
vollständig  mit  mivoc  deckt     Die  Tatsache  nun,  daß  sich  im 

•hen  rqvoc  und  terjvoe  neben  einandor  finden,  kann  nicht 
gut  erörtert  werden,  ohne  auf  die  einschlägigen  etymologischen 
Fragen  einzugehen;  ich  werde  daher  diesen  Punkt  am  Schlüsse 
behandeln  (Kap.  32). 
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24.  Herwlaa  (Ausg.  v.  Meistor). 
t    I.  T  42 :  «rvoc:   Der  in  der  Ferne  weilende  Mandris;  26: 

k[c|1  'in  Ägypten*.  II  20:  K[e]ivnv:  reine  Deixis,  vgl.  Vers 
65:  teupo  MupTdXn:  IV  23:  vgl  S.  2:  27,  30; 

2.  II  80:  £pdtc  uev  fou[c]  MupTäXnc;  ouötv  oeivöv  |  £ruj  hl 
Trupi[uj]v—  raöxa  öove  £k[€]W  *£[e]ic  V61:  töc  'Axaixäc 
K[€|ivac?  |  äc  Trpüjv  83n.icac,  toic  apupoia  TptßovTa:  Für 
den  Fall,  daß  rrpiüv  hier  "vorgestern"  und  nicht  "kürzlich" 
bedeutet,  wird  man  doch  wohl  kaum  ftir  teeivae  die  an- 
derseils-deiktisehe  Bedeutung  "vorgestrig"  annehmen 
können  (vgl.  Kap.  4):  durch  das  Pronomen  wird  hier 
nur  ausgedrückt,  daß  der  SkJave  schon  bittere  Bekannt- 
schaft mit  den  Fesseln  gemacht  hat 
HI,  1.  IV  38:  d  un  nc  auinv  lc]toe  BaxäXnv»  ßUyac  |  tc  toöto 
tö  [ejücövicu-a,  ur|  £[Ktiv)n.c  6[e]ic0w:  Berührung  mit  aüroc 
'selbst';  ib.  76:  6c  bi  h[e]ivov  . . .  ur)  nau<paXr|cac  tx  öiKnc 
öpuüpn.>c€v  . . .  "wer  den  nicht  bewundert  . . .";  leise  Be- 
rührung mit  toioötoc;  VI  20:  Metro  fragt  die  Koritto. 
wer  ihr  den  scharlachroten  Baubon  genäht  habe,  darauf 
iiit.se  ganz  erstaunt:  koö  ö'  öptfjpnKac,  |  Mnrpot,  cü  KJeJivov; 
**wo  hast  du  denn  den  gesehen?" 

2.  VI  42 :  £kcivo  b'  ou  coi  Kai  uäAta*.  4Treu.vrjc6nv-  |  ric  £c[r] 
ö  £dipac  auTÖv; 

S.  v  22;   VII  64,  111; 

4.  IV  77; 
IV.  2.  IV  73:  wohl  metri  causa;  oder  ist  die  Stelle  verderbt? 

vgl.  Meister  S.  726. 
V.  1.  IV  76. 

25.  Polyblng  (Ausg.  v.  Büttner-Wobst,  Leipz.  1882). 

I.  1.  I  S6.  6:  ck€ivoc  mit  Bezug  auf  den  zuletzt  genannten 
Spendios,  weil  das  Hauptinteresse  Hannihal  beansprucht; 
III  49,  7 :  Die  sogen.  Insel,  zu  der  Hannibal  kam,  ist 
dem  ägyptischen  Delta  ähnlich,  nfcrjv  ckcivou  y£v 
GäKurra  Tnv  uiav  irXeupdv  .  .  .  dTnZeutvua,  raOrnc  6' 
öpr\  ....  das  Dolta  wird  eben  nur  zum  Vergleich  heran- 
gezogen; IV  3.  8:  iiue  'Avtiyovoc  llr\ . . .  tncion,  6'  ixcivoc 
ucTnUatt  töv  ßiov  . . .;  V  35,  2;  51,  11;  XV  20,  2  ebenso 
25,  26 :  Ituc  (Jtv  6  ßactAcOc  llr\  ...  äua  bfc  x\h  u€TaXAä£ai 
"iceivov  .  .  :  XVIT7  35,  9:  Als  Scipio  Carthago  erobert 
hatte  .  .  .  dnrXiüc   tuiv  11   £«ivqc   ouötv   de   tö  ioiov  ßiov 
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ucTrrfarfcv:  im  Deutschen  ist  auch  dramatische  Ausdrucks- 
weise  möglich :  53,3:  ttoXü  KaXXiouc  ütpopudc  €?x€  Xköttqc 
KXeou^vouc  TTpöc  tö  TrupaßdXXtcÖui  Kai   roKudv.  f  keivoc  u£v 
fäp  ...  Zköttuc  bi . . .  "drun    während  dei  Leteera  ... 
wurde  SkopU  .  .  .; 
2.  ]  7.  12:    Fcrmuuiphora;    68,  3;    II  i.   3;    22,   4;  45,   6; 
71,   6:   TrapaTTXt'iciov  *fäp    ön.   Tl   cuveßn  toutoic   Kai   toTc 
irpujToic  . , .  diceivoi  TC  fäp  wävTec  . . .  oütoI  tc  . . .;  III  7, 
3,  6;  9,  1:  wohl  Beziehung  auf  die  Vergangenheit;  87,  6; 
Die  Römer  ernannten  zum  Diktator  den  Fabius  Maximus . . ., 
noch  heute  heißen  die  Mitglieder  dieser  Familie  MaximJ 
oict  Täc  4«€ivou  TÄvopöc  ^TriTuxiac  *a\  7rpä£€ic,  vgl.  zu  XVIII 
35,  9;   87.  S;   IV  si,  4:    VI  52,  5;   VII  5,  7:  wenn  sie 
zurückgäben  8  Trap'  'Icpwvoc  £Xaßov   toü  ttüttttou  .  .  .   Kai 
jäc   äXXac   owperic,   äc  eixov  irap'  ^Ktivou   "die  sie  von 
diesem  bekommen  hätten;  VIII  16,  10;  X  3,  2;  XU  13, 
9;  81,  Cr,    XV  11,    11:    XVIII  13,    9;    23,  5;    XX  4,  6: 
outujc   dvörtcov  tü?c  vuxalc  wer'   ein'  £K€ivnc  Tflc  XP£»GC 
üttXojc    ouöevöc  £n  .  .  .  dxöXuncav.   "ihr    Mut  wurde  so 
sehr  gebrochen,  daß  sio  seit  diosom  Vorfall  .  . .";  XXI  2b\ 
Iii:  TÖTt  6'  iKtivui  Kai  TauTÖuarov  cuvtip'fn« :  ^Ktiviu  für 
aurw  vielleicht   wegen   des   vorhergehenden  TÖTt;   doch 
sind  auch  andere  Erklärungen  möglich;  31,  15;  38,  5; 
XXIX  3,  4;    12,  7;   19,  7:   oaivov  oücuÖTtpov  €ivai  löv 
Ka.pöv,  Öu...;  S:   XXX  8,  7;  XXXI  27,  9;  XXXIV  5, 
1 :  TToXüßioc  bi  Trjv  EüpujTmv  xwpovpacpiüv  touc  u£v  äpxaiouc 
täv   cpnci,  toüc  ö'  Itceivouc  dXrrxovrac  lEträltw. 
IL  III  70,  4;   V  81,  3:  öiot  tö  TrouciAnv  eivai  kokcivuiv  xrjv  ouvantv 
"weil  auch  die  feindliche  Streitmacht  sich  aus  bunten  Ele- 
menten zusammensetzte".   VHI  28,  10:  €Trei  tö  Trap'  £k€ivujv 
nüp  ttöXiv  £ujpu>v  dTtocßcwüucvov  "als  sie  sahen,  daß  das  Feuer 
drüben  bei  Hannibal  erlosch",  dieser  steht  vor  den  Mauern 
von  Tarent  und  gibt  dem  in  der  Stadt  befindliehen  Nikon 
und  seinen  Genossen  ein  verabredetes  Feuerzeichen.  XVI 15, 
5:  M  Tf)  'kcivuiv  CTpaToirebeia  "auf  dem  feindlichen  Lager- 
platze";   XXIV  9,    7:    iäv    bi  Ttapopdiai   toüto    tö    uipoc 
ünavrae  änovtücav   in'  ticeivnv  Tnv  uttöOcciv    "zur  Gegen- 
partei",  vgl  den  Anfang  dos  Kapitels,  wo  von  zwei  Par- 
teien gesprochen  wird, 
m.  1.  a)  I  79,  12;  II  60,  10:   cuuuaxiav  IGmo  .  .  .  Trpöc  touc 
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'IXXupioüc,  icaÖ'  r\v  ^Keivoit  ufcv  .  .  .  cuvriprouv,  toic  6* 
'Axaioic  . . .  dvmrparrov ;  68,  2,  auch  zu  V  2  gehörig; 
X  49,  12;  XI  la,  5:  ich  hielt  es  für  gut,  das  ganze 
Werk  so  einzurichten,  roViv  tl  tüv  ttpüVtujv  ßußXiwv. 
£v  ^Keivoic  (öe)  TrpoYpatpde  dnoincdueOa  .  .  .;  16,  6; 
XII  14,  7;  XXVJI  8,  4;  XXXI  23,  10:  Ti  6ai  .  .  . 
Tdc  äTroqxkac  Troiei  npöc  diceivov,  tpi  ot  TrapaTTtu7Te»c : 
Publius  Scipio  fragt  den  Polybius,  weshalb  er  sich 
bei  Tisch  immer  mit  seinem  (d.  Scipio)  Bruder  unter- 
halte ohne  ihn  zu  beachten;    XXXII  9,  4;  XXX VIH 

8,  11; 

ß)  I  43,  4;  II  48,  1  :  6id  tö  KÜKtivouc  "weil  auch  die . . ."; 
III  15,  12:  Kdwivouc;  29.  4:  Kd«vvoi;  48,  8;  57,  8: 
TrXrictöv  n  ndcxovicc  toic  Xixvotc  twv  oeiTrvnTiIiv.  ko'i 
Tdp  ^kcivoi  ,  .  .;  58,  4:  kökcivoi;  63,  9;  103,  4: 
xdKtivov;  IV  23,  3;  49,  4;  80,  1:  Kai  Trap'  &<€ivujv; 
V  2,  8 ;  VI  44 ,  4 :  äei  rdp  ttotc  töv  tojv  'AOnvaiaiv 
otjuov  TrapaTrXrjciov  elvai  cuußaivti  toic  döccrrÖTOic 
CKdfpeci.  Kai  rdp  £tt*  £kgi'v'u>v  . .  .;  VII  4,  6;  14,  4: 
VIII  24,  10:  ßouXöutvoc  aÜTiii  u£v  dvacrpo^v  öoövai 
Tfpöc  tö  noXuTTparuovficai  tö  kotü  touc  vcavicKouc, 
^Keivoic  öe  m'cnv  TrapaaceudCtiv  .  .  .;  IX  28,  4;  32,  4; 
X4,  3:  KdKeTvov;  25,  2;  XII  3,  8;  25c,  3;  25h,  3: 
XV  20,  5;  XXI  4,  8:  KdKtivujv;  XXU  14,  12;  XXVII 

9,  3;  XXIX  11,  5:  KdKcivouc;  XXX  9,  2:  kökuvou: 
Berührung  mit  aÜTÖc  "selbst";  XXXI  2,  2;  17,  6: 
kökuvov;  27,  5;  XXXIII  17,  2:  XXXIX  8,  5:  tcäuceivoc, 
auch  zu  I,  2  gehörig. 

y)  I  4,  8 ;  68,  5 :  öatyiXeic  ^ttuuXouv,  xaöwc  £<eivoi  ßoüXoivTo : 
sie  selbst  verzichteten  auf  jede  Preisbestimmung;  12: 
oi»x  fJKicra  tu*  ^Ktivov  "durch  seine  Schuld  namentlich"; 
79,  5:  cracidcavTec  irpöc  toüc  Eapoovlouc  iEeirecov  im' 
6ceivwv:  während  sie  sich  bisher  allen  Völkern  ge- 
wachsen gezeigt  hatten;  II   7,   6;  40,  4:   ged.  Ggs.; 

III  9,  8:  öcov  In'  £kcivuj  "so  viel  an  ihm  lag",  er. 
zu  l\  75,  3:  toüc  KeXroüc  irdvrac  dTOVCVCUKivai  irpöc 
Ttiv  ^Ktivaiv  cpiXiav:  seien  alle  auf  deren  Seite  getreten; 
106,  9:  TTdvra . . .  kxiipilov  Kard  Tf|v  £k€ivujv  Yvujunv; 

IV  86,  6 :  rdc  o'  £ATrtoac  f x0VTa  1^\c  cmTr|p(ac  . .  £v 
^Ktivuj  "auf  (hm  beruhe  seine  Hoffnung  auf  Rettung", 
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er.  zu  £;  V  11,  8:  tö  f«  Kar'  6ccivouc  ucpoc;  35,  1: 
oi"  ticdvou  "durch  ihn",  ev.  zu  t\  VIII  27,  8:  tt£v  tö 
Tiparrönevov  dn*  dKeivou  XrjyeTai  ri\v  dpxnv:  X  5,  3; 
öi'  ixtwov  "ihm  zu  Liebe";  XI  10,  7;  XIV  6,  10:  ibc 
Miete  Iti  KaTaXcrrrou^vnc  £Xtt(öoc  nie  iv  freeivu)  tö»  apcrrnTib 
Kai  Täte  utT*  £k€ivou  ouvdutciv;  ev.  zu  l;  XX  6,  7: 
avnc  öiT^vEucav  npöe  toüc  'Axaiouc  Kai  tt]v  ^kuvujv 
üti.fciv:  XX 111  10.  2;  XXXI  24.  3:  tuj  nptcßürepov 
eivai  tov  dbt\<po\  Iv  Te  Taic  öuiXiaic  dpxoual  (t*)  dir' 
^Ktivou  Kai  Xerw  irdXtv  eic  ^Ketvov  Iv  (tc)  Tale  äircxpdcca 
Kai  cuußouXiaic  Trpöc  e^dvov  dmtpeifcouai :  Antwort  des 
Polybius  auf  die  Frage  des  Publ.  Scipio,  weshalb  er  sich 
bei  Tisch  stets  mit  seinem  Bruder  und  nicht  mit  ihm 
(d.  Scipio»  unterhalte ;  vgl.  unter  a;  XXXVIII  20,  8 :  Tip 
CTpaTfifUj  ue-füAac  änlvcut  rüc  xdpirac,  öiöti  rö  utv  £K€tvou 
u£poc  . .  "so  viel  an  ihm  lag";  XXXIX  1,  3 :  bV  tatvov 
'■-i  iiK'twegen";   7,  4:  öi1  dKtTvov  "durch  ihn"; 

6)  VIII  25,  l:  aÜToi  T€  toic  TTtpi  töv  'Avvißav  loocav 
nicreie  Kai  Ttap'  £k£Ivujv  eXaßov ;  XV  20,  6 :  coceivoi 
Kard  tvjv  neXac  ißouXcucavTO  napavöuiuc,  raöTa  kot' 
£«ivujv  Öucakuc  tKÜpuice;  XXX  8,  1:  tüjv  YpauudTu>v 
eaXujKÖTuuv  Kai  rrccpujTicufcvujv  Kai  tüjv  Trapd  toö  TTepceuic 
npöe  ^Ktivouc  oiaTteunou£vu>v  Kai  tüjv  irpöc  tov  TTcpcea 
nap'  fcctivuiv;  XXXVI  9,  v 

c)  III  09,  2*  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  V  11,  2: 
Ausdruck  der  Glrirhheit;  9:  ouotv  tiXtro  tüjv  öuoiujv 
€K€ivoic  ^niTriötueiv ;  VI  50,  3:  Komparativ;  VII  7,  2; 
VIII  9,  10;  XII  Gl>.  7;  XVI  14,  4;  9:  Vergleich; 
XVIJI  4,  7 ;  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  XXI  13, 
9:  Superlativ;  30,  3;  7;  XXVUI  4,  7:  Vergleich; 
XXXI  24,  3 :  ookujv  Kai  ci  ttjc  aürrje  uerexeiv  fvüjunc 
tK€ivw;  12:  oÜKtn  tö  utipäKiovexwpicBri  toü  IToXußiou, 
irävTa  0'  1{v  aOiii*  bumpa  ttjc  tKtivou  cuuntpupopäc ; 
XXXH  3,  9;   XXXVI  9,  5;   XXXVIII  7,  9; 

l)  I  80.  2.  II  42,  4:  60,  4:  Beginn  der  Erzählung:  HI  7, 
B;  Begründung;  ebenso  8,  2;  ferner  9,  7;  111,  3: 
Begründung;  IV  35,  6;  38,  2;  74,  5;  85,  1;  V  26, 
5 :  GmaXiac  £mcrarai  Kai  xtipicrai  ttiv  dvatpopdv 
ctcoioüvto  npöe  ttcetvov  "nur  an  ihn",  (d.  Apelles)  vgl 
nachher:  to  6'  öXov  oütoic  nv  Kai  tö  ndv  'AneXXnc; 
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VIII  7,  8:  6<€Woi  foOv:  Beginn  der  Auseinander- 
setzung; IX  34,  4:  Begründung;  ebenso  X  1,  6;  3,  1: 
Beginn  der  Erzählung;  47,  7;  XI  6,  3;  XII  4  d,  6; 
12b,  2;  25f,  1;  27,  10;  XV  1,  11;  21,  6:  KaOcmcp 
Ivia  tüjv  dXÖTujv  Ciüiuv.  £K€iva  yäp  .  .  .;  35,  2:  Be- 
ginn der  Erzählung;  XVI  9,  3:  uf|  fäp  ^«Cvou  ToXuiy 
cavtoc  "denn  wenn  6r  nicht  den  Mut  gehabt  hätte";  4; 
39,  4;  41,  2;  XXI  19,  3;  XXIX  21,  2:  Beginn  der 
Erzählung,  bezw.  Begründung;  XXX1TI  5,  4; 

n)  II  68,  4;  npocmTtTOvrac  toic  noKeuSotc  toi  uiv  dKeivwv 
criqui  cvvTapäTrciv  . . .  aüroüc  ö*  vrroxwpeiv;  1H  15,  7, 
auch  zu  I,  2  gehörig;  50,  3;  VII  4,  9;  XXI  35,  3; 
XXIII  8,  2;  XXXI  8,  3; 

6)  I  58,  8:  rä  ofc  TToXiuOuaT'  t^v  äu<poT£pu>v  TrapanXr|cta 
toic  ipuxouaxoöci  tüjv  €Üy eviüv  öpviöujv.  £k€ivoi  t*  YÖp 
uoKXuKic...o'<Te'Puj|ja\oi  Kai  Kapxn°°vioi ...;  V  26,  13; 

i)  II  43,  9;  XH  28,  12;  XXXI  10,  9;  26,  4; 

2.  X  30,  5;  XXXI  22,  8. 

3.  IV  86,  6. 

4.  V  67,  6. 

IV.  1.  IX  34,  3;  XII  6a,  2  er.  zu  I,  2;  ebenso  25,  5. 

2.  182,  10:  toOc  ufev  fäp  TrapaßeßonBnKÖTac  aÜToic  rrap' 
^Ktivujv  .  .  .;  II  4,  4;  III  68,  6:  töv  Tcßcpiov  Kai  xäc  uer' 
^Ktlvou  buvducic;  V51,ll :  uvafxacSricecdaiöiaKivöuvtOeiv 
auxöv,  P|  \ii\  94Xovtoc  toüto  ttoiciv  4kc(vou  ..  .;  VIII  10, 
3 :  Tcepi  ZapoavaTcäkXou  . .  .  f|  tüjv  ^Ktivou  cuußiuuTujv ;  5  : 
TT€pi  bt  ^iXimrou  Kai  tlüv  ^Ktivou  (plXuiv;  1X38,  2;  XII 5, 
11;  6,  2;  XII  13,  8:  ou  uovov  auröv  'AvTfoaTpov,  d\Xä 
nai  toOc  ^Keivou  biaooxouc  Kai  cpiXouc;  XV  29, 14:  outt'iv 
äcdvnv  "sie  selbst";  XVIII  15,  12;  51,  10;  XXI  38,  6; 
XXVÜ  7,  8;  XXVIII  1,  5;  XXX  9,  6;  XXXVIII  12,  3. 
T.  1.  II  16,  13 :  rd  TTtpi  «tJaieovrra  Kai  Tf|v  txeivou  tttujciv  ;  25. 
7:  t^koXoOOouv  xoic  ltm€öci  Kard  rf|v  £k€(vujv  äTroxwpnciv; 
58,  2;  III  8,  5;  9,  3;  44,  10;  87,  9;  102,  9;  IV  35,  6: 
xflc  faccfvou  rrapoudac;  49,  2;  V  50,  11;  VTO  10,  7; 
X  38, 1;  XI  34,  2;  XH  6a,  2;  12b,  2;  XV  34,  6;  XXI 10, 
9;  XXn  17,  10;  XX VIII  2,  4;  XXX  9,  21 :  bis;  XXXVI 
16,  9. 

2.  HI  77,  4:  Gg8t;  V  110,  10:  ouoevi  KaGriKeiv  uäXXov  Pi 
'ttlvqj;  VII  3,  4:  Superlativ;  ib.  7;  4,  5:  unfccvi  Ka6r|K€iv 
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udXXov  rn.v  drrdvTu>v  IixeXiwTtwv  dpxnv  wc  ^Keiviu;  VIII  19, 
4;  gl,  2:  ünip  dKeivwv  "ihretwegen";  X  4.  6;  38,  1; 
XLIJ  7,  1;  XV  1,  G;  17,  3;  Ggst;  5:  Kättivoic;  XVIII 1, 
11 :  oük  €q>rj  töv  Xörov  aüTiii  Ka9n.«tv,  dXX'  äcffttp;  7,  1 ; 
XX  9,  8;  XXI  18,  9:  Komparativ;  19,  1:  XXXVI  6.  6: 
Ggst;  XXXV1I1  8,  3:  Ggst; 
3.  XII  16,  5:  irap*  aÖTOü  apäacovroc  Y€Yovevai  Tfjv  äYUJ*rn.v 
—  ix  jap  xf\c  niKi'üc  thc  ^Ktivou  to  cüjua  .  .  .  f^Kciv  diraTÖ- 
uevov;    XVm  30,  4:  XXXIII  8,  5. 


Besonderheiten. 

1.  Mit  o&toc  scheint  £kcivoc  an  folgenden  Stellen  identisch 
zu  sein:  V  50,  11:  Tpdvoc  tue  Trapd  MöXluvoc  äTrecraXu^vnv 
^iriaoXriv  npöc  röv  ETTiYevnv  TieiOei  nvaTüiv  £kc(vou  naibiuv  ...; 
X  V  25,  90  :  Trvv9avönevoc  . . .  Kai  töc  fcuväueic  . ..  in'  £kuvuj  toc 
UTriöac  £x6lv^  "er  erfuhr,  daß  auch  die  Truppen  darauf  ihre 
Hoffnung  setzten";  XVIII  9,  5:  7TpecßeÜ€iv  t <pr\  repöe  tV)v  arrxXn,- 
tov,  KÜKtivnv  irdceiv  .  ..;  XXIV  11.  4:  üjctc  ttöv  tö  npöccpopov 
'Puipuioic  tELio'i\LO\)  noitiv.  £vm  64  Kai  irpiv  f)  npocräSai  Veivouc; 
XXVI  1,  13,  ev.zuL  2;  ebenso  XXXI  27,  7:  npocTTopeuouivLUV 

TTpÖC   TÖV    TpOTTtiirriV    .  .   .    KäKClVOU    KtXeUOVTOC. 

2,  Identisch  mit  unbetontem  aüröc  sind  die  obliquen  Kasus 
von  iK€ivoc:  X  37.  7,  H;  XXXV1U  8,  15;  11,  8:  KaTrrfopiav 
iroioüu€voc  'Pujuaiujv  Kai  ttöv  tö  Acyöucvov  ütt'  SkeIviuv  im  tö 
X»ipov  ^KÖexÖM*voc;   18,  3. 

26.  Die  Evangelisten  (Ausg.  v.  Tischendorf.  Wir  das  Alt- 
bulgarische:    Jagi6:    Qtiattuor   Evangeliorum   codex    Marianus). 

i>ii   Gebrauch  des  Pron.  ^KtTvoc  bei  den  Synoptikern  ist 
zu  unterscheiden  von  dem  bei  Johannes. 
A,  Die  Synoptiker. 

Ziemlich  verbreitet  ist  die  Verwendung  von  £k«voc  zur 

hiiiing  des  räumlich  und  zeitlich  Entfernten.  Dem  griech. 
i*tx  entspricht  abg.  durchweg  t«,  got.  jainar;  Mt  XIII.  42  ent- 
spricht abg.  hgda,  Mt  VI  31,  Mk.  XVI  7  got.  fiaruh;  griech. 
Iki\  =  fagRci  wird  abg.  übersetzt  durch  tamo  z.  B.  Mt  11  22; 
dem  ^xeietv  entsprechen  abg.  fünf  Formen:  oh  tqdu  (Mt  IV  21), 
oft  tqde  (Mt  1  26),  oft  tudq  (Mt  IX  9),  otb  tqdq  (Mt  XI  1),  of» 
Unit  (Ml  XIV  13,  XV  21,  29;  XIX  15):  got.  wird  jainßro  ge- 
braucht Vgl.  mÄerdem  folgende  Stellen:  Mt  VIII  28:  iuctc  urj 
icxöeiv  r»vd  naptXOtiv  otä  ttjc  oöoö  ^Keivnc  —  minqti  pqtem*  tim\ 
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—  mleipan  ßairh  pana  wig  jainana ;  IX  26 :  eic  öXnv  xr\\  -riiv 
£»ceivnv  — -  po  fb$?i  zemi  toi  —  and  aUa  jaina  airßa.  XIV  35; 
XV  22 ;  XX VII  fc> :  6  äTpöc  eiceivoc  —  solo  to  —  afers  jains:  Lk.  \  9  1 . 
Die  häufigen  Wendungen  £v  £iceivr|  tt)  raupe* ,  £v  extivaic  xaic 
rna^pcuc,  iv  tt)  wpa  €k€i'vt|  werden  wiedergegeben  durch  abg.  r» 
h  dem,  vi  ttjje  dinii.  oder  n  dbni  tij,  ii>  h  tfasby  got  in  jainamma 
dagay  in  jainaim  dagam,  in  jainai  foeilai.  Das  abg.  m>  ty  dbni 
wird  übrigens  auch  zur  Übersetzung  des  griech.  Iv  Taic  riuepaic 
rauraic  verwendet,  vgl.  Lk.  I  39,  VI  12;  Mt  XTV  l  wird  tv 
dneiviu  tüi  Kaipüj  übersetzt  mit  n  vrimf  ono.  Ferner  mögen  hier 
erwähnt  werden  Mt.  XXIII  23 :  raÜTa  e*6ei  notficca  Kdiceiva  un. 
äcpuvai  —  91  ig  podobaafo  sUvorki  i  leckt  ne  ostaviti;  XXVII  111: 
tu>  öiKaiiy  tKtivuj  —  pravedtniku  tomtt,  wo  exeivoc  =  "der  be- 
kannte"; Lk.  XI  42:  raüra  €*bei  iroifjccu  KciKtiva  ur|  rraptivat — 
si  ie  .  .  .  i  onechi  ne  ostarliti:  XJJI  4 :  &«ivoi  oi  ö€kcioictuj  —  oni 
vstne  na  dcstete :  XVIII  14:  KtiT^ßn  outoc  beonccnujuevoc  eic  röv 
oikov  ai»Toö  f)  T"P  ^KtTvoc  —  snnide  st  opravbdam  vb  domt>  sixri, 
pade  onogo  —  atiddja  sa  garaüUoza  gaUiilians  du  garda  seinamma 
ßan  raihtis  jains.  Für  die  AndcrseitsdeLxis  findet  sich  ein  Bei- 
spie! bei  Lk.  XVI  26;  ueratü  fiwiüv  Kai  üuiuv  x<*cna  uera  icrn- 
piKiai,  Önujc  o\  G^Xovtcc  biaßnvai  e"vötv  npöc  ünäc  |ir|  buvwvTcu, 
unbe  o't  EKeiöev  rrpöc  quäc  oiarrepiüav  —  oh  tqda.  Diu  Ver- 
wendung unseres  Pronomens  im  Sinne  eines  betonten  D<>r-Do- 
monstrativs  ist  ziemlich  selteu ;  vgl.  Mt.  XJII  1 1 :  uuiv  beborai  . . . 
tKttvoic  o4  oü  b£boTai  —  iww»  dano  esti  .  .  .  oninn  ie  ne  dano 
estb\  ähnlich  Mk.  IV  11,  hier  auch  got.  izuns  atgiftan  ist .  .  .  iß 
jainaim    , .  \  Mk.  XI I  4  :  KUKeivov  —  itogo  — jahßana:  5:  kukhvov 

—  i  togo  —  jah  jainana:   X\  I  13 :   oübe  exeivoic  —  m  tima,  20: 
£iceivoi  öe:  Ogst,  —  oni  Je;  Lk.  VIII  32:  eic  ciceivouc  eiccXOttv 

—  vb  hi  vbttiti  —  in  fiö  <jaleifxm\  XX  11:  kukuvov  —  1  togo  — 
jah  jainana.  Beispiele  für  praoparative  Verwendung  finden  sieh 
Mt.  XXIV  43 :  etetivo  oe  fiviiiCK€Tt,  öti  .  .  .  se  ze  ve'dite,  eko  .  .  .; 
Lk.  XII  47:  4küvoc  öt  6  öouXoc  6  tvouc  . . .  U  H  rabb  ve'devy; 
korrelativ  steht  4«ivoc  Mt.  XXIV  46:  ö  boOXoc  tKtlvoc  öv  . . .  — 
ralib  h,  egoie:  XXVI  24:  tlü  dvOpiinruj  €Keivu)  61 '  oü  —  c~love"Icu 
tomu  imbfe:  Mk.  IV  20:  ^xetvoi . . .  o'inv«  —  si . . .  li«,  ßai . . . 
fiatei;  in  epanaleptischer  Verwendoog  findet  es  sich  Mk.  VII  20: 
tö  Ik  toö  üv9pujnou  «Knopeuöuevov,  ^icelvo  koivoi  töv  dvöpuiTiov. 

—  to  —  pata.     Im   übrigen   ist  der  Gebrauch   des  Pronomens 
6K£ivoc  bei  den  Synoptikern   ein  ganz  eigenartiger:  ich  führe 
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zunächst  Hie  betreffenden  Stellen  nn  :  \ft  VII  25:  öuoujjöncerai 
dvopi  cppovi'uuj,  öcnc  djKOÖourjcev  qütoö  if\v  oixiav  Im  ifjv  7r£- 
Tpav...  Kai  Srrveucav  oi  dvtuoi  *ai  TTpoc^ntcav  tQ  oiki'u  £<ctivn,  Kai 
ovk  errecev  —  tutpadq  na  chraminq  tq  —  bistugqun  bi  famma 
razna  jainamma;  ebenso  27;  XII  45 :  kutoikci  Ikü,  Kai  rivera» 
Td  tcxara  toü  ävGpdmou  ^kcivou  xeipova  tujv  Trpwrujv  —  clovefai 
togo;  XIII  44:  öuoia  tcuv  i)  (JaciXtia  tujv  oüpavüjv  Gncaupiü  KG- 
Kpuuutvui  £v  tuj  drpüj,  Öv  tüpujv  dvöpumoc  . . .  ttujXcI  Tcdvra  öca 
*X«  W*  dfopdict  töv  drpöv  iKtlvov  —  htpuetb  seto  to\  XVII  '27 : 
cOpfiaic  crarripa  ■  £kcivov  Xaßujv  ...  —  tb  vb&em% . . .;  XVIII  26: 
TTtciüv  oüv  6  ooüXoc  £k6?voc  iTpoceicuvti  aÜTiü  (der  Schuldner,  von 

unmittelbar  vorher  die  Rede  gewesen  ist).  —  prnh  ubo  ratxfo 
(=  rafo  tt);  27:  crrXaTXVicOeic  oe  ö  KÜpioc  toü  boüXou  4«fvou  — 
raba  togo\  28;  ttcXOujv  bi  6  öoöXoc  iictivoc  —  iW»  ee  rabefo; 
32:  Trdcav  rnv  ö<peiXT)v  iKcivnv  d<pn,Kd  coi  "die  ganze  Schuld  habe 
ich  dir  erlassen"  —  ras»  dl-wß  tm  ofaputiiek*  Übe.  XXI:  efoev 
dXXouc  icrüjTac  £v  xr}  dfopq  dpfoüc,  Kai  £kuvoic  enrev  "und  or 
sprach  zu  ihnen"  —  i  lern*  rede;  vgl.  6  u.  7:  X^fti  aÜToic  — 
t'wj,  XXI  40:  Örav  oüv  £X8rj  ö  »cüptoc  toü  durTeXüjvoc,  Tf  noincei 
toic  Y€iup*foTc  ^Kcivoic;  "was  wird  er  dann  mit  diesen  Arhi>iteni 
anfangen?"  tuta  sbtrorifo  dilaUimm  fton;  XXII  7  :  dirdiXettv  roüc 
(povelc  ^kcivouc  "er  Heß  die  Mürder  umbringen" — poguhi  tihice 
ty:  10  :  Xeret  toic  boüXoic  aüroü  . . .  Kai  e£tX06vrec  oi  boüXoi  £k€ivoi 
cic  Tue  öboOc  ...  —  t  i&td'b&e  rabi  ti  na  pqti;  XXIV  50:  rjEa 
ö  Kvpioc  toü  boüXou  CKtivou  "der  Herr  dieses  Knechtes"  -  raba 
toao;  XW  ;:  tötc  n.T£pÖn.cav  rrdcai  ai  TrapOtvoi  äcävotl  "alle 
(diese)  Jungfrauen"  —  deey  ty  mf;  19:  £px€Tai  ö  KÜpioc  tujv 
ooüXujv  4k€i*vluv  "der  Herr  dieser  Knechte"  —  rafa  tichh;  XXVI 
24 :  kuXöv  n,v  aÜTip  €(  oük  £"f€W»i8rj  6  avBpuinoc  ^Ktivoc  —  SJovikb 
h\  M k.  III  24:  £dv  ßauXein  £q>'  4aitTf)v  uepicGfj  oü  büvaxai  CTaßijvai 
T)  ßaciXeia  ^Ktivn«  —  cisartstvo  to —  so  piutlangariU  jaina;  ebenso 

'}  ouda  ^K€ivr|  —  tlrmiah  —  *a  gardz  jairis:  XIV  21  =  Mt 
XXVI  24;  XVI  10:  dKEivn  "diese"  —  ona  —  soh;  11:  KdKeivoi 
"und  diese"  —  oni — jah  eh:  ebenso  13:  Dual  —  ta\  Lk.  VI 
18:  tfl  rieft)  älävq  (vgl.  Mt.  \U  25.  27)  —  chramhii  toi  —  bi 
j<tnKwtma  rama;  49:  Tr)c  omac  ^KCtvrjc  —  chraminy  (qj$  —  ßis 
.  XI  26  =  Mt.  XII  45;  Lk.  XII  45:  iäv  U  tfnrj  ö  öoOXoc 
faetfVOC  —  rabb  h\  46  =  Alt.  XXIV  50;  XIV  24:  tujv  dvfcpujv 
^Kfiviuv  tujv  K€»cXrm^vujv  —  mqfb  tech*  —  manne  jairiaiw,  XX  18: 
XiÖov  Öv  dirtboidfiacav  oi  oiKobouoüvTCC  oüroc  ^vr|8ri  de  K€9aXr)v 
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Twviac;  käc  6  ikcwv  £tt'  tictivov  töv  AiOov  cuv$Xac8öc€Tai —  na 
Icamene  tomh  —  ana  pana  stain.     An  den  meisten  der  hier  an- 
geführten Stellen  entspricht  Ikeivoc  unserem  schwach  betonten 
"dieser",  was  für  Mt.  XVII  27  auch  von  Winer-Schraiedel  (Gram, 
des  neutestamentliolien  Sprachidioms  8.  Aufl.  Gott  1S98.  S.  217) 
zugestanden  wird,  wahrend  Blass  (Gram,  des  neutestamentlichen 
Griechisch  S.  167)    meint    daß  eine    Vertanschung  mit  ouroc 
selten  anginge.  Auf  die  Ausbreitung  dieser  uns  schon  von  Polybius 
her  bekannten  Erscheinung  wird  wohl  der  Umstand  nicht  ohne 
Einfluß  gewesen  sein,  daß  im  Griechischen  des  NT.  ouroc  auch 
die  Funktion  von  Öö«  übernommen  hat,   vgl.  Brugmann  a.  a.  0. 
S.  57,  Fußnote:  ekeivoc  konnte  daher  zur  Entlastung  von  oOtoc 
verwendet  werden.     An  einigen  der  oben  angeführten  Stellen 
scheint  €«ivoc  vollständig  überflüssig  zu  stehen,  z.  B.  Mt.  XVIII 
26,  27,  28.  wo  es  denn  auch  tatsächlich  in  der  von  Tischendorf 
mit  B  bezeichneten   Handschrift  fehlt   (vgl.  die  ähnliche  Ver- 
wendung bei  Herodot  Kap.  13:  Besonderheiten). 
B.  Der  Gebrauch  unseres  Pronomens  im  vierten  Evangelium. 
Er  unterscheidet  sich  kaum  von  dem  klassischen. 
I.  I.  III  28:  ouk  tiui  *Y"J  o  Xpicröc,  dXX'  ön  äTweraKutvoe  ciui 
£unpocÖ€V  ekci'vou:  Rücksicht  auf  die  Gottheit  Christi  — 
prgdb  wim>;  ähnlich  IV  25  —  ft,  VI  29  —  om  — jains; 
XVI  8  —  om  —  is;  13:  öiav  6e  £X8n.  tKtivoc,  tö  Trveöua 
rnc  dKnOeiac,  om — jains;  ebenso  14. 
2:  IV  39:  äc  0€  Tnc  ttöXcujc  ticeivnc;  Feruanaphora  —  ofe 
grada  ie  togo\  V  35 :  {kcivoc —  om — jains;  46:  ckeivoc: 
Moses,  rt  — jains;  XV111  15:  ö  Öe  fia9r|Ti^c  ckcivoc:  Be- 
ziehung auf  dio  Vergangenheit  —  uSenikb  is  tz  —  sah; 
XXI  23:  ö  uaönTf|c  eiceivoc:  Fernanaphora  —  r». 
II.  VII  11:   ttoO   tcriv  eKtivoc;  verächtliche  Frage  der  Juden 
nnch  Jesus, —  om — jains.  45:  eVcivoi:  die  Hohenpriester 
und   Pharisäer,  —  ti  —  jainai;  44:    eiceTvoc:  der  Teufel, 
om  —  jains:  XTI1  27:  tfc  £iceivov:   Judas  —  vo  m  —  in 
jainana. 
HJ.  1.  1  8:  oük  fy  CKgTvoCTÖ  <pwc  "nicht  d6r  war  das  Licht".  — 
ne  bfh  svfts;  II  21 :  ticeivoc  fct  üAtttv  "£r  aber  sprach  von 
dem  Tempel  seines  Leibes",  wahrend  dio  Juden  an  den 
Tempel  von  Jerusalem  dachten.  —  om  *c;  III  30:  excivov 
Ö€»  oö£äv€iv,  tut  öt  cAaTTOücÖat  —  onomtt  podobaath  raati 
—  jains  skal  toahsjan;  V  19:  Ä  -fäp  fiv  eiceTvoc  ttoiij,  raÖTa 
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Kai  ö  uiöc  ttoiü  duoiiuc  — eie  ho  om  tvorüb;  39:  fetctivai 
eiav  —  hi  sah ;  17  :  et  bi  toic  £«ivou  YpänMacw  oü  maciitTt, 
ttuictoTc  €UOic  f>nuaav  TncrcOctic;  —  togo  ktnigarm  — jainis 
melam;  VIII  42:  iwivöc  u€  dTriaciXev  "der  ist  es,  der 
mich  gesandt  hat",  —  ra  mg  /*w&/a  —  is  mik  insandida; 
IX  9 :  ciAXoi  £\£fov  . . .  eictwoc  eXtftv  "er  selbst  aber  sprach", 
also  Berührung  mit  uijtüc;  —  om  i« —  iß  is  qaß;  28: 
cu  naönrfic  ti  tKtivou,  f|ue?c  bi  toö  Miuüceujc;  rorher  un- 
betontes aüroö,  —  togo  —  ßu  is  siponeis  ßamma;  X  6: 
EKeivoi  bi  ouk  {-fviucav  oni  ie  —  iß  jainai;  16;  xaKCiva 
"auch  die"  —  i  ty  —  jah  ßo\  XI  13:  vgl.  II  21:  oni  ie 

—  iß  jainai;  XIV  12:  kükuvoc  —  i  tb  —  jah  is;  XVII  24: 
tcdxctvoi  —  %  ti  —  jah  ßai ; 

3.  IV  53;  X  35 :  ei  ^Ktivouc  €mev  Öeouc  . . .  rcpöc  oüc  . . .  ony 

—  jainans;  XIII  26:  «tivöc  tenv  üj  tfw . . .  tb  —  sa; 
XXI  7. 

4.  I  18-  6  uovorevn.c  uiöc...  extivoc  —  tb;  33:  6  Tie^iuiac 
Me  . . .  cKttvöc  uot  .  .  .  th\  \  1 1  .  6  iroiricac  . . .  aceivöc  uoi . . . 
h;  43:  cdv  dWoc  €\0r) . . .  oceivov  —  togo;  VI  57:  oTpuVfujv 
we  KÖKtwoc  £n«i  —jah  sa;  IX  37 :  ö  XaXJjv  . . .  CKtiv6c 
tCTiv  —  tb  estb  —  sa  ist ;  XI:  ö  ufj  eicepxöuevoc  . . .  ckcivoc 
h  —  8fl/t ;  XII  48 :  ö  \öy oc  . . .  cküvoc  —  io  —  ßaia ; 
XTV  21 :  ö  Ixwv  . . .  ckcivoc  —  ti  —  so;  26:  6  öe  Trapä- 
kXijtoc  . . .  txeivoc  —  ty  —  sa;  ebenso  XV  26. 

1.  V  38 :  e*€ivoc  —  h  —jains;  VH  29 :  »cdK€tvoc  —  i  tb  —  jah 
is;  IX  1 1 :  om — jains;  12:  tb  —  sa;  25  =  11,  ebenso  36 
XI  29:  eVeivn,  —  ona  —  jaina;  XIII  25:  h  — jains;  30 
ony  — jains.  ev.  zu  IL;  XVIII  17:  om  —  is,  ebenso  25 
XIX  15;  ixeivoi  —  oni;  21 :  diceivoc  —  samt  (aüx6c);  35 
KOtKcivoc  —  ih;  XX  13:  äceivoi  —  ona  (Dual);  15:  &ce(vn 

—  ona,  ebenso  16. 

27.  Lnkian  (Ausg.  v.  Jakobitz). 
I.  I.  Tim.  16:  out'  ouv  tKtivouc  oüt€  toüc  ndvu  rtpoxtipouc  cic 
eufe  toütouc  ettcuvlü:  4k.  bezieht  sich  auf  die  unmittelbar 
vorher  genannten  Geizigen,  sie  stehen  aber  dem  Interesse 
des  Sprechenden  nicht  so  nahe,  wie  die  Verschwender 
von  der  Sorte  des  Tiinon,  um  die  sich  das  Gespräch  dreht, 
und  die  daher  mit  xourouc  bezeichnet  werden ;  31 :  reine 
Deixis,  und  so  oft  bei  Lukian;  Deor.  Dial.  V  2;  XX  6: 
öeöpo  faöov  im'  c'Ktivou  KaTcmencpÖeic i  Charon  3,  ö,  9,  11: 
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rivac  £«ivouc  ö  KpoTcoc  ^KTT^uirei ;  ib.  £kcivo  y«p  £ctiv  6 
xpucoc, tö  XauTrpöv  ö  d7vocriAß€i . . .;  EPM.  'E«ivo,  tu  Xdpwv, 
"Ja,  lieber  Charon" ;  22 :  irpö  tüiv  nöXeu>v  extiva  rä  xibucrra 
öpäc...;  £ic€tva  ndvTa  v€Kpoooxtfa  tcai  cuJuaTO<puXd>ad 
cici:  wir:  "Das  sind  alles  Graber";  23,  24;  Piscat  25; 
Catapl.  22:  oux  öjaoia  toTc  ixt*  tö  ^vödöt:  das  Gespräch 
wird  in  der  Unterwelt  geführt:  Soran.  s.  Gall.  18;  Philo- 
pseud.  15;  tö  £vavriov  toTc  cpdcuaci  TrenovOev.  ^K€tva  »ifev 
TÖp  - . .  av/ni  bi  . . .,  vgl.  oben  Tim.  16;  20 :  nävia  tKtiva; 
Dial.  raererr.  VI  1 :  8tc  bi  öcovoc  &n. 
2.  Somn.  11 ;  ukre  tü»v  öptuvxujv  £kuctoc  töv  nXuciov  Kvvf|cac 
btiiti  cc  vjj  baKTÜXuj  "ouroc  £k€ivoc"  Xtf  iuv  ;  vgLHarmonid.  1 ; 
Nigr.  7,   12,   13  Fernanaphora,  ebenso  23;   Prometh.  s. 
Cauoas.  10,  13:  tö  cm'  etceivou  "von  jener  Zeit  an";  Deor. 
Dial.  IV  1 :  müc  oüv  Td  uev  irrcpä  coi  üccrva  fctcppunKc;: 
"wo   sind   denn  die  Flügel,  die  du  vorher  hattest,  hin- 
gekommen?":  Dial.  Marin.  112;    Dial.  Mort.  TT  2 ;  V  1: 
Fernanaphora;   Vm  1:   IX  4 :    XI  1 ;    XIII  5;    XV  2; 
XVI  2;  3;  XXV  2;  XXIX  2;  Charon  3;  Piscat  9;  42; 
Jup.  Oonfnt  7;  9;  IS;  Somn.  s.  GaU.  1,  2,  4,  6,  ib.  eKelvoc 
"Homer";  8,  12,  24:  cü  bk  öttötc  ßaciXeüc  ncOa  .  ,  .  ttoiou 
tot'  £TT€ipä0»ic  tou  ßfou  eicdvov;   "wio  hat  dir  denn  da- 
mals diese  Lobensweise  gefallen?";   Icnrom.  5,  21,  29; 
Anachars.  15:  Fernanaphora;  16:  bis;  22:  dpcrdc  re  dv- 
6pü>v  TraXaiiitv   Kai  KaKiac  öcujuSvovc,   ibc  tiüv  fitv  dtro- 
rp^nowTO,  tn*  ixtiva  b£  ctreüboitv;  23,  32:  Philopseud.  2; 
Dial.  meretr.  VI  3:  Fernanaphora:  XI  1. 
IL  Dial.  Mort  V   1 :  tI  fdp  £iceivoi  ttuÖovtic  tuxovrai  .  .  .  "was 
für  eine  Ursache  hat  dies  Gelichter?";  Charon  5:  drrö  6e 
twv  dpKTiJjujv  tö  eni  reibe  toö  "Icrpou  uovov  (sei.  cpaivcrai), 
KäKeiGev  r\  Kpnrn.  oü  irävu  caq>wc  "gegen  Norden  ist  nur  das, 
was  diesseits  dor  Donau  liegt,  sichtbar,  und  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  (gegen  .Süden)  kann  man  kaum  bis  Kreta 
sehen";  Anachars.  33;  Dial.  meretr.  VII 3 :  töv  £pYdTnv  öctivov 
Kivdßpac  äTröZovTa  "diesen  stinkigen  Bauernjungen";  X  2: 
Ti  7ra9tuv  bk  tteeivoe  .  .  .  "was  fiel  dem  Menschen  ein,  daß 
er...V";  3:  6  Xf^poc  ewivoe 
UJ.  1.  a)  Tim.  10:  t«[voufi4vbir||iapTOV,  —  (mtpecx*  fdp  aüTOÖ  rfjv 
Xtipa  TUpwXflc  —  ö  bt  Ktpauvöc  tic  rö  Ävaiceiov  Trapa- 
otrwac  .  .  .;  22;   Deor.  Dial.  XIX  1 :   növnc  be  dTrexo 
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xfic  Äönvdc  Kai  eV  £«fvn,c  dmjpoc  uev  coi  f\  odt ;  Dial. 
Mort  V  1;  XIV  6;  XV  2;  XXII  3;  Piscat  32;  .Jup 
Confut  12:  tili  töv  cüv  dcpeic  Tnv  XÖYxnv,  ckcivou  uev 
duapiriceTai,  (poveucci  bk  töv  toö  Kpoicou  rcaiba;  Somn. 
s.  Gull.  17  :  ttceivw  n£v  oü&fcv  cuvnvcxGnv . . .  töv  uevTOt 
£raipov  aü-roö  .  .  .  oü  xaA*™c  drttKTetva:  Berührung 
mit  aüTÖc  "selbst";  Anachars.  28;  Navig.  22;  Dial. 
meretr.  II  3;  IV  4;  VJI  :>:  XV  '2:  bvo  Td\avTa  arrn,- 
caca . . .  inü  ^r)  £öiÖou  6  Ativöuaxoc,  ckcivov  ufcv  frni- 
kA€ic€v  .  .  .  töv  TöpTov  ö&  .  .  .  Trpoaeutvn,  .  .  . ;  Deor. 
Concil.  ls 
ß)  Deor.  Dial.  HI  1 ;  V  2:  ouö'  ocd*tt  piv.  . .;  *;  XVI  2; 
XIX  1;  XXV  3;  Dial.  Marin.  VII  2;  Dial.  Mort.  I  3: 
€ipnctjai  Kai  Taöia  npbc  «kcivouc;  vorher  geht  ein  Auf- 
trag an  die  Philosophen;  II  1 :  oü  epepouev,  iL  TTXoirruJV, 

MtVlTTTTOV  TOUTOVI  TÖV  KWOl  napOIKOÖVTO  '  LUCT6  f)   fcKÜVÖV 

ttoi  Kardcrricov  n,  n;utic  uaoiKn,copev  ec  trepov  rönov : 
Der  reinen  Deixis  dient  nur  toutovi;  das  betonte  «Ktivov 
.steht  lediglich  der  Gegenüberstellung  wegen,  weshalb 
es  nicht  richtig  ist,  wenn  Jakobitz  in  der  Anm.  z.  D. 
St.  übersetzt  "setze  oder  bringe  jenen  irgend  wohin 
zur  Ruhe";  VI  '.);  VII  2;  if\h  . . .  dvr'  t«ivou  vcKpöc; 
VIII.  KÜKttvoc;  ib.  ri  oüv  6ii  CKeivoc;  "was  tat  er  nun?" 
(nachdem  du  so  gehandelt  hattest);  XVI  1:  ou  top 
««Tvoc  T£Övn,Kev,  dAX'  erw  r\  tncwv  aÜTOÜ ;  2:  cü  toivuv 
dvr  exeivou  vcKpöc  ei;  XVII  1;  XIX  1;  Charon  9: 
KdKeivoc;  10;  10;  Fiscat  3:  ö  u€vüOuTipoc  nuiv  drcpaK- 
toc,  ö  peficrri  t^nic.  im  töv  E0puribT|v  br\  um  Kara- 
<p€uKT€OV  Tdxa  fä(i  Sv  €K€ivoc  aiicut  ue;  25;  27: 
Kai  Ttpöc  £K€ivooc;  Catapl.  4;  Jup.  Confut  6;  11  ;  1"»: 
cü  bi  uoi  Kai  urr^p  tKtivuc  dTiÖKpivai  "auch  in  Ihrem 
Namen";  ebenso  IS;  Somu.  s.  Gall.  9:  cü  dvT?  tKcivou 
nwi  19;  22;  24;  öuoiov  ävra  toic...  KoXoccok..." 
»tdKeivujv  rdp  ejcacroc  . . . ;  26;  Icarom.  16:  KdK€ivouc; 
Anarchars.  16 ;  31 ;  Philopseud.  IS :  uwv  töv  öiCKeüovTa, 
nv  b'  tfüi,  (prje,  töv  . . .;  oük  ckcivov,  n.  ö*  öc. . .,  cü  bt 
ti  Tiva  irapä  tö  Ooujp  tö  emppeov  tibec  npoxäcropa . . . 
tK€ivov  Xefio  "den  meine  ich";  39;  Dial.  meretr.  XI  3; 
Door.  Coneil.  6; 
fi  Nigr.  27:   sie   sollten   sofort   mit   der  Besserung  be- 
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ginnen;  Prometh.  s.  Caucas.  10:  ged.  Ggs.;  Dial.  Marin. 
XV  1 :  NOT*  Nai '  töv ttIc  Eüpilnmc  iraiepa.  ti  mhv;  ZE<t>- 
TTtpt  aÜTfic  €Keivnc  birrpico^iai  coi  "von  oben  dieser 
Europa  habe  ich  dir  etwas  zu  erzählen";  Dial.  Mort. 
VIT  l :  KAA.  olcöo  f  dp  Kai  cü  ttou  rTroiöötupov  töv 
rtpovra  ZHN.  Töv  ctukvov,  töv  ttXoüciov  .  .  . :  KAA. 
tKtlvov  aOröv  äci  ^GcpäTTtuov  "eben  der  ist  es,  den  ich 
immer  pflegte";  XXTX  2:  ged.  Ggs. ;  Charon  4:  outöv 
^Ktivov  töv  "ArXavTa;  21 :  oükoöv  (Ktivoic  xoöv  c^ißor|- 
cujjiev;  "wollen  wir  denn  nicht  d6nen  wenigstens  zu- 
rufen?" ev.  zu  l;  Piscat  3:  ticeivoc  airröc  "eben  d6r"; 
10;  11;  irap*  av-rnc  eKcivnc  rJKeiv  "sie  kämen  gerade 
Ton  ihr  her";  Demon,  12:  dpEacOai  bk  dirö  <J>aßwpivou 
KaXöv  Kai  tüv  npöc  tKeivov  eittcv:  um  nachher  zu  er- 
zählen, was  er  zu  anderen  gesagt  hat;  Jup.  Confut  9, 
ev.  zu  Z;  Somn.  s.  Gall.  4:  ckcivoc  aüröc  "der  eben"; 
20;  27:  ged.  Ggs.;  2S:  Trap*  avrröv  €K€lvov  töv  Zijjujva 
"zu  eben  diesem  Simon*';  Icarom.  ß:  ged.  Ggs.;  Dial. 
meretr.  II  1  :  oijiai  fäp  fKetvov  Alfcn/  ce  "denn  d6n 
meinst  du  doch  wohl";  VI  2 :  KOP.  Kaöärrep  r\  Aaq>viboc 
ÖuTctTTip  Aüpa;  KPQB.  Nai.  KOP.  riXA'  €K€ivn.  tTaipa  ccriv: 
ged.  Ggs.;  XI  2:  TPY<t>.  'OnoTcpav  Xcy^ic;  5üo  *fäp 
da '  rnv  ck  Tletpaiujc  . . .  P|  tt)v  tTtpav,  fjv  naviba  em- 
KaXoOav;  XAPM  *  *EKeivrjv,  Kai  cäXujKa  ö  KaKobaiutuv  Kai 
atvcfXrmuat  npöc  auTn,c  "welche  (Philemation)  meinst 
du  ?  Denn  es  gibt  ihrer  zwei,  die  aus  dem  Peiraens . . ., 
oder  die  andere,  die  man  auch  die  "Schlinge"  zu 
nennen  pflegt  ?  Charm.  "die  letztere,  und  ich  Ärmster 
sitze  ganz  in  der  Schlinge  drinn" ;  hier  wird  also  nur 
durch  den  Zusatz:  Kai  idXuma  ktX  verstandlich,  welche 
gemeint  ist;  ib.  bi'  tKcivrjv  "deretwegen" ; 

ö)  Deor.  Dial.  XII  2.  Dial.  meretr.  XI  1. 

t)  Nigr.  32;  Deor.  Dial.  IV  1 :  jjövov  *föp  €K€ivov  fifr)  ötöv; 
Diai.  Mort.  VI  3:  Komparativ;  VIII:  EKeivtu  . . .  irävra: 
identisch  mit  Superlativ;  IX  4:  Komparativ;  Charon  1 : 
Vergleich;  Demon.  2 :  Superlativ;  Icarom.  29;  Ana- 
chars.  17:  Philopseud.  23 ;  27:  Vergleich;  44:  a*v€u 
tKtivuiv  növuiv :  Dial.  meretr.  TV  4:  fcKeivnv  jjovnv;  VI  2: 
Kai  cu  Tap  TTXournaic  tbc  eKeivn . . .;  VH  3;  Komparativ; 
X  3  :  rrpocßXeTreiv  dAXw  oübevi  £Eecnv  6n  ^f)  £k€ivw  , 
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Z)  Tim.  18:  Begründung;  Deor.  Dial.  IV  2:  ttoö  fäp  *K*t- 
voc  öipeiai   et   "wie  soll   der  dich  sehen?";  Vll  4; 
XX  '.):   oük  äv   exeTvoc  t>iicdc€i€  kcikiüc  "der  wird  gewiß 
keinen  falschen  Spruch  fällen";  5 ;  öpiü  vöv,  ei  tt  exeivöc 
tcriv  EPM.   dXX'  ^K€ivoc   "Ich  sehe  ihn,  wenn  der  es 
ist".  Herrn.  "Ja,  der  ist  es";  er.  zu *r:  13  :  Begründung; 
Dial.  Marin.  V  2;  ib.  dmie  bi  k  ttjv  "lönv  Ttapä  töv 
TTpiäuou   iraiöa . . .  oük  äv  ckcivoc  Kpivai   kökuic:    auf 
dessen   Urteil   könnt  ihr  euch   verlassen.    Dial.  Mort 
IX  4 :  tKcivoc  toIvuv;  XX  4:  Charon  7 :  ttö9€v  cü  ?x€ic 
ti  iü>v  £>ceivou  eio£vai;   "wie  kannst  du  (als  Schiffer) 
etwas  von    d^m  (Homer)   wissen?";   ähnlich   8;    12: 
£k€ivöc  ft;  19:  ^kciviuv  roivuv;  22:  'Etccivouc  In  m'veiv 
n  dcökiv . . .  "Die  sollten  noch  trinken  oder  essen  ?" 
Jup.  Confut  6 :  diceivoi  -fc-öv . . .  "Die  sind  es,  die  . . ." 
Somn.  9.  Gall.6;  17;Icarom.  5:  ^Keivoucre;  Anachars.l.r> 
Begründung;  21:  £k€ivou roivuv;  Philopseud.  5 ; Navig. 2li 
f{v  £*ceivn,  äTroppcrrrl  Trävra  otxtTai;  Dial.  rneretr.  IV  3 
TToO  ö'äv  iboic  iwivov;  "wo  willst  du  den  zu  sehen 
bekommen?"  nachher  unbetontes  auröv;  X  1 :  uVj  n 
töv  naihoTpIßnv  Aiötiuov  X4t/*k;  £rrii  £k6iv6c  t*  cplAoc 
^cn'v;    ib.    £iceiv6v    mqui    "eben    den    meine    ich";    '2\ 
XIV  :i:  bis; 

?l)  Somn.  s.  Call.  10;  24;  Philopseud.  31 ;  36;  Dial.  meretr. 
XH  1; 

ö)  Tim.  10:  ö  .  .  .  Ktpauvöc  de  tö  'AvokcTov  napacKnvpac 
tKcivö  re  KaT€<pXe£e  nai  aüröc  öXrfou  odv  cuvcTpißn; 
Deor.  Dial.  XXV  2;  Domon.  2; 

i)  Dial.  meretr.  IV  5; 

k)  Charon  16:  Navig.  I; 
!.  Nigr.  H;    9;    10;    33:    icdiccivouc  .  .  .    touc   ttoiouu£vouc  ; 

Tim.  12;  Prorueth.  20;   Charon  1;  17  bis;  Jup.  Confut.  5; 

\* ;  ^xeiviuv...  tüjv  dvaipoüvrujv ;  15;  Somn.  s.  ftullus  7: 

L8?  Icaroiu.  18;  24;  28;  Änachars.  18;  23. 

3.  S.inn  B.  OalL  9;  Philopseud.  24;  aürd  ^KeTva  In  äuncxö- 
Mtvov,  tv  otc  aÖTÖv  Kare9d»j/auev. 

4.  Doot.  Dial.  XXVI  1 ;  Dial.  Marin.  IV  3 ;  Dial.  Mort.  IX  3; 
X  12;  xai  Tä  natöia . .  .  KdKtTva :  Charon  1 ;  Piscat  46 ; 
Catapl.  11;  Navig.  43;  Dial.  meretr.  IV  4. 

IV     1.  Deor.  Dial.  m  1;  XI  1;  Dial.  Mort  JJI;  VHI:  schwach 
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betont;  IX  4;  XII  5;  Charon  21;  Jup.  Confut  14; 
PhQopseud.  13;  Navig.  1,  2;  Dial.  meretr.  I  1;  II  1 ;  VI  3; 
VE  3,  4;  IX  3;  XI  4. 
2.  Nigr.  13:  wcirep  oü  Trpöc  airröv  ^Kelvov  dTTOTtivujv  "gleich 
als  ziele  er  nicht  auf  ihn  selbst";  Deor.  Dial.  XVTII  1: 
äßpörepoc  outüjv  dictivojv  "weichlicher  als  diese  selbst"; 
Dial.  Marin.  XII  1:  £mjvcu  6td  toü  öpö<pou  in'  aürr|v,  öe- 
£antvr\v  ö£  £K€fvnv  ic  röv  kö\7tov  .  .  . :  Dial.  Mort.  I  2 : 
Tipöc  aÜToüc  ^K€ivouc:  Jup.  Confut  10:  aürtiv  4k€ivwv; 
Icarom.  2:  irap*  auToö  ^Ktivou  "von  ihm  selbst";  Anachars. 
15:  Kai  cxutoTc  £icdvoic;  22:  aunXiv  t*  tKuv.i'v  xaPlv; 
Philopseud.  27 ;  i]  AmiaiveTn,  aüri*|  £iceivn  "die  leibhaftige 
D";  Navig.  10;  Dial.  meretr.  III  1. 
V.  4.  Dial.  Deor.  V  4. 

5.  Dial.  Deor.  XIV  1:  tö  icaAöv  £kcTvo  ucipäiciov:  Dial.  Mort 
XXIII  3 :  tt)  KaXrj  cou  iKtivn  vüu<prj.  Somn.  s.  Gall.  5:  töv 
Traveuöatuova  öveipov  £k€ivov;  Deor.  Concil.  5. 

Anra.  Identisch  mit  den  obliquen  Kasus  von  oötöc  ist  unbetontes 
^Ktivoc:  Dial.  Deor.  V  2:  ev.  zu  i  2;  XIX  2;  Hiilopacmi.  19;  Navig.  4; 
nap£\r|XuG^vai  ^kcivov,  vorher  KapaooKtiv  oütöv;  Dial.  meretr  III  1:  ovbl 
,  .  .  .  cuveKdöeuoec  ^ct'  uütol»     ...  KurcoÖca  ^«ivov. 


III.  Folgerungen  aus  dem  Bisherigen  für  die  Semasio- 
logie und  Etymologie  unseres  Pronomens. 

28.  Ich  hoffe,  durch  die  angeführten  Beispiole  die  Rich- 
tigkeit der  in  Kap.  1 — 8  aufgestellten  allgemeinen  Gesichts- 
punkte nachgewiesen  zu  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  von  den  Zeigarten  des  Pro- 
nomens tKtivoc  als  die  ursprünglichste  zu  gelten  hat,  und  zwar 
kann  es  sich  nur  handeln  um  die  Priorität  einer  von  den  mit 
I,  II  und  HI  bezeichneten  Demonstrationsarten;  denn  daß  dittTvoc 
von  Hause  aus  ein  einfaches  Pronomen  der  3.  Person  gewesen 
sein  sollte  (vgl.  die  unter  IV  angeführten  Beispiele),  daß  sich  all- 
mählich zum  Demonstrativum  entwickelt  harte,  ist  ausgeschlossen, 
weil  es  für  einen  solchen  Bedeutungswandel  kein  Analogon  in 
den  indogerm.  Sprachen  gibt;  über  die  scheinbare  Ausnahme, 
daß  Wörter  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  "ipse'  sich  zu 
Demonstrativen  entwickeln,  vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  121  ff. 
umgekehrt  ist  es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  daß  sich 
bei  hinweisenden  Pronomina  das  Bedeutungselement  der  Deixis 
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im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger  verflüchtigt,  vgl.  z.  B.  ai. 
die  von  den  unbetonten  Stämmen  a  und  ena  gebildeten  Kasus 
wie  tumai,  asyai  u.  s.  w.  (Delbrück,  Altind.  Svnt  S.  28),  arm. 
m  "jener"  und  "er",  roman.  il>  et  aus  iat  ilk,  aisl.  Um,  hann 
"er",  hOu  "sie",  preuß.  täns  "er",  lit.  am%  am  für  ß&>  j)  in 
der  Gegend  von  Memel  (s.  Kurschat:  Gramm,  d.  lit  Spr.  §  896), 
slav.  am  "jener"  und  "er";  (mehr  Beispiele  s.  bei  Brugmann 
a.  a.  0.  S.  128  ff.).  Aul  Grund  der  Tatsache  nun,  daß  £küvoc  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  bei  einer  Gegenüberstellung  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes  (s.  Kap.  5)  gebraucht  wird,  kann 
man  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daß  die  mit  II 
bezeichnete  Demonstrationsart,  &  h.  die  Andererseits-Deixis  bei 
£k«voc  die  ursprüngliche  gewesen  ist,  und  Brugmann  dürfte 
Recht  haben,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  12  sagt:  "Der  Hinweis  auf 
das  anderseitig  Befindliche  ist  vermutlich  die  Grundbedeutung 
der  Pronomina  der  Jener-Deixis  gewesen  und  das  Bedeutungs- 
element der  größeren  Entfernthoit  durch  die  Gruppierung  mit 
Pronomina  der  leb-  und  der  Der-Deixis  entsprungen".  Was 
das  Verhältnis  von  4kävoc  zu  Öoe  und  oüroc  betrifft,  so  haben 
wir  uns  dies  demnach  so  zu  denken,  daß  liecivoc  die  dem 
Redenden  (öbt)  und  dem  Angeredeten  (outoc)  gegenüberstehende, 
gewissermaßen  auf  der  anderen  Seite  befindliche  dritte  Person 
bezeichnete.  In  ähnlicher  Weise  wird  ja  auch  im  Armenischen 
und  im  Bulgarischen  die  Beziehung  auf  die  drei  Personen  aus- 
gedrückt durch  die  Elemente  -s,  -d,  -n  bezw.  -s,  -f.  -n,  von 
denen  das  n-Element  in  engstem  etymologischem  Zusammen- 
hang steht  mit  unserem  fecÖVOC,  ebenso  wie  das  im  Serbischen 
bei  Beziehung  auf  die  3.  Person  gebrauchte  onaj  (vgl.  Brug- 
mann a.  a.  0.  S.  43  ff.).  Daß  auch  lat.  ille  von  Hause  aus  nicht 
die  Entfernung  im  Raum  oder  in  der  Zeit  bezeichnete,  sondern 
die  dem  Redenden  und  Angeredeten  gegenüberstehende  dritte 
Person  bat  Jos.  Bach  nachgewiesen  in  seiner  Untersuchung: 
De  DBQ  Pronominum  Demonstrativorum  apud  priscos  Latinos, 
in  Müdem.  Stud.  II  147  ff.  Wenn  nun  dteetvoe  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  ein  Pronomen  der  Anderseits-Deixis 
war,  wodurch  wurde  dann  urgriech.  die  Jeuer-  und  die  Der- 
Deixis  ausgedrückt?  Was  die  letztere  Zeigart  betrifft,  so  kann 
es  nach  den  Ausführungen  von  Windisch  (a.  a.  0,  S.  376)  und 
Brugmann  (a.  a.  0.  S.  24 ff.)  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  ihrem 
Ausdruck   seit  uridg.  Zeit   der  Stamm    *to-  dieute,   der  erst  in 
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den  Einzelsprachen  infolge  des  Verblassens  seines  Bedeutungs- 
inhaltes durch  lautungsvollere  Neuschöpfungen  verdrängt  wurde, 
etwa  in  der  Weise,  wie  nhd.  "dieser"  dem  "der"  Konkurrenz 
macht.  Ich  habe  oben  bei  Besprechung  des  Homer  und  des 
Aeschylus  darauf  hingewiesen,  wie  sich  in  deren  Gedichten  die 
Verbreitung  des  dtceivoc  auf  Kosten  des  *to-  Demonstrativs  noch 
verfolgen  läßt;  ebendaselbst  habo  ich  auch  gezeigt,  daß  in  den 
homer.  Gedichten  der  Stamm  *to-  noch  ganz  gewöhnlich  bei 
Fernanaphora  verwendet  wird,  indem  es  dem  Hörer  überlassen 
wurde,  sich  die  Beziehung  selbst  zurechtzulegen.  Wir  dürfen 
daher  au  nehmen,  daß  im  Urgriech.  auch  auf  entfernte  Gegen- 
stände des  äußeren  Wahrnehmungsbildes  mit  *to-  hingewiesen 
werden  konnte.  Dem  fürs  Urgriech.  vorauszusetzenden  Zustande 
entsprechen  meiner  Ansicht  nach  die  im  Altbulgarischen  vor- 
liegenden Verhältnisse.  Hier  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
das  dKeivoc  der  griech.  Vorlage  fast  durchweg  durch  zum  *to- 
Stanimo  gehörige  Formen  übersetzt,  und  om  wird  —  abgesehen 
von  den  Nominativformen,  vgl,  Leskien:  Handbuch  der  Alt- 
bulgarischen Sprache 3,  §  78  —  meistens  nur  da  gebraucht,  wo 
ea  -ich  um  Anderseits-Deixis  handelt,  vgl.  ob  om  poh  =  irtpav, 
ävTimipav,  Mat,  XIX  1 ;  Jon.  I  28;  III  26;  VI  22;  Lk.  VIII  26; 
na  ompok:  Mat  XVI  5;  Mk  IV  86;  V  21 ;  VIII  13;  Lk.  VIII  22; 
Sb  onogo  pdu  "von  der  auderen  Seite  her";  po  onomu  poltt, 
u.  s.  w.  (Der  got  Bibeltext  macht  im  Gegensatz  zum  Abg.  viel 
mehr  den  Eindruck  einer  wörtlichen  Übersetzung.) 

29.  Es  erübrigt  noch,  auf  die  Etymologie  von  äceivoc  ein- 
zugehen. Prellwitz  setzt  BB.  XV  155  als  Grdf.  für  tKtivoc  an 
*6-Ktj-tvoc  Dieses  aus  -ev-  erweiterte  Suffix  -tvo-  soll  im  Ablaut 
stehen  mit  dem  ebenfalls  zur  Bezeichnung  von  Lokalitäten  ver- 
wendeten Suff,  -ujv-  in  iXaiiuv  'Olivenhain',  irapöevwv  Mung- 
frauengemach*  usw.  Im  Lettischen  sei  das  Suff,  in  der  Form 
-ent'  bewahrt  und  dor.  Tpvoc  aus  *rei-evoc  entspreche  vollständig 
dem  lett.  tdlj-en-e  (aus  *tei-en-  id).  Johansson:  Nord.  Tidskr.  f. 
Filol.  N.  R.  VIH  372  ff.  sieht  in  aeol.  *nvoc  e»ne  Ableitung  von 
Kfj;  ion.-att.  kcTvoc  —  *K£iicvoc  denkt  er  sich  aus  dem  ursprüng- 
lich zweisilbigen  (zusammengesetzten)  pron.  Stamm  *keio-,  *to>- 
gebildet,  dessen  kürzeste  Form  vorliege  in  lat.  ci>,  lit.  ms.  Solmsen 
KZ.  XXXI  475  nimmt  für  (£)kcivoc  und  ifjvoc  Zusammen- 
riiekung  aus  den  lok.  (4)kcT  teT  und  *e*voc  an,  so  daß  die  Grund- 
bedeutung gewesen    wäre   "jener  dort",   "jener  hier".    Dieser 
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letzteren  Erklärung  schließt  sich  Brugmann  a.  ;i.  0.  S.  54  aa,  be- 
merkt aber  ausdrücklich,  "ob.  .  .  das  für  keTvoc  xr)voc  voraus- 
zusetzende *kc€voc  aus  *K£i  (vgl.  i-Kt\)  evoc  hervorgegangen  war, 
wie  Solmsen  annimmt,  oder  aus  *K€  £voc  (vgl  Tabeiva  aus  *Tdbe 
Iva  S  :-T.ii)  muß  meines  Ermessens  unentschieden  bleiben".  Auch 
ich  stimme  mit  Solmsen  insofern  überein,  als  ich  in  dem  zweiten 
Teil  unserer  Pronomina  nicht  ein  Sekundärsuffix  -evo-  oder  -vo- 
erbiieke.  sondern  das  Pronomen  *£voc,  wie  es  in  dem  bekannten 
£vn,  "der  dritte  Tag"  vorliegt;  ich  halte  es  aber  für  verfehlt,  in 
dem  eisten  Teile  von  ^kcivoc  den  loc.  4k€i  sehen  zu  wollen. 
Dt-tm  bei  dieser  Erklärung  muß  man  von  der  Ansicht  ausgehen, 
£«ivoc  sei  von  Hause  aus  ein  Pronomen  der  Jener-Deixis;  es 
ist  aber  auch  prinzipiell  verwerflich,  ein  Wort  durch  ein  in 
seinem  Verhältnis  zu  verwandten  Bildungen  selbst  noch  dunkeles 
Wort  erklären  zu  wollen;  denn  wie  verhält  sich  das  Jener- 
Deiktische  £nei  zu  dem  ich-deiktischen  *£o-  *ki-  (*£jo-)Stamnie, 
wie  er  vorliegt  in  dem  suffigierten  arm.  -s,  in  griech.  oiuepov 
Itt.  -rrjpepov  aus  *Kiauepov,  alb.  my4t  "heuer",  lat.  c&fa,  eis,  ir. 
w*,  got.  himma  daga.  as.  hiu-du,  lit.  sds  "dieser",  abg.  &.? 

Heiner  Ansicht  nach  kann  kcivoc  nur  aus  *«-£voc  abgeleitet 
wenit*n.  Die  Partikel  ce-  ist  besonders  im  ital.  Sprachzweig  ver- 
breitet, und  zwar  hat  sie  hier  teils  ich-deiktische  Bedeutung, 
wie  in  lat  c&fo,  ose.  ce-bmi$t}  teils  ist  sie  allgemein-deiktisch  wie 
in  hi-c.  iHi-Cy  iüi-c  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  56,  51).  Es  hindert 
uns  nichts,  diese  allgemein-deiktische  Bedeutung  der  Partikel 
ce  auch  fürs  Griechische  anzunehmen,  so  daß  *xe-£voc  "der  auf 
der  anderen  Seite  befindliche"  sich  vergleichen  ließe  mit  lat. 
rtteWaus'Ve-fferqf  "die  anderen",  wo  das  Präfix  ce- dem  bestimmten 
Artikel  gleichkommt;  vgl.  Brugmann  IP.  VI,  87.  Fußn.  2.  Wie 
übrigens  bei  kcivoc  aus  *ice-?voc  die  von  Hause  aus  ich-deik- 
tische Partikel  in  der  Komposition  mit  dem  Jener-Deiktischen 
*lvot  allgemein-deiktisch  geworden  ist,  so  sind  umgekehrt  bei 

TÖ-ve  'TÖbe',  ark.  tuj-vS  'rouoi'  und  kypr.  6-vu  *Öoe*  die 
ursprünglich  jener-deiktischen  n-Partikcln  in  Zusammensetzung 
mit  dem  ich-doiktischen  to-  allgemein-deiktisch  geworden  (vgl. 
Brugmann  a.  a.  0.  S.  61).  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ai.  8vds 
"morgen",  wenn  die  ansprechende  Etymologie  Brugmanns  a.  a.  0. 

richtig  ist;  hier  haben  wir  zwar  auch  die  Verschmelzung 
ainei  ich-  und  eines  jener-deiktischen  Elementes,  aber  der  Stamm 
•£o-  dient   hier  niclil    lediglich  der  Verstärkung  des  folgenden 
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Stammes  *«o-,  sondern  beide  stehen  gleichberechtigt  nebenein- 
ander. Für  die  Ableitung  von  Ktivoc  aus  *Kt-£voc  spricht  be- 
sonders die  Bildungsweise  der  entsprechenden  Pronomina  in 
anderen  indogerm.  Sprachen,  vgl.  ai.  a-s&ü,  av.  hau*  "jener", 
CJrdf.  *8o-u;  ai.  Iva-,  av.  9wa~,  eine  Verschmelzung  von  *to-  und 
*w-\  lat.  ille  aus  *i&-le;  ir.  t-aU\  gotjains  mit  Der-deiktischem  i, 
das  z.  B.  in  lit  jis  vorliegt  (Brugmann  a.  a.  0.  S.  91  ff.),  got  swa, 
ags,  surf,  aisl.  siui  "so",  aus  *so  +  wo-;  aisl.  hinn  "jener",  das 
eine  gute  Parallele  bildet  zu  küvoc;  Schweiz.  dfhi9  "jener"  und 
daiiu  also  Verbindung  des  w-Demonstrativs  mit  dem  *to-8t 
wie  griech.  rfivoc  aus  *Te-£voc  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Beispielen 
für  die  zum  n-,  /-,  und  y-Demonstrativum  gehörigen  Pronomina 
als  allgemein  geltender  Bildungstrpus:  Verstärkung  des  eigent- 
lichen Trägers  dos  Bedeutungsinhaltes  durch  ein  vorgesetztes, 
allgemein-deittisches  Pronomen  oder  Präfix.  Schon  deshalb  sind 
also,  abgesehen  von  somasiologischen  Schwierigkeiten,  alle  von 
licet  ausgehenden  Erklärungsversuche  des  dwivoc  abzuweisen.1) 
30.  Was  nun  die  Adverbia  £kcI,  K€i6i,  £k€ic£,  Sköücv,  be- 
trifft, so  ist  die  Richtigkeit  der  von  kcivoc  gegebenen  Deutung 
vorausgesetzt,  klar,  daß  sie  erst  auf  sekundärem  Wege  zu  ihrer 
Jener-Deixis  gekommen  sein  müssen,  da  der  Stamm  *£o-,  *&£ 
(*kio-)  in  allen  übrigen  indogerm.  Sprachen  ich-deiktisch  ist 
Das  Problem  dürfte  sich  nun  wohl  am  einfachsten  folgender- 
maßen lösen.  Im  Dorischen  gab  es  Adverbia  wio  mvei,  TnvöOi, 
mvüj.  Besycu  bezeugt  für  dio  Kreter  ein  Kn,(v)oüei  d.  h.  kiivui,  und 
ein  xnvüj  im  Sinne  von  EKÖ;  für  dos  Aeolische  haben  wir  ein 
Krjvoecv  =  £K€i8€v  bei  Alcneus  Fr.  86:  wir  dürfen  daher  auch  für 
das  Jon.  Att.  die  entsprechenden  Adv.  mit  dem  charakteristischen 
v-Element  voraussetzen  (att  eKefvrj  "dort"  ist  junge  Bildung); 
daß  dieses  der  eigentliche  Träger  des  Bedeutungselementes  war, 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  gefühlt,  und  man  betrachtete 
das  -vo-  in  ttceivoc  als  suffixartigen  Bestandteil ;  es  ist  daher  be- 
greiflich, daß  man  nach  Lok.  wie  oucci,  dei  ein  tKti  bildete,  woran 
sich  dann  die  Adv.  wie  KtiÖi,  Ktlcc  usw.  anschlössen  (vgl.  aber 
S.  97  Fußn.).  Ahnlich  urteilte  schon  Windigen  a.  a.  0.  S.  276: 
vgl.  auch  Brugmann  a.  a.  0.  S.  122.  Daß  sich  übrigens  im  Aeoli- 
sehen  ein  ähnlicher  Vorgang  abgespielt  haben  muß.   darf  man 

1)  Dasselbe  gilt  für  die  von  Liden  (Ark.  f.  n.  GL  III  S.  242)  für  got. 
jaina  gegebene  Etymologie,  wonach  dieses  Fron,  eine  Ableitung  aus  dem 
loc.  *joj  durch  sufT.  no-  sein  soll. 
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wohl  aus  dem  im  neuen  Berliner  Sapphofragra,  Col.  II  IS  über- 
lieferten kt\Qxj  =-  Iküci  neben  dem  oben  erwähnten  icftvoöev  = 
4icci6tv  schließen. 

31.  Das  Nebeneinander  von  kcivoc  und  dicclvoc  im  Ion.- 
Att.  vergleicht  sich  mit  den  Doppelformcn  xöec:  t-xQtc,  ai.  a-säti: 
to.  hau,  apers.  hauv\  osk.  eteil-,  pal.  oco-  "hie":  lat.  cedo,  ce-ve  usw. 

32.  Was  die  dialektischen  Nebenformen  von  lon.-AtL 
(^iwJvoc  betrifft,  sn  kann  aeol.  jenvoe  lautgesetzlich  aus  *K€-£voc 
hergeleitet  werden,  vgl.  lesb.  Tprjc  =att  Tpeic  aus  *rp£ec.  Im  Do- 
rischen haben  wir  nebeneinander;  ttivoc.  k^voc  und  (£i«\voc, 
vgl.  Ahrens:  De  Dialecto  Dorica  S.  270 ff.  Da  im  sogen.  Mild- 
dorischen  u  zu  ei  d.  i.  £,  im  sogen.  Strongdorischen  aber  zu  r\ 
kontrahiert  wurde,  können  auch  diese  Formen  auf  *it-*voc  bozw. 
•ict-lvoc  zurückgeführt  werden;  über  te  als  Nebenform  von  xf\ 
"da!  nimm!"  vgl  Brugmann,  Griech.  Gr.8  §  279,  2  Anm.  Wie 
ist  nun  das  Nebeneinander  von  rrjvoc  und  »efivoc  zu  erklären?  Ich 
habe  bereits  oben  (Kap.  23  B.)  erwähnt,  daß  die  alten  Gramma- 
tiker dem  ttjvoc  Nahdeixis,  dem  mjvoc  aber  Ferndeixis  zu- 
schrieben; ich  glaube  aber  nachgewiesen  zu  haben,  daß  ttjvoc 
sich  in  seiner  Bedeutung  ganz  mit  £Keivoc  deckt  Wir  sind  daher 
berechtigt,  anzunehmen,  daß  die  syntaktische  Verwenduug  der 
Pron.  rnvoc  und  Kn>oc  die  gleiche  war,  und  daß  man  im  Alter- 
tum obigen  Unterschied  nur  konstruiert  hat,  um  eben  die  Tat- 
sache zu  erklären,  daß  sich  Trjvoc  und  nf|voc  im  Dorischen  neben- 
einander finden,  wie  denn  auch  schon  Westphal  (Griech.  Gramm.  I, 
S  40.'))  in  dieser  Angabe  der  Grammatiker  "eine  den  wirklichen 
Sprachgebrauch  allzusehr  titrierende  Spitzfindigkeit  der  gram- 
matischen Theorie"  vermutet  hat.    Der   im   Et.  M.  angegebene 

-chied  zwischen  Trjvoc  und  Kfivoc  verträgt  sich  auch  nicht 
inil  unserer  Ansicht  über  die  Grundbedeutung  dieser  Pronomina, 
die  nicht  so  sehr  eine  Jencr-Deixis  als  vielmehr  eine  Anderseits- 
Deixis  war.  Es  wird  daher  ursprünglich  entweder  bloß  *tc-£voc 
"der  Anderseitige",  oder  bloß  *k£-£voc  in  derselben  Bedeutung 
bestanden  haben1);  beide  Formen  von  Anfang  an  nebeneinander 
sind  wohl  nicht  gut  denkbar,  vielmehr  muß  eine  von  ihnen 
sekundären    Ursprunges   sein.    Dafür,  daß  ttjvoc  die  ursprüng- 

tzl  man  dagegen  sowohl  *t«-£yoc  wie  *«-£vac  als  argriech. 
an,  »o  kann  man  sich  die  Entstehung  von  ^«T  folgendermaßen  denken : 
Neben  *re-*voc  stand  *rei  (dor.  xtl-bt  "hier"),  daher  entstand  *Kei  (cf. 
Kft-#1  usw.)  zu  #ic£^voc_    Im  Anschluß  an  £k*ivöc  und  *kei   wurde  dann 
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lichere  Form  war,  scheint  besonders  ihr  häufigeres  Vorkommen 
zu  sprechon;  die  Form  Kflvoc  könnte  man  daun  ansehen  als  eine 
Umbildung  der  aus  dem  Milddorischen  eingedrungenen  Form 
xeivoc  nach  dem  vorhandenen  Tfjvoc.  Andererseits  legt  die  Tat- 
sache, daß  wir  in  allen  übrigen  griechischen  Dialekten  die  Form 
*K€-£voc  finden,  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  im  Dorischen 
Kfjvoe  d'e  vcm  Hause  aus  allein  berechtigte  Form  war;  die  Form 
rfjvoc  müßte  mau  sich  daun  durch  Anlehnung  an  das  *to-De- 
monstrativ  entstanden  denken  infolge  der  häufigen  Verwendung 
des  Prou.  Kfjvoe  in  betont  derdeiktischem  Sinne.  Auch  Brug- 
mann  (a  a.  0.  S.  91)  ist  der  Ansicht,  daß  *ieevoc  oine  Neu- 
bildung des  Doriseben  ist,  aber  er  denkt  sich  dessen  Entstehung 
anders;  "*Keevoc  Kfjvoe",  sogt  er,  "war  ferndeikrisch  schlechthin, 
und  wenn  nun  auf  zwei  Gegenstände  hingewiesen  wurde,  die 
beide  in  der  Ferne,  aber  in  verschiedener  Entfernung  waren, 
wurde  für  den  näheren  *xttvoc  Tfjvoc  gesagt:  neben  dem  Gegen- 
satz "der  da"  (outoc):  "der  dort"  (Kfjvoe)  stellte  sich  der  pa- 
rallele Gegensatz  "jener  da"  (Tfjvoc):  "jener  dort"  (Kfjvoe)  ein". 
Aber  es  wäre  doch  sehr  sonderbar,  wenn  gerade  die  Dorer 
diesen  feinen  Unterschied  in  der  Sprache  zum  Ausdruck  gebracht 
haben  sollten,  wahrend  den  Jonicrn  und  Artikeln  das  eine 
exeivoc  genügte  für  den  Ausdruck  "jener  dort"  und  "jener  da"; 
Beispiele  für  letztere  Bedeutung  finden  sich  z.  B.  zahlreich  in 
Ceb.  Pin.,  vgl.  auch  Herod.  II  20;  IV  27,  30. 

Leipzig-Andernach.  Wilhelm  Havers. 


Aspiraten di gsiiuilation  im  Latein. 


Die  Frage  nach  der  Behandlung  der  Lautgruppen  ghr-,  ghl- 
im  Lat.  wird  von  der  Mehrzahl  der  Forscher  heute  daliin  be- 
antwortet, daß  gr-,  gl-  als  Entsprechung  zu  gelten  habe,  und  tat- 
sächlich müssen  mindestens  gradier  und  glaber  als  unverdächtige 
Zeugen  dieses  Lautwandels  anerkannt  werden.  Andererseits  hat 
aber  Hoffmann  BB.  26,  140  ff.  (vgl.  auch  Podersen  KZ.  38,  \H) 
wesentlich  im  Anschlüsse  au  Fronde  KZ.  22,  250  mit  gutem  Rechte 
hervorgehoben,  daß  auch  Worte  von  nicht  geringerer  etymo- 
logischer Durchsichtigkeit  mit  r-,  /-  aus  ghr-,  ghl-  vorhanden 
sind  und  Anspruch  haben,  in  der  Sache  gehört  zu  werden. 
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Beide  Teile  haben  Rocht.  In  der  Anluutgruppo 
Media  aspirutu  +  Konsonant  tritt  Wandel  zu  Media  -f 
Konsonant  ein,  wenn  die  nächste  Silbe  mit  Aspirata 
anlautet;  andernfalls  bleibt  die  Gruppe  unverftml ei  i 
und  tfhr-,  ghl-  geht  dann  über  x*"-,  x^-,  hr~,  hl-  in  r-,  /- 
über.  Ich  lege  das  Material  vor. 

ghr-  :  gradiar  'schreite',  goL  gri/ts  'Schrill.  StuiV,  ab. 
gredq  "komme',  ir.  inynnnim  Verfolge*,  aw.yarW-  cgradi\  Wurzel 
*qh{e)redh-  'schreiten',  dissimiliert  zu  ital.  *gredh-.  Daß  lat  g- 
dem  Einflüsse  der  Zusammensetzungen  co/i-,  ih-,  ex-gredior  zu 
verdanken  sein  könne  (Pedersen  KZ.  38,  394)  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich, da  es  ruo  trotz  con-,  in-gruo  heißt,  und  erledigt 
Steh  von  seihst,  wenu  sich  andere  Fülle  derselben  Anlautbelmnd- 
lung  uls  geatohart  ergeben.    Ein  solclier  ist: 

gruniia  'ciitn'*  suggruiida  Mus  auf  den  Wänden  des 
Huuses  liegende  und  die  Dachdeckung  tagende  Bparrenwetk, 
Dachstuhl*.  auch  'die  an  sumpfigen  Orten  niitigi;  Waldung  des 
Grundes,  die  Grundpfähle',  nach  Lagercrantz  KZ.  37,  182  ff.  aus 
9gronda  und  zu  aisl.  grind  Tür,  Gatter,  Pferch',  ags.  grindel  'bar, 
holt*,  ahd.  grintil  "Bieget,  Balkon,  Deichsel*,  ab.  gred*  'Balkon', 
apr.  grandico  'Bohle',  lit.  grandä  'Latten,  Reiser,  dio  auf  den 
Deckenbalken  des  Stalles  liegen',  griudls  'gediolter  Fußbodon, 
Zimmerdecke' ;  idg.  *Qhrendh~,  "ßhrotidh-.  Die  vollständige  Beweis- 
kraft dieses  Beispieles  ist  durch  Pedersens  a.  a.  0.  Eventual- 
vorschlage  nicht  ersehütteri. 

Andererseits : 

rwi  '.siüiv.i?'  ,.u  m  beiden  Ton  ruo  "renne,  eile  wohin,  stürme', 
ii.  rii'iihar  'Ansturm'  usw.,  sowie  von  ruo  "reiße  auf,  wülde, 
idunre',  lit.  rduti  'ausreißen,  jäten*  usw.,  s.  mein  Lat  et  Wtb.), 
ingrito  "stürze  mit  Heftigkeit  herein,  breche  herein*,  congrtio  'falle 
zusammen,  treffo  zusammen',  zu  lit  griüvti,  grititi  'zusammen- 
fallen, in  Trümmer  fallen',  gritiuju,  griöwau,  griduti  'niederbrechen, 
donnern',  griech.  hom.  £xPaov  "überfiel,  bedrängte*,  Zaxpnelc  'heftig 
andrängende,  ungestüme*.  Gegen  die  Versuche,  ruo  'stürze*  von 
con-,  ingruo  zu  trennen  und  mit  einem  der  beiden  andern  rtw 
fji-i<-lizusetzen.  wendet  Hoff  mann  zutreffend  die  dabei  nicht  v.n 
Rechte  kommende  Bedeutung  "stürzen,  fallen*  ein. 

ravus  "grau,  grougelb'  =  aisl. grdr>  ahd.  gräo,  gntuvr  '-r.iu' ; 
ags.  jr(T3  ds.  weist  nicht  auf  urgerm.  *ye^waz  (vgl.  Jellinck 
PBrB.  14,  584),  sodall    sich  idg.  9§hre-uo-s  igh  wegou  ab.  2treti 
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wsw.,  s.  über  die  Sippe  z.  B.  Hirt  Abi.  80,  Wiedemann  BB.  27, 
239)  als  Grundform  ergibt  lr\\  halte  an  der  vollkommenen  Gleich- 
heit der  lat.  und  germ.  Worte  fest  wegen  des  genau  entsprechenden 
Falles  lat  gnämta  'tätig,  rührig*,  aisl.  kiuir  'tüchtig,  klüftig*  und 
vermute  wegen  des  ab.  Stammes  zbri-,  daß  der  VokaJwandel  auf 
Seite  des  Lateinischen  zu  suchen  ist.  Den  vollen  Beweis  diifür 
würde  fldvt4s  erbringen,  wenn  es  nach  Lottner  KZ.  7,  183,  Bremer 
PBrB.  11,  285,  Fick  Wtb.  1*,  498,  2*.  187  zn  ahd.tfö»,  aisl.  bldr 
'blau'  (mhd.  blö  auch  'gelb')  gehörte,  indem  letztere  Worte  nach 
Much  ZfdA.  42,  163  mit  ahd.  Mio,  aisl.  big  'Blei*  als  Lehnwörtern 
aus  einem  kelt.  *blivo-  zu  verbinden  sind.  Leider  ist  aber  fldvus 
mehrdeutig,  und  ir.  bld  'gelb*  (Fick  2*,  187)  doch  nicht  sicher 
als  germ.  Lehnwort  in  Anspruch  zu  nehmen.  An  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  lat  räxms  und  germ.  *$retra-  ändert  dies  aber  nichts. 

rüdus  (rödus).  -eris  "zerbröckeltes  Gestein,  Geröll,  Schutt, 
Mörtel,  Estrichmasse',  zu  as.  griot,  ahd.  grio$  'Sand,  Kic3f,  nhd. 
Griess,  ags.  griot  "Sand*,  aisl.  grj6t  'Gestein',  lett.  grauds  'Korn", 
ab.  gruda  'Scholl.-'  usw.,  s.  Fick  1*,  418,  Prall witz  Wtb.1  s.  v. 
Xpöc6c  (das  aber  semitischen  Ursprungs),  Johansson  Beitr.  z.  gr. 
Sprachk.  132,  Hoffmann  a.  a.  0. ;  idg.  +Qhreud-.  Die  abweichende 
Verbindung  von  rüdus  mit  aisl.  rtist  Trümmer',  ai.  lo$fA-s  "Scholle* 
(Persson  BB.  19,  268;  idg.  *reit$-,  wohl  nicht  nach  Uhlenbeck 
Ai.  Wtb.  s.  v.  aus  *reud~s-  herzuleiten)  kann  auch  vom  Stand- 
punkte der  Bedeutung  aus  nicht  den  Vergleich  mit  der  erst- 
genannten aufnehmen. 

Nicht  hier  zu  nennen  ist  lat.  reu*  'schuldig,  Beteiligter  am 
Prozesse*,  da  es  nicht  nach  Fronde  KZ.  22,  251  f.  zu  griech. 
Xpfjc8ai  gehört,  zu  dem  Potr  BB.  21.  214  noch  ab.  grfyki  "Sünde* 
usw.  fügt,  sondern  gewiß  richtig  von  Thurnevsen  TF.  14,  131 
an  ras  in  der  Bedeutung  'Prozeß*  angeschlossen  wird. 

Widersprechende  Fälle  fehlen.  LatY^rtrit/zenvibe,  knirsche 
die  Zähne'  gehört  zwar  zu  ags.  grindan,  engl,  to  grind  'zerreiben, 
zermalmen,  schärfen',  togrind  onus  teeth 'die  Zähne  knirschen',  nhd. 
(eigentlich  nd.)  Grand  ^3and\  lit.  grändu,  grfcti  Veiben',  griech. 
Xpcrivw  'streife,  beatreiche'  (Fröhde  KZ.  18,  313  f.,  s.  auch  Persson 
Wzcrw.  72t);  aber  es  wird  nicht  den  Auslaut  dh  dieser  pnn. 
und  balt.  Worte  enthalten,  sondern  d,  wie  das  von  Prell  witz  Wtb. 
überzeugend  aus  *xp°v&pöc  erklärte  griech.  xov°pöc  "Graupe, 
Korn'.  Lat.  fr  statt  (x)r  durch  alten  Einfluß  von  fiiäre,  frieäre. 

ÜRRgrando  'Hager  nicht  zu  ai.  hrädnnif,hradiini'$ch\oferi. 
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Hagel'  gehört,  darf  heute  als  ausgemacht  gelten,  vgl.  bes.  Wiedemaun 
BD.  27, 247  f..  I '  KZ.  :}J\  304  (vielmehr  mit  ab.grad*  'Hagel', 

lit  grodas  'frischer,  steifgefrorener  Ötraßenschmutz'  zu  arm.  karkut 
«Hagel',  idg.  »grarf-). 

Für  grämen  'Gras'  ist  zwar  der  Vergleich  mit  got.  ahd.  usw. 
gras  'Gras',  mhd.  grtwse  'junger  Trieb',  ahd.  usw.  gruoan  'grünen, 
wachsen",  gru&ni  'grün'  (J.  Schmidt  KZ.  25,  L33a,  Brugmann 
MIT.  1,  50  f.,  Kluge  WA.«  8.  v.,  Uhlenbeck  Got  Wtb.  s.  v.  gras) 
von  Seite  der  Bedeutung  tadellos,  und  selbst  mit  der  hier  zu 
erweisenden  Anlautsbehandlung  vereinbar,  wenn  wir  grämen  aus 
mghradh{s)mer^  gras,  gruose  aus  *ghrädhs-  herzuleiten  berechtigt 
sein  sollten ;  aber  ebensogut  kann  es  als  altes  orasitun  mit 
grieeb.  Ypdcnc  'Grünfutter',  yp&w  *nage\  ai.  grdsati  'verschlingt, 
frißt*,  aisl.  kräs  'Leckerbissen',  air.  greim  (*gresmen)  'Bissen'  ver- 
bunden werden  als  'Futter'  (Vanicek  Lat.  Wtb.8  80,  Curtius  Gdz.5 
478,  Fick  Wtb.  2*,  118);  selbst  Verwandtschaft  mit  ahd.  hat 
'Kraut'  (a  Fersson  Wzcrw.  123)  liegt  wenigstens  im  Bereiche 
der  Möglichkeit. 

grundio  'grunze'  gehört  zu  griech.  vpuCuj  ds.,  aisl.  krgtia 
"grunzen':  ahd.  grunzian,  engl,  to  grünt  ds.  erweisen  nicht  ghr-, 
da  vielmehr  durch  Stocken  der  Lautverschiebung  im  Schallworte 
zu  erklären 

Endlich  frag  rare  'duften'.  Die  Deutung  als  *Q¥hrä-g*hra'iö 
(Intensivreduplikation)  unter  Verbindung  mit  griech.  öc-(ppaivouat 
loc-  «  *ooc-  zu  lat.  odor,  Wackernagel  KZ.  33, 43)  'wittere,  rieche', 
tat  »ctppricouai,  ai.  jighrati  'sie  riechen*,  ghräti  'er  riecht',  ptc. 
ghrätä-s,  ghräm-m  'Geruch' (Pott  Wzwb.  1,  l>4f.;  Brugmann  IF.  6, 
100 ff.)  ist  zwar  begrifflich  unanfechtbar;  auch  daß  frägro  bei 
r  Auffassung  der  einzige  lat.  Fall  einer  derartigen  Intensiv- 
reduplikation von  einer  mit  Doppelkonsonanz  aulautendeu  Wurzel 
wäre,  vermag  keinen  enutHoben  Einwand  zu  begründen.  Ja  selbst 
mit  iiriM'iviii  Dissiniilütiunsgesetze  brauchte  die  Form  nicht  in 
unlöslichem  Widerspruche  zu  stehn,  da  die  Annahme,  daß  die 
Dissimilation  im  Streben  nach  Deutlichhaltung  der  Reduplikation 
oiebt  eingetreten  oder  wieder  rückgängig  gemacht  worden  sei, 
mindestens  erwägenswert  wäre.  Aberich  bestreite  die  Möglichkeit, 
das  inlautende  gr  aus  *gvhr  herzuleiten.  Was  man  zugunsten 
dieser  Lautentsprechung  angeführt  hat,  halt  bei  näherer  Prü- 
fung nicht  stand.  Es  handelt  sich  außer  frägräre  wohl  nur  um 
die  Beurteilung  des  Verhältnisses  von  tnitfrius  zu  muger1  die  man 
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als  osk.-umbr.  und  echt  lat.  Entwicklungen  aus  einer  gemein- 
samen Grundform  *tnugifkrio-,  bezw.  *mtig*hro~  betrachtet  hat  (vgl. 
Stolz  Hü  1,  291;  Brugmann  1»,  Ö04).  Nun  ist  aber  muger  'qiri 
talis  maleludit*  (Fest.  154  PhdP.)  von  Zupitza  Outt.  21 1>  evident 
richtig  mit  spatahd.  mühhiläri.  nhd.  Meuchler,  inlid.  müuJiel  'heim- 
lich*, ahd.  mühhari,  mühho,  müiiheo  'Wegelagerer,  Straßenräuber*. 
mükltetij  -ön  'heimlich  lauernd  anfallen",  mhd.  vermachen  'heimlich 
auf  die  Seite  schaffen,  verbergen',  mhd.  mocken  "verstockt  liegen', 
mengl.  micker  'Dieb',  engl,  dial.  to  mitch  'versteckt  sein'  (Gdbed. 
'in  tückischer  Absicht  verbergen'),  ir.  formüigthc  'verborgen*  ver- 
knüpft worden,  während  das  bei  Perronius  belegte  dialektische 
Schimpfwort  mufrius  entweder  als  'Schwätzer'  zu  griech.  uuöeoum 
(Bikheler  Rh.  Mus  SÄ,  42fl),  oder  allenfalls  als  *mömrioa  'Nni t* 
zu  momar  "Siculi  stultum  appcllant'  (Paul.  Pest  117  ThdP.)  zu 
stellen  sein  wird,  aeger  Verstimmt,  krank'  endlich  gehört  nicht 
zu  griech.  aicxoc,  got  aiwüki  'Schande',  sondern  hat  -gr-  aus 
idg.  -gr-  oder  -qfir-,  s.  mein  lat.  et.  Wtb.  s.  v. 

Ist  es  demnach  um  dio  Beweiskraft  der  angeführten  Worte 
schlecht  bestellt,  so  sprechen  zwei  andere  Worte  entschieden  für 
die  Entwicklung  auch  eines  inlautenden  *ff*hr  zu  */r,  br.  Zu- 
nächst praen.  ttefrönes,  lanuvin.  nebrmdines  'Nieren,  Hoden*,  zu 
gr.  veq?pöc7  ahd.  vioro  usw.  Daß  diesen  ein  echt  lat.  *tiegrumiines 
oder  *negrones  entsprechen  würde,  ist  ganz  unglaublich,  wenn 
man  die  enge  Verwandtschaft  dieser  ebenfalls  auf  dem  Boden 
Latiums  heimischen  Dialekte  mit  dem  Lateinischen,  sowie  die 
Tatsache  berücksichtigt,  daß  das  Lanuvinische  im  Gegensätze 
zu  allen  andern  italischen  Dialekten  mit  dem  Lat.  sogar  die  Ver- 
wandlung inlautonder  Spiranten  in  Medien  teilt  Alan  hatte  sich 
ohne  das  Irrlicht,  das  fragrare  und  muger  verbreitet  haben,  auch 
kaum  zu  einer  solchen  Annahme  verführen  lassen.  Ebenso  wie 
nebrundines  zeigt  aber  endlich  auch  febris  "Fieber*  br  aus  *Q*hr. 
Denn  von  allen  Deutungsversuehen,  die  das  Wort  erfahren  hat, 
ist  die  Verbindung  mit  ai.  ddhati  'brennt*,  griech.  Tf<ppa  'Asche", 
lat./bttf/flUsw.(CollitzBB.3,  321;  Fröhde  BB.21,  327  ff;  Pedersen 
KZ.  36,  324)  als  'Hitze'  (vgl.  z.  B.  nhd.  dial.  'die  Hitzen  haben' 
für  'fiebern')  weitaus  die  einleuchtendste;  Gdf.  *dhcQt?kris.  Durch 
das  Gesagte  erledigt  sich  auch  Nazaris  Riv.  di  fil.  29,  L'dMf. 
Meinung,  daß  die  Entwicklung  letzterer  Gdf.  zu  febris  auf  dia- 
lektischen Ursprung  des  Wortes  weise. 

Somit  ist  -br-  die  regelrechte  lat  Vertretung  von  -g¥hr-. 
Ich  schließe  mich  daher  wie  Wiedemann  BB.  27,  242a  2  der 
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IBMSOg  Ficks  l«  «97;  2»,  17"»;  S ■  215,  Vauiceks  Ut  Wtb.» 
180    und   Kluges  Wft.-  s.  v.  Bracke  an,   wonach   frägräre  als 

Dünatir  eines  */rd^-ro-fari6ohend,daft6nd'  odoroines'/Vö^-rd 
'Gernch* zu  mhd.  braßten  Yiechon',  ahd.  bracko,  nnd.  Bracke  'Spür- 
hund' ond  vielleicht  —  nach  Stokes  IK.  _',  168  —  zu  ags.  bre'c,  engl. 
breerh  'Steil'»',  ahd,  hruoh.  ags.  6rA",  uisL  fcrtffr  'Hose'  (gall.  ftrdca  aus 
dem  Grm.,  Klti^;*-  Will  ■  ß9)  sn  stellen  ist,  vom  nach  Sehrader 
Z.  f.  dt  Wurrforsch.  1,  239  mich  lat.  suffragirm  'Hinterbiig  der 
Tiere*;  idg.  *bhräg~  "riechen*. 

ghl-  :  glober,    -Ära,    -Srufll  'glatt,    unbehaart,    kahl',    aus 

ftrW  zu  ahd.  (7/a/  Ranzend,  glatt',  ags.  pfarf,  nisl.  ^/aöY 
d,  fröhlich*,  mhd.  ^/ate,  nhd.  Glatze  (*gMadftnd),  ab.  gladzthy 
rusa.  ghidkij  'glatf,  ab.  gladiti  'platten',  lit.  glodus  'glatt  anliegend', 
yalqxti  'wetzen*  (=  platten),  lott  galuds  'Wetzstein',  apr.  ^/osfo  ds. 
(s.z.  B.  Johansson  PBrB.  14,  326;  ZupitzaGutt.  174;  Hirt  Abi.  88, 
Prellwitz  Wtb.  s.  v.  xXapöv  TtAdv).  Abzulehnen  ist  die  abweichende 
*'rl»in(Iunkrvni)^i^rmitgriech.fXa<pupöc  (z.B.  Vanicek  lat.Wtb.* 
*3:  Curtius  Gd*.«  178;  Fick  Wtb.  1*405;  Prellwitz  Gr. Wtb. 61, 
aber  nicht  mehr  Wtb. E).  dessen  Bedeutung:  '#';J  ittet.  fein*  sekundär 
ist  gegenüber  seinen  sonstigen  Bedeutungen  'behauen,  gewölbt, 
bohl',  vgl.  T^äcpuj  'höhle  aus*. 

Nicht  in  Betracht  kommt  laena,  da  aus  griech.  x^aiva 
entlehnt.  Anderem 

len»i  -die  'Lausei,  Nisse',  HL  glinda  ds.  (z.  B.  Vanicek  Lat 
Wtb.8  98).  Idg.  *ghlend-\  zwar  läßt  sieh  der  Ansatz  von  idg.  rf, 
nicht  tf/i,  nicht  unmittelbar  beweisen,  hat  aber  doch  eine  gewisse 
Stürze  am  Stammauslaute  der  gleichbedeutenden,  wenn  auch 
etvmnlogisch  fernstehenden  Sippe  griech.  kovIc,  -fcoc,  ags.  hmtu, 
ahd.  (A)ny,  air.  stiert,  cymr.  nedd.  Unannehmbar  über  diese  Worte 
Liden  Stud.  z.  ai.  und  vgl.  Spracbg.  84  f. 

lüridus  'blaßgelb,  fahl,  leichenblaß',  griech.  x^ujpoc,  x^"- 
iFfcpöc  'grünlich,  gelblich*,  zu  heluos,  ahd.  geh  'gelb'  usw,  (Fröhde 
KZ.  22,  _T>0ff.)  Gegen  die  abweichende  Verbindung  mit  griech. 
Keip6c  s.  Hoffmann  BB.  26,  139. 

Nicht  11-  Feld  führen  will  ich  Hoffmanns  a.  a.  0.  Ver- 
bindtmg  von  Indus  mit  lit.  gUtud<M  'Kurzweil',  griech.  x^uq 
■Seherz.  Spott1,  ags.  glio,  gfhtres  'Sein  iz,  Spaß',  da  ich  von  der 
Unrichtigkeit  der  arch.  Schreibung  Iaidos  nicht  überzeugt  bin  und 
die  Zugrundelegung  letzterer  Form  mich  lautlich  unanstößig  ist, 
indem  Im-  nur  vor  Labialen  (oder  Labiovelaren)  zu  li-  entwickelt 
ist;  das  Gegenbeispiel  lim  "Furche*  ist  nicht  beweisend,  da  es 
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nicht  die  Vokalstufe  von  ahd.  unganleisa  "Wagenspur',  nhd.  gelsisc* 
ab.  licha  "Ackerbeef  zu  enthalten  braucht,  sondern  im  Vokale 
dem  lit  lyse  'Gartenbeet',  apr.  lyso  gleichzusetzen  sein  wird. 

Ein  nur  unsicheres  Beispiel  ist  laetus  "fett,  üppig,  frucht- 
bar, freudig,  fröhlich,  heiter",  das  nach  Fick  2»,  84;  3»  112;  Ost- 
hoff  MIT.  4,  14.r»  als  *ßhlmto$  zu  ahd.  glijjan  'gleißen*,  ns.  glilan^ 
got  glitmunjan,  ai.  glita,  glitra  'glänzen*  usw.  gehören  kann,  wozu 
nach  Prellwitz  Wtb.  s.  v.  xKiuj  auch  lett  glaima  'Scherz,  Schmei- 
chelei', \it.  glitüs  'glatt*  (=  glänzend),  lett.  glits  'glatt,  nett,  hübsch' 
u.  dgl.  Doch  s.  auch  die  abweichende  Auffassung  Osthoffs 
PBrB.  13,  401  ff. 

Widersprechende  Fälle  habe  ich  nicht  gefunden,  glacies 
'Eis'  gehört  nicht  zu  glaber  usw.  (Prellwitz  Wtb.  s.  t.  x*aP°vi 
aber  nicht  mehr  Wtb.1),  sondern  zu  ig.  *ge*d-  in  gelidiuusvj.  (Pictet 
Orig.  1,  113;  Hirt  Abi. 87); 0/a*ÄM»i,  besseres«»*  "Bernstein*  ist 
einleimt  aus  der  germ.  Sippe  von  ags.  gltfcre  'Baumharz*,  ahd.  nhd. 
glas  usw.:  glärea  'Kies'  stellt  sich  nicht  nach  Wlmrtou  Et.  Ist  zu 
griech.  x*f|ö°c  'Schlamm,  Schutt',  sondern  ist  aus  *grärea  dissi- 
miliert, das  ich  zu  idg.  *§erä-  'zermalmen'  in  lat  gränum,  got  usw. 
Acr rim,  lit.  ürnis  usw.  stelle,  oder  zu  *gwrd-  in  got.  qa(rnusy  ahd. 
usw.  quirn  'Mühle',  lit.  gfrnos,  ab.  irmy  'Mühle',  ir.  brö  "Mühlstein, 
Handmülilo',  ai.  grdvan-  'Stein  zum  Soniaprossen*.  wenn  letztere 
Bodeutungen  aus  dem  Begriffe  "zerreiben,  malmen',  nicht  —  wie 
Fick  1*  411;  Hirt  Abi.  79  gewiß  möglich  annehmen  —  aus  dem 
Begriffe  'schwer*  entwickelt  sind;  endlich  ist  gliscere  "unver- 
merkt zunehmen,  an  Starke  gewinnen;  vom  Feuer:  entglimmen' 
nicht  nach  Vanißek*  91  f.  und  andern  mit  griech.  vMw  'bin  warm*, 
nhd.  glimmen  usw.  zu  verbinden,  da  die  Anwendung  auf  das 
Anwachsen  des  Feuers  nicht  im  ursprünglichen  Wortsinne  be- 
gründet ist  (vgl.  Paul  Fest.  70  ThdP:  "gliscere  crescere  ed.  Qlis- 
cerae,  mensae  gliscentes,  id  est  crescentes,  per  instrueiionem  epuiarum 
seilicet"),  sondern  mit  idg.  *§lei-  in  ai.  jrayati  "stürmt  an,  läuft 
an'  usw.  (Bersu  Gutt.  186). 

bhr-\  Beispiele  mit  Dissimilation  gegen  inlautende  Med. 
asp.  sind  nicht  vorhanden. 

Sonst  regelrecht  fr-,  z.  B.  frango:  got.  brikan,  f räter  : 
ai.  bhrätar-,  frigo  'quietsche'  :  griech.  ippuxfAoc  'ein  Vogel',  ai 
blipegas  'eine  Bienenart',  frigo  'röste' :  griech.  cpptjfuj  ds.,  fruor: 
got.  bräkjan  usw. 

bhl-:  Der  Kegel  widerspricht  nur  scheinbar  fligo  'schlage, 
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schlage  an,  schlage  zu  Boden' :got.  bliggtcan'hV&ium,  schlagen*,  and. 
Miuivan,  nhd.  (durchhauen,  wozu,  wenn  die  gerru.  Worte  -k>-  aus 
-ghu-  (uo-PrasM  wie  allenfalls  auch  lat  fligo  mit  sekundärem  ^-Ver- 
lust nach  flixi  usw.?  doch  s.  über  diegerm.  Worte  auch  den  Nach- 
trag zu  fligo  in  meinem  etym.  Wtb.)  aufweisen,  auch  wohl  ab.  blisna 
'Narbe',  blizb  behi  'offensus  fui',  lott.  blaifü  'schlagen,  quetschen, 
zusammendrücken'  (Lottner  KZ.  11,  200;  Hoffmann  BB.  26,  131). 
Um  der  Schwierigkeit  zu  entgehen,  braucht  man  auch  nicht  zu 
einem  ohne  Not  nicht  anzunehmenden  Anlaut  idg.  ml-  seine  Zu- 
flucht zu  suchen;  denn  ziehn  wir  griech.  mXißiu  'drücke,  quetsche* 
—  ÖKißuj  kann  auf  Vermischung  von  tpXißiu  mit  6Xdu>  beruhn,  erfor- 
dert also  nicht  g¥h-  als  Anlaut  —  und  cymr.  blif  'catapult,  balLsta* 
(Fick  2*.  188)  in  Rechnung,  so  ergibt  sich  eine  zweite  Wurzel- 
form idg.  *bhleigv-  (*bhlei§-u-'i\  auf  die  auch  fligo  zu  beziehen  ist 

Nicht  .sicher  gedeutet  ist  fl&gito  'fordere  mit  Ungestüm', 
wovon  flägitium  ursprgl.  "Öffentliche  Ausseheltung*,  dann  deren 
Ursache  'Schande,  Schändlichkeit'  (vgl  zur  Bedeutung  Usener 
Kli  Ifoa  "in,  5  ff.)  nicht  zu  trennen  ist  Die  Verbindung  mit  lett 
biägs  'schwach*,  wonach  flägitäre  "durch  Fragen  und  Fordern 
schwach,  mürbe  machen",  flägitium  "die  Schwächlichkeit  und 
daher  Schlechtigkeit'*  bedeuten  würde  (Prellwitz  BB.  25,282) 
genügt  der  ältesten  Bedeutung  von  flägitium  nicht;  aus  demselben 
Grunde  ist  Ficks  1'  94  Anknüpfung  an  ab.  bhgt  "gut,  erwünscht* 
(ursl.  *boigb),  av.  forfrda-  'erwünscht'  (?)  unwahrscheinlich;  Ver- 
bindung mit  air.  dliged  'Pflicht,  Gesetz,  Recht',  cymr.  dku  'schul- 
dig sein",  got.  usw.  dulgs  "Schuld'  (Schrader  R.-L.  907),  wornaoh 
flägitäre  eigentlich  "die  Schuld  eines  anderen  gegen  den  Spre- 
chenden geltend  m&ch&n",  flägitium  die  'öffentliche  Bosch  uldigung" 
bedeuten  würde,  ist  schon  des  Vokalismus  halber  verdächtig;  am 
ehesten  trifft  Usener  a.a.O.  das  richtige  mit  seiner  Anknüpfung 
an  flagrum,  flagellutn  'Geißel*;  ich  halle  dann  einen  Mittelbegriff 
"durch  körperliche  Mißhandlung,  dann  durch  bloße  Drohung  er- 
pressen" für  den  wahrscheinlichsten  Weg,  um  zur  Bedeutung 
von  flägitäre,  flägitium  zu  gelangen.  Da  flagrum  bekanntlich  mit 
aisl.  blaka  'schlagen'  zu  verbinden  ist,  entspricht  bei  dioser  Ety- 
mologie auch  flägitäre,  flägitium  unserer  Regel. 

f ist uta  'hohles  Rohr;  Rohrpfeife'  kann,  wenn  überhaupt 
von  letzterer  erst  bei  Lucrez  belegten  Bedeutung  auszugehn  ist, 
entweder  aus  *flistula  dissimiliert  sein  und  nach  Bugge  BB. .%  97  f 
zu  aisl.  blUtra    "mit  dem   Munde    pfeifen  oder  flöten"    gehören 
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oder  nach  Petr  BB.  21,  214  zu  ab.  wiadati,  öech.  hvizdati,  poln. 
gwizdac ;(ursla\\  *gvisda1i)  'pfeifen';  auch  in  letzterem  Falle  wieder- 
spricht es  nicht  der  Regel,  da,  abgesehn  von  dem  möglichen 
Ansätze  *ahuisd-tla,  auch  eine  Grundform  *nhni2dh-ttä  \\w-2dht- 
schon  Ln  frühester  Zeit  zu  zt,  st  umgestaltet  haben  müßte. 

Bei  nicht  mit  Aspirata  anlautender  zweiter  Rühe  begegnet 
regelrecht  /?-,  zb.  flagrum  (s.  o.),  flagro  'brenne':  aisl.  blakra 
"blinken',  flämen:  gut.  bfotan  Verehren'  usw. 

dhr~:  Ein  sehr  wahrscheinliches  Beispiel  der  Dissimilation 
ist  traho  'ziehe,  schleppe,  schleife',  das  weitaus  am  natürlichsten 
mit  aisl.  draga,  ags.  dragan  'ziehen*,  aisl.  drög  'Streuen',  aschw. 
dragh  'Schlitten",  lett.  dragät  'reißen"  (mit  Auslautsvariation  dazu 
ai.  dhräjati  "gleitet  dahin,  streicht,  zieht',  dhräji$  'das  Streichen, 
Zug*,  aisl.  drdk  'Streifen')  verbunden  wird,  vgl.  Zupitza  KZ.  37,338, 
der  allerdings  mir  an  Anlautsdoppelheiten  denkt,  wofür  wir  jetzt 
berechtigt  sind,  eine  Entwicklung  *dhraghöt  *draghö,  traho  einzu- 
setzen. Wir  dürfen  nun  auch  um  so  eher  darauf  verzichten,  den 
lat.  Anlaut  mit  Meillet  Notes  d'etymologie  greeque  (189(>).  B.  5, 
und  Nicdermann  Berl.  phil.  Woehenschr.  1902,  1302  durch  eine 
Kreuzung  der  Wurzoln  *dhetiä)$v)h-  und  *derQh-  (nhd.  usw. 
2ergen,  russ.  dergatb  'zerren')  zu  erklären. 

Freilich  ganz  zwingend  ist  diese  Auffassung  von  traho  uicht, 
da  auch  eine  "Wz.  *träah-  in  ir.  traig  "Fuß\  gall.  vertragita  'Wind- 
hund*, eymr.  usw.  troed  'Fuß',  nslov.  trag  'Spur',  traHti  'suchen, 
spüren',  aserb.  tragb  'Nachkomme',  ir.  trog  '.Nachkommenschaft*, 
trdig  'Strand',  abret.  guotroit  Vous  trayez'  u.  dgl.  (s.  Fick  2*  130, 
Zupitza  BB.  25,  96)  belegt  ist,  die  die  Begriffe  "am  Boden  hin- 
schleifcn,  schleppen,  ziehen;  großziehen,  erziehen;  sich  bewegen, 
laufen"  vereinigt. 

Andererseits  rogelrochtes  fr-  z,  B.  in  fraus,  -dis  'Botrug'  (ai. 
druhyaii  "sucht  zu  schaden",  as.  bidriogati,  ahd.  triogan  'trügen* 
mit  anderer  Wurzelerweiterung),  frustum  'Brocken,  Bissen,  Stück- 
chen* (wahrscheinlich  zu  gr.  9poüuj  'zerbreche*,  ptc.  öpauoröc). 
Auch  für  frons,  -dis  'Laub*  wird  die  Annahme  eines  alten,  nicht 
uns  dh  entstandenen  d  gestützt  durch  das  ähnliche  Suffi.werhältnis 
/wischen  gfart~di-:  ßdXavoc  usw..  da  wohl  nach  Solmsen  KZ.  35, 
474  ff.  zu  ab.  dirtm  'Rasen',  gr.  Gpöva  "Kräuter,  Blumen,  wie  sie 
in  kunstvolle  Kleider  eingestickt  wurden." 

dkl-:  Beispiele  fehlen. 

dk*-:    Wahrend  f-  (zunächst  aus  *fu-)  als  Entsprechung 
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dieser  Anlautsgruppe  allgemein  ist,  bot  bestia  eine  bisher  un- 
begreifliche Ausnahme.  Seine  Zugehörigkeit  zu  got.  dius  'wildes 
Tier',  ahil.  tioi'  usw.  Tier',  lit.  dvesiit,  dvisti  "keuchen*,  ab.  (hchnqti 
'atmen*,  mini,  getu&s  "Gespenst'  usw.,  "Wz.  VAiu&w- "atmen*  (vgl.  zur 
Bedentang  animaJ  \  ai.  aniti  "atmet')  ist  über jeden  Zweifel  erhaben. 
I)i(' Vei^iche  W.MeyersKZ.28J  7:iiiiiilAVhM|,.imiiiMs  Lit.  Pi-iit  128, 
dam  lat  ht&Ua  raliebe  die  ganze  Sippe  in  awei  Gruppen  zu  serreifien 
—  einerseits  *dheite9e-,  andererseits  *deye$e müssen  als  hoff- 
nungslos gescheitert  gelten,  da  kein  einziger  ihrer  Angehörigen 
einen  Anlaut  </-  fordert.  Die  Schwierigkeit  findet  ihre  Losung  viel- 
mehr auf  lat.  (ital.)  Bodon:  Gdf.  *dhufzdkiä,  woraus  *duezdhia\  teMia. 
Das  von  bestia  nicht  zu  trennende  belitta  kann  *dhuezdhlouä\  allen- 
falls auch  im  Anlaute  nach  *duezdhid  umgestaltetes  *dhuösloua  sein. 

Bio  Beweiskraft  von  bestia  wird  auch  durch  Brugninuns, 
KG.  14Ä§  1-  Annahme  nicht  geschmälert,  daß  hier  ein  Wechsel 
d  :  dh  vorliege,  wie  er  sich  im  Bereiche  der  (Jutturalreihcn  in 
lat.  gena,  griech.  ftvuc,  arm.  cnuut  'Kinnbacke.  Wange",  got  kinnus 
"Wange,  Backe*  :  ai.  hdnui  'Kinnbacke',  in  tgoy  £-riü,  got.  ik  :  ai. 
ahtim,  aw.  a&m.  in  wagnus,  M€T«c,  got.  mifcils,  arm.  meciai.mahän 
|vor  Kons,  j,  majmdn-  'STäB©"*),  in  grioch.  dfocröc  "flache  Hand': 
ai.  haxtas  'Hand'  finde.  Denn  daß  in  diesen  Fällen  nicht  Wechsel 
zwischen  Media  und  Media  aspirata  vorliegt,  sondern  die  Ent- 
sprechung eines  Lautes^  der  keines  von  beiden  war,  gleichviel 
wie  BT  lantphyaiologisch  genauer  zu  bestimmen  sei,  halte  ich 
heute  für  ebenso  sicher,  wie  KZ.  34,  504  f.;  die  Entsprechung 
;  eben  für  jede  einzelne  Sprache  fest,  ai.  h  (außer  vor  Kon- 
sonant), griech.  t  usw.  Darin  einen  Zufall  zu  sehen  und  auf  noch 
zu  findende  Beispiele  zu  hoffen,  die  diese  Ordnung  stören  würden, 
wie  Foy  KZ.  35,  19  tut,  verbietet  meines  Erachtens  die  doch 
nicht  so  goringe  Zahl  der  Beispiele.  Und  oin  Gegenbeispiel  steht 
uus;  denn  dali  die  von  Brugmann  Grdr.  1*  634  (2,  816,  818), 
Dem.  7 1  ff.  in  diesem  Sinne  besprochenen  mit  Guttural  anlautenden 
Partikeln  hervorhebender  Bedeutung  es  liefern,  davon  habe  ich 
mich  nicht  zu  überzeugen  vermocht  Was  zunächst  £ui-*r€,  got- 
mik  anlangt,  so  ist  sein  g  palatal.  denn  arm.  z  in  ist  wohl  nur 
»u-i  *inc  =  £u£-y*  zu  erklären  (gegenüber  dem  Dativ  inj  'mihi' 
mit  j  —  echtem  $h).  Allerdings  hat  die  2.  Pers.  Itez  für  Akk.  und 
Dat..  dennoch  erweist  dies  nicht  §h  auch  für  *«,  da  wir  dem 
Gegensatze  i«  :  inj  —  gleichsam  der  "lectio  difficilior'  —  größere 

tftkrsft  zuzuerkennen  haben  werden,  als  der  Gleichheit  des 
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D»t  und  Akk.  Äez.  Anders  freilich  Torp  auf  S.  114  dor  Be- 
merkungen zu  Knudtzon  Die  zwei  Arzawa- Briefe:  s  is  mit  anderer 
Stellung  der  Präp.  =  arzawisch  ai-sa  (Akk.  oder  Dat),  d.  h.  eigentlich 
Nominarivform  (wäre  aber  arm.  esl)  -f  Postpos.,  bezw.  Präp.  za  (2); 
ich  bin  von  dem  Indogermanismus  der  Arzawabriefe  nicht  über- 
zeugt —  Hieher  auch  ai.  hi,  aw.  21,  hervorbebend  nach  dem 
Fragepronomen,  dann  allgemein  'denn*,  ab.  zi,  und  —  wie  Delbrück 
Grdr.  4,  505  ansprechend  vermutet,  mit  Übernahme  des  ab- 
weichenden Gutturals  von  der  folgenden  Gruppe  —  lit  yt, 
vgl.  negi,  i\tgü  :  ai.  ruihi  'nicht'.  Dieselbe  Übernahme  auch  für 
griech.  oüxi,  unxi,  vaixi  (übor  oüki  s.  Brugraann  Gr.  Gr.3  117) 
anzunehmen  hindert  nichts,  da  wir  wegen  lit  gl  (Zweifel  gegen 
seine  Zugehörigkeit  allerdings  bei  Solmsen  KZ.  39,  227)  ohnehin 
auch  mit  einem  Ansätze  von  idg.  *§hi  für  diese  Partikel  mit 
«-Vokalismus  nicht  ohne  Annahme  analogischer  Umgestaltungen 
auskommen.  Dazu  geeilt  sich  noch  *gi  in  lat.  negotium,  wgo. 
Von  dieser  Gruppe  scheidet  sich  schon  durch  ihren  Velar 
folgende :  ai.  gha,  ha,  ab.  -go,  i«  (griech.  oe  ist  sicher  fernzu- 
halten), ai.  Mnta  "wohlan,  auf,  da  nimm,  sieh  da',  lat  hie,  u.  ftont 
Pronominalpartikel  (Persson  IF. 2,  238),  die  demnach  echte  Media 
aspirata  zeigen  (über  lit  <ji,  «p£,  griech.  -xi  s.  o.).  Allerdings  ueigt 
Brugmann  Dem.  61»  mehr  zur  Verbindung  von  lat  hie,  u.  hont 
mit  dem  zweiten  Teile  von  ahäm,  ego  usw.  unter  Berufung  auf 
die  Media  asp.  von  ai.  mahyam,  lat.  mihi,  arm.  inj,  womit  er  auch 
ai.  Ai,  aw.  2?,  griech.  vaix»,  oüxi  zusammenbringt  Über  den  zweiten 
Teil  dieser  Annahme  s.  o.;  aber  auch  von  der  Gleichsetzung 
des  Gutturals  von  mihi  usw.  mit  dem  von  ego  usw.  kann  ich 
mich  ebensowenig  überzeugt  erklären,  wie  Kretschmer  Einl.  138. 
Daß  *e-§hom  "meine  Hierheit*.  *me-§h  .  .  .  (Dat.)  'zu  mir  her' 
bedeutet  habe,  ist  eine  bloße  Möglichkeit,  die  wir  unbedenklich 
aufgeben  dürfen,  wenn  sie  lautlichen  Schwierigkeiten  begegnet 
Vielleicht  aber  ist  sie  offen  zu  haiton,  indem  —  wohl  bereits 
uridg.  -  -  die  Artikulatioiisart  als  wirkliche  Media  aspirata  vom 
Dativ  der  zweiten  Person  (ai.  tubhyam  usw.)  herübergekommen 
sein  und  die  ursprünglichere  vordrangt  haben  kann;  dafür  spricht 
violleicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  daß  ein  idg.  pronominales 
Element  mit  dem  Anlaut  §h-  (echte-  Media  asp.)  nach  dem  oben 
auseinandergesetzten  nicht  nachzuweisen  ist.  Wir  haben  also 
einerseits  eine  Partikel-(Pronominal-)Gruppe  mit  Anl.  europ.  £ 
ar.  gh  (also  nicht  idg.  gh)  und  eiuö  andere  mit  Anl.  ßh.  Nach- 
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fragliche  Verquickungen  beider  könnon  bei  ihrer  wohl  ganz  sich 
deckenden  Bedeutung  nicht  befremden.  Ich  halte  daher  daran 
fest,  daß  hier  ArtikulationsvrihiiltnNse  vorliegen,  die  mit  dem 
andorwärtig  zu  beobachtenden  Wechsel  zwischen  Media  und 
Media  aspirata  nichts  gemein  haben. 

Gegen  Herleitung  von  lat.  fimbria  aus  *dhuendhria  ver- 
weise ich  auf  mein  Et.  lat.  Wtb.  224. 


Für  den  Inlaut  ist  mir  kein  Beispiel  von  Aspirntendissimila- 
tion  zur  Hand.  Man  konnte  zwar  daran  denkeu,  ardnu*  'steil* 
mit  aisl.  prdugr  'steil'  unter  idg.  *ardhug*hos  zu  vereinen.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  dh  hier  den  zweiten  Teil  der  Konsonanten- 
gruppe bildete,  bleibt  der  entscheidende  Einwurf,  doli  das  aisl. 
Suffix  zweifellos  ein  idg.  -\4qo-  fortsetzt,  und  es  ist  daher  lat. 
ardutis  nach  wie  vor  auf  eine  Wurzelform  *ard-  neben  ardk- 
zurückzuführen,  vgL  von  der  mit  u  anlautenden  Parallelwz.  lat 
radix.  got.  uvurts  gegenüber  ai.  vardhate,  griech.  öp8öc 


Ich  habe  im  Vorstehenden  stets  von  Aspiraten-,  nicht  Spi- 
rautendissimilation  gesprochen  und  glaube  an  dieser  Auffassung 
des  Vorganges  festhalten  zu  sollen;  der  Lautwandel  gehört  hier- 
mit der  uritalischen  Zeit  an,  bevor  noch  (tonlose)  Spiranten  ent- 
standen waren.  Allerdings  hat  Ceci  Kendic.  d.  K.  Acc.  d.  Lincei 
Ser.  5.  tomo  3  (1*91),  169  ff  in  einer  Reihe  von  Wörtern  mund- 
artlichen Übergang  von  />-,  fl-  in  6r-,  W-  angenommen,  und  es 
wurde,  wenn  seine  Beispiele  Stich  hielten,  die  Frage  wenigstens 
zu  erwügen  sein,  ob  die  in  Rede  stehende  Aspirntendissimilutinn 
nicht  vielleicht  erst  nach  dem  Übergang  der  Aspiraten  in  Spi- 
ranten, aber  allerdings  noch  vor  dem  Wandel  von  p-  zu  /"-erfolgt 
sei  und  so  die  ersten  Stadien  eines  Vorganges  vorstelle,  der  sich 
später  mundartlich  auch  unter  anderen  Bedingungen  wiederholt 
habe.  Aber  abgeschn  davon,  daß  nur  drei  der  von  Ceci  beige- 
brachten Fällo  zur  Not  als  Dissimilation  einer  Spirans  gegen 
Pin»'  folgende  aufgefaßt  werden  könnten  —  was  übrigens  Ceci 
auch  nicht  denkt — ,  kann  ich  sein  Material  nicht  anorkennen: 

blatta  'Schabe,  Kakerlack,  Motte',  lett  blakts  *Wanze",  lit 
bläkt*  Wanze*  (Vanicek1  179).  Es  hindert  nichts,  idg.  b  anzunehmen. 

blandus  'schmeichelnd,  liebkosend*:  gegen  die  von  Ceci 
angenommene  Vergleichung  mit  lit  pagUstgti  'streicheln,  schmei- 
cheln', lit  gaidndu,  gldndu  'wetze'  usw.  (Bezzcnberger  BB.  5,  168) 
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spricht  daß  die  letzteren  Worten  zugrundeliegende  Wz.  *ßh!adh- 
'glatt.  glätten'  (s.  o.  unter aUiber)  idg.  gA.  nicht  g*A  zeigt;  'qhlandhos 
hatte  nur  zu  lat  *glandus  fuhren  können.  Vielmehr  hat  Prefl- 
witz  BB.  35,  884  Beeilt,  vom  er  Uandus  als  "freundlich  schwaz- 
zend,  auf  jemanden  einschwatzend"  an  lett  blddu.  bläst  'schwatzen', 
lit.  bolandis  Taube'  anknüpft,  die  auch  entferntere  Beziehungen 
zu  den  Sippen  von  babulits,  balbm  (idg.  b)  haben.    Ebenso : 

blateräre,  biatire  'plappern,  schwatzen*,  die  trotz  Ceci 
nicht  mit  lat  fläre,  nhd  blähen  usw.  zu  verbinden  sind.  Aisl.  bladra, 
nihd.  bladtreu.  ahd.  blabbteon,  nhd.  plappern  (vgl.  auch  lit.  bleUnti 
'schwatzen')  können  ebenfalls  idg.  b-  enthalten  mit  Stocken  der 
Lautverschiebung,  wie  infolge  stets  nebenher  wandelnder  Neu- 
schöpfung nicht  selten  in  Schallworten,  sind  aber  auch  anderer 
Auffassung  zugänglich,  vgl.  Prellwitz  Wb.  s.  v.  qAüoE  Für  enge 
Zusammengehörigkeit  von  bladra,  Uadtren  und  blaierärc  spricht 
freilich  kräftig  die  weitgehende  Übereinstimmung  der  Bildung; 
haben  die  ersteren  idg.  bK  so  wird  man  sich  damit  bescheiden 
müssen,  anzuerkennen,  daß  zur  Bezeichnung  des  Plappems  im  Idg. 
Worte  mit  Anlaut  *bh{e)l-  und  *&(*)/-  nebeneinander  standen,  die 
einzelspruchlich  mit  einander  in  Austausch  getreten  sind.  Wer  es 
demnach  vorzieht,  für  die  grm.  Worte  idg.  AM- anzunehmen,  kann 
lat  bl-  sehr  wohl  als  bereits  idg.  Nebenform,  oder  als  einen  erst 
lat  (ital.)  Ersatz  für  fl-  nach  balbm  u.  dgl.  betrachten. 

Ij/utea:  wenn  die  Erklärung  als  'bulla  luti'  (Paul.  Fest 
:'!  ThdPj  34  IL)  zutrifft,  ist  Cecis  Anknüpfung  an  aisl.  bladra, 
ahd.  Mättara  "Blatter'  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen; 
aber  wie  beim  vorher  besprochenen  Worto  troffen  wir  auch  hier 
neben  idg.  Formen  mit  Anlaut  bh-  solche  mit  Anlaut  6-,  vgl. 
lat  bulla  "Blase*,  arm.  palar  'Blase,  Pustel',  lat.  btdbtts  'Zwiebel, 
Knolle",  gr.  ßoXßöc  'Zwiebel'  usw.  (s.  ühlenbeck  PBrB.  20,  326  f, 
Johansson  KZ.  36,  344,  LF.  14,  318  f).  Damit  erledigt  sich  auch 
fVtis  schon  an   sich  ganz  rätselhafte  Herleitung  von 

bulhi  'Blase,  Buckel,  Knospe,  Kapsel'  aus  */?uwi(!)  und 
Verbindung  mit  gr.  <pautu  "sprudle  auf,  walle  über,  schwatze" 
und  (?)  ab.  bljuvati  "speien',    Ebenso  haltlos  ist  seine  Erklärung  von 

bitis  'Gallo'  aus  *flislis  als  einer  auch  morphologisch  unglaub- 
würdigen Weiterbildung  von  fei  usw.;  vielmehr  nach  Fick  2*  175 
als  *bidU  zu  cymr.  bustl,  com.  bistcl,  bret.  best!  'Galle',  oder  — 
mir  allerdings  nicht  wahrscheinlicher  —  nach  W.  Meyer  KZ.  28, 
169  zu  lit.  dvj/las  'schwarz*. 
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braasica  'Kohl'  gehöre  als  'Weißkohl'  zu  lat.  fraximts,  lit. 
be"rzax,  ahd.  birililia  usw.,  got.  btiirhfs  'glänzend*,  grieeh.  cpopicöc 
"weiß,  weißgrau*'  u.  dgl.  Die  Verbindung  ist  schon  aus  Gründen 
der  Bedeutung  ganz  problematisch.  Ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt, 
würde  auch  ss  aus  /s  ta  auf  dialektischen  Ursprung  woisou,  wie 
auch  tt  aus  //  kt  in  dem  von  Ceci  zur  selben  Wurzel  gestellten 
brattea  "dünnes  Motall-  oder  Holzblättchen,  Flitterstaat",  das 
Bnpr.  "leuchtendes  Blattchen*'  bedeutet  habe  —  das  Wort  harrt 
trotz  Ceci  noch  der  Erklärung  — ,  sowie  in  dorn  obengenannten 
Malta;  hier  wttn  eine  junge  Folge  zweier  Spiranten  allerdings 
vorhanden,    die  aber   eben   für  alle  andern   Falle  mangelt. 

broccus'mit  hervorstehenden  Zahnen,  niffzähnig'  verbindet 
Ceci  unrichtig  mit  lat.  frango,  nhd.  brechen,  statt  mit  griech. 
ßpuKw  'beiße*,  ßpoüxoc  "eine  Heuschrcckenart'  (Fick  L*,  409);  es 
weist  mit  diesem  auf  idg.  b  (kaum  als  o.-u.  Dialektwort  auf  idg. 
gl»,  da  ahd.  krouicü  "dreizinkige  Gabel,  Kralle,  Klaue*,  nhd.  krauen 
wohl  vielmehr  zu  lat.  grumus  zu  stellen  sind). 

Ebensowenig  überzeugt  seine  Anknüpfung  von  bria  'Wein- 
gefäß, Becher'  an  ahd.  bno  "Brei*  oder  (richtiger:  und)  lat  friare 
'zerreiben*,  frivola  Vau  fietilia  quassa*.  Mit  aller  gebotenen 
Zor&okhaitung  möchte  ich  eher  an  Entstehung  aus  *qpriä  (lat. 
twdre,  lit.  geriu  'trinke*   usw.)  denken,  mit  o.-u.  h  aus  qv. 

brigantea  'kleine,   in   den  Augenhöhlen  sich  einnistende 
Würmer*,  trotz  Ceci  nicht  aus  f ricanies. 

Endlich  bruscum  'der  Schwamm  am  Aliornbauine',  von 
Ceci  mit  frulex  'Gesträuch,  Busch*,  mhd.  briez&i  'schwellen, 
knospen'  vorbuudon.  Aber  ebensogut  kann  bruscum  als  o.-u.  Lehn- 
wort zu  ahd.  krüt  'Kraut*  gehören,  über  dessen  z.  T.  zweifelhafte 
weitere  Verwandtschaft  ich  auf  mein  lat.  et  Wtb.  s.  v.  fruter, 
grämen,  veru  verweise. 

Am  ehesten  konnte  im  Sinne  Cecis  das  Nebeneinander  von 
italn  n.  hioccoto  neben  fiocco  ausist,  flcccus  und  von  bricia,  bricioto 
neben  fregdo,  fregare  aus  lat.  fricare  bestechen;  doch  scheint 
das  letzte  Wort  darüber  den  Romanisten  zu  gebühren.  Für 
unsere  Frage  sind  sie  nicht  auszubeuten. 

Man  wird  nach  dorn  im  Vorstehenden  Bemerkten  die  be- 
sprochene Erscheinung  als  Aspiraten-,  nicht  Spirantendissimilation 
zu  bezeichnen  haben, 

Innsbruck.  Alois  WalnV 
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2.  Über  die  indogermanische  Verbindung 
Dental  +  s{z)  +  Dental l)- 

Hier  wird  untersucht  werden,  wie  indogermanisches 
Dent.  +  s(js)  +  Dont  behandelt  worden  ist  Im  allgemeinen 
bemerke  ich  vorerst  nur,  daß  ich  gegen  Osthoff  MU.  4,  329  t 
und  mit  Brugmann  Grdr.1  1,  448.  *  1,  733.  Wackernagel  Aind. 
Gr.  1,  269  u.  a.  der  Ansicht  bin,  daß  interexplosivisches  s{2) 
nicht  schon  indogermanisch  geschwunden  sei.  Ein  Spezialfall 
ist  der  hier  zu  erörternde,  und  da  ist  hingegen  schon  indo- 
germanisch die  erste  Explosiva  (der  Dental)  reduziert 
worden.  Fröude  BB.  17,  312  ff.  Persson  BB.  19,  271  ff.  und 
Brugmann  TF.  6,  102 ff.  haben  dies9)  für  das  Lateinische, 
Germanische  und  Litu-Slavische  nachgewiesen,  ich  selbst 
außerdem  für  das  Indische  (IF.  8,  162 ff.).  Ich  führe  hier  — 
zum  Teil  als  Referat  —  die  mir  zufällig  bekannt  gewordenen 
Beispiele  an. 

Es  wird  hier  Aufgabe  sein,  die  Fälle  mit  'interdentalem' 
s(z)  von  denen  abzugrenzen,  wo  Dental  -{-  Dental  anzunehmen 
sind.  Und  zwar  geschieht  dies  durch  folgende  Kriterien.  l.Wenn 
eine  Wortgruppe  nur  in  den  europäischen  Sprachen  vorkommt 
oder  jedenfalls  nicht  einen  f-  u-  r-  (oder  A-)Laut  vor  der  Dental- 
verbindung  hat  hat  man  zu  untersuchen,  ob  das  etymologische 
Resultat  einer  Dental  Verbindung  mit  den  für  jeden  Zweig  der- 
selben geltenden  Gesetzen  für  die  Behandlung  von  Dental 
-f  Dental  stimmt  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  wird  in  den  meisten 
Fällen  Annahme  von  Dent.  -f-  Sib.  |-  Dent.  Genüge  leisten.  Wenn 
z.  B.  im  Lateinischen  und  Germanischen,  wo  -tt-  zu  -ss-  wird, 
dennoch  -st-  vorliegt,  kann  man  a  priori  vermuten  und  etymo- 
logisch den  Nachweis  führen,  daß  (entweder  urspr.  idg.  -rf-, 
worauf  es  hier  uicht  ankommt,  oder)  idg.  -ist-  zugrunde  zu  legen 
ist  2.  Wenn  in  deu  arischen  Sprachen  als  Resultat  einer  Dental- 
verbindung -St-  -zd{hy  nach  i-  ü-  r-  (und  A-)Lauten  erscheint. 


II  Vgl.  IF.  14,  26öff. 

2)  Vgl.  schon  Kluge  PBrB.  S),  195  f.  und  s.  Norcen  Urg.  Laut].  174  f. 
und  daselbst  zit.  Lit. 
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dann  können  wir  darauf  sicher  sein,  daß  diese  nicht  De  St 
-f  üent,  sondern  Dent.  -\-  Sib.  -f  Derit.  gewesen. 

Wir  beginnen  demnach  mit 

1.  Fallen,  wo  vor  der  Dentalverbindung  entweder  kein 
/-  ü-  r-  (oder  A-)Laut  vorhergeht,  infolgedessen  die  arischen 
Sprachen  keinen  Beweis  abgehen  für  das  einmalige  Vorhanden- 
sein eines  9-LauteB  zwischen  den  Dentalen,  in  denen  aber  et  v  mo- 
bile Zeugnisse  mehrerer  (besonders  europäischer)  Sprachen 
dazu  hinreichen,  einen  Sibilanten  zu  bezeugen,  oder  von  denen 
keine  Verwandten  auf  arischem  Gebiet  aufzutreiben  sind. 

B.  rasta-  N.  *oine  Art  Gürtol'  Harsac.  (ed.  Bomb.)  143,  4. 
436)  !  I.  Eine  Wurzel  fofl-,  wovon  es  abgeleitet  sein  mochte, 
kenne  ich  nicht  Der  nächste  Gedanke  dürfte  der  sein,  daß  es 
zu  Iflt  catina  Rehört.  Dann  könnte  man  es  gemäß  unsrer  oben 
[14,  265  ff.  336)  erörterten  Regel  aus  *kaJ-to-  erklären.  Aber 
a  priori  ebenso  möglich  ist,  von  dem  »-Stamm  in  catena  aus *cate$-nä 
auszugehen,  folglich  als  Grundform  *kaJ-s-to-  anzusetzen.  Dieses 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn,  wie  ich  glaube,  man  mit 
Recht  noch  ein  lateinisches  Wort  als  verwandt  heranzieht :  ich 
meine  caalula  "Mieder,  Schnürleib  der  Frauen*  (VaiTo  b.  Xon. 
EL  548)i  Vermutlich  ist  dies  eine  Dominutivbildiing  auf  Grund 
eines  'casto-  >T.,  das  dann  mit  s.  ?asla~  X.  auf  ein  idg.  nkaxt-A-to- 
Bnrtfcokgeht  Von  einem  pectus  castigatum  (Ovid.  Am.  1,  5,  21) 
zu  schließen,  daß  castida  zu  einem  lat  "casti-  s.  ^ästi-  'Züchtigung, 
Befahl*  gehöre  fftöhde  KZ.  23,  ilOt),  geht  nicht  an.  Denn  ent- 
weder ist  der  Ovidische  Ausdrnck  nur  ein  kühn  poetisches 
Bild,  oder  Bfl  hat  noch  ein  Wort  caxti-gäre  oder  desgleichen 
{*cagiärc,  *caslire)  gegeben,  das  ViiiM-lmüren,  einbinden*  hat  be- 
ul knnin'n,  dessen  homonyme  Beschaffenheit  mit  (resp. 
Anklang  an)  dem  andreu  casti-gare  der  poetischen  Diktion  eine 
spezielle  Färbung  gab,  ohne  daß  der  Dichter  der  tatsächlichen 
Existenz  zweier  Verba  bewußt  sein  brauchte. 

Daß  wir  bei  der  Krklarnng  von  fturfa-,  lat.  castula  von 
einem  *kaJ-8-  auszugehen  haben,  wird  erhärtet,  falls  noch  aus 
dem  Griechischen  Kacdc  (Xen.  Cyrop.  VIII,  3,  7.  8)  M.  "Pferde- 
schahnieke'  udet   'Reitmck'1)  heranzuziehen  sein  sollte.    Es  er- 


i  nach  Phot.  446  Bkk.  Kac(c)äc  ■  dmpvroircnc.  Kai  iriXurrd,  kuccov  * 
ludnov.  waxo  Kai  Tpaxö  ir*pißö\aiov  Hm.  Dilti  er  lein  Hnm.  Gl.  3,  322  liihrl 
u.  &  ein  schwäb.  kttaa  'Kleidung*  an;  dies  hat  indessen  eine  ganz  andere 
Verwandlscbafl  (vgl.  Zopitu  Gutt.  112). 

todocnnMlifte  For»chunjen  XIX.  8 
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klärt  sieh  dies  unzweifelhaft  am  besten  aus  einem  *kat-s-£L, 
d.  h.  wohl  ein  außerjoniaches  *Kaca-F*vT-  als  Grundform. 

Nach  alledem  scheint  man  berechtigt  zu  sein,  ein  idg.  *fcat~ 
'schnüren,  binden*  aufzustellen.  Letzter  Hand  kann  dies  mit 
dem  idg.  *k&t~  *kat~  identisch  sein,  das  ich  in  ags.  hradorian 
'anschließen,  einengen*  finden  will.  Wie  d.  hegen  eig.  'mit  hag 
versehen'  bedeutet,  und  hag  'Dnni^cMiauch,  Gebüsch,  Umfrie- 
digung'  eigentlich  soviel  als  'Flechtwerk*  ist  (vgl.  g.  unddjue 
;  lat  viere  usw.|,  so  ist  das  dem  ag3.  heaöorian  zugrunde  liegende 
heador  eigentlich  wohl  '  L'infrh'digung*,  dann  'reccptaculuro'. 
Meines  Eruchtens  liegt  das  in  s.  caiant-  "sieh  versteckend', 
cdtayati  'verscheuchen*  steckende  *qet-  begrifflich  ferner.  — 
Lat.  cassis  'Helm',  wenn  zu  casfa  oder  etwa  zu  cutati,  setzt  da- 
gegen -tu  voraus. 

Für  das  afries.  böst  'eheliche  Verbindung'  setzt  v.  Halten 
Vcih.  d.  kouinkl.  Ak.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Lettirk.  IMh;,  S.  9  ein 
*  banst  iu  an.  Eine  Ableitung  *bunstilOn-  dazu  ergab  das  aisL  BesÜa 
(>.  aiobe  ZfdPh.  39  [1896],  397  n.  2).  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterließet),  dali  die  vorauszusetzende  Grundform  idg.  *bhondh-s-tu- 
gowesen  ist  und  zur  Wz.  *bhcn(lh-  'binden*  gehört  Zur  selben 
Wurzel  wird  man  vielleicht  noch  folgendes  ziehen  wollen. 

GaJl.  benna  'Wagenkasten'  stellt  man  mit  Recht  zu  griech. 
irdevT|,  cpdTvn  "Krippe*  (s.  z.  B.  Kluge  Wtb.  s.  benne),  und  Läden 
Spi-akv.  sällskapws  fürhandlingar  1891—94  S.  77  =  BB.  21, 109 f. 
llfi  (vgl.  Stokes  BB.  21,  129)  zog  sie  ansprechend  zur  V*z.*bhendh- 
unter  Annahme  von  Grundformen  resp.  *hhendhnä  und  *bhndhnä. 
Es  scheint  mir  nicht  unangemessen,  in  diesem  Zusammenhang 
des  g.  banste  M.  '«Scheuer*  Erwähnung  zu  tun.  Es  kann  ein  zu 
i-Stnmra  umgewandelter  «-Stamm  sein,  somit  eigentlich  mit  afries. 
böst  formell  identisch.  Ein  urgorm.  *ban$tue,  eig.  'Bindung,  Ge- 
bundenheit', hat  sich  sehr  wohl  in  so  verschiedenen  Speziali- 
sierungen der  Bedeutung  teilen  können  wie  afries.  böst,  g.  banste. 
Ich  setze  voraus,  was  eben  bekannte  ethnologische  Parallelen 
hat,  daß  die  'Scheuer'  uisprünglich  durch  Flechtwerk  hervor- 
gebracht werden  konnte.  Mit  g.  *banstuz  identisch  ist  nun  air. 
Ms($)  M.  'Gewohnheit,  Sitte'  (Windisch  IF.3,  7Gff.  Foy  IF.6,  331). 
üb  die  Bedeutuugsenhvicklung  mit  der  von  afries.  böst  oder  der 
von  g.  banets  (ft  Windisch  a.  a.  0.)  parallel  gegangen,  mag  vor- 
läufig dahingestellt  bloibon.  Dabei  leugne  ich  freilich  nicht,  daß 
die  von  Straehan  BB.  14,  312  ff.  20,  35.  Fick  2*,  174.  Stokes 
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BB.  23,  49  angenommene  Grundform,  d.  h.  kelt.  *bendtu-, 
nach  zum  Ziel  fährt  Dabei  hat  man  nämlich  auch  da*  alb. 
bes*  F.  'Glaube,  Vertrag.  Waffenstillstand,  freies  üebiet'  (Q.  Meyer 
EW.  38.  A>.  .;.  _'">  4,  45)  in  Betracht  zu  dahflD.  U  Meyer  setzt 
eine  (irundforcn  *betid-ti-  oiler,  mit  Übergang  in  die  Klasse  der 
Fem.  auf  -o,  *bend-tid  (AS.  2,  50),  während  Pedersen  KZ.  36,  908 

Enten  Form  vorzieht.  Oben  (14,  267  f.)  habe  ich  zu  zeigen 
gesucht,  daß  idg.  -tt-  im  Alban.  als  $t  erscheint.  Dem  wider- 
spricht jetzt  Pedersen  KZ.  39,  4291  Ullt6f  Hinweis  auf  das  von 
ihm  KZ.  36,  30«  aus  *pot-to-  gedeutete  alb.  past  'gehabt*.  lob 
b~M-  mich  gern  in  ulbain  -i-  'hon  wie  in  andren  Dingen  be~ 
»  Vielleicht  bin  ich  im  Unrecht,  und  idg.  -tt-  wird  im 
Alban.  -ä>k  wie  in  ilcn  wiNtiMm-piiisrhen  Sprachen.  Ich  bo- 
Vtnät8  aber,  daß  der  Beweis  dnfür  in  past  'gehabt*  liegen  soll. 
Weder  l'ftli-ivn  noch  jemand  anders  wird  so  gerat]  wi»rn. 
was  past  eigentlich  ist.  Es  ist  sogar  nicht  eben  wahrscheinlich, 
daÜ  past  aus  "pot-to-  sei,  zunächst  weil  die  verbale  Verwendung 

pot-  ia  s.  pati-,  nöcic,  lat.  patis  allem  Anschein  nach  eine 
spezifische  Neuerung  des  Albanesischen  ist,  abor  die  part- 
Kategorie  auf  -to-  sichtlich  im  Aussterben  begriffen  ist,  also 
Mit  jeher  nicht  eine  lebende  Kategorie  gewesen  ist  Es  könnte 
past  z.  B.  aus  "poiio-  sein.  Und  bess  könnte  z.  B.  zum  s-Stamra 
etwa  aus  *bend-s-iä  oder  'haml-s-iä.  Der  idg. 
ich  sonst  reichlich  belegt;  z.  B.  ahd.  frjn/,  PI.  bptitir, 
in  nticua.  Das  von  <L  Meyer  EW.  467.  AS.  4.  45  aus  *suoiit-ti- 
reap.  *suoid-tiä  gedeutete  veat  F.  'Tau'  wird  nm  Pedersen 
KZ.  36,  SOS  aus  *rend-ti-  oder  *  vöd-ti-  hergeleitet.  Mindestens 
ebenso  möglich  wäre  eine  Grundform  *v*nd-s-iä  oder  vidi» icM 
*vand-a-iäx),  wobei  mau  sioli  zu  vorhandenen  StamnionxVliffi- 

li  Man  könnte  hiergegen  einwenden,  daß  mau  /zu  erwarten  bitte 

<Brugmann  fircir.  I.  769.    Pattenen  Alb.  faxte  180,    KZ.  2fi.  290;  anders 

38)    l**li  halte  diesen  Km  wand  nicht  für  stichhaltig:  denl.  i-Ä  kann 

zunaYhsl  ts  geworden,   und  die»  ist   nicht  palat&lisieit    Wenn  man  ein 

p*H    u-h  hallt' ,  ?O0i    ioh  hieß'  oder  pir-poQ    unten"  entgegenhält,  so  hat 

bedenken,  daß  diese  Formen  eigentlich  nichts  beweisen:  sie  stehen 

Infi  von  Kategorien,  wo  sonst  nur  oder  fast   nur  A  zu  stehen 

hatte    oamlirli    vorn   -#-Aor.  wie    <fn*e  'gab*,  ra4t  'fiel',  fieJe   'war',  <laJe 

H     Q   tfc  •  i   KAG.  88  f.),  wie  denn  auch  Pedersen  selbst  gl 

,    nach  bäte  'er  gab'  usw.  zu  erklaren.   Weiter  vom  Abi. 

[er  wenigstens  zum  Teil  Lok.)  auf -J  (aus  -•*«).  —  Meiner 

afafnong  naeli  wir«  u  also  möglich  veat.  aus  *n^oid-n-in  zum  «-stamm  En 

I  *i4or,  fcymr.  chu-y*.  körn.  wAyj  'Schweiß'  (aus  *syid-*-o-)  usw.  herzuleiten. 
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keiten  hält  was  bei  den  ersteren  Konstruktionen  nicht  der  Fall 
ist :  der  s-Stamm  ist  vorhanden  in  ion.  uoei,  s.  utsa-,  wohl  arm. 
got^  aisl.  va$8  'Schilf  usw.  —  Mit  dein  nackten  Hinweis  auf 
prese  "schneide'  ist  nichts  gewonnen,  wenn  nicht  pir  eine  Grund- 
form *pret-iä  anzunehmen  wäre. 

Mit  g.  banttis  zu  verbinden  sind  natürlich  ags.  bös,  aisl. 
bds.  mhd.  banse.  "Scheune*.  Diesen  Wörtern  liegt  ein  germ. 
*bann(i-  N.  zugrunde;  dies  aber  erkläre  ich  aus  einem  idg. 
*bh<mdh-ü-o-.  das  sich  zu  dem  «-Stumm  verhält  wie  z.  B.  lat. 
<ffffl—  ahd.  saJts  zu  saces-  (in  lat.  sacena),  lat.  e-lixum  zu  liquör% 
s.  sarh-vaisa-ra-  zu  Feroc,  aisl.  hrfa  N.  'KuhmJ  zu  aisl.  hrödr,  ags. 
hrödor,  hrid  u.  a.  mehr1)  (s.  2.  B.  J.  Schmidt  Plb.  144.  37!». 
Persson  BB.  19,  269  ff.  u.  a.).  Den  s-Stamm  sehe  ich  auch  in 
der  Weiterbildung  griech.  irticua  aus  *TT€v8-c-ua.  wie  z.  B.  ahd. 
rosamo  aus  *rHdh-s-wen-  (neben  rotamo-  aus  *rudh-men-)y  vgl. 
li'U  isrna  'Ivdckspeise  für  "Wölfe*  aus  *ed-s~ma  (:  lit.  ides-is,  ahd. 
as,  aisl.  d*,  ags.  £s,  lat  es-ca  aus  *öd-$~ceL,  abg.  jas-li  aus  *ed-s-li- 
J.  Schmidt  Plb.  252.  279),  abg.  äsmp  aus  "cit-s-men-,  öemi  (:  lat. 
odory  öb-c-  in  6c<ppaivouai)  usw.  (vgl.  z.  B.  noch  J.  Schmidt  KSB.  7, 
243.  KZ.  27,  314.  Solmsen  KZ.  29,  90  f.  1 1 7  ff.  DP.  8,  Anz.  64. 
Kretschmer  KZ.  29,  429  f.  Nr.  Vasoninschr.  14s  f.  Bartholomae 
AF.  2,  86.  IF.  4,  124].  Zu  don  Weiterbildungen  von  a-Stämmen  s. 
noch  Bugge  AfnF.  1,  7.  Brugmann  MU.  1,  81.  Ordr.  2,  351.  GG.* 
185  ff.  J.  Schmidt  Plb.  148.  KZ.  32,  388.  Persson  BB.  19.  871 

Ahd.  (A)/asf,  ags.  htmst  erklären  sich  aus  germ.  *Atefi- 
*hla$ta-  und  gehen  auf  idg.  *klat-s-ti-J  *-to-  (oder  *klcfi{h)-s-ti-.  *-to-; 
vgl.  Noreeu  Urg.  Witt.  175.  Brugmann  IF.  f>,  103)  zurück.  Sie 
geb&rej}  zu  %.af-hhipan  'iiherbürdeii3,  ahd.  (h)ladan  (Vvütki-hlaian), 
aisl.  hlada  mit  ß}  ags.  as.  hladan,  afr.  hlada  mit  <J;  mit  ^  noch 
ags.  hl6d  'Beute';  anfrank,  hlötha  'Beute'  (:  mhd.  luoty  md.  lüt 
'Last,  Masse.  Kotto,  Schar,  Menge')8).  Wie  Persson  Wurzelcrw,  46 

1)  Sowohl  die  Zusammenstellung  mit  s.  Itharksas-  (worüber  s.  Verf. 
BB.  18,  22  f.)  wie  die  zu  cu-<pe(nöc  (Schrader  KZ.  30,  483  f.  Sprarl.wi-1. 
u.  L'rgesch.  501)  muß  aufgegeben  werden  (vgl.  auch  Feisl  PBrB  15,  ft4fi  f.j. 

2)  OsthofflK,  5,301  identifiziert  damit  das  ags.  hUö  'Haufo,  Schar, 
Menge',  spezieller:  "eine  zum  gemeinsamen  Stehlen  vereinte  Gesellschaft 
oder  Bande  von  7  bis  25  Dieben'  (Schmid  Gesetze  der  Angelsachsen  S,  17). 
Hierzu  afr.  hlötk  'Herd'  (Kern  Taalk.  Bijdr.  2,  191.  Jaekel  ZfdPh.  23,  140. 
Bremer  PBrB.  17,  319).  Wie  Sievers  (b.  Bremer  a.  a.  0.  N.  1)  und  Kauf- 
mann PBrB.  18,  141)  erkannt,  gehen  M6d  und  hindere  'praedo*  mit  ahd. 
landtri  *latro'  (Tatian  199,8.  Sievers"  S.  XXXVI  f.),  aisl.  hlenni  •Rauher' 
[hUnni-maör)  auf  ein  germ.  Wurzelelement  *hlanp~  zurück. 
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und  Osthoff  IF.  5,  300  f.  annehmen,  liegt  hier  eine  mit  -t-  er- 
weiterte Wurzel  *MA-t-  vor  (gegen  Kluge 5  224.  ßnigman  n  Grund- 
riß 2.  1047.  1051  f.  IF.  6,  103  u.  a.).  Daneben  steht  mit  -d- 
(oder  -(iÄ-)Erweiterung  abg.  kladq  klasti  Hegen,  steilen1,  r.  kladu 
last'  usw.  zu  lit  klö-ju  khUi  'zudecken'  (aber  mit  -d-  oder 
-«/A-Erwcitcrung:  iiz-ldodas  'Bettdecke',  paktödi  "Bettlaken'  usw. 
s.  Leskion  Abi.  114  =  376). 

G.  beut  'Sauerteig'  {ga-beütjan  'durchsäuern',  un-beistei 
'das  Nichrgesäuertsein',  un-beiatjöfia  "nicht  gesäuert')  aus  einem 
•bheid-s-to-  zu  beitan  usw.  (Brugmanu  IF.  6,  103,  anders  Kluge 
PBrB.  8,  5241. 

Ahd.  tpiist  F.  'Verderben.  Vernichtung',  g.  qistjati  'ver- 
derben' (trans,),  aisl.  kvirta  'verstümmeln'  aus  *Qedh-8-ti-  (Brugmann 
IF.  6,  103)  zu  lit.  gt-n-du  gksti  'entzweigehen,  verderben'  (intr.), 
gad\nii  'verderben'  (trans.),  pagadas  'verderben'  (weiteres  Material 
«U  'lern  Lit.  s.  Leskien  Ablaut  ö4  -  326,  vgl.  Verf.  KZ.  32,  484  f.), 
s  <fhade"  2,  696.  Brugmann  IF.  5,  375.  6,  103.  Zupitza  Die 
genn.  Gutt.  87. 

Nhd.  n'rf,  mhd.  rist.  HsU  'Hand-  oder  Fußgelenk',  ags. 
i/yrsf,  tcrist,  aisl.  rist  "FußgelenJr",  aschwed.  wrist  usw.  ist  lange 
her  zusammengestellt  mit  ags.  urtdan  'torquere',  ahd.  rtdan 
'winden',  aisl.  rida  'winden,  flechten,  knüpfen',  schwed.  vrida 
.  *uri-t-s-t~.  Die  ursprüngliche  Flexion  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Der  zugrunde  liegende  -«-Stamm  findet  sich  in  ags.  u>rdaen, 
ahd.  reitan  'Knoten',  sowie  schwed.  (d.)  w«  M.  'Druse',  vgl.  vresa 
'drehen,  krümmen;  (übertr.)  störrisch  sein',  vres-ig  'knorrig, 
knotig  (von  Bäumen);  (übertr.»  mürrisch,  störrisch',  vresalm  'ulmus 
effusa'.  —  Vielleicht  wird  man  hierzu  s.  bleskä-  'Schlinge  zum 
Erwürgen"  stellen,  falls  aus  *ureid-s-qo-,  worauf  ich  hier  nicht 
näher  eingehe. 

Bahr  schwierig  ist  das  gerni.  Wort  für  brüst  G.  brusts 
ist  bekanntlich  ein  F.  PI.  tant  eines  Koas.-Starames  als  Über- 
setzung der  griech.  Vorlage  tö  ctüOoc  tu  cTrKdTXva.  Auch  ahd. 
X  A.  Fl.  brüst  (Fem.),  D.  brustum  gehört  zu  der  konsonantischen 
Stammesflexion ;  aber  schon  im  9.  Jahrh.  erscheint  es  als 
-•-Stamm  flektiert  (Braune  Ahd.  Gr.  §  243.  Bugge  PBrB.  13,  320). 
Im  Alts,  ist  breost  Neutr.  Plur.  tan  tum.  Ags.  brioti,  aisl.  brjöst, 
nrsprunglich  dieselbe  Form,  ist  Sing,  geworden;  aber  Plur.  dazu 
wird  als  Sing,  verwendet  Kluge  PBrB.  8,  S10  nimmt  für  die 
as.  ags.  aisl.  Form  urspr.  Nom.  Dual.  *breustö  an,  das  als  Neutr. 
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Plur.  aufgefaßt  worden  sei.  Dual.  *breustö  und  (got)  Ph 
*brw4utn  usw.  setzen  ein  urgerm.  Paradigma  mit  wechselndem 
Akzent  und  Wechsel ndem  Ablaut  (etwa  wie  s.  Du.  pädä{u)  :  Pl. 
patibkfo)  voraus.  War  aber  noch  urgermanisch  ein  solches  Para- 
digma vorhanden,  als  fester  Typus  konnte  natürlich  zu  einem 
*bru#tum,  wie  mich  immer  entstanden,  analogisch  ein  *breu*tö 
erwachsen.  Das  hat  auch  Bugge  PBrB.  13,  320  ff.  bei  seiner 
Etymologie  annehuieu  müssen,  Man  könnte  nun,  unter  Ab- 
lehnung von  Bugges  Zusammenstellung,  die  erwähnte  Annahme 
verwenden  und  brusts  zu  abg.  brüdo  (-«-Stamm)  'Erhebung,  Hügel* 
stellen  :  *bru{dk)-s-t-;  dazu  wäre  dann  *breit(dh)-s-tö  neugebildet. 
AI»;:  brüdo  ist  aus  *bhrdhos  (resp.  *tnfdhos,  vgl.  r.  berdo  'Weber- 
knnim',  pol.  bardo,  cech.  brdo  usw.  aus *Afrdb,  J.  Schmidt  Vok.  2. 1H; 
von  Diefenbacli  KZ.  16,  221  zu  got  fötu-imird  usw.  gestellt, 
anders  Veif.  KZ.  30,  449).  Nun  ist  aber  auch  die  Annahme,  daß 
in  germanischer  Zeit  in  einem  Norninal-Paradigma  durch 
Analogie  bedingte  Ablautsentgleisung  stattgefunden  habe,  etwas 
bedenklich.  Dies  setzt  nämlich  voraus,  daß  in  der  Nominalfloxion 
noch  in  germanischer  Zeit  der  Abluutewechsel  ein  lebendiger 
Wortbildungsfaktor  gewesen  sei.  Das  ist  aber  in  weiterer  Aus- 
dehnung kaum  annehmbar.  Man  kann  aber  meines  Erachtens 
aM  brjöst  usw.  :  g.  brüst*  usw.  aus  idg.  *bhreu-dA-x-t- :  *bkmdh§4 
erkliiren,  ohne  sie  dennocli  ganz  von  abg.  brüdo  zu  trennen. 
Man  hat  nur  eine  Wechselforni  idg.  'bhreudhos-  :  *bhrudhs-  an- 
zunehmen. Die  Wurzelformen  *bh(0)r(e)-dh- :  *bhreu-dh-  verhalten 
sich  zueinander  wie  *6A(e)r(cK  *bher-io~ :  *bhreu-  in  lat.  ferio,  aisl. 
berja,  nbg.  borjq,  cpap-öuj,  wozu  nsl.  brana,  r.  boronä,  pol.  brona 
'Egge*'),  alb.  brant  (aus  dem  Serb.  entlehnt  G.  Meyer  Wtb.  44  f.) 
usw.  :  s.  bharv-ati  'zernagt'  usw.,  8.  Persson  Wurzeler  w.  18.  125, 
oder  mit  andrer  Bedeutungsentwicklung:  von  'scharf,  spitzig 
sein*  zu  'emporragend,  hevortreteud,  sich  erhebend'  in  lit  brvtujü-s 
bridiäi-8  'sieh  andrangen*,  akt.  "zwängen*,  briaunä  'stumpfe  Kante" 
usw.  (s.  Leskien  Ablaut  3  =  293);  wie  *Ui(e)r(e)-B*  :  *bhreu-s-  (air. 
berraim  *tondeo',  cpdpc-oc  "Stück',  ahd.  bre$~tan,  8.  bhf^-il-  "Spitze, 
Zacke,  Ecke*,  aisl.  burs-t :  ags.  brysan  "brechen*,  air.  brüim  'zer- 
schlage' usw.).  Die  Bedeutungen  wechseln  in  dieser  Wortfamilie 
zwischen  'stechen,  stoßen,  nagen,  kauen,  spalten'  und  "spitzig, 
hervorstechend,  emporragend,  hervortretend  sein*.    Zu  *bher-dh- 

1)  Sicher  nicht  aus  mhhortnä  wie  Pedersen  1K.  5,  72  annimmt.  Rin 
np.  b§rn  'Egge'  ist  naoh  Hom  XIX.  47  unsicher. 
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in  ir^pöuj  "zerstöre*,  aisl  baröa,  ahd.  barta  'Beil*,  g.  fötu-fxturd 
'Fußbank',  ahd.  bord.  dorr 'Raml,  Sunm.  Beta  des  Schiffes,  Schiffa- 
rund'.  |R  Lord  "Rand,  Tafel,  Tisch,  Haus*,  ags.  bord  'Rand,  Schiffs- 
Imn].  Tisrli.  Qnar*,  aisl.  bord  'Handlange.  Stange,  Schiffsbord, 
7:-  \\'  mit  sowohl  ahd.  pret  Tafel,  dicke  Stange*,  mhd.  nhd.  bret, 
ags.  bred  Tafel'  wie  ahd.  prol,  prat  'Hand,  Borte,  Schiffsvorder- 
teil,   Mund,   Lippe'  usw.,   sowie  schließlich   abg.  brüdo  " Hügel' 

res  Material  bei  Walde  KZ.  34,  50b"  f.).    Zu    einem   damit 
Im  *-bhreu-dh-  und  daraus  gebildetem  *bhreudiwä-  könnte 
nun  aisl.  brjost  :  g,  brusts  usw.  gehören1).    Eine  nndere  Weiter- 
bildung vM'll.'ir'ii  in  abg.  brüzda  Iren  um'.  Sollte  das  Vorgetragene 

rwiekeh  erscheinen,  so  ließe  sieb  auch  noch  die  alte  Zu- 
>;immenstellung  mit  aisl.  hrjäta.  IgR  hriofan  'brechen',  mhd. 
brieten  'hervorbrechen,  aufschwellen,  knospen*,  as.  brustjan 
'knospen*  hören.  Auch  dann  hätten  wir  Wegfall  von  einem 
Dental  anzunehmen:  *btireu-d-s-t-  :  'bltru-d-s-t-.  Die  Bcdeutungs- 
euhvicklung  wäre  dann  von  'Hervorbrechung,  Anschwellung' 
zu  brüst.  Zur  Bedeutung  vgl.  dann  aiü\.  bringa ;  lit.  brlnkti  "quellen, 

Darf  (Zupitza  Die  germ.  Gutt.  129).  Freilich  auch  dann 
entlegene  Wurzel  Verwandtschaft   mit  den    genannten  Wörtern. 

Ich    habe   das  Vorstehende,   vor   acht  Jahren    über   brüst* 

rtr^srh riehen i»,  stellen  lassen,  obwohl  seitdem  mehren1  Ver- 
noha,  das  Wort  zu  erklären.  BfWihiftTiflW  sind.  Ich  nenne  z.  B. 
die  von  v.  Grienberger  Unters,  z.  gut  Wortk.  53  mit  einer  von 
r.  Holten  Fünfzig  Bemerk,  z.  Grimmschen  Wörtern.  16  ff.  ge- 
äußerten identische  Zusammenstellung  mit  &  bhrü-s  grieeh. 
09pO-c,  und  die  ausführliche  Behandlung  von  Wiedomann  BB.  27, 
226  ff.  Tvotz  der  etwas  verwirrenden  Darstellung  ist  dieser  Auf- 
satz scharfsinnig  und  lehrreich.  Wie  man  finden  wird,  sind 
eilige  unserer  Aufstellungen  identisch;  namentlich  suchen  wir 
das  verwandte  Material  in  demselben  etymologischen  Kreis.  Nur 
glaube  ich  nicht  an  die  von  W.  angenommenen  Bedeutung»- 
entwicklungen.  Vielmehr  wird  man  in  den  meisten  Fallen  von 
ähnlichen  Zusammenstellungen  die  Bed.  "Rand:  Saum:  erhöhter 


1)  Zum  Bedeutungswechsel  vgl.  air.  bruinne  aus  'brondhio-,  akymr. 
brtmn  nkymr.  bron  'putus,  marnma",  bret.  bron(n)  "mametle*,  aber  in  Orts- 
namen "runder  Hügel'  wie  kymr.  ftrynn  M.  'colhV.  Ev.  zu  abg,  grqdi  "Brust*, 
slovak  krud  'Erhöhung"  usw.  (b  Firk  *  2,  18-1;  ein  anderer  Vorschlag 
bei  Zupitza  Die  gerat.  Gutt.  189;  bruimic  könnte  auch  Hkruähnfo-  sein. 
Es  läge  dann  ein  mit  dem  -J-Stamm  wechselnder  -»-Stamm  7ugrunde). 


120 


K.  F.  Johansson, 


Rand,  Erhebung*  als  die  zentrale  anzusetzen  haben.  Weiter 
zurück  liegen  Bedeutungen  wie  'Bruch;  durch  Brechen,  Bersten 
entstandene  Kante,  Rand*  usw. 

Lit.  lyste  'Ackerbeet'  (Bezzenberger  LR  s.  v.  Leskien  Bild, 
d.  Nora.  396  -  546),  ahd.  lista  'Rand,  Saum,  Borte,  Streifen', 
HOL  lista  'Rand,  Streifen',  ags.  IM,  alles  aus  Hit-8-tä-  vom  -a-Stamm 
in  lat  lltm,  wohl  auch  lit.  lyse  \Ackorbeot*.  Lit  lyse  :  lyste  =  lett. 
rasa  :  rusta,  rüste  (aus  *rud-s-a  :  Vud-s-fä,  s.  unten).  Indessen 
kann  ja  lyse  vielleicht  direkt  zu  lat  Uro,  ahd.  teagan-leisa,  abg. 
licha  'ai-ea ,  r.  licha  "Furche1  gestellt  werden  (Fick  KZ.  IS,  412  ff. 
Pederseu  TR  5,  40.  78  u.  a,).  Sollto  nun  Pedersens  an  der  letzt- 
erwähnten Stelle  behauptete  Regel  richtig  sein,  sollte  das  aus 
idg.  -s-  nach  -f-,  -w-,  -r-,  -fc-Lauten  im  Litauischen  zu  erwartende 
-sz-  nach  'gestoßen*  betontem  -»-  und  -u-  bewahrt  sein,  so 
würden  wir  natürlich  *lyszi  erwarten.  Nun  sind  aber  freilich 
die  Regeln  Pedersens  fürs  Litauische  weit  davon  entfernt,  als 
gesichort  gelten  zu  können1). 

Lat  frustum  wird  gewöhnlich  und  kann  zu  griech.  öpaucröc 
gestellt  werden  (vgl.  z.  B.  Walter  KZ.  12,  412.  Fröhde  BB.  1, 
193.  Solmsen  KZ.  29,  95).  Indessen  scheint  mir  der  alternative 
Vorschlag  von  Stokes  KZ.  31,  235.  Pensum  Wurzelerw.  126  N.  2. 
KZ.  BS,  292.  Stolz  Hist.  Gr.  1,  150,  daß  es  zu  abg.  brüs-nq-ti, 
brysati  gehöre,  in  formaler  Hinsicht  den  Vorzug  zu  verdienen; 
vgl.  weiter  ags.  brysan  'zerbrechen*,  air.  (brosne,  brosnu)  brüim 
"zerschlage1  usw.  (s.  noch  Fick*  2,  187.  Thumeyscn  Keltor.  94  f. 
Strachan  BB.  20,  15).  Zu  ags.  brgsan,  alb.  brefen  "Hagel'  (G.  Meyer 
Wtb.  47.  Alb.  St.  3,  90;  vgl,  indessen  Wiedemann  BB.  27,  248  f.), 
mhd.  brüseii  'brausen'  usw.  kann  unter  Annahme  einer  " Wurzer- 
form *bhreu-$-,  die  übrigens  auch  durch  air.  brüim  "zerschlage, 
zerschmettere"  usw.  bezeugt  sein  kann,  gezogen  werden;  um 
es  aber  zu  abg.  brysati  'abreiben',  brüsnqti  'rädere,  oorrumpere', 
brüstlü  'Scherbe'  direkt  zu  stellen,  brauchen  wir  eine  "Wurzel '- 
fonn  *bhreurd-s- ;  in  diesem  Fall  *bhrud-8-to-  (vgl.Pedersen  IF.  5, 38); 
*bhreu-d-  (in  aisl.  brjöta   usw.)  :  *bhreu-d-s-  (abg,  brysati  usw.) 


1]  Mit  1.  I'tus  eig.  'gebogene  Rand',  so  "Ufer,  Strand'  ist  identisch 
der  als  ursprunglicher  -«-Stamm  von  Liden  Sprikv.  sallskapels  förh  and  Ungar 
1891— W,  74  —  BB.  21,  106  dem  ahd.  lid  N.  und  M.,  ags.  lid  N.,  aisl.  Hör 
M.,  aschwed.  lifter  M.  und  N.  (daneben  -w-Stamm  im  got.  Upu$  usw.)  zu- 
grunde gelegte  *ti-tos,  -4t*-.  Der  -u-St&mm  in  lifiua  läßt  sich  mit  dem 
-w-o-Stamm  in  I.  lituu»  vergleichen. 
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=  *dk{u)rtU'd-  (lat  fraud-) ') :  *dh{u)r9u-d-s-  (in  umbr.  froaäom  'frau- 
datum*1);  lat  frustra  entweder  *dh{u)ru-s-trä  odor  *dh(u)ru- 
d-(»-)trä).  - 

Lat.  mustum  —  wovon  ahd.  mosr,  wie  die  meisten  den 
Wrinliau  betreffenden  Worter  vom  Lateinischen  entlehnt  sind  — 
erkläre  ich  ans  *mud-a-to-  und  beziehe  es  auf  den  -a-Staram  in 
uucoc  aus  *u,üfc-c-oc  eig.  'Nässe',  so  'Befleckung.  Makel*,  so  'Ver- 
brechen* DL  dgl. :  der  -s-Stamm  auch  in  ir.  mosach  'immundos, 
spurcus'  (aus  *mut-s-ako-),  kymr.  mw$  'spurcus'  (vgl.  Fick*  2,  206); 
wurzelverwandt  mit  uüboc  'Nasse'  usw.,  nxhd.  smu*.  lit.  mdud-au 
tnaud-yii  'baden*,  lett.  maud-ät  'schwemmen*,  lit.  mdus-tau, 
ntäus-tyti  "schwemmen*,  sowie  abg.  muzga  'Lake,  Weiher*  aus 
*maud-z-gä  (Miklosich  Asl.  Laut!.8  288.  EL  Wtb.  207  s.  tnüzg-, 
vgl.  Walde  KZ.  34,  514)  und  weitere  Formen  der  Wurzel  ohne 
die  d-Erweiterung  bei  Leskien  Abi.  41  —  308).  Hierzu  s.  mödaU 
lustig,  fröhlich  sein,  sich  freuen'  von  RV,  an;  ursprüngliche 
Bedeutung,  wohl  etwa  "naß,  feucht  sein1,  noch  vorhanden  in 
schwed.  dial.  muta  'staubregnen'  und  andres  mehr,  s.  unten.  Die 
ursprüngliche  Allgomeinbedeutung  dürfte  noch  in  s.  mudira-  SL 
"Wolko",  lexikalisch  auch  mit  der  Bedeutung  'Frosch*,  durch- 
mmera.  Hierzu  auch  air.  muad  "Wolke*  aus  *moudo-,  muad- 
'Jippus':  weiteres  bei  Fick'1  2.  206.  Persson  Wurzelerw.  24. 
105,  183  u.  a. 

Das  bei  Hes.  vorkommende  Wort  ßacrd  ■  (nroön,nara. 
'rraAiojTut  ist  wohl  am  ehesten  ein  messapisches  Wort.  Als  solches 
konnte  es  mit  mhd.  hast  ämöst,  engl.  ndl.  an.  baxt,  ags.  baut  zu- 
sammengestellt werden,  mit  dem  alb.  baikt  'zugleich*  usw.  auf 
ein  *bhadh-8-tu-i  -to-  zurückgehen. 

Daß  die  Wurzel,  die  in  s.  nahyail,  naddha-,  tiatsyati  usw. 
erscheint,  idg.  *nedh-  war,  ist  jetzt  anerkannt  (Hübschmann 
KZ.  23,  393  mit  N.  1  f.  v.  Bradke  ZDMG.  40,  666.  Stokes  BB.  21, 
130  u.  a.)5)  und  von  Brugmann  BSGW.  1890,  236  weiter  er- 
härtet Ob  das  lat.  necto  nexui  necti  tiexum  auch  mit  der  Glosse 


1)  Hifrher  ziehe  ich  lit.  draudsit  dmihti  drohen',  lett.  draudi  m. 
1*1  'Drohungen',  lit.  ttu-draud-us  'tadelnswert",  lett.  draudet  "drohen".  Lett. 
drautma  'Drohung*,  lit.  drausme  "Zucht",  drouymüs  'strafbar'  setzen  ent- 
weder 9dhrtu-«~  oder  *dhrau-d-*-  voraus. 

2)  Andere  z.  B.  v,  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.  1,  *2l  f.  — 

3)  Froher  z.  B.  Fick»  3,  159.  •  1,  501.  506.  Windiseh  KZ  21,  427 
artete  man  allgemein  *negk-  als  Wurzclform  an. 
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«öät  colligata?  (Löwe  Prodr.  371)  hinreicht»  um  auch  eine  idg. 
Wurzel  *negh-  anzusetzen, ist  sehr  zweifelhaft  Osthoff  b.  Bmgmann 
a,  a,  0.  ist  dor  Meinung,  daß  neeto  QßW.  duich  Umbildung  nach 
piecto  plexui  plexi  plexum  entstandon  ist1),  Sicher  ist,  daB  außer 
dem  Indischen  das  Germanische  und  Keltische  (sowie  selbst  das 
Italische)  die  Wurzel  "nedh-  bezeugen.  Das  Air.  hat  ein  noidm  N. 
'nexum'  bfllflgl  durch  (Jen.  nadma,  Akk.  PI.  tuidman  (in  eeoir 
nadma'\\n[t'  >  i-outraliendi',  for  nadmand  'super  obligati'ines',Zeuss- 
BW  269  f.)»  fo-waidm  "Binden,  Vertrag',  nir.  cw-naid  (Stokee 
BB.  21,  130).  Hierzu  gesellt  sich  air.  Superl.  lussam  (Kompar. 
nem).  Vom.  nessa  'proximus,  proxirae*,  Mflfl  'propius',  kymr.  Superl. 
ttesaf,  Kompar.  nes  aus  *nedh-s-7?tmo-  (resp.  *nedh-a-os-).  Hier- 
nach ist  es  offenbar,  daß  von  den  vielen  Deutun^sversiu-Imn 
über  o.  nessimo-,  die  v.  Planta  1,  377  f.  verzeichnet,  nur  der 
von  Brugmann  BSGW.  1890,  236  zu  halten  ist.  Es  ist  aus 
*nedh-s-ipmo-.  Der  hier  zu  Tage  tretende  -«-Stamm*)  erscheint 
nun  auch  außer  in  den  unten  zu  behandelnden  Formen  mit 
-Ar-Erweiterung  (wie  s.  ni#ka-,  ahd.  nuska  'Fibula',  air.  nasc  'Ring' 
usw.,  vielleicht  auch  av.  naska-  'Buch,  Textsammlung:*,  eigentlich 
'Bündel'  Bartholomae  Ai.  Wtb.  1060)  in  folgenden  Fällen,  die 
Osthoff  MU.  5,  6  und  J.  Schmidt  Krit.  d.  Son.-Theor.  85  in  alm- 
lichem Zusammenhang  erwähnt  haben.  Zunächst  ahd.  nusta 
*ncxa*,  nustun  'ansulas*,  das  wohl  nicht  aus  *nuskla  (zu  nuskjan^ 
nusken  'neetere,  vincire')  herzuleiten  ist;  eher  aus  *n*dh-8to-, 
in  welchem  Fall  es  sich  direkt  zu  aisl.  füs-t,  niste  'Heftnadel, 
Mantelschnalle',  nista  "zusammenheften1,  abd.  nestilo  M.  nestila  F. 
'Bandschleife'  stellen  laßt,  denen  ein  *n*dh-s-to-  zugrunde  liegt, 
agufn.  riast  nestli  (aus  *nodh-s-to-  oder  **jtfA-a-to-).  Mit  lat  noi/ns 
(vgl  Kluge  KZ.  25,  313.  Noreen  Urg.  Lautl.  139)  können  diese 
Wörter  direkt  nur  vereinigt  werden,  wenn  man  für  beide  Spraeh- 
gruppen  ein  *n*dh-z-do-,  *n9dh-z-do-,  *nodh-z-do-,  *ncdh-z-do~  an- 
nähme. Dazu  liegt  kaum  hinreichender  Anlaß  vor.  Die  Wörter 
sind  wohl  nur  wurzelverwandt:  lat.  nödu*  ist  idg.  *nödho-  (anders 
Persson  Wurzelerw.  88  f.).  —  Um  hier  noch  eine  unsichere  Ver- 
mutung vorzuführen,  möchte  ich  den  Vorschlag  machen,  vocciöcc* 
inröonua  Tuvunceiov  aus  *voGc-fö-  zu  deuten  und  darin  den  -«-Stamm 
in  aisl.  nis-t,   agutri.  nas-t   zu   sehen. 


1)  (ianx  anders  Bloomßeld  1F.  4,  «9 

2)  Vgl.  noch  ir.  ktH&MÜm  Stokea  BB.  21, 130)  wohl  aus  *-n4dh*-i*-. 
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Ahd.  rüsten,  ndl.  nuten,  ags.  hyrstan  (aus  *hrystan)  "aus- 
statten, schmücken*,  ahd.  rttst  'Rüstung',  ags.  hyrst,  setzen  Em 
Verhältnis  zu  ags.  hriodan  'schmucken',  aisl.  hrjöda  'säubern'*) 
usw.  (s.  Kluge5  308)  ein  idg.  *kruts-to-  voraus.  Richtig  stellt 
Zupitza  Die  germ.  Gutt.  12"»  hierln-r  aisl.  hrattstr  'nistig,  tapfer, 
gesimd*  :  lit.  krutü  Icrut&ti  "sich  regen',  krutus  'rührig*  (Leskien 
Alf.  .Vi  —  ;J16).  Ursprüngliche  Allgemeinbedeutung  'schaben, 
schröpfen",  die  sich  einerseits  zu  'sich  bewegen,  regen',  andrer- 
seits zu  Voinigen,  säubern,  schmücken'  usw.  entwickelt  hat 

Ahd.  mhd.  hörst,  hurst  'Gesträuch,  Gebüsch',  mo.  hurst,  mnd. 
hörst,  hurst  "niedriges  Gestrüpp,  abgeholzte  Stolle  im  Walde,  wo 
junge  Schößlinge  nachwachsen:  wüster,  wilder  Ort'  im  Ver- 
hältnis zu  ahd.  hart.  'Wald'  (und  andern  Wörtern  hei  Noreen 
ürg.  Lautl.  87,  vgl.  Much  PBrB.  17.  104  und  Kng-1  AfdA.  19,  6  f. 
iKihnff  Par.  1,  47  ff.)  setzt  theoretisch  eiu  vorgerra.  *kft-s-to; 
resp.  *kfd(h)-s-to;  voraus.  Ein  idg.  *krlto-  (s.  krttd-  statt  *krsta~. 
Kl  hirdas),  wie  Zupitza  Die  germ.  Gutt  121  als  Grundform  an- 
nimmt, sollte  germ.  *hura(s)  *hors($)  werden.  Das  -t  wäre  dann 
jüngeren  Ursprungs,  wie  in  obst  u.  dgl.,  was  aber  schwerlich 
3.  fedoofa  jetzt  Osthoff  Par.  I,  58tf 

Dem  got.  Aröf,  aisl.  hrdt  'Dach'  entsprechen  ags.  hrösf  Schlaf- 
stange der  Hühner',  as.  hröst  'Dachgesperre'8).  Ein  ursprünglicher 
I  H< Ml II IM  ist  7M  *Jeröd-s-to-  'kröd-s-tiio-  {*kroud-n-tn',*kroud-s-tijp-) 
erweitert  worden  (weiteres  Liden  Xnrdi>ka  studier  432  f.). 

Unsicher  ist,  ob  ahd.  harsta  'frixura*,  ga-harstit  *frixus', 
•gs.  Jüerstan  'rösten',  hierstepanne  'Bratpfanne',  mnd.  hörst  'Rost', 
mit  lit  kdr&ztaSy  lett.  korst  s  'heiß',  lit.  karsztis  'Ritze',  sowie  aisl. 
h$rstr  'barsch'  (Bczzenbcrger  Lit  u.  lett  Drucke  des  l(i.  Jahrhs.  1, 


1  Hierher  gehören  auch  mit  Antant  s-;  ags.  terfadian  'schneiden", 
ahd.  teröian  "hauen,  achneiden',  aisl.  akrjSdr  etwas  ZerfeUtea*,  akrdd  'the 
shrouds  of  a  ship",  ags.  sertid  Tuch*  und  weitere  bei  Zupitza  Die  germ. 
(lull    157  genannten  Wörter. 

2)  Um  soviel  weniger  als  das  Wort  auch  in  den  nordischen  Sprachen 
bezeugt  ist-  schwed.  dial.  r&tt  f.  "Waldung",  norw.  dial.  mar  'kleine  Waldung. 
Land,  Sammlung  von  Bäumen,  Wald  rücken'  usw.  tauch  in  der  Form  rytt). 

3  Vanrandl  srhwed.  rßutt  'Dach-.  Giebelgestell.  Gerüst*,  norw. 
dial.  rort,  rsM,  rmnte,  rayate,  ramt  mit  ähnlichen  Bedeutungen,  wo  aber 
die  votaÜschen  Verhältnisse  etwas  verwickelt.  Die  Zusammenstellungen 
bei  Wiedemann  IF.  I,  194.  Zupitza  Die  germ.  Gull.  127  sind  zweifelhaft.  — 
Man  hat  Wechselformen  *kr0-<i-  und  mirou-d-  anzunehmen,  sei  es  daß 
•kr&-d-  aus    *krö*-d-  ist   oder  verschiedene  Wurzfllerweiteruiig   vorliegt. 
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Xu  Anm.  2,  anders  KZ.  22,  479)  mit  lit  kerszias  'Zorn*  (weiteres 
s.  Leskien  Abi.  70  -  322.  Verf.  KZ.  32,  481.  4871  Zupitza  Die 
germ.  Gutt  1 14)  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  ahd.  hevd,  ags.  fteord, 
ü£.  herth  (vsl.  abg.  hrada  'rrupd,  Kauivoc")  stehen.  Nehmen  wir 
hier  *kert~s-to-  *kort-a-to-  *krt-*~to-  an,  bo  haben  wir  wohl  den 
-«-Stamm  (resp.  den  -s-Aor.-Stamm)  in  lett  kartet  'erhitzen',  lit 
kirssti  "zornig  werden",  pa-k)rszti  "entbrennen",  klrszinti  'zum 
Zorne  reizen',  kerszingas  'zornig',  kerxzüs  "zornvoH*.  kkrszyti 
"zornen*  usw.  (d.  h.  *kert-s-  *kort-s-  *krt~s-).  Ein  hierzu  gehöriges 
*krötsä  oder  *krdtsä  möchte  icli  in  abg.  krata  "Schönheit*  sehen. 
Ich  nehme  als  Bedeutungsentwicklung  an :  'Brand,  Flamme'  — 
•rote  Farbe'  (vgl.  r.  krdsnyj  'rot')  —  'Farbe'  (vgl.  r.  krdska,  lit. 
Jcrasas  'Farbe,  Farbestoff,  Farbekraut',  le.  kraaa  'Schönheit*)  und 
'Schönhoit'  (vgl.  abg.  hrasüi  "omaro*,  fcrasiti  se  'irotari,  superbire'}. 
Ganz  andere  Anknüpfung,  zum  Teil  umgekehrte  Bedeutungs- 
entwicklung, befürworten  Bezzenberger  KZ.  22,  478  f.  Bechtel 
Hpr.  209.  Zupitza  Gutt  147.  Pedersen  IF.  5,  58. 

2.  Hiernach  komme  ich  zu  Wörtern,  die  (auch)  in  den 
arischen  Sprachen  vorkommen  und  zugleich  f-  u- (r-  oderi:-)Laut 
vor  der  Lautverbindung  haben. 

lit  rudas  'lila,  bräunlich',  lett  rusta,  rüste  'braune  Farbe' 
(Bezzenberger  Lit.  Forsch.  165.  Geitler  Lit.  St  107.  Leskien 
Abi.  44  =  306.  Bild.  d.  Nom.  398  -  648),  lett  rüstet  'rotfärben', 
ahd.  as.  rosty  ags.  nid, "Rost'  und  mit  andrer  Ablautsstufe  ahd. 
röst  'Rost,  Scheiterhaufen,  Glut,  Feuer'  aus  *rüdh-s-to-  {*roudh- 
*-to-),  von  dem  -g-Stamm  aus  weitergebildet,  der  in  lett.  rasa 
'Rost',  lit  rüsvas,  raQsvas  'rotbraun',  lat  rubor,  £ptu6oc,  lat.  russus, 
lett-  rusla  'Art  rotbrauner  Farbe',  lit  rusfis  'Bratrost',  ruseti 
glimmen,  brennen'  (Geitler  Lit  St.  107).  ahd.  ros-amo  'Rost' 
(vgl.  Bugge  Ark.  1,  7  f.)  usw.  zutage  tritt  Zu  diesem  spricht 
nun  vollständig  s.  lösia-  N.  'Eisenrosf.  Es  ist  freilich  nur  durch 
<yKI)r.  bezeugt,  aber  dort  vom  älteren  medizinischen  Wb. 
Räjanirghanta,  und  an  der  Richtigkeit  des  Wortes  wie  der  Be- 
doutung  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Ebenso  unzweifelhaft  ist 
es,  daß  es  nicht  mit  lö$a-  'Scholle'  identisch  sein  kann  (s.  so- 
gleich unten).  Es  ist  zunächst  aus  ar.  *rau$ta-  und  dies  aus 
idg.  *rouSto-  aus  noch  älterem  *roudh-n-to-  (s.  Verf.  IF.  8,  162). 

S.  lötfd-  "Scholle',  aisl.  tust  F.  'Sammlung,  Reihe  nieder- 
gefallener Steine',  d.  h.  mit  annähernd  derselben  Bedeutung  wie 
lat.  rüdus  rüdera,  aus  *reud-s-to-  *rid-s-ti'  mit  dem  -»-Stamm  in 
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lat.  rudus  (rödu$)  rudera  'zerbröckeltes  Gestein,  Stückeben  Kalk, 

Erde,   Schutt",    wie    auch    nach   meinem    Dafürhalten    s    rödas-, 

rödasi   "Welt'    (vgl.    rödam-prä   "die   Welt   erfüllend1),  eigentlich 

Knit  *    da.  rödasi  €die  heiilen  Welten*,  soviel  als  "Himmel  und 

Eule',    eigentlich    Mit;    !>•  *i* !*•  n    Erdflrf   (uii«U-i>.    iiinvalirM-h'.-iulieli. 

Pfactal  Ved.  St.  1,  60);  weiter  lit  pden-rusis*  V,  -rüsä  'Aschen- 
brödel' usw.  (*.  Pcrsson  BB.  19,  268.  Vorf.  IF.  8,  162  ff.)1). 

S.  kütfhä  bedeutet  u)  "das  hervorragende  Ende  eines  Dinges. 
Schnabel,  Spitze",  und  zwar  "die  Schnauze  eines  Korbes'  Pär. 
Grhy.  1.  7.  b)  vielleicht  "Afterklaue  und  als  solche  wohl  Bez. 
eines  Zwölftels*  MS.  III,  7,  7.  In  der  letzten  Bedeutung  viel- 
leicht auch  foi&hika  AV.  10,  9,  23.  9,  4,  16.  7,  10.  Äit  Br.  2,  11 
(wo  es  von  Säyana  als  "der  Inhalt  der  Geilarme'  gedeutet  wird)'), 
jedenfalls,  wie  es  scheint,  "ein  best,  für  das  Opfer  wertloser 
Teil  am  Fuße  des  Opfertieres*,  ktivtha-  M.  in  der  Bedeutung 
'Lendenhöhlo*  ist  natürlich  hiervon  zu  trennen ;  dagegen  kann 
HpftiT  (Un,  _\  2)  M.  N.  "ein  best  heilkräftiges  Kraut,  Costus 
speciüsus  od.  arabicus'  (auch  'Saussuroa  auriculata')  zu  ktitffiä 
'Spitze*  gehören.  Wohin  kutfha-  N.  'Aussatz'  (kutfhaka-  id.  in 
antfära-kutfhaka-i  vgl.  kitsthagkna-  "ein  best,  gegen  den  Aussatz 
angewandtes  Mittel',  ku$thaja-  'im  Aussatz  entstehend')  gehört, 
kann  zweifelhaft  sein.  In  Anbetracht  über  der  Beziehung,  die 
zwischen  Namen  vou  Aussatzkrankheiten  und  Verbaltiegriffe  wie 
'schaben'  (vgl.  lat.  Scabies  :  scabo)%  'stoßen'  (vgl.  g.  ßndsfill :  lat 
trüdo).  "schlagen'  (vgl.  'ausschlag')  usw.  besteht,  mochte  ich 
kwjtha-  'Aussatz'  direkt  zu  küffhä  'Spitzo'  stellen ;  denn,  wie 
sich  ergeben  wird,  gehört  dies  zu  einer  Sippe  mit  der  Allgemein- 
bedeutung  'scharf  sein,  stechen,  stoßen,  bohren'  usw.    Bs   gab 

1)  Die  von  Ahrens  Heitr.  z.  griech.  u.  lat.  Etymologie  1,  186  her- 
rührende von  Trühde  BB.  17,  313  befüiworlcte  Zusammenstellung  von  lal. 
rfbiera  und  holt,  ffruis,  schwed.  t/run,  ndd.  grün,  weiterhin  xpötöc,  as. 
fritf,  ahd.  crios,  nisl,  gratär  osw.  (vgl.  Fick*  1,  418.  Verf.  Beitr.  z.  griech. 
Spracht.  132)  muß  aus  lautlichen  Gründen  fallen.  —  Der  soeben  genannte 
-«-Stamm  ist  übrigens  noch  weiter  vorhanden  in  tett.  grütlia  'Sonnen- 
stäubchen', lit  grau»nat 'Donner', giauanU 'Warnung*. grawtt'ingoa "schreck- 
lieh,  drohend'.  Dagegen  ist  wohl  grüstüpa*  "stampfe"  eher  ans  +ghrüd-tifo- 
als  aus  'chräd  a-t^o-  zu  erklären,  obwohl  letzteres  auch  möglich  ist.  Idg. 

■mm  •ghreudo-a-,  *gArOd-*-    Wuizelverwandte  bei  Leskien  Abi.  3f>  = 

'««7.  Danielsson  Gramm,  u.  et.  St.  1.  54,  N.  1.  Persson  Wurzelerw.  124.  — 

Grundform  *ghreud-<iho-  liegt  dem  abg-  gruzdije  'Scholle*  zugrunde. 

2)  Vgl.  wfcunthika-  Äpast.  1,6,  22  nach  dem  Komm.  =  tagulpha- 
oder  tänguftha  ('samt  mit  dorn  Fußknöchel  oder  der  großen  Zehe"). 
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eine  indogermanische  einfache  Wurzel  {*s)keue-  mit  dieser  ap- 
proximativen Aligenieinbedeutunf?;  vorhanden  ist  sie  in  abg. 
kujq,  kovq  kovati  'hauen,  schlagen",  lit.  kduju  käuti  "schlagen, 
Bchmioden*,  lett  kauju  kaut  usw.  ts.  Leslden  Abi.  38  f.  =  300  f.), 
ahd.  houuuan,  as.  hautean,  ags.  hemean,  aisl.  hpggva  'hauen'  usw. ; 
mit  s-  (vgl.  lit.  nkutii  'schaben,  scheren*  usw.  unten  sowie) 
s.  $kn-nöti:  sht-näti  (Dhätup.),  skauti  in  der  Bed.  'stören,  stöbern, 
stochern'  (wbdiü  Äpast.  Qr.  1,  M,  24,  .«uh/yriwri/w-  HB.  2,  I,  11, 
vgl.  c&mla-xAaixttia-)1).  ev.  £#«-,  £u-  usw.;  CKÜpoc,  cxöpoc  'Abbau 
beim  Behauen  der  Steine,  Gips,  Mörtel',  ocüpiurctv  (6böv  Pind. 
Pyth.  ö,  98),  mhd.  schiel  'abgesprungenes  oder  abgerissenes  Stück, 
Splitter*  (s.  Porsson  Wurzelerw.  133 f.).  Mit  -/-  erweitert:  lit. 
skutit,  lett.  skütu  (aus  *s£w-«-/h)  «frwrfi  'schaben,  scheren',  mKtffll 
'kleines  Stück',  afcu*<l  'Staub',  «fcita»  'Abschabsel',  «fcuted  'Kahl- 
kopf, sauste  id.,  skutine'ti  dem.  iter. ;  lett.  akütm-s  'sich  Schubben* 
(aus  **b)(i«)-$-),  lit.  skidute  'Hahnenkamm,  Flick',  lett.  schk'aute 
'scharfe  Kante'  (usw.  s.  Leskien  Abi.  46  =  308;  wohl  aus  *skeu-t-)2). 
Für  uns  wichtiger  sind  die  Erweiterungen  mit  Wurxi'ldetermi- 
nativ  -d-:  *(9)keue-d-  (*(«#*«-<*-,  *(«)*¥*-<*-,  *(s)ku-d-).  So  lat  c*fo 
'schlage,  schmiede'  (wohl  *k*udö),  s.  cörfot»  'treibt  an';  mit  •$-; 
ahd.  aeiozan  'schielten,  werfen',  as.  skeoian  'schießen',  ags.  tvc'otan 
'werfen,  schießen,  schlagen,  stoßen",  aisl.  skjöta  "sohioßen,  stoßen, 
schleudern'   wozu   got  aisl.  ekaut  'Saum   des  Kleides'   usw.4); 

1)  Vgl  speziell  S-tköiiti,  a.-kuivti  1.  'durch  Stochern  zerkleinern' 
<>L  Br.  1.  2,  1,  5  (an  entsprechender  Stelle  Katy.  Cr.  2,  4,  27:  ä-hrtffa), 
2.  Kinschniite  machen'  (in  den  Ohren  von  Tieren)  AV.  12,  4,  6  (etwa  = 

'ii  Hierher  gehören  auch  3.  fefitati  (kl.  feyütati  nach  ryflf- Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  I,  §  1S8,  S.  208)  'träufeln*,  ags.  aetidan  'eilen',  sowie  as. 
skuddian,  ahd.  acutian,  ncuttan,  mhd.  schulten  usw.  (S.  z.  B.  Fick  *  1.  244. 
817  r.  2,  272.  49Ü.  681.  3.  338.  » 1,  14*2.  566),  abg.  alcytati  »f  "vagari*.  Ohne 
s-:  lit  kuttü  und  kii-n~tii,  kusti  'sich  aufrütteln',  kniü,  kütiti  aufrütteln', 
lelt.  kut(a\  kutH  kilzeln".  kutä  'Qtiasle,  Franse',  kutrux  'hurtig'  (Leskien 
Ahl,  55  sm  317);  vielleicht  aisl,  hosaa  'to  toss'  und  lat.  quatio:kt-  wird 
im  lal.  17»-  (nicht  e,  wie  mehrmals  angenommen  worden  ist,  zulcUt  z.  B. 
Wiedemann  IK.  1,  255  ff.  J.  Schmidt  KZ.  32,  404  m*.  Zupitza  Germ,  (iuii 
o(J  u.  sonst,  kein»  der  in  Anspruch  genommenen  Beispiele  ist  stichhaltig, 
wir  mIioh  Danielsson  Gramm,  anm.  1.  16  u.  2,  vgl  Verf.  GGA.  1890,  763, 
768.  Zubaty  SBAW.  18y2:  Zur  Elym.  einiger  lat.  Wörter  1  fl.  IK.  6,  lööf. 
Lideo  Uppaala  Studier  95  mit  N.  3  und  das,  zit.  Litt,  gezeigt  haben). 

3)  Diese  ptlegt  man  auch  zu  lit.  sztiuju  "schieße",  ahg.  «4/9  'ent- 
sende, schieße'  (Leskion  Abi,  50  =-  H12),  was  auch  angeht,  zu  stellen  (vgl. 
Pick'  1,  243 f.  817f.  u.  ».);  doch  ist  dies  weniger  wahrscheinlich. 
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iilh.  he*  'werfe'  (für  *he3)  0.  Meyer  IIB.  11,  56.  Wrb.  150.  Alb. 
Nr.  :{,  90.  Die  'Wurzel'-Forni  *ku#-d-:  g  höta,  k'ötjan,  ga-katjan, 
h/asmba  'scharf,  h>as*ei.  BfiB.  Won,  aisl.  kwis*,  nhd.  (ä)m*w;  aisl. 
huatr.  ags.  Jtottf,  ahd.  \h)imz:  aisl.  /i/^iAi  'durchbohren*,  asehweA 
A^fcj  'den  Boden  durchlöchern'  fnedsla  gttrdKgardsstörar*),  ahd. 
f<ir-hwazan,  ralid.  üer-wäsen,  as.  for-huätan  'verfluchen',  WD  ur- 
spriiiighche  und  auf  das  moralische  Uebiet  übertragene  Bedeu- 
D  durcheinander  gehen.  Dies  ist  im  höhen  Wrad  der  Fall 
bei  mehreren  Wörtern,  die  sehwache  Wurzolstufc  haben.  So 
mit  8-:  s.  shu-n-d-ate  'vorspringen'  ['äpravani,  äplavane')^  vgl. 
pra-tkunda-  vielleicht  'Stütze*  MBh.  ö,  2700,  eigentlich  'stoßen, 
werfen,  eilen'  usw.  Von  körperlichen  und  aoeUsoton  Leiden: 
lif.  prasku-n-dii  ski/sti  'anfangen  zu  sehmerzru',  lett.  skundu 
druri'i.i  'flülgftnnt  n.  'nur  n-n'  zu  lit.  skundA  'Anklage'  (vgl.  £.  h'öta 
und  Ku6ci£w  unten)  usw.,  skuduretis  'Geschwür*,  skttdrus  'schürf, 
flink',   skau4  skauditi  'iSchmerzcn',   skaudtdys  *6e80hwfbf,    lett. 

ffl  'scharf,  skaudre  "scharfe  Kante"  (Leskien  Abi.  46  —  308), 
ocuo^üivuj  'zürne'.  cku£oucu  (weitere  Belege  8.  z,  B.  Fick*  1,  453. 
2,491.  l1,©66.  Prellwit/. --'IM),  jdb.  (gep.)  Am»  (für  ämJ;  O.Meyer 
Alb.  8t  :;,  90.  Wtb.  150)»).  Ohne  s-:  kü-v-ö-uXoc  Pfahl'  (Buggo 
BFoid  tidski.  E.  Hl  5,  264);  weiter  tibg.  /.'ytfafi  'werfen*  kuöi'oc  • 
tä  fiv&n  tcüv  öoövtujv,  nhd.  dial.  hülsen  "hetzen,  antreiben*  (Zupifza 
(i»'nn.  (Jntt  127).  sowie  nhd  dial.  hutzen  "stoßen',  hotzen  id., 
hosten  hotzert  'schnell  laufen*9).  Hierzu  kommen  nun  Wörter 
mit  (meist»  übertragenen  Bedeutungen  (vgl.  Ficks  1,  50):  6  kuooc 
Xoiöopia,  KaKoXorio,  von  lies,  zusammengeworfen  mit  tö  köooc 
(vgl.  Loheck  Rhein.  2i>H  KuödZuj  'beschimpfe',  Kubdrxac*  udxac. 

tte)  K\jfta*rxöu€va  *  Xoioopoüueva,  icuodccer  rapdccei.  Xoiboptf 

f  i.    Kufcaruiv    ^TTKpujvciv    (KuodCccBar    Xoiöopücöcn   n-w.j. 

kuöoiuöc  ■  ttöX€uoc,  MdXH  (bekanntlich  auch  homerisch),  vgl.  Curtius 

r.t:*  f.    Richtig   sind  diese  Wörter  von    Fick    u.  A.   zu 

ÜUdlffi    '.-rliiinplrii .    tadeln'    (mild,   hiusen    "sich    erfn'rhi-n\ 

li  Hierher  ziehe  ich  auch  s.  bkudati  RV.  II),  101,  12  *stofte  hinein" 
{k-apftham,  indem  ich  glaube,  daß  bh  aus  ab-  (t>q-)  unter  gewissen  Sandhi- 

bedingungen  Bchon  »owanakritkch  fnicbl  UoAprakritisch]  sntsteben  konntfl : 

Ohu*  9-  nhd    dial.  hutzen,  holten  n.  Zuj  ilza   Die  ^erm.  Gull.   127 

B     Aisl.  haaaa  'lo  toas'  wird    von   ZupiLza   Germ.  Gutt.  6G,  121  zu 

nhd.  diftl    huttrln,  hotzetn  'srhiilteln'.    mini    holze  "Wii'jjr'  BOWifl  KU  lit.  btit&i 

aitfrütleln'  gezugen.  Uns  ist  rui türlich  möglich.  Es  gehört  sonach  zu  **cW-, 

I  nhen  die  Rede  war.  folglich  zur  seihen  Sippe.  Es  kann  natürlich 

antth  zu  *i-ud-  nh&tan    v«i   unten  und  EhriBmann  PBrB.  18.  282), 
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k\U2*  'munter,  frech'  werden  daselbst  genannt,  aber  zur  Intorj. 
Ami  gezogen;  Zupitza  Germ.  Glitt.  117,  der  auch  ahd.  as.  hoec 
"8chmÄhung,  Spott"  heranzieht,  zieht  sie  mit  Recht  hierher); 
weiterhin  gehört  hierher  s.  kntsayati  'schmäht  tadelt',  das  schon 
Wackernagel  Aind.  Gr.  1.  §  125  3.  145  zu  eödati  gestellt  hat; 
ködtiyati,  kttndrayati  (lex.  'anftabhä^ane'  Dhätup.),  letzteres  ein 
Daum,  von  einem  kundra-,  wozu  küvooXoc  zu  stellen  ist 

Zu  kutmyati  stimmt  phlv.  n(i)hü]ntan.  np.  nihühidan 
'schimpfen'  (statt  nigühidan.  B.  Hörn  KZ.  33,  434.  443,  TgL 
Bartholomae  GiPh.  1.  g  E  B.  7.  F.  Müller  WZ.  9,  82).  Der  in 
kutsayati1)  erscheinende  -s-Stamm  liegt  nun  vor  —  außer  in 
ahd.  as.  hose,  ags.  htisc,  norw.  dial.  huste  'stoßen',  ags.  fioep 
'Hohn*,  lat  cuspis,  wovon  später  —  im  Namen  Kutsa-  (vgl.  Ftroc 
:  s.  mtsa-,  üboc  :  s.  nlsn-  usw.).  Dies  läßt  sich  vermuten  auf 
Grund  von  der  Bedeutung,  die  einem  homonymen  AppeLlativum 
kuita-  Xäigh.  2,  20.  Nir.  3,  11  heigegeben  wird,  nämlich  'Blitz, 
Donnerkeil*.  Eben  das  Wort  'Donnerkeil'  weist  auf  die  anzu- 
nehmende Bedeutungsentwicklung  hin,  vgl.  z.  B.  schwed.  äste- 
vigge  'Donnerkeil'  (zu  ahd.  teeggi,  testete  "Keil',  lit  vdgis  'Pflock', 
lett.  wadfi*  "Keil';  übrigens  s.  Verf.  BB.  18,  36 f.  und  daselbst 
ot  Lit). 

Derselbe  -s-Stamm  findet  sich  nun  in  dem  oben  genannton 
s.  ktisthü  "Spitze*.  Es  ist  aus  idg.  *kud-s-tho~,  das  schon  indogerm. 
zu  *kuxtho-  ward  und  deshalb  im  Sanskrit  mit  -j-  auftritt. 

Ein  andres  kutfha-  M.  hcilnutet  'Lendenhöhle'  VS.  25,  tt.  So 
nach  Komm.  Malüdli.,  der  es  mit  kakundara-  wiedergibt.  BR.  und 
Böhtl.  weisen  auf  Identität  mit  ku^hikä  hin.  Dies  aber  gehört 
zum  Teil  zum  vorigen  kutfha-  'Spitze'.  Wenn  aber  Säyana  zu 
Äit  Br.  2,  11  ku&hitcä  mit  'Inhalt  der  Gedärme*  deutet,  so  gibt 
dies  an  der  Hand,  die  Erklärung  mag  an  der  Stelle  richtig  sein 
oder  nicht,  daß  es  ein  kusiha-  rosp.  kutfhikä  gegeben  hat  mit 
Bedeutungen,  die  zu  Körperkavitäten  in  Beziehung  stehen. 
Zudem  wird  die  angenommene  Bedeutung  bestätigt  durch 
fcöptha-  H.  "Eingeweide,  die  Behälter  von  Speise,  Flüssigkeiten  usw., 
Unterleib';  (M.)  N.  'Vorratskammer;  Ringmauer;  eine  »m- 
Bohlo«ene  Flüche.  Feld';  IL  'eine  Art  Gefäß,  Tiegel,  Topf  und 
andre  bei  Lexikogr.  angegebene  Bedeutungen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  etymologischen  Möglich- 


1)  Auch  hierzu  kann  aisl   Aoua  gezogen  werden. 
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Bind  so  mannigfaltig,  daß  es  schwierig  ist,  eine  Ent- 
scheidung zu  troffen.  In  bezug  auf  die  einfache  Wurzel  gehören 
ili*-  Wörter  zum  Kreise  folgender  Erweiterungen  einer  Wurzel 
*($)k*u-  'umgeben,  -hüllen,  bedecken ;  sich  krümmen,  wölben'  u.dgl. 
So  *keu~q-  |s.  kuca-,  g.  Itauftx  usw.),  *ksu-g-  (fit  kugis,  mhd.  schoc\ 
vielleicht  auch  *keu-gh-\  *ken-p-  (s.  küpa-,  kOttti),  *heu-b-  (ku0oc, 
it.  hujis.  Int.  i'itbitum).  *keu-bk-  (vielleicht  KÜ<poc,  Küqpöc),  *keu-t- 
(|c|icütoc  Int.  scütum,  cutis),  *ken-dh-  (s,  Icuhara-  kcüOuj,  ags.  ht)dan\ 
9kou-&-  {*.  Jcö&i-,  lit  kiänszi, aisl.  hauxs). *keti-Je-{$.kö$a-i  ev. kuk$i ) 08 w. 

iii^führlicher  bespreche  ich  folgende  Erweiterungen.  Zu- 
nächst *£«*-*-.  Dies  erseheint  z.  B.  in  s.  cuti-  'After*  (statt  *kuti- 
nach  *cöt-  aus  *keut-),  kütoc  "Höhlung,  Wölbung',  kuti'c  "kleiner 
Kasten*,  Kticcapoc  'anns'.  KÜTTapoc  "Höhlung,  Wölbung,  Bienen- 
Belle*  kucöc  •  ttuth  Oms  *kut-joc  oder  *kut-co-,  *kuö-co-  s.  unten). 
Lat  cttnnus  (aus  *kut-no-),  cut-ur-nium  'vas  *juo  in  sacrificiis 
\inum  fundebatur'  (Paul  Pest  51),  ir.  cittlie1)  'Grube',  kymr. 
tmi  '  Iiodensack",  ahd.  hodo,  afrs.  hotha  "Hode\  lit.  kutys  'Beutel', 
apr.  keuto  "Haut",  lit  kiatVas  "Hülse"  (vgl.  Fronde  BB.  14,  100. 
101  L9e.  T«£  Ol  2,  III,  I.  Zupitza  Germ.  Glitt.  127  f.  u.  a.). 
Zu  *(8)ktu-dh-  gehören  beispielsweise  8.  kuhara-  "Höhle'  usw. 
ls  HüWhmnnn  KZ.  24,  412.  v.  Bradke  ZDMG.  40,  667.  Verf. 
IF.  2.  54  N«  1  und  daselbst  zir.  Lit),  ev.  aw.  xaoda-  'Helm*  (ob- 
wohl dies  eine  Wz.  *khen-dh-  vorauszusetzen  seheint;  kh-  wohl 
sekundär),  KtüOuj,  KtöOoc.  ictuGuiijv,  Int.  cüdo  'Helm',  corn.  cutlw, 
nkvinr.  cuddio  'celaro*  (s.  Windisch  b.  CurtitN  DfcB  B69;  Rbel 
EBB  ..  160,  Zimmer  b.  J.  Schmidt  KZ.  25,  166  f.,  wozu  Staohao 
KZ.  33,  306  N.  _Y  aga,  AyfAm,  ahd.  jktrffei  'Hütte',  schwed.  dial. 
fmddo  'Schauer*  (HeUqnist  Ark.  f.  n.  fil.  7,  167.  Verl  Beitr.  z. 
gr.  Sprk.  132),  ags.  Aod/na  'Versteck,  verborgener  Ort",  g.  skauda- 
■&  liuhn-MiHir".  ajaL  nkaudir  'Scheide*,  mhd.  sr/iöte  "Schote", 
iTcros  Material  FVrss<m  Wurzelerw.  44 f.  Zupitza  Germ.  Glitt. 
127  f.   153. 

W  urzel  Variation  *keu-3- scheint  man  genötigt  anzusetzen 
üir  B.  (ap.)  kö$a-%\  eventuell  lit.  ki/tusze  "Hirnschüdel',  käunztis 
NeIiii|»fgL'f:ili.  IVinkgeschirr",  kitiuszas  'jede  Schale,  Nuß-,  Eich- 
sehale', kiaQ&zis  *Ei\   lett.  kauas  M.  "Napf,  Schale'  (vgl.  Leskit  mi 

1)  Oder  ist  es  cute  zu  lesen  (vgl.  mdrehuto  Fiaccs  Hymtl,  37  Stokoa 
Goedelir«   127.  cuithtch    l;i(]iuai'  Z.-K.  hl !  i.  su  ist  es  aus  *knzd-. 

'J    AI»-  >lui  i  <»s  nicht:  fcüya-  kann  eine  sekundäre  Schreibung 

stall  kösa  sein.  Av.  kwra-  "Höhle'  ist  eben  *kukro-  (Bartholomae  LF.  1 ,  401  f.). 

IndüffrrmanUcli«  Forschungen  Xl\  9 
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Bildung  der  Nora.  44  =  194.  129  —  279);  diese  können  doch 
zu  *k6u-k'  gehören,  die  Regel  Pedersens  IF.  ft,  78  f.  scheint 
auch  wenn  sie  richtig  wäre,  nicht  anwendbar  zu  sein,  denn 
wenigstens  kiufiszis  hat  schleifende  Betonung.  Dagegen  wohl 
aisl.  hauss  "Hirnschüdel",  obgleich  auch  dies  anders  gedeutet 
werden  kann,  z.  B.  aus  *ko\idh-so-^  Got  hüs  kann  auch  (wie 
Pröhde  BB.  17,  319  annimmt)  aus  *küdh-so-  sein,  eine  Erklärung, 
dio  freilich  kaum  auf  lat  curia  verwendbar  ist,  das  auch  nicht 
unbedingt  zu  hüs  gestellt  werden  muH1).  Lit.  kuszßs  Vulva*  ist 
wohl  aus  *kuk-8-i-  und  gehört  dirokt  zu  s.  huk$i-  (Fröhde 
BB.  16,  196.  Verf.  IF.  2,  20).  Als  Resultat  dürfte  feststehen, 
daß  es  möglicherweise  ein  *keu-$-,  sieher  aber  *keuJt-  gegeben 
hat  von  dem«n  die  letztere  Variation  uns  hier  nicht  näher  angeht 

Daß  kösiha-  faiflfto»  zunächst  idg.  (*kgustko-)  *koiistho-  und 
*kustho-  voraussetzt,  ist  nämlich  sicher.  Denn  richtig  wird  abg. 
tfista  F.  'Unterleib'  verglichen.  Dies  kann  nur  ursl.  'h'etistä 
(resp.  *k'eustä)  sein.  Somit  könnten  wir  von  *kett-s~  ausgehen 
(wie  auch  z.  B.  Ficks  3,  79.  *  1,  27.  181.  Uhlcnbcck  Kurzgef. 
et.  Wtb.  63.  80).  Ist  ober  die  Existenz  dieser  Variation  nicht 
sichor  bezeugt,  ist  es  in  methodologischer  Hinsicht  ratsamer, 
eine  andere  Anknüpfung  zu  suchen,  und  zwar  bietet  sich  die 
Möglichkeit,  daß  ein  Dental  vor  -s-tfw-  schon  indogerm.  reduziert 
worden  ist  Dann  aber  kann  man  sowohl  von  *keiä-s-tko-  *kout-s-tho- 
*kul-s-Üio-  wie  von  *keudh-s-iko-  *koudh~8-tho-  *kndh-s4ho-  aus- 
gehen. Im  erateren  Falle  stände  es  in  Beziehung  zu  dem  -«-Stamm 
in  kutoc  'Höhlung,  Wölbung*  (eventuell  kucoc  falls  aus  *kutco-), 
im  zweiten  zu  kcüOoc,  küöoc,  ev.  g.  äks. 

Ist  dies  der  Fall,  kann  kücöoc  "eunnus'  ebensowohl  oder 
lieber  aus  *ku{t)-8-tho-,  resp.  *ku[dh)~G-th<h,  wie  aus  *ktU-t)io-, 
¥kttdh-tho~  «rl-liiir  werden,  vgl.  noch  kuctic  "Harnblase,  Beutel", 
leücrn.  •  aptoc  aro-n-rrnc*).  Der  -s-Stanim9)  liegt  in  der  Wortbildung 


1)  Vgl.  L.  Meyer  Vgl.  Gr.  1»,  561.  Schrader  Sprachvgl.  490.  572. 
H.  Webster  Zur  Gutt.-Frage  im  Got  30  f.  Bartholomae  IF.  2,  492.  Stolz 
Hisl.  Gr.  1,  254  u.  a. 

2)  Die  von  Aufrecht  KZ  9,  232,  von  J.  Schmidt  KZ.  25,  126.  28. 
180  N.  1  gebilligte  Zusammenstellung  von  a.  fw^i-,  lit.  küg*p*  und  kücBoc 
unter  Annahme  einer  Wurzel  *X>eu-s-  ist  aufzugeben,  denn  kein»  der  ge- 
nannten Wörter  ist  mit  einem  der  übrigen  verwandt. 

3)  In  Anbetracht  des  Glosseina  konnte  man  Tennuten,  daß  »evea- 
uivn.  -  Kuncaca  -  ÖkuBov  rdp  t6  otokiov  aus  *Ku6cu-^vn  sei.  Sonst  natür- 
lich   XU    KÜlü. 


Ansehe  Beiträge. 


131 


im  Griechischen  noch  sonst  vor:  so  in  Kuc£pn*  rrvOunv.  xäcuot 
Hee.  (vgl.  Lobeck  Proll.  262,  "20),  KucTepor  ä-r-feia  tüjv  ucAicaüv. 
Kai  rupicxoi  Hes.  (s.  M.  Schmidt  z.  St). 

Bis  dahin  -eheinen  die  Verhältnisse  nicht  allzu  verwickelt. 
Zieht  man  aber  tat  citstöd-,  g.  huad  usw.  hinein,  knüpfen  sich 
die  Rätsel.  Lat  cusiöd-  ist  schon  seiner  Bildung  narli  unklar. 
Es  liegt  wohl  am  nächsten,  es  als  eine  Bildung  auf  -</-  von 
einem  (norn.-)verbalen  Stamm  custö-  zu  fassen  (wie  z.  B.  Äere-d- 
zu  Aere-,  vgl.  Currius  KL  Sehr.  2,  146.  Skutsch  Forsch.  1,  SB  f.l. 
obwohl  die  Spuren  der  abgeleiteten  Verbalstammc  auf  -6  des 
Typus  öouXöuj  oouXüj-cuj  im  Lat  sehr  goring  sind.  Ein  Verbum 
*cuak{i)ö  hat  wohl  auf  dem  einen  oder  andern  Weg  die  Be- 
deutung "bewachen*  angenommen  und  cutiöd-  kann  dazu  als 
Ahstr.  'Wacht,  Bewachung',  als  Kon  kr.  'Bewacher,  Aufseher* 
nrfgefut'ii  werden.  Kin  dam  abgeleiteten  Vei  bnn  rognuuJe 
liegendes  custo-  (Nota  'custos,  -w.s)  Imt  wohl  "Wölbung,  Gewölbe, 
Loch,  Aufbewahrungsort*  bedeutet.  Und  von  dieser  Voraus- 
setzung aus,  die  mir  übrigeus  richtig  erscheint  hat  man  all- 
gemein *cust<h  mit  g.  hiizd,  kücOoc  —  in  der  einen  oder  andern 
Weise  —  zusammengestellt  Unter  Annahme  einer  'Wurzoi* 
•ke»+-  z  B.  Grimm  Mythol.  2\  922.  J.  Schmidt  KZ.  25,  lö6f. 
28.  180  N.  If.  Fick3  1,  61  f.  503f.  537.  2,  316.  529.  3,  79. 
*  1,  2*.  IM  u.  a.  Dies  dürfte  am  wenigsten  annehmbar  sein, 
zumal  die  'Wurzel'  "keu-s-  nicht  eben  sicher  bezeugt  ist  Eine 
andere  Ableitung  nimmt  vorzugsweise  darauf  Bücksicht,  daß 
es  rüsUkf-  mit  langem  -ü-  zu  heißen  seheint  was  aber  gegen 
keine  der  vorgeschlagenen  Erklärungen  als  Instanz  erhoben 
werden  kann.  Jedenfalls  hat  man  *coi$iöd~  vorgeschlagen  und 
es  zu  curare  ariraverunt  couraverunt,  pälign.  coisatem  (worüber 
s.  z.  a  Gassen  I*.  668.  703  f.  Bücheier  Rh.  M.  32,  1877,  640. 
BDgge  Ait  Bt  81.  Lindsay  Lat.  lang.  24b'  ff.  Osthoff  Perf.  369  u.  a.) 
gezogen  (vgL  Corssen  l1,  354  f.  Stolz  Hist  Ür.  1.  316  u.  a,). 
Am  häufigsten  aber  bezieht  man  die  genannton  Wörtor,  und 
zwar  zunächst  lat  eüstod-,  g.  hazd  auf  die  Wz.  *(s)keudh-  (in 
k«ü8uj  usw.,  vgl.  schon  Bühler  KZ.  8,  149  und  Hübschmann 
KZ  24,  412),  und  /.war  zunächst  als  l'rimarbihlungen  davon. 
In  dicM-m  Fall  hat  mau  entweder  eine  Ableitung  mit  -rfA-Suffix 
Totgeschlagen  (Brugmann  Grdr.  1  §  469  8.  347.  §  507  S.  373. 
§  509  B  376,  §  536  S.  394.  §  538  S.  396.  §  552  S.  406,  vgl. 
If .  6, 104.  Penson  Wurzelorw.  45  N.  Noreon  Urg.  Lauti.  189  f.  u.  a.), 
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ri.  h.  idg  *kudh-dh<h.  Oder  man  hat  eine  Bildung  *kudh-to-  vor- 
geschlagen unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  des  ßarthnloma&- 
schen  Gesetzes,  wonach  die  Btttw  kklung  ganz  mit  einem  *kudh-<lho- 
konform  geworden  sei  (Bartholomae  AR  1,  176.  BB.  10,  290. 
Kluge  PBrB.  9,  153.  Pauls  Grdr.  1,  329.  W.  Meyer  KZ.  28,  16& 
v.  Planta  1,  423  f.  u.  a.).  Meiner  Überzeugung  nach  wurde  aus 
obigen  Verbindungen   griech.  -c8-,   lat.  -st-,   air.  -<-,  germ.  -zd- 

(g.  -fid-,  ahd.  -rf-,  aisl.  -dd-)1).   Lat  *cnsio sowie  wenn  man 

überhaupt,  was  aber  gar  nicht  nötig  ist.  <0c9oc  damit  identi- 
fiziert —  und  g.  huid  können  auf  idg.  *kudh-dho-,  resp. 
*kudh-to-  zurückgeführt  werden.  Für  lat.  *curto-  notwendig  ist 
mich  dies  nicht,  wenn  man  nach  einem  alternativen  Vorschlag 
von  Brugmann  IF.  6,  104  *curto-  aus  *kwlh-H-to-  herleitet;  in 
welchem  Falle  es  eventuell  »cuefloe,  sowie  s.  ku$f-ha~  näher 
rücken  würde,  ff,  hi4zd  usw.  könnte  auch  auf  idg.  *kust(h)o- 
aus  *kudh-3-t(h)o~  beruhen,  falls  die  Annahme  von  Bechtel  Z.  f. 
d.  A.  21,  214  und  Meiinger  Z.  f.  d.  5.  0.  1888,  145.  147  ff.,  vgl. 
Verf.  IF.  3,  245  N.  2  (dagegen  Kögel  PBrB.  7,  192.  Kluge  Pauls 
Grdr.  1,  828  N.  1.  Walde  KZ.  34,  496  f.)  richtig  sein  sollte,  daß 
idg.  -ftf-,  nach  dem  Vorncrschen  Gesetz,  im  Germ,  auch  als  -zä- 
erseheinen  kann.  Ist  dies  aber  nicht  möglich  —  es  würde  zu 
weit  führen,  hier  diese  Frage  zu  erörtern  — ,  hatte  man  wenig- 
stens das  germ.  Wort  dem  Keltischen  naher  zu  rücken.  Da*  kymr. 
w/Y/jr'nnus.  intestinum  rectum*,  ursprünglich  wohl  niir'Lorh.  Höhle, 
fovitfi^gshtaof^ibtfrfj^ 

und  es  stellt  sich  wohl  hierher  auch  air.  ade  'Grube',  alles  zu  *keu-<lh- 
(kcüOuj  usw..  kymr.  feudd  *gloom,  hiding:  hidden,  concealcd'  usw. 
Kick4  2,  89).  Dies  kann  aber  auch  idg.  *kudh-*-dho-  sein. 
Nach  dem  Vorgebrachten  scheint  mir  vorläufig  folgendes 
das  Wahrscheinlichste.  Es  lugen  nebeneinander  indogermanische 
Weiterbildungen  eines  -ji-Stammes  vor,  nämlich:  1.  *ketd-s-t[h)o- 
oder  *keudh-$-t(h)o;  *hit-s-t{h)o-  oder  *kttdh-s-t{h)o-  in  s.  Icötfha-* 
hitfha-,  abg.  Jista.  Hier  kann  man  einordnen  icücöoc  (was  auch 

1)  Ich  kann,  was  das  Lat.  angehl,  weder  mit  Oslhoff  Perf.  522  ff. 
Persson  BB.  19,  27U,  vgl.  Mermger  ZfdöG.  188B,  Hl  IT.  u.  a.  glauben,  daß 
idg.  -dht-  in  ungestörter  Entwicklung  -«-(-*-)  geworden  ist,  noch  —  viel 
weniger  —  mit  Bartholomae  BB.  12,  90  f.  anerkennen,  dafi  die  Enlwif  klimg 
der  von  idg.  -zd-[-dd-)  analog  sei.  Ich  stimme  folglich  mit  W,  Meyer  KZ. 
28.  166  0".  und  Brugmann  firdr.  1,  §  fj07,  S.  373  f.  §  fiö9,  S.  37.r>  '§  522, 
S.  406.  §  594,  S.  462  überein.  üie  Ausführungen  Waldes  KZ.  34,  487  f., 
496  ff.  haben  meine  Ansicht  nicht  zu  erschüttern  vermocht. 
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*kut-t(h)o-  *kudh'Uh\o-  oder  *kndh-dfoh  sein  kann),  sowie  lat. 
"ctuto-.  eventuell  g.  huzd;  *2.  *kwlh-z-dho-  (ev.  *Aut-s-dho-  zu 
*k-wl-z-dho)  in  kymr.  CKtfAr,  ev.  küc0oc,  lat  *a«fc>-,  g.  Awzrf 
(welche  letztere  auch  *kudh-to-,  rcsp.  *kndh-dho-  sein  können). 
Es  ist  sogar  möglich,  daß  die  im  Sanskrit  erscheinende  Suffix- 
furm  -tha-  (cv.  -80-)  eben  nur  durch  frühzeitige  Konfusion  von  -to- 
und  -dho-  entstanden  ist  «Solehe  Parallelbildungen  z.  B.  in  air.  gat 
"Weidenrute*  (zu  g.  gazds.  ahd.  gart,  gerta,  aisl.  gaddr)  :  air.  ^a» 
•Schoß,  Sproß.  Reis'  aus  *ghadh'Z-dho-1  *-dha  :  *ghadh-$-to-,  *-tä 
(zu  beiden  kann  lat.  Aosta  gehören),  vgl.  Fick*  2,  1081);  ri< I- 
1-  iclif  gäl.  fad  'lang'  :  ir.  gäl.  fds  (wozu  lat  rdstiis,  ahd.  wmos£i) 
aus  'uäs-dho-  :  "uäx-to- :  aisl.  orfr/r,  ahd.  ortf  '»Spitze* :  alb.  m&  "Ähre* 
aus   *\u-dho-  :  *us-to-   (wenn  nicht  *u^sto-  :  *usU-)\    abg.  uzda 

V  :  rata  Wiund*  aus  *ous-dho-  :  *otis-tift)o-;  uacööc  :  uaeröc 
<:  uaZöc)  aas  *mad-dho  :  *mad-to-  (:  *mad-do-);  abg,  mräfo  'Lohn' 
(s.  tnidfui-,  aw.  mizda-,  uicööc,  g.  mizdö) ;  abg.  mwtf1  Vergeltung*1); 
Kicöoc.  Kicöapoc  :  kictoc,  nhd.  hess.  heister  'Buche'  aus  *kis-dho: 
mkit-t&~ :  vielleicht  g.  ftrustf  usw.  :  abg.  brüzda  "frenum*  aus 
*bhrudh-s-U  :  *bhrudh-z-dh-  (s.  oben)  usw. 

Über  die  mit  -jfc-  erweiterten  Formen  des  -«-Stammes  wie 
engl,  kusk  'Hülse,  Scbotö',  uorw.  dial.  husk  'Hülse1  wird  spater 
die  Rede  B6UL 

B.  rijftt-  'Schlinge,  Binde;  Zahnhöhle  (Sucr.  I,  304,  1.  6. 
II,  126]  8  (dania-v.);  Terpentin,  Gummiharz*  (nach  den  Lcxikogr.) 

nier  Bildiuig  nuch  unklar.  Man  kann  es  als  deverbatives 
Nomen  zu  w#-  (worüber  s.  Verf.  KZ.  32,  469)  fassen;  in  An- 
betracht aber  von  «epfrä-  'Schiingo  zum  Erwürgen'  (aus  *ueit-8-ko~ 
s.  Unten]  konnte  man  tätfa-  aus  *yeit-s-to-  erklären  und  zu  vetaih 
(oowf-).   vetota-  stellen.    Dies  ist  mir  jedenfalls  das  wahrschein- 


1)  Ob  abg,  gvosdi  'nagcl*  (Nehring  IF.  4.  398)  hierher  gehurt,  bleibt 
zweifelhaft. 

B  Irh  hatte  IF.  2,  33,  N.  1  diese  Wörter  aus  'midh-dho-  resp. 
'muihto-  erklärt  In  Anbetracht  der  noch  bestehenden  Schwierigkeil,  die 
Lingual  isation  dos  daraus  entstandenen  -»-Lautes  zu  erklären,  die  mir 
Bartholomae  GiPh.  1,  §  37  R,  14  vorgehalten  bat,  liehe  ich  jelzl  vor,  diese 
I  mit  derselben  etymologischen  Anknüpfung  im  übrigen  aus  *midh- 
:~dKo-  zu  erklären.  So  dürften  z.  B.  abg.  gruzdije  (grudije)  'schollen'  auf 
• ghreu-ä-zdho-  (vgl.  holl.  pruis,  srhwed.  diln.  gru»,  nnd.  grü9\  anders 
Nchring  IF.  i,  899.  Walde  KZ.  34,  +99.  509),  lit.  barsdb  "Bart',  abg.  brasda 
'Furche'  (abg.  broäa  'hart'  usw.)  aus  *bhordh-z-dha  (vgl.  Pedersen  IF.  6, 
73.  Walde  KZ.  U,  606  ff.)  usw.  —  S.  jetzt  auch  Brugmann  Grdr.  *  I,  62«  N. 
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lichste.  Man  kann  meiner  Meinung  nach  nicht  vitfati  vitfdyati 
direkt  mit  lit  vystau  rysttjti  "windeln'  vergleichen  (wie  Poderson 
IF.  5,  18  es  tut):  vystyti  ist  eine  spezifisch  lettische  Bildung 
derselben  Art  wie  die  übrigen  abgeleiteten  Verba  auf  -gto-w, 
-stif-ti  (s.  Verf.  KZ.  32,  502  und  das.  zitierte  Literatur);  sie  sind 
deutlich  denominativerNatUT,wiez.  B.  Leskien  Abi.  180  ff.  =  442  ff. 
gezeigt  hat;  und  zwar  sind  solche  Nomina  auf  -sta-  (ausgegangen 
von  ursprünglichen  mit  -io-Sut'fi.\  erweiterten  -«-Stammen,  Verf. 
KZ.  .'t2,  502),  wo  -$ta-  deutlich  produktives  Suffix  ist,  reichlich 
vorhanden  (Leskien  a,  a.  0.  und  Bild,  der  Nom.  382  —  532  ff. 
395  .=  544).  Wie  z.  B.  lankttyti  Denominativ  zu  lanhstas  ist,  so 
ist  pyüyti  zu  einem  vystas.  Wenn  nun  wirklich  ein  tyaiaa  vor- 
liegt, aber  in  einer  zur  Ableitung  anscheinend  nicht  stimmenden 
Bedeutung  '.Schnürbrust',  so  kann  vtjstyti  entweder  doch  zu 
diesem  in  einer  ursprünglicheren  Bedeutung  gebildet  worden 
sein,  oder  es  ist  schlechterdings  zu  vyti  als  Iterativ  um  gebildet, 
vrie  sonst  nebeneinander  Verba  auf  -styii  (als  Iterativa)  und 
primäre  Verba  lagen;  tgfcftu  wiederum  kann  entweder  im  litauischen 
Sprachgebiet  entstanden  sein  (gebildet  mit  dem  produktiven  Suffix 
-ata-),  oder  es  kann  dem  s.  t&fa-  ziemlich  genau  entsprechen. 
Dann  aber  ist  vtqfa-  eben  nicht  doverbatives  Nomen  zu  irftfati, 
sondern  wahrscheinlich  aus  *ucit-s-to- :  *uü-s-to-,  woraus  ev.  vystat. 
—  Sollto  man  nun  sagen,  daß  ve$a-  Nom.  und  ttftfoJ»  Vb.  eine 
Parallele  durch  wurzeldeterminativen  -a-  und  -t-  von  der  Wurzel 
**«'(*)-  aus  gebildete  Stamme  sind  (vgl.  Persson  Wurzelerw.  35. 78), 
so  wüßte  ich  nichts  Entscheidendes  dagegen  vorzubringen: 
nur  wäre  es  befremdend,  daß  diese  Bildung  nur  als  sanskritisch 
aicher  bezeugt  ist,  wie  man  denn  auch  dann  den  von  mir 
KZ.  32,  409  hervorgehobenen  Tatsachen,  daß  ve&-  eben  nur 
mediale  Bedeutung  zeigt  und  vetf-  (nicht  **?/-)  die  ältest  be- 
Bcugte  Wurzelstufe  zu  sein  scheint,  nicht  genügend  Rechnung 
trägt»). 

Oben  (14,  321)  habe  ich  s.  mwstu-  M.  F.  'Faust*  (lex.)  aus 
*mt4~tu-  erklären  zu  müssen  geglaubt  Im  Verhältnis  dazu  schien 
es  mir  notwendig,  nm$tf-  'die  geschlossene,  geballte  Hand,  Faust", 
auch  *penis",  aus  *mut-§-H~  herzuleiten.  Diese  Kombinationen 
machte  ich  mit  besonderer  Rücksicht  auf  lat  wöto'das  männliche 


1)  Genannt  sei  schließlich  noch,  daß  ein  piffß  'Schlinge*  Oivyävad. 
274,  22  vorkommt. 
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Glied',  müttmium  'penis'  usw.,  wohl  auch  mir.  molk  (Fick*  2,  210), 
das  wohl  weniger  sicher  zu  s.  manthati  Yühren,  drehen,  quirlen' 
von  Brugmann  Grdr.  la,  522  geführt  wird.  Daß  freilich  ein 
Wort  mit  dieser  Bedeutung  von  der  Wurzel  *menth-  vorkommt, 
sehe  ich  als  durch  lat.  mcrttula  gesichert  au.  Beachtenswert  ist 
freilich  die  Bemerkung  von  Uhlenbeck  KZ.  39,  260  f.,  obwohl 
er  keineswegs  damit  mtistu-  erledigt  hat 

Sehr  belehrend  sind,  betreffend  das  Indische.  Zusammen- 
setzungen von  wi  -j-sthä-.  Wir  erwarten  idg.  *ud-sthd-  zu  *u-s/Ad-, 
woraus  ar.  'u-Stha-  s.  "n-ffhfc    Diese  ungestörte  Entwicklung 

i  iriui'i  Meinung  vor  in  s.  prötflia-  'Bank,  Schemel;  Stier*. 
Die  rate  Bed.  kommt  TBr.  II.  7.  17,  1  vor,  die  zweite  Schul. 
zu  Pän.  V,  4,  1201),  lexikalisch  kommt  es  auch  als  Name  *einer 
Karpfenart'  vor.  üb  mit  BR  u.  a.  aus  *pra-aoa-stha-  herzuleiten, 
it  kaum  an.  Ursprüngliche  Bedeutung  ist  etwa  "vorn  auf- 
gerichtet stehend".  Von  dieser  ursprünglichen  Behandlungsweise 
haben  wir  auch  sichere  Spuren  in  der  praktischen  Sprach- 
periode. In  den  Aoöka-Inschriften  kommt  das  sanskritische  Wort 
utütäna-  in  folgenden  Formen  vor:  in  den  meisten  Versionen 
Ed.  6  liest  man  ulhäna-,  sogar  Mansch ra  6,  29.  HO:  u[thatum], 
uthune  und  Shähhäz^arhi  li,  1."  uthanaxfi)  neben  uthanam;  nur 
(ürnär  6,  fl.  10  hat  itstäwi-.  Wie  ich  Shähbäzgarhi  1.  165.  168. 

J,  1 7  f.  ausgeführt  können  diese  Formen  —  außer  möglicher- 
weise Sh.  utlutttam,  was  doch  wohl  für  uthanam  steht  —  nur 
auf  ein  gemeinprakr.  *tttfhona-  zurückgeführt  werden.  Dort  hob 
ich  als  die  nächste  Erklärungsmöglichkeit  hervor,  daß  diese  Form 
durch  Rckomposition  mit  ud-  und  *$thäna-*)  (rosp.  thäna-  im 
Pali  und  Prakrit,  das  'tfhdna-  voraussetzt)  entstanden  sein  könne. 
Aber  hiergegen  ist  doch  einzuwenden,  daß  die  Behandlung  nach 
der  Rckomposition  *ud'$thäna-  (resp.  *  ud-stfiäna-)  kaum  anders 
gestaltet  worden  sei  wie  im  Sanskrit,  wo  die  rekomponierte  Form 
'w1-<thüwt-  ttttMna-  geworden  ist.  Es  hat  folglich  daraus  nur 
utthärui-  (utthana-)  entstehen  können.  Dies  kann  freilich  in  utkantn- 
(uthana-.  uthuna-)  der  meisten  Versionen  stecken,  nicht  aber 
Giroär  uaiäna-,  das  nur  uthana-  sein  kann.    Ist  dem  so,  dann 


1)  Da  steht:  prösrthö  yauh  und  das  Bahuvrihi-Kump.  prOffhapada- 
Wlrd  erklärt:  pr6#fh>t*ye*a  pndäu  i/aeya. 

2)  Dies  aus  tiffhati,  und  Zusammensetzungen  wie  oilhi-ittfid-,  pari- 
ttha-  usw  a  Whitney  §  18ö.  Verf.  Sehahbazgarhi  1,  169  Wackernagel 
Atnd  Gr.   1 ,  23ö  f.  S,  20Ö  f . 
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wächst  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch  die  Formen  der  übrigen 
Versionen  auf  u?{häna-  zu  beziehen  sind.  Dies  aber  kann  nur 
vorsanskritisches  *tt£thäna-  idg.  *iisthäno-  (aus  *ud-sthäno-)  sein; 
d.  h.  es  steht  auf  demselben  Standpunkt  wie  pröftha-.  Diese 
Schlußfolgerung  wird  erhärtet,  wenn,  wie  ich  (nach  andren)  tue. 
mit  dem  sanskritischen  uttkätta-,  d.  h.  eig.  *uQthäna-,  das  av. 
uStäna-  "lebon'  identifiziere  (WZKM.  19,  236). 

Fronde  BB.  17,  3.  12  erklärte  iat.  aetas  atiits  aus  *aidh-8-iät- 
*aidh-8-tu~  und  Brugmann  IF.  6,  102  f.  fügte  unter  Boistimmung 
im  übrigen  alid.  gan-eista,  -o  hinzu1).  Der  -s-Stamm  in  s.  Sdhas-, 
cuöoc,  sowie  in  av.  aisma  'Brennholz*  (viell.  im  Nomen  aezaxa- 
Bartliolomae  1F.  4,  124),  nisl.  eisa  "glühende  Asche*  (J.  Schmidt 
Pib.  B79)  usw.,  vgl.  noch  Walde  KZ.  £4,  488.  492.  498.  Hierzu 
hat  man  nun  zunächst  einige  slavische  Wörter  zu  stellen,  die 
Prusfk  KZ.  33,  159  f.  verzeichnet  und  zur  idg.  Wz.  *aidJi-  'brennen' 
gezogen,  im  übrigen  nicht  morphologisch  richtig  gedeutet.  A£ech. 
nteäija  'Herd,  Feuerstätte,  Ofenmündung,  Ofen,  Backofen*  ist 
(mit  Vorschlag  von  n~)  aus  -esi-ija,  dies  aber  aus  idg.  *aidh-s~to- 
(wio  lat  astua  <v3ias  usw.).  Danebon  auch  sloven.  isttja  i<;tj6y  steja 
"Ofenmündung*,  das  ein  idg.  *idh-$-to-  voraussetzt.  Hiermit  hat 
man  nun  unbedenklich  zu  verbinden  s.  ftfakä  F.  'Ziegel,  insbes. 
gebrannter  Backstein*;  insbes.  der  zum  Aufbauen  eines  Opfer- 
herdes verwendete,  V.  +;  sowie  aw.  j.  iitya-  N.  'Ziegel,  Back- 
stein', mp.  iSt  xüU,  np.  xiit  (vgl.  Bartliolomae  Ai.  Wtb.  S7& 
Salemann  OiPh.  T,  1,  202.  265.  270.  Hörn  GiPh.  I,  2,  67.  87. 
NB.  108),  woraus  afgh.  Lehnw.  jeafta  "Ziegel*  (Geiger  ELdA.  31): 
dagegen  bei.  M  'Ziegel'  urverwandt  (Geiger  EdB.  129.  LdB.  407). 
Zugrunde  liegt  auch  hier  ein  *idh-s-to-.  Ob  auch  aw.  j.  Wcata-  N. 
"Fels*   —    dessen   sowohl  Bed.   und  Etymologie   wie  zum  Teil 


1)  Dies  Wort  ist  wohl  noch  nicht  lange  klargelegt:  vgl  Verf.  PBrB. 
U.  35ö.  Fick*  1,  391,  N.  1.  Wadstein  IF.  5,  26.  OathofT  ib.  308.  Zupilza 
Germ.  Gutt.  120.  Es  müssen  wohl  apr.  knaieth  'Brand',  alul.  ganehci&ta 
in  Betracht  zu  ziehen  sein.  ev.  auch  das  schwed.  (dial.)  tmaihttd  F.  'Funke*. 
Brugmann  wird  wohl  recht  haben.  Wahrscheinlich  haben  wir  Zusammen- 
setzungen, deren  letztes  Glied  dassplbe  ist.  das  erste  aber  wechselt.  In 
kn-aiatis,  isl.  (A)*-«W«  und  schwod.  an-ailcatä  sehe  ich  ein  Verbalnomen 
*(e)A(e}n-  'reiben*;  ebenso  in  gan-eista,  isl.  gn-eisteusw.  ein  *gh(e)n-  "reiben" 
(s.  ghand-gharta-,  ghaiui-,  ghani-ghn-at-,  han-ti  usw.).  Dio  Wörter  bedeuten 
somit  wörtlich  "Reibfeuer'  d.h.  "Funke',  vgl. schwed.  nöd-eld,  norw.  nöd-eld, 
d.  nothfeuer,  eig.  'Reibfeuer"  zu  ahd  nüan,  aisl.  ntia  'reiben,  drücken', 
usw.    Em  0fl-Prlifix  hegt  hier  jedenfalls  nicht  vor. 


Arische  Beiträge. 


1:17 


Schreibang  von  Bartholoraae  Ai.  Wtb.  376  als  unsicher  nngogebon 
wird    —   lasse  ich  hier  uuerörtert  (vgl.  noch  WZKM.  19,  236). 

Av.  g.  yaoiti-  F.  "Rührigkeit,  Emsigkeit'  gehört  natürlich 
zu  aw.  j.  yaozaiti  yaozayeiti,  ap.  yaudatiy  'in  unruhige  Bewegung 
geraten*  (Bartholomae.  Ai.  Wtb.  1231  f.),  und  man  würde  dann 
anf  eine  Wz.  *ieu£j-  oder  dgl.  schließen.  Aber  es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  die  Wörter  doch  mit  idg.  *ieudh-  in  &  yädhati  yudhyati, 
-U,  aw.  j.  yiUJye/V*  'kämpfen'  gehören.  Daß  diese  Wurzel  ursprüng- 
lich eine  und  dieselbe  Bcd.  wie  die  aw.  yaoz-  gehabt,  geht  zur 
Genüge  hervor  schon  aus  s.  ud-yödhati  'wallt  auf  u.  dgl.,  wie 
aus  Verwandten  in  andern  Sprachen,  wie  lit.  ju-n-dü  jMi  "an- 
fangen sich  zu  regen',  judu  juditi  "sich  regen",  pa-juda  *An- 
re%\mg\ßtdra  'Wirbelwind*,  judüs  "zaiiksüohtig'jjjWtnfi  "rütteln', 
judüti  'sich  bewegen",  su-jaudlnti  jaiidrinti  'in  Bewegung  setzen', 
\e.jauda  mKrAt\\  jandüt  'Vermögen'  (hei  Lrskien  Abi.  36  =  298), 
lat.  jultu  eig.  'treibe  an'  usw.  Nur  haben  wir  von  *jeudh-s-  (dem 
Wii.'-M.)  auszugehen,  wovon  wir  übrigens  noch  einen  Rest  er- 
halten haben  in  ücnivn  aus  *iiidh~$-miniL  Idg.  *jendJtsö  ward  idg. 
*jeudzhö  ar.  *yaudhzä*  was  die  iranischen  Formen  oline  weiteres 
ergaben.  Hierzu  idg.  *ietidh-s-ti-  zu  idg.  *jeuiti-  und  direkt  aw. 
yaoSti-  (vgl.  noch  WZKM.  11),  237). 

Vorliegender  Aufsatz  war  —  abgesehen  von  einigen  jetzt 
hinzugekommenen  Bemerkungen  — -  schon  1S96  fertiggestellt; 
nun  nach  dem  Erscheinen  von  dem  in  zweiter  Bearbeitung  vor- 
liegenden L  Band  des  Brugmannschen  Grundrisses  muß  ich,  da 
ich  in  einigen  Punkten  andere  Ansichten  geäußert  habe,  als  die 
daselbst  zum  Vorschein  gekommenen,  zu  diesen  Stellung  nehmeu. 
Es  handelt  sich  vornehmlich  um  die  Behandlung  von  idg.  -dh  +  s- 
und  -dh  +  st-.  Brugmann  Grfc"  I.  628.  637.  640.  647.  S56£ 
B69£  660f.  664f.  669 f.  670 f.  674f.  692.  704 f.  721.  724. 
730.  731.  733.  737.  756.  759.  769.  775.  781.  789  f.  KVG.  186 ff. 
nimmt  unter  strikter  Anerkennung  des  "Bartholomaeschen  Ge- 
setzes' Wandlung  von  -dhs-  zu  -dzh-  und  -dhst-  zuerst  zu  -dsdh-, 
und  zwar  in  gemeinsprachlicher  Zeit,  an.  Aus  ~dzh-  sei  dann 
in  den  meisten  indogermanischen  Sprachen  tatsächlich  -/.«-,  resp. 
weiter  -ss-,  geworden.  Für  das  Indische  ist  die  angenommene 
Entwicklung  ohne  weiteres  mit  übrigen  Tatsachen  als  überein- 
stimmend zu  betrachten  Im  Griechischen  und  Lateinischen 
sollton  auch  —  wenn  man  streng  analogisch  nach  der  Entwick- 
lung von  dh  bk  yh  qH  zu  6  cp  x  <P  6  als  ursprünglichen  Aspi- 
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raten  resp.  tonlosen  Frikativen  —  zuniichst  -dsh-  und  weiter 
wohl  tc  c(c)  tu  *(*)  werdea.  Im  Germanischen  aber  —  um  uns 
darauf  zu  beschränken  —  und  ich  betone  nochmals,  daß  wir 
auch  hier  nach  der  Analogie  andrer  verwandter  Vorgänge  ur- 
teilen müssen  —  kann  die  Entwicklung  bestimmt  nur  zu- 
nächst dz  gewesen  sein,  was  entweder  zz  und  durch  Lautver- 
schiebung ss,  oder  zunächst  mit  Lautverschiebung  is,  schließlich 
ss  gegeben  hat.  Idg.  -dhst-  soll  nun  nach  denselben  Analogien 
-dzdh-  geworden  sein.  Daraus  griech.  -c8,  lat  -srf-,  wogegen  an 
sich  nichts  einzuwenden  wäre.  Im  Germanischen  soll  -st-  ent- 
standen sein,  während  man  meines  Erachtens  nur  -zd-  n  Bfr 
warten  hat 

Ist  es  nun  aber  zunächst  so  selbstverständlich,  daß  —  um 
Bartholomnes  Gesetz  im  übrigen  gelten  zu  lassen  —  idg.  -</A*- 
und  -dhst-  sich  in  derselben  Weise  entwickelt  haben  wie  z.  B. 
-bhs-  und  -bhst-  usw.  ?  Die  physiologische  Verwandtschaft  zwischen 
dh  und  s(t)  ist  ja  weit  größer  als  zwischen  bh  und  s(t),  und 
das  hat  sehr  wohl  eine  verschiedene  Behandlung  bedingen  können, 
wie  eben  idg.  -dht-  andere  behandelt  worden  ißt  als  -bht-.  Das 
Gesetz  Bartholomaes,  das  eben,  z.  B.  in  bozug  auf  -bhs-,  nur 
im  Iranischen  seine  Stütze  hat  (AF.  I,  3  ff.  18  ff.  2,  54  ff.),  scheint 
in  bezug  auf  dieselbe  Wandlung  von  -dh*-  nur  schwache  Stützen 
zu  erhalten.  Far  die  Wandlung  von  -dhst-  zu  -dzdh-  ist  sogar 
kein  einziges  Beispiel  in  Anspruch  genommen *);  für  die  von 
-dhs-  zu  -azh-  hat  Bartholomae  IF.  4,  13  f.  GiPh.  1  §  53  S.  21  f. 
zwei  Beispiele,  von  welchen  das  eine  nämlich  aezaxa-,  Name 
eines  der  im  1!)  yt  aufgezählten  Berges,  freilich  unsicher  ist, 
das  andre,  jungaw.  aesma-  'Brennholz'-),  mp.  hezm,  np.  HfrflH, 
g.  isma  usw.  (s.  Hörn  Urdr.  249).  Aber  auch  wenn  aesma  aus 
*aizfima  stichhaltig  ist,  ist  es  nur  für  -dhs-  zu  -dzh-  beweisend. 
Ein  weiteres  Beispiel  ist  das  oben  im  Zusammenhang  mit  aw. 
yaoSti  erörterte  av.  yaozaifi  yaozayeiti,  ap.  yaudatiy  'in  unruhige 
Bewegung  geraten' 

Positiv  gegen  die  Brugmannsche  Fassung  spricht  der  Um- 
stand, daß  der  Sibilant  nach  den  oben  vorgefühlten  Beispielen 
zu  urteilen,  lingualisiert  vorkommt.  Ist  der  Anfang  dieses  Pro- 

1)  Vgl-  Hllbsehmann  Pers.  St.  223.  Brugmann  Grdr.  '  i,  626.  647.  737- 

2)  Es  könnte  nach  Bra^mann  wohl  nur  als  av.  -rrf-(-rfrf-)  erscheinen, 
denn  wenn  da»  erste  explosive  d  nicht  schon  in  idg.  Zeit  geschwunden 
sei,  würde  es  erst  urarisch  geschehen  können  (vgl.  Grdr.  *  1,  S.  647). 
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in  indogermanische  Zeit  zu  verlegen,  dann  muß  der 
Dental  auch  schon  indogermanisch  geschwunden  sein  oder  soweit 
assimiliert,  daß  der  Lingualisierungsprozeß  auf  den  eventuell 
langen  Sibilanten  wirken  konnte.  Die  sanskritischen  Beispiele, 
die  ich  als  beweisend  ansehe,  sind  oben  ausführlich  behandelt 
und  ich  nenne  sie  lücr  noch  einmal  im  Zusammenhang:  lötfa- 
"Eisenrosf,  lö#ä-  'Schollo*,  kütfhä  'das  hervorragende  Kudo 
eines  Dinges.  Schnabel,  Spitze*,  kxttfha-  M.  X.  "ein  best,  heil- 
kraftiges Kraut,  Costus  speciosus  od.  nrabicus*,  kutfka-  N.  "Aus- 
satz"; kutfha-  M.  'Lendenhöhle*,  kfytka-  M.  'Eingeweide,  die 
Behälter  von  Speist«,  Flüssigkeiten  usw.,  Unterleib;  Vorrats- 
kammer' usw.  (die  beiden  letzten  eventuell),  re$tä-  '.Schlinge, 
Binde*,  rityff  'Schlinge':  prötfha-  "Bank,  Schemel,  Stier*;  *tt$thana- 
=  s.  tdthäna-,  s.  i$taka-  'Herd',  av.  i/aoMi-  'Rührigkeit*.  Von  diesen 
sind  für  idg.  -dfist-  direkt  beweisend  lösta-  'Eisenkraut',  itfaka-, 
yoosti-  und  [er.)  kutfha-  'Lcndenhöhlo',  kö$tha-  M.  'Eingeweide' 
usw.    Ee  hat  somit  nie  eine  Verbindung  -dzdh-  aus  -dhd-  ge- 

i,  auch  wenn  -dha-  soweit  sein  dh  bewahrt,  daß  os  zuerst 
idg.  -<hh->  ar.  -dzh-  und  av,  -z-  werden  konnte.  Die  Gegenprobe 
bilden  solche  Wörter,  wo  nach  %  ü  und  r  ein  -s-  vorkommt,  das 
im  Sanskrit  nicht  hugualisiort  ist,  und  wo  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit -st-  aus  der  idg.  Verbindung  -tt-  stammt:  mttstu- 
Tausr*.  mustti-  M.  \.  "ein  Gras,  Cyperus,  rotundus';  tttsta-  und 
tista-  N.  '8taub',  ht*sta-  M.  X.  'Kruste  bei  gebotenem  Fleische, 
Schale  bei  Früchten',  kistd-  'Lobsänger,  Dichter*. 

Ein  Beispiel  von  -dzdh-  aus  -dh.it-  konnte  es  überhaupt 
nicht  gebeu;  denn  -dhst-  wurde  gemeinindogermanisch  zu  -st-. 
Wenn  aber  ein  schon  idg.  -dh-z-dh-  vorhanden  war,  ergab  dies 
idg.  -t-dh-^  das  eventuell  nach  -f-  {-ü-  -r-)  ar.  -i-rfÄ,  av.  -id-, 
&  -fdh-  ward.  Als  Beispiel  möchte  ich  av.  miida-,  s.  midha-, 
mcSoc,  g-  mizdä,  abg.  misda  hinstellen,  wenn  es  aus  +midh-z-dho- 
(vgl.  midha»-  usw.)  und  nicht  *mi2-dho-  ist 

Der  Hauptinhalt  der  vorstehenden  Erörterungen  wurde  auf 
dem  XUI.  Orientalisten-Kongreß  in  Hamburg  1902  mitgeteilt, 
s,  Verb.  3.  8. 

üpsala.  K.  F.  Johansson. 
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Das  Carmen  aruale1  . 

L  Einleitung. 

Die  Auffassung  des  Gebetes  der  römischen  Feldbruder- 
schaft, die  Th.  Bergk  in  der  'L  f.  die  Altertumswissenschaft  Jg.  14 
(1356)  Col.  142  ablehnend  mit  den  Worten  entwirft:  "Man 
hat  bisher  dieses  Lied  in  der  Regel  als  ein  Gebet  für  das  Ge- 
deihen der  Feldfrüchte  angesehen :  statt  von  einer  unbefangenen 
strengen  Prüfung  des  Gebetes  selbst  auszugehen,  hielt  man  sich 
an  Äußerlichkeiten:  Die  Genossenschaft  der  Fratres  anales 
spricht  dieses  Gebet  ...  im  Monat  Mai,  wo  die  reifende  Saat 
mann  ichfachen  Gefahren  ausgesetzt  ist  ...  es  kann  sich  also  nur 
auf  eine  Lustration  der  Äcker  beziehen;  und  dies,  daß  neben 
Mars,  unter  dessen  Obhut  Feldflur  wie  Wald  und  Trift  ...  ge- 
stellt sind,  die  Lares  (agrestes)  und  die  Semones  . . .  angerufen 
werden,  scheint  zur  erwünschten  Bestätigung  zu  dienen  . .  .'*, 
diese  Auffassung  wird  durch  die  umsichtige  Darstellung,  die 
Wissowa  1896  im  2.  Bande  von  Paulys  Real-Encyclopaedie 
Col.  1463  ff.  sowie  in  seinem  Buche  Religion  und  Kultus  der 
Römer,  München  1902  von  dem  Wesen  und  den  Handlungen 
dieses  Priesterkollegiunis  gegeben,  wieder  recht  greifbar  in  den 
Bereich  des  Erkennbaren  gerückt,  und  ich  könnte  nicht  finden, 
daß  der  Grad  der  Befangenheit,  der  sich  darin  aussprechen  soll, 
daß  man  den  textlichen  Bestand  des  Gebetes  in  diesem  Sinne 
zu  erklären  sucht,  ein  höherer  sei,  als  der  ist,  daß  man  mit 
Bergk  a.  a,  0.  Col.  143  von  der  in  den  Arvalakten  keineswegs 
irgendwie  angedeuteten  Tatsache  dor  fiebererzeugenden  Sommer- 
hitze Roms  ausgehend  in  dem  Gebete  ein  solches  um  Abwehr 
des  Fiebers  erblickt;  ja  wohl  ein  geringerer,  denn  die  Meinung 
Bergk  's,  das  Carmen  aruale  sei  ein  Fiebersegen,  an  die  auch 
neuerdings  die  Übersetzung  Fay's  von  Urnen  sali,  sta  berber  mit 
*skip  (our)  threshold;  halt,  fever*  (Bursians  Jahresb.  106,  47) 
in  anderer  Form  anknüpft,  hat  ja  doch  ihre  wesentlichste  Stütze 


1)  (Literatur  bis  1885:  Pauli  Altita!.  Studien,  Heft  4,  Hannover  1885, 
S.  1—13;  bis  1886:  Schneider  Dialeotor.  Halicar,  exempla  pars  1,  Lips. 
1886,  S.  103;  für  die  Jahre  1894—97  und  später:  G.  Herbig  in  Bursians 
Jahresbericht  üb.  die  Fortschritte  der  klass.  Altertumawiss.,  Bd.  106,  Leip?. 
1901,  S.  46—  40.) 
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in  der  sehr  problematischen  Erklärung  des  Complex.es  uerue  im 
2.  Langverse  als  'febrem',  der  zuliebe  dann  nicht  minder  be- 
denklich der  Passus  Urnen  sali,  sla  herber  des  3.  Langverses  auf 
Sonnenglut  bezogen  und  als  Mumen  solis  sta  fervere"  zu  recht- 
fertigen gesucht  wird. 

Dus  Urteil,  das  seine  Gesichtspunkte  für  die  Erklärung 
des  Gebetes  aus  der  religiösen  Bedeutung  des  Ärvalkollegiums 
su  gewinnen  sucht,  aus  seinen  Handlungen  bei  Gelegenheit  des 
dreitägigen  Maifestos  zu  Ehren  der  dca  Dia1)  und  i.  b.  denen 
des  Festes  Ende  Mai  des  Jahres  21*,  zu  dessen  2.  Tage,  dem  29« 
das  Gebet  als  gesprochen  bezeugt  ist,  ist  gut  begründet  und 
kann  durch  des  Varro  oftzitierte  Erklärung  Fratres  Aruales  dicti 
qui  racra  publica  faciunt  propterea  ut  fruges  ferant  arua  (De 
lingua  lat  ed.  Spengel  Berol.  1885  L  V,  85),  auf  die  Biet)  z.  B. 
lon  Klausen  De  enrmine  frutrum  arualium  Über,  Bonnae  1836 
3  beruft,  und  mit  der  auch  Henzen  die  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  eröffnet,  am  allerwenigsten  Abbruch  erfahren,  denn 
die  bei  dem  röm.  Grammatiker  sogleich  folgende  falsche  Etymo- 
logie a  ferendo  et  aruia  fratres  aruales  dicii  stellt  den  Wert  der 
Nachricht  als  einer  tatsächlichen  nicht  in  Frage.  Es  wäre  ja 
völlig  unglaublich,  Varro  habe  das  Verbum  ferre  aus  frater  ge- 
schlossen und  aus  dem  erschlossenen  Verbum  seine  Erklärung 
formuliert,  und  nicht  vielmehr  umgekehrt  der  ihm  geläufigen 
Kenntnis  von  dem  Wesen  dar  Feldbrüder  gemäß  das  Substan- 
tiv um  frater  ad  hoc  aus  dem  Verbum  ferre  abgeleitet 

Im  Sinne  der  von  Bergk  bekämpften  Auffassung  bewegt 
sich  wieder  die  ausführliche  Abhandlung  Th.  Birts  'das  Arval- 
lied'  im  11.  Bande  des  Archivs  f.  lateiu.  Lexicographie  u.  Gram- 
matik Leipz.  1900  S.  149—96,  nur  daß  ihr  Verfasser  die  Bitte 
an  die  Laren,  an  Mars  und  die  Semonen  nicht  bloß  auf  die 
Feldfrüchte  beschränkt  sein  läßt,  sondern  nach  Analogie  des 
bei  Cato  De  agri  eultura  ed.  Keil  Lips.  1895  Kap.  141  mitge- 
teilten Gebetes  an  Mars  zu  Gelegenheit  der  Ackerlustratiou 
auch  Nutzvieh  und  selbst  die  Menschen  in  ihren  Bereich  zieht 
Schon  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  latein. 
Sprache,  Berlin  1879  S.  203  hatte  auf  dieses  Gebet  sowie  auf 
die  iguvinischen  Lustrationsformeln  verwiesen. 

Birts  neue  Erklärungen  des  Textes :  neuel  .  .  .  sina*  wie  caue 
sinas  S.  190,  incitrrere  in  plures  wie  abire  ad  plures  bei  Petronius 

I'  Henzen  Ada  fratrum  arualium  quae  supersunt.  Berolini  187+,  S.3. 
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gleich  'sterben,  zugrunde  gehen"  S.  167,  ferner  Urnen  sali  vom  Kie- 
seln des  Quellwassere  S.  181  ff.  haben  viel  bestechendes,  weniger 
allerdings  die  Gleichsetzung  von  verue  und  herber  als  Ertrag  des 
Frühlings  'omnia  quae  uere  nata  sunt'  H.  169.  Unannehmbar 
scheint  seine  Auflösung  von  semunis  alternd  in  *semune$  sali  ternei 
S.  186,  die  in  sali  das  Subjekt  für  das  folgende  Futurum  aduocapit 
gewähren  soll,  und  man  kann  wohl  sagen,  daß  die  Auslegung  des 
3.  Langverses  die  wenigst  gelungene  Partie  der  ganzen  Arbeit 
darstellt. 

Ich  brauche  mich  nicht  damit  aufzuhalten,  daß  ein  Nom.  Sing. 
*»ali  für  salius  durch  die  inschriftlichen  s-losen  Nominative  von 
Personennamen :  Clodi.  Corndi  neben  Clodis,  Caecilis  für  Clodios. 
Cornelius,  Caecilws  nicht  bewiesen  werden  kann,  da  diese  Formen, 
falls  sie  nicht,  wie  F.  Neue  wollte,  überhaupt  nur  graphische 
Kürzungen  sind  (Bücheier  Grundriß  der  latein,  Dekliuation  S. 
24 — 25  und  Note  C),  sehr  wohl  als  Vokative  erklärt  werden 
können,  die  wie  schon  früh  im  Genn.  un  die  Stelle  der  Nomi- 
nativformen  der  bezüglichen  Namen  getreten  sind,  denn  die 
fratres  aruales  sind  ja  überhaupt  eine  andere  priesteriiche  Körper- 
schaft als  die  salii  (s.  Pauli  S.  15)  und  das  tripodare  der  Feld- 
brüder im  Tempel  ist  ohne  Zweifel  ein  Aufmarsch  und  spätere 
verfeinerte  Form  eines  ursprünglichen  Ackerbeganges,  der  im 
Wesen  mit  den  bei  Strabo  geschilderten  Ambarvalien  sowie 
mit  der  von  Marini  aus  den  Acta  martyrum  Anaunensium 
(Uaetien)  zum  28.  Mai  nachgewiesenen  Bauemlustration  (Jordan 
mit  Berufung  auf  Marini  und  Mommseu  S.  200  fL,  Birt  160) 
idontisch  sein  muß1);  sicherlich  kein  gesprungener  Tanz,  aus 
dem  man  die  Berechtigung  herloiten  dürfte ,  auch  die  Fratres 
aruales  als  salii,  d.  i.  salientes*},  aufzufassen.  Endlich  ist  auch 
der  Übergang  von  der  ersten  Person  enos  *uns\  in  der  die 
Brüder  von  sich  selbst  sprechen,  zur  vermeintlichen  dritten 
*  Kolitis  aduocabit  stilistisch  wenig  empfohlen. 

Es  werden  sich  im  Verlaufe  meiner  Betrachtung  des  Textes 
noch  andere  Bedenken  ergeben,  die  gegen  Birts  Aufstellungen 
sprechen. 

Das  Zeremoniell  des  Maifestes  der  römischen  Fcldbrüder 
ist  an  der  Hand  des  Textes  der  Akten  schon  oft  beschrieben,  so 

1)  Zu  Ende  des  Mai  fallen  auch  die  katholisch-süddeutschen  Bitt- 
fange um  Emtesegen. 

8)  salius  gleichbedeutend  mit  »«/««#  wie  »ciu*  gleich  ncttne. 
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x.  B.  bei  Klausen  S.  7  ff.,  ausführlich  von  Wissowa  in  Realen- 
cyclop.  Col.  1475ff.  nach  Henzens  Kommentar  der  Stelle  in 
Acta  fratrum  arvalium  8.  l&fR,  BS  mag  jedoch  zweckdienlich 
erscheinen,  den  Bericht  des  Martuorprotokolles  vom  Jahre  218 
unter  Klagahalus  CIL  6,  568—9  zum  zweiten  Tage  des  Mai- 
festes,  insoweit  er  die  Handlungen  vor  der  tripodatio  betrifft, 
in  deutscher  Übersetzung  noch  einmal  zu  übersehen.  Der  Be- 
richt lautet:  "Desgleichen  am  vierten  Tage  vor  don  Kaienden 
des  Juni  weihto  (jmmol.)  der  Promagistor  Alfcnius  Auitianus  im 
Haine  der  Göttin  Dia  (<>>  luco  dcae  Diae)  beim  Altare  (ad  aram) 
awei  Ferkel  zur  Sühne  (porcil  piaad.)  für  die  Beschneidung  des 
Haines  und  die  zu  vollziehenden  Arbeiten  (lud  coinq,  et  operis 
faciund.).  Daselbst  weihte  er  eine  Ehrenknh  (uacc.  honor)  und 
setzte  .-ich  \  od  dort  in  das  Viersäulenliuus  (in  trtradylo)  zurück- 
gekehrt auf  den  Banken  (sidjseüis)  nieder.  Hierauf  zum  Altare 
zurückgekehrt,  brachte  er  die  Eingeweide  der  Ferkel  dar  (extas 
rtddidU).  Ebenso  brachte  er  im  Cirkus  (in  circo)  auf  dem  sil- 
bernen mit  Hasen  geschmückten  Herde  (in  foeuio  arg.  ce$piti 
ornaio)  die  Eingeweide  der  Kuh  dar  und  kehrte  in  das  Vior- 
säulenhaus  zurück  und  trug  es  in  das  Buch  ein  (in  codice  cauit) 
und  legte  die  Praetexta  ab  und  begab  sich  zurück  in  sein  Zelt 
(in  papillione  suo). 

Vor  Mittag  (pro  meridie)  aber  nahmen  die  Feldbrüder  die 
Praetexten  und  kamen  im  Yiersäulenhause  zusammen  und  setzten 
Mili  uuf  den  Banken  nieder  und  bezeugten  (cacerunt  richtig 
*caiicrunl),  daß  sie  zugegen  gewesen  und  die  heilige  Haudlung 
vollzogen  hatten  und  verzehrten  die  Sühnfcrkel  und  das  Blut 
darnach.  Hierauf  stiegen  sie  in  der  Praotcxta  mit  bedecktem 
Haupte  (capile  ueiato)  und  mit  don  Ähronbindon  bekränzt  (uittas 
tf*ceü  coronati)  zum  Hain  hinauf  (adscendorunt)  und  weihten 
durch  don  Promagister  Alfenius  Auitianus  ein  feistes  Lamui 
{agnam  apitnam)  und  besichtigten  die  Darbringung  des  Opfers. 
Nach  Beendigung  desselben  opferten  sie  alle  mit  Weihrauch 
und  Wein,  Dann  in  das  Haus  (in  aedem)  zurückgekehrt,  voll- 
zogen sie  auf  dem  Tische  (in  mensn)  die  heilige  Handlung  mit 
den  Töpfen  (otiis  richtig  *ollis\  und  vor  dem  Hause  auf  dem  Rasen 
vollzog  sie  der  Promagister  und  der  Flamen.  Desgleichen  brachten 
sie,  hinaus  zum  Altare  zurückgekehrt,  Geldspenden  dar.  Ebenso 
opferten  der  Flamen  und  der  Promagister  Weihrauch  und  Wein, 
silberne  Becher  mit  woiugofülltcn  Gefällen  <  und  >  Weihrauch- 
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kästchen  vor  die  Türe  <  tragend  >,  und  <  sie  >  stellten  sich  vor 
der  Türe  auf,  und  zwei  von  ihnen  gingen  zugleich  mit  den 
Dienern  hinab  (cum  publicos  demderunt),  um  Ähren  zu  holen 
{ad  f rüget  petendas)  und  reichten  sie,  zurückgekehrt,  mit  der 
Rechten  und  empfingen  sie  mit  der  Linken;  darauf  reichten 
sie  sie  einer  dem  anderen  {ab  richtig  ad  alterutrum)  herum  und 
übergaben  den  Dienern  die  Ähren  (frug.).  Hierauf  traten  sie 
ins  Haus  ein  und  sprachen  ein  Gebet.  Über  die  Töpfe  (oUas 
precati  sunt)  und  würfen  sie  bei  den  offenen  Türen  über  den 
Abhang  {per  cliuum)  hiuunter;  hierauf  setzten  sie  sich  auf  den 
marmornen  Bänken  und  verteilten  belorberte  Brote  {panes  lau- 
rcat.)  unter  die  Diener  (per  public).  Daselbst  erhielten  sie  alle 
die  "lumomulia*  mit  Rübchen  {cum  rapinia)  und  salbten  die 
GÖttinnon,  und  das  Haus  wurde  geschlossen;  alle  gingen  hinaus. 
Dort  eingeschlossen  bewegten  sich  die  Priester  {sacerdotes),  auf- 
gegürtet, nachdem  sie  die  Textbüchlein  in  Empfang  genommen 
(libellis  aeeeptis))  ein  Gebet  hersagend  (carmen  descindentes)  im 
Schritte  [Mpodauerunt)  nach  folgenden  Worten :  . . .  Nach  dem 
Beigen  {post  tripodationem)  gingen  dann  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
die  Diener (publici)  hinein  und  nahmen  die  Te.\tbüchlein  zurück . . ." 

Zur  Erläuterung  dieser  Stelle  seien  einige  Bemerkungen 
beigefügt 

Der  Hain  der  Göttin  lag  auf  einer  Anhöhe  '),  denn  er  wird 
erstiegen,  wie  z.  13.  im  vorliegenden  Abschnitte  fratre*  aruales . . . 
inde . . .  lucum  adecentierunt*  und  es  wird  als  Ausgangspunkt  der 
Ersteigung  das  Tetrastyluni  angegeben,  das  nach  Henzen  23  ein 
mit  4  Säulen  an  der  Front  gezierter  Bau  war.  Ebenso  lassen 
die  Akten  zum  19.  Mai  87  (Henzen  S.  CXIX)  von  den  6  mit 
Namen  genannten  Brüdern  berichtend:  in  tetratUtflo  conmlerunt 
et  ex  sacrificio  epnhiti  sunt,  sutnptisq.  praetextis  . . .  lucum  dean  Diae 
ad  summotum  escenderunt,  oder  die  /.um  19.  Mai  183  (Henzen 
CLXXXVII)  sacerdotes  in  tetraslulo  consederunt  et  ex  sacrificio 
epulati  sunt,  sumtisque  praetextk  ...  lucum  deae  Diae  summoto*) 
asconderunt  . . .  darüber  keinen  Zweifel,  daß  das  Ereteigen  vom 
Tetrastyluni  aus  zu  vorstehen  ist.    Daß  sich  auf  der  Anhöhe  des 


1)  Belegen  beim  6.  Meilensteine  an  dem  von  Rom  nach  la  Magliana 
führenden  Wege  im  Weinberge  der  Gebrüder  Cecarelli,  Henzen  S,  XII. 

2)  Den  Ausdruck  ad  summotum  oder  eummoto  versteht  Henzen  28, 
vom  'Platz  schaffen'  ttubmouerc,  liier  vielleicht  der  voranschreitenden  cala- 
tores  für  den  Zog  der  Würdenträger. 
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Haines  mich  das  Haus  (atdes)  der  Göttin  befunden  Indien  müsse, 
wenn  auch  nicht  gerade  auf  der  Spitze,  wo  sich  heute  keinerlei 
Baureste  finden  (Henzen  XXII),  erhellt  aus  dem  weiteren  Texte 
der  zweitgenannten  Stelle  et  . , .  agna.  opima.  immolauerunt  . . . 
dtinde  coronis  intotis  signisque  unctis  Petronium  Priscum  . . .  mag. 
fictrunt,  ähnlich  auch  in  den  Ahten  vom  "21.  Mai  90  (Heazen 
X.W  II t  sowie  in  denen  vom  19.  Mai  87,  denn  die  signa  dieser 
3  Stellen  entsprechen  den  Göttinnenbildern  des  Berichtes  vom 
29.  Mai  218*),  und  die  Brüder  haben  während  aller  mitgeteilten 
Handlungen  den  Hain  nicht  verlassen.  Das  geschieht  erst  nach 
der  vollzogenen  Wahl  des  Magisters  und  des  Flamen.  Die  Akten 
znm  19.  Mai  87  fahren  sogleich  fort  deinde  in  Ketr-astylnm 
deseid  er  unt  ibiq.  in  tridinio  dixnmbentex  epulati  sunt  ad  magi- 
sirum  ....  ebenso  die  zum  27.  Mai  90  Kdeinde  in  tetrastylum 
desci  dcrurU.  während  der  bei  Henzen  CLXXXVII  hergestellte 
Text  der  Akten  zum  19.  Mai  183,  der  an  nominauerusnfy  an- 
schließt: <Jbique  in  tetrastulo  . .  .>  eptd-ati  sunt . . .  entweder  oino 
Auslassung  enthält  oder  statt  ibique  vielleicht  deiwh  hätte 
setzen  sollen. 

Dem  Ersteigen  des  Haines  vom  Tetrastylum  aus  steht  also 
das  Hinabsteigen  zu  diesem  gegenüber,  und  es  ist  klar,  daß 
dieses  Gebäude  an  einem  tieferen  Punkte  des  Hügels,  am  Fuße 
vielleicht,  belegen  gewesen  sein  mußte.  An  Stelle  desselben 
wird  aber  in  den  Akten  zum  27.  Mai  81  (Henzen  CIX),  wo  vom 
Promagister  und  den  Brüdern  berichtet  wird :  inde  cum  in  aedem 
Caeaarei  consedissent  et  ex  sacrificio  gustarunt\  inde  ad  sumntotum 
in  atdt  sacrificio  facto  immolauii  deae  Diae  agnam  opimam  ein 
anderes  'iebaude.  eiue  aedes  Caeaarei  genannt.  Beide  Bezeich- 
nungen zugleich  erscheinen  nur  einmal,  in  den  Akten  zum  Jahre 
1S3  (Henzen  CLXXXVU)  und  zwar  das  Caeaarmim  zum  13., 
das  Utrastulum  zum  19.  Mai.  Die  Frage,  ob  beide  Namen  auf 
ein  und  dasselbe  Gebäude  zu  beziehen  seien,  oder  oft  das  Tetra- 
stylum der  jüngere  Bau  sei,  der  den  älteren  zu  ersetzen  hatte, 
muß  offen  gelassen  werden,  wenn  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
mehr  für  die  zweite  Auffassung  spricht 

Der  Altar  (ara)  der  Göttin  stand  vor  dem  Haine,  d.  h. 
doch  wohl  dem  Tetrastylum  naher  gelesen,  als  die  Aedes.  Das 
ergibt  sich   aus  den  Akten    zum    19.  Mai  87  (Henzen  a.  a.  0.\ 

1)  Ob  deren  zwei,  etwa  das  der  dea  Dia  und  der  Juno,  oder  mehrere 
waren    WA  nicht  zu  <miLm  heiden,  Henzen  32. 

fnilocrraiuiinrh«'  Forsch  uugea  XIX.  10 
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die  mit  den  Worten  beginnen  ...  im  luco  deae  Diae  . . .  fratres 
anwies  deae  Diae  saerifuium  fecerunt.  C.  Saluius  Liberalis  . . . 
ante  tucum  in  aram  porcas  piai:idares  duas  . . .  immolauit. 

Vor  dem  Haine  aufgestellt  erscheint  auch  der  foculus  zum 
27.  Mai  90  (Henzen  a.  a.  0.)  <deinde  ttaccam  . . .  immolauit)  ante 
lucum  in  foculo  P.  Sallustius  Blaesus  mag.  II.  während  im  Be- 
richte zum  29.  Mai  218  der  Foculus  im  Circus  der  Arvalon 
geuannt  wird.  Aber  der  Focuhi6  war,  wie  Henzen  23  behauptet, 
beweglich,  konnte  also  nach  Belieben  aufgestellt  werden  und 
fällt  daher  überhaupt  nicht  mehr  unter  den  Gesichtspunkt  der 
festen  Orte  des  liturgischen  Schauplatzes. 

Die  ImmulHtin  zweier  Ferkel,  die  naeh  Henzen  am  frühen 
Morgen  vorgenommen  wurde,  geschah  zur  Sühne  für  die  Be- 
nutzung eiserner  Werkzeuge  bei  der  Beschneidung  des  Haines 
(coinquere  —  coircere  Henzen  22),  da  es  verboten  war,  am  ge- 
heiligten Orte  mit  Eisen  zu  hantieren. 

Unter  dem  opus  faciundum  versteht  Henzen  die  gesamte 
gärtnerische  Arbeit  an  den  Bäumen  des  Haines,  die  im  Verlaufe 
eines  Jahres  notwendig  ist. 

Das  Verbum  immolare  bezeichnet  nicht  eigentlich  die 
Tötung  des  Opfers,  sondern  das  dieser  vorausgehend!'  Bestreuen 
desselben  mit  einer  Mischung  von  Mehl  und  Salz  (Henzen  93 — 94). 
Ich  habe  das  Verbum  daher  mit  "weihen"  übersetzt. 

In  dem  Passus  in  foculo  argenteo  cespiti  orttato  ist  nach 
Henzen  23  nicht  mit  Marini  das  Adj.  zu  cespes,  sondern  zu  foculus 
zu  ziehen.     Der  Herd  war    aus  Silber   und   mit  Rasen    belegt. 

Extas  reddere  erklärt  Henzen  ebenda  als  Aufstellen  eines 
Teiles  der  in  einem  Topf  gekochten  Eingeweide  auf  der  Ära, 
beziehungsweise  dem  Foculus.  Das  Zelt  papilio  dient  dem  Pro- 
magister zum  Aufenthalt  in  der  vormittägigen  Pause  der  religiösen 
Handlungen.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  das  Tetrastylum.  obschon 
es  ein  tridinium  besaß,  erwähnt  in  den  Akten  zum  19.  Mai  87 
und  27.  Mai  90,  keinen  Raum  gewährte  für  den  Aufenthalt  der 
einzelnen  Priester,  und  es  ist  demnach  wohl  zu  glauben  (Henzen 
23),  daß  auch  diese  ihre  eigenen  Zelte  hatten. 

Der  besondere  Kopfschmuck  der  Fcldbrüder,  mit  dem  sie 
zum  zweitenmale  den  Hain  hinaufgehen  uittas  spieeis  coronati 
wird  auch  in  den  Akten  zum  19.  Mai  87  erwähnt  sumptisque 
praetextis  et  coronis  spieeis  uittatis}  ebenso  zum  27.  Mai  90,  zum 
19.  Mai  105  (Henzen  CXLVII)  und  zum  19.  Mai  183  (bittatis) 
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und  zwar  mit  einem  Ausdrucke,  der  die  Sache  'mit  Binden  um- 
wundene Ährenkränze*  klarer  hervortreten  läßt  als  der  au  unserer 
Stelle  gewählte.  Schon  Gcllius  und  Pliuius  heben  diesen  priestor- 
iichen  Schmuck  als  besonderes  Abzeichen  der  Feldbrüder  hervor 
{Pauli  S.  14). 

Worin  die  heilige  Handlung  mit  deu  Töpfen  besteht,  ist 
nicht  ersichtlich.  Den  später  folgenden  Satz  et  alias  precati  sunt 
versteht  Henzen  30  als  Gebet  an  die  Topfe.  Es  scheint  mir 
n.itit  r  zu  liegen,  ein  Gebet  über  die  Töpfe,  d.  i.  eine  Art  Se^en 
oder  Beuedizierung  anzunehmen.  Die  Stelle  selbst  ist  sonst 
nicht  zweifelhaft,  da  Gefäße  von  sehr  primitiver  Form  im  Haine 
der  dea  Dia  ausgegraben  wurden.  Pauli  S.  14. 

Die  thesauridati sind  wohl  mit Honzen  31  als  freiwillige  Geld- 
beiträge der  Priester  zum  Tompelschatze  der  Göttin  zu  verstehen. 

Der  Satz  item  flam.  et  promag.  scyfos1)  arg.  cum  sumpuis 
uino  repletis  ante  osteum  acerras  ture  et  uino  fecer.  ist  unver- 
ständlich, wenn  nicht  acerras  mit  einer  Konjunktion  'und'  ge- 
bunden und  ein  Verbum,  von  dem  die  beiden  Akkusative  abhängen, 
ergänzt  wird.  Henzen  ergänzt  <>C>  acerras  <ferentes>,  man  könnte 
allerdings  auch  *ac  acerras  oder  *acerrasque  vorschlagen. 

Sümpuium  i?t  vulgäre  Nebenform  zu  simpmium,  von  dem- 
selben Stamme  wie  simpulum  'Schöpfkelle'. 

Die  fruges  sind  nach  Henzen  3'J  und  Jordan  S.  201  grüne 
Ähren,  die  die  Priestor  auf  don  umliegenden  Äckern  brechen. 
Auch  am  ersten  Festtage  des  Maifestes  vom  Jahre  218,  der  auf 
den  27.  Mai  fällt  —  der  28.  ist  Pause  —  und  am  dritten,  dem  30., 
spielen  fruges  eine  symbolische  Rolle.  Es  heißt  hiezu  Henzen 
S.  CCI1  — III  .in  Palatio . . .  >  ...  fratries)  Anwalts)  prima 
sluce  . .  .  >  frug{es)  aridias)  et  uirid(es)  vontigeriunt)  et  panes  laureatos 
ei  deam  Di  am  futiguentauenmt'} . . .  und  Henzen  CCVI  . . .  frug. 
libat  cum  caiat.  et  puUic.  ad  aram  <retulerun(>.  Diese  beiden 
Handlungen  finden  in  Rom  statt. 

Iksciderunt  versteht  Henzen  32  als  descenderunt,  was  mit 
Kucksicht  auf  die  Akton  zum  19,  Mai  87  Henzen  CX1X,  wo 
die  Formen  escenderunt,  desciderunty  emdit  mit  der  einheitlichen 
Bedeutung  des  "Steigens*  nebeneinander  vorkommen,  wohl  ein- 
leuchtet 


1)  Nach  Rosenstock  Die  Akten  der  Arval-Brüderschaft.  Jahreaber. 
des  k.  Gymn.  zu  .Strasburg  W.-Pr.  1B9&,  S.  13,  die  iltest  bezeugte  lal. 
/"-Schreibung  für  pk. 
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Dann  ist  es  aber  auch  nicht  nötig,  für  das  folgende  Parti- 
zipium carmen  descindentes  mit  Henzen  33  von  discindere,  koto- 
cx&civ  auszugehen  und  dahinter  eine  besondere  Bezeichnung 
des  Rezitativs  "dictum  . . .  pro  recitando  et  quasi  dividendo  carmen 
ex  nuniero  et  rhythmo*  zu  suchen,  da  wir  das  Part  als  cfo- 
teendenUs  nach  scandere  uersus  verstehen  dürfen.  Zur  Form  in 
statt  en  wäre  u.  a.  der  Dativ  Herclinti  neben  Hercknti  Brambach 
CIRh.  315  a.  606  zu  vergleichen. 

Die  lumemidia.  Sing.  Vumemtdium,  bei  lienzen  32  nur 
fluchtig  gestreift,  erklärt  Bücheier  Archiv  f.  lat.  Lex.  1,  110  als 
Compos.  aus  luma  eine  Pflanze,  nach  der  Philoxenusglosse  gleich 
TTOTauoxstTUiv  oder  KaXauivÖnc  und  möhi  'Mehl',  dessen  o  im 
zweiten  Teile  als  m  erscheine,  wie  in  adulwetia,  sedtdo,  emule 
(hsl.  var.  zu  Persius  ß,  86),  mit  io-Erweiterung  «ie  aedificium, 
aueupium,  ferrÜerium*  wozu  wir  auch  tripu/dinm  neben  tripodare 
fügen  können.  Die  Bedeutung  des  Wortes  sei  luma  molita', 
sachlich  gleich  mit  der  in  jüngerer  Zeit  genannten  ntenta  trita. 

Es  könne  aber  auch  eine  mit  derartigem  Hohle  zubereitete 
Brühe  oder  Tunke  gemeint  sein.  Die  rapinae  halt  Bücheier 
a.  a.  0.  für  Dorainutiviorm  zu  räpa,  also  "Rübchen'.  sachlich 
vielleicht  'Radieschen". 

Ich  möchte  dagegen  erinnern,  daÜ  es  nicht  nötig  ist,  in 
lumemiditim  «-Schreibung  für  i  wie  in  ibe  und  sonst  in  den 
Akten  anzunehmen,  da  mau  wohl  auch  genitivische  Zusammen- 
rückung  wie  in  aquaeduclua  annehmen  uud  hinsichtlich  der  jo- 
Erweiterungauf  vulgarlat.  terrimotium  für  terrae  motus  verweisen 
kann.  Lumemulium  ist  also  im  allgemeinen  das  aus  der  mol<t 
htmae  bereitete.  Für  dio  mögliche  Bedeutung  dos  Comp,  könnte 
vielleicht  auch  mala  als  'Opforschrot'  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

2.  Das  Lied. 
Ich  gehe  zur  Erklärung  des  Liedes  über.  Der  Text  des- 
m  II  in  ist  mich  Btinnanus  Lesung  in  CIL  (>,  2104  mit  Wort- 
trcnnnng  und  einzelnen  Interpunktionen  dargestellt,  während 
Pauli  8»  3,  der  sich  auf  Hermanns  Abschrift  beruft,  zwar  keine 
Interpunktion  und  keine  Worttrcunung.  sondern  scriptum  con- 
timui  darbietet,  doch  so,  daß  vom  dritten  neuclticrue  an  einzelne 
Einschnitte,  im  ganzen  11,  dieselbe  durchbrechen;  doch  nicht 
durchweg  derart,  daß  diese  Einschnitte  an  Worrgronzen  stünden, 
denn  einmal,  beim  dritten  tnarmars&rmn  curror$.  werden  die  zu- 
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sammf  »gehörigen  Teile  eines  Wortes ;  in  currere  von  dieser 
Trennung  betroffen.  8.  86  behauptet  Pauli  auf  Orund  eines  ihm 
zur  Verfügung  gestellten  Papierabklatsches,  daü  er  im  Texte  weder 
Interpunktion  noch  irgendwelche  Wortrrennung  ontdeckon  könne, 
ohne  sieh  doch  über  die  11  einzelne  Komplexe  formierenden 
Einschnitte  seiner  ersten  Darstellung  zu  äußern.  Grotefend,  der 
9  289  die  Inschrift  nach  Marini1)  darbot,  gab  7  Distanzen  zu- 
gleich mit  Interpunktionen,  mit  denen  die  des  CIL  6  nur  zum 
Teil  zusammenfallen.  Birt,  daWQB  AbdniQft  S.  150  auf  Ritschi 
fußt  zeigt  B  Punkti-  und  eine  sehr  viel  weiter  reichende  Kom- 
plextrennung als  Pauli  gegeben  hatte. 

Ich  rücke  im  folgenden  die  Worttrennung  des  CIL  G  wieder 
zusammen,  (»ehalte  aber  die  Intornungierungen  desselben  bei, 
da  es  wahrscheinlich  ist,  daß  dieselben  zum  mindesten  an  Stellen 
graphischer  Distanzen  stehen,  ohne  jedoch  dieser  Interpunktion 
bei  meiner  Erklärung  des  Liedes  irgendwelche  Bedeutung  einzu- 
räumen. Zugleich  markiere  tob  die  Zeilenenden  in  üblicher  Weise. 

.  .  .  EN<  'M.ASESIYYATE  ||  (Verlust)  NOSLASESlVVATEENOS 
YATENEVELVAERVEMAR>LASINSINCVRREREI 
SPLEORE8NBVELVERVEMABMAK  ||  (Verlust)  NB  I  \<  VRRE 
REINPLEORISNEVKLVEKVKMARMAR  •  SERSINCVRRER 
EINPLEORISSATYR  ■  FVREREMARSLIMEX  ||  (Verlust)  I  - 
STA  BERBERSATYR  •  FVFEREMAKsUMENSALISTABER 
BER  -SATVRFVFEREMARSLIMENSA  1  is] ABERBER||(Verlust) 
V N  ISALTKRNE 1 ADV0CAF1TCONCTOSSEM V  N  ISA LTEii N  E I 
ADVOCAPITCONCTOSSIMVMSALTERNIEAÜVUCAI'IT  j| 
(Verlust)  OSENOSMARMOKIVVATOENOSMARMUR1VVATÜ 
ENOSMAMOR  ■  IVVATOTRn'MPETRIVMPETRIVMPETRl 
VM  ||  (Verlust)  VMPE  ... 

Indem  ich  in  die  Erläuterung  des  Textes  eintrete,  verzichte 
ich  zunächst  darauf,  die  Worttrennung  noch  besonders  ersichtlich 
au  machen,  da  sich  dieselbe  aus  dem  je  3  mal  gesprochenen  und 
fixierten  Texte  der  einzelnen  Verse  von  selbst  ergibt  und  uur 
die  Zäsur  in  den  3  mittleren  Langversen  der  Erwägung  bedarf. 

Im  ersten  Kurzverse  enös  Läse's  iüxtate,  wozu  Birt  S.  159 
in  dem  Ausruf  Laren  uioies.  ut  me  bette  iuuetin  bei  Plautus 
Bfoo.  86b  eine  schöne  Parallele  beibringt,  bedarf  die  Form  enoe 
fur  noe  einer  Erklärung. 

1)  Gli  atti  o  monumcnli  dei  fralelli  Arvali.  Roma  1796. 
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Für  eine  mit  noa  mehr  oder  weniger  verschmolzene  Inter- 
jektion e  nach  dem  Vorbilde  von  ccostor.  eiuno,  equirine,  edepol 
haben  sich  Klausen  S.  23,  Corssen  Origines  poesis  Romanae. 
Berolini  1846  S.  93,  Bergk  Col.  131.  Pauli  S.  24  ausgesprochen, 
för  Analogie  zu  griech.  tfioi  neben  fioi  nebenher  schon  Klausen 
a.  a.  0.,  der  auch  noch  enim,  efwu,  eJiem  neben  nam,  heu,  kern 
vergleicht,  und  nach  ihm  Mommsen  CITj  1  Berolini  1863  S.  10, 
Bücheier  Inscriptiones  Saturniis  numeris  conceptae l)  S.  3.  Birt 
S.  159.  An  eine  archaische  Form  für  tws  nach  alat.  esum  zu 
späterem  sum  dachte  Lonzi  (Öaggio  di  lingua  Etrusca  zit  bei 
Bergk  a.  a.  0.)  sowie  nebenher  auch  Grotofend  Grössere  latein. 
Gramm.  2*  Frankfurt  a.  M.  1824  S.  289,  desson  Hauptmeinung 
sich  aber  in   der  Konstruktion   en\  tws  ausdrückt. 

Der  ersten  dieser  Vermutungen  steht  die  ganz  anders  geartete 
Bildung  der  Ausrufe  mit  einem  folgenden  Gottnamen  im  Vokativ 
entgegen;  man  dürfte  nicht  e  mit  wos,  sondern  müßte  vielmehr  e 
mit  Loses  verbinden.  Da  aber  innerhalb  dieser  Kategorie  von  Inter- 
jektionen, deren  Anlaut  Mommsen  a.  a.  0.  nach  mecasior  neben  ecastor 
als  einen  Rest  von  me  verständlich  machen  wollte,  neben  dem 
vollen  edepol  auch  gekürztes  epol  (Forcollini)  auftritt,  so  scheint 
es  weitaus  glaublicher,  die  ecastor,  ciütw^  equirine,  Scire,  eccere 

—  das  letztere  mit  dem  Vokativ  des  alat  Wortes  cerus  "creator' 

—  deren  Messung  mit  anlautendem  lang-«?  bei  Forcellini  oder 
Georges  wohl  keinem  Bedenken  unterliegt  gleichfalls  als  Syn- 
kopen von  *§decastor  usw.,  oder  zum  Teil  vielleicht  auch  als 
Analogiebildungen  nach  dem  vollzogenen  Kürzungsergebnis  epol, 
zu  fassen,  edepol  erklart  sich  unschwer  als  Imperativ  zu  «io, 
ederc  im  Sinne  von  doy  dare,  sinngemäß  dem  deutschen,  nur  mit 
dem  Optativ  statt  dos  Imperativs  gebundenen  'gebe  Gott'  oder 
bair.  'Gott  geb'  entsprechend,  das  nach  Schmeller-Frommann  1, 
960  sowohl  in  ein  "Wort  zusammengezogen,  als  auch  interjektdonal 
verwandt  wird.  Beruht  demgemäß  eccere  auf  *täoc#re,  so  ist  es  klar, 
daß  die  Geminata  cc  auf  Rechnung  einer  Assimilation  de  zu  setzen 
ist.  wiihri'iid  sie  hei  bloßem  e~  weniger  verständlich  bliebe. 

Ist  diese  Entwicklung  richtig,  so  ist  die  Gruppe  dieser  mit 
€  anlautenden  Beteuerungen  formell  für  enäs  umsomehr  ausge- 
schlossen, aber  auch  eino  an  sich  denkbare  Konstruktion  c...  Loses 
im  Zusammenhange  mit  ihr  unmöglich,  da,  abgesohen  von  anderem, 

1)  Index  scholaram  quae  in  univers.  Rhenana  per  menses  aesl.  habe- 
buntur.  Bonnae  1876. 
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jedenfalls  beide  Teile  nicht  durch  ein  zwischengeschobenes  hos 
ant  werden  könnten. 

Der  zweiten  Annahme  steht  entgegen,  daß  griech.  £ue-, 
ipo-  nach  Brugmann  grieoh.  Gramm.  S.  651)  ihr  anlautendes  € 
der  Analogie  zu  £ru>  verdanken.  Da  es  unmöglich  ist,  daß  die 
griech.  Übertragung  aus  tfd):  £uoö,  £uo(,  i\ii  neben  not,  uf  auf 
lat.  no*  eingewirkt  haben  könne,  müßte  mau  vielmehr  lat  enös 
aus  lat.  dgon  herleiten,  beziehungsweise  eine  erweiterte  Stamm- 
bilduug  *end~  nach  *eg6  in  vorlatein.  Zeit  hinauf  rücken :  d.  b.  man 
wäre  im  wesentlichen  bei  Luuas  Meinung  angelangt,  denn  wenn 
es  ein  urlat.  enö-  gab,  wäro  es  eigentlich  nur  mehr  für  die  Ab- 
dul von  nös  von  Bedeutung,  ob  die  urlat.  Form  eine  ana- 
:he  sei,  oder  ob  der  vokalisehe  Anlaut  gleich  dem  alten  e 
von  e8um  oder  dem  den  Vokal  der  nasalis  sonans  vertretenden  e 
von  centum,  deemn  zum  ursprünglichen  Stamme  gehöre,  nicht 
aber  für  die  Beurteilung  des  enös  im  Carmen,  das  eben  direkte 
Fortsetzung  der  hypothetischen  archaischen  Form  wäre.  Ich  kann 
mich  nun  der  Erkenntnis  allerdings  nicht  entziehen,  daß  noa  mit 
tgo  in  der  lebendigen  Rede  gepaart  eine  formelle  Einwirkung 
von  dem  letzteren  hütte  erfahren  können,  so  wie  der  got  Dat. 
Plur.  unsis  seine  Flexion  dem  Dat.  Sing,  mis  verdankt,  aber  das 
Beispiel  des  grieoh.  £uoi.  €ut  das  auf  paradigmatischer  Fort- 
führung des  Anlautes  beruht,  müßte  uns  eher  lat.  *emihi1  *eme 
erwarten  lassen,  die  es  doch  nicht  gibt,  und  die  Annahme  eines 
Stamrnablautes  "enö-,  **no  neben  nö-  seheint  mir  ebenso  pro- 
blematisch. 

Orotefends  Auffassung,  an  sich  nicht  unmöglich,  da  man 
en  .  .  .  iuwite  immerhin  verbinden  dürfte,  wird  durch  die  6 malige 
Schreibung  mit  einfachem  h  zwar  nicht  ausgeschlossen,  aber 
doch  auch  nicht  gestützt 

Unter  diesen  Umstanden  tritt  mir  der  Gedanke  nahe,  daß 

i   Schucbardt  das   Richtige  gesehen  habe,  der  in 

Vokalismus  des  Vulgärlateins  Leipzig  1866 — 68  Bd.  2,  361  die 

Form  faos  seiner  großen  Sammlung  von  prothetischem  s  und  i 

anreiht. 

Ich    lege    kein    übermäßiges  Gewicht  auf  die    aus    Rotti 

Iii-M-niitniiiesChristianae  urbis  Romae,  Romae  1857— 61,1  S.  281  f. 

>-ne,  dem  Jahre  426  u.  Z.  angehörige  angebliche  Parallele 

'inos,  da  Rossi  seihst  daran  zweifelte,  daß  nus  dem  Eingang  der 

1)  Handbuch  der  klass.  Altertumswiss..  Rd,  2. 
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Inschrift  cöatatinos  etnis  |  m...  locum  .  .  .  eine  dorn  enos  des 
carmen  aruale  entsprechende  Form  *inös  auszuscheiden  sei  und 
die  mögliche  i-hasta  lieber  als  Trennungszeichen  erklären  wollte, 
aber  die  dem  Wiener  Livius  (6  Jh.)  entnommenen  Beispiele 
Schuchhardts  enegotium.  enecessiiatis  nebst  den  zahlreichen  anderen 
Prothesen  vor  w,  m,  /  und  namentlich  vor  s  scheinen  mir  den 
Verdacht  von  bloßer  «-Prothese  für  enött  zu  einem  dringenden 
zu  steigern.  Ich  stelle  auch  nicht  die  Behauptung  auf,  daß  die 
Vokalprothese  im  Latein,  nur  einen  und  einen  einheitlichen 
Gtvnd  habe,  aber,  insoweit  sie  vor  nasalis  und  liquida  auftritt 
ittarcs,  imerito,  ilocua,  ireddere*  ist  sie  doch  wohl  aus  dem  voka- 
lischon  Eigentone  des  anlautenden  Konsonanten  zu  erklären,  und 
man  kann  sich  vorstellen,  daß  sie  aus  ihm  als  eine  Art  Wort- 
auftakt  abgespalten  sei.  Man  vergleiche  hierzu  die  gelängte 
Aussprache  des  anlautenden  n  in  dem  nhd.  ungeduldig  ablehnen- 
den nnein  oder  in  dem  gleichfalls  gereizt  betonten  nnu  ja,  neben 
dem  eine,  glaublich  prothetisch  aufgelöste  Form  inujtl  tatsächlich 
vorkommt.  In  dem  Falle  des  metrischen  Bedürfnisses  einer 
anlautenden  Senkung,  das  bei  nös  Lasix  iüttäte  nicht  gl  laugnet 
werden  kann,  wird  man  gegen  die  prothetische  Herkunft  des  e  um 
so  weniger  etwas  einwenden  können  und  die  Form  enös  demnach 
alB  eine  vulgare  und  eine  gelegentliche,  nicht  als  eine  archaische 
und  grundsätzliche  zu  betrachten  haben. 

Über  die  auch  bei  latein.  Grammatikern  noch  bekannte 
ältere  sigmatisohe  Form  des  Laren-Namens  ist  nichts  zu  be- 
merken. Daß  die  Lares  Ortsgottheiteu,  die  des  carmen  aruale 
i.  b.  die  der  römischen  Oemeindeflur  seien,  hat  Wissowa  Relig. 
d.  Rom.  S.  150  in  überzeugender  Weise  dargetan. 

Am  Eingange  des  folgenden  Langvorses  haben  schon  Bcrgk 
Col.  142  und  Bücheier  Inscriptiones  S.  4  die  gewöhnliche  Wort- 
toilung  neue  luertw,  bei  der  wir  uns  Corssous  Betonung  luerve 
S.  92  anmerken  wollen,  verlassen,  das  /  zum  vorhergehenden 
Abschnitt  gezogen  und  in  ncuel,  wobei  wir  wieder  Büchelers 
Betonung  ne  uil  behalten  wollen,  im  wesentlichen  eine  andere 
Form  dernegativen  Konjunktion  neue  erblickt,  die  den  Snty  nette . . . 
Mnrmar  sinas  an  den  vorhergehenden  Loses  turnt*  anknüpfte. 

Auf  dieser  Einteilung  des  Komplexes  beruht  Birts  inter- 
essanter Verweis  3.  190  f.  auf  den  Gebrauch  von  neuel  mit 
folgendem  Konjunktiv  im  Sinne  von  einfachem  ne  in  der 
Augustinusatelle  siquis  tibi  intulerit  mala,  neuti  irascaris  aed  dole 
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poiius  .  , .,  wonach  er,  der  an  der  Konjektur  *&ina3  für  die  beiden 
Lesarten  des  drittnächsten  Wortes  sers  und  sim  festhält,  neuel . . . 
wsinaft  ineurrere  mit  caue  . . .  manare  . . .  sinas  eines  OrakolB  bei 
Livius  V,  16,  H  hinsichtlich  der  Konstruktion  gleichsetzt 

Aber  diese  Auffassung  wäre  nur  möglich,  wenn  sowohl 
9  sinas  z»rechth*?stünde,  als  auch  in  ueruc  das  zu  ineurrere  %&~ 
hörige  Objekt  steckte;  ich  werde  sogleich  entwickeln,  was  es 
mit  diesen   beiden   Annahmen   auf  sich  habe. 

Die  Lesarten  sins  und  sers  stehen  ausgeschrieben  nur  je 
einmal  an  erster  und  dritter  Stelle,  während  an  der  zweiten 
mcIi  bloß  der  Auslaut  des  Wortes  ...  na  darbietet.  Es  ist  be- 
greiflich, daß  der  Wortrest  an  der  zweiten  Stelle  gewöhnlich 
aus  der  Lesart  dor  ersten  ergänzt  wird,  so  daß  man  den  Kin- 
druck empfängt,  als  ob  zwei  sins  einem  sers  gegenüberstünden, 
aber  ich  bin  nicht  völlig  darüber  beruhigt,  daß  nicht  ein  Vor- 
urteil auf  die  Ijesung  des  nur  frugmen tarisch  vorhandenen  ttatVD 
Buchstaben  n  in  dem  Komplexe  . .  m  eingewirkt  habe.  Sei 
den  wie  immer,  so  haben  wir  dir  Aufgabe,  uns  für  sins  oder 
trrx  zu  entscheiden  und  die  eine  Form  als  einen  Lesefehler  der 
andern  verständlich  zu  machen,  wenn  wir,  was  ich  mit  Bezug 
auf  den  Hanget  eines  zweiten  Beispieles  im  carmen  aniale 
allerdings  tue,  an  Wortvariation  nicht  glauben  wollen. 

Für  dio  Durchführung  der  Lesart  sins  und  die  Auflösung 
eu  sinas  haben  sich  frrotefend,  Klausen.  Borgk,  Mommsen,  Birt 
entschieden,  für  sers  oder  *seirs  gleich  sonstigem  siris  aus  eiueris 
Hermann  (zit.  bei  Pauli  8.  4 — 5)  \l  Corssen,  während  Bücheier 
Inscript  an  Wortwechsel  *sinas  und  *seiris  zu   denken  scheint. 

Qogeii  .«'ws  aus  shiüs  erheb!  siatl  nun  fa  K"Ji  ili-ii.  dtil 
nicht  nur  ein  langer  Vokal  synkopiert  sein  müßte,  sondern  daß 
diese  Synkope  auch  den  Modalcharakter  des  angenommenen 
Verbums  völlig  verwischte;  denn  sins,  falls  es  überhaupt  von 
innere  stammen  könnte,  würde  man  wohl  ehor  für  sinis  als  sinas 
halten  müssen. 

Das  ist  ja  bei  inschriftlichem  lubs  für  lubens,  das  Birt 
188 — 9  vergleicht '),  ganz  anders;  die  Kontraktionen  lubs,  libs 
und  nerps  bei  Venant  Fort.,  vermittelt  durch  lubSs  usw.  wie  plebs 
aus  pleöes,  saeps  neben   saepes  (Bucheler  Grundriß  S.  18,  Stolz 

1)  Sein  zweites  Beispiel  fac»  aas  fnciU  isl  hinfällig;  die  Appendix 
Probi  Archiv  f.  lal.  Lexikographie  11,  315  weist  vielmehr  facta  als  Yulgar- 
form  Huf. 
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Histor.  Gramm,  d.  lat  Sprache  Loipz.  1894—5  1,  208),  fallen, 
insoweit  sie  üborhaupt  sprachliche  und  nicht  bloß  graphische 
Kürzungen  sind,  in  eine  Kategorie  von  typischen  Auslaut- 
kürzungen, so  daß  ihre  Durchsichtigkeit  dem  Sprachbewußtsein 
niemals  abhanden  kommen  konnte,  und  sie  verlieren  durch  die 
Kürzung  nichts  an  ihrer  grammatischen  Qualität,  denn  der  Nom. 
Sing,  ist  an  der  gekürzten  Form  serps  z.  B.  ebenso  unzweifelhaft. 
wie  an  der  vollen  serpens.  Aber  an  sins  wäre  der  Konjunktiv 
nicht  zu  erkennen  und  eine  vorhergehende  Kürzung  der  ver- 
balen Flexion  -äs  zu  -äs  durch  keinerlei  analoge  Vorgänge  gestützt. 
Ich  bin  auch  nicht  der  Ansicht,  daß  das  System  ne  . . .  sinäs 
so  stark  wirkte,  um  auch  noch  in  einem  gekürzten  ns  . , .  sins 
die  konjunktivische  Funktion  des  Vorbums  selbstverständlich  er- 
scheinen zu  lassen. 

Oegen  die  Geltung  von  sers  als  siris  spricht  die  graphische 
Darstellung.  Der  Wechsel  von  i  und  e  in  pteorts,  pleores  ist  nicht 
vergleichbar,  da  es  sich  hier  um  paradigmatischen  Wechsel  in 
nachtoniger  Silbe  handelt,  der  von  si7nuttis  neben  semunis  eben- 
sowenig, da  hier,  wenn  nicht  überhaupt  nur  oin  Lesefehler  vor- 
liegt, umgekehrt  langes  i  der  Hauptform  zugebilligt  worden  muß, 
das  an  dritter  Stelle  einmal  mit  I  gegeben  ist 

Es  scheint  mir  daher  des  Versuches  wert,  von  ssrs  aus- 
zugehen, so  wie  es  dasteht,  und  sins  als  einen  Kopierfehler 
des  Steinmetzen  zu  erklären.  Angesichts  der  unter  diesen  Ge- 
sichtepunkt fallenden  Verstöße  innerhalb  des  Textes  der  Tafel 
zum  Jahre  218  (CIL  8,  2164):  traelextati,  tost  {p\  epidap,  luniap 
(s),  dloi&a,  Adtianus  (*),  otiis{ll),  extn  [asj,  catltedivs  (rt),  cacerunt  (v) 
wird  dies  nicht  allzu  gewagt  sein.  Diese  Art  Unrichtigkeiten 
sind,  insoweit  sie  in  den  Buch^tabenformcn  der  Steintafol  selbst 
begründete  Lesefehler  sind,  schon  von  folon  Restitution  et 
nouvelle  Interpretation  du  chant  dit  des  freres  arvales  1882  und 
nach  ihm  von  Pauli  8.  18  ff.  als  Lesefehler  aus  einer  Vorlage 
in  Kursive  und  zwar  von  dem  ersteren  auf  Grund  der  der 
pompeianisrlu'ii  Wiindsehriften,  von  dein  zweiten  nach  der 
Wachstafelkursive  CIL  III,  2  S.  921  ff.  erklärt  worden.  Das 
letztere  gewiß  mit  höherem  Rechte,  denn  daß  die  gleichzeitig 
mit  don  festlichem  Handlungen  angefertigten  Protokolle  und  für 
das  Lied  die  Libelli  der  Feldbrüdcr  notwendig  die  Vorlage  des 
Steinmetzen  go  i  in  müssen,  ist  klar,  und  daß  sio  Wachs- 

tafeln waren,    ist  zum  mindesten   sehr  wahrscheinlich. 
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In  derTnt  erklärt  die  eine  Form  des  Pder  dacischen  Urkunden 
mit  geradlinig  abdachender  oberer  Hasta  ohne  weiters  die  Ver- 
wechslung von  t  für  p  während  tu  für  ri,  cer  für  uer  aus  den 
Liderungen  dieser  Schrift  begriffen  werden  konnten,  doch  sollte 
man  für  das  s  der  Vorlage  allerdings  eine  etwas  abwoiclu-iKlo, 
d.  i.  weniger  nach  unten  ausgeschwungene  Form,  als  die  der 
dacischen  Urkunden  ist,  voraussetzen. 

Das  e  dieser  Kursive  hat  durchgängig  die  alte  Form  von 
2  parallelen  aufrechten  Hasten,  die  aber  im  Ductus  zumeist  von 
links  oben  nach  rechts  unten  schief  abfüllend  einsetzi'u:  i-s  werden 
Hasten  ligiert,  so  daß  z.  B.  in  dem  Komplexe  um  oder  en  die 
erste  Haste  des  m  oder  n  mit  der  zweiten  des  u  botiehungSireÜM 
e  zu  6inom  graphischen  Gebilde  verschmolzen  ist  Die  Buchstabon- 
folge er  wird  auch  boi  zwischenliogonder  Worttronuung  so  aus- 
gedrückt, daß  die  orsto  aufrechto  Hasta  des  r  als  rückgowondeter 
Abstrich  unten  an  die  zweite  des  e  gehängt  ist,  so  daß  die  Ligatur 
statt  4  nur  3  Hasten  auf  der  Zeile  enthält  Da  nun  der  An- 
strich des  N  sich  in  Form  und  Stellung  ganz  ähnlich  dieser  an- 
gehängten ersten  r-  Hasta  verhält,  so  treten  sich  innerhalb  dieser 
Majuskelkursive  die  Komplexe  er  und  tri  graphisch  so  nahe, 
•laß  sie  bei  allen  grundsätzlichen  Unterschieden  doch  gelegent- 
lich für  einander  verlesen  werden  können.  Ich  will  nicht  so 
weit  gehen,  zu  behaupten,  daß  die  Verlesung  von  er  zu  in  wahr- 

üJicher  sei,  als  die  umgekehrte,  obwohl  ich  diesen  Eindruck 
habe,  aber  daß  sers  die  richtige  Lesung  sei,  ist  möglich  und 
nur  die  Frage,  ob  die  Erklärung  des  Textes,  die  sich  aus  ihr 
ergibt,  diese  Annahme  zu  rechtfertigen  vermöge. 

[cli  fasse  sers  nicht  als  Verbalform,  sondern  als  attributives 
zu  Marmor  gehöriges  Adjektiv  lat.  serus  mit  jener  Synkope  des 
Flexionsvokales  u  (o),  die  im  Oskischen  und  Cwbrischen  Hegel, 
vgl.  osk.  hurz  'hortus',  Bantins  'ßantinus',  umbr.  pihaz  "piatus', 
termnaa  'terminatus'  Planta  Gramm,  der  osk.  umbr,  Dial.  Straßburg 

-\  1 00,  lat.  zum  mindesten  in  der  alten  Rechtsformel  dore 
domnäs  esfo,  sowie  in  epigraph.  termins  neben  terminus  CIL,  1, 
199,  15,  Bücheier  Grundriß  S.  21  behauptet  werden  darf,  wenn 
auch  Stell  1.  207  die  Form  termins  nur  als  graphische  Kürzung 
gelten  lassen  wollte  und  in  jüngster  Zeit  von  Vetter  für  damnäs 
afau  P'rklarung  als  Infinitiv  gleich  fäs  vorgeschlagen  wurde. 

Ich  wende  mich  zu  neu/?  zurück,  das  ich  nicht  mehr  als 
negative  Konjunktion,  wozu  es  in  dem  von  Birt  S.  190  zitierten 
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Vers  neu  deeis  ojxrae  neuel  immoderatus  abundes  Horaz  Sat  2, 
5,  89  allerdings  geworden,  sondern  als  Vörbalform  und  zwar 
als  alten  Imperativ  von  neuelle,  nolle  im  Sinne  von  noli  betrachte. 
Ich  verbinde  demgemäß  neuel  . . .  ineurrere  gleich  noli  ...  in- 
eurrere mit  der  intransitiven  Bedeutung  dieses  Verbums  "herein- 
brechen, einherstürmen',  die  ganze  Phrase  "noli  .  .  .  aerus  in- 
currere  'wolle  nicht  verspätet  einherstürmen',  gerichtet  an  Martnnr 
oder  Mars  als  phvsikalisrlu*n  Wettergott,  wie  der  vorhergehende 
Imperativ  iuuate  an  die  Latex,  gesagt,  mit  Rücksicht  auf  die 
Jahreszeit  Ende  Mai  und  das  bevorstehende  Reifen  der  Saaten. 
*8erus  ineurrere  erläutert  sich  aus  den  bei  Georges  verzeichnet  ■ 
Beispielen  mit  adverbialer  Wirkung;  uenie  wrrw,  serus  abi  Ov., 
sera  assurgis  Verg.,  serus  uersare  boues  Prop.  3,  5,  35,  die  Syn- 
kope des  u  in  eers  kann  man,  wenn  man  die  angeführten  Ana- 
logien nicht  gelten  lassen  wollte,  ohne  Schwierigkeit  auch  als 
eine  dem  metrischen  Bedürfnis  genügende  ad  hoc  erklaren. 

Das  zwischen  neud  und  Marmar  stehende  Wort  mit  aus- 
lautendem e  ist  notwendig  ata  attributives,  zum  Vokativ  des 
(rottuamens  gehöriges  Adjektiv.  Doch  beginnt  es  keineswegs 
mit  m,  sondern  schon  deshalb  mit  dem  haplographischen  /  des 
Komplexes  neuelt4erue '),  weil  die  metrische  Betonung  mnel  Po- 
sitionslänge erfordert  und  mit  konsonantisch  anlautendem  *uerue(s\ 
so  nach  Birts  Meinung  S.  173,  ein  gerundeter  und  einfacher 
Sinn  des  Verses  nicht  zu  erzielen  ist.  Ich  behaupte  demnach 
*Iüerüe  sei  Vokativ  eines  Adj.  *lüe*ruu8.  Schon  Bücheier  Index 
schol.  S.  4  dachte  an  die  Möglichkeit  eines  Vokativs:  "facilius 
equidem  nie  uoeatiuum  esse  crediderini  cum  dei  nomine  coniun- 
gendum,  etinmsi  enim  ruus  fluus  similia  per  analogiam  non 
admitti  solent  nisi  in  compositis,  usurparunt  tarnen  antiqui 
srius  .  .  .',  nur  daß  er  nicht  an  die  eines  Conipositums  mit 
-rüus  dachte,  dessen  erster  Teil  nichts  anderes  als  das  schon 
vou  Lanzi  (zit.  bei  Pauli  8.  3)  in  dem  vermeintlichen  Komplexe 
luerve  gesuchte  Wort  lüis  ist,  das  ja  auch  aus  den  Erklärungen  der 
(irotefend,  Klausen,  Corssen,  Mommson  nicht  mehr  verschwunden 
ist.  Da  bei  den  Kompositionen  mit  einem  Worte  der  ^-Dekli- 
nation im  ersten  Teile  wie  jedesfalls  fide-dictor,  -iitssor  und  viel- 
leicht auch  bei  den  Temporal  ad  verbien  die-pristftie,  die-pristint  u.  a. 


1)  Vgl.  die  von  Birl  S.  190  zitierte  Haplographie  velineis  d  i.  *u«/ 
MMfc  aus  dem  Pcntateuch  cod.  Lugdun.  ed  Robert»  S.  223,  12. 
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das  thematische  eah  Fugenvokal  erscheint,  so  wie  das  thcniui 
a  in  caprpäginus  Plaut.  faMginus  Catn.  ist  gegen  *?ü$rüuH  formell 
uiehts  einzuwenden.  Wir  werden  das  Wort,  da  rtwrp  zuweilen 
traiLsitiv  gebraucht  wird,  vorwiegend  aber  allerdings  intransitiv 
ist,  weniger  wahrscheinlich  als  luem  rmns,  sicherer  als  cum  lue 
ruene  verstehen  und  mit  'vorderblich  einherstürzend,  herein- 
brechend* oder  abgeschwächt  bloß  Verderblich*  übersetzen  dürfen. 
Das  Torbai  ad  jektiv  verhält  sich  wie  conpruus,  melUfluus,  influue 
zu  congruo  und  fiuo,  deren  Wert  sich  mit  dem  der  partizipialen 
Bildungen  cengntens,  mtUifhwns,  inftuens  deckt.  Die  Tonstelle 
des  Wortes  kann,  auch  metrisch,  nur  auf  dem  Kompositionsvokal 
ruhen  w^^^,  und  es  ergibt  sich  demnach  für  das  Ganze:  neust 
lüfrüv  Märmär,  d.  i.  genau  die  Messung,  die  Birt  S.  162  Note, 
allerdings  mit  abweichender  Wurltn-iuiuug  *nmi  lud  rue  er- 
m?  blossen,  jedoch  verworfen  hat 

Es  kann  nicht  entgehen,  daß  luerue  Marmar  nur  eine 
.ml-  re  Fassung  von  fort  Mars  des  folgenden  Langverses  ist, 
aber  es  ist  denkbar,  daß  in  dem  zusammengesetzten  Adjektiv 
die  erste  Bedeutung  des  ursprünglichen  Nomen  actionis  lue* 
#äoh  ausbreitende  unreine  Flüssigkeit,  ütsohmolzcnor  Schnee' 
noch  voll  verstanden,  in  ihm  also  der  meteorologische,  Sturm 
und  Regen  bringende  Mars  mit  einem  Bilde  von  lebendiger 
Anschaulichkeit  geschildert  ist  Das  ae  für  e  der  ersten  Stelle 
luarrue  ist  rein  orthographisch ;  der  Wechsel  von  ae  und  e  tritt 
in  den  [Ofldhzifteu  Mtfl  dffii  -.  Jahrh.  u.  Z.  als  dauernde  Er- 
ftobeinung  auf,  Rosenstook  Die  Akten  der  Arval-Brüdei>ch;ift 
9  83;  ae  für  e  weist  derselbe  in  dem  Worte  saenatus  schon  zum 
.Jahn-  80  in  diesen  Akten  nach. 

Es  erübrigt  m»ch  eine  Erklärung  von  in  pleores,  vaAi 
man  im  Zusammenhange  der  gewonnenen  Einsicht  ein  Rich- 
tuiii^objekt  mit  der  Bedeutung  'Saaten,  stehende  Feldfruchr* 
vermuten  könnte,  sodaß  die  Konstruktion  sich  wie  etwa  ineurrere 
in  Romanos,  in  Maeedoniam  u.  dgl.  verhielte.  Aber  ein  Snhst. 
'pleor*  das  zu  com-  im-  pico,  planus  gehörte  und  wie  fluor,  cruor, 
odor,  ralor  abgeleitet  wäre,  gibt  es  nicht,  und  es  ist.  t\er  näher 
liegenden,  schon  von  Harini.  Klausen.  Bergk,  Mommsen.  Liudsay 
berücksichtigten  Möglichkeit  gegenüber,  die  Form  pleoree  mit 
alat  pioeres  gleichzusetzen  nicht  angebracht,  ein  Substantiv 
'pleor*  Plural  'plcoree,  das  etwa  "Erntefülle,  coptao'  bedouten 
konnte,  zu  verteidigen.     Es   muß   wohl    beim  Komparativ   sein 
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Bewenden  haben,  nur  daß  die  Bedeutung,  die  Bin  8.  1 67  aus 
der  Redensart  abire  ad  plttres  bei  Petronius  gleich  'sterben'  und 
ähnlichem  abgezogen  hat,  innerhalb  meiner  Erklärung  nicht 
Platz  finden  kann. 

Die  formelle  Seite  dos  Komparativs  ist  mir  von  geringem 
Belange,  doch  glaube  ich  freilich  nicht  an  die  auf  Schleicher 
und  Corssen  zurückgehende  Erklärung,  eines  3  silbigen  pleores 
aus  *jjU~ jöses,  gegen  die  schon  Jordan  S.  194  ff.  Stellung  nahm, 
wahrend  Stolz  S.  165  und,  etwas  anders  abgetönt,  Birt  S.  191 
si<;h  neuerlich  dafür  einsetzen.  Ich  vertrete  vielmehr  die  An- 
sicht, daß  pleores  nichts  anderes  als  verkehrte  Schreibung  für 
pioeres  sei,  entsprechend  der  archaistischen  Form  inploera  Cic. 
De  leg.  3,  3,  6. 

Violleicht  nicht  unbelehrend  für  den  Fall  lat.  eo  für  <*, 
gesprochen  0,  ist  die  vollkommen  einstimmende  gelegentliche 
ags.  Darstellung  des  Monophthongs  ob  mit  eo  wie  urkundl. 
meodren,  feo,  beoc  an  Stelle  von  möedren,  /&,  böoc  Siev.  ags. 
Gramm,  §  27  und  wie  diese  ags.  verkehrte  Schreibung  damit  zu- 
sammenhangen kann,  daß  in  der  Aussprache  gar  nicht  mehr  a, 
sondern  der  entrundete  Laut  e  gehört  wurde,  so  kann  sich  das 
auch  bei  pleares  verhalten.  Es  ist  also  pleores  keine  HTOfaaiacbe, 
sondern  eine  archaisierende  Schreibung  für  gesprochenes  fitere»,, 
die  in  den  Mitteln  der  wahren  archaischen  Schreibung  fehl- 
gegriffen hat 

Grammntisch  ist  *in  plüres  nichts  anderes  als  ein  elliptischer 
adverbialer  Ausdruck,  der  etwa  auf  *«*  plures  uicea  beruht  und 
hinsichtlich  seiner  Form  und  Vereinfachung  durch  die  bekannton 
Adverbia  insemel  "auf  einmal',  paulis,  imprinm*  /tferumqae,  alternd, 
altemis  (die  letzteren  wohl  a.  face,  a.  uieibus)  oder  durch  nhd. 
Bildungen  den  weiteren,  oJine  ineUers,  des  mehreren,  des  tauget  n, 
im  kurzen  erläutert  werden  darf.  Und  keine  andere  Bedeutung 
als  'des  weiteren,  noch  weiter,  noch'  schreibe  ich  dem  Adv.  in 
plures  zu,  so  daß  der  ganze  Vers  mit  dem  ebenso  einfachen 
als  genügenden  Satze  Voile  nicht  verderbenbringender  Marmar 
verspätet  noch  ein  herstürmen'  wiedergegeben  worden  kann. 
Das  setzt  voraas,  daß  dar  Gott  der  Frühlingswetter  vorher  her- 
einbrechend Schaden  gebracht  habe  und  der  am  Ende  des  Mai 
ausgesprochene  Wunsch,  er  möge  das  nunmehr  zum  Heile  der 
Saaten  unterlassen,  ist  volUommen  am  Platze. 

Deshalb  kann  ich  BH  auch  keineswegs  für  gesichert  halten, 
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der  Satz  satur  fu  fers  Mars,  der  den  ersten  Teil  des  fol- 
genden Lanjrverses  darstellt  sich,  wie  Hirt.  B.  178  meint,  entweder 
auf  die  selbstgeholten  oder  besser  auf  dargebrachte  Opfer  be- 
ziehe, wenn  man  gleich  versucht  wäre,  diese  Anrede  mit  der 
Marsgebctes  zu  Gelegenheit  der  Ackerlustration  bei  Oato:  Mars 
pater  .  .  .  macie  hisco  suovüaurilibus  .  .  .  esloy  insbesondere  mit 
Hinblick  auf  den  daselbst  folgenden  Passus  Mars  pater,  siquid 
in  illiscs  suwitavrilibus  lactentibus  neque  satisfactum  est,  te 
suovitanrüibus  piaculo,  in  Beziehung  zu  bringen;  denn  der 
Umstand,  daß  beim  Fest  der  dea  Dia  keines  Marsopfers  gedacht 
wird,  bewiese  nichts  dagegen,  daß  das  Carmen  ursprünglich 
mit  einem  solchen  verbunden  gewesen  wäre.  Der  Unterschied 
ist  nur  der,  daß  das  Gebet  bei  Cato  das  Opfer  eben  ausdrücklich 
namhaft  macht,  während  das  kahle  satur  fu  auch  als  satur  in- 
currendi  verstanden  werden,  ja,  da  nun  einmal  Mars  hier  wie 
bei  Cato  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  funktioniert,  der  die  Semones, 
he  Saatgenien  herbeizurufen  gobeten  wird,  selbst  nach  den  von 
Corssen  S.  95  zusammengetragenen  Parallelen  saturum  rus,  prae- 
mpia  satura,  saturae  messes,  satur  auetumnus,  lanx natura, d. i.  'frucht- 
beladene  Schüssel',  als  "sei  fruchtbar'  erklärt  werden  kamt,  ob- 
>^en,  der  fufere  noch  für  einen  Infinitiv  hielt  das 
Adj.  nicht  auf  Mars  bezog,  sondern  zu  satur  ein  sachliches  Sub- 
stantiv hinzugedacht  wissen  wollte.  Satur  fu,  "sei  fruchtn  ich', 
enthält  meiner  Meinung  nach  die  positive  Aufforderung  zu  einer 
Leistung  an  Mars,  die  sich  der  vorhergehenden  Aufforderung 
zu  einer  Unterlassung  als  naturgemäße  Steigerung  anschließt 
Der  Imperativ  fu  ist  zuerst  von  Bcrgk  nach  einer  Idee  Hormanns, 
der  fufere  als  fueris  gedeutet  hatte,  zit.  bei  Pauli  S.  4 — 5,  richtig 
BtandftD  und  auf  Grund  von  osk.  fufans  'erant',  umbr.  futu 
"esto*  bestimmt  worden.  Nach  lut,  füam,  före  Bin  8.  176  wird 
es  angemessen  sein,  den  Vokal  des  Imperativs,  zu  dem  Bücheier 
Index  schol.  S.  4  griech.  otiicvu  verglichen  hat  als  km/,  also 
fu\  anzusetzen. 

An  der  unmittelbaren  Verbindung  des  Attributes  ferus  zu 
Mars,  mit  der  angenommenen  Aufforderung  an  ihn,  fruchtbar 
zu  sein,  nehme  ich  keinen  Anstoß,  da  ja  dieses  Beiwort  ein 
herkömmliches  ist,  wie  denn  schon  Bergk  auf  feto  Marti  Ov, 
Fast  4,  25,  Mars  ferus  Heroid.  7,  160  verwiesen  hat.  Bezieht 
man  das  Adj.  hier  auf  die  meteorologische  Seite  des  Gottes,  so 
von  einem  Widerspruche  nicht  die  Rede. 
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Die  Form  furere  an  erster  Stelle  des  Textes  wollte  Jordan 
ä  20S  als  'unwillkürliche  Konjektur'  betrachtet  wissen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  sio  ein  harer  Lesefehler  des  völlig  unkritisch  über- 
tragenden Steinmetzen,  der  an  Stelle  des  kursiven  /  ein  r  ge- 
sehen hat.  Kursive  Formen  des  f  mit  nur  einer  und  zwar  rechts 
abdachenden  tteitenhasta  statt  den  zwei  des  gewöhnlichen  Buch- 
staben alat,  f ,  die  also  mit  r,  verwechselt  werden  können,  sind  in 
der  Kursive  der  Pompeianischen  Wandschriften  hinreichend  be- 
glaubigt 

Die  beiden  dem  ersten  koordinierten  ImperativsätzedesVerses 
Urnen  sali,  stabärber  müssen  sich,  da  wir  salire  wie  stare,  der  nächsten 
Wahrscheinlichkeit  folgend,  als  Intransitive  zu  erwarten  haben, 
wohl  an  neue  Subjekte,  d.  i.  Ihnen  und  herber  wenden.  Was  das 
zweite  Wort  betrifft,  kann  ich  nicht  zweifeln,  daß  es  mit  dem  be- 
kannten Neutrum  uerber  gleich  sei,  nur  daß  sein  Anlaut  mit  ortho- 
graphischem b  statt  «  dargestellt  ist.  Diese  vulgäre  Sehreibung, 
die  aus  den  Formen  berbeces,  uerbeee*  für  nerueces  "Hammer  der 
Arvalakten,  oder  biclm  CIL.  10,  1589  neben  uiclus,  nitidus 
Append,  Probi  Archiv  für  Int  Lexikogr.  11,  303  bekannt  ist, 
tritt  nach  Rosenstork  S.  14  zusammen  mit  der  selteneren  um- 
gekehrten Schreibung  «  für  b  in  diesen  Akten  seit  dem  Jahre 
104—69  auf,  so  daß  man  die  Anfertigung  der  Vorlage  des 
Steinmetzen  v.  J.  218,  der  Libelli,  keineswegs  in  sehr  alte  Zeit 
hinaufzurücken  berechtigt  ist  Der  Schlüssel  zum  Verständnis 
des  Wortes  im  Carmen,  das  Mommsen  CIL.  1  S.  9  für  einen 
apokopiorten  Imperativ  *ic*rfore  statt  uerbera  gehalten  hat,  während 
ee  Bücheier  Ind.  schol.  S.  4  allerdings  als  Subst.  erkannte,  aber 
wenig  glücklich  mit  'flagellum*  übersetzen  wollte,  ist  doch 
wohl  schon  bei  Fick  28,  247  gefunden,  der  Ist  uerber  mit  litt 
wifhax  m.  'Reis  eines  Strauches,  frerte*.  wirbalas  m.'d  iiunes  Stabchen, 
Strichuadel,  Pricker  (Kurschat)«  aksl.  vrüba  f.,  usl,  s.,  L  vrba* 
klr.,  wr.,  r.  verba  'salix*  Miklos.  383  zusammenstellt  und  die 
Bedeutung  'Schlag',  Plur. uerbera  'Prügel' ebenso  vom  Instrumente 
ausgehen  läßt,  wie  dies  bei  dem  und.  Prügel  dor  Fall  ist.  Die 
bedeutungsgeschichtliche  Analogie  des  Verbums  uerberare  zu 
deutschem  prügeln,  geißeln,  peitschen,  die  Rute  geben,  samtlich 
vom  Werkzeuge  ausgehend,  ist  überzeugend.  Daß  lat  verber 
ursprünglich  «-Stamm  sein  und  sich  wie  neter  neben  uetus, 
Bücheier  Grundr.  S.  17,  verhalten  müsse,  ergibt  sich  ebensowohl 
aus  dem    von  Bücheier  Index,  schol.  S.  4  verglichenen  Wort« 
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subuerbustus1),  als  auch  aus  uerbettae  iterbenas  uocatnttö  ornnen 
fremdes  sacratas  ut  est  Lmrus.  oliun  uel  myrius  Serv.,  sonst  als 
"Maien,  junge  belaubt«  Baumzweige'  erklärt,  da  uerbena  augen- 
scheinlich auf 'Merftema  zurückgeht,  wie  Miünum  auf  *nertesnom. 
In  unserni  Falle  ist  uerber  entweder  'Reis*  eines  Baumes  oder 
^Schößling'  einer  Kulturpflanze,  ja  es  wäre  wohl  denkbar,  daß 
es  im  besonderen  auf  den  'Halm'  der  stehenden  Feldfrucht  sich 
■.  Die  Meinung  des  Satzes  sta  uerber  'titeh,  Reis,  Schößling, 
Halm!'  ist  klar,  sta  ist  gleich  "bleib  stehen*,  d.  h.  werdo  nicht 
vmn  Sturm  und  Unwetter  gebrochen  oder  niedergelegt. 

In  Urnen,  das  er  gewiß  mit  Recht  als  Vokativ  fallt,  hat 
Rirf  S  183  sehr  ansprechend  ein  zu  liqueo,  lim  'Wasser'  ge- 
höriges, verschollenes  Wort  für  diesen  Begriff  gesucht,  nur  daß 
seine  Konstruktion  nicht  zutrifft,  da  wir  nach  dem  von  ihm 
verglichenen  lümett,  das  nicht  auf  Vucmeti,  sondern  gleich  lüna 
ans  Vouxna,  praenestin.  losna  Archiv  f.  lat.  Lex.  11,  4.'i6,  apr. 
latirnos  ".Storno*  auf  *huc$men  beruht,  richtiger  Viqsmen  als 
Grundform  aufzustellen  hätten.  Nach  dor  vorzitiorten  Stelle  ist 
ja  die  Ursache  für  den  Schwund  der  GutturaJis  in  einem  fol- 
genden s  gelegen.  Um  so  ansprechender  wäre  diese  Erklärung 
s  Birt  S.  1S1  zeigt,  daß  salire  ein  verbreiteter  technischer 
tisdrurk  für  das  Entspringen  von  Quellen  ist.  Dazu  kommt, 
aß  Paarung  und  Kontrast  der  Satze  'entströme  Quell,  bleib 
hen  Reis!'  stilistisch  wie  inhaltlich  empfohlen,  ein  schönes 
ild  für  das  im  reifen  Lenze  zum  Gedeihen  der  Früchte  Not- 
endige böte.  Aber  der  Zweifel  an  dem  Bestände  eines  tüten 
Cfftes  Unten  'Wasser,  Quelle*  ist  doch  nicht  zu  bannen,  und 
s  dem  Umstände,  daß  salire  vom  Aufspringen  der  Quellon 
ucht  wird,  folgt  so  wenig  wie  etwa  für  das  ähnliche  surgere, 
Ol  notwendig  auf  diese  besondere  Beziehung  eingeschränkt 
in  müsse.  Man  kann  salire  auch  in  dem  Sinne  von  engl. 
qnriog  fnrüV.  d.  i.  "hervor  wachsen,  entsprießen,  sprossen', 
so  nie  'pKMTi-scere'  verstehen  und  für  Urnen  'Schwelle',  dessen 
egriffliche  Entwickelung  zu  'Grenze,  Grenzgebiet'  bekannt  ist, 
n;i<h  ahd.  mareka  auch  eine  Bedeutung  "Land,  Flur,  Feld- 
mark* geltend  machen,  so  daß  in  den  Sätzen  'entsprieße  Feld- 
mark, bleib  stehen  Reis!*  oder  "Hnlm*  eine  zeitliche  Folge  der 


1)  Dieses  Plautiocbe  Wort  ist  bei  Forcrllini  gleich  uerUro  'Schlingel, 
Srhnrk*'  erklärt,  gleichsam  ein  Kerl,  der  Prügel  vprdienl  Ähnlich  wohl 
das  nhd.  dial.  'ein  gehnuter  Kerl*  für  einen  Spitzbuben. 

IiiJugrrnuiii'i-lir  Funcbuugca  XIX.  11 


162 


von  Gncnberger, 


Vorgänge  des  Wachstums  sich  spiegelt,  deren  erster  Teil  auch 
im  Mai,  wenigstens  rückblickend  und  zusammenfassend  ihh'Ii 
gesagt  werden  kann,  abgesehen  davon,  daß  ja  die  verschiedenen 
Feldfrüohte  verschiedene  Wachstumsperioden  und  Reifezeit  haben 
und  daß  salire  nicht  notwendig  gerade  ein  erstes  Aufkeimen 
bezeichnen  muß.  Sachlich  scheint  der  Vers  einen  Ausschnitt 
des  Gebotes  bei  Cato  Mare  pater  tc  precor  .  .  .  uii  siet  uolens 
propitit48  .  .  .  quoius  rei  ergo  agrum  terram,  futidumque  meum 
SHomUiurilia  circumagi  iussi .  .  .  utique  tu  fruges,  frumenta,  uineto, 
tttrgultaque  grandire  beneque  eaenire  siris  ...  zu  enthalten,  wobei 
Urnen  an  ager,  terra  fundusque,  salire  an  grandire,  uerber  an 
fruges  frumenUi,  uinelu  uirgulUique  gemahnt. 

Das  wichtigste  in  dem  folgenden  mit  Semunis  eingeleiteten 
Langverse  ist  die  Sicherstellung  der  Verbalform,  die,  das  ist  ja 
deutlich,  in  aduocapit  gelegen  sein  muß.  Diese  Form  aber  könnte 
als  solche  genommen,  nur  die  3  Sing.  Futuri  von  aduocare  sein, 
wobei  sich  gegen  das  p  für  b  schwerwiegende  Bedenken  nicht 
erhöben;  denn,  wenn  mau  schon  dem  falisk.  cupat  oder  dem 
Sabin,  alpus  keine  Beweiskraft  beimäße,  so  müßte  doch  das  lat. 
propom  der  Münze  von  Beneventura  CIL  1,  19  neben  probom 
einer  Münze  von  Suessa  ebda  1,  16  und  neben  argentum  prohum 
bei  Liv.  32,  2,  1  (Schneider  S.  1)  sowie  der  Torso  hap  ...  zu 
habere  auf  dem  Cippus  vom  Forum  Romanum  Archiv  f.  lat.  Lex. 
11,  432  genügen,  eine  lat.  Schreibung  mit  p  für  b  zu  stützen. 

Aber  affirmatives  aduocabit  'er  wird  herbeirufen*  entbehrt 
des  Subjektes,  affirmatives  aduocabüis  ist  wegen  des  beispiellosen 
Endungsabfalles  formell  nicht  zulässig;  beide  waren  außerdem 
in  dem  durchaus  auf  Imperative  gegründeten  Texte  des  Liedes 
stilwidrig.  Dagegen  gewinnt  das  ganze  Gefügo  Anschaulichkeit, 
wenn  wir  in  unsere  Stelle  zwar  keinen  Imperativ  Futuri  *aduo- 
cabite,  den  es  nicht  gibt  und  für  den,  wie  schon  Bergk  urgierte, 
einfaches  aduocate  völlig  genügt  hätte,  hineinkünsteln,  wohl 
aber  aus  dem  gegebenen  Komplexe  einen  Imperativ  aduoca, 
da  materiell  an  Marmar-Mars  gerichtet  ist,  abschneiden  und 
semunis  . . .  adtdoca  , . .  conetos  "ruf  alle  Saatgeister  herbei'  inter- 
pretieren. Dann  erklärt  sich  aiternei  leicht  mit  Jordan  S.  209 — 10 
als  temporales  Adverbium  auf  -»  wie  die  nöni,  diepristini,  die- 
crastini,  disquarti  'am  neunten,  ersten,  morgigen,  vierten  Tage' 
und  wäre  im  Sinne  dieser  als  die  alterno  "an  jedem  der  auf- 
einanderfolgenden Tage'  zu   verstehen,  d.  h.  sein  Wert  deckte 
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Mb  mit  Niuotidie',  oder  M  ist  trotz  seiner  besonderen,  außer 
den  vorzitierten  temporalen  nur  bei  lokalen  Adverbien,  wie 
ün{ei)y  ubü&i).  iV/j,  wff,  In  falisk.  hei,  begegnenden  Form  gleich 
'alternatim,  altern  is',  deutsch  etwa  "in  wechselnder  Folge'  zu 
verstehen.  Und  diese  Auffassung,  die  auf  die  verschiedenen 
zeitlich  aufeinanderfolgenden  Wacbstumsvorgange.  oder  vielleicht 
auch  auf  die  verschiedene  Keifezeit  der  Früchte  abzielto,  könnte 
man  vielleicht  für  besonders  empfohlen  halten.  Das  ei  für  i  des 
Adverbiums  ist  ein  verspäteter  Rest  früherer  Orthographie,  eidm 
für  idus  findet  sich  in  den  Atten  zum  Jahre  14  Henzen  S.  XXIX, 
und  nach  den  Aufklärungen  bei  Bücheier  Grundriß  38  gleich  f 
zu  sprechen,  die  Lesart  alterni*  an  dritter  Stelle  erklärt  >irli 
L'u-Iit  aus  der  vorausgesetzten  Mujuskelkursive  der  Libelli,  in 
der  ei  wie  ie  als  3  aufrechte  parallele  Hasten,  nur  mit  ver- 
schiedenen Hauptdistanzen,  nach  der  zweiten  in  dem  einen  III, 
nach   der  ersten   in   dem    andern  Falle  III,  erscheinen   mußten. 

PH  aber  ist  meiner  Meinung  nach  oino  Kurzform  aus  Mas- 
piUr,  beziehungsweise  einem  aus  diesem  abgelösten  *pitor  als  Anrode 
an  Mars.  Es  ist  dabei  weniger  von  Bedeutung,  auf  die  vokalische 
Kürzung  patr  CIL  1,  130,  oder  auf  die  konsonantische  Ufadc 
ntatt  Schneider  105  Bezug  zu  nehmen,  obwohl  die  gesprochene 
Vorstufe  von  jrit  ein  gekürztes  *pitr  tuler  *pite  gewesen  sein 
konnte,  qb  geaugl  rielmehr  auf  die  bekannte  vokntivische  Kürzung 
lat.  pol  für  Poilux  zu  verweisen,  die  uns  pit  aus  *jntet\  Maspiter 
hinreichend  glaublich  erscheinen  laßt.  Damit  hnhen  wir  dos 
Subjekt  für  aduoca  gewonnen  und   die  Erklärung  des  Verses. 

D  Verbura  nicht  tds  'inuocare",  dos  paßt  nicht  für  den  Gott, 
snridoi  ■s'eniiu u*are*zu  verstehen  ist,  laut  keine  Lücke  offen.' 

Das  S  in  Swwtmft  besonders  zu  rechtfertigen,  könnte  fast 
übtrflÜntg  eisclieinen.  Es  findet  sich  nicht  nur  in  demselben 
Wurfe  in  polign  wameirix  Semunu  des  Gebetes  von  Corfinium *), 
sondern  woA  sonst  für  ö  in  der  gleichen  Stellung  vor  n:  folisk. 
\«<ni.  fWrwvs,  jino-iK.stin.  Terebuni  Schneider  S.  10o.  19,  wozu 
tttlgfritCauii&che  Beispiele  bciSchuchhardt2, 105 — tiebensow-'iiiu 
omanische  tin  aus  an.  Die  Lesung  nmunis  an  dritterötelle 


1)  Mü  Abzug  der  Sekundärvokalc  ergibt  sich  für  das  paelign.  Wort 

Brin"  *üe  Form   **acxurir,  die  denselben  Übergang  von  t  zu  e  vor 

Liquida  zeigt,   der  in  vulgärlot,  ct-acli,  a/iic/um,  uccius,  uielua  Tür  jjlat»'l, 

capttulum,    uttulus,    wMmlui    App.    Probi    in    Archiv    f.   lal.    Lexikogr    11. 

901— 31    eingetreten  ist. 
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kann  als  Lesefehler;  Obersehen  einer  der  beiden  «-Hasten,  aber  BAcfa 
cinstcm  fiir  censum  Schneider  8.  88  auch  lautlich  erklärt  werden. 
Das  Verhältnis  von  semo,  Simonis  zu  dem  Neutrum  rönen  (hier- 
über Jordan  S.  206,  Pauli  S.  64)  ist  dasselbe  wie  das  von  mask. 
temiO)  termönts  hei  Eunius  Ann.  470 — 71  zu  dem  neutralen  termen 
CIL  1,  199.  2.  59,  oder  gewöhnlicher  terminus,  d.  h.  das  alat.  Wort 
ist  mit  ahd.  sdtno  buchstäblich  gleich.  Daß  aber  die  semünis, 
"semones  überhaupt  als  Dämonen  des  Pflanzenwuchses  oder  der 
Fruchrreife.  nicht  etwa  als  bloßes  Sachwort  gleich  "semina*  zu 
verstehen  seien,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  der  paelignischen 
Priesterin  dieser  Dämonen,  sondern  auch  aus  der  späteren  mytho- 
logischen Literatur  der  Römer  (hierüber  Jordan  S.  205),  in  der  die 
Semones  mitdanLares gepaart  erwähntwerden — nach  dem  zweiten 
Buche  des  Martianus  Capelln  De  nuptias  philologiae  et  Mercurii 
(recens.  Eyssenhardt  Lips.  1866)  155  ff.  wohnen  die  Laren 
als  nach  dem  leiblichen  Tode  verklärte  Geister  am  Sonnenkreise, 
die  Semonen  im  oberen  Teile  des  Raumes  zwischen  dem  Mond- 
kreise und  der  Erde  sed  superior  portio  eos  sie  vi  conspkis  claudif 
quos  fjuiöfouc  dieunt  qnosque  latine  Semones  auf  Srmideos  eimuenit 
memorare  —  ferner  aus  dein  Beinamen  semo  stmeus,  mit  dem 
der  vou  Juppiter  losgelöste  Diu»  Fidins,  der  auf  dem  Quirinal 
eine  Kultstätte  besaß,  ähnlich  wie  Janas  als  duonus  cerus  be- 
zeichnet wurde  (Wissowa  Religion  d.  Rom.  S.  120). 

Das  Adj.  eunetua  wird  in  der  Kegel  aus  *couinctns  hergeleitet 
Ich  bin  nicht  sicher,  ob  nicht  eine  Ableitung  aus  cön-citus  zu  concio, 
concieo  'zusammenbringen"  vorzuziehen  wäre  *.)  Der  Wortsinn, 
wie  er  bei  Forcellini  definiert  ist:  "euneti  cuuTravTec,  omnes  simul. 
omnes  coniuneti  et  congregratf  spricht  nicht  dagegen,  und  eine 
Redensart  wie  toitim  urliem  conciere,  "die  ganze  Stadt  auf  die  Beine 
bringen',  scheint  den  Sinn  des  Wortes  trefflich  zu  beleiu*hi":i 
Der  letzte  Halbvers  bietet  in  seinem  Verbura  iuuofo 
einen  Imperativ«  nicht  der  '.)..  sondern  der  2.  Pen.  Sing.;  alle 
Anreden  des  Gebetes  sind  direkt:  invaie,  neuel,  fu,  sali,  sta, 
aduoca,  es  muß  also  auch  der  eine  Imperativ  auf  -töd:  iuuato 
in  diesem  Sinne  gefaßt  werden;  nur  daß  nach  dem  von  Lindsay 
516  aus  Flautus  zitierton  und  nicht  ganz  zutreffend  als  futurisch 
angesprochenen  Beispiel  cras  petito,  dabitur%  nunc  abi  "morgen 
sollst  du  bitten  . . .  jetzt  geh!'  dieser  Form  vielmehr  obligatorische 
Bedeutung  'Marmor,  du  sollst  uns  helfen'  beizumessen  ist. 

1)  So  jetzt  auch  Walde  Latein,  etymol.  Wlb.  Heidelberg  190ö,  S.  158. 
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Eine  besondere  innere  Beziehung  des  fünfmaligen  Aus- 
rufes triumpc  aru  Ende  des  Liedes  zu  diesem  anzunehmen,  ist 
Jordan  S.  210  und  Pauli  S.  37  so  bedenklich  erschienen,  daß 
8K)  sieh  der  Meinung  zuneigten,  der  Ausruf  gehöre  ursprünglich 
überhaupt  nicht  dazu.  Ich  kann  natürlich  nicht  wissen,  welche 
Vorgeschichte  der  Text  des  Liedes  hat;  so,  wie  das  fünfmal  ge- 
>-  izt«  Wort  triumj*  aber  dasteht,  das  Jordan  S.  204  abenteuer- 
lich mit  'tanze*  übersetzt,  gehört  es  zum  Liede  und  ist  ein  zu 
Marmor  konstruierter  Vokativ. 

Wenu  triumpus,  wie  auch  Jordan  S.  '2 1 0  annimmt,  eine  Ent- 
lehnung aus  griech.  Opiaußoc  ist,  wofür  man  nicht  einmal  mitPreü- 
wite  eine  Nebenform  *Tpicuiq>oc  als  unmittelbare  Vorlage  zu 
fordern  nötig  hätte,  da  sich  lat.  p  für  griech.  ß  auch  in  carpaiinus 
aus  Kapßdnvoc  "rohledern'  und  lat.  u  für  a  in  apluetrum  aus 
dcpAacrov  Lindsay  96  findet,  so  liegt  es  doch  nahe  für  das  griech. 
Wort,  das  ein  Beiname  des  Dionysos  ist,  ursprünglich  adjek- 
w.  Konen  Charakter  zu  behaupten  und  in  demselben  eiu  Epi- 
ihetiin  ornans  zu  erkennen,  das  in  gleicher  Weise,  wie  an 
Dionysos,  so  auch  an  Man,  oder  an  den  im  Triumphe  ein- 
ziehenden Sieger  gerichtet  werden  konnte.  Von  diesem  Stand- 
ikte  ist  also  auch  der  lat.  Zuruf  iö  triumpe  Hör.  Carm.  4, 2, 49  ff., 
M.  9,  21  u.  23  ein  Vokativ,  etwa  wie  der  Zuruf  truicte.  und 
Nonirn  actionis  triumpus  ist  gleich  dem  Verbuni  trittmpfiare* 
griech.  9piaußt0etv  da  sekundäre  Entwicklung  etwa  aus  triumphum 
agere  alicitiua  oder  de,  ex  aliqua  re  zu  fassen. 

Gehen   wir  nach  Prellwitz  von    einer  Form    mtri-ambho8 
OB,  so  läßt  sich  dieselbe  sehr  wohl  als  Steigerung  eines  zu  ai. 
\bhas  n.  "Gewalt,  Furchtbarkeit"  Fick  2,   19  gehörigen   Adj. 
'ambltm,    *rfu(poc    'gewaltig',   vertreten    vielleicht  in   dem   kelt. 
'ersoniiuiMiiiru  Cisi-ambos  Holder  1030,  verstehen,  deren  Präfix 
lit  dem  altkeit.  Intensivpräfixe  tri'  'trans,  per*  Holder  1940,  air. 
fr-,  tre-.  tar-,  lat.  in  trans,  ai.  Hrds,  Fick  1,  66  u.  2»  101,  got.  in 
ßairk  identisch  ist.     Die  Steigerung   verhalt  sich  dann  gleich 
den  lat  mit  per-  und  den  ahd.  mit  duruh-  und  kann  mit  dem 
M  Aiiiinianus  belegten  lat.  Adj.  perutdidus  übersetzt  werden. 
Perualide  ist  aber  ein  schicklicher  Zuruf  ebenso  an  den  Trium- 
»hicrenden  wie  an  einen  Gott.  Und  nur  eine  andere  Formierung 
ler  Steigerung   wird    das  zweite,  gleichfalls   als  Beiname   des 
Dionysos  bekannte  im  Anlaute  fcFi  =  lat.  Öi-,  Fick  2,  131,  ent- 
haltende griech.  otäüpaußoc  darstellen,  das  mit  dem  erstereu  auch 
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au  einer.  Äußerlich  an  Reduplikation  gemahnenden  Bildung 
BpiaußoMÖupajißoc  verschmolzen  wird.  Gehen  wir  bei  diesem 
Adjektiv  von  einem  älteren  *Tupau<poc  aus,  so  ist  efi  sogar  mög- 
lich *rup  mit  *rpi  als  Ablautformen  ein  und  desselben  Wortes 
zu  erklären  und  das  erstere,  dem  u  aus  o  in  ursprünglich  un- 
betonter Silbe  zuzuerkennen  wäre,  in  griech.  Topöc  durchdringend, 
von  den  Sinnen  oder  der  Stimme  gesagt  metonym.  auch  fst;uk. 
kräftig'  vriderzufinden,  so  daß  sich  für  biöupaußoc  etwa  die  Be- 
deutung "zweimal  großmächtiger'  ergäbe. 

Hat  aber  auch  das  Beiwort  triumpe  etymologisch  nichts 
mit  der  tripodatio  zu  tun,  wie  Birt  meinte,  der  S.  196  gan2 
unkritisch  auf  Iat  *tri-  un(us)  -pes  verfallon  ißt,  so  ist  mir 
doch  etwas  anderes  zweifellos,  nämlich  daß  die  metrische  Be- 
tonung des  Liedes  mit  der  Tripodatio  im  engsten  Zusammen- 
hange stehen  müsse,  was  sich  ja  wohl  schon  aus  der  Angabe 
des  Protokolls  tripodaiurunt  in  uerba  Imec,  zu  deutsch  *nAch 
diesen  Worlen',  abnehmen  läßt. 

Das  Verbum  tripodare,  griech.  rptirobteeiv,  gilt  ron  der  als 
Trott'  oder  Trab'  bezeichneten  Gangart  des  Pferdes.  Bei  dieser 
Gangart  wechselt  das  Pferd  mit  dorn  Ausschreiten  je  eines 
Vorder-  und  Hinterbeines  der  ungleichnamigen  Seiten,  sodaß 
bei  jedem  dritten  Schritt  die  gleiche  Auslage  erzielt  wird,  je 
zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  Schritte  aber  notwendig 
ungleich  sind.  Die  griech.-lat.  Bezeichnung  der  Gangart  Tpdrobov, 
tripodum,  in  der  ja  wohl  ttoüc  nicht  als  Fuß,  sondern  als  Schritt 
zu  verstehen  ist,  dient  also  vermutlich  zur  Scheidung  von  dem 
auf  dem  Sprung  beruhenden  Galopp,  bei  dem  je  die  Vorder- 
und  Hinterbeine  zugleich  auf  den  Boden  gestellt  werden.  Da 
das  Merkmal  des  tripodare  auch  auf  den  menschlichen  Schritt 
oder  Lauf  Anwendung  hat  so  kann  ich  umso  wenigor  daran 
zweifeln,  daß  die  tripodatio  der  Priester  ein,  nur  rhythmisch 
geregelter,  aber  sonst  ganz  gewohnlicher  Aufmarsch  gewesen  sei, 
den  wir  mit  Tanz'  gar  nicht  zutreffend  bezeichneten,  da  wir 
dabei  an  die  Tanzschritte  der  modernen  gehüpften  Tänze  oder 
an  die  verwickelten  Figuren  der  geschrittenen  Quadrille  zu 
denken  verleitet  würden. 

um  so  weniger  kann  die  Tripodatio  etwas  anderes  als  ein 
Aufmarsch  gewesen  sein,  als  sie  an  Stelle  des  alten  Flurbeganges 
getreten  ist  und  wie  dieser  im  wörtlichen  Sinne  ein  Umgang, 
ein  Umschreiten   der  Peripherie   der   Feldmark    gewesen    sein 
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wild,  so  ist  wohl  dio  Tripodatio  der  Priester  gleichfalls  als  ein,  nur 
iin  Tempel  ausgeführter  Umgang  zu  verstehen,  wio  denn  auch 
in  den  Uloss.  Labb.  tripudatio  xopeia  icp^iuv  trepi  töv  ßwuöv  er- 
läutert  ist  War  nun  der  Rhythmus  dieses  Aufmarsches  durch 
den  der  Verse  bestimmt,  so  mußten  die  Hochtöne  derselben 
mit  den  markantesten  Phasen  des  Schreitens,  mit  dein  jeweiligen 
Ausschritte,  genauer  mit  dein  Aufstellen  des  uusm-Ii reitenden 
Beines  zusammenfallen,  und  die  rhythmische  ZusammenfasMnm 
des  Textos  zu  einzelnen  Versen  mit  je  3  Hebungen  mußte  sich 
Ell  da  Bewegung  der  Schreitendeu  so  ausdrücken,  daß  jeder 
Vers  mit  einem  gleichnamigen  Ausschritte  eröffnet  wurde, 
wahreud  der  notwendig  dazwischen  liegende  ungleichnamige 
Ausschritt  in  die  Zäsur  oder  Verspause  fiel.  Wir  hätten  uns  also  die 

r.  /.  r.  r.  /.  r. 

Sache  etwa  so  vorzustellen :  enös  Wises  iüuäte  \\  enös  Imis  iüuäte . . . 
ein  Schema,  das  ohne  Austand  auf  das  ganze  Carmen  ausgedehnt 
werden  kann. 

Büx  den  letzten  Vers,  der  nur  ein  zweimaliges  triumpe 
bietet,  ergibt  sich  hieraus  keineswegs  die  Notwendigkeit,  ein 
drittes  zu  ergänzen,  sondern  nur  die,  dio  beiden  trhnnpe  gelängt 
gesprochen  auf  3  Schritte  zu  verteilen,  so  daß  dadurch  erst  das 
Carmen  mit  verlangsamtem  Tempo  zum  stilgerechten  Abschluß 

iht  wird. 

Wie  die  Priester  geordnet  waren,  wird  aus  der  Wahrschein- 
lichkeit abgeleitet  werden  können,  daß  der  Umgaug  im  Tempel 
auch  in  diesem  Punkte  so  ziemlich  die  Form  des  ursprünglichen 
Beganges  am  Raine  der  Felder  bewahrt  haben  dürfte.  Demnach 
ist  von  raehxstelligen  Keinen  wohl  abzusehen  und  am  ehesten  ein 
Aufmarsch  zu  Paaren  anzunehmen.  Auch  hinsichtlich  der  Vortrags- 
weise meine  ich,  es  sei  am  sichersten  eine  Unisono-Rezitation  vor- 
auszusetzen, wenn  es  auch  denkbar  wäre,  daß  je  der  erste  der  3  Mal 

; Imlten  Verse  von  einem  Vorsänger  angegeben  worden  sei. 

I);i>  nii'iiische  Bild  des  ganzen  Carmen  stellt  sich  mir  in 
folgender  Weise  heraus: 

1.     ertös  läsSs  iüu(ke\ 

0  I  nenä  luerüe  münnar  sirs 

I  ineürrere  in  plöeris; 
j,  I  sätär  fü  (Sri  mdrs, 
'  \  Urnen  sali,  stä  u&'bSr, 

4. !  8^WÄM^  all4mei  \ 

\  ddtukd  pit*  ahtetös;  I 


3  tu. 

3  in. 

3  in. 

3  m. 
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ö.     phös  mdrtnor  iüudtö;  3  in. 

«   I  tritimpe,  triumj*,  tritimpe,      1  m. 

'  \  triümpe,  triümpel  1  m. 

Ich  habe  noch  das  Verhältnis  der  Formen  Marmor,  von 
Pauli  S.  26  mit  Unrecht  aus  griech.  udpuapoc  'schimmernd, 
leuchtend'  erklärt,  und  Marmor  untereinander,  sowie  zu  Mar» 
zu  erläutern.  Das  Felden  des  auslautenden  r  in  Marma  sin&, 
richtiger  sera,  an  erster  Stelle  möchte  ich  als  assimilatorischen 
Ausfall  betrachten,  und  da  dieser  Vorgang  unmittelbaren  An- 
schluß von  Auslaut  und  Anlaut  erheischt,  der  bei  zwischen- 
liegender Verszäsur  nicht  gegobon  wäre,  darin  eben  einen  Grund 
für  die  von  mir  gewählte  Teilung  mit  sokb  am  Ende  des  ersten 
und  nicht  zu  Beginn  des  zweiten  Halbverses  finden.  Ebenso 
wird  die  an  dritter  Stelle  stehende  Form  Mamor  Ausfall  des  r 
erlitten  haben,  der  in  natürlicher  nachvokalischer  Schwache 
dieses  Lautes  begründet  ist  und  sich  den  r- Synkopen  Maio 
Ttilia,  Maio  Anicia,  Mino  Meclonia,  ant.  die  XI  k.  MatL  falisk. 
mute,  Maci  Acacelini  uxo  Schneider  S.  20,  22,  106  anreiht 

Diese  beiden  Formen  Marmor  und  Marmor  werden  durch 
die  Variante  Mamor  mit  osk.  Mamers,  Mamcrtis  Varro  11.  5,  73, 
Fest,  131,  12,  möge  das  nun  alt  oder  auch  nur  in  alter  Zeit 
aus  den  Namen  Mamercus  u.  Mämertini  (Messana  in  Sizilien) 
erschlossen  sein,  unverkennbar  in  d6m  Sinne  verknüpft,  daß 
sich  für  Marmor  und  Mamers  ein  und  dieselbe  Grundform 
*Marmeris  ergibt,  der  gegenüber  die  osk.  Form  *Mamert- 
r-Ausfall  wie  Mamor,  die  alat.  *JVarmari-vokalharnionischen  Aus- 
gleich oder  Lautübergang  von  e  zu  a  vor  r  wie  in  vulgärlat. 
carcar,  ansar>  passar^  nouarca  Appendix  Probi  im  Archiv  f.  lat 
Lex.  11  S.308,  324,  325  erfahren  hat  Fügen  wir  hierzu  die  aus 
den  Dativen  Mavortei  EL  Maurie  CIL  6,  473  u.  14,  2578  und  aus 
der  seit  Ennius  auftretenden,  auch  CIL  14,  4178  bezeugten  Ab- 
leitung Mauortius  sich  ergebende  ältere  Form  *Mauort-,  *Maurt- 
fflr  späteres  *Märt-,  so  erhellt,  daß  Marmor,  Mamor  sein  o  dem 
zweiton  Kompositionsteile  *-uort  verdanke,  daß  auch  lat  *Mäuort- 
Ausfull  des  r  erlitten  habe  und  auf  *Maruort-  beruhe,  daß  end- 
lich alle  Formen  mit  inlautendem  m  assimilatorischen  Ausgleich 
des  zweiten  Silbenanlautes  u  zum  ersten  m  durchgeführt  haben, 
Wir  halten  demnach  vor  der  Grundform  *Maruert-  oder  mit  Über- 
gang von  ue  zu  yo\  *Maruoti-,  die  in  den  Vokativen  Martnar  und 
Marmor  des  Carmen  unmittelbar  fortgepflanzt  sind,  werden  aber 
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zugeben,  daß,  falls  das  auslautende  r  des  ersten  Wortes  auf  s  be- 
ruht, die  Synkope  desselben  in  Mäuors  und  Mämers  auch  auf  der 
Stufe  *,  also  in  *Mazuorsy  *Mo2uer&,  *Masmers  eingetreten  sein 
kann  und  wie  in  di-utllo  aus  *diz-\*etto  Länge  hinterlassen  hat. 

Der  asigmatische  Ausgang  der  beiden  vokativischen  Formon 
Marmor  und  Marmor  charakterisiert  sie  als  ursprüngliche,  er- 
starrte Vokative,  und  ihr  f-Yerlust  ist  nach  dem  tf-Verluste  im 
Neutrum  cor  aus  cörd  zu  beurteilen.  Sie  sind  Umbildungen 
des  alten  vollen  Kornpos.  und  keineswegs  mit  Corssen  S.  92  u. 
Birt  S.  171  —  2  als  Reduplikationen  des  eiufachen  Mars  anzu- 
sehen. Das  o  von  Marmor,  Mamor  scheint  auch  in  dem  Gottnamen 
Mämirius  Vcturius  {=  Feroc  'aunus')  zugrunde  zu  liegen.  Anders 
als  in  der  ausgeführten  Weise  wäre  es  nicht  zu  erklären,  da 
es  einen  selbständigen  Übergang  von  a  zu  o  nicht  gibt  und  in 
Quoria  Tondia  Schneider  S.  20  z.  B.  gleichfalls  die  verdunkelnde 
Wirkung  des  u  den  Wandel  bewirkt.  Die  Kontraktion  von 
*Mauort-  durch  *Maurt-  zu  *Mart-  vorhält  sich  wie  archaist. 
auöHcidus,  gewöhnlich  auutiaätis  zu  annetdm  Plautus  und  ännihis 
CIL  8,  3936.  9,  998  und  direkt  aus  der  kontrahierten  InIrin. 
Form  Mars  ist  die  etruskische  Maris  abzuleiten,  die  nur  eine 
sekundäre  Vokal isierung  derselben,  keineswegs  eine  alte  Form 
von  grundsätzlicher  Bedeutung  sein  kann. 

Die  Form  Ma.yiter,  neben  Marspüer  bei  Varro  kann  nur 
auf  Grund  von  assimilatorischem  Ausfall  des  r  wie  in  controuosias, 
susnm  Schneider  S.  42,  nicht  etwa  als  altes  zu  möglichem 
*Ma9uar8  paralleles  Kompositum  verstanden  werden.  Sie  leistet 
also  nichts  für  die  Erkenntnis  der  Etymologie  des  Namens,  die 
ja  allerdings  für  das,  was  zum  carrnen  aruale  zu  sagen  war, 
nicht  gerade  wesentlich  ist 

Soviel  ist  klar,  daß  -iuris  ein  konsonantisches  Nomen  und 
zwar  am  ehesten  ein  nomen  agentis  zu  uertere  (litt  irercJiü, 
teersti.  got  tcairßan)  ist,  das  sich  in  der  Komposition  wie  iudex, 
cvniux.  priw-eps.  aueeps,  artifex,  fldicen  zu  dicere,  iungere,  cäpere, 
ftkere,  cänere  verhält,  weniger  wahrscheinlich  ein  Nomen  actionis 
wie  ineüs  zu  cüdere,  ja  auch  das  Verhältnis  der  vokalischen  zur 
konsonantischen  Ableitung,  das  uns  iüridicus  und  urbkäpus  Plaut. 
gewährt,  scheint  in  der  Form  Mäpuepioc  und  Mäueproc  bei 
Lyeopliron  V.  938  wiederholt  zu  sein. 

Mir  lat.  mos  ist  der  Gottname  schon  bei  Varro  V,  73  in 
uebu  n g  gebracht  Mars  ab  eo  qiiod  maribus  in  bdlo  praeest, 
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aut  quod  Sabinis  acceptus  ibi  est  Mamers,  nur  daß  der  röm. 
Grammatiker  zweifelt,  ob  nicht  Mars  eine  umgestaltete  Ent- 
lehnung aus  nicht  weiter  gedeutetem  Mamers  sei. 

Entschieden  für  mas  im  ersten  Teile  spricht  sich  Pauli 
S  ;"  aus,  der  -uers  als  rponcnoc  erklärt  und  man  auf  die  feind- 
liche Schlucht  reihe  bezieht.  Daß  aber  mas  gleich  acies  sein  könne. 
leuchtet  mir  ebensowenig  ein,  als  ich  überhaupt  einen  derartigen 
Terminus  für  den  Kriegsgott  liinreichend  charakteristisch  finden 
kannte.  Die  Sache  wird  sicli  anders  verhalten.  Für  -uers  ist 
die  besondere  Bedeutung  des  Verbums  wertere  'umstürzen,  ver- 
nichten, verdorben'  zugrunde  zu  legen,  die  i.  b.  im  Kompos. 
subuertcre  zutago  tritt,  und  dann  ist  mas  Objekt  im  Kompositum, 
nicht  anders  wie  ins  in  iüdox,  und  die  Meinung  des  Gottnamens 
wird  sich  nicht  allzuweit  von  ags.  mansla^a,  ahd.  mansUdoK 
mlid.  mamlege  entfernen.  Nicht  das  prneesse  in  beUsh  noch  die 
Überwindung  der  Gegner  als  Gesamtheit  liegt  in  demselben, 
sondern  die  für  den  einzelnen  Krieger  gefahrdrohende  Seite 
des  Gottes  'qui  rnareni  subuertit,  prosternit',  und  duzu  gehören 
die  Adjektiva  ferus  und  lüfrüns  des  carmen  aruale  in  genauer 
begrifflicher  Einstimmung.  Daß  dieser  Gott,  der  auch  nach 
dieser  Entwicklung  ursprünglicher  Kriegsgott  oder  Todes- 
gott im  Kampfe  ist,  als  Frühlingsgott  vorehrt  werden  konnte, 
das  rührt  wohl  zunächst  daher,  daß  der  nach  ihm  benannte 
mensis  Martins  zugleich  der  Frühlingsmond  ist,  in  zweiter  Linie 
vielleicht  aber  auch  daher,  daß  Stürme  und  Unwetter  des  Früh- 
jahrs in  tropischer  Wc-ise  als  Äußerungen  eines  meteorologischen 
Kriegsgottes  gedeutet  werden  konnten. 

Hein  zufällig  ist  die  etymologische  Beziehung  der  germ. 
Göttin  ahd.  uuri  f.  'fatuni,  fortuna,  euentus'  Graff  1,  992,  as. 
uurd,  aisl.  urdr,  ags.  wyra\  deren  Namo  zu  dem  mit  Int  uertere 
identischen  got  toairßan  gehört  Diese  mythologische  Abstraktion 
ist  offenbar  nichts  andorcs,  als  das  'schicksalsmäßige  Geschehen', 
und  ihr  sprachlicher  Ausdruck,  ursprünglich  wohl  konsonantisch, 
dann  aber  zum  Teil  in  die  Klasse  der  i-Stämme  eingetreten,  ist 
unkomponiert  wie  lat.  düx,  rix,  löx,  dicis  caitsa  zu  dilcere,  rigere, 
1e~gere,  dicere,  wiihrcnd  es  ein  unkomponiertes  "Wort  *uetis  eben- 
sowenig  wie  jemals  un komponierte  reps,  cen,  fex  gegeben  hat 

Die  übertriebenen  Vorstellungen  von  dem  außerordentlich 
hohen  Alter  des  Liedes  wird  man  zurückdrehen  müssen.  Jodes- 
falls den  überlieferton  Text  wird  man  nicht  als  alat  bezeichneu 
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dürfen,  in  dem  nichts  wirklich  alt  ist  als  das  s  von  Lnmt  und 
das  durch  die  verkehrte  Schreibung  so  geforderte  ploeres.  Aber 
Namen  in  älteren  Formen  sind  für  die  Annahme,  daß  sie  als 
Rest«  wirklicher  älterer  Fassungen  eines  Textes  stehen  geblieben. 
nicht  unbedingt  beweiskräftig,  und  oe  aus  altem  oi  reicht  zwar  im 
allgemeinen  nur  bis  ins  t,  Jh.  v.  u.  'L  herauf,  ist  aber  doch  auch 
in  einigen  Wörtern  der  Amtssprache  foedm,  moonia,  poena  über- 
haupt stehen  geblieben  (Lindeay  S.  240).  Ich  äußere  keine  Ver- 
mutung darüber,  wann  das  Carmen  verfaßt  sei,  ob  unter  Augustus, 
dem  Wiederhersteller  der  Feldbruderschaft  oder  früher,  oder 
später,  aber  ich  fasse  meine  Überzeugung  dahin  zusammen: 
das  Carmen,  so  wie  es  uns  vorliegt,  ist  gleichzeitiges  Latein 
aus  dem  Anfang  lies  .'!.  Jh.  mit  deutlichen  vulgären  Formen 
und  einigen  archaistischen  Anklängen.  Ein  Produkt  kunst- 
moßiger  Poesie  ist  es  nicht;  die  Sprache  weist  auf  bäuerlich© 
Herkunft;  vermutlich  ist  es  von  oben  jenen  Landleuten  entlehnt, 
von  denen  das  Fest  der  Ackorlustration  durch  die  aus  vor- 
nehmen Kreisen  stammenden  römischen  fratres  aruales  einmal 
angeborgt  wurde. 

Czemowitz  von  Grienberger. 


Zum  altfriesischen  Vokalismus. 

I.  Zur  Palatalisierung  von  t.onsilbigem  a  in 
geschlossener  Silbe. 

Die  Palatalisierung  von  tonsilbigem  a  in  geschlossener  Silbe 
laofries.  awfries.  bec  dorsum,  berd  'Bart',  d$i  'Tag')  ist  jüngeren 
Datums  als  dio  Umlautswirkung:  durch  einfache  Konsonanz  ge- 
schlossene Silbe  entstand  (abgesehen  von  den  Präteri  talformen 
*nam,  *$af  usw.  -  afries.  namy  ief  usw.  und  den  Imperativen 
Sing.  */br,  *tlah  usw.)  erst  durch  sekundäre  Vokalapokope  (vgl. 
PBrB.  28,  522  ff.),  der  Umlaut  aber  wirkte  vorfries.  (wie  vorengl.) 
bereits  vor  Eintritt  besagter  Apokope1)-  Dieser  Chronologie  wider- 


II  Uerücksicliligung  dieser  durch  die  Tatsachen  auch  für  das  Ur- 
englische  gebotenen,  chronologischen  Fixierung  verbietet  die  übliche 
Annahme  von  urengl.  in  geschlossener  Silbe  aus  a  entwickeltem  a«  (m). 
du  durch  Umlaut  zu  e*  («)  geworden  wäre. 
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spricht  eben  nicht  das  a  von  aofries.  lasier  (awfries.  durch  Dehnung 
vor  s-t  laester)  'Schmach*:  Nichtaffizierung  des  a  in  *lahstr  oder  -er, 
*lakstr-  (wie  in  *\cah&,  *wahsan  usw.,  woraus  wax,  waxa  usw.) 
durch  Einwirkung  der  Verbindung  A«,  die  in  der  Stellung  vor 
Konson.  bekanntlich  erst  nach  der  sekundären  Vokalapokope  ihr 
h  (x)  einbüßte  (vgl.  PBrB.  8,  149). 

Außerdem  ist  zu  der  iu  Rede  stehenden  Vokalentwickelung 
u.  ;i    noch  Folgendes  zu  bemerken. 

m  Während  das  Ags.  in  geschlossener  Tonsilbe  aus  a  ent- 
standenes <e  aufweist,  das  mengl.  wieder  zu  a  wird,  ist  für  das 
Ofries.  ein  durch  intensivere  Palatalisiorung  entwickelter  Laut 
anzusetzen,  dessen  Reflex  sich  in  den  neufries.  Mundarten  als 
«",  unter  Umständen  auch  als  &  findet. 

ß)  Zu  den  gedehnten  Konsonanzen,  die  in  der  Palatalisierungs- 
periode  konservierend  auf  voranstehendes  a  einwirkten,  rechnet 
Siebs  (Pauls  Grdr.  1»,  1188)  außer  bb,  pp  (s.  Aofries.  Gr.  §  la) 
auch  ff  sowie  die  dentalen  und  gutturalen  gedehnten  Mutae, 
und  zwar  unter  Hervorhebung  von  nwfries.  satert.  taka  'Ast*, 
afries.  kalte  'Katze*,  wanger.  anale  'schnacken',  saterl.  hiti  'Latte*. 
plas»  'Soden'  (=  rand.  plagge),  Uafj»  'bellen*.  Doch  sind  diese 
Konsonanzen  nicht  als  absolut  die  Palatalisierung  verhindernde 
Paktoren  zu  fassen :  vor  e*  (nicht  vor  j)  der  Folgesilbo  entwickelte 
sich  hier  ea.  Man  beachte  (ich  verwendo  hier  o.  =  aofries.,  w. 
=  awfries.;  wogen  anderer  Siglen  s.  unten  S.  177,  Anm.  1):  o. 
abba  'Abt',  snabba  'Mund',  o.  w.  lappa  'Lappen',  w.  knappa  'Knabe, 
Jüngling'1),  o.  gabbath  Tumult*,  o.gabbia  'einen  Tumult  machen*, 
biclappia  'beschuldigen'  (s.  PBrB.  14,  257),  straffia  'schelten*, 
saterl.  Uafja,  wanger.  snak  (aus  *snakkia  —  mnd.  snacken),  w. 
hlackia  'lachen'  (s.  PBrB,  30,  231),  passia  'gehen',  w.  kynbad* 
(aus  -backa)  W,  kenbacka  Hett.  191,  o.  stae  (flekt.  stocke)  'eine 
Art  Mantel'  B  161,  12.  15  (vgl  aisl.  shkkr  'kurzer  Mantel'), 
saterl.  nwfries.  lata  (aus  altem  Vatta  oder  *lappe}  vgl.  die  PBrB. 
30,  223  zitierten  Formen  ags.  laHta,  mnl.  latte  oder  mengl. 
läppe,  alid.  ladda,  latta;  für  den  Fall,  daß  unser  Nomen  fem. 
wäre,  ist  das  a  des  Nom.  Sing,  auf  -e  als  aus  den  flektierten 


1)  In  der  Doppelform  kntppa  J  2,  19.  3,  6.  11,  ß.  15,  2.  60,  20.  21. 
62,  fi  usw.  gebt  das  e  als  l'mlautsvokal  zurück  auf  alten  Dat,  'hteppi, 
vielleicht  auch  auf  alten  Gen.  •lentppi*  (wenn  die  PBrB.  30,  227  erörterte 
Flexionsvcrachicbung  erst  nach  der  Entstehung  von  suffixalem  -i-  aus  ■#■ 
erfolgte). 
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Kasus  herrühread  zu  fassen),  o.  w.  hatte  (fem.;  das  «  des  Kam, 
Sing,  wie  im  ev.  fem.  Zote),  o.  platte  Tonsur'  (ahd.  bfatta  tonsura), 
nwfries.  saterl.  taJa  'Ast*  (M.  oder  F.?  =  mnl.  rand.  tacke),  nwfries. 
kladd»  *FIeck*  (=  nnd.  mnJ.  fdadde  F.),  sater].  pla$9  (—  mnl. 
mnd.  ptagge   "Scholle'),   o.  appel  F  66.    w.   aeghappel  (ob   der 
Vokal   auf  nach   der  alten  »-Deklination  gehendem  appla  Gen. 
Dat.   Sing,   und    den    Pluralbildungen    beruht  oder,   indem  zur 
Zeit   der  «"-Entwickelung  hier  bereits  Enduugen  der  ^-Klasse 
in  Schwing   waren,    nur  aus   dem  Flur,  stammt,    ist  nicht  zu 
entscheiden;  aus  appks,  -e  wäre  eppel  =  ags.  appel,  s.  nuten 
8.  171.  Anm.  3,  hervorgegangen;  daß  übrigens  durch  /  hervor- 
gerufene   Konsonantendehnung  älteren   Datums  als  die  Pal  ata - 
lisierung  von  a,  ist  zu  erschließen   aus  appel,  denn  ap-l-  hätte 
bei  anderer  Chronologie,  wie  aus  o.  skep  'Gefäß*  —  as.  seap  zu 
ersehen,  über  ep-l-  nur  eppl-  ergeben  können),  o.  Iiabbane,  -ath 
(Gr.  §  2*7.  Annx),  w.  kabba.  hab  1.  Sing.  Ind.,  habben,  -eth  (-*- 
für  -a-)  mit  habb-  aus  durch    Einwirkung  des  alten  a  der  2. 
3.  Sing.  Präs.  Ind.,  des  Imper.  Sing,   und  der  Präteritalformen 
für  regelrechtes  *hebbj-  eingetretenem  *habbj-  [ob  o.  Iiebba,  -ath 
usw.  auf  'fiebbj-  zurückgeht  oder  dem  ags.  a  von  habbe  usw.  BU 
vergleichen?  In  letzterem  Fall  müßte»  weil  der  ags.  Wechsel  von 
«je  und  a,  ersteres  in  habban,  -ath  vor  a,  letzteres  in  habbe.  -ende 
vor  e"  der  Folgesilbe,  auf  unmittelbaren  Einfluß  des  Endungs- 
vokuls  hinweist,   auch  für  das  Friesische  Ausfall   von  postkou- 
sonantischem  j  als   der  Palatalisierung  von  a  vorangegangene 
Erscheinung  gelten]. 

Dagegen  o.  w.  ecker  mit  ea  aus  *ekkres,  -e,  o.  sket,  w. 
sehet  'Geld,  Vieh"  mit  tf  aus  den  Formen  des  Singulars  auf 
•es,  -e  neben  o.  seat  'Geld'  F  1 1 6*  m.  (im  Druck  steht  etat),  w.  schat 
■'-.|.r  W,  Hett.  43,  lf>3,  Seh  771  mit  a  aus  *skatt  *dattar,  -a 
oder  -or.  -o\  -um,  w.  secke  saeco  J.  2,  81  (nwfries.  aek),  wanger. 
»rah-  'beeohfidigf  mit  in  *wrakkes>  -e.  -cre  usw.  entwickeltem  e*, 
woneben  auf  altes  a  hinweisender  Vokal  von  saterl.  wrakl)\ 
Oi  ebbete  "Abt*  H  aus  *abb&te  oder  -i  mit  nicht  durchsichtigem  &**) 


1 1  Wögen  der  Etymologie  des  Adjektivs  <  =  mnd.  icrack,  llokt  ttrmeim 
usw.)  s.  PBrB.  14,  278. 

-'  Ob  man  hier  vielleicht  in  eine  auf  *abbett  zurückgehende  Ent- 
lehnung zu  denken  bat,  die  vor  der  friea.  Palatalisierung  von  il  eingeführt 
wurde  and  in  der  Folge  in  nebentoniger  (wie  in  haupitcmigerl  Silbe  ihr 
>~i  in  ««  usw.  umwandelte  ? 
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|  hierneben  abbet  R1  Rf ')  mit  a  durch  Anlehnung  au  alba, 
s.  oben]»)8). 

T)  Mit  Recht  beanstandet  Siebs  in  Pauls  Grdr.  I1,  1187  die 
Annahme  von  durch  vorangehendes  p  erhaltenem  a  in  o.  irain- 
path.  w.paed.;  die  Form  stammt  aus  den  flektierten  Kasus  mit  a 
in  offener  Silbe  (vgl.  w.  neben  iet  überliefertes  gat,  dem  nwfries. 
gat,  saterl.  vtanger.  ßai  entsprechen),  weist  w.  sogar  die  in  offener 
Silbe  entstandene  Tonlange  auf. 

b)  Auf  die  Erhaltung  von  ofrias.  a  in  der  Verbindung  war 
wurde  Gr.  §  Iß  hingewiesen:  swart  uiger,  nefarius,  *ward(e)  'Kopf- 
haut', wardia  'hüten',  warte,  -t/ui  "Warze1  (ags.  wearte,  aisl.  warte), 
Liüdward,  Thiddward,  warm,  achte  warve,  sex  Hwarven,  trarf 
'Gerichtssitzung',  loarth  3.  Sing.  Prät.  Die  Erscheinung  ist 
auch  w.  zu  beobachten,  wo  dor  Vokal  Dehnung  erlitt :  swärt, 
nyöghcn  htcära,  warf  troerf  'Gerichtssitzung',  wärthy  ward,  it>aerd 
Prät,  nwfries.  wärm.  Indessen  gibt  es  auch  Ausnahmen:  o.  (s.  Gr. 
§  Iß)  swert,  achte  werf,  aus  hiuwerdrar  'Haushüter'  (Gr.  §  159) 
zu  erschließendes  altes  'hüsicerdere,  werte  'Sitzung'  (Gr.  §  7,  Anm.), 
w.  trw$rt(h),  achte  werve,  niögen  werva,  gretwerdere 'Gries  warte!',  werf, 
were  "Sitzung",  deren  affizierter  Vokal  offenbar  auf  Einwirkung 
von  /  der  Folgesilbe  beruht  (»wert  aus  *$werte,  -ere  usw.,  werf 
nsw,  aus  *hu*rves,  -e).  Trotz  des  -e  begegnet  aber  a  in  dem  ahd. 
antworte  praoaentia  entsprechendem  o.  ondwarde  (Dat)  "Gegen- 
wart" K*  544,  20,  -a  (Dat;  -a  durch  Übertritt  in  die  schwache 


1)  Die  Form  ist  belegt  durch  oAArt«  R«  639, 1 ,  aMtfr  (Dal.)  R*  126,27; 
einmal  begegnendes  abbit  R '  133, 3  hat  als  Schreibfehler  za  gellen :  -i-  wäre 
hier,  sogar  wenn  sich  ein  Prototyp  abbit  plausibel  machon  ließe,  nach  dem 
von  Kock  in  PBrB.  29,  17H  ff.  für  diu  Rüstringer  Mundart  ermittelten  Aus- 
lautsgesetz nicht  am  Platze. 

2)  In  o.  leckie  "ich  lehne  (als  Zeugen)  ab*  E.  Sgr.  255,  16  lieg!  an  dos 
Nomen  *lth  (=  w.  Uek,  mnd.  mnl.  !ak  vituperium)  angelehnte  Neubildung 
vor;  die  regelrechto  Form  müßte  lakia  *»  meng,  lakien,  mnd.  mnl.  Iahen 
vituperare  (aus  *lakön)  lauten;  tiher  w.  leckiu  und  lackia  mit  taeckinye  s. 
PBrB.  19,  US  f 

3J  Auch  urengl.  scheint  die  nämliche  Regel  geherrscht  zu  haben. 
Vgl.  die  in  Sievers'  Ags.  Gr.  aufgeführten  Formen  hatiban,  -ad  (neben  habbt, 
-*nd*,  beachte  das  S.  173  hieran  Bemerkte),  crabba,  hnappian  (aaftöllig  ist 
das  m  von  spiilws.,  nach  Sievers'  Gr.  §  416,  Arnn.  10  auch  einmal  in  der 
Cara  past.  begegnendem  hnmppjnn),  lappa  (danobon  selten  itrppa  mit  t* 
aus  dem  Gen.  PI  auf  -AM;  vgl.  auch  Itrf/a  'Latte"),  appla  PI.  zu  a/pptl, 
daca'an,  matinc,  nasa.  ciunie,  htuuuc,  abbud,  sacc  (a  aus  *sacc  und  den 
Kleiionsformon  mit  kein  «"  enthaltender  Endung). 


Zum  allfnesischcn  Vokalismus. 
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lexiou  nach  Qt,  §  lo'h  y  oder  als  Schreibung  für  -*  nach  Gr.  §  60, 
Anm.  3)  R3  544,  16;  man  beachte  die  nebentonige  Stellung  der 
betreffenden  Silbe.  Die  Formen  0.  w.  ütauerdes  usw.  neben  ata- 
wardes  usw.  bieten  zweideutigen  Vota!  (Gr.  §  Iß). 

€.  Für  das  a  von  0.  flarde  'Lungenlappen',  tiöd-,  liüdgarda, 
'Dorfraark\  carda  'Werkzeug  zum  Rauhen  der  Wolle'  F  130, 
w.  Uuedgärda,  nwfries.  flarre  'Lappen'  ist  nicht  r  +  d  (flr.  §  1  t)( 
sondern  r  -f-  da  verantwortlich  zu  machen  (flarde  mit  a  aus  den 

'ktierteu  Formen  mit  -a). 


II.  Zum  Umlaut  des  a  im  Vorfriesischen. 
Bekanntlich  gewähren  die  altost-  und  altwestCries.  Deolc- 
ler  a  und  0  zur  Darstellung  von  Lauten,  die  zurückgehen  auf 
res,  vor  m,  vor  langem  Nasal  (n«,  mm),  vor  Nasal  -f-  Muta, 
or  ü,  W,  U  oder  cht  stehendes  a  mit  j  bez.  *,  1  der  Folge- 
ilbe.  Zur  Deutung  der  aus  diesen  a,  e  zu  folgernden,  auch  aus 
ifries.  Mundarten  ( vgl.  IF.  7,313f.  und  Pauls  Ordr.  1»,  lls.il) 
tehzuweisenden  Verschiedenheit  der  Entwicklung  glaubte  ich 
in  der  Altostfries.  Gbf.  S  87  und  in  1F.  7,  314  ff.  die  Existenz 
eier  vorfries.  Perioden  des  o-Umlauts  aunehmen  zu  müssen: 
zur  Zeit  dos  allgemeinen  Umlauts  Äffizierung  von  a, 
insofern  dasselbe  nicht  vor  einer  der  besagten  Konsonanzen  stand; 
nach  der  Wirkung  von  Sievers'  Synkopegesetz  (also  auch 
■ach  der  sekundären  Vokalapokope)  und  dem  Viikalsch wund 
in  den  Endungen  für  die  2.  3.  Sing.  Präs.  Ind.  (vgl.  PßrB.  17, 
556  f.)  Umlautung  des  zuvor  nicht  affizierten  a  durch  noch  er- 
haltenes j  bez.  »,  i  der  Folgesilbe.  Die  Berechtigung  bez.  die 
Si'twendigkeit  solcher  Annahme  wird  von  Bremer  (in  PBrB.  17, 
329.  34(>),  Morsbach  (Anglia  7.  Bcibl.  324  f.)  und  Siebs  (Pauls 
Ordr.  I T.  1183  ff.)  geleugnet,  von  Morsb.  unter  Berufung  von 
aen^i.  vor  gewissen  Konsonanten  oder  Konsonantverbind uugen 
als  a'  und  e*  erseheinenden  (durch  m  bez.  e  dargestellten)  (Jinlauts- 
Tokalen,  wofür  mengl.  a  (aus  <p)  und  »•,  §  (=  bez.  aus  altem  *"); 
als  eine  Parallele  dieses  mengL  neben  tf,  e  auftretenden  a  wäre 
nach  besagtem  Forscher  trieft,  neben  e°,  0  stehendes  a  zu  beur- 
teilen  ').  Daß  in  dieser  Bemerkung  ein  nicht  zu  untrisdiiitzinder 

1)  Wegen  Siebs'  Bemerkung,  daß  die  These  zweier  l.mlaulspenoden 
fcedeiiklicü  sei.  weil  sie  zweierlei  Umlaute  mit  ganz  verschiedener  Wirkung 
(zuerst  mit  Nichtaffizierung,  dann  mit  Äffizierung  des  a  vor  nä  usw  )  postuliere, 

rauf  hingewiesen,  daß   sich   eben   eine   solche  Verschiedenheit  der 
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Fingerzeig  für  die  Losung  der  in  Rede  stehenden  Frage  zu  er- 
blicken, liegt  auf  der  Hand.  Anknüpfung  an  dieselbe  dürfte  die 
richtige  Basis  bilden  zu  einer  behufs  Ermittelung  der  ehemals 
für  die  Eutwickelung  von  fries.  a  und  e"  bez.  e  geltenden  Be- 
dingungen vorzunehmenden  Materialmustening.  Einen  Versuch 
in  dieser  Richtung  machte  schon  Siebs,  indem  er  (a,  a.  0.}  den 
Säte  aufstellte;  aus  a  vor  besagten  Konsonanzen  zu  a*  umge- 
lauteter  Vokal  wurde  nach  Synkope  kurzer  Endsilbonvokale  zu 
e",  wenn  auf  der  Konsonanz  ein  Vokal  folgte;  sonst  entstand  a. 
Doch  führt  diese  These  nicht  zum  Ziel:  sie  versagt  für  Bildungen, 
wie  neben  enget,  mentel,  hemethe,  prelleng  usw.  begegnende  angel, 
mantel,  hamede.  pralling  usw.,  die  nach  besagter  Regel  nur  e*  bez. 
e  aufweisen  konnten  (alte  Formen  *a'ngil  und  *a*ngtes  usw.)  und 
für  deren  a  sich  schwerlich  ein  die  Regel  durchbrechender  Faktor 
nachweisen  ließe.  Vielleicht  aber  könnte  man  durchkommen  bei 
folgender  Fassung  (die  sich,  mutato  mutando,  z.  T.  an  meine  frühere 
Deutung  der  «",  e  anlehnt): 

Zur  Zeit  der  allgemeinen  Umlautung  vor  den  oben 
erwähnten  Konsonanzen  zu  a*  uragelauteter  Vokal  wurde 
in  der  (ebenfalls  schon)  oben  beschriebenen  Periode  zu  e° 
(woraus  später  in  offener  Silbe  tonlanges  e)7  wenn  die  schwach- 
tonige  Folgesilbe  ein  (matt  durch  Apo-  oder  Synkope  ver- 
klungenes)  j  oder  i  ev.  i  enthielt  (durch  dem  Uj  folgenden 
dunklen  Vokal  wurde  jedoch  die  Wirkung  des  j  ver- 
hindert); sonst  entstand  a  ausa*  (also  auch  vor  nebentonigem 
i  ev.  i  der  Mittolsilbe  und  vor  Uj  4-  dunklem  Vok.). 

Die  Belege  für  das  zur  Beleuchtung  dieser  Regeln  anzu- 
führende Material  werden  im  folgenden  meistens  ohne  direkte 
oder  indirekte  Quellenangabe  erwähnt;  ich  verweise  dafür  nach 
v.  Richtliufens  Wk,  Aofries.  Gr.  §  27  und  IF.  77  315  ff.1)  (statt  e 
erscheinen  unter  Umständen  wfries.  e',  «  oder  ie.  s.  PBrR.  19, 
407.  367,  IF.  7.  317.  334 ff.;  für  a  ist  unter  bestimmten  Be- 
dingungen wfries.  ä  eingetreten,  vgl.  wegen  vor  Nasal  stattge- 
fniul'ini    Dehnung  IF.  7,  324 ff.  und   beachte  die  aus  awfries. 


Behandlung  beobachten  laut  in  der  obd.  älteren  Nichtnffizierung  und 
jüngeren  Umlautung  des  vor  bestimmten  Konsonanten  stehenden  a  (vgl. 
Braunes  Ahd.  Gr.  §  27  mit  Anm.  2  und  Kauffmann  Gesch.  der  sehwäb. 
Mundart,  50  ff).    Wegen  Bremers  Hypothese  s.  IF.  7,312  ff. 

1)  Wegen  der  auszuschlieÜenden  Praterilalformen  barU,  tang  usw. 
s.  aber  PBrB.  28,  524,  Anm. 


Zum  altfriosischcn  Vokalismus. 
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lelegen  öngefael  'Unfall',  faele,  faelk  Opt  Präs.,  to  fälen  Ger., 

It  cadit,  waell  vnllo,  add*a\t\  irnelde 'walten',  <uv/jr>  octo,  aechta 

ivus  o.  dgl.  hervorgehende  Vokaldehnung,  die  vor  /  (aus  tf), 

Id.  itj  ch-t  entstand  und  ev.  durch  Ausgleichung  auch  in  Formen 

Paradigmas  eindringen  konnte,  denen  die  Dehnung  regelrecht 

rieht  xu kam:  auch  hier  o.  —  aofries.,  w.  *=  awfries.)1). 

Mask.  ev.  auch  ntr-ja-Stämme:  o.  mask.  fenne  "Weide" 

'fa'nni  (vgl.  PBrB.  21,  475  .  16,  278;  o.  fene,  w.  feen  mit* 

altes  e*  aus  a\  saterl.  fän  'Moor'  für  o.  *fan[n)  (wegen  saterl 

aus  a  vgl.  Siebs  in  Pauls  Grdr.   1",  1184),  w.  mask.  ntr.  faen 

iit  angelehntem  Gen.  fänis,  faens}  und  mit  fannes)  aus  *fa*nn ; 

o.  hemme  (Dat.)  "für  einen  Zweikampf  eingehegtem    Raum"  aus 

*ha'mmje  (zu  *hemme  oder  *Acm  M.  oder  Neutr.?). 

Substantive  und  Adjektive  mit  ta-Stamm  (hier  kein 

indem  neben  dem  Kasus  mitj-haltigem  Suffix  ein  Nom.  Akk. 

Sing,  auf  -i  fatand):  o.  ende9),  äilende  "Elend",  bende  "Fessel'  (Gr. 

160  und  165,  Anm.  2),  eteenpende  "ein  gleiches  Wertobjekt  dar- 

ietend',  unlende  "bodenlos",  inlendee,  -is  "ins  Vaterland',  ütlendea 

\<  Ausland'  (Gr.  §  230),  fnlfensse  "genügenden  Ertrag  liefernd* 

lahavrlhi-  Kompositum   mit    *fang  =   mnd.  vanc    'Eornertrag') 

167,  2.  fulfemae  "zur  Genüge  vermögend'  (mit  an  aisl.  fpng 

'ennögen1  erinnerndem  *fnig)B  162, 18A9,ombecht(e)  (Gr.§  162), 

kollektives  ErW  (sus  *$/fu:it<jt\  I\ollektivbiIduiig  zu  *fnng 

Irbportion'),  w.  end(e)<  eiti{d)(e),  eHl)ende,  üüende  arva,  ämbecht,  ttegnd 

iahe'  (vgl.  ahd.  kehente  'zugehörig');  [der  Vokal  des  ahdeutscheu 

\ti  entsprechenden  o.  al  dachte  (Akk,),  det  dacht,  w.  dal  dächte 

demnach  auf  Analogiebildung  beruhen;  vgl.  w.  fem.  dächte 

mis  =  ahd.   dahta\, 

Fem.  f-,  iö-  bez.  jo-Stämme:  o.  bende  'Fessel'  (Gr.  §  165ß 
it  Anm.  2),  scenzie  "Sehenkkanne*  H  328,  8  [schansa  F  156 
mit  (i  durch  Anlohnung  an  das  Verb  skanm,  s.  unten],  {et)fenne 
•Weideland'  [Gr.  $  165p),  helle  aus  *Iia'llje,  w.  fenne,  -a,  fyn(ne),  -a 

(rraslsnd'  aus  *fa'nytj-(vg\.  ahd./Vnwi),  *  Memme  bez.  *klimme  (= 
wfries.  klimme  'Klemme'),  helle. 
Abstrakta  auf  -f  bez.  -i  (mit  a  nur,  wenn  Anlehnung  im 
piel  war):o.ee^'Alt»ir,|<;r.§44),Ä€nrfe,Gefaugenschaft,(Gr.§195, 

1)  Wegen  der  im  folgenden  bei  Quellenangabe  verwandten  Siglen 
Aofnes.  Gi.  9   VI  und  PBrB.  19,  3*5;  nur  tritt  beim  Zitieren  aus  awfries. 
Hell,  an  die  Stelle  von  H  ("weil  dieie  Sigle  bereits  zur  Bezeichnung 
tfifOer  Kccntsquollcn  dient). 

•r  die  o.  Quantität  des  e  vor  nd  s.  IF.  7,  312,  Anm. 

inuebw  Forschung«!  XIX.  12 
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Anm.  2),  helde  'Fessel,  Gewahrsam'  (Gr.  a.  a_  0.),  strumplielte  'Ge- 
brechlichkeit durch  ein  verstümmeltes  Glied  (strumpf  kdde  [wo- 
neben  kalde  durch  Anlehnung],  frihehe  [woneben  frihalse],  lentze 
'Lange',  skeme  '.Scham'  (Gr.  §  '27  H),  oflethegcnze  PBrB.  14,  260), 
rende  "das  Zerreisson*  F92,  toegwend  (Gr.  g  L86,  Anm.  2),  w.jelde 
'Alter',  helde,  hÜde,  hielde  'Fessel,  Obhut'  usw.,  biJielde,  bihield 
'Vormundschaft'  (1F.  7,  335.  337),  hüde,  hiäde  'Deichhalde'  (IF. 
a.  a.  0),  beide,  hielde  'Kälte'  (a.  a.  0.)  [daneben  kälde  Hett  148], 
birlenze,  -lens  'Aussteuer'  um!  hendedich  'durch  Erbschaft  erworben 
habend'  (zur   Lexikol.   des  Awfries.  8.  31). 

Musk.  langsilbige  t-Stänime:  o.  bitnck,  (nach  Pauls 
Grdr.  1»,  1179  und  Zs.  f.  d.  Wortforschung  7,  881  zu  fagiti  'Land 
benutzen'  stehendes)  facht  Teldfrucht',  (-)/o/,  {-)fang,  sicang,  aus 
Bing.  *6c?*nA,  -es usw.  und  benc,  fech(t),  H/W,  {-)feng,  streng,  böldbreng, 
bend,  Ihem,  retxd  'Riß',  trend  (Gr.  §  170)  aus  den  Pluralbildungen 
mit  alten  -i  oder  -*,  -io  oder  -io,  -im  (wegen  Verwendung  der 
Abstrakta  in  Plurali  vgl.  R.'s  Wtb.)  und  aus  dem  Instrum.-Dat 
auf  -j,  w.  -fäl,  fang  und  fei,  -feng,  -sieeng,  -sioing,  bend,  beynd, 
reynd,  irend,  tceind;  für  w.  oenbreng,  -bringih)  'eidlieh  erhärtete 
Klage'  (PBrB.  19,  408),  das  nur  im  Sing,  begegnet,  ist  außer 
Einwirkung  des  Instrumentals  auch  Anlehnung  an  das  Verb 
oenbrenga,  -hringa  "die  Klage  eidlich  erhärten'  und  das  Adjekt. 
oenbren&ze,  -britische  usw.  (s.  unten)  in  Betracht  zu  ziehen. 

Pen.  laugsilbige  «-Stamme;  o.  macht{e\  tadd f  aus  *ma*cht 
usw.  des  Nom.  Akk.  Sing,  und  mecht{el  uvld,  offlec)i(t)  'Enthäutung' 
(Gr.  §  176)  aus  ma'cfitt  usw.  Gen.  Dat  Sing.,  w.  machte  tcäld  und 
tmjeld,  oen-,  anflocht  'Enthäutung'.  [Durch  Synkope  seines  -i-  ver- 
lustig gewordenes  and-  (—  aisl.  fem.  »-Stamm  ond  "Atem'),  in 
andern  'Fenster'  eig.  'Atemtürohen'  (PBrB.  14,  232)]. 

Schwache  Mask  uliuaniit  jim  Suffix:  o.iniUu  'Brunnen* 
(vgl.  ags.  MY/7/e,  ws.  irieH  aus  "uu'Uju,  -a{n) '),  o.  w.  kempa  "Kämpe' 
aus  *ka*mpja,  -a(w)  (daneben  o.  kampa  durch  Anlehnung  an  das 
Verb  kampa,  s.  unten],  w.  enka,  inka  "Ackerknechf  (=  ahd.  anchia, 
cncho  ;  [in  o.  liidacht(a)  'zur  Klasse  der  Liten  gehörigler)',  w.  letslächt 
steckt  ein  Adjekt.  =  ahd.  gklaht  congenerj. 

Der  Nom.  Akk.  PL  des  Konsonantstammes  mon,  o.man, 
w.  man  aus  *ma'nn  für  *matnni(2)  [daneben  o.  auch  men,  s.  Gr. 

1)  Wegen  wiing  nwfrics.  ireJ  'Brunnen',  dessen  e  auf  altes  e  zurück- 
zufüliren,  vgl.  das  übereinstimmende,  in  Oülbiingb  Ags.  Gr.  Ö  175.  Anm 
hervorgehobene  utile 
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196,  durch  analogische  Neubildung  nach  dem  Muster  BUffix- 
loser  Fluralia  mit  Umlautsvokal  wie  fet,  Utk,  *dtc  zu  föU  töth,  döe\.1) 
Adjektive  mit  g-Stamm:  o.gcnzie,  gern  (F  56).  w.ghitiae 
*gange'aiis*;$a'w£/-  und  durch  getaic  beeinflußtes  aiis'ßoVigrdes  Nom. 
Sing,  stammendes  o.  ganse,  umwtde  und  «w-,  urtralde  'unbeab- 
sichtigt* ißt,  S  201,  S.  161),  o.  gersfalle  'ins  Gras,  auf  den  Boden 
gefallen',  staue  'fest'  mit  a  aus  *-fa*ll,  *äa"ü  des  Nom.  Sing.  BOWie 
aus  -V<W//V,  *st.a*ltj-  mit  dunklem  Suffixvokal  and  gres-,  gersfeüe 
mit  e*  nus  ~*ftTllj-  mit  hellem  Suffix  vokal  o.  stefgeme,  -«  'am 
Stab  gehend'  aus  *£a*rtgj-,  henszeben,  -sine  os,  nervua  dependons 
aus  *ha'ngj-.  w,  oenbrtn&ze*  -bretuze,  -brinsze,  -briiwche,  -brim  *zum 
oenbreng,  -bring\h)t  zur  eidlichen  Erhärtung  der  Klage  berechtigend*, 
tfrengh  J  50,  - 1 .  28.  und  aus  nw£ries.äfr<zri£  zu  folgerndes  *  strängt 
aus  nwfries  A7/w  amplectens  zu  folgernde  *kl€nwie,  *klimme  so- 
wie durch  Erweiterung  aus  {-)*fälie  gebildete  fällich,  gers-,  balcfc-, 
fdliich. 
Komparativ- und  Superlativbildungen:  o.  lang  Adv. 
[woneben  als  N.  iiltilriungen  latigor,  -er«,  -er,  s.  Gr.  §232],  v/Jangh 
94  [o.  durch  Anlehnung  an  die  Adjektivfonnen  mit 
gir~  entstandene  teng,  lenger\,  o.  lengra  Adv.  und  w.  lett- 
I ■!/■«.  /i«^(c)ra  Adj.  Adv.  [woneben  langera  Adv.  durch  Anlehnung], 
pfttri  Hi?tt  161,  littghest  Hett  241,  doch  langist,  -Mst  mit  a 
Ua'rifild-  {'/..  T.  aucli  wohl  durch  Anlehnung),  o.  dd(c)ra  und 
ra  (a/efera  als  Mischbildung  aus  eldera  und  «/t/ra  oder  etwa 
ch  Anlehnung  an  den  Positiv  für  eldera\  w.  iUdera  [und  äldera], 
{h)ddmt.  Beachte  auch  die  Substantive  o.  dder  und  aus  den 
kopierren  Formen  stammendes  alder  parens,  w.  i&ld(e)ra,  -m 
d  oldcn,  II  (1F.  7,  316.  334.  336).  Spezieile  Berücksichtigung 
«u'li'i:  tildirmon  'Amts/.euge'  R'RS  (vgl.  Hecks  Afries. 
i  ich  tu  uiusUDg,  flu"  f.»,  w.  äldermdn  'Vorsitzender  der  Schöffen' 
.  a.  0.  1!>0.  345.  372.  885)  mit  vor  nebentonigem  -«-  aus 
entstandenem  Vokal  (auf  Nebenton  ist  zu  schließen  aus  Rüstring. 
:  nach  der  von  Kock  in  PBrB.  29,  178  ff.  für  besagte  Mundart 
■ton  Regel  wurde  niclitschwachtoniges  Endungs-»)-)  oben  durch 
einen  Nebenton  vor  Schwächung  zu  -$(-)  geschützt)*). 


1)  Für  den  Nom.  Akt  5g.  men  B  und  den  Nom.  Sg.  «an  R "  (Aofries. 
Gr.  §  196}  ist  wohl   eher  Einwirkung  von  seilen  der  Pluralform,  als  An- 
DJ  au  einen  alten  Dat.  Sg.  tnen,  man  anzunehmen  [vgl.  als  Gegenstück 
durch  man  das  Sg.  beeinflußten  Nom.  Akk.  PL  «ohj, 

-cka  Vorschlag  IPBrB.  29,  182),  diesen  Beamtennamen  als  Ent- 
lohnung gelten  zu  lassen,  käme  somit  in  Wegfall. 
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Starke  Konjugation.  Formen  wie  o.  falt,  fdtd  [faUit  mit 
4t  für  älteres  -t)  oadit,  haltf,  halt(h)  2.  3.  Sg.  Präs.  Ind.  durften 
an  sich  nicht  beweiskräftig  erscheinen ;  wohl  aber  bei  Vergleich  mi£ 
derselben  mit  daneben  überlieferten  feit,  helt  (Gr.  §  274),  die 
auf  neben  normal  synkopierten  *fa*lt(h),  *ha*l$(t),*ha'lt(h)  stehende 
Prototypen  hinweisen,  die  ausnahmsweise  (durch  Einwirkung  der 
zu  kurzsilbigen  Verben  gehörenden  Flexionsbildungen)  die  volle 
Endung  noch  nicht  aufgegeben  oder  wieder  angenommen  hatten. 
Beachte  auch  o.  staut,  stand  3.  Sg.  (zu  stonda)  aus  *$ta*nt{h)  und 
Stent  aus  *sta*ndit{h). 

Als  Partizipien  Prt.  begegnen  neben  o.fengen,  {efenszen, 
-{d)8en,  \e)gengen,  egendzin,  -zeti}  -*»w,  huendzen  'gehangen',  [e)sten- 
den,  w.  fens(z)en,  ~zen,  finsen,  -2#h,  genseti,  -z(i)en,  ginsen,  -zeti, 
hicensen,  -(t)zeny  htrinsen,  hinsen  auch  o.  (e)fartgen,  egangen.  für 
deren  Vokal  außer  den  eventuell  synkopierten  Flexionsformen 
auch  eine  Vorstufe  mit  altem  -en  (=ags.  -en  der  keinen  Um- 
laut aufweisenden  Partizipialbildungen)  verantwortlich  zu  machen 
(wogen  solcher  urfrics.  Endung  -en  boachte  die  Partizipien  {e)~ 
bunden,  ütektenken,  teunnen,  bürsten,  Urkobta,  {e)komen.  (e)dagen 
usw.).  Zweideutig  sind  o.  (e)faÜin,  -en  ((jr.  §  274a),  (e)haldin,  -ew, 
w.  fällen,  kälden;  w.  bannen  kann  dem  o.  bonnen  entsprechen 
(w.  a  für  o.  o  vor  Nasal). 

Seh  wache  kurzsilbige  Verba  1.  Klasse.  Als  Bildungen 
mit  regelrechtem  Tonvokal  erscheinen;  o.  fomith  3.  Sg.  Präs.  Ind., 
lernt  Opt  (mit  unurspr.  m  für  mm),  lemid,  -ed,  -et  Part.,  fremme 
Opt.,  efremid,  wlemma,  whma  'zum  zweiten  Male  vor  Gericht 
bringen'  (eig.  'schelten'1),  unewlemeth  'unverletzt'  F  44,  \r.freme 
Opt.  W  6J),  20.  Für  das  Prätor.  und  das  flektierte  Part.  Prt.  gibt 
es  leider  keine  Belege,  doch  sind  Formen  wie  Uim\de,  -edc,  faiHJaT  , 
lamed-  zu  erschließen  I.  aus  neben  lemid  usw.  begegnenden, 
durch  Ausgleichung  entstandenen  Partizipien  o.  lamed,  (e)lameth, 

1)  Die  Infinitive  begegnen  an  den  Parallelstellen  H  329,  30  IT.  und 
F  IliO:  Hwatta  innt  dum  and  Snne  enda  dui  (eine  gerichtliche  Entscheidung 
zum  endgültigen  Urteil  werden  laßt,  d.  h,  indem  er  dieselbe  nicht  schilt) 
ende  tha  tetera  iiree  (im  folgenden  Jahr,  worin  andere  Richter  im  Amte 
sind)  Wille  wlemma  und  thel  beretkU  (erwiesen'  teerthe,  thettere  emmer 
redgeonm  gerc  fi%e  hiivdlesne.  —  Iliraen  dnne  dorn  and  änne  enda  dveand 
thes  tetera  ierit  welle  iclema  and  tket  biiecht  (erwiesen)  tevrthe,  thetter 
Ammer  tha  reddium  ietee  ine  hacdUacne.  Das  Verb  vergleicht  sich  als 
Denominativ  zu  * wlame  (=  irind.  wlnme  Vitium)  dem  oben  S.  174,  Amn.  2 
erläuterten  leckin   ablehnen",  eig.  'schelten'  (2U  *leck  vituporium). 
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2.  aus  o.  Part,  lammet  h^  dessen  mm  auf  die  Existenz  hinweist 
Ton  durch  Einwirkung  eines  Präteritums  mit  a  neben  regel- 
rechtem *lemma  entstandenem  *lamma\  ein©  Parallele  der  letzten 
Form  bietet  in  F  44  und  Hett  93  belegtes  o.  w.  framma. 

Schwache  langsilbige  Verba  1.  Klasse.  Regelrechte 
Bildungen:  o.  her  na,  -ane  usw.  (trnns.  und  intr.)  mit  harnt  3.  Sg., 
barnde.  (g)(e)berned,  -et.  und  auf  *$ibrarnd-  zurückgehendes  barnd, 
barrit  [daneben  durch  Ausgleichung  barna,  -tt  usw.,  ghe~,  (e)~ 
barrted,  -et1)  und  hernl  3.  Sg.«  l>ernde\.  brenga,  -dza  usw.  mit 
brangth,  brauch  3.  $£.  [duneben  branga,  -ande}  -ath,  -cs)  und 
breng,  brenck,  brench(t)  3.  Sg.,  brengest,  -et{h\  Gr.  §  289],  btenda 
(dan.  blend  3.  Sg.),  demma  'eindämmen'  mit  tödampt  3.  Sg.  (und 
dempt\,  *enda  'enden'  (  -  aisl  endi,  -da,  -de)  mit  anth  3.  Sg.  E. 
Spr.  256,   15,  echta  'Urteil  sprechen",  'taxieren'  usw.3)  mit  acht 

3.  Sg.,  acht  Part,  [daneben  achta,  -e,  -ene,  echt  3.  Sg.,  ech(t)  Part  |, 
falla  'falten',  -ath  PI.  (aus  *fatlja  bez.  -Jaw,  -yar/i  für  *fa9llja  oder 
wi»  usw.),  /)///  :-;.  Sg.,  aus  dem  flekt.  Kasus  stammendes  ParL 
{e)fa2d,  feile  Opt.  (aus  *  feil  je  bezw.  -en  für  *fti*Ujv,  usw.  ie)felted 
Part  [daneben  durch  Ausgleichung  efalled,  failit  'gefallt'] *), 
ehemmed  mutilatus  |dan.  hammed,  -eth,  Gr.  S.  224],  hettda  'fangen' 
undhenda  'empfangen*  mit  haut  3.  Sg.,  utidhante(n)  Prat.  PI., 
un{t\hant  Part,  [woneben  heut  3.  Sg.,  undhentc  Prät.  Opt.,  (pe)A^nf, 
mtdkmtt  Part],  bm  'zulassen'  F  4,  efei/t  'erkältet'  F  100,  [hett 
'nennt'  H  335,  6  ist  regelwidrige  Bildung  zu  *ketta  —  mhd. 
heizen  'schreiend   sprechen",   ahd.  aus  chehuntun  orantis  zu  fol- 

1»  Zur  Entstehung  der  Formen  mit  a  wirkte  hier  indessen  noch  ein 
jüngerer,  nach  dem  Verklingen  von  poslkonaonanuschem  j  tätiger  Faklor 
mit.  näml.  die  Entwicklung  von  a  aus  t  vor  r  -{-  a  der  Folgesilbe  (vgl. 
Gr  §  2fi,  Anrn.  2). 

B]  Wogen  dieser  auf  die  Einwirkung  von  *brangs[t),  brangth  zurück- 
zuführenden Neubildungen  beachte  gleich  unten  zu  erwähnende  bithanka, 
ihanttt,  -zt  sowie  aus  •wiüch*(t),  wiücht  2.  3.  Sg.  Präs.  Ind.  (für  *trtch»{t), 
•wicht  ans  mtriks{t),  *wikth)  entstandenes  wiälca  'weichen'  (PBrB.  14,  877) 
und  /5(»),  worüber  unten  V. 

3)  Die  Begründung  der  hier  und  irn  folgenden  für  echta,  achta  und 
dazu  gehörige  Yerhalia  angesetzten  Bedeutungen  bringt  Zs.  f.  d.  Wort- 
forschung 7, 271  IT.  (das  Verb  wurde  PBrB.  14, 241,  Gr.  §  42,  176  und  Pauls 
Grdr.  1\  1183  irrtümlich  als  /chta,  ächta  'achten'  gefaßt). 

Ufa  Trtlßen',  «las  Gr.  §  288  ß  (S.  2äi)  als  Denominativ  zu  *fal 

mbd  rat  "Geldbuße"  gedeutet  wurde,  ist  wegen  seines  konstanten  o  nicht 

auf  fa*ltj-  zurückzuführen.    Ich  zieha  Jetzt  mnd.  torputten  'ersetzen*  (mit 

g»6eicky  tthoden  als  Objekt)  heran  und  identifiziere   das  Verb  mit  durch 

tu  {dien   zu  füllen*  E'  210,  25  belegtem  feBa  =  as.  fullian. 


lwä 


van  Hellen. 


gern  dem  chelzen]1),  kempa,  -e  mit  kemped  [dan.  rampa  mit  o  aus 
*kamps(t\.  *kampth,  kample],  bikenna  usw.,  untkenna  F  12  mit 
HfaMf  8.  Sing.,  bikande  Priit  Opt,  untkande  (Gr.  §  27  F),  Wävj//^ 
Part.  [wem.  Ätfo/jma,  bikan,  hikenl  3.  Sing.],  fem/«  'zu  Ende  bringen* 
(Gt.  §  288  ß.  8.  224),  [meupcfe  Trat,  als  regelwidrige  Form],  pettdan 
'pfänden'  F  152  mit  pant  3.  Sing.  F  130,  untpant,  -tfs  Pnrt  F  13a 
124  [dar»,  petit  3.  Bing,  und  Part],    terende   'zerreiße'  (vgl.  ags. 

/  soindere)  mit  berant  3.  Sing.,  te-,  torant  Part  [dan.  {in)rent 
3.  Sing.,  erent,  tcrent  Part,  and  tvarent  H  335,  5),  rennande  intr. 
[dan.  row*  3.  Sing.]  (s.  Gr.  §  270  ß),  senda  asw.  mit  tant  3.  Sing.. 
sow/e.  -«I  Prät..  (e).sanf,  .«tank  Part-,  sangh  'sengt',  [sannath,  -e 
*  streiten,  -e*,  Gr.  S.  225),  ürsanc  'versenkt' [dan.  tesansane  mit  n  üiis 
*xinkte  usw.  \,$cenzie  'schenke'  mit  scanc,  schanch,  sehanght  'schenkt* 
undaca«c/Mwrschenkteihneu*[dan.stenc3.Sing.unds^aMdeOptF108], 
sprettsze'bespTeiige\8iveme  'gieße'  m\tsmuig{t),  $oangh(t)  3.  Sing.  [dan. 
ffl#na,swww;3.Sing.,s.Gr.§  I39|,(6t)tfarraausw.*(b0)denken'  [dan.  bi- 
thanha,  thantee,  -zeirnta  wie  i  n  branga  usw.  ],  trcnda  usw.  mit  wattt  3.  Sg. 
undPart.|dan.iPertr3.Sg.u.Part.],»re»w1wockle'(vgl.PBrB.14,276)>); 

w.  bärne  mit  baernt,  bärnt,  bärnde,  baernd  \baerna,  bärnane* 
-etie  usw.],  brenga,  bringa  asw.  [6ri>i£/,  6rtVidtl],  enrfa.  W/irfa. 
Äi/W/flf  'schlichten'  Hett  50,  henzia,  hinxia  'gutheißen' (PBrB.  19, 
40S).  kempa  J  60,  22,  bi-,  \be)kem\a  mit  bikänt.  bkatnt  3.  Sing., 
caend,  bicänt,  -kämt  bekänlk  Part.  [Äe-,  bikänna,  -ei  usw.,  bikAna, 
s.  IF.  7,  319),  bykrinsn,  -zen  'kranken,  schaden'  J  76,  4.  78,  1 
mit  bykrinst  Part  .1  46,  17  für  *bikrinsety  [lenlh  'zum  Landbe- 
sitz gehört'.  PBrB.  19.  411],  /ywsa  Verlängern'  J  2.  38.  8,2, 
menzia  'vermengen',  ttaemt  3.  Sing.,  naemde  'nannte*,  binacmd, 
{ön)naemd.  foernaemd  [tiämna,  naetnna,  -ane.  naemmen,  s.  IF.  7, 
321.  318.  319|,  penda,  peynda  'pfänden',  rärüh  'zerreißt',  biränt 
"zerbrochen'  Hett  103,  [renth,  raint  3.  Sg.,  rind,  reint  Part., 
PBrB.  19,  367),  »www,  riHfM  (IF.  7,  318 f.),  senda,  mnda  mit  sänt 
3.  Sing.,  sänte  \sent,  geint  3.  Sing.,  «wifej,  |sffM£*,  «*£*  'sengt'),  sdwd 
•gestritten',    6n{be)saend,    'unbestritten'    [sdnna,    -#,  -et,    sanetih), 

1 )  In  Gr.  §288»  (S.  224)  herangezogene ahd.eAaWÄ,  -* «r .  Bib.5)sind  an- 
gesichts normaler  fAfl//0*,  ags.  ceallioH.  mnl.  Italien  als  junge  Neubildungen 
zu   fassen. 

2)  Die  zu  beachtende  Tatsache,  daß  sieb  neben  den  Pr*s«-i 
mit  end  (henda,  pemla,  reruii  usw.    k 

sich  hieraus,  dan  die  nach  Gr   §  132  t  sin' 
Praterilalformen  und  die  2.  3.  Sing.  Präs    ' 
indem  sie  formell  aus  dem  normalen  Ft' 
übrigen  Präsensformon  nicht  beeinfln' 
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IF.  7,  318,  3 1 111,  scenda  (PBrB.  19,  367),  truchstrittzede  (s.  Zur 
Lenkol.  des  Awfries.  62),  tynsa,  bitomi,  -t(h)imia  '(bo)denken' 
(PBrB.  19,  408»,  "ieemmid  (Hs.  teemnid)  "geschädigt"  Helt.  33. 
oenewemmid  (bei  Hett  115  falsch  -<*i)  'unbeschädigt",  weemd, 
Ömceemd  (mit  wir  *w/  gedehntem  Vok.)  und  önwemed  (als  Kom- 
^!niöbildung),[a//««^/J(p|/,slre^^A,slfHHy^^.fti!»g-],[frri;//p«  Prüf. PL]. 
Erstarrte  Lokativbildungen  uud  Partikeln  mit  -/ 
ms  *-;"):  o.  bilikepende  Vermittelst  äquivalenter  Pfandnehmung' 
B  167,  3.  «i  Undo  *zu  Land*  (IF.  7,  315,  Anm.  3),  eile  mit  eüe- 
machtig  und  dmitha  (auch  w.,  8.  Zur  Lexikol.  dos  Awfries.  20  ff.), 
ondfonge  'entlang*  (zum  Reflex  von  as.  andtang,  ags.  ondlong  'sich 
in  der  Lange  ausstreckend'),  (*i)mwi*w,  -rftf,  -k,   Jäöm«*,   w.  <&* 

(F.  7,  315  und  PBrB.  28,  5li4f). 
Derivata  mit  i  oder  f  enthaltendem  Suffix: 
o.  pennig  (indem  aus  der  von  Heuser,  Altfries.  Lesen.  §  33 
r  die  Rüstr.  Mundart  hervorgehobenen  Erscheinung,  -ig  vor- 
zugsweise bei  unflektierter,  -ing  meist  nur  bei  flektierter  Ver- 
wendung des  Wortes,  zu  schließen,  daß  in  vorostfries,  Periode 
'pa'nnig  dem  *pa*nnlng-  gegenüberstand,  ist  das  a  von  o.  pannig, 
pannig-  auf  Anlehnung  an  jtanning-  zurückzuführen]; 

o.hendsegch,  henzeg  (Gr.  S.  33  oben)  'unterworfen',  w.  liensich, 
kintich  "dienstbar*  und  o.  hanzoeh  (Substituierung  von  -og  oder 
-ug  für  -ig  vor  der  Entwickelung  von  er»  zu  ef*  und  o),  o.  tceldig, 
w. tcfltluj,  injeldig, d(l)endiek,  o. dmecktig,  w. owlendieh  Hett.  1 32  [wo- 
neben o  muchtich,  w.  vndcfUick,  o.  ellemachtieh,  w.  aoirldndich  durch 
Anlehnung,  wie  o.  *?»-,  imfaldech*  momlachtidi,  w.  mdndächtick, 
fdllick  «zu  Geldstrafe  (*/««  =  mbd  **i  'Geldstrafe')  verpflichtet'  J.  3, 
[9];  [o.  mmtichfald  und  f»6m>  'Zahl'  haben  alten  Umlautvokal]; 

o.  wirrte/ 'Mantel'  und  mantelangel 'Engel'  spränget  "Sprengel', 
mit  a  aus  *ma*ntl-  etc.,  w.  mentel  engel  (vgl.  auch  nwfries.  ih^ö*, 
Wfi^«/  'bcngel')  [o.  hemUinge,  -elenge  "Verstümmelung'  mit  regel- 
H  i  In  gern  e  durch  Anlehnung  an  *kemil\\ 

o.  luüclameisa  'Verunstaltung  des  Äußern  durch  Verwun- 
dung' mit  regelrechtem  a  aus  *'U>la*m)ls-  oder  *-wla*mlsl-  [dan. 
ufiti-.  irliteiir)!emme!sa  durch  Anlehnung  an  iplem(m)a1  s.  oben 
8  1S0|,  w.  irlitctrinwtelsa  mit  gleicher  Bedeutung  S.  Hett  230. 
248  (zu  irenima,  s.  diese  S.  oben); 

o.  semin  [mit  daran  angelehntem  semine]  und  samene  aus 
•«•min*   [mit   angelehntem  samin],   w.  letxden,   o.  Undern   (vgl. 
Undin): 
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o.  xcedakemmene  'Kleidungsbeschädigung*  (Gr.  §  176,8.  144], 
thempene  'Eistici  ung*  (a.  ».  0.),  stempene  "das  Verstopfen,  Hemmen'. 
echtem  'Rechtsweisungspflicht,  Aupfiindung*  usw.,  londechtene 
•Landabschätzung'  (s.  oben  S.  181,  Anna.  3),  bhndene,  ütrertdetu'das 
Herausreißen*  F94,  \cendene  "Verletzung",  ictiuvndenc 'Belästigung 
auf  dem  Wege',  w.  hendtne  "Gefängnis'  aus  *-&kattnmfn  usw.  und 
o.  *irttsfcammene  (Gr.  §  176,  S.  144),  thampene,  achtem  "Anpfändung* 
usw.  aus  *-8ka*mmin~  usw.  der  flektierten  Kasus  mit  neben- 
toniger Panultima; 

o.  blendinge,  -enge,  W.  kenningfa  Seh  657,  töhinsinge  'Ge- 
nehmigung' mit  aus  dem  alten  Nbm.  Sing,  auf  -ing  stammendem 
Vokal  und  o.  behimujnghe,  w.  {lri)känmnge  Seh  334,  R,  J  9,  1  mit 
a  aus  *(-)ka'nrt}i!<j-  (initürlich  ist  hier  sowie  für  die  Verbalia  auf 
-tue  außerdem  gelegentliche  Beeinflussung  von  seiten  des  Verbs 
nicht  auszuschließen;  vgl.  auch  w.  saevinghe  'Streit*  Ag  139  für 
*$anninghe  durch  Anlehnung  an  sän{ nfa  s.  oben  S.  182) J 

o,  w,  pmning,  o.  prelling  "Hode*  mit  Vorstufo  *pa'nnig, 
*pra*Uig  (vgl.  oben  zu  pannig)  und  o.  w.  panning,  o.  pralling  aus 
*pa*nnlng-,  *pra*lftng-; 

o.  frem(m)[e)the,  frew{e)de,  w.  fremed(e)  S  4S0,  1.  15,  freewd(e) 
J  72,  4,  <>.  hemethe.  -ede  (im  Wurst.  Vokab.  Itemtnfn,  PBrB.  IM.  543, 
bei  Cad.-Müller  46  fambde).  w.  aus  nwfries.  himbd  zu  erschließen- 
des *hemde,  *himde  mit  aus  dem  alten  Nom.  *fra*miß,  -id  (für 
*framipi*  -idi),  *ha*miß  (für  "hamifii)  stammendem  Vokal  and  o. 
fram(e)de  (saterl.  fremd,  wanger.  frammit)*  w.  fraemd{e\  främd(e) 
(s.  Wb.  und  IF.  7,  £13;  nwfries.  freamd  mit  ea  aus  gedehnten!  a), 
o.  hamcd{e)  (wanger.  hammin)y  die  auf  *fra*m\d-,  *ha'm\d~  zu- 
rückgehen | 

o.  lemithe,  -ethe  aus  altem  Nom.  *laemip  (Ummethe  €'  220,  29 
mit  mm  nach  dem  Verb)  und  o.  lamelhe,  -athe  (-a-  als  Schreibung 
für  -?-),  w.  lam[e)the  aus  *frr«mM-  (für  die  w.  Form  wäre  aber 
auch  gelegentliche  Anlehnung  an  das  Adjektiv  denkbar);  [o.bencthe 
"Klage  wegen  Mord'  hat  alten  Umlautsvokal;  für  w.  (d<ied)baru*z, 
-bannethe,  -ede  W,  Hett  89.  136.  304  ist  demnach  Anlehnung 
an  *bannia  ~  o.  bonia  "für  den  Mörder  erklären'  bez.  *banna  —  o. 
bona  'Mörder'  geltend  zu  machon  (wegen  ann  der  w.  Formen 
vgl.  IF.  7,330)]; 

der  o.  Volkemame  Am(e)sga  aus  *A'mls{i)ga  oder  -o,  wo- 
neben Etnsga  aus  *A*msiga  mit  regelwidrig  nicht  synkopiertem 
•4-  (wegen  einer  alten  neben  Amisia  verwandten  kurzen  Form 
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des  Flußnamens  beachte  Am{p)sivar{i)i) ;  der  o.  Flußname  Emese 
aus  dem  Nom.  *A'mis  (für  *Amisi  bez.  -f)  und  Arnes*  aus  *A'tni$sja 
Gen.  Äkk.,  -jg°  Dat.; 

o.  englisk,  -esk,  w.  engelsch  aus  *a«nglisk  und  o.  a/tglisL:  -eksfc 
aus  'a'ngDsk-  |auf  Anlehnung  an  anglidc  beruht  Angelond,  wofür 
nach  ags.  Öny«/  Anglia  die  Form  Onge(l\lond  zu  erwarten  wäre), 
o.  engUska  angelica,  ütlendeaca  B  162,  27  mit  e  aus  der  unflekt. 
Form,  o.  man{ni)ska  [woneben  men(ne)ska,  w.  menscha,  mynacha 
mit  regelwidrigem,  aus  dem  Adjekt.  *tnennisk  entlehntem  Vokal]; 

o.  tongst,  saterl.  wanger.  hingst,  w.  *hengst,  *hingsi[=*  nwtries. 
hinxt)  aus  *ha'ngist  und  o.  Juxngst,  saterl.  hängst  aus  *Jia'ng)st-\ 

o  hangnese  'Genehmigung'  F  58  aus  *hangnU$ia  [dagegen 
w.  henghnese,  -nisse.  hinghnisse  durch  Anlehnung  an  *hengja(n), 
woraus  hemin,  Jihu/a,  s.  oben   8.  182],  w.  onderstannisse  J   1,   1, 

5y-,  becannme  J,  1,  1.  13,  46. 

Anmerkung  L  Mit  Rücksicht  auf  dio  aus  Gr.  §  1  a  und  S.  244 
(Nachtr.  zu  §  39)  sowie  aus  Pauls  Grdr.  1",  1198  sich  ergebende  velare 
Qualität  von  altem  lis  ist  fiir  die  vor  i  usw.  der  Kolgesilbe  stehende  alte 
Verbindung  ahn  die  nämliche  Hehandlung  zu  erwarten  (a'ha  woraus  ah« 
und  eJut,  wie  a'ht,  woraus  aht  und  cht);  doch  laßt  sich  leider  keine  der 
überlieferten,  einschlägigen  Koranen,  Sexana  und  Saxinna,  -ina  usw.  (Gr. 
£  L9S,  Anrn.I,  ie)wexct  ccmlua,  wert  und  wart  3.  Sing.  Präs.  Ind.,  ah  sicherer 
Beweis  verwerten. 

Anmerkung  ä.  Aus  der  Partizipialendung  -ande  (in  jüngeren  o. 
Quellen  und  den  w.  Denkmälern  hegegnendes  -ende  hat  aus  -a-  geschwächtes 
-»-)  geht  hervor,  daß  in  mil  schwachem  Nebenton  gesprochener  Silbe  das 
a*  Irotz  des  folgenden  i  bez.  j  zu  a  wurde. 


III.  Zu  altfries.  ä  (a)  und  e(e)  aus  germ.  nicht  in  schwach- 
toniger  Silbe  stehendem  ai  (aus  idg.  ai}  äi,  oi). 

Im  Jahrb.  des  Voreins  für  niederd.  Sprachforschung  (1890), 
163  beanstandet  Bremer  mit  Recht  meinen  in  §  22  der  Aofries. 
Gr.  gemachten  Versuch,  afries.  d  und  e  aus  ai  mit  ags.  d  und  d 
in* eine  Linie  zu  stellen;  es  ist  hier  anbedingt  für  das  Fries, 
alte  direkte  Kontraktion  zu  a  und  durch  einen  Umlautsfaktor 
nlullte  Entwickelung  des  ä  zu  i  in  Abrede  zu  stellen. 

Zur  Deutung  der  fries.  d  und  e  stellt  Bremer  a.  a.  0.  den 
Satz  auf:  "germ.  ai  (wurde)  in  offener  Silbe  zu  e",  in  geschlossener 
zu  ä  oder  a  (eih:  aththa,  kern:  hamreke,  rika:  rächte)".  Doch 
führt  diese  Fassung,  wenn  schon  derselben,  wie  sich  später  heraus- 
stellen dürfte,  oin  richtiges  Prinzip  zugrunde  liegt,  in  der  ge- 
gebenen Formulierung  nicht  zum  Ziel.    Sie  seheitert  an  Formen 
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wie  fad  "Falschmünzerei'  (aus  *faihöduz),  scdtatn  'SchnLze',  an 
den  Präteritalbildiingen  mit  f  der  1.  3.  Sing.  Ind.  nach  1.  starker 
Klasse,  an  ä  Immer*,  na  'nie'  usw.  (s.  IF.  7,  339  f.). 

Aber  auch  die  von  mir  in  IF.  7, 340  ff.  erschlossenen  Regeln 

"altes  ai  wird  normal  zu  £  doch  d  entwickelt  sich  1.  in  schwach- 

tonigon  Einsilblern  (1.  in  schwnchtoniger  Silbe),  2.  vor  unmittelbar 

folgendem  odor  nur  durch  Aspirata  getrenntem  d  oder  m,  3.  vor 

tautosyllabischem  Labial,  durch  folgendes  weder  u  labial  gefärbtem 

Konson.  oder  gutturalem  Spirant,  4.  vor  tautosyllabischer  oder 

über  zwei  Silben  verteilter  zwei-  oder  mehrfacher  Konsonanz, 

5.  vor  Geminata"  haben   zum  Teil  iliren  Haken.    Von  den  für 

1.  zitierten  Belegen  (IF.  7,  341.  344)  sind  einige  (ä  'immer',  na 

"nimmer"  und  'nein')  nicht  zu  den   unter  Umstanden   schwach 

betonten  Formen  zu  zählen ;  tkä\  dae,  da  Nom.  Akk.  PL  M.  begreift 

sich  als  Entlehnung  aus  dem  F.  und  N.,  Mi,  dac,  da  Dat.  Plur. 

(=  aind.  fdii  und  toic)  und  (durch  Analogiebildung  auch)  Dat. 

Sing.  M.  Ntr.  als  die  Folge  von  Anlehnung  an  für  dio  nämlichen 

Kasus  verwandtes  thäm}  dam,  daem:  die  letzte  Form  und  twam 

Dat.  hat  vor  tautosyllabischem  Labial  stehenden  Vokallaut;  daß 

Uvä  Nom.  Akk.  N.  nicht  auf  tioai  zurückzuführen,   wurde  IF. 

18,  90  f.  betont;  wegen  der  übrigen  Belege,  An  'ein*  und  scdlata. 

s.  weiter  unten.  Auch  die  2.  Regel  für  a  muß  in  "Wegfall  kommen: 

es  spricht  dagegen  nebeu  aofries.  awfries.  fad  Talschmünzerei* 

(IF.  7,  341.  344)  in  Hett.  165  und  (nach  Pauls  Ordr.  i»,  1228) 

öfters  im  Cod.  Unia  überliefertes  awfries.  fed.    Die  4.  Regel  aber 

ist  einzuschränken.  Von  don  hiorfür  (IF.  7,  3  42.  345)  angezogenen 

Formen  sind  kaest  'Eile,  Böswilligkeit*  (aus  *Aä«/s*)»  tote,  halste 

'heftig'  (aus  *ha*f8li)t  rächt  3.  Sing.  Präs.  Ind.,  rächte  Prt,  rächt 

Part,  (zu  re'kat  retsia  'reichen'),  säver  'Seifor*  (aus  "sä'vres  usw.), 

fämne  puella  (vgl.  ags.  feemne).  (Lyn  'eigen'  (aus  *ö'j-wes  usw.), 

ivüynia  'weinen'  (aus  *tPä*j-nia\  äikunt.  -am  "Schwager'  und  täker 

"Mannsbruder'  (ags.  tdeor)  (aus  *ä'pmes  usw.,  *tä4kres  usw.)  nach 

Regel  3,  hlAdder  'Leiter*,  äUeivene  "elf  usw.  nach  5  zu  beurteilen; 

nicht  zugunsten  der  Regel  sprechen  Präteritalhildungon  wie  delde, 

Isrde,  kerde,  linde,  -ont  (e]dildy  bikerd.  Und  u.  a.,  deren  konstantes 

£,  mit  Rücksicht  auf  rächte  usw.  zu  reka,  lättc  "leitete',  lät,  laet 

'geleitet'  zu  leda,  schatte,  echaet  usw.  zu  schetha  "scheiden',  wohl 

kaum  auf  Rechnung  von  Analogiebildung  zu  stellen  soin  dürfte; 

wegen  des  durch  -a  beeinflußten  Vokals  in  fiämanda  uud  wegen 

atrial  (?),  aing  ullns,  ängne  ullum  s.  unten.    Es  bleiben  also  nur 
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die  neben  fUesc,  gest-.  geest  nnimus,  geest  'hohes,  trockenes  Land", 
lata  'leisten",  mest,  mcsUr  überlieferten  Farmen  fldsc,  flaesch,  gast, 
priest  animns,  gaest  'hohes,  trockenes  Land',  laut  "leistet",  lacsta, 
mäM,  müster,  maester  als  Zeugnisse  für  qualitative  "Vertiefung  von 
ä'  vor  de,  st  und  zwar,  wie  ans  den  Doppelformen  mit  i  hervor- 
geht vor  tnutosyllabischem  $k,  si  imdster  ans  *mä9st-res  usw.: 
wegen  äskia.  atskia  und  äxhe,  aesk  s.  unten). 

Nach  Siebs  (in  Pauls  Grdr.  1*,  1228  ff.)  sollte  sich  ä  bez.  a 
entwickelt  haben  1.  in  offener  Silbe,  wenn  die  Folgesilbe  dunklen 
Vokal  oder  tc  enthielt  {ägon,  -un  'sie  haben*,  atkom,  -um,  täktr 
'Mannebruder*  -■  ahd.  zeihhur,  BSW.),  2.  unter  Einfluß  eines  w, 
insofern  nicht  »-Umlaut  wirkte  (imc/i  'Wand',  twä  "zwei"  F. 
X..  'trab  'weich').  3»  vor  kürzender  Doppelkonsonanz  {flask  caro, 
mast  'meist*,  tatte  "leitete*,  shitte  "schied*,  usw.),  3b  in  minder- 
betonten  Einsilbern  {thä  'die',  "den*  Dat.  Fl.,  usw .),  wäre  aber  4. 
in  geschlossener  Silbe  vor  einfachem  Konson.  sowie  in  allen 
Fällen,  worin  die  Folgesilbe  i,j  enthielt,  zu  e  geworden  (brid,  ben, 
dela  'teilen'  aus  dailjun.  widen  'blau'  =  ahd.  weitin,  bei  'biß',  grep 
"griff*  usw.). 

n  Satz  1  sprechen  indessen  im  'Ewigkeit'  H  337,  I, 

i  fäd  'Falschmünzerei*  stehendes  fid  (Cjrundf.  *faihö&uz;  was 
9.  hier  meint  mit  "fid  aus  Formeln  mit  t-Snffix?"  ist  mir  n  0b1 
ersichtlich)  und  in  reraf,  r*tfsrfl*/"Leicbenraub',  hrelü  'Leichnam' 
lielegtes  hre  aus  *hrd'u.  *hrä*wes  usw. 

Wegen  der  2.  Regel  sind   das  Numerale  ttcöm,   ttreen  (vgl. 
-,  91),  swet,  ums,  aus  nwfries.  u>$  'weh'  zu  folgerndes  afries. 
*m~  und  wit  novi,  -it,  zu  beachten. 

Regel  8  a  trifft,  was  die  qualitative  Entwicklung  angeht, 
das  Richtige  (Vertiefung  der  Klangfarbe  vor  tautosyllabischon  afc, 
st  und  vor  Geminata);  bezüglich  der  Quantität  aber  sei  bemerkt: 
erstens  daß  das  A'orhnndensein  in  den  nfries.  Dialekten  von 
vor  t&utosyllabisehen  sk,  si  und  vor  Geminata  gekürztem  Vokal 
(wanger.  flask,  fat  'fett',  sater I.  fläsJc,  fat,  nwfries.  mast  'meist'  u. 
dgl.)  keineswegs  als  Beweis  für  afries.  Kürzung  gelten  kann; 
zweitens  daß  aus  den  afries.  Quellen  die  Existenz  von  altern, 
vor  tautosyllabisclien  sk,  st  gekürzten  Vokal  nicht  zu  ermitteln, 
dagegen  aus  wanger.  twA,  saterl.  askj*  'heischen',  deren  a  nur  auf 
Anlehnung  an  das  F.  ask  beruhen  kann,  erst  nach  Vollzug 
der  Apokope  von  altem  -*,  d.  h.  nach  Eintritt  von  äsk  für  afries. 
ätche    F  154,  sich  entwickelnde   Kürzung    zu    erschließen   ist; 
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drittens  daß  für  die  Vokalkürrung  vor  Geminata  eine  so  junge 
Entwicklungszeit  zwar  nicht  zu  erweisen  und  die  Möglichkeit 
von  ofries.  latte  'leitete',  schatte  'schied'  u.  dgi.  mithin  nicht  zu 
leugnen  (vgl.  auch  1F.  7,  343,  Anni.  2),  daneben  aber,  wenigstens 
für  das  Westfriesiscbe,  auf  Grund  von  Prateriton  wie  schatte, 
»chaet  (-*  apokopiert),  löten  'Ihr  leitetet",  laet  (für  täte)  (s.  DT. 
7,  3451  und  PBrB.  19,  4081),  auch  als  Tatsache  Erhaltung  der 
Lange  zu  gelten  hat  (Dehnung  von  gekürztem  a  ist  hier  natürlich 
ausgeschlossen),  die,  insofern  den  Überlieferten  Dialekten  bereits 
Kürzung  zukäme,  so  zu  deuten  wäre,  daß  vor  alten  «,  thih  ent- 
standenes ä  im  unflektierten  Partizip,  worin  auslautende  Qemin&ta 
in  der  Folge  Kürzung  erlitt,  regelrecht  im  flektierten  Part,  und 
im  Prät.  durch  Anlehnung  die  alte  Quantität  bewahrte  (umge- 
kehrt wäre  hier  auch  lautgesetzwidriges,  durch  Uttte,  schatte  beein- 
flußtes Part  latt  schat  für  möglich  zu  halten);  viertens,  daß  dem 
Erörterten  zufolge  ein  direkter  Zusammenhang  zwischen  einer 
quantitativen  und  der  qualitativen  Entwicklung  des  in  Rede 
stehenden  Lautes  in  Abrede  zu  stellen. 

Gegen  Siebs'  Regel  3  b  wäre  an  sich  nichts  einzuwenden, 
doch  lassen  sich  die  hierfür  angezogenen  Formen  thd,  dd,  dae 
'die'  und  du  unus  (beachte  in  awfries.  Quellen  begegnendes  aen) 
auch  anders  deuten;  wegen  thd  usw.  s.  üben  S.  186;  für  dn  ist 
nach  Siebs'  dankenswerter  Bemerkung  (Grdr.  1  *,  1229)  der  Akk. 
Sing.  M.  dnne  (aus  *5*«ne,  also  mit  vor  Geminata  entstandenem 
Vok.)  verantwortlich  zu  machen  (in  der  Tat  ist  die  Form  mit  ä 
oder  a  nicht  nur  auf  das  M.  beschrankt  sondern  begegnet  auch 
vorzugsweise  im  Akk.  Sing,  dnne,  dnnen). 

Unzulässig  ist  aber  die  unter  4.  erwähnte  Regel,  e  vor 
tautosyllabischeni  einfachen  Konson.;  es  widersprechen  derselben 
räp  'Seil*,  undäf  'ohne  Nachkommenschaft*,  äch  'ich  habe',  'er 
hat*  (das  nach  dem  bereits  oben  Bomerkten  nicht  auf  Anlehnung 
an  ägun  beruhen  kann).  kläVi  'Kleid',  facti  reus  u.  a.  Und  daß 
i  bezw.  j  der  Folgesilbe  die  Entstehung  von  4  bedingt  hätte, 
leuchtet  kaum  ein,  wenn  man  tee  'weh',  twine  duo,  sele  anima 
und  auf  die  flektierten  Formen  *hretoes,  -e  (für  *hrä'we^  -e) 
zurückgehende  {h}re  und  rees  (in  hrelic,  rerüf,  reesraef)  berück- 
sichtigt die  auf  in  offener  Silbe  ohne  Mithilfe  eines  Umlauts- 
faktors  entwickeltes  §  hinweisen. 

Gänzlich  verfehlt  ist  der  IF.  12,  372  ff.  von  Walde  gemachte 
Versuch,  den  fries.  i  und  a  beiznkommen  durch  Aufstellung  der 
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Sätze:  ai  wurde  zuerst  in  offener  Silbe  zu  fl*  woraus  e  vor  i 
oder  j  der  Folgesilbe,  sonst  a;  spiiter  erfolgte  in  geschlossener 
Silbe  Kontraktion  von  ai  zu  ä%  woraus  ä  vor  c/*,  Labial  und 
Geminata,  sonst  e.  Die  für  die  These,  ä  in  offener  Silbe  bei 
nicht  folgendorn  i  oder  j,  ins  Feld  geführten  Belege  aber  sind 
alles  eher  als  beweiskräftig:  die  Annahme  eines  Prototyps  mit 
ai  ist  für  den  Nora.  Akk.  Fl.  M.  thd  nicht  geboten,  für  den  Nom. 
Akk.  Ntr.  twä  ausgeschlossen  (s.  oben);  der  Dat.  PL  comin.  Gen. 
und  der  Dat  Sing.  M.  N.  thd  kann  durch  Anlehnung  an  thäm 
entstanden  sein  (s.  oben):  für  ä  'immer',  nä  'nie',  athutn,  -om  und 
tä£er,  gäd  'Bedürfnis',  icrak  •gekrümmt'  (nach  W  mit  a  aus  d*  in 
offener  Silbe  von  gä'do,  wrä'ko,  vgl.  got.  gaidw,  wraiqs)  ist  der 
Umstand  zu  berücksichtigen,  daß  hier  Beeinflussung  des  ri*  durch 
tautosyllabisch  gewordenen  Labial  bez.  durch  labial  gefärbten, 
silbenschließenden  Konson,  im  Spiel  sein  konnte;  für  lätca  'Nachlaß' 
(Flur,  tant.),  fräse  "Gefahr',  läre  'Lehre'  ist  mit  dem  Umstand  zu 
rechnon,  daß  diese  starken  Feminina  im  Nom.  Akk.  und  Gen.  PL 
(man  beachte  die  aus  der  Überlieferung  hervorgehende  Tat- 
sache, daß  diese  Abstrakta  ausnahmslos  bez.  vorzugsweise 
im  PL  verwandt  wurden)  Suffix  -a  aufwiesen,  das  für  die  qualitative 
Änderung  des  vorangehenden  ä*  in  gleicher  Weise  verantwortlich 
zu  machen  wäre,  wie  das  -a(-)  in  *trett(h)äta  (woraus  sceltaUi 
'Schultheiß')  mit-a(w)  im  Gen.  Dat.  Akk.  Sing,  und  Nom.  Akk.  PL, 
*fähad  (woraus  fäd  'Falschmünzerei'),  *töha(n)  Gen.  Dat.  Akk.  Bing. 
und  Nom.  Akk.  PI.  (woraus  *ta,  die  Basis  von  neugebildetem 
tam  'ZohoM)K  Q3kas(t)i  -flrfA,  -ad  (woraus  äakia^  das  wieder  auf 
den  Vokal  von  dazu  stehendem  starkem  Fem.  einwirken  konnte), 
tcwsanda  "Luftröhre'  (Zusammenhang  des  Nomons  mit  ahd.  weinont, 
-ant  arteria  wurde  von  Walde  S.  377  f.  hervorgehoben),  cläihar 
Nom.  Akk.  Plur.  mära  major  (vgl.  auch  aus  niüghenspätz*  *nenn- 
Bpakhig'  zu  folgenides  *spdke  mit  aus  den  Pluralkasus  auf  -a 
stammendem  ä).  Nur  aofries.  nä  "nein*  könnte  beim  ersten  Blick 
für  Waldes  Ansatz  zu  sprechen  scheinen;  doch  steht  dieser  Form 
awfries.  nj  (=»  aisL  nd)  gegenüber,  dessen  Vok.  mit  Rücksicht 
auf  die  entschieden  für  e-tintwickelung  in  offener,  nicht  durch 


1 1  Durch  Ausfall  von  h  entstand  ein  Sing,  tä  Nom,  (aus  *tähe),  Gen. 
Dal.  Akk.  tä  (aus  *täha  bez.  -an),  ein  Plur.  til  Nom.  Akk.  (nus'ldAa  bez.  -an), 
Gen  tana  laus  *tähona)\  dio  Gleichförmigkeit  des  Nom.  Akk.  Sing,  und  des 
Nom.  Akk.  Plur.  veranlaftle  gelegentlich  die  Fassung  von  täna  als  Gen.  Sing., 
was  hinforl  die  Neubildung  eines  Nom.  Sing,  tan?  zur  Folge  haben  konnle. 
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*  oderj  beeinflußter  Silbe  zeugenden  *tr£,  tiiene *),  gffc,  (h)ri  (s.  obenj 
als  der  regelrecht  entwickelte  zu  gelten  hat  (wegen  aofries.  nä 
mit  aus  'nie'  entstandener  Bedeutung  'keineswegs*  vgl.  mbd.  und 
nhd.  im  DWb.  7,  740  hervorgehobenes,  als  emphatische  Negation 
verwandtes  nie).  Aus  der  Unzulässigkeit  aber  von  W.'s  erstem 
Satz  geht  das  Unzulässige  hervor  der  von  ihm  aus  dieser  Prämisse 
gezogenen  Konsequenzen  (jüngere  Entstehung  von  d',  woraus  e, 
in  geschlossener  Silbe,  usw.),  auf  die  also  nicht  weiter  einzugehen. 

Das  Ungenügondo  bezw.  Unbefriedigende  der  bi9  jetzt  be- 
treffs unserer  Frage  erzielten  Resultate  ladet  ein  zum  neuen 
Versuch,  einer  Lösung  näher  zukommen.  Und  die  Ergebnisse 
einer  zu  dem  Zweck  widerholten  Musterung  und  Prüfung  des 
zur  Verfügung  stehenden  Materials  möchte  ich  hier  dem  Urteil 
der  Fachgenossen  unterbreiten. 

Aus  ot  kontrahiertes  ä*  wird  iu  einer  nach  der  Wirkung 
von  Sievers'  Synkopegesetz  und  dem  Vokalschwund  iu 
den  Endungen  für  die  2.  3.  Sing.  Präs.  Ind.  (vgl.  PBrB.  17, 
556 f.)  und  vor  dem  Verklingen  von  postkonsonantischem 
Endungp-j  liegenden  Periode  zu  ä 

1.  vor  tautosyllabischem  Labial  bezw.  Labio-volar 
oder  gutturalen  Spiranten,  vor  durch  ehemals  folgen- 
des u  labialisiertem  und  infolge  von  Syn-  oder  Apo- 
kope  dieses  ti  in  den  Auslaut  der  voranstehenden  Silbe 
getretenen  Konsonanten,  sowie  vor  «(aus  altem  -un  oder 
-j»),  das,  mit  dem  ä'  taiitosjllabisch  verbunden,  zum 
Element  eines  Langdiphthongs  geworden  war  (voran- 
gehendes i  aber  oder  i  der  Folgesilbe  hebt  die  Wirkung 
des  u  auf); 

'_'.  vor  a  enthaltender  End-  oder  Mittelsilbe  (außer 
wenn  vor  diesem  a  ein  _;  steht); 

3.  vor  Gerninata,  dreifacher  Konsonanz  und  vor 
tautosyllabischem  sk7  st,  is. 

In  allen  andren  Fällen  sowie  in  den  unter  1  und  2  er- 
wähnten Ausnahmefällen  wird  das  ä'  erhöht  (ob  zur  Zeit  der 
c-Entwickelung  oder  erst  nachher,  lüßt  sich  nicht  ermitteln). 

1)  Was  W.  (S.  881)  meint  mit  den  Worten  "aber  sie  (d.  h.  die  Form 
heene)  verliert  jede  Beweiskraft,  wenn  wir  ngs.  twijen,  Mftn  vergleichen", 
ist  mir  und  auch  wohl  Anderen  nicht  ersichUich. 

2)  Ob  famme  H  S.H4,  n.  3  Schreibfehler  ist,  wie  fattne  K.  Sgr.  2M,  23, 
oder  die  Entsprechung  von  nwfrics.  faem  repräsentiert,  ist  kaum  eu 
entscheiden, 


Zum  aUfriesischen  Vckalismus. 


191 


US' 

Vo 
da 

2 

bei 


Belege  für  das  ä  erster  Kategorie  (o.  =  aofries.,  w. 
awfries.) :  o.  siiräp  VcHchirreoir  (Gr.§  8a),  o.  uneläf  'ohne  Nach- 
kommenschaft", o.  säter  "Seifer'  mit  ä  aus  *8d'v-res,  -re  [daneben 
o.  w.  siv9r  als  die  regelrecht  dem  Nora.  Akk.  zukommende 
orm],  o.  thäm,  w.  daem  Dat.  Sing.  M.  \lr.  und  Dat.  Plur.  comm. 
BB.  (=  ags.  ddm)  [hieran  angelehntes  o.  w.  thA,  due,  da  des 
at.  Sinn.  un<l  Plur.,  s.  oben],  o.  w.  tuäm  duobufi,  duabus,  o.  w. 
fämne  puella  (wegen  des  ä  vgl.  IF.  7,  345)  aus  *fä*mnje  oder 
-&  für  *fmminid  [dl«  nach  Joh.  Schmidts  Kritik  der  Sonanten- 
theorie,  104  f.  zu  einem  noch  in  abaktr.  paetnan-  "Weibermilch' 
erhaltenen  «-Stamm  stehenden,  durch  -t,  -iö  befiir.  -i<>-  gebildeton 
Derivata  erscheinen  wgerm.  als  in  die  schwache  Floxion  über- 
getretene Nomina:  as.  femea,  aisl.  feima  (Prototyp  *faimfy  -4öz 
usw.  derSchmidtschen  Regel  gemäß  mit  m  aus  »im  nach  langem 
Vokallaut),  ags.  fämne.  afries.  fämne  (Prototyp  *faimenf);  aus 
den  flektierten  Kasus  dieses  *faimenl,  denen  durch  frühzeitige  Kon- 
sonan  temleli  n  img(vgl.PBrB.28,530)-nw/o(-)aus-n|V)(-)Kukam,  mußte 
Nebenform  zu  *faiminui  ein  *faiminnjä  hervorgehen,  das 
bei  regelrechter  Entwickelung  eine  afries.  Form  mit  e  und 
nicht  synkopiertem  Panultimavokal  ergab,  infolge  von  Ein- 
wirkung des  synkopierten  fämne  aber  auch  durch  ftmne  fort- 
Bt  werden  konnte,  das  o.  in  der  Tat  als  femne  erscheint], 
[w.  foerfeemd  'vorurteilt'  mit  6  aus  *~fimid},  o.  teräk  'krumm' 
(—  got.  wraiqs,  s.  PBrB.  14,  278»),  o.  w.  ach  habeo,  -et,  ächte 
Prat  (auch  ägon\  -««,  -*,  -o,  durch  Ausgleichung  statt  regel- 
rechter egon  usw.),  o.  w.  rächt  *er  reicht',  rächte2)  Prat,  rächt 
i  reka  [auch  o.  rieht  8.  Sing.  (ftr.  §  289,  Anrn.  1)  und 
%,  Sing,  durch  Anlehnung),  o.  w.  diu8)  'eigen',  aus  flektierten 
'äsnes  -«,   -a  usw.  stammend   [daneben   o.  w.  «n8)  aus   *4gin\y 


1)  Nai'.h  Siebs  (Pauls  Grdr.  I»  1252)  würe  das  Adj.  als  'beschädigt" 
-  taterl.  wrok,  vang  wrak  (vgl.  oben  1  3)  zu  fassen.  Doch  müßte  solche 
Igemeim    Bedeutung  an  der  Belegstelle  unpassend  erscheinen:  (finyera) 

tvande  .  ßuwer  nkillintjn  trichlyolfiü;  heljui wie  and  haldantte  (mich  fähig 
zur  Arbeit  und  zum  Anfassen),  fm'ra  nhillinga  wichigoldis  öni  Otkerkaha 
panni'j  wicht goldU ;  aendxe  wrük.  ündlofla  half  pannig  toicldifoltlU 

2)  Dtfi  AU  aus/:/  derS.Sing.  verhÄltnismaßig  alle  Entwickelung  reprä- 
sentiert, ist  aus  der  PBrB.  14,  977  hervorgehobenen  Entstehung  von  irwA» 
Vvfallfln*  zu  ersehen. 

3)  Slatt  der  in  IF.  7  und  auch  anderswo  von  mir  zur  Darstellung 
ii  Langdiplit  bong  verwandten  Schreibungen  ai,  ti  usw.  verwende  ich 

ier  und  im  folgenden  die  Zeichen  äi,  «,  flu,  Öu. 
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ü.  W-,  (be)tvdinia  "beweinen'  (Belege  s.  PBrB.  14,  274  f.)  für 
*tcägnia(n)  aus  'icd'gnfjan,  das  auf  aus  *tvai  "weh'  und  mit  got. 
gaun&n  "klagen'  im  Ablauts  Verhältnis  stehendem  *pmöjan-  ge- 
bildetos Kompositum  zurückgeht,  das  bereits  frühzeitig  nicht 
mehr  als  solches  empfunden  wurde  und  so  zur  Zeit  der  Wirkung 
von  Bierew1  Svnknpegesetz  seiu  u  verklingen  ließ')  [daneben 
O.  biweinia  (IF.  7,  343,  Anrn.  1),  w.  xceinia  aus  durch  *we  be- 
einflußtem *Witt*o(n)),  o.  waech,  W,  ivaegh  'Wand'  (=  as.  \c€g, 
mnl.  weechy  ags.  iwfc'),  o.  fach  'straffällig'  bez.  'der  Privat- 
fehde ausgesetzt'  (=  ags.  fäh  'verfehmt'l  [beachte  auch  o.  feühe 
aus  *fä'gith-  {=  ags.  fdgä  mors  immiuons),  das  durch  Ver- 
mischung mit  zu  *fd4ch  gehörendem  *fä'hüh-  (=  ags.  fwhd,  ftbd 
fehida)  für  "Fehde,  Blutschuld'  verwandt  wurde");  durch  Ein- 
wirkung von  semantisch  zu  diesem  f&the  stehendem  fach  ent- 
stand als  Neubildung  o.  fäythe  "Fehde",  dem  gleichbedeutendes 
w.  fäiis  entspricht,  woraus  durch  Abstraktion  fäy  faedosus  für 
regelrechtes  fach]; 

o.  dthum,  -om  'Schwager*  und  w.  taker  'Manusbi*uder', 
(—  ahd.  zeihhur,  ags.  tdeor)  mit  d  aus  den  flektierten,  synkopierten 
Formen  *äthmes  usw.,  *tä/cres  usw.  für  *ä4ßmes,  H&kres  usw.,  o.  gäd 
'Bedürfnis'  (vgl.  PBrB.  14,  2491)  aus  *jä'd  für  dem  got.  gaktw 
entsprechendes  +gä?duA); 

o.  w.  a  'immer',  o.  wä'nie*  und 'keineswegs' (s.  ubenS.  1 89 f. >, 
w.  nae  'nie'  aus  *<r«,  *nä'u  (für  *ne  aiua),  ä  'Gesetz'  (in  o.  äffe, 
w.  äffte  "gesetzlich,  ehelich',  o.  dsega,  asiga,  \v.  aesga  'Richtor', 
o.  afretho  oder  -e  "Rechts-,  Sonderfrieden*)  aus  *a'u  =  ags.  d 
[daneben  aus  flektiertem  *ä'wf  Gen.  Dat  Sing.  =  ags.  dum  stam- 
mendes *flt  dessen  Existenz  aus  den  durch  das  Simplex  beein- 
flußten Kompositen  o.  ifte  legitimus,  w,  ehera  'Richter*  (eig,  cder 
die  Rechtsverhandlung  anhört'),  eehir{e)  'das  Anhören  der  Rechts- 


1}  Der  PBrB.  14,  274  und  IF.  7,  343  f.  vorgeschlagenen  Deutung  du 
Verbs  liegt  die  Annahme  einer  problematischen  Metathesis  von  n-r  zu  f» 
zugrunde. 

2)  Wegen  des  Nomons  vgl  PBrB.  30,  241,  Anm.  2  und  beachte  noch 
aind.  vityaktt  'umfaßt,  umschließt'  sowie  tat,  cincire. 

3)  Die  gegenseitige  Berührung  der  erwähnten  Wörter  wurde  bereits 
in  PBrB.  14,  244  f.  hervorgehoben. 

4)  Dieser  nach  Vollzug  der  sekundären  Vokalapokope  {Prototyp 
*öaidVa)  erfolgte  Schwund  begreift  sich  als  das  Resultat  der  Einwirkung 
von  regelrecht  aus  *^aid(p)u  entstandenem  Nom.  Akk.  PL  *&aid  bez.  *a»7*ci 
(wegen  Verwendung  des  Namens  in  Plurah  vgl.  as.  mdiy*ii$\ot\o  Hei.  1881). 
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Verhandlungen'  (s.  Heck,  Altfriesiscbe  Gerichts  \  orfussung,  335)  zu 
folgern]. 

[Die  Ausnahmen  o.  left(h)  3.  Sing.  Priis.  Ind.,  lefde  Prät, 
Ufde.  -a  Part  (zu  leoa  'zurücklassen'),  kern  in  o.hemsecttinge,  -sekinge 
"Heimsuchung',  w.  heemxtede,  -stted  'Domizir,  htmtceghum  'Dorf- 
wegen1  S  491,  BS,  hem,  htm  *Dorf  (IP.  7,  356),  ».  hnhr  '! 
namJ,  röräf  "Leichenraub',  o.  w.  se  "seo'  (Nom.  AJck.)  begreifen 
sich  als  die  Folgen  von  Ausgleichung  (vgl.  o.  Hernes  "Hauses, 
Dorfs'  F  124.  L38,  ree$  über  *hre*cea  aus  *hrä'tves  in  w.  reesraef, 
w.  <ws  Gen.,  o.  Wi  st  Dat.  aus  *si?\eeSy  -e)\  die  Präterita  o.  gr&p, 
*kr*f,  *hneg,  steg,  *tech<  w.  screef,  *grep,  *kneep  (nwfi 
foriep)  usw.  beruhen  auf  Systerazwang  (die  starken  Verba  1.  KL 
mit  wurzckiusluutendein  Dental  und  k  bilden  eben  die  Majorität)]. 

Belege  für  e  aus  durch  i  oder  f  beeinflußtem  *a'u: 
u.  iiweiyc  "jeglich*  EL  Sgr.  256,  20,  w.  ietc(t)lick  aus  o.  giä'u(h)u>dtk, 
Neubildung  mit  j»-  aus  altem  *ä?u(h)tceliJc  -^  ahd.  iowelih  [daneben 
a  (h)iähu>cl{i)ki  j(h)äicelik  (Gr.J  254),  aus  w.  iä{u)wcUk,  wulwefflck 
noch  PBrB.  19,  421  f.  zu  erschließendes  *iätcelik  mit  ä  durch 
Einwirkung  von  aus  *&it{h)wlik  entstandenem  *älh)welik\  vgl. 
auch  o.  iähiceder  uterque  H  88,  9,  e'  89,  9.  17  neben  ähwedder 
alternter):  o.  eider  uterque  aus  *ämugi{h)icedar  (daneben  o.  änfer, 
W.  äyder  mit  ä  durch  Anlehnung  an  a];  o.  tk.  w,  eeh,  ilk,  illik 
(IF.  7.  344]  uns  +ä*td(k  (vgl.  ags.  die  mit  durch  Anlehnung  an 

I ■'.  o^nhod,  lejhwader  oder  irgendwelche  Vorstufe  derselbeu 
für   regelrecht  aus  *a*n-    von   *rriiditc  entstandenes  *rf-  einge- 

om  er-;  wegen  des  <k-  von  dshweic  usw.  s.  unten  S.  200, 
A  um. ,  aus  einem  dem  ahd.  iog'dih  entsprechenden  Prototyp  aittfUik 
wäre  ags.  <v,lie.  tries.  eilk  hervorgegangen). 

Belege  für  das  d  zweiter  Kategorie:  die  bereits 
S.  1 M  erwähnten  sceltata,  o.  w.  fad  [woneben  fed  (s.  S.  187)  aus 
*fehode$,  -e  für  *fä*hodes,  -e  mit  in  nebentoniger  Pänultima  noch 
nicht  zn  a  geschwächtem  ©],  o.  w.  tön*,  o.  ösfrüi,  -ie  und  -aat, 
-nth.  w.  aesehia,  -ie  und  -af  [aus  *ä*sfcw(n(,  -*e  oder  -im,  -üiilt, 
-ode  usw.  stammende  Doppelform  mit  e  begegnet  nicht,  war  also 
zur  Zeit  unserer  Überlieferung  wohl  nicht  in  Schwang;  umge- 
kehrt finden  sich  nur  o.  wikande  emarecscens  mit  -ande  für 
-iande  (beachte  Gr.  §  304  und  vgl.  ahd.  weichen,  ags.  wdeian  'welk 
sein"),  serade  "schmerzte'  (PBrB.  14,  260),  w.  biteenia  Hott  71, 
o.  biteknoih,  schenien  'sichtbar  werden  lassen"  (Gr.  S.  232)  und 
vielleicht  nur  o.  w.  min,  -w,  -ade  (in  W  410,  3  stehendes  ärade 

*  L'iTiimmfct]''  Fondraagwi  xix.  13 
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dürfte,  wenn  hier  kein  Schreibfehler  vorliegt,  gegenüber  erade 
Hett.  114,  F  44  die  regelrechte  Form  repräsentieren);  beachte 
auch  an  askia  angelehntes  Subst.  o.  äsche  F  154,  w.  äsche  Hett  82, 
aeslc],  o.  teäsandu,  ciaihar  Plur.  mit  cldtha,  -thra  Gen.  [hierneben 
durch  Ausgleichung  o.  hlälh,  -€,  -ort  usw.,  doch  auch  mit  regel- 
rechtem e  klith],  w.  klaen  aus  *fclädnn  mit  -an  für  älteres  -er 
[auch  Jdäd,  -ew,  klänetn\^  o.  w.  mära  major  [durch  Anlehnung 
auch  o.  mä  und  war,  w.  maer  neben  regelrechten  o.  me,  mter 
(Gr.  §  224,  Änm.  und  232),  w.  meer]; 

die  S.  189  angezogenen  o.  lätva  (wegen  w.  lauten  s.  PBrB.  19, 
354),  o.  fräse,  w.  fräse  (Sing,  oder  Plur),  fraes  [w.  auch  free* 
mit  aus  dem  Sing,  und  dem  Dat  Plur.  stammendem  Vok.],  o.  lare, 
aus  ü.  n highe nspätze  zu  folgerndes  "späks  [doch  begegnen  auch 
regelrechte  niägen-^  Hänspet2(i)e  usw.],  sowie  w.  läda  Plur.  "Eides- 
leistungen* [woueben  Sing,  lidt,  Ud\  wegen  der  Zusammen- 
gehörigkeit des  Subst  mit  leda  'leiten,  den  Beweis  erbringen' 
vgl.  Richth.'s  Wtb.] ; 

außerdem  o.  läwia  "Erblassor  sein'  F  138  (überliefert  ist 
lauiane)  mit  d  wie  in  askia  sowie  unter  Mithülfe  von  läwa, 
o.  fidmända  consortium  mit  -mända  aus  *$imä'nda  (Suffix  -pan, 
vgl.  Gr.  g  184,  S.  150  und  Kluges  Nora.  Stammbild.  §  118»)  und 
o.  wüse  'Schlamm',  w.  *irdse  (woraus  nwfries.  weaze  "Schlamm*) 
aus*itt2#se(vgl.aisl.MW,sa  palus)  [hierzu  mit  regelwidrigem Tonvok. 
wäsieh,  -eck  'schlammig'],  sowie  vielleicht  auch  Adatcerth,  wenn 
der  erste  Teil  dem  ahd.  Eito  und  nicht  dem  ahd.  Ato  entspricht. 
0.  spedla  'Speichel'  hat  e  durch  Anlehnung  an  gleich  u.  zu  be- 
sprechendes spedel.  Für  w.  leka  laicus  ist  wegen  seines  €  Ent- 
lohnung aus  dem  Nd.  anzunehmen;  e  als  dor  fries.  Lautent- 
vrickelung  entsprechenden  Laut  gewährt  o.  w.  leia  —  ahd.  leijo]. 

Von  den  adjektivischen  a-Stammen  mit  einfachem  Dental, 
k,  einfacher  Liquida  oder  einfachem  n  im  Auslaut,  denen  in  dem 
Kasus  auf  -a,  -a(n)  ein  ä  zukam,  erscheinen  nur  zwei  mit  solchem 
durch  Ausgleichung  festgewordenen  Vokal,  näml.  aus  wanger. 
?fö"£,  saterl.  wok  (Pauls  Grdr.  1  *,  1228),  nwfries.  xveack (bei  G.  Jap.) 
zu  folgerndes  o.  w.  *u>äk  [doch  begegnet  in  nwfries.  Mundarten 
auch  auf  altes  *wek  hinweisendes  td$k]  und  aus  nwfries.  wrea{d) 
'grausam,  feindlich'  zu  erschließendes  w.  *wräth  (=*  as.  wred, 

1)  Wegen  o.  monda,  ßamonda,  s.  Gr.  §  1H4  am  Schluß.  Doppeldeutig 
ist  w.  manda  'Gemeinschaft"  entweder  =  o.  -manda  oder  nach  IK.  7,  32**  ff. 

=    0,  monda. 
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ags.  wrdd  iratus,  infensus)  (doch  auch  w.  wreet(h)  mit  wrcedheet 
H  84.  145,  J  64,  21;  sonst  erscheinen  mit  aus  den  andren  flek- 
tierten Kasus  und  der  unUekierten  Form  stammendem  Vokal 
o.  bred,  w.  breed,  o.  w.  hil  hM,  o.  leth  H  6,  8,  E1  6,  9,  E«  246, 
15,  R1 122,  1,  w.  leed,  o.  m€ny  w.  m*n  "falsch',  o.  swes  'verwandt']. 
Von  solchen  substantivischen  mask.  a-Stämmen  bietet  nur  neben 
o.  eihy  w.  eeth  auftretendes  ath  (in  Cod.  Unia  nach  Pauls  Grdr.  I1, 
1230,  §  57)  in  dem  Nom.  Akk.  Plur.  auf  -ar  und  dem  Gen.  Plur. 
auf  -a  entstandenen  Vokal  [sonst  ger  in  o.  etger,  w.  etlrer,  o.  gei'geve, 
w  fyüdxttock  *Kampf(spiel)'  (s.  PBrB.  19,  878),  o.  w.  tftfn,  Me 
"Schlag*,  w.  hermschetd  'auferlegte  kirchliche  Buße'  (vgl.  ahd.  sceü 
disciscio,  ags.  sesciad  'Entscheidung'),  w.  treu!  sau d ix]. 

[Bei  den  ueutr.  a- Substantiven  konnte  der  isolierte  Gen. 
Plur.  auf  -a  sein  ä  der  Stammsilbe  nicht  behaupten  gegenüber  dem 
erhöhten  Laut  der  anderen  Kasus;  daher  ausnahmslos  o.  w.  bin, 
dil.  o.  windest  "Seil  zum  winden";  für  o.  Uth,  w.  leed,  o.  steet 
(das  übrigens  auch  M.  sein  könnte)  käme  überhaupt  kein  Gen. 
Plur.  in  Betracht.  Beachte  auch  o.  spedel  'Speichel'  (=  ags. 
spddl),  o.  w.  Itn  (=  alid.  Uhan),  o.  teken,  w.  teken  J  13,  4,  Hett  24. 
69.  167.  173  (=  as.  /Äan),  mit  aus  flektierten  *spä*d-les  usw., 
*ld'-hne&  usw.,  *tä'k-nes  usw.  stammendem  i;  ein  Prototyp  mit 
anorganischem  -a-  hätte  eine  Form  mit  ä  ergeben.  Beim  o.  w. 
Verb  heta  ist  das  eigentlich  dem  Plur.  Ind.  (auf  -ath\  dem  Infin. 
und  dem  Gerundium  zukommende  ä  durch  das  e  der  I.  Sing. 
Präs.  Ind.,  des  Opt  Präs.,  Imporat.  Sing,  und  Part.  Prt  verdrängt1) 
(in  der  8.  und  2.  Sing.  Präs.  Ind.  a  vor  «,  te,  a.  unten  und  wegen 
o.  Belege  Gr.  §  274,  Anm.  3)]. 

Belege  für  e  vor  ja  der  Folgesilbe:  o.  w.  Uta  'Laie* 
is  oben),  "frctha  'Geächteter'  (vgl.  ahd.  freideo  profugus),  o.  sk&ha. 
w.  schida  mit  auf  *skä*thj-  zurückgehendem  Stamm  (vgl.  unten), 
o.  9.  dela.  o.  -ande.  o.  w.  -ane,  o.  -o/ä  Plur.  Präs.  Ind.,  w.  -ei  (für 
M-ath),  w.  to  hetane,  o.  w. kera  "kehren',  o,  w.  leda,  o.  -ane,  o.  w.  -at(h), 
o.  w.  lena,  -ande,  w.  mena,  o.  /etra  "zurücklassen',  -atf/t,  o.  w.  lera% 
o.  rete,  -am,  retsa,  -ande,  W.  rÄfra  usw.  nus  *dä'lja(n)  usw.  Für 
o.  w.  ifßw,  -e,  orphanus,  ~a  ist  demnach  eino  Vorstufe  mit^  im 
Suffix  ;iiizns"tzen.  |Auch  für  o.  w.  etve  'Gesetz*,  das  im  Gegensatz 
zu  ahd.  iica,  -a,  -n  lex  nach  der  schwachen  Flexion  geht  (vgl. 

1 1  Ob  dem  Part.  Präs.  regelrechtes  ä  oder  «  zukam,  ist  nicht  zu  ent- 
*  In 'nlen,  weil  nicht  zu  ermitteln,  ob  zur  Zeil  der  Autzierung  von  a*  in  be- 
sagtem Modus  -andi  usw.  oder -a'nrfi  usw.  (vgl.  oben  S.  185)  gesprochen  wurde- 
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durchstehendes  -g  der  Flektierten  Formen)  wäre  mit  Rücksicht 
auf  ahd.  im  (vgl.  PBrB.  21,  474,  Anm.)  die  Möglichkeit  von  j- 
haJ tigern  Suffix  donkbar;  doch  könnte  hier  das  e  auch  aus  dem 
Nom.  Sing,  herrühren]. 

Belege  für  das  a  (er)  dritter  Kategorie:  zu  o.  w.  Udo* 
*bireda  'bereiten*  und  schwachstammigem  o.  sketha,  w.  sekeda 
gehörende  Präteriten  o.  IdtU,  w.  ldt(te\  laet,  Idt,  lätteru  täten,  o.  bir&L, 
•bereitet*  F  40,  w.  schneie)  und  Partizipien  o.  IM,  sehdt,  w,  ?dty 
scliaet,  hysclidtte,  -o,  dnhexätte  (Belege  s.  IF.  7,  8451  und  PBrB.  19? 
408 f.;  wegen  der  Quantität  des  Vokals  vgl.  oben  S.  1K8),  nebst 
der  :J.  Sing.  Präs.  Ind.  o.  $kät(h)  (Bei.  Gr.  §  274,  Anm.  3.  88», 
Arm.  1),  w.  laet,  ldt(h\  schalt  (Bei.  IF.  7,  345 f.;  vor  gekürztem  ts 
th  stehender  Vokal  orlitt  von  Rechts  wegen  keine  Kürzung,  konnte 
aber  durch  event.  regelrecht  gekürztos  a  der  2.  Sing.  Vatst,  *ecJiatst 
beeinflußt  werden,  während  umgekehrt  auch  lät,  skät  auf  die 
Quantität  des  Vokals  der  2.  Sing,  einzuwirken  vermochte)  [als  Ana- 
logiebildungen erscheinen  o.  lit  3.  Sing.,  täte,  (©)/#,  w.  bereet  Part., 
o.  sclwet  3.  Sing,  E.  Sgr.  249,  29,  sketk  Part],  o.  lidt(h),  w.  hat, 
•heißt*  und  *hdt*t  &  Sing.  [Analogiebildung  o.  Ite't  H,  heeth  E. 
Sgr.  248,  14],  w.  fät  pingnis  und  o.  aus  wang.  saterl.  fat  zu 
folgerndes  *fät  aus  fielet  *f<TU-  für  *faittir  (aus  unflekt.  Fotn 
wäre  fit  hervorgegangen),  [o.  w.  hätte  •Hitze*  E1  247,8(aus*A«rtf£-) 
durch  Anlehnung],  dththa,  vi.dtl(h)a  "Geschworener*  aus  *jüiij>idt 
(vgl.  Siebs  in  Heck,  Die  altfrics.  Gerichtsverfassung,  93),  o.  fdädder 
in  hlMdergong  'Loitorgang'  [daneben  o.  hledere\  o.  änne.  -a,  ännen* 
w.  dnne,  ännen,  o.  dne,  -a,  w.  äne,  änen  (mit  n  als  Schreibung 
für  w»),  an  Akk.  Sing.  31.  [hierneben  durch  Ausgleichung  seltenes 
An  Nnm.  Sing.  M..  vgl.  oben  S.  188');  umgekehrt  auch  $nt\e\ 
o.  w.  häminerh{tt)  •Dorfsgebiet'  [auch  o.  himmertie,  w.  hemmerket 
hem(me)rike,  him{me)rik\  mit  *  für  e,  wie  in  den  PBrB.  19,  369 
erwähnten  Belegen;  das  i  durch  Anlehnung  an  kern,  s.  oben 
S.  198],  o.  {n)dmmon.  *ämman  (<Ir.  £  107  t,  Fußn.  1),  o.  (n)dmmer 
aus  *(n)ä'wmow,  »ö'wwö'r  mit  mm   durch  Assimilierung  des 

1)  Durch  Anlehnung  an  Ann*  entstand  der  o.  Akk.  Sing.  M.  ängn*  [zu 
im'g)  E1  146,  8  {wo  ange  als  Schreibfehler  stehlt,  I!  348,  n.  7,  P356,  10. 
In  B  öfters,  in  El  E"  mitunter  stehendes  atnij,  -e  (bei.  in  R.'s  Wtb.i  kann 
kein  a  darstellendes  at  enthalten  tae  als  Schreibung  für  ä  ist  in  B1  B* 
völlig  unbekannt,  vgl.  Gr.  §  14),  es  ist  hier  an  aus  «  'immerhin*  und  *m,i}ff 
zusammengerücktes  äing  zu  denken.  In  dem  einmal  (R*  542,  1)  begegnen- 
den anieh  repräsentiert  das  a  ufienbar  einen  der  in  ms.  R*  nicht  seltenen 
Schreibfehler. 
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u  VOD  **(n)J*«1)  [liieraeben  o.  nemman.  nemmer,  W.  nemmen,  nemmer 
iuml  nach  PBrB.  19,  3fl!)  zu  beurteilende  trimmen,  nimmer)  sowie 
o.  nemeitif).  erstere  durch  teilweise,  letzteres  durch  gänzliche  An- 
lehnung an  die  Negatiou  jus;  sodann  auch  o.  emmen,  emmer.  w. 
cmmen,  tmmer  (und  immen,  immer)  durch  Einwirkung  von  mmman 
usw.|,  o.  dlUwcnc,  -wa  usw.,  dl(le)fta,  w.  äMi)fta  [wonoben  o.  atotw, 
-*«  usw..  elf-efta,  etevtt,  elefta  mit  teilwoiser  bez.  gänzlicher  An- 
Ifhmnig  der  ersten  Silbe  an  ttrelef.  twelefla],  o.  ärra,  vt.ära  {r 
als  Schreibung  für  rr)  'frühoro'  J  46,  62.  50,  40.  41.  87,  1  [durch 
Anlehnung  o.  neben  erost.  -est  überliefertes  ärist  und  w.  aernt, 
D6beo  drra  auch  durch  er  und  irosf.  -est  beeinflußtes  o.  erra\\ 

...  (in  R1  K3)  ändlova,  -lofta  'elf,  elfter1  aal  *ä'ndl-  (für 
*ä*nl-)  mit  epeatketzflohea  rf; 

S.  182  erwähnte  o.  /toc,  w.  flaesch  [woneben  o.  fleesc, 
w.  *fliak  —  nwfries.  flesk),  o.  gdsUih.  w.  #tws/  animus  [woneben  o. 
ie$Üic],  w.  jftfr«/  'hohes,  trockenes  Land*  (wegen  der  Etymologie 
aNederl.  Wtb.  4,  735)  [woneben  geest,  s.  IE  7,345],  o.  löst  'leistet*, 
etästi  w.  last  Part  [aus  den  Präsensformon  mit  Vffdj-  stammende 
^-Bildungen  bieten  o.  w.  Usta,  -e<  -ande,  woneben  o.  löst*»,  -am  usw., 
w.  lästa,  lafsta  usw.  (IF.  7,  346]  als  Analogiebildungen;  beachte 
auch  0.  lesttne  'Zalilpflichf],  o.  mäst,  W.  maust  |  woneben  o.  mest], 
o.  mäster,  w.  maester  [woneben   o.  motte?1]; 

(o.  lista  'geringste'  H  334,  13,  woneben  o.  w.  lessa  Kompar. 
i  Anlehnung  an  lest-  und  les  H  334,  17  =  ags.  hes  Adv.; 
ö.  w.  Hera  dominus  ist  wohl  mit  Walde  (LF.  12,  381)  als  Lehn- 
wort ym  fassen  ~  as.  /leri-o,  mnd.  here*)  (vgl.  außer  an.  /terra  auch 
ags.  auf  Entlehnung  beruhendes  hearra)]. 

Belege  für  e  bez.  e  (außer  den  bereits  oben  verzeichneten): 
btntn  Adj.,  bethe  'beide',  brfde  "Flache',  mülabredene  "Erweiterung 

I)  Vgl  Gr.  §  88.  Die  IF.  7,  359  vorgeschlagene  Gleichung  des  in 
mnd..  mnl.  {n)immor  iaus  niemfr)  vorliegenden  »im  =*  mm  der  fries. 
Bildungen  empfiehlt  sich  nicht:  neben  (»immer  steht  {n)ieman(t),  neben 
(Mid»«m#r  jedoch  (n)ämmon;  für  das  mm  von  besagtem  (n)immer  ist 
•Icmnach  ein  nicht  bei  \n)ieman  tätiger  Faktor  geltend  zu  machen;  für  das 
»m  der  beiderlei  fries.  Formen  ist  ein  und  derselbe  Lautprozeß  in  Anspruch 
7n  nehmen.  Die  Annahme  von  in  schwachtoniger  Pfinultima  erfolgter 
Kürzung  wäre  übrigens  für  diese  Formen  kaum  zulässig. 

IK.  7,  343  für  dies  Nomen  vormutete  Anlehnung  an  her 
empfiehlt  sieh  nicht,  weil  solches  Adjektiv  aus  unseren  Quellen  nicht  zu 
belegen:  in  W  -438,  22  (bei  Hett.  28)  begegnendes  hemhoerna  {hterehörnn) 
htuud  hat  kera-  (Ä«r*-)ala  Gen.  Plur.  zu  höre  exercitus.  nicht  als  zu  hoerna 
stehendes  Adjektiv. 
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des  Mundes  (durch  Verletzung)'  F  70.  72,  de'l  mask.  i-  Stamm 
(Gr.  §  170),  eke  quercui,  etszen  uuernus,  ere  honor,  ewe  "Ewigkeit* 
H  337,  1,  iwen  'ewig'  (Gr.  §  86  0),  ewig,  -die  'ewig',  geia  'Buße 
zahlen*  (aus  *$<?3Jan  eig.  'einen  durch  Bußgeld  des  erlittenen 
Schadens  erledigen",  vgl.  aisl.  geigr  'Schaden'),  ~hid(e)  in  wzshid, 
kerstenSde  usw.,  heiig,  hethin^  -en,  -on  paganus,  heme  "Haus'  E  l 
22,  7.  70,  26  (entweder  —  mhd.  mnd.  keime  "Heimat*  oder  Neu- 
bildung nach  Gr.  §  177  —  got.  fem.  i-Staniin),  üthemede  'aus- 
ländisch' (Gr.  §  288,  Anm.  2),  hemelie,  liefe  'Hitze',  Idfne,  ofledene 
(Gr.  §  176),  leia  laicus.  ler(e)st  minimus,  me'tw  'Vorsatz',  mene 
"gemein",  mente  'Gemeinde*,  rede  "zur  Hand',  reih*  'vorhanden' 
F  152  (vgl.  mhd.  reite  paratus  und  s.  wegen  th  als  Schreibung 
für  d  Gr.  §  124.  4°),  seh  anima  (aus  *sä'le  für  *sai-u-l-  aus  *saiuid-* 
vgl.  PBrB.  20,  509.  21,  462  ff.),  sere  Adv,  se'rilsa  "Wunde',  utinetu 
twe'de  'zwei  Drittel  betragend",  Ucene  duo,  -os,  teeden  'Waidfarben', 
wedndm  und  wediing  'blaufärbige  Wunde',  die  Verbalformen 
delt  -*,  -den.  (e)dtled,  km,  -<?,  lendon,  Un[e)d,  lerde,  seit ; 

w.  bede  ambo.  del  mask.  »-Stamm,  drem  (s.  Zur  Lexik,  d. 
Awfrics.  12),  eeJc,  ewe,  -ig,  -e/t&,  ere'mit  eerlick,  -sam,  fülwh  "sicher* 
Seh  732,  -heed,  heiig,  helg,  hilg  und  ludlig  (das  Ü  durch  junge 
Dehnung)  sanetus,  cleen,  leedlik  W  und  leellick  J  77,  9  {11  durch 
junge  AssimilierungX  ledene,  leia  laicus,  rmfwe 'gemein',  mensingkeed 
"Beteiligungseid'  (s.  Zur  Lexik,  d.  Awfrics.  36),  meente  'Gemeinde', 
neen  'nein'  J  28,  3,  inrßthe  "in  oinen  Körperteil  eingerissene 
Wunde'  (Z.  Lexik.  34),  «fe,  seer  Adv.,  ermsköthe  'Armscheide', 
scheed  "Scheide*,  streute,  stens.  stins  "steinernes  Haus'  (s.  PBrB. 
19,  369),  tteede,  Uveen,  die  Verbalformen  delt,  lent,  lende.  Und*  lerij 
-e,  lerde,  meent.  {bijserd  Part 

IV.  Zu  altfries.  äi  (ev.  a)  und  ei  (ev.  e)  aus  *a  vor  *jj. 

Ein  ganz  anderes  Bild  als  die  Behandlung  von  altem  u 
gewährt  die  Entwicklungsgeschichte  von  *«•  aus  *a  vor  *jj.  Be- 
lege (s.  Zur  Lexikologie  des  Altwestfries.  54):  w.  ka(e)y  Schlüssel* 
(=  ags.  etfj),  laeijda  'schiefern'  (vgl.  as.  leia  'Fels'),  scräya  'schreien* 
(ahd.  screiön),  nwfries.  kaei:  laei,  skraeie,  klaei  'Lehm'  (ags.  cläj), 
aei  'Ei'  (ags.  ds\  Hage  (=  ahd.  Haio,  as.  Heio,  vgl.  PBrB.  30,  242); 
o.  däy,  saterl.  fli,  wanger.  ö»,  im  Wursten.  Vokab.  (PBrB.  13,  540) 
und  bei  Cad.-Müller  44  käg.  bei  C.-M.  40  öge  'Ei*.  Daneben  o. 
(oft  in  H,  aber  auch  nur  in  dieser  Quelle  überliefertes)  kei 
mit  keia,  -tm  als  Gen.  Dat,  PI. 
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Aus  dem  oben  in  TU  Erörterten  ergibt  sich,  daß  den  ö- 
haJtigen  Formen  keinesfalls  ein  Prototyp  zugrunde  liegen  kann, 
das  vor  der  Eontraktion  von  altem  ai  zu  ä*  ein  aus  a  -f-  dem 
ersten  Teil  von  jj  entstandenes  ai  enthielt:  beim  Zusammenfall 
der  beiden  ai  waro  die  nämliche  Behandlung  zu  gewartigen, 
hatten  kaij,  skrai-jan  usw.  über  kä*j^  3krä'ja(n)  usw.  kej,  acreija 
usw.  ergeben  müssen.  An  durch  Dehnung  direkt  aus  jungem  ai 
entstandenes  äi  ist  nicht  zu  denken,  weil  sich  solche  Annahme 
meines  Wissens  durch  keinen  parallelen  phonetischen  Vorgang 
stützen  ließe.  Eher  empfiehlt  sich  hier  Anknüpfung  an  die  nach 
PBrB.  19.  376  ff.  durch  Doppelfonnen  wie  däu  ros,  thäu  mos, 
hä uiren  und  ht'micen  'gehauen',  scäioiatie  (d.  h.  scäuwiane)  und 
scöuwia  usw.  sich  für  das  Yorwestfries.  ergebenden  Lautent- 
wickelungcn:  aus  *ato-u>-  entstandenes  *au-w-  wird  zu  *d-w-1) 
bez.  (unter  bestimmter  Bedingung)  *ö-w-,  woraus  äu-to-  und  Öu-io-; 
auf  auslautendes  *a\cw  zurückgehendes  *auw  wird  zu  *äw,  wo- 
für durch  Einwirkung  von  äu-w  flektierter  Bildungen  du  (Ab- 
sorption von  tc  durch  u).  Als  Gegenstücke  hierzu  begreifen  sich 
im  Vorwfcstfries. :  aus  *aj-j-  entstandenes  *ai-j-,  woraus  *ä-j-, 
woraus  ai-j-,  und  aus  *ajj  entstandenes  *aiji  woraus  *äj.  wofür 
äi  Aus  diesen  vorwestfries.  Lautprozessen  aber  sind  hiermit 
übereinstimmende  vorostfries.  zu  folgern,  welche  die  Entstehung 
veranlaßten  von  überlieferten  o.  däice  rori,  hduteen,  Mwen  Part, 
häuK^  -«,  AdtfftA),  biskäuiciathy  -s/cäwiath  (hier  indessen  kein  auf 
ö  zurückgehendes  ö«|  und  clay,  kdydc,  *äi  (s.  oben);  (nur  für 
die  Mundarten,  näml.  R8HFP,  wofür  wegen  in  den  betreffenden 
Quellen  fehlender  Schreibungen  aute  usw.,  s.  Gr,  §  38  t,  die 
Existenz  zur  Zeit  der  Überlieferung  nicht  feststeht  von  post- 
vokalisch  vor  heterosyllabischem  w  entstandenem  horaor- 
gsnen  Vokallaut,  folglich  auch  gleichartiges  vor 
heterosyllabischem  j  entwickeltes  i  fraglich  sein  könnte, 
wäre  die  Möglichkeit  von  noch  nicht  zu  äu~tc-,  du,  di-j-,  ai 
entwickelten  d-M?-,  äw,  d-j-y  dj  in  Betracht  zu  ziehen).  Die  aus 
dem  voranstehenden  hervorgehende  chronologische  Konsequenz, 
d.  h.  relativ  späte  Entstehung  von  *ai  aus  *aj  von  *ajj  (mithin 

1)  Ob  diese  Kontraktion  jüngeren  Datums  als  die  vor  anderen  Kon- 
sonanten erfolgte  Monophthongierung  des  au  und  die  Umlautung  von 
hierdurch  entstandenem  ä,  bleibt  eine  offene  Frage.  Möglich  wäre  ja  auch 
folgendes;  zunächst  Erhaltung  von  aut  woraus  durch  Umlaut  ey  'd.  h.  0*0); 
dann  gleichzeitige  Kontraktion  von  au  vor  *>,  von  au  vor  anderer  Kon- 
sonanz, von  «y  (za  &>,  woraus  *) 
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auch  von  *au  aus  *aw  von  *aww),  kann  nicht  befremdlich  er- 
scheinen bei  Berücksichtigung  von  aus  Rüstring.  trc(u)wey  as. 
ütblemtan  usw,  (s.  PBrB.  30,  248}  zu  folgernder,  verhältnismäßig 
junger  Genesis  von  eu  aus  'ew1). 

Gegenüber  den  Bildungen  mit  öi(-)  bez.  ev.  äj(-)  nimmt 
o.  kei  H  eine  isolierte  Stellung  ein,  die  auf  eine  unter  besonderen 
Umständen  erfolgte  Entstehung  des  abnormalen  Lautes  hinweist 
Neben  altem  Suhst  *kajja,  -es  usw.  stand  ein  aus  o-  käyde  'unter 
Verschluß,  Verwahr  hielt'  F  120  zu  folgerndes  Denominativ  mit 
'hijji-.  Durch  jj  wurde,  wie  das  oben  Ausgeführte  lehrt,  das  a 
nicht  umgelautet;  für  *kujjf  (Instrura.  des  Subst.)  und  *kajji-  des 
Verbs  ist  dagegen  Umlautung  des  WurzelvokaJs  durch  -/"  -j-  an- 
zunehmen. So  entstanden  neben  *kajje9  usw.  *kaijes  usw.  *käjes 
usw.  and  *kajj,  *kaij,  *käj  oin  Inßtrumontal  *kejji,  *keißy  *keji 
und  Verbalformon  mit  *k*jji~,  *keij(i)-}  *kej(ih  woraus  durch  gegen- 
seitige Beeinflussung  neben  *käjes  usw.,  *käj  auch  *kejes  usw., 
¥kej\  neben  *kcji  und  *kej(iy  auch  **ö/i,  käj{iy  (weil  für  den 
Hunsigoer  Dialekt  nach  Gr.  §  38  y  Entstehung  von  Langdiphthong 
aus  langem  Vok.  vor  heterosyllabischemj  nicht  absolut  feststeht 
lasse  ich  hier  Bildungen  mit  ai-j,  äi  und  event  ei~j,  ei  beiseite). 
Daß  in  unseren  Quollen  nur  kei  und  käyde  begegnen,  kann  nur 
auf  Zufall  beruhen;  man  beachte  übrigens  im  Wursten.  Vokab. 
und  bei  Cadov.-Müller  verzeichnetes  käy. 


V.  Zu  den  Reflexen  von  altem  an  vor  stimmloser  Spirans. 

Die  PBrB.  14,  241  aus  ächta  für  die  Entwicklung  des  Ton- 
vokals von  o.  {bi)netha  poriclitando  potero,  acquirere,  evist  fNeid', 
sffttchhid  gezogene  Konsequenz  wird  hinfällig  durch  das  in  Zs.  t  d. 
Wortforsch.  7,  271  ff.  über  die  Nichtexistenz  eines  ächta^  fchta 
'achten'  Bemerkte;  wir  haben  uns  deshalb  uach  einer  anderen 

1)  Auf  eine  allere,  in  die  der  Uralautung  vorangehende  Periode  zu 
verlegende  vorengl.  Entstehung  von  in  Rede  stehendem  ni  (und  au)  könnte 
man  beim  ersten  Blick  schließen  aus  dein  dt  von  ags.  cceg,  c/efj,  a*$.  Doch 
ist  für  die  Beurteilung  dieses  Lautes  der  Umstand  zu  berücksichtigen, 
daß  aus  ags.  äghwelc,  äghwä,  tpghwadtr  sich  eine  junge,  durch  folgendes 
$  hervorgerufene  Affizierung  von  d  zu  dt  ergibt:  im  Hinblick  auf  für  die 
Umlautung  feststehende  Chronologie  (zuerst  Umlaut,  dann  sekundäre  Vokal- 
apokope)  ist  eben  die  Entwicklung  von  <k  in  a)$h%ctlo  usw.  nichl  auf 
Rechnung  des  t  von  -31-  zn  stellen;  denn  erstens  dürfte  es  fraglich  sein, 
ob  zur  Zeit  der  Umlautung  die  beiden  Teile  besagter  Pronomina  bereits 
zusammen  gerückt  waren,  zweitens  aber  hätte  solche  Zusammenrückung 
Formen  wie  «*>a-  oder  ätfa§ihu>eiika  usw.  ergaben  müssen. 


Zorn  nlUriesischon  Vokaliamus. 
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Deutung  des  besagten  Lautes  umzusehen  (wogen  des  hier  nicht 
in  Betracht  kommenden,  in  §  42  der  aofries.  Gr.  auf  fanhti  zu- 
rücVgefüarten  fech(t)  s.  oben  S.  178).  {Bi)netha,  w.  bin&tUn  Prot 
W  440,  19  usw.  könnten  an  sich  die  Annahme  gestattet»  von  zu- 
nächst auch  Tor  *',  f,  j  der  Folgesilbe  für  an  eingetretenem  ö,  das 
hinfort  zur  Zeit  der  Umlautswirkung  zu  ö  wurde,  woraus  über- 
liefertes <?  (Pauls  Nrdr.  I8,  1183.  1209);  vgl.  auch  o.  Utk  Nom. 
Plur.  neben  tätk  und  brockte.  (e)br6cht.  tftöyte  'dachte',  I6gta 
'Gedanke',  öther,  w.  brockte,  töchte,  öder.  Doch  widorsetzt  sich 
solcher  Fassung  das  d  von  o.  fö{n),  w.  faem  "fangen*,  o.  fäth.  w. 
faeth  Plur.  Präs.  lud.  bez.  Imper.:  bei  aUgomeiner  Entwicklung 
von  6  wären  für  das  Verb  als  historische  Reflexe  der  alten  Formen 
nur  milche  mit  uü  aus  6  vor  a  (wie  in  o.  to  huütuie  'zu  ta 
und  liiernuch  anzusetzenden  *hwä{n),  *hwäth,  vgl.  tir.  §  20  r)  und 
e  (vor  «'-hakigem   Suffix)  /.u   gWfirtigflft.    Das  ä  von  fä(n).   fäth 

imbedingt  darauf  hin,  daß  aus  altem  an  beim  Verklingen 
des  Nasals  außer  ö  auch  d  entstand1).  Als  Faktor  über  solcher 
Nichtverdumpfung   ist  natürlich  ein  i-  bez.  j'-Laut  der  Folge- 

a  Anspruch  zu  nehmen.  Vor  der  Umlautung  nun  konnte 
dieses  der  2.  und  der  3,  Sing.  Präs.  Ind.  zukommende  ä  durch 
l'ichung  in  die  anderen  PriiM.'iisfornien  eindringen.  Daher 
dem  überlieferten  ä  zugrunde  liegendes  ä\  woneben  durch  Um- 
laut onstaudenes  e  in  der  Analogiebildung  "yffkin  (woraus  o. 
neben  (e)fens2en,  -dsen,  -sen,  -gen  überlieferte  gefen,  (fO/to1)  und 
der  8.  3.  Sing.  Präs.  Ind.  *fi/Mt\  */V*  (woraus  nach  Gr.  §  276ß 
*  fechtet),  *f$cht(h)i  die  in  der  Folge  durch  Anlehnung  an  die  /»-lose 
F'irm  lif-r  anderen  Flexionsbildungen  o.  *fe~st.  fe'ih  ergaben  s>; 
wegen  o.  w.  fe~y  w.  hm  Opt.  als  Analogiebildungen  nach  o.  ie,  sie, 
skie,  w.  8if,  sehte  s.  PBrB.  14,  142;  dem  Part,  fett  entspräche  *hen, 
das  durch   Anlehnung  an  *htcd[n)  usw.  zu  o.  w.  hteen  wurde). 

Also  auch  {bi)nitho  usw.  mit  e  bezw.  e  aus  ö. 

Groningen.  W.  van  Helten. 

1)  ZurückfUhrung  von  fä auf  ftä (Pauls Grdr.  1%  1810) ißt  abzuweisen: 
liehet  Schwund  von  y  ließe    sich  schwerlich    pluusibcl  machen 

die  Annahme  analogischer  Enlwickelung  von  fn  nach  +feat,  ftth 
spricht  eben  nicht  duä  mil  *dätl,  deth. 

2)  Die  w.  Quellen  gewahren  faen  mil  aus  dem  Pias  entnommenem 
Vokal  oder  als  Fortsetzung  von  *%ifäh$n. 

'.'.  waren  die  Analogiebildungen  *  fachet,  *foctutt,   ficht,  focht 
PBiB   UX384)  in  Schwang. 
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A    Leskien, 


Das  HlaTiBche  in  dem  Etymologischen  Wörterbuch  der 
griechischen  Sprache  von  Prellwitz. 

Beim  Gebrauch  der  zweiten  Auflage  von  Prellwitz"  Werk 
habe  ich  einige  Bemerkungen  gemacht,  die  ich  zu  Nutz  und 
Frommen  andrer  Benutzer  zusammenstellen  will. 

In  der  vergleichenden  Lauttabelle  (gleich  nach  der  Ein- 
leitung) werden  als  Vertreter  von  idg.  f  und  /  angegeben  slav. 
ri  und  iL  Das  ist  unmöglich,  entweder  man  muß  schreiben  fr, 
fl,  denn  so  kann  man  die  urslavischen  Formen  ansetzen,  oder 
man  braucht  ri,  li  als  Trauskription  des  Kinhenslavischen  p»  p». 
Es  ist  einerlei,  ob  man  das  abg.  /■  (in  der  Schrift  p»  oder  p») 
mit  rü  oder  ri  wiedergibt,  wenn  man  nun  einmal  buchstäblich 
umschreiben  will.  In  dem  ganzen  Buche  wird  aber  ri  außer  in 
einigen  vereinzelten  Fällen  (sridice  unter  Kiip,  orichü  unter  fiiov, 
skvrfna  unter  ciewp)  nicht  angewendet,  sondern  das  meist  von  den 
Sprachforschern  gebrauchte  rü\  ir  bei  rnirhtqti  (u.  uöp<pvoc), 
mit  dem  Beisatz  kirchenslavisch ;  eine  solche  Lautgestalt  ist  aber 
gerade  nicht  kirchenslavisch.  Wer  einige  Kenntnis  des  Slavischeu 
hat,  kann  wissen,  daß  mit  dem  rü  nichts  anderes  gemeint  ist 
als  f.  Ich  glaube  aber,  man  kann  ruhig  annehmen,  daß  von  den 
Benutzern  des  Buches  kaum  der  zehnte  Teil  diese  Kenntnis  hat 
Was  mögen  sich  nun  die  übrigen  bei  Schreibungen  wie  rrü:a. 
vlükü  usw.  denken,  wenn  sie  sich  das  ri  der  Laurtnbelle  gemerkt 
haben?  Wenn  manche  Etymologen  etwas  mehr  Slaviscli  und 
ihren  Vorteil  verstünden,  würden  sie  dio  Schreiberei  n<,  lü  über- 
haupt aufgeben,  die  an  sich  gauz  unberechtigt  ist  und  nur  irre 
fuhrt,  und  würden  die  altrussische  Form  der  Worte  einführen, 
denn  da  heißt  es  wirklich  mirknqti,  virzq  und  zum  Unterschiede 
davon  gürdü,  während  in  der  kirchcnslavischen  Lautform  es 
mfknqti  pfdü  ohne  Unterschied  heißt  Bei  il  versagt  für  den 
Unterschied  auch  das  Allrussische,  da  hier  altes  il  ül  in  ül  zu- 
sammengefallen sind:  pültiü  (—  *pilm)  gülkü.  allein  das  böte 
immer  noch  don  Vorteil,  daß  wenigstens  die  alte  Stellung  von 
Vokal  und  Konsonant  daran  zu  sehen  ist,  und  somit  kenntlich 
gemacht  würde,  daß  diese  Silben  von  rü  in  hrüvi  piiti  ver- 
schieden sind  (im  heutigen  Russisch  potnyj  gotk;  krov  ptot). 
Wer  ohne  weitere  Kenntnis  bei  Prellwitz  liest  plünü  krüvi,  wie 
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soll  der  auf  den  Gedanken  kommen»  daß  es  dich  um  ganz  Ver- 
schiedenes handelt?  Wie  irreführend  das  ganze  Vorfahren  wirken 
maß,  kann  man  an  dem  Artikel  f>iov  beobachten :  "fiCov  n.  Berg- 
spitze, Vorgebirge  (Hom.),  *vriaom,  vgl.  ksl.  trichü  Höhe,  Gipfel, 
vgl.  as.  vrisi-ffk  riesengleich,  an.  berg-risar,  ahd.  riso,  nhd.  Riese, 
üi.  ff^an  hervorragend,  gewaltig,  vrish  aus  itj-s-  :  vers-j  s.  Öpoc". 
Die  Art  der  Zusammenstellung  muß  den  Leser  notwendig  zu 
dem  Glauben  bringen,  das  slav.  vrick-  sei  =  vris-,  während  es 
—  *übrck-  ist;  umsoraebr  als  unter  6poc,  wenn  er  das  zur  weiteren 
Belehrung  nachschlägt,  zwar  lit  virszfa  (das  dem  slav.  vbrchü 
entspricht!  steht,  aber  da9  slavische  Wort  fehlt.  Zum  Irrtum  muß 
auch  veranlassen  russ,  perdit'  u.  ircp&oum;  wer  soll  raten,  daß 
dies  =  pirdeti  ist,  namentlich  wenn  er  lit.  p&rdziu  daneben  sieht. 
Dazu  kommen  noch  Druckfehler  oder  Versehreibungen:  u.  öh4Xtuj 
mluzq  1.  mlthq,  u.  ßKdßr)  nihtciti  1.  ntlüditi,  u.  fcicäepYOC  vrugq 
1.  vrügq,   u.  Kptuc  kruvi  st.  fcrüüi. 

Wo  im  Kircheaslavischen  i  («)  »  (i)  stehen  außerhalb  der 
Verbindung  mit  r,  /,  ist  nicht  mit  der  nötigen  Genauigkeit  ver- 
fahren; öfter  begegnen  u  statt  ü,  i  statt  f:  u.  crfxw  qzuku  1.  qzükü: 
u.  Ocivtu  iinjq  (schneide)  1.  zinjq,  u.  kövÖöc  leqtu  1.  -tu,  u.  k\€ic 
Idjuü  1.  -Äj  u.  tciüXov  clinit  1.  -wk,  u.  uo/T€icut  rni-nq  meti  1.  minq, 
umgekehrt  inü  u.  otvn,  st.  inü.  u.  £fX^uc  unc*  u-  fMßlPK  qgonSti 
st  qgoriSti,  u.  ^£  zweimal  i«?  st.  i>w,  u.  Ttuc  tritt  'drehen*  st.  tritt; 
u.  bipt]  grimnu  sL  grivtn/t;  u.  TreüÖouui  buditi  1.  büditi,  u.  Tricca 
j»^/u  1.  -ÄJ.  u.  nXIvÖoc  plinuta  I.  plinüta,  u.  ttövtoc  p$*  1.  ^9/1", 
u.  xöKoc  i/««7  L  i/wcV.  Es  sind  das  freilich  Kleinigkeiten,  aber 
gerade  durch  die  Nachlässigkeiten  etymologischer  Wörterbücher 
verbreiten  sich  falsche  Formen  immer  weiter.  Welcher  des 
Slavischen  unkundige  Leser  kann  auch  wissen,  daß  es  eine 
Prasensform  xinjq,  minq,  eine  Wortform  qgortöli  nicht  gibt? 

Etwas  mehr  Sorgfalt  wäre  auch  geboten  gewesen  in  der 
Scheidung  von  älteren  und  späteren  Formen,  wenn  sie  sich 
unterscheiden  durch  Festhalten  oder  Weglassen  des  ü,  t ;  die 
altkirchenslavischen  Formen  sind  nicht  zriti  (u.  v£pu>v)  zvati  (u. 
yöoc).  dva  (u.  fcüo).  gnati  (u.  Beivuj)  prati  (u.  n£pa),  sondern  ztritL 
zütati.  dum,  pirati,  gürtati;  u.  x^Xic  stehen  neben  einander  zdüvi 
and  ielvty  beide  sind  ganz  dasselbe,  in  dem  zweiten  ist  ü  aus- 
gefallen. Einen  alten,  immer  wiederkehrenden  Irrtum,  für  den 
h'li  I'rellwitü  nicht  verantwortlich  mache,  will  ich  bei  der  Ge- 
legenheit hervorheben,  die  slavische  Form  für  YaKömc  ist  nicht 
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dum,  sondern  zülüva,  das  geht,  von  anderm  abgesehen,  aus  dem 
serbischen  zaota  hervor,  denn  vfenn  lü  ursprünglich  wäre,  müßte 
es  dort  *2uva  hoißen. 

Von  Einzelheiten  sind  mir  noch  aufgefallen:  u.  <rfXio  qzq 
1.  qiq  (Präs.  zu  qziti)\  u.  dicic,  osütü  heißt  nicht  "scharf,  sondern 
bedeutet  eine  dornige  Pflanze;  DL  aUd:  das  dazu  gestellte  slav. 
ale  (aber)  besteht  aus  den  beiden  Partikeln  a  (=  lit.  Ö)  und  let 
daneben  a-lL  und  lit.  att  ist  ganz  sicher  ein  Lehnwort  aus  dem 
Slavischen.  Unter  duefßuj  ist  ein  ksl.  miglivü  'beweglich',  unter 
Berufung  auf  Fick4  510  herangezogen.  Es  heißt  nicht  'beweg- 
lich', sondern  'blinzelnd';  in  Miklosich  LP  steht  sogar  das  Zitat 
oko  malo  i  miglivo  (ein  kleines  und  blinzelndes  [zwinkerndes) 
Auge),  also  gehört  es  zu  mignqii  migati  lit  mlgti  (einscldnfen), 
megÖti:  bei  Fiflk  ist  hinzugefügt  "russ.  migäti  blinzeln,  ausschlagen". 
Tatsachlich  wird  russ.-dialektiscb  migiit'  vom  Ausschlagen  der 
Pferde  gebraucht,  natürlich  ist  es  ein  bildlicher  Ausdruck.  "Wenn 
Fick  migät'  'blinzeln"  mit  dutißui  vergleicht,  so  ist  das  seine 
Sache,  aber  Preliwitz  nimmt  das  unter  seinem  autißtu  nicht  auf. 
dagegen  steht  bei  ihm  slav.  mignqti  mifati,  lit.  megöti  unter  öuixXrv 
Unter  dy<pi  obü  'überhlnaaS*,  das  Wort  heißt  nur  'um'  und  'an': 
u.  ßöeuj  neuslav.^rftfi  1.  peztUti;  u.  ßop£nc  ;  *gori,  bei  dem  ich 
mir  nichts  denken  kann,  wahrscheinlich  ist  der  russ.  l'lur.  gory 
zu  gora  gemeint,  das  Kreuz  überflüssig;  u.  ßpuxioc  grpzq,  das 
Vorbum  heißt  gresnqü,  l'räs.  greznq:  u.  ßpüxu*  gryzq,  muß  heißen 
gvysq  (Präs.  zu  grysti).  Unter  btXioc  poln.  dtori  (flache  Hand); 
warum  hier  nicht  ksl.  dlani;  man  wird  überhaupt  zuweilen  durch 
heutige  slavisehe  Sprachformen  überrascht,  wo  man  sie  nach 
der  ganzen  Anlage  des  Buches  nicht  erwartet:  so  steht  anter 
äpirn  ksl.  srüptL  poln.  sierp,  rnss.  serpü;  die  russischen  and  fx»l- 
DJBChen  Pannen  sind  hier  ganz  nützlich  zur  Aufklärung  des 
Lesers,  dal!  die  altkirclienslavisohe  rVn.  Eflrrirj»  Mrl.l,  ■btE 
dann  hätte  das  auch  sonst  bei  gleichartigem  Lautverhältnis  ge- 
schehen müssen.  Unter  GficGai,  dojq  (Präs.  zu  dqjiii)  heißt  nioM 
'saugen',  sondern  'säugen*;  u.  'icrnui  statt  "stehen*,  es  heißt  'sieh 
stellen';  u.  icxvöc  sekngti  'fließen',  bedeutet  "sickern,  versiegen*. 
Unter  »ceicaq)n.6Ta  und  u.  Kn.<pnv  steht  ein  capü\  das  Wort  kommt 
allerdings  bei  Miklosirh  LP  vor,  aus  einer  späten  kirchen- 
slavischen  Quelle,  aber  mit  dem  Zusatz  forma  et  genus  dnbia 
sunt  Ich  meine,  die  Etymologen  haben  genug  mit  zweifelhaften 
Dingen   zu   tun    und    brauchen  nicht    ihnen    ausdrücklich    als 
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zweifelhaft  bezeichnete  WürliT  v.w  verwerten.  Ein  gleicher  Fall 
findet  sich  u.  uopaivuj  zamarinü  'eitel,  nichtig';  es  steht  Mi  kl. 
LP  futüis\  in  seinem  Etym.  Wtb.  schon  zweifelnd  (unter  marinü) 
Vohl  futilis*.  Das  Wort  kommt  so  viel  ich  habe  nachkommen 
können,  an  einer  einzigen  Stelle  einer  airrussischen  Schrift  vor 
(zitiert  von  Sreznevsl;ij  Material?  * i  1  j a  slovarja  drevne-russkago 
jazyka):  ooy  guslinyja  glasij  i3pu&aju&*e<  drugijja  ze  orügamnyja 
gtosy  pojutee,  infmü  zamarbnttfa  pisky  glasjaMomü.  diese  I 
<Hi*li-Töne  los,  andere  sangen  Organ-Tone  und  andere  ließen  .. . 
Pfiffe  (schrillende  Töne)  erschallen.  Da  die  Adjektiva  guslbnyj 
und  orq<i>tr>n>/j  rovD  Namaa  musikalischer  Instrumente  abgeleitet 
sind  {gusli.  organü),  liegt  es  nahe,  dasselbe  bei  zamarbnijj  anzu- 
nahgfcOB;  Sreznevskij  führt  auch  wirklich  ein  znmürti  'musikali- 
sches Instrument*  an,  aber  ohne  Beleg.  Es  fällt  mir  natürlich  nicht 
ein  zu  verlangen.  dail  Prell  wite  diese  Dinge  wissen  soll,  aber 
man  darf  wohl  fragen:  wenn  Miklosich  ein  Warnungszeuliru 
aufpflanzt,  warum  hißt  sich  der  hitymolog  nicht  wurncn ? 

Da  ich  mehrmals  Miklogich'  Lexicon  palaeoslovenieum 
( 1M>2— 65)  erwähnt  habe,  möchte  ich  eine  allgemeine  Bemerkung 
einschalten.  Die  in  etymologischen  Schriften  gebrauchten  kirchen- 
■h«  n  W»' irrer  stammen  fast  alle  aus  diesem  Buche;  seit  dem 
ftsehetaen  nra  MBktoBtah1  Ktym.  Wtb.  d.  sl.  Spr.  (1886)  wohl 
mich  aus  diesem.  Das  Lex.  pal.  ist  ein  bewundernswertes  Werk, 
aber  richtig  gebrauchen  kann  es  nur,  wer  eine  ordentliche 
Kenntnis  der  altkirchenslarischen  Grammatik  hat  und  den  Wort- 
gebrauch wenigstens  der  ältesten  Quellen  kennt,  denn  erstens 
steht  bei  Miklosich  manches,  was  überhaupt  nicht  kirchonslavisch 
ist;  zweitens  sind  Wurter  aus  Handschriften  aufgenommen,  deren 
Form  oder  Bedeutung   unsicher   ist;    drittens  werden    kirchen- 

iio  Wdrterifi  einer  jüngeren,  späteren  Lautge-talt  aufgeführt; 
viertens  ist  die  unmittelbar  nach  dem  Stichwort  stehende  latei- 
nische odei  griechische  Version  oft  sehr  unbestimmt,  gibt  nicht 
:  entUdie  Bedeutung  des  «Umsehen  Wortes  wieder,  sondern 
ein  griechisches  Wort,  das  aus  dem  griechischen  Grundtext  des 
filariBchen   Übersetzers    von  diesem    übel  und  böse  durch   ein 

hos  übertragen  ist.  Wenn  nun  einer  die  Stichworte  mit 
dem  Finger  herunterfährt  und  dabei  die  nächste  Bedeutungs- 
angahv  aufrafft,  gerät  er  in  allerlei  Fallstricke.  Ich  erinnere  mich 
rot  Jahren  einmal  —  ich  weiß  nicht  mehr  wo  —  bei  einem 
Km  mologea    die  Vergleichung  von  yöuepoe  oder  YownXaf  *"& 
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«hier  angeblichen  slavischen  Wurzel  sab-  in  einem  angenommenen 
'sab-iti'  gelesen  zu  haben.  Im  Lex.  Pal.  steht  zufällig  als  erste 
Bedeutung  unter  zabiti  n>ouv  clavo  figere,  die  Versuchung  lag 
also  nahe,  das  slav.  Wort  mit  Wörtern  für  Nagel  oder  Pflock 
(lit.  gimbe)  in  Verbindung  zu  setzen.  Wer  ein  wenig  Slavisch 
verstand,  hätte  der  Versuchung  widerstanden  und  richtig  za-biti 
(za  Präposition,  biti  schlagen)  geteilt  und  gewußt,  daß  dies  'zu- 
schlagen, einschlagen'  bedeutet  Prellwitz  ist  auch  vor  solchen 
Dingen  nicht  bewahrt  geblieben;  unter  <pdoc  steht  'ksl.  obavUi 
zeigen*,  er  hat  also  geteilt  o-  (als  Präposition)  baviii.  Das  Wort 
obaviti  ist  richtig,  bei  Miklosich  steht  es  so,  'ottKvüvai  monstrare', 
aber  man  muß  den  Artikel  ein  bischen  weiter  lesen,  da  steht 
*pro  obüjaviti';  das  Wort  ist  zu  trennen  ob-aiiti  und  enthalt  das 
Verburu  javiti  (aviii)  kund,  offenbar  machen,  anzeigen. 

Unter  Kotw  stehen  als  möglicher  Weise  verwandt  lat  caivo, 
lit.  kaeöti.  \ett.kavdt  verwahren,  behüten;  ich  erwähne  es  hier 
mit,  weil  es  sich  um  ein  slavisches  Wort  handelt,  kavöti  ist  ent- 
lehntes poln.-wcißruss.  chovat'.  Es  scheint  trotz  Brückners  'Die 
slav.  Fremdwörter  im  Litauischon'  (1S77)  unmöglich  zu  sein,  diese 
Lehnwörter  als  echt  litauisch  aus  den  etymologischen  Wörter- 
büchern auszurotten ;  auch  bei  Prellwitz  kommen  wieder  magöti 
(u.  ufjxoc)  aus  slav.-magati'mttyti  Verfehlen*  (u.  ueXeoc)  aus  poln.- 
weißruss.  mylüf:  eine  andere  Form  des  Wortes,  wo  y  durch  ui, 
wie  oft  im  Lit.,  wiedergegeben  ist,  steht  bei  Kursen at  Ld.  Wtb. 
unter  muilgju  :  ap-si-ntuflgju  'sich  betrügen,  sich  versehen',  falsch- 
lieb  zu  muilyti  'seifen*  bezogen;  stdine  (u.  criu)  ist  weißruss. 
stajr'ia ;  lett.  sttutins  Sülze  (u.  crüipuO  aus  russ.  student  dss.,  u.  a. 
Unter  icöXXa  serb.  klja  Leim  1.  kiija\  u.  KÖpai  srachükü  L  srüchükü, 
u.  köckivov  cediti  \.ciditi\  u.  Aanöc  bulg.  lamja  'Art  Schlange', 
es  ist  aus  dem  Neugriechischen  \auia  entlohnt,  das  in  mehrere 
Sprachen  der  Balkanhalbinsel  übergegangen  ist  Unter  uöpipvoc 
tnarlca  als  kirchenslavisch  "Verfinsterung*,  existiert  nicht;  u.  vänr\ 
steht  hinter  *ags.  neotvoT  in  Klammern  fksl.  nildu,  was  mag  das 
hier  besagen  si  llrn  V  niklü  ist  das  sogen.  I-  Part.  Prät.  zu  nik-nq-ti. 
Unter  ve»6c  '=  ksl.  »ins  (aus  *neicä)  Acker;  serb.  njiviti  pflogen'; 
das  serbische  Wort  hat  mit  ixjiva  nichts  zu  tun,  sondern  ist 
eino  dialektische  Nebenform  zu  njihati  {od-njihati),  gebraucht 
vom  Wiegen,  Hätscheln  der  Kiuder;  nebenbei  bemerke  ich,  daß 
das  sorb.  njim  {niva)  mit  soinem  n  die  Etymologie  erschwert. 
Unter  ößpmoc  bsljaga  Boore,  das  Wort  heißt  jagoda;  u,  öktuj, 
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osmi  heißt  nicht  "der  achte',  sondern  'acht*,  die  Ordinalzahl  ist 
OBMH ;  Ui  ndXXaE,  das  nach  Bezzenberger  mit  dlovekü  Mensch  zu- 
sammengestellt ist,  hat  Prellvritz  noch  dlovicica  'Magd'  hinzu- 
gefügt, wifl  OB  scheiut,  um  zu  der  Bedeutung  "Kebsweib'  über- 
zuleiten; das  Wort  stammt  aus  einer  sorbischen  Urkuudo  des 
15.  Jahrhs.  und  wird  dort  nach  Analogie  von  clovttcü,  das  manch- 
mal in  den  Urkunden  im  Sinne  des  mhd.  'man'  (Abhängiger,  zum 
Hause  Gehöriger)  gebraucht  wird,  so  angewendet;  u.  TreTävvuut 
'neuslov  phHe  Schulter",  es  ist  das  allgemein  slav.  Wort,  und 
die  Anführung  als  Neuslovenisch  (wo  es  plete  heißt)  kommt 
nur  durch  den  Druckfehler  usl.  für  asl.  (=  altslo venisch,  d.  h. 
nach  seiner  Terminologie  kirchenslawisch)  in  Miklosich  Et  Wtb. 
Unter  ttuZuj  ptkaH\  warum  ist  hier  /*  geschnoben  (auch  sonst 
gelegentlich,  z.  B.  didiü  unter  9uuöc),  die  von  Miklosich  befolgte 
Schreibung  nachgeahmt,  während  Prollwitz  sonst  ch  schreibt; 
ich  denke  dabei  immer  an  die  Verwirrung,  die  solche  Ungleich- 
heiten bei  einem  des  Slavischen  unkundigen  Leser  hervorrufen 
müssen.  Unter  f>oöövn:  russ. provorü  ist  kein  Adjektiv,  sondern  Sub- 
stantiv. Unter  f»66oc  figuriert  ein  k&L  sbrada  xo  {rrpöv,  bei  Miklosich 
mit  dem  Zusatz  t<ocabulum  dubium.  Die  dort  zitierte  Stelle  stammt 
aus  dem  Sestoduev  des  Exarchen  Johannes  (Bodjanskij's  Aus- 
gabe Bl.  178b):  da  ne  teiestiju  strüdi  ta  ütpadstü  rmtü.  d.  h. 
"damit  nicht  durch  die  Schwere  der  Honigseim  herausfalle' 
(nämlich  aus  den  Waben,  von  deren  Bau  dort  die  Hede  ist); 
ist  das  richtige  slav.  Wort  und  strada  eine  falsche  Lesart. 
Das  kann  Prell  witz  freilich  nicht  wissen,  aber  was  hat  er  mit 
Bolchem  vocabulum  dubium  zu  schaffen  und  damit  seine  Leser 
irre  zu  führen?  Unter  ckütttw  "ksl.  skopati,  grabe';  gibt  es  nicht, 
ich  \ernnjte,  es  ist  russ.  skapat  (abgraben)  geineint,  dies  aber 
ist  m  sb-  (Präposition)  kopati:  u.  ck^XXui  neuslov.  skd&i  skttti 
"brennen",  das  Wort  wird  nur  gebraucht  von  beißenden,  brennen- 
dail  >chmerzen,  von  Rauch,  der  in  die  Augen  beißt;  u.  ctctpacpoc 

'V.  serba  1.  serba;  u.  aceüoc  ksl.  ieuti,  soll  heißen  neuslov.; 
u.  cKÜXa£  poln.  akdU  $ktdic,  1.  <f  statt  c  (derselbe  Fehler  unter 
raxOc  dqjj/d,  u,  xXapöv  gtodzic,  1.  -d).    Unter  TdXic:  "lat  taka  f. 

Setzling  -  ksl.  taXija  f.  ramus  virens';  bei  Miklosich  stoht 
zu  tan  gleichbedeutenden  talij  beigeschrieben:  de  slavieitate  hujus 
voeahuli  dulntari  potest;  an  der  dort  zitierton  Stello  wird  es  noch 
mit  9  geschrieben  und  ist  das  spatgricchische  ins  Slavische  über- 
gegangene ÖaXXiov  =  6aXX6c.   Unter   uAnu  steht  neben  dem   ksl. 
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UHU  comirapi  noch  bidg.  tljja,  russ.  tleti;  zu  welchem  Zweck? 
beides  sind  nur  jüngere  Lautformon  für  tileti;  u.  Ttuvuj  ein  ksl. 
timeti  spalten,  ein  solches  Wort  gibt  es  nicht;  u.  tüjj:  cina  heißt 
nicht  *Ehre\  sondern  'Preis*  (Wert  eines  Dinges),  und  das  Tmn, 
bei  Mikl.  LP.  ist  im  Sinn  von  Preis  zu  verstehen;  Et  töttoc:  der 
Inf.  zu  tepq  heißt  nicht  tepti,  sondern  teti.  Unter  TÜAn  stellt  lett 
ttize  (z  =  is)  Regenwolke,  es  ist  entlehntes  russ.  tuca  und  dies 
ist  —  tqdä ;  u.  cpcu&pöc  'ksl.  po-iiH  schauen',  ist  nicht  kirchen- 
slavisch,  sondern  russisch -dialektisches  pozit'  U,  nicht  z);  u. 
<pepu>:  sü-berq  sammeln,  warum  das  Kompositum?  bera  ist  ein 
allgemein  slavischeö  Wort.  Nebenbei  bomerko  ich:  das  unter 
<p9crviu  mit  lett.  sptica  u.  a.  verbundene  englische  spite  ist  romanisch, 
aus  despite  entstanden.  Unter  xapoiröc  zhrtti  L  zhrtti ;  u.  -\i  steht 
3**»  neben  sC-si  gan2  überflüssig  und  kann  nur  irre  führen,  es 
ist  nichts  anderes  als  die  spätere  Latitform  für  sf-zi;  u.  uicübiu 
ispyti  vergebens,  das  sind  zwei  Wörter:  ia  (für  izü  Präp.)  sjnjti: 
statt  sptjtnü  ebd.   1.  spytinü. 

Neben  dem  Slavischen  habe  ich  mir  auch  das  Litauische 
angesehen.  Ich  habe  keine  Lust,  mich  damit  weiter  abzugeben, 
nur  auf  eines  will  ich  hinweisen:  in  der  Akzentuierung  der  lit. 
Wörter  herrscht  eine  erstaunliche  Konfusion.  Ganz  bekannte 
Wörter  stehen  ohne  Akzent  (wenn  Prell witz  ihn  nicht  kannte, 
konnte  er  ja  bei  Kurschat  nachschlagen),  z.  B.  aviios  (arriAujuj), 
kaupas  (äuqnKÜTTcAXov),  nügas  (tuuvöc),  gulti  (YwXeöc),  degti  (öä<pvn), 
dSvoa  (o&rrai),  daina  (bituai).  dnbe  (OdTrruj),  usw.  Da  Prell  witz  das 
Kurschatsche  Zeichen  des  geschleiften  Tones  ~  anwendet,  muß 
man  annehmen,  er  habe,  so  weit  es  möglich  ist,  nach  dessen 
Art  akzentuieren  wollen,  aber  man  würde  sieh  umsehen;  bei 
geschleiften  Langen  wendet  er  auch  '  an ;  v6gti  8t  vögti  (äryvw), 
vdszkas  St  väazkas  (iföc),  kvttpas  st.  kväpas  (ärcoKdiroccevK  um  so 
störender,  als  daneben  richtig  kvJpti  steht;  Mias  (k£X£uöoc) 
st.  Melius;  geisti  st.  geisti  (Kicca).  kränkti  st.  krarüdi  (KÖpa£),  Mumpas 
st.  Mumpas  (küttcäAov).  Falsch  sind  außerdem  akzentuiert  Hilf— 
st.  Mdlnas  (koAiuvöc)  kncMnu  st.  Mnebenü  (kvütttuj),  Mruvinas  st.  /ivV- 
vinas  (Kpfoc),  ssä  Bt  ««I  (küwv),  piailti  (das  wäre  piaüti)  stpiduti 
(Traum),  skaistas  (das  wäre  sMaistas)  st.  nkdistas  (ciad),  tritkstu  trukti 
st.  iritk&tit  tnikti  (Tpüxui).  Unter  dpa  steht  lit.  är  statt  richtig 
an  dasselbe  als  Druckfehler  bei  Kursehat  Ld.  Wtb.  s.  v. 

Leipzig.  A.  Leskien. 


A.  Leskien.  Litauisches  mr«6ü.  mftategati. 


■>(W 


Litauisches   mozöti,  mastägüti. 

Ein  litauisches  moz6ti,  nach  Kurschat  LDW.  Vomit  hin- 
und  horfechten,  wedeln,  schwenken',  verbindet  Prellwitz  BB.  26. 
306  mit  uaiouai  (so  auch  in  seinem  Erym.  Wtb,)  und  stellt  die 
Vermutung  auf,  2  möge  aus  zd  entstanden  sein.  Die  Etymologie 
ist  mir  gleiehgiltig,  ich  möchte  nur  feststellen,  daß  die  Form 
mozöti  (oder  mozift«,  wie  Fvurschat  an  andern  Stellen  schreibt) 
falsch  ist,  es  muß  moeäti  heißen.  Wo  es  in  der  Literatur  vor- 
kommt ist  es  immer  so  geschrieben:  Juszkiewicz  Dainos  191.  3, 
oszkfU  rdgaja  mosdou  (3,  BSng;  Prär.  zu  mosüti).  Svodb.  d.  904.  6 
öaska  az6hdama  au  rdgafi  mosdpu;  Dainos  1102.  10  au  mu&ki&oma 
tabtij  mosüdumi;  Witolorauda  12.  2  au  meceis  nnt  peklisz/cu  dwaaiu 
mosüdami,  140.4  lekia  per  Lietuuq  ir  au  akorq  mosüja ;  294-  IS 
baisus  aiUcaras  su  sparnais  mosüdams;  in  einer  Besprechung  von 
Kurschats  Lit.  d.  Wtb.  in  den  Ifitt  der  Lit.  liter.  Ges.  IL  127 
wird  ausdrücklich  gesagt,  mozöti  kenne  man  in  Ragnit  nicht, 
es  heiß«  mosüti. 

Das  Verbiim  mästtgüti  hat  Prellwitz  BD.  24.  106;  26.  305 
und  darnach  im  Etym.  Wtb.  mit  udcnE  uacrfröw  zusammengc- 
lr  Ob  das  richtig  ist,  weiß  ich  nicht;  wenn  ich  die  ver- 
iedencn  Formen  des  Wortes  zusammennehme,  scheint  es  mir 
mißlich  damit  zu  stehen.  Prell  witz  kannte  das  Wort  nur  aas 
Jurkscbats  Lit  Märchen  S.  16  au  hdrdu  mästiegüt  'mit  dem 
Schwert  umherfuchteln',  bei  Kurschat  fehle  es.  Doch  nicht,  es 
Steht  im  DLW.  unter  'herumfahren'  au  rankomis  mastegöti  und 
unter  "schwingen"  kdrdu  maategöti.  Da  Kurschat  oft  nicht  recht 
weiß,  ob  er  a  oder  £,  0  oder  w.  setzen  soll,  kann  es  auch  maslfgtiti 
g&laaaa  werden;  außerdem  steht  es  in  Bezzeubergers  Lit.  Forsch. 
143  als  mdstagöti  herumfuchteln,  hantieren.  Prellwitz  selbst  hat 
mos  eigener  Erfahrung  BB.  26.  305  noch  hinzugefügt  mnslagütu 
nach  Mitteilung  anderer  BB.  24.  106  möstagüti.  Ebendort  wird 
ein  stark  abweichendes  mäsfiatüü  (aus  Pilkallou)  angeführt;  dies 
steht  bei  lieitler  Lit.  Start  S.  96  als  maskatoti  "wackeln';  endlich 
bei  Bezzenberger  Lit  Forsch.  139  maskavdti  mit  der  Peitsche 
herumfuchteln,  "erinnert  sich  Mr.  einmal  gehört  zu  haben'. 
Leipzig.  A.  Leskien. 
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The  ludic  'root'  khyä  in  Fall  and  Prnkrit. 


As  Professor  Pischel  has  sliown  (Gr.  d.  Präkrit-Sprachen, 
§  492)  Ihe  'root*  khya  was  conjugated  according  to  the  redu* 
plicating  class  in  Päli  and  Präkrit,  and  tuen  was  Iransfered  to 
the  thernatic  conjugatioa  (thus  *cikhyati  =  Päli  -cikkhali)  preci- 
sely  as  Sauskrit  ttfthati  as  contrasted  with  Greek  icrnci;  raore- 
over  froni  the  present  stem  cikkita-  *cikhya-  a  secondary  root 
*cikkh  was  formed,  and  froni  it  forma  were  carricd  throughout 
the  entire  inflection  (e.  g.  the  Päli  gesund  d-cikkhHvä;  the  Päli 
future  ä-cikkhitaami,  etc.).  —  This  hypothosis  is  confirmed  philo- 
logically  by  the  collocation  of  obfihöcikkhi ....  abbhakkhdnafji  in 
the  following  passage :  tnä  cvarjt  ävtiso  Ariftha  araca,  mQ  Bhaga- 
vantaip  abbhäcikkhi,  na  hi  sädhu  Bhagavato  abbhakkh&narß1),  na 
hi  Bhagam  evarß  radeytfa,  Majjhiraa  Nikäya  (ed.  P.T.S.)  voL  1, 
pp.  130,  131.  'Do  not  speak  thus,  venerahle  Arittha;  do  not 
slander  the  Exalted  One;  for  slandering  the  Exalted  One  is  un- 
seemly,  for  the  Exalted  One  would  not  speak  thus*.  —  Conipare 
also  evamakkhäyiw*)  •  -  •  abbhäcikkhanti,  ibidem  p.  140,  and  ak- 
khäto . . .  äcikkhüum,  Samyutta  Nikäya  (ed  P.T.  S.)  vol.  IV,  page  166. 

1  am  indebted  to  Prof.  Lanman  of  Harvard  University  for 
kiudly  verifying  the  above  references. 

Columbia,  Missouri.  Trumau  Michelson. 


Zur  Etymologie  von  September,  -bris. 

Thurneysen  läßt  septembris  aus  Septem- membris  entstehen, 
und  -membris  ist  nach  ihm  eine  Adjektirbildung  von  mens-is, 
ahnlich  wie  funebris  Fonebria  von  funus  fenus.  Daß  in  Septem- 
ber ein  Monat  bedeutendes  Wort  stecken  werde,  läßt  sich 
von  vornherein  annehmen.  Wollen  wir  mensis  als  dieses  Wort 
betrachten,  müssen  wir  uns  zuerst  die  Frage  beantworten,  wie 
es  kommt,  daß   die  Sprache  —  ähnlich   wie  biennis,  perennis 

1»  abbhäcikkhi  =  *abhyacikhy-;  abbhnkkhanam  =  $ti.abhyakhya*am t 

2)  Cf-  Skt.  -khifßyitt.  Pali  evamakkh&yim  (acc.  sing.)  is  an  analo- 
gical  transfer  to  Lhe  i  decleruion. 
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etc.  —  nicht  auch  bimensis,  semensis  etc.  gebildet  hat,  zu- 
mal da  wir,  wenn  auch  ziemlich  spat,  trimensis  wirklich  finden. 
Und  zweitens  orhebt  sich  die  Frage:  Wie  sind  mensfruus, 
-mo(n)3tris  zu  orkläron?  Können  dio  überhaupt  aus  mens-is 
hervorgegangen  sein  ?  Wenn  aber  letzteres  zu  vorneinen  ist,  kann 
dann  nicht  ein  anderes  Wort  sowohl  für  September  als  für 
mensrnius,  -me(n)stris  etc.  die  Grundlage  abgegeben  haben?  Ist 
doch  das  Suffix  ris  im  sekunderen  Gebrauch  überhaupt  selten, 
und  die  als  Beispiel  gewöhnlich  angeführten  funebris  fenebris 
tnuliebris  lassen  sich  auch  anders  erklären.  Nun  habe  ich  IF. 
XY1II  p.  379  für  menstruus  (cf.  pater  patruus)  -mc(ii)stris  (cf. 
Sequester  sequestris)  als  Grundform  das  lat  me(u)stor  bezw.  me(nr- 
sor  (cf.  comestor,  esor)  angenommen,  und  bin  der  Ansicht,  daß 
auch  September  etc.  hiervon  abzuleiten  sind1).  Wenn  man  die 
im  Indogermanischen  etymologisch  zusammengehörigen  Ausdrücke 
für  Monat  betrachtet,  so  findet  man,  daß  in  allem  zwar  als 
gemeinschaftliche  Wurzel  me  'messen'  enthalten  ist,  daß  aber 
die  an  diesen  Stamm  angehängten  Suffixe  bedeutend  von  ein- 
ander abweichen.  Der  Betriff  'ZäilmoflOOr'  konnteeben  verschieden 
ausgedrückt  werden.  Die  Römer  nahmen  zuerst  mensor  (auch 
ira  wurde  vom  Zeitmaß  gebraucht,  vgl.  auch  modo,  mo- 
dernus); da  aber  wegen  der  sonstigen  Bedeutungen  dieses  Wortes 
Mißverständnisse  nicht  zu  vermeiden  waren,  entschieden  sie  sich 
später  für  mensis»),  et  mensio.  Vorher  aber  hatte  man  schon  von 
me(n)sor  [Gtiv.  me(m)bris  aus  raensris3)]  septera-  me(m)hhs  bezw. 
septembris  (woraus  September)  gebildet  und  natürlich  dies  Wort 
iintli  nach  Einführung  von  mensis  beibehalten.  Ebenso  entstand 
november,  december.  Nun  sah  man  in  ber  ein  Suffix  und  bildete 
analogisch  octu-ber.  Was  aber  der»  Bedeutungsübergang  eines 
n.  actionis  'mensis'  in  den  cinrs  n.  agentis  anlangt,  so  ist 
der  im  Indogermanischen  uicht  so  selten,  vgl.  Brgm.  II  §  99 
BQd  i>ptio,  coctio,  u.ävnc  ueipTme;  die  Annahme  des  genus  mas- 
culinum  hatte  nur  darin  ihren  Grund.  Als  Parallelbcispielc  für 
me(n)sor  me(n)sis  füge  ich  hier  noch  bei:  voctor  vectis,  fustor 
v/m  'ischließen  aus  fusterna  cf.  lanterna  neben  Aaun-nip,  nassi- 


1)  [Vgl.  hierzu  IK.  18,  438.  —  K.  B.] 

'_'  (i-nitiv  Plural  gewöhnlich  mcnai-inn  nach  (.n-ur^es  Wl'.,  die 
Nebenformen  nOfMUm  und  mensus  lassen  auf  eine  Parallelfnrm  auf  us 
jüt.  üs  schließen;  vgl.  sensus  neben  sensim. 

3)  Vgl.  sobri-nus  aus  aosri-nus  von  suesor  (soror). 
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tcrna  nobcn  nastor)  neben  fustis  (—  der  Niederstreckor,  vgL 
über  diese  häufige  Bedeutung  von  fu-ndo  Georges),  actor  axis 
(cf.  vexare  neben  vector).  Nach  vüktujp  vv£,  noctur-nus  nox  (gen. 
pl.  nocti-uni|  zu  schließen,  ist  dor  Dämon  dor  Nacht  (=*  necator?) 
passend  durch  das  Suffix  der  n.  agentis  bezeichnet,  die  Nacht 
selbst  aber  als  Abstraktum  aufgefaßt  worden.  Auch  der  Eigen- 
name (H)ostorius  dürfte  mit  hostis  hierher  zu  ziehen  sein.  Somit 
bietet  bei  dieser  Auffassung  die  Erklärung  der  Adjektivformen 
weniger  Schwierigkeiten;  das  spätere  Adjektiv  trimensis  paßt 
gut  zu  dem  späterem  inensls,  während  die  früheren  Adjektiva 
menstruus,  -me(n)stris  bezvr.  -mefmjbris1)  sich  passend  an  das 
ältere  me(n)stor  bezw.  mo(n)sor  angliedern. 

München.  -Aug-  Zimmermann. 


Griechische  Miszellen. 

1.  IF.  18,  42C  habe  ich  die  Ansicht  abgewehrt,  daß  die 
bondr.  Formen  urjenup  -xujpa  -nupec  -Tuipe  eine  Abart  der 
Flexion  der  Nomina  agentis  wie  büVrujp  -ropoc  usw.  darstellten. 
Nur  um  zu  zeigen,  daß  jene  landläufige  Auffassung  nicht  die 
einzig  mögliche  sei,  habe  ich  dabei  auf  zwei  Entstehungsruög- 
iieukeiten  hingewiesen,  die  das  Wort  von  der  Nominalklasse 
öüjTwp  trennen.  Wenn  ich  diesen  jetzt  eine  dritte  anreihe,  an 
die  ich  damals  noch  nicht  gedacht  hatte,  so  geschieht  es  in 
der  Überzeugung,  daß  diese  dritte  mehr  für  sieh  hat  als  jene 
beiden  und  am  ehesten  den  wahren  Sachverhalt  darstellt 

uncruup  kann  ursprünglich  ein  Neutrum  mit  der  Bedeutung 
"Ersinnung,  Beschluß,  Rat*  gewesen  sein,  eine  Bildung  wie  hom. 
liicuujp  'Ziel',  d&biup  "Verlangen,  Wunsch3,  £Xu>p  "Raub',  Tteaiup 
"Ungetüm',  Sophron  (Herodian  1,  391,  8.  2,  938,  4)  vtkuip,  ion. 
atl.  vuKTiup  Adv.  'nachts'  *)  und  übujp  "Wasser*.  Da  diese  Neutra 
engstens  mit  denen  auf  -ap,  lat,  -wr,  -er  zusammenhängen,  läßt 
sich   MncTUip    bezüglich   seines  t  mit  lat  i-Ur    vergleichen,    So 


1)  Sollte  durch  -me{n)slri8-me(m)bns  nicht  auch  auf  Wörter  wie 
felatria  fcllcbris  usw.  Licht  fallen. 

2)  vüKTwp  war  nicht  Lok.,  sondern  Akk.  in  derselben  Weise  wie 
ai.  Ahar-ahttr  'lagtüghch',  va*ar  in  va*ar-hdn-  'in  der  Morgenfrühe  schla- 
gend', ndkta-m  'nachte*  u.  a.  S.  Delbrück  Grundr.  3,  697  ff. 


Griechisch»  Miszollen. 
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wie  nan  vielfach  sonst  Nomina  actionis  zur  Bezeichnung  einer 
Person  geworden  sind,  die  die  betreffende  Tätigkeit  ausübt, 
z.  B.  nhd.  rat  —  ratgeber^  aufwartung  =-  auftcartende  per&ov,  und 
wie  dies  bei  Neutra  oft  Übergang  in  maskuliniHcho  Flexion  ver- 
anlaßt hat,  z.  B.  griech.  öcurpöc  'Zuteiler,  Vorleger'  auf  Grand 
von  oaiTpöv  'Zuteilung',  iaipöc  'Arzf  (neben  inrrjp)  auf  Grund 
von  'iOTpöv  'ärztliches  Tun,  Arzthandwerk',  ai.  vfträ-$  'Bedränger, 
Feind'  auf  Grund  von  vflrd-m  =  av.  t9r*£rr»-m  'Bedrängung*,  das 
auch  schon  als  Neutrum  (besonders  im  Pias,  rftrd)  'Bedränger, 
Feind*  bedeutet,  wurde  ur^cTiup  in  dem  Sinne  'Brennender,  Be- 
schließender, Veranlassender,  Herrscher*  gebraucht  (z.  B.  H  366 
TTpiauoc,  6€Ö<piv  uncTiup  didKavioc,  0  22  Zn>,  unarov  uncTiupa) 
und  nahm  außerhalb  des  Nom.  Sg.  maskulinische  Endungon  an. 
Daß  das  Wort  als  Mask.  gerade  diese  Floxion,  -nupa  usw.,  zeigt, 
erklärt  sich  daraus,  daß  es  als  Neutrum,  ebenso  wie  Tfrcuuip 
usw.  (ausgenommen  üöujp),  auf  den  Gebrauch  als  Nom.-Abk.  Sg. 
beschrankt  gewesen,  eine  andere  Ablautstufe  als  -u>p  also  nicht 
vorhanden  war.  Ein  Analogon  zum  Mask.  urjcruip  dürfte,  wenn 
diese  Deutung  des  Wortes  die  richtige  ist,  das  Mask.  k£Auj|> 
'Sohn.  Nachkomme'  sein:  denn  zu  ahd.  helid  'Mann,  junger 
Mann,  Kampfer,  Held*,  aksl.  clo-vila  urslar.  *cüo-vih>  'Mensch' 
griärig  (Solmseu  KZ.  34,  548 f.,  Verf.  IF.  12,  26),  wird  es  ur- 
sprünglich ebenfalls  ein  .Neutrum  wie  neXuip  usw.  gewesen  sein. 

'1.  Neben  cuTta*  tä  Tip  otuTiü  £tci  fcwibueva  (Hesych),  üerric* 
ö  auTOCTiic  (dors.)  und  hom.  oitTcac  (B  766),  die  Solmsen  Unt.  zur 
gnech.  Laut-  u.  Versl.  1)6  f.  bespricht  und  erklärt,  erscheint  bei 
Hesych  auern,*  töv  auToc-rt).  Diese  Form  setzt  man  identisch 
mit  dciia,  indem  man  sie  für  üolisch  hält  (Meister  Or.  D.  1, 110, 
Bkff  Satt  gel.  Anz.  1905,  S.  863).  Aber  gotisch  müßte  sie  uü^Tnv 
lauten.  Sie  ist  vielmehr  mit  üOTo[F]€Tn,c  zu  identifizieren,  woraus 
sie  durch  dieselbe  haplologische  Kürzung  entsprungen  ist,  die 
dor.  aücauxoö  aus  auTocauroü  und  ÄTroAAuicpävnc  aus  'AttoXXujvo- 
^puvue  u.  a.  aufweisen  {Verf.  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Witt  1901, 
S,  31  ff«  Sonuner  Griech.  Lautst  15). 

3.  mvuTÖc  'vorstandig*,  mvurn,  'Verstand*,  mvüccw  ttivöckuj 
"mache  verständig,  witzige*,  Tnvuutvnv  cuvern.v  (Hesych)  sind  mit 
wtnvüuai  nicht  zu  vermitteln;  daß  mvu-  aus  *tt6vu-  entstanden 
sei  (Schulze  (Juaest  ep.  323),  ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen. 
Meine  Hypothese,  daß  ♦nfi-vu-  zugrunde  liege,  dessen  erster 
Teil  zu  vn-Tru-Tioc  gebore  (Griech.  Gramm.8  293),  ist  zwar  eine 
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an  sich  mögliche  Konstruktion,  aber  ich  gebe  sie  preis  zugunsten 
einer  einfacheren  Deutung.  Ich  sehe  nämlich  jetzt  in  mvuröc 
ein  Kompositum  von  m-  —  Im  (vgl.  mtl\u  ai.  pfdät/ati  u.  a^ 
s.  neuerdings  Sommer  Griech.  Lautet  71.  75)  und  einem  *vut6c 
das  zu  vö[F]oc  gehört.  Vgl.  £mvo4u>.  tti-vutöc  war  also  genau 
'besonnen1.  Neben  ooictac  ftt  jioi  ouk  dmvucctiv  "nicht  unbe- 
sorinen,  nicht  unverständig  zu  sein*  e  342.  I  258  erscheint  0  10 
ktip  dmvüccujv  auf  den  ohnmächtig  aus  der  Schlacht  getragenen 
Rektor  bezogen:  'nicht  bei  Verstand,  ohne  Denkvermögen,  ohne 
Besinnung  seiend*. 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Zur  Flexion  den  gotischen  Adjektivs. 

In  dem  schönen  Nekrolog,  den  Löwe  dem  allzufrüh  der 
Wissenschaft  entrissenen  Richard  Bethge  gewidmet  hat,  heißt  es: 
"Aus  der  Formenlehre  erscheint  unter  anderm  die  scharfsinnige 
Erklärung  des  Überganges  der  adjektivischen  u-Stämme  in  die 
jo-Deklination  bemerkenswert  Bethge  geht  hier  vom  Femininum 
auf  idg.  -je  -i  z.  B.  in  ai.  tanvi,  griech.  8r|\e(F)-ia  aus,  das  dann  durch 
-$d  ersetzt  wurde,  vor  dem  u  lautgesetzlich  ausfiel;  das  -ja  des 
Femininums  erzeugte  dann  im  Maskulinum  und  Neutrum  ein  -io, 
also  z.  B.  Akk.  PI.  Mask.  got  hardjans  für  *harduna  nach  Fem. 
hardjös  aus  *hard(w}jö2"  (225.  36,  117). 

Hierzu  bemerkt  Behaghel:  "Löwe  rühmt  oben  S.  117  die 
'scharfsinnige  Erklärung*,  die  R.  Bethge  für  den  Übergang  der 
adjektivischen  w-Stamme  in  die  jo-Deklination  gegeben  habe.  Ich 
freut;  mich  dieses  Luhes,  denn  geraume  Zeit  vor  Bethge  habe 
ich  selber  diese  Erklärung  gegeben,  Litbl.  f.  germ.  EL  rom.  Philol. 
1886,  Sp.  486,  die  dann  auch  in  der  zweiten  Auflage  von  Pauls 
Grundriß  Aufnahme  gefunden  hat:  1,  513"  (ZZ.  36,  236). 

In  Wirklichkeit  ist  die  ausgezeichnete  Erklärung  wesentlich 
älter  und  stammt  weder  von  Bothge  noch  von  Behaghel,  sondern 
von  keinem  Geringern  als  Johannes  Schmidt  her.  In  Mahlows 
heute  leider  allzuwenig  gekannter  Untersuchung  über  die  Langen 
Vokale  (Berlin  1879)  steht  S.  30  zu  lesen:  "Bei  den  Adjektiven 
auf  -u  ist  der  ^a-Stamm  nicht  ohne  weiters  für  den  «-Stamm 
eingetreten;  er  ist,  wie  Job.  Schmidt  annimmt,  aus  dem  Femi- 
ninum eingedrungen,  das  durch  das  Suffix  ia  gebildet  wurde. 
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Augenscheinlich  ist  er  mit  dem  lat  »-Stamme  in  suavis  gravis  zu 
vergleichen,  und  da  es  im  Lateinischen  w/atns,  nicht  *suadis  heißt, 
ao  muß  germ.  *$vdij(t-  aus  *svdtvja-  entstanden  sein,  mit  Verlust 
des  v  vor  j.  Das  v  blieb  auch  hier  als  u  erhalten,  wenn  ein 
kurzer  Vokal  vorherging;  daher  mavi  maujos,  Fem.  zu  magus". 

•).  Schmidt  selbst  ist  auf  seine  Erklärung  mehrfach  zurück- 
gekommen; am  ausführlichsten  in  KZ.  26,  871t  (1883).  Ich 
bebe  aus  dieser  Erörterung  nur  die  folgenden  Satze  heraus; 
"Aus  den  beiden  alten  Femininbildungcn  hardus  und  *hardi  ist 
dio  historisch  überlioforto  Fomininflcxion  in  der  Weise  ent- 
standen, daß  der  Nom.  *hardi  im  Gotischen  durch  hardm  ver- 
drängt ward,  alle  übrigen  Kasus  aber  nur  von  *hardi  gebildet 
wurden:  hardja  =  lit  karc2g,  ßaursja  =  skr.  tf§r4m,  kaurja 
=  gurvim.  Dementsprechend  wurden  dann  auch  alle  Kasus  des 
Maskulinum  und  Neutrum  außer  dem  Nom.  hardus  hardu  vom 
Stamme  *?tardja-  gebildet,  der  in  allen  außergotischen  Sprachen 
in  alle  Kasus  aller  Geschlechter  gedrungen  ist  Der  selbe  Prozeß 
hat  sich  bei  dem  Part.  Pcrf.  Akt  vollzogen,  wie  das  männliche 
Geschlecht  von  berusjös ...  lehrt,  der  selbe  auch  bei  den  Part.  Präs. 
Akt  im  Westgermanischen,  was  hior  nicht  weiter  ausgeführt 
werden  kann". 

Zum  letztenmal,  soviel  ich  sehe,  hat  J.  Schmidt  1889  in 
den  PluralbUdungen  der  Neutra  S.  72  f.  die  Frage  im  Zusammen- 
hang behandelt;  er  verweist  dort  ausdrücklich  auf  die  eben  zum 
Teil  zitierte  Stelle  im  20.  Bande  von  Kuhns  Zeitschrift 

Vielleicht  darf  ich  hinzufügen,  daß  Schmidts  Erklärung 
schon   um  die   Mitte    der  achtziger  Jahre,   also   etwa  C  Jahre 

Snach  ihrer  ersten  Veröffentlichung  durch  Mahlow,  den  Schülern 
Zamckes  geläufig  war  und  ihnen  damals  schon  als  endgültige 
IDg  des  Rätsels  gegolten  hat. 
Münster  i.  W.  Wilhelm  Streitberg. 


Der  Genus  der  Deininutivbildungen. 


Während  Schwabe  De  demin.  p.  5-1  behauptet,  das  Genus 
dos  substantivischen  Deminutivums  sei  von  Haus  aus  immer 
das  des  Grundworts  gewesen,  nimmt  Osthoff  in  v.  Patrubänys 
Spr.  Abb.  2.  98  ff.  umgekehrt  an,  ursprünglich  seien  alle  Derai- 
ti ii i iva  Neutra  gewesen.    Keines  von  beidem  ist  richtig.    Neutra 
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waren  nur  diejenigen  substantivischen  Deminutiva,  die  mit  einem 
adjektivischen  Formans  gebildet  und  substantivierte  Adjektiva 
waren.  Das  sind  die  mit  -(»lio-,  wie  griech.  dvÖpüjTnov,  dvbpiov, 
aisl.  fyl  'Füllen',  preuß.  maldian  "Füllen*,  die  mit  -ino-  (-eino- 
-oino-).  wie  got  gaUein  "Böcklein',  Italien,  casino  =  volkslat  *can- 
huw,  die  slav.  mit  -uko-  wie  poln.  drzetctko  'elender  Baum*  u.  a. 
Dagegen  stimmte  von  Hans  aus  das  Genus  der  mit  -lo-  und  -fro- 
•go-  -gho-  gebildeten  Deminutiva  zum  Genus  des  GrundnomensM, 
weil  diese  Formantien  gegen  den  unterschied  von  Substantiv  und 
Adjektiv  indifferent  waren,  z.  B.  ai  Vfjalä-s :  vf$an-,  a&vaka-s :  ä£r>i-sr 
lat  lttni.it lux  :  Hortus,  homunculiis  :  homo,  got.  nuigula  M.  :  magus* 
aisl.  ymlingr  :  ormrt  aksl.  symkb  :  sym>,  griech.  dpKTuXoc  :  dpKroc 
(Jüjuoi  :  ßiunöc.  ^dcpivS  (lesb.)  :  yn<poc,  öpTCtXixoc  :  öpraKic    Der 

4  ist  dadurch  geliefert,  daU  die  zwoito  Klasse  von  Fur- 
raantien  und  nur  dieso  auch  zur  Deminuierung  von  Adjektiva 
diente,  z.  B.  ai.  bahutd-s  griech.  uaxuXöc  lat.  limtdus,  ai.  tdnuka-a 
aksl.  tbtnkb,  armen,  anetde  anjuk  aksl.  asrjfo,  ai.  sanakäs  lat.  tenex 
(urspriingl.  Adj.),  lat  nigrietdus,  as.  lultic  ahd.oÜi'A,griech.  mjppixoc. 

Viele  einzelsprachliche  Erscheinungen  sind  hiernach  anders 
aufzufassen  als  es  bisher  geschehen  ist.  Nur  dreierlei  sei  liit-r 
erwähnt.  1.  Arm.  unfai  "Ohr'  kann  altes  N.  auf  -ko-m  gewesen 
sein,  vgl.  das  N.  got.  auaö  griech.  ouc  usw.,  aber  auch  an- 
geschlossen sein  an  die  Körpertoilbenennungen  mit  n-  Formans 
wie  aknj  und  nur  die  lotztoro  Auffassung,  Übertritt  in  die  n- 
Deklination,  erscheint  jetzt  glaubhaft  für  mnkn  und  armukn,  die 
Osthoff  a,  a.  0.  für  alte  Neutra  auf  -ko-m  erklärt  2.  Die  lit 
Deminutiva  auf  -dis,  -tlis,  -yth,  -utis,  -ttzis  (Stamm  -elia-  usw.) 
waren  ursprünglich  Neutra  auf  *-elio-m  usw.,  vgL  preuß.  %oo- 
sisttan  "Zicklein*  usw.  (vgl.  lit.  vaiki&ztls)  wie  maldian.  Dagegen 
war  z.  B.  parszäkas:  pafszas  "Ferkel"  ein  Verhältnis  wie  aksl. 
xymkb  :  syn*.  3.  Als  Abstammungsbezeichnungen  (Fafronymika) 
mußten  auch  die  Deminutivbildungen  der  erston  Klasse,  wenn 
sie  von  Personen  gebraucht  wurden,  91,  oder  F.  sein,  daher  z.  B. 
griech.  'AopncTivn  und  hiernach  z.  H.  0€AmaKivr|. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


1)  Daß  das  Deminutivum  zuweilen  F.  ist,  das  Grundnuuieu  aber 
M.  und  umgekehrt  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Es  sind  das  emzol- 
spracliliche  sekundäre  Erscheinungen. 
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20.    Tö  t«P  T^poc  ccti  TcpoVTUJV. 

Indem  icli  das  Wort  f£pac  aufs  Korn  fasse,  will  ich  zu 
zeigen  versuchen,  dnO  ihm  seiner  mutmaßlichen  Herkunft  und 
ursprünglichen  Bedeutung  nach  der  Platz  unmittelbar  neben 
Tepiuv  "Greis'  und  Tiipac  "Alter,  Greisenalter*,  den  ihm  nament- 
lich die  ältere  Etymologie  mit  Vorliebe  zugewiesen,  die  neuere 
aber  meistens  vorenthalten  oder  abgesprochen  hat,  allerdings  von 
Rechts  wegen  gebührt. 

Die  heute  in  der  Sprachwissenschaft  übliche  etymologisch© 
Beurteilung  des  griech.  yepae  ST.  'Ehrengabe*  ist  die,  daß  man 
es  zu  der  Gruppe  dreier  awestischer  Wörter,  die  Justj  Handb. 
d.  Zendspr.  102a  als  gar-  N.  'Ehrwürdigkeit*,  gara-  M.  'Ehrfurchts- 
hezeigung*  und  garawh-  N".  'Ehrerbietung1  aufführt,  stellen  zu 
mitten  glaubt  Dies  tun  Fick  Vergleich.  Wörtern.  1*.  34.  198. 
402  und  Poü  Wurzel -Wörterb,  2,  1,  228,  nach  ihrem  Vor- 
gange ferner  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.s  176.  475,  Leo 
Meyer  Vergleich.  Gramm.  I8,  57.  686,  Prellwitz  Etym.  Wörterb. 
d.  griech.  Spr.*  92.  lost..  Krotschmer  KZ.  31, 398 f.,  Stokea  Picks 
Vergleich.  Wörterb.  2*,  111  f.  und  Uhlonbeck  Kurzgof.  Etym. 
Wörterb.  d.  altind.  Spr.  81b.  Die  meisten  dieser  Gelehrten  ziehen 
dann.  ebenfalls  im  Anschluß  an  Fick  und  Pott,  noch  weiteres 
zum  Vergleich  heran,  minilich  die  Sippe  von  g-iiw.  aibi  gmnle 
'sie  preisen'  und  ui  gfnäti  'ruft  an,  kündigt  an,  belobt,  preist', 
yum-'ßnite  'gelobt,  versprich  l',  gtr  F.  'Anrufung,  Spruch,  Preis, 
Lob*,  yiirtäh  'gebilligt,  willkommen,  angenehm',  gürtik  F.  'Beifall, 
Lob*,  lit  (jiriu.  <j)rtl  'loben,  rühmen',  lat.  grätig  gratis  und  air. 
gmriu  'magis  pius',  gairc  goire  F.  'Frömmigkeit',  mir.  grdd  N. 
liebe*;  nur  diese  letzteren  Wörter,  oder  einzelne  unter  ihnen, 
bringen,  mit  Beiseitolassung  jener  drei  zondischen  Nomina  gar-, 
gara-,  garavh-,  mit  repac  Pott  Etym.  Forsch.  2\  590,  Neisser 
BB.  18,  298  t,  Bezzenberger  ebend.  16,  251,  Bechtel  D.  Haupt- 
probl  d.indogerm.  Luti.205.209.  813,  Stokes  BB.  19.  85—  Trana- 
actions  of  the  philol.  soc.  London  1894  8.  76,  Brugmnnn  Grund- 
riß 1 ',  571  und  Jos.  Mansioii  Les  gutt  grecques  Gand-Paria 
1904  3.  178  in  Verbindung. 
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Nun  ist  aber  die  Verknüpfung  des  yipac  mit  dem  aw. 
ganiah-  'Ehrerbietung*  und  mit  g.-aw.  aibi  ginnte  'sie  preisen*, 
ai.  gftßdit.  gfr>  Iit.  girik  auch  schon  beanstandet  worden,  in- 
dem man  an  der  mangelhaften  begrifflichen  Übereinstimmung 
sich  stieß.  Solche  Bedonken  äußerte  Job.  Schmidt  KZ.  25,  81  f. 
D.  Pluralbild.  d.  indogerm.  Neutra  340,  nachdem  er  früher, 
D,  Verwandtschaftsverhältnisse  d.  indogenn.  Spr.  59,  die  Identi- 
fizierung des  griechischen  Wortes  und  des  aw.  gar<wh-  ein- 
fach angenommen  hatte.  Ähnlieh  sagt  Leo  Meyer  Handb.  d. 
griech.  Etyra.  3,  41  über  die  von  Fick  vorgeschlagene  Zusammen- 
stellung des  T^pac  mit  Iit.  glrti  und  ai.  gpruiti,  sie  setze  eine 
Bedeutungsentwicklung,  'preisen'  zu  Mm  eh  i  iahen  auszeichnen', 
voraus,  die  keineswegs  für  selbstverständlich  gehen  könne.  Und 
besonders  bemerkenswert  ist  das  Verhalten  Kretschmers  a.a.O. 
in  dieser  Frage:  ihm  scheint,  daß  repac  samt  seinem  Zubehör 
Tepcc-pö-c  'ehrwürdig'  und  fepmpw  *jcu  ehre'  allerdings  "von  aw. 
garö  'Ehrerbietung'  nicht  wohl  zu  trennen"  sei,  dagegen  mit  ai. 
jaritär-  'Anrufer,  Säuger'  und  g/tr  'Loblied',  gfnäti,  gürtih,  Iit.  giriii, 
sowie  auch  mit  ai.  gürtäh  und  lat.  grätm  sei  "obige  Wortreihe 
begrifflich  kaum  zu  verbinden". 

Das  aw.  gar/nah-  'Ehrerbietung'  glaubten  Schmidt  KZ. 
25,  81  f.  und  Eretsohmer  a.  a.  0.  als  das  Abstrakt  um  zu  gouru- 
"schwer',  ai.  gurti-h,  griech.  ßupu-c,  got.  kaururs,,  lat.  gravis  und 
somit  als  die  genaue  Entsprechung  des  griech.  ßdpoc  N.  be- 
trachten zu  dürfen;  die  Bedeutungsentwicklung  sei  wie  in  ai. 
gio-ü-h  'schwer,  wichtig,  ehrwürdig',  garitndn-  'Schwere,  Wichtig- 
keit, Würde,  ohrenvolle  Stellung"  und  wie  bei  got  sirers  "geehrt': 
ahd.  8w4r  'schwer'  zu  beurteilen.  Kretschmer  aber  erstreckte 
diese  Anschauungsweise  auch  auf  das  griech.  yepae,  was  dann 
offenbar  wegen  der  Verschiedenheit  der  anlautenden  Gutturale 
von  i>p«£  und  ßdpoc,  ßupüc  mit  dem  Makel  der  Lautgesetz- 
Widrigkeit  behaftet  ist. 

Die  ganze  Frage  gewinnt  ein  verändertes  Ansehen  dadurch, 
daß  es  mit  der  Dreiheit  der  awestischen  Nomina  gar-  N„  gara- 
M.  und  garaeh-  N.  und  den  ihnen  von  Justi  zugewiesenen  Be- 
deutungen 'Ehrwürdigkeit',  'Ehrfurchtsbezeigung'  und  'Ehrerbie- 
tung* überhaupt  nichts  ist.  Das  neue  Bartholomaesche  Altiran. 
Wörtern.  51 2  f.  514  kennt  anstatt  dieser  veralteten  Ansätze  nur 
die  zwei  Nomina  g-  und  j.-aw.  gar-  F.  "Lob,  Preis,  Loblied'  =  ai. 
gir-  F.  und  g.-aw.  garaJi-  N.  'Lob-,   Preislied',   jenes  vertreten 
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durch  den  Gen.  Sing,  garö  in  g.-aw.  garö  rf#wdna-,  j.-a\v.  garö 
nmäna-  "Haus  des  Lobs*,  "als  Bezeichnung  für  den  Aufenthalt 
Mazdähe  und  der  Seligen,  sva.  Paradies",  das  Noutrum  garah- 
durcb  garöfni  Instr.  Plur.  Y.  .'U,  2.  Also  sind  denn  diese  gar- 
F.  lind  garah-  N.  zweifellos  Wurzelverwandte  von  g.-aw.  aÄi 
g»r»nte  und  ai.  gpuiti,  gir,  gürtih.  lit.  (jfViiV,  und  folglich  ist 
ihre  Beziehung  zu  yepac  aus  demselben  semasiologischen  Grunde 
unhaltbar,  den  .loh.  Schmidt.  Kulschmer  und  Leo  Meyer  gegen 
die  Yerknüpfbarkeit  von  ai.  gfttitii>  gir  und  lit.  girih  mit  dem 
griechischen  Worte  mit  vollem  Recht  ins  Feld  führten. 

Es  ist  mm  schon,  wie  es  ja  auch  durch  den  lautlichen 
Anklang  nahe  gelegt  war,  f£pac  mit  ffjpac  unü"  repwv  in  Ver- 
bindung gebracht  worden.    Von  sprachwissenschaftlicher  Seite 

>eht  dies  bei  Froehde  BB.  9,  112,  Johansson  ebend.  18,  33 

Hirt  D.  indog.  Ablaut  79;  jedoch  sagt  keiner  dieser  drei 
lehrten  ein  Wort  darüber,  wie  er  sich  die  Vermittlung  der 
Bedeutnngen  denke,  und  da  sie  repac  in  dem  Zusammenhange, 
in  irelobem  sie  es  bringen,  ohne  jede  Redeutungsangabe  anführen, 
so  ist  nicht  ganz  klar,  ob  sie  überhaupt  unser  ytpac  'Ehren- 
gabe' meinen  und  nicht  vielmehr  ein  hypothetisches,  aus  xepatöc 
erschlossenes  *Ttpac  'Alter',  wie  es  wenigstens  bei  Froehde  denen 
Bemerkung  ''ftpac  (in  xepaiöc  aus  *rcpacjöc)"  bestimmter  mut- 
maßen läßt. 

Daß  y*P<*c  mit  T4pu>v,  THpac  und  ftpaiöc  etymologisch  zu- 
sammengehöre, war  aber  auch  schon  die  Lehre  der  alten  Gram- 
matiker und  Glossographen,   und  sie  kamen  hauptsächlich  des- 

i  7M  dieser  Verknüpfung,  weil  ihnen  der  homerische  Oe- 
braoeh  von  lipon/,  namentlich  in  der  Pluralform  rtpovrec  als 
Bezeichnung  des  auch  jüngere  Männer  zu  Mitgliedern  habenden 
Beirats  der  Könige,  den  Nebensinn  des  Ehrenvollen,  der  ange- 
91  heneB  Stellung  zu  haben  schien.  Sie  erklärten  darum  mit 
Vodiebe  Y*povTec  durch  Cvtuioi,  vereinzelt  auch  wolü  durch 
QpicTtic:  letzteres  demgemäß,  wie  in  der  Diaestelle  B  404  Ttporrac 
öpicrnac  TTavaxcutüv  diese  beiden  Wörter  parallel  stehen,  wie 
dieselben  ferner  I  421  f.  so  als  Wechselbegriffe,  hier  denn  auch 
mit  Tlpac  zusammen  auftretend,  erscheinen,  in  dpicni€cctv  'Axaioiv 
ÖTTtAinv  dnöcpacöt,  tö  t<*P  "ftpac  icr\  -ftp6vriuv. 

Tonangebend  für  diese  Auffassung  war  schon  Aristarch 
nach  dem  Schol.  Von,  A  zu  B  21  YfpövTujv  tiüv  ^vtiuujv,  £v  ofe 
Kai  Aiounbnc  Kai  AfavTec,  d.  i.  auch  jüngere  Helden,   die  nicht 

15* 
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Xpöviu  oder  koO'  nXiKiav  auf  die  Bezeichnung  T^povrcc  Anspruch 
haben  (vgl.  Lehrs  De  Aristarehi  stnd.  Homer."  115).  Deutlicher 
setzt  dann  *r€pwv  und  ?*pac  in  Beziehung  zu  einander  die  Notiz 
bei  Apollon.  Sopb.  Lex.  p.  54. 14  Bekk.  y^pwv  im  u€v  roö  fcvriuou... 
Y^pac  fdp  f]  nui^,  die  auch  in  Hesychs  Lexikon  s.  v.  jlouiv 
übergegangen  ist  Es  gehurt  ferner  die  Hesychglosse  Tepovreo 
Ivnuoi  hierher,  sowie  Etym.  IL  p.  22*),  ;S2  Oaisf.  (Y^piuv. . .)  TTapd 
tö  repac,  8  cnuaivei  ttjv  tuujv,  vgl.  auch  id.  230,  46  s.  v.  -plpaiöc 
und  Etym.  (lud.  p.  123,  35.  125,  23.  25  Sturz  s.  w.  repwv, 
•plpaiöc  *u*d  Tnpac.  So  gibt  endlich  auf  alter  Überlieferung 
fußend  Eustath.  p.  32,  11  für  repatöc  die  Erklärung  äirö  toö 
Yipac  xepapoi  fäp  xai  riuiot  ol  ylpovrcc,  und  derselbe  erläutert 
p.  167,  14  sqq.  zu.  B  21  in  dem  gleichen  Sinne,  daß  Y^povrec 
bei  Homer  oi  Kvnpoi  heißen,  ausführlicher  das  Verhältnis  zu 
dem  inhaltlich  nahestehenden  Begriffe  dpicnjec,  kürzer  auch 
p.  246,  8  zu  B  404.  Die  Wendung  tö  Top  tepac  icri  Tepövnuv 
hat  Homer  zweimal,  außer  an  der  bereits  angeführten  Iliaä- 
stelle  I  422  auch  noch  A  323;  "die  den  Vorzug  des  Alters  be- 
zeichnende Formel"  hat  man  es  passend  genannt  (Jungclaussen 
Über  das  Greisenalter  bei  Homer  Gymnasialprogr.  Flensburg  1S70 
S.  14),  Und  daß  darin  nicht  nur  die  rhetorische  Figur  einer 
Ttaprixncic,  die  Verbindung  ähnlich  kliugender,  aber  nicht  not- 
wendig wurzelverwandter  Worte,  vorliege,  sondern  zugleich  das 
cxfl.ua  £tuuoXotiköv  anzuerkennen  sei,  spricht  deutlich  Kustath. 
p.  477,  41  zu  A  324  aus:  'Attiköv  bt  tö  aixMÜc  afxuäccouav, 
ibc  rö  baivu  öairu,  Kai  iopw6'  öv  Ibpuica'  icai  ärrAÜJC  n  wuptaxoü 
cuuirapaKtiuevri  9kic  raiv  friuaTuuv  Kai  Tiiv  £k€IÖ€V  rewiuuiviuv 
övöuaTiuv.  icujc  bi  Kai  Trapnxnac  touto  deri,  Kaöä  Kai  rö  "tö 
f dp  y^P<k  icTi  -fepövTujv".  aüTÖ  bi  Kai  eic  druuoXoYiac  ttittt6i  cx»i"a* 
napä  tö  t*P°<c  Yäp  oi  y«P<>vt€C. 

Man  vergleiche  zu  diesen  Zeugnissen  aus  dem  Alterrum 
über  das  verwandtschaftliche  Verhältnis  von  jipac  und  T€puiv, 
Tflpac  noch  C.  G.  Heyne  Homeri  carmina  4,  270.  606.  620, 
Dindorf  Steph.  Thes.  2,  "»40  s.  v.  T^pwv,  Ameis-Hentze10  zu  ß  14 
"ripovTec  wobei  der  Begriff  des  physischen  Alters  zurücktritt, 
sind  die  Volksältesten  (önuortpovTec)  d.  i.  die  dem  Köuige  als 
Berater  zur  Seite  stehenden  Häupter  der  edelsten  Familien" 
(vgl.  auch  Ameis-Hcntzc  Anhang  zu  Homers  Odyssee4  zu  ß  14), 
Faesi*  zu  B  21  "t^povTtc,  oi  £vtiuoi,  die  Edlen,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Alter"  und  Faesi-Hinrichs8  zu  ß  14.  Ausführlicher  ver- 
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breiten  sich  Ni  fesch  Erklärende  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee 
1.  N  ff.  (zu  ß  14),  Schoemann-Lipaius  Griech.  Altertümer  1«.  84  f. 
und  Jungclaussen  a.  a.  0.  Über  die  homerischen  *r*povrec  als 
Bezeichnung  der  beratenden  Edlen  in  der  ßouXn,  des  Königs,  bei 
der  Rechtspflege  wie  in  der  Versammlung  der  Volksgemeinde, 
der  dropd.  "Die  Häupter  der  edlen  Häuser",  sagt  Sohoemann, 
"bilden  des  Königs  Rat,  seine  ßouXti,  und  heißen  deswegen 
ßouAn<pöpoi  oder  ßouXeurai.  Auch  repovTcc  werden  sie  genannt, 
welcher  Name  keineswegs  nur  die  Bejahrten,  sondern  allgemein 
auch  die  Geehrten  und  Angesohonen  bedeutet";  und  ahnlich 
bemerkt  Jungclaussen,  daß  "bei  diesem  offiziellen  Namen  keines- 
wegs ausschlielUieh  oder  auch  nur  vorzugsweise  an  das  höhere 
Alter,  sunilern  zunächst  an  die  Häupter  der  edelsten  Familien 
zu  denken  iM".  Von  Nit/.seli  a.  a.  0.  tif)  wird  auch  Es  Anknüpfung 
u  die  Odyaseeetfilk  n  14N — 150  auf  "die  Geronten  der  Phäaken" 

l  genommen,  "welche  vom  Volke  ein  f^pac  haben,  d.  h.  ein 
üuevoc,  dergleichen  nicht  bloß  die  Oberkönige  besaßen,  sondorn 
auch  andere  durch  besondere  Verdienste  erwarben". 

Den  Niederschlag  der  Anschauungsweise  der  alten  Er- 
klärer, die  fepae  und  *ftpiuv,  yipac  in  etymologischen  Zusammen- 
hang bringen,  finden  wir  auch  bei  neuem  Lexikographen  vor. 
So  bemerkt  Passow  Handwörterb.  1°,  549a  über  vepmöc:  "Hom.. 
der  die  Form  "Plpaiöc  nicht  hat,  gebraucht  es  überall  von  Mensrlicn 
und  mit  «lein  Ausdruck  der  Verehrung,  durch  Alter  ehr- 
uunliu,  bes.  ö  -rtpaiöc,  der  Alte,  den  zugleich  seine  Würde 
and  sein  Amt  (vepac)  ehrwürdig  machen,  ebenso  Ttpatai,  vor- 
nehme Matronen,  II.".  Und  noch  bestimmter  kommt  bei 
Matthiae  Lex.  Eurip.  I,  643  8.  v.  ftpwv  und  bei  Pape-Songcbusch 
Handwörterb.  I5,  484b.  485b.  4Ko'b.  490a  zum  Ausdruck,  wie 
man  sich  auf  diesem  Wege  das  Bedeutungsverhältnis  zu  denken 
habe.  Von  Matthiae  a.  a.  0.  wird  bemerkt:  "Rpcuv  ("rripac)  et 
f^pac  cognata  esse  in  proratu  est:  ambohus  enim  dignitatis 
et  honoris  notio  communis  .  .  .  Rpwv  igitur  dictus  propter 
honorem  (v^pac),  qui  senectuti  defertur".  Bei  Pape-Sengebusch 

'en  heißt  es  S.  486b  über  -f^pwv:  "verwandt  mit  v^pac, 
renapöe,  xepaioc,  eigentlich  =  der  Vornehme,  der  Geehrte; 
zunächst  Bezeichnung  der  Vorsteher  der  Gemeinde,  der  Anführer 

Volks;  da  diese  jedoch  in  der  Regel  nicht  jung  waren,  und 
ohnehin  das  Alter  besonders  goohrt  wurde,  bekam  das  Wort 
T*pu>v  die  Bedeutung  Greis.  Beide  Bedeutungen  bei  Hom.,  der 
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das  Wort  sehr  oft  hat;  in  vielen  Stollen  Bind  beide  Bedeutungen 
gar  nicht  von  einander  zu  sondern".  Und  ebendort  S.  490a  über 
•rf|pac:  "aus  r^pac  gedehnt;  fipac  'die  Ehrengabe'  und  räpac 
sind  ursprünglich  »»in  und  dasselbe  Wort,  vgl.  Y^pwv,  ftpac, 
Tepapoc,  xepaiöc  Als  das  Wort  T^pwv  neben  der  Bedeutung  "der 
Vornehme*  die  Bedeutung  "der  Greis'  angenommen  hatte,  setzte  sich 
für  dm  ziigehtiri£rn  Betriff  'Q  reisenalter'  die  gedehnte  Form  Tripac 
fest,  während  die  ältere  Form  repac  für  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  'Ehre'  blieb.  Ähnlich  verhält  sich  Ynpwöc  zu  ftpai6c". 

Es  heißt  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wenn  man 
darüber  so  kategorisch  abspricht,  wie  Heinr.  Schmidt  Synoymik 
d.  gricch.  ßpr,  2,  90:  "Die  Angabe  der  Wörterbücher,  daß  es 
|Ytpaiöc|  'den  durch  Alter  Ehrwürdigen'  bedeute,  gründet  sich 
auf  nichts".  Indes  gilt  in  betreff  des  von  Pape-Sengebusch 
Gelehrten,  daß  umgekehrt  wohl  ein  Schuh  daraus  werden  kann. 
Wenn  Ewischen  f^pac  una*  T^pwv,  T^pnc  Wurzel^ -int -inschaft 
besteht,  kann  diese  nur  so  gedacht  werden,  daß  von  der  Hasis 
der  Begriffe  'alt,  Greis'  und  'Alter,  Greisenalter'  auszugehen  ist. 
Daran  läßt  die  offenkundige  außergriechische  Verwandtschaft 
des  ftpwv,  rfipac,  nämlich  ai.  jdrant-  "gebrechlich,  alt  Greis', 
jürati  'macht  gebrechlich,  macht  altern,  liißt  alt  werden',  jaranä-h 
'hinfällig,  a\t\jards-  F.  und  jarä  F.  Mas  Altwerden,  Alter',  jarimd 
M.  'Alter,  Altersschwäche*,  jfryati  'wird  gebrechlich,  kommt  in 
Verfall,  wird  morsch,  altert",  jir^n-k  'gebrechlich,  abgelebt,  ab- 
genutzt, zerfallen,  morsch,  alt",  j.-aw.  murin  KL  'Greisenalter, 
Altersschwache',  zaururo  'altersschwach,  gebrechlich  *,»»■#<> 'alters- 
schwach', zairinö  'aufreibend,  erschlaffend',  a-zurgmo  'nicht  ab- 
nehmend', a-zara&ant-  Part.  Aor.  Act  'nicht  alternd*,  npers.  zar 
"Greift,  Greisin*,  osset  zärond  'alt',  armen,  cer  'alt,  Greis'  und 
aksl.  zriti  'reif  werden*.  s»-zon>  *reif1  keinen  Zweifel  bestehen; 
und  im  Griechischen  selbst  weist  auf  diesen  Ausgangspunkt  der 
Bedeutungsenrwjoklung  hin,  daß  an  einer  einzigen  Stelle  doch 
auch  schon  Homer  Ytpuiv  nicht  von  einer  Person,  sondern  von 
einer  Sache  im  Sinne  einfach  von  "alt,  abgenutzt'  gebraucht,  in 
X  1 B4  edicoe  eupü  f^pov,  ntiraXaTfi^vov  dZn,  daß  ferner  T^pT^P-iMo-c, 
die  Bezeichnung  überreifer  abfälliger  Früchte,  die  morphologisch 
dem  ai.  jarjar-a-h  'hinfällig,  gebrechlich,  zerfallen'  besonders 
nahe  steht,  von  nptuv  nicht  zu  trennen  Est 

Es  ist  wahr,  daß  die  alten  Erklärer  nicht  nur  für  gewöhn- 
lich Y*pwv  oder  tnpac  aus  repoe  herleiteten,  wie  das  Etym.  M. 
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226,  32  von  f^pwv,  das  Etym.  Gud.  125,  25  von  fi\f>ac  lehrt, 
daß  es  irapä  to  "ripac,  8  cnuaivci  t1\v  nunv,  oder  das  letztere 
123,  35  über  yipwv  sagt,  daß  es  irapä  tö  Ytpac,  iv"  §  Trapüjvuuov 
tö  övoua.  henannt  sei;  sondern  daß  dieselben  gelegentlich,  d.  L 
wenn  sie  ea  gerade  mit  der  Deutung  von  r^pat  zu  tun  hatten, 
■neb  den  Spiet!  umzudrehen  wußten  und  so  im  Etym.  M.  227,  14 
Ttpac.  n.  Tiuii  Tropd  tö  Yr]puc  ufboüc  fäp  dfooi  xat  nunc  oi  TtpovTtc, 
im  Etym.  Gud.  123,  50  =  Orion  p.  41,  22  Sturz  -rfpac  fj  Tiurj, 
napä  tö  tnpac  tö  Ttuiov,  Tpom)  toö  ij  ck  e  von  ihnen  etymo- 

■rt  wird.  Sie  habou  dann  aber  schwerlich  bei  letzterem 
Verfahren  eine  einigermaßen  klare  und  bewußte  Vorstellung 
davon  gehabt,  daß  und  inwiefern  sie  damit  den  richtigen  Sach- 
verhalt trafen,  vielmehr  auch  nur  ganz  im  allgemeinen  den  Zu- 
sammenhang der  unter  sich  lautÄhnlichen  Wörter  behaupten 
wollen.  Eine  etwas  tiefere  etymologische  Einsicht  scheint  mir 
die  Bemerkung  Plutarchs  An  seni  ger.  resp.  10  =  Mor.  S.  789e 
zu  verraten;  der  pythische  Apollo,  heißt  es  dort  habe  der  in 
Lakedaimon  den  Königen  an  die  Seite  gesetzten  Aristokratie 
den  Namen  der  Altgeborenen,  Tipccpirrtveac,  beigelegt,  Lykurg 
aber  sie  geradezu  repovrac  genannt,  der  Rat  der  Römer  aber 
heiße  noch  jetzt  repoueia,  und  gleichwie  dos  Gesetz  das  Diadem 
und  die  Krone,  so  setze  die  Natur  das  graue  Haar  als  ehren- 
volles Symbol  obrigkeitlicher  Würde,  ivTmov  rrf tuovucoü  cüfjßoAov 
äfidjuciToc,  aufs  Haupt,  Kai  tö  rtpac  oi^ai  Kai  tö  Ytpa(p€iv  övoua 
ctuvöv  änö  tiüv  Tfpövrujv  tcvöuevov  btau£vei;  welches  letztere 
■ho  wohl  dein  Zusammenhange  nach  besagen  soll,  daß  lipac 
nebst  repaipetv  entsprechend  seiner  Herkunft  von  T€puuv  der 
Sprache  als  ein  Achtung  bezeichnender  Ausdruck  verbleibe,  wenn- 
gleich mit  den  fipovree  die  Vorstellung  des  Ehrwürdigon  nicht 
dauernd  verbunden  erscheine. 

Indem  wir  unserseits  die  Worterklärung  Ytpac,  r|  nun,  irapä 
tö  "nipox  oder  nach  Plutarch  ovoua  c€^vöv  ärrö  tüjv  YepövTUJV 
T€vöu€vov  aufs  reine  und  zu  Ehren  bringen  wollen,  haben  wir 
zu  nächst  eine  Feststellung  derjenigen  Bedeutung  des  Y^pac,  die 
uns  da  die  Ruf  dem  Boden  der  vorliegenden  griechisGbei)  Sprach- 
überlieforung  erreichbare  älteste  erscheint  zu  versuchen. 

Bei  Homer  bezeichnet  bekanntlich  unser  Wort  weitaus 
überwiegend  das  praeeipuum  oder  praemium,  welches  Für-t -n 
und  Heerführer  von  der  Kriegsbeute  außer  dem  gewöhnlichen 
gleichen  Anteile,  der  uoipa,  für  sich  empfingen,  daher  in  X  534 
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uotpav  Kai  ^pac  £c6Xöv  Üxujv  die  Unterscheidung  der  beiden  bei 
der  Beuteverteilung  einem  einzelnen  Helden  zufallenden  Anteil- 
stücke;  oder  es  heißt  seltener  das  besondere  gute  Stück,  was 
ein  vorzüglich  zu  ehrender  Tischgenosse  vor  dorn  gleichen  Anteil 
an  der  Mahlzeit  voraus  bekommt,  ein  t^pac  dos  Empfängers,  wie 
des  Hausherrn  Menelaos  6  66  (s.  unten  S.  22öf.  230).  Im  Falle  des 
letzteren  Gebrauches  ist  einmal  bei  Homer  uoipa  kr\  der  zwar 
nicht  unmittelbar,  aber  doch  entfernter  sich  einstellende  Gegen- 
satz zu  fipac:  u  393  ff-  wird  in  der  Rede  des  Ktesippos  an  die 
übrigen  Freier  der  Ochsenfuß,  den  er  zum  Hohn  dem  als  Bettler 
verkleideten  Odysseus  in  Zugabe  zu  der  schon  laugst  von  diesem 
empfangenen  uoipa  i'cn  am  Gastmahle  hinschleudern  will,  zu- 
nächst ein  Eeiviov,  darnach  aber  ein  repac  genannt,  das  der 
damit  Beschenkte  seinerseits  als  solches  einem  der  Sklaven 
des  Hauses  weiter  verehren  möge.  Den  abgoblaßton  Sinn,  daß 
Tapete  "übern.  Gabe"  oder  "donum"  bozoiehue,  will  man  hier  finden 
(Fassow  Handwörterb.  1 5,  549b,  Ebeling  Lex.  Homer.  1,  253a), 
doch  erscheint  dieser  sonst  in  Ilias  und  Odyssee  noch  nicht, 
und  gerade  hier  lag  darum  zur  Wahl  des  Wortes  eine  individuelle 
Veranlassung  vor,  weil  das  dem  Odysseus  zugedachte  Etiviov 
zunächst  für  ihn  auch  die  Geltung  eines  ^epuc  hatte  oder  haben 
sollte;  man  möge  tffMK  u  297  etwa  mit  'Extragabe*  übersetzen, 
um  die  änö  koivoö  darin  liegende  Doppelbedeutung  einigermaßen 
zu  treffen.  Vgl.  auch  Pape-Sengebusch  liandwörterb.  1  *\  485  b, 
sowie  die  von  Ameis-Hcntze1  zu  d.  St.  gegebene  Erläuterung; 
"yepac  als  Ehrengabe,  scherzhaft  für  Trinkgeld".  In  der 
Rollo  des  Kontrastes  zu  den  uoipai  der  Mahlzeit  zeigt  sich  fipac 
ferner  Hymn.  Merc.  129  f.  Icyic«  öwöeko  uoipac  tcXnpoTraXeic- 
t£Xeov  bi  yipac  TrpoctdnKev  fKacrn,. 

Darin  also,  wie  es  Od.  X  534  und  besonders  häufig  in  der 
Hias,  A  118.  120  usw.,  anderseits  dann  Od.  o  66  und  an  der 
Hymnenstelle  verwendet  wird,  sieht  man  mit  Recht  die  älteste 
Gebrauchsweise  des  Wortes,  die  wir  keunen  oder  historisch  be- 
zeugt finden.  Aber  fraglich  ist,  ob  darum  von  'Ehrengabe',  wie 
allgemein  geschieht,  als  dem  Grundbegriffe  ausgegangen  werden 
dürfe.  Von  Jon.  Schmidt  KZ.  25,  81  ist  sogar  behauptet  worden, 
duß  fipac  "bei  Homor  überall  eine  Ehrengabe" sei,  das  bezeichnet 
jedoch  schon  Kretsohmer  ebend.  31,  398  Anm.  2  unter  Hinweis 
auf  A  323.  Y  9.  tu  190.  als  eine  irrige  Ansicht.  Nach  Ebeling  Lex. 
Homer.  1,  252  b  f.  kommen  dem   homer.  r^pac,  dessen  Grund- 
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bedeutung  "munus  honorificum"  sei,  außer  "praemium,  quod  e 
praeda  capitur  atque  additur  ad  uotpav"  und  "muntis  praecipuum 
in  convirio  honoris  causa  datum"  noch  folgende  Spezialanwen- 
dimpMi  /m:  "houor  praecipuus  disolmilus"  A49.  Q  70,  "honor  ijtio 
mortuosprosequimur"  1T457.  075.  f  9.  ö  197.  w  ^O/ißG/Mignitas 
regia"  Y  182.  X  175.  184.  o  622,  ähnlich  auch  n  150,  "donum 
bonorificum"  Hyinn.  Merc.  573.  Hymn.  Ven.  29  und  "ironice" 
Hymn.  Merc.  291,  "ins  houorarium"  A  823.  I  422.  Nur  ein 
unvollkommenes  Bild  der  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches  des 
Ttpac  und  seiner  verschiedenen  Begriffsschartierungen  gibt  die 
Hesychglosse  jipac-  nurj,  «ßac,   tföXov  äpeiric,  äuoißn,,  bwptdu 

Der  in  ttpac  liegende  charakteristische  Begriffskeru  ist 
nun,  wie  mir  scheint,  weniger  der,  daß  damit  etwas  bezeichnet 
irinig  was  ehrenhalber  jemandem  von  andern  gegeben  oder 
geschenkt  wird,  als  vielmehr  die  Vorstellung,  daß  im  Gegensatz 
zu  der  pars  aequalis,  uoipa  Toi.  die  man  mit  andern  Anteil- 
berechtigten gemein  hat,  die  pars  praecipua  gestellt  wird,  die 
einem  Einzelnen  im  Vorzug  vor  andern  mit  ihm  Toilondon  ge- 
bührt, ihm  vorab  oder  ihm  ausschließlich  zukommt  auf  die  er 
einen  durch  Recht  oder  Gewohnheit  begründeten  Anspruch  hat; 

»•  Vorstellung  also,  aus  der  heraus  bei  Plaurus  Rud.  189 
hrnirim  ego  partem  capto  ob  pietattm  praeeipuam  gesprochen 
wird  Ich  würde  daher  Ehrenteil  als  die  älteste  erreichbare 
Brdi'iming.  die  das  Wort  historisch  aufzuweisen  hat,  hinstellen; 
'Ührentair,  nicht  'Ehrengabe,  Ehrengeschenk*,  denn  darauf 
kommt  es  zunächst  weniger  an,  daß  das  praecipuum  auch  wirk- 
lich zur  Vergebung  gelangt,  von  den  übrigen  dem  Vorabberech- 
tigten gutwillig  überlassen  oder  eingeräumt  wird. 

Mit  'Khrenroii'  haben  denn  auch  schon  andere  das  homer. 
Y€ptt<  sehr  passend  wiedergegeben.  Im  Anschluß  an  b  65  f.  Kai 
ccpiv  vürra  ßoöc  Trapä  niova  6^kgv  cWtt'  iv  j(epciv  4A.WV,  Tä  pä  ol 
T^pa  7rdpÖ€cav  aÜTü»  sagt  K.  F.  Becker  Weltgeschichte  1  4,  390 : 
"Menelaos  selbst  fügte  noch  sein  Ehren  teil,  den  fetten,  ge- 
bratenen Rückgrat,  hinzu".  Bei  seiner  Schilderung  der  bevor- 
rechteten Stellung  des  Königs  im  homerischen  Zeitalter  erwähnt 
Schoeraanu-Lipsius  üriech.  Altertümer  1 4,  34  auch,  "daß  im 
Kriege  dem  Könige  ein  vorzüglicher  Teil  der  gemachten  Beute 
als  BUB  Ehrenteil  (t^pgc)  zukommt,  und  daß  bei  gemeinsamen 
Mahlzeiten  ihm  außer  dem  Ehronplatz  auch  größere  Portionen 
und  vollere  Becher  gebühren";  und  in  fast  wörtlicher  Oberem- 
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Stimmung  damit  äußert  sich  Busolt  D.  griech.  Staats-  u.  Rechts- 
altertümer' (Iw.  v.  Müllers  Handbuch  d.  klass.  Altertuoiswiss. 
4',  1,  1)  S.  28.  Von  einer  "Ehrenportion  an  Fleisch  und  Wein" 
bei  den  ücmeinmahlen,  die  einen  Bestandteil  der  uuri  der  ho- 
merischen Könige  aasmache,  redet  Nitzsch  Erklär.  Anmcrk.  zu 
Homers  Odyssee  1,  28  anläßlich  von  a  117;  ein  "Ehrenstück" 
nennt  derselbe  ebend.  238  die  f^pa,  die  ö  fiö  f.  Menelaos  vor 
sich  hat  und  seinen  Gästen  überläßt. 

Von  der  Bedeutung  'Ehren teil*  aus  gelangt  man  augen- 
scheinlich auch  noch  besser  und  zwangloser,  als  von  der  'Ehren- 
gabe* aus,  zu  den  übrigen  Anwendungsweisen,  die  das  Wort 
bei  Homer  und  im  späteren  Griechisch  hat,  zu  'Ehrenamt  Eliren- 
stellung',  'Ehrenrecht',  'Ehre',  'Auszeichnung,  Belohnung'  u.  a. 
Wie  glaubt  man  z.  B.  es  als  eine  Gabe,  ein  Geschenk  verstehen 
zu  können,  daß  an  einer  Stolle  der  llias  und  mehrmals  in  der 
Odyssee  ftpac  deutlichst  von  dem  'Herrscheraint',  der  einem 
einzelnen  Geschlcehto  erbtümlich  eigenen  'Würde  des  Ober- 
königs*  gebraucht  wirdj?  So  erscheint  Y  182f.  ou  toi  toüveieci  f€ 
TTpiauoc  v^pac  tv  xepi  Speer  eiciv  räp  o\  toHkc  das  v£pac  des 
Priamos,  das  dieser  nicht  dem  Aineias,  sondern  einem  seiner 
Söhne  übergeben  wird,  doch  gewiß  seinem  Begriffswerte  nach 
nur  als  ein  Synonymum  der  nuf|C  ttjc  TTpiriuou  in  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  Verse;  \  175,  184.  o  522  ist  es  das  T^pac  des 
Odysseus,  dessen  Besitz  für  seinen  Vater  Laertcs,  für  ihn  selbst 
und  seinen  Sohn  Telemach  in  Frage  steht,  indem  es  undere 
ehrgeizige  Fürsten  des  Landes  an  sich  zu  reißen  suchen,  etwa 
einer  der  übermütigen  Freior  es  erlangen  kann,  sowie  X  503  der 
im  Hades  weilende  Achill  für  die  von  mutmaßlichen  Wider- 
sachern bedrohte  tiu^  seines  Vaters  Peleus  rächend  eintreten 
zu  können  sich  wünscht  Vgl.  Nitzsch  a.  a.  0.  1,  62  f.  zu  a  387. 

Ziemlich  weit  vom  Richtigen  entfernt  sich,  wie  man  hier 
ersieht,  die  Bemerkung  Heinr.  Schmidts  Synonymik  d.  griech. 
Spr.  3,  199:  "Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  6u>pcä  ist  das 
homerische  "fipcic,  welches  jedoch  die  Ehrengabe  für  die  Höher- 
stehenden, namentlich  die  Könige,  ist".  'Gabe,  Geschenk'  schlecht- 
hin ist  für  repae  als  Bedoutung  mit  Sicherheit  erst  nachhomerisch 
nachzuweisen:  man  führt  dafür  Stollen  wie  Eurip.  Troad.  253  Dind. 
$  (Casandrae)  ö  xpucoKÖpac  (Phoebus)  £6unc'  dXtKTpov  Cöav,  Plato 
Phaedr,  p.  259  b  c  repac  Trapä  dewv,  Trapd  Moucüjv  an  (Matthiae 
Lei.  Eurip.  1.  641.  Pape-Sengebusch  Handwöilerb.  1  8,  485h).  Am 
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nächsten  aber  kamen  die  Lexikographen  dem  («rund  begriffe  des 
fcpac.  indem  sie  ihm  unter  andern  Bedeutungen  auch  die  von 
"omnino  quod  quis  insigne  et  prae  aliis  praecipuum  habet"  zu- 
wittMD  (Dindorf  Steph.  Thes.  2.  583,  Matthiae  a.  a,  <).). 

Die  Bedeutung  'Ehrenteil'  kann  nun.  da  tatsächlich  häufig 
das  höhere  Lebensatter  es  ist,  das  den  Anspruch  zu  der  Bevor- 
rechtung verleiht,  ihrerseits  wohl  auf  Grund  des  metonymischen 
Gebrauchs  eines  Wortes,  das  ursprünglich  nur  "Alter,  aetas  pro- 
vecta*  ausdrückte,  sich  entwickelt  haben.  Eine  solche  Metonymie 
widerfährt  ja  auch  unserm  nhd.  Alter,  daß  es  gelegentlich  die 
abgeleitete  Bedeutung  'was  dem  Alter  zukommt,  Altersvorzug, 
Altersvorrecht*  aufweist:  bei  Adelung  Gramm.-krit  Würterb.  d. 
hochd.  Mundart  !*,  238  und  in  Grimma  Deutsch.  Worterb.  1,  269 
sind  Beispiele  dieses  Gebrauchs  von  Alter,  daß  es  "zuweilen 
auch  ein  mit  dem  Alter  verbundenes  Vorrecht  bezeichnet",  zu 
finden,  das  Aller  vor  einem  haben  so  viel  als  'langer  in  dem  Be- 
sitze einer  Sache  oder  eines  Rechtes  sein*,  das  Alter  erlangen 
'die  mit  dem  altern  Rechte  verbundenen  Vorzüge  bekommen' 
u.  ähni.  mehr. 

Indem  auf  die  in  Rede  stehende  Metonymie,  die  Begriffs- 
entwicklung von  'Alter'  zu  *  Altersvorzug.  Ehrenteil  des  Alters*, 
eine  Erweiterung  des  Bedeutungsumfangs,  die  von  'Ehrenteil  des 
Alters"  zu  'Ehrenteil  überhaupt",  folgte,  ergab  sich  die  tat- 
sächlich im  Griechischen  vorliegende  Verwendungsweise  des 
fipat.  Dieser  letztere  Schritt  hat  aber  auf  dem  Boden  der  alten 
Griechensprache  selbst  ein  handgreifliches  Analogon.  Daß  irpEC- 
ßeiov,  homer.  upscßi^iov  gemäß  seiner  Herkunft  von  Trpecßuc, 
genauer  von  Trpecßeüc,  eigentlich  'was  einem  Alten  zukommt', 
'Ehre,  Vorzug,  Vorrang,  Vorrecht  eines  Älteren*  bedeutet,  zeigen 
noch  manche  Stellen  seines  Gebrauches  in  der  Literatur,  z.  B. 
Demosth.  p.  1003,  10  iüct'  oü  toi  XPÖvHJ  Movov,  6Xkä  Kai  tüj  biKCtiuj 
npecßeiov  Sxoin'  öv  {furre  toOvouo.  roCV  etKöiiuc,  id.  p.  955,  11 
t*  rivoc  TpÖTtou  irpecßeta  Xaßiüv  rrjv  cuvoiKiav  kcttö  ti^v  öiaBrjimv 
?X«  vom  Erstgeburtsrecht,  dem  größeren  Anteil  des  Erstgebornen 
an  der  Erbschaft;  und  mehrere  Worterklärungen  der  Alten  er- 
härten dasselbe,  wie  Pollux  2,  12  TTpecßefa,  ytpa  tä  toic  npec- 
ßüTtpoic  beoo^va,  Bohol.  Soph.  p.  20  (nach  dein  für  mich  un- 
kontrollierbaren Zitat  in  Stephanus*  Thcs.  6,  1581)  rrpecßeiov 
■ri|v  6id  rflpac  npoTiMnciv,  Kai  tö  oi'  airrö  oiböucvov  r^pac  kotä 
irporiunav,  dies  wohl  in  bezug  auf  Soph.  Pragm.  19  Dind.  Trpecßeice 
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vfimic  triebe  jf\c  "de  praeeipua  terrae  Atticae  parte  Aegaeo 
coucessa  in  honorem  aetatis"  (Ellendt  Lex.  Sophocl.  2,  030).  be- 
sonders aber  Flut  Mor.  p.  787  d  tö  cittö  toö  xp°vou  TrpwTtiov. 
6  KaXehoi  Kupiiuc  npccßciov,  d.  i.  "honor  senectutis,  quod  Trpec- 
ßtiov  Graeci  ab  ea  aetate  deflexo  verbo  dieunt"  (Xylander  bei 
D.  Wyttenbach  Hut.  Chaeron.  Moral.  4,  162),  verdeutscht  "der 
Vorzog  des  Alters,  den  man  im  eigentlichen  Sinne  Trpecßelov 
nennt"  (Plutarchs  moral.-philos.  Werke  übers,  von  J.  F.  S.  Kalt- 
wasser ü,  142).  Aber  bisweilen  zeigt  nptcßüov  auch  die  ur- 
sprünglich in  ihm  liegende  Beziehung  auf  das  Alter  abgestreift 
oder  wenigstens  ganz  m  den  Flintergrund  getreten.  Dies  ist  vor- 
nehmlich der  Fall  an  der  einzigen  Stelle  seines  Vorkommens 
bei  Homer.  0  289  verspricht  Agamemnon  dem  tapfer  kämpfenden 
Teukros :  nach  der  glücklichen  Eroberung  llions  npiurw  toi  uer' 
tp.1  TTpecßrnov  £v  xtP»  örictu,  r)  TpmoV  ne  ouuj  ittttouc  airroiav 
öx€c<piv  r\t  fjvaix',  und  hier  kann  eben  das  Wort  schlechthin 
nur  "Ehrenteir  oder  allenfalls  "Ehrengeschenk,  auszeichnende 
Belohnung*  bedeuten,  denn  Teukros  ist  ja  als  ein  jüngerer  Mann 
zu  denken,  sicherlich  war  er  keiner  der  Trpkßnec  oder  Trpfccßürepoi 
im  Griechenheere;  daher  lautet  mit  bezug  auf  die  Homerstelle 
auch  die  erklärende  Umschreibung,  die  das  Etyrn.  M;t£:n.  tiK7,  10 
gibt,  einfach  Ttptcßniov,  "IXidboc  0,  tö  üaip  Tippe  biböuevov  biüpov. 
Den  homerischen  Gebrauch  des  Wortes  ahmt  der  späte  byzan- 
tinische Dichter  des  Epigramms  hei  Dübner  2  S.  599  Appond. 
Planud.  Nr.  351  nach,  der  atcöva  xccXtceinv  ein  irptcßriiov  für  den 
Wagonlouker  Porphyrios  sein  läßt.  Ein  'Ehrenamt',  ebenfalls 
ohne  Hervortreten  des  Umstandes,  daß  der  es  Ausübende  der 
altere  sei,  oder  auch  schlechthin  so  viel  als  'Amt',  scheint  mit 
TrpecßeTa  bei  Pluto  Gorg.  524  a  Mivuj  biucw  irptcßeia  dTribiaxpivtiv 
gemeint  zu  sein;  und  das  ist  dann  wie  der  entsprechende  Ge- 
brauch des  Ttpac  bei  Homer  A  328,  noch  ähnlicher  aber  He- 
rodot  1, 114 Tip  be  tivi  tüc  orrreXiac  kcpepeiv  ibibov  repac  und  Eurip. 
Rhes.  107  Dind.  dXXuj  b'  ölAXo  ttpöckcitcu  xepae,  coi  uiv  uäxecOai, 
toTc  bi  ßouXeüeiv  KaXwc,  wo  ripac  richtig  als  'munus,  proviueia' 
verstanden  wird  (Matthiae  Lex.  Eurip.  1,  tili).  Dio  zu  upecßeiov 
gehörige  Foraininbildung  npecßcia  bildet  ihron  Grundbegriff  "Alter" 
in  zwei  verschiedenen  Richtungen  dahin  weiter  aus,  daß  sie 
einerseits  'Gesandtschaft',  "Verrichtung  eines  Gesandten*  und 
konkret  als  Kollektivum  'die  Gesandten',  anderseits  aber  "Vor- 
recht des  Alters*,  sowohl   'die  auf  dein  hohem  Alter  beruhende 
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Würde.  Ansehen  oder  Vorrang  des  Alters*  wie  insbesondere  'das 
Erstgeburterecht',  dies  z.  B.  in  kotö  Trpetßeiav  "nach  dorn  Vor- 
recht der  Erstgeburt'  Aischyl.  Pers.  4,  im  Attischen  ausdruckt 
(vgl.  Heim*.  Schmidt  Synonymik  d.  griech.  Spr.  2,  88). 

Die  Anerkenntnis  der  etymologischen  Untrennbarkeit  von 
T^puc  um!  r^pujv,  yf\{iac  hilft  ferner  Über  einige  Schwierigkeiten 
hinweg,  die  andernfalls  die  Beurteilung  mehrerer  im  Griechischen 
vorliegender  Wortbildungen  bereitet,  einiger  solcher  Wörter  näm- 
lich, die  man  formal  und  begrifflich  suwohl  zu  t^pujv  wie  auch 
zu  ftpac  zu  beziehen  ein  offenbares  Recht  bat 

Es  bestehen  neben  einander  die  beiden  Adjektiva:  Ycpapoc 
'.kl-' -hnlich.  stattlich,  ehrwürdig',  das  Homer  zweimal  von  der 
äußern  Gestalt  eines  Helden,  des  Agamemnon  T  170  und  des 
Odyssens  ebend.  V.  211,  gebraucht,  spätere  aber  auch  im  sinn 
von  'alt,  greisenhaft'  kennen,  z.  B.  Aischyl.  Ag.  722  Dind.  Weil 
(Xfovroc  iviv)  fciMpiAÖTtaibn  Kai  rcpapoic  ^TrfxapTov,  der  Vorwurf 
der  Hesychglossen  repapöv  Üwifiov,  utTaXoTTpenfi  und  Tepapin- 
repoc  tvnuörepoc.  irptcßinepoc  (vgl.  Ebeling  Lex.  Homer.  1,  252b) 
und  Kurip.  Suppl.  42  Dind.  Ycpapwv  Ik  cto^iotujv;  undYtpaiöc,  dies 
in  der  Beirut  uns  'alt,  bejahrt',  homerisch  und  nachhomerisch,  aber 
bei  Homer  Z  87.  270.  287.  296  heißen  Ytpaiai  die  Vornehmen 
Matronen*  in  der  Gefolgschaft  der  Mutter  des  Heklor,  darunter 
"nach  vs.  379  auch  Androraache,  so  daß  also  der  Begriff  'alt'  hier 
gar  nicht  paßt"  (Pape-Sengebusch  1 8,  484b). 

Die  übliche  etymologische  Unterbringung  der  beiden  Wort- 
bildungen vom  Standpunkte  derer,  die  -r^pac  und  *r£puiv  von 
einander  trennen,  ist,  daß  *f*pn-pö-c  zu  f€pac,  fepaiöc  aber  zu 
T^piuv,  vfipac  gestellt  wird;  so  lehren  z.  B.  Ö.  Curtius  Grund- 
züge 4  griech.  Etym.s  178,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  1*,  34.  52. 
216.  402.  432,  Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb.  203.  210, 
Leo  Meyer  Vergleich.  Gramm.  1*,  282.  685.  686.  Handb.  d. 
griech.  Etym.  3,  41.  42  f.  44,  Jon.  Schmidt  D.  PluraJbild.  d. 
indog.  Neutra  148.  340  und  Prellwitz  Etym.  Wörterb,  d.  griech. 
Spr.1  92.  93.  Und  zugunsten  dieser  Auffassung  mag  man  noch 
auf  das  zu  -rtpapö-c  gehörige  denominative  Verb  fepafpiu  'ich 
zeichne  aus,  ehre'  sich  berufen,  da  es  ja  Homer  in  Ilias  und 
Odyssee  immer  von  der  Auszeichnung  durch  den  Ehrenteil, 
Ttpac  bei  der  Mahlzeit  gebraucht,  H  321.  £  437.  441. 

Dennoch  laßt  sich  die  strenge  Scheidung,  repeepöe  zu  T^pac, 
T€pai6c  zu  Ttpuiv,  Y^pcic,  nicht  durchführen,  da  eben  die  Begriffe 


230 


H.  Oslhoff, 


'Alter'  und  'Auszeichnung,  Ehre*  bei  jedem  der  beiden  Adjektivs 
augenscheinlich  ineinander  tibergehen,  ihre  Grenzen  sich  ver- 
wischen. So  bat  denn  auch  schon  Legerlutz  KZ.  s.  45  -fepapöc 
vielmehr  zu  fipwv  bezogen.  Anderseits  knüpft  das  honier.  ffpfnal 
an  lipac  bereits  Apollon.  Soph.  Lex.  54.  22  Bekk.  Tcpaiäc  tdc 
T€pac  n  dxoucac  TuvaiKac.  oi  utv  räc  iepeiac  TrpoTroXoücac  an, 
sowie  auf  dasselbe  Etymon  offenbar  auch  Eustath.  p.  642,  27  zu 
II.  Z  287  Tdc  ytpaide  fJTOi  Tdc  dvnuouc,  köv  oüttuj  nvic  tic  "Pipcic 
rftöov  hinaus  will,  "siuo  causa",  wie  dazu  Ebeling  Lex.  Homer.  1, 
252 b  bemerkt,  während  wiederum  die  Wörterbücher  von  Passow6 
und  Pape-Sengebusch3,  wie  wir  oben  sahen  (S.  221  f.),  die  Mitbe- 
reebtigung  des  Tip<*c  bei  der  Erklärung  des  fcpaiöc  und  seines 
homerischen  Gebrauches  anerkennen.  Für  'Priester,  priesterliche 
Personen'  wird  ftpapoi  bei  Aischyl.  Suppl.  666  Bind.  Weil  fepa- 
poki  TipecßuTOÖÖKOi  6uu£Aai  cpKeövTiuv  gebrauclit  (vgl.  Liddell- 
Scott  Greek-Engl.  Lex.*,  264b),  sowie  die  FemininbildunK~repaipai 
oder  repaipai,  die  Demosth.  p.  1369,  29.  1371,  18.  1372,  2  mit 
der  abweichenden  Lesart  fcpapcü  vorkommt  und  die  das  Schol. 
D  zu  II.  Z  270  auch  als  Variante  für  fepaiai  an  den  Stellen  Z  87. 
270.  287.  296  kennt,  bei  Demosthenes  "Priösterinneu  des  Dionysos* 
bezeichnet;  vgl.  auch  noch  die  Homerscholien  BLV  zu  Z  S7 
Yfcpaifk  •  Tivtc  repapäc  äva-riviucKouav,  'iva  br\\oi  xäc  tepeiac,  Tac 
Ik  tuiv  lepiüv  jipac  öexoutvac  und  die  Hesychglosse  fepnpai  • 
Itptiai  koivlüc,  loiuK  ö£  ai  ru»  Aiovücw  ny  dv  Aiuvaic  xä  iepd 
dmreXoüccu.  Auch  in  dieser  Bedeutung,  daß  es  als  Epitheton 
priesterlicher  Personen  dient,  ist  Anknüpfung  des  repapöe 
nebst  repaipai  au  tipwv  nicht  minder  statthaft,  als  Beziehung 
zu  yipac. 

Sicher  gehört  zu  yipac  das  Adjektiv  d-Ytpac-To-c  'ohne 
Ehrengeschenk,  un  belohnt',  zuerst  IL  A  119,  dann  Hesiod.  Theog. 
395,  wo  daneben  synonymes  emuoe,  dann  auch  bei  noch  Späteren 
Epitheton  von  Personen  oder  Lebewesen:  auf  Lebloses  in  der 
Bedeutung  'ohne  Ehrung,  ungeelirt*  wird  es  in  der  altern  Zeit 
nur  von  Euripides  bezogen,  der  rüußov  trtfpacTov  Hec.  117, 
dfcpacrov  övoua  Bacch.  1378  Dind.  hat.  Und  repdcuioc  erweist 
sich  durch  Hymn.  Morc.  122  viütoi  Yepdcuia,  verglichen  mit  den 
vtüTa  ßoöc  mova  önrd,  die  Od.  ö  65  f.  die  ftpa  des  Monclaos 
sind,  und  mit  H  321.  £  137  vujtoiciv  ö"  Atovra  fOdvcfja)  oinve- 
k£ecci  fipaiptv,  als  'ein  Ehrenteil  darstellend",  daher  'ehrend, 
honorificusV    Aber  Euripides  hat  f*päcuioc  im  Sinne  von  'alt, 
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greisenhaft"   in    ffcpacuiou   TPlX0C   Phoen.  923   Dind.,   T€p<*cuiu>v 
öccujv  Suppl.  95.  Dind. 

ileiii  Standpunkte  aus,  daß  der  Begriff  des  Alters, 
Tfjpac,  auf  den  der  Ehre,  r^poc,  zurückgehe,  bemerkt  über  die 
biet  in  Rede  stehende  Gruppe  von  Adjektiven  Mutthiae  Lex. 
Eurip.  1,  640:  Ttpaiöc  repapöe  tepacuioc  proprio  sunt  honora- 
bilis,  venerabilis;  cum  autem  hac  vi  de  senibus  potissinium 
dicerentur,  otiva  aominem  senilem  et  corpus  senile  denotant" 
und  ebend.  EL  1541 :  "Ytpäcuioc  venerabilis,  hinc  etiam  senilis, 
ut  Tcpapöc". 

Vornehmlich  ist  hier  aber  auch  *rtpoücioc  und  die  Art  und 
Weise,  wie  das  alte  Epos  diese  Adjektivbildung  verwendet,  zu 
erwähnen.  Daß  sie  auf  *xtpövT-io-c  zurückgehe  und  in  der  Be- 
deutung 'die  Greise  betreffend*  Ableitung  aus  dem  Stamme  von 
Ttpujv  sei,  stellt  ja  durchaus  fest,  und  wie  X  119  repoociov 
öpitov  für  "den  Geronteneid,  den  von  den  Volksältesten  ge- 
lten Eid*,  "den  die  Gerouten  für  das  ihnen  untergebene 
Volk  zu  schwören  haben"  (Schoemann-Lipsius  Griech.  Alter- 
tümer 1*.  36),  gesagt  wird,  so  muli  A  259.  v  8  tepouciov  afBoTra 
oivov  "den  Gerontenwein,  don  don  Geronten  gereichten  Ehren- 
v.i.in",  wie  sich  Amois-Hentze *  zu  A  25!)  und  Ameis-Hentze7 
zu  v  8,  "Ehrenwein,  wodurch  die  Ältesten  ausgezeichnet  werden", 
ich  Leo  Meyer  KZ.  7,415  ausdrückt,  "Wein,  der  den  Geronten 
Torgesetzt  wird",  wie  es  bei  Sehoemann-Lipsius  a.  a.  0.  Anni.  2 
heißt,  bezeichnen. 

Die  alten  Interpreten  jedoch  brachten  auch  diesen  oivov 
üctov  mit  yi puc  in  Verbindung,  obschon  sie  meistens  zugleich 
rv  als  Etymon  heranzogen  oder  dies  durch  Ivruioc  andeuteten. 
So  Apoll.  Lex.  Homor.  54,  19  Bekk.  fepouciov  töv  toTc  cvti- 
UOIC  KUTÖ  Tiurjv  öl66j4€VOV  oivov,  dttö  bt  roö  ainoö  "oüö'  OÜTW 
Tcpapöv  ßaaAfp  *räp  *oiKtv  [r  170]";  und  so  ahnlich  mehrere 
der  Homerscuolien,  B  und  V  zu  A  259  ftpouciov  bi  töv  toic 
£vtiuoic  oiööjicvov,  V  zu  v  8  Y€poOaov  oivov,  töv  toic  ivriuoic 
oioöutvov;  in  aller  Kürze  Suidas  l,  2,  1095a  Bernh.  T/tTOÜciov 
Ivti^ov.  Das  Wort  rtpiuv  selber  bringen  mit  ins  Spiel  das  Etyni. 
.M.  227.  IS  (ünst.  fepoücioc,  Kai  t^poucia  •  Trapd  tö  f^piuv,  TepoO- 
cioc  oivoc,  6  fvnuoc,  üjc  eKwv,  £koucioc  ■  Kai  £0eAu*v,  döeAoocioc,  wo- 
bei denn  auch  die  Richtigkeit  der  Einsicht  in  die  Wortbildung 
des  Ytpoücioc  bemerkenswert  ist,  und  ferner  Eustatb.  p.  470,  5 
zu  II.  A  259  oivoc  bi  Kai  vöv  ftpoOaoc  ö  toic  ftpouciv  frroi  toic 
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4vriuoic  Öioöucvoc  tv  cuuttociuj  KOivtti.  Anderseits  operieren  mit 
•fipac  am  klarsten  und  bündigsten  das  Schot  H  zu  v  8  repoüciov 
otvov  tüv  ^vtIuoic  dvopnci  biböut  vov  *  ?£pac  T<*P  f\  tuu|'  lz  ou 
kcü  ttjv  £irujvuuiav  eftnqjtv  und  die  Hesychglosse  Tfpoüctov*  tö 
xotc  ^vtIuoic  KUTÖt  Ytpac  otööutvov,  indem  hier  eben  Kaid  repac 
für  das  synonyme  kcitä  Tiuriv  des  Apollonius  eintritt  und  dieses 
letztere  zu  etymologischem  Zwecke  verdeutlicht 

Solche  Erklärung  kann  nun,  wer  ytpac  und  fcpwv  etymo- 
logisch trennt,  nur  strikrwog  ablehnen.  Er  muß  notwendig  mit 
Ebeling  Lex.  Homer.  1.  253  b  urteilen,  daß  ftpoucioc  als  Epitheton 
von  oivoc  "non  bene  ad  f^pac  refertur",  oder  dem  Resuwe  C.  G. 
Heyues  Homeri  carmina  4,  606  "est  ergo  vinum  senioribus, 
h.  principibus  viris  appnni  solitum;  sane  quidem  honoris  caussa, 
nee  tarnen  reddi  potest  vinum  honorarium"  sich  anschließen; 
denn  bei  einer  Zweifelstellung,  ähnlich  dem  von  Nitzsch  Erklär. 
Anmerk.  zu  Homers  Odyssee  1,  42  mit  "entweder  den  Geronten 
gereichter,  oder  Wein  vom  rtpae,  dem  Herrenberge,  dem  r£uevoc 
des  Königs"  eingenommenen  Standpunkte,  wird  man  sich  ja 
nicht  beruhigen  dürfen.  Ich  denke  aber,  uns  kann  dieser  homeri- 
sche "Gerontenwein  *,  da  er  ja  zugleich  ein  "Ehrenwein"  igt 
und  von  allen  so  verstanden  wird,  auch  von  Voß  in  seiner 
deutschen  Nachdichtung  der  Stellen  A  259.  v  8,  gut  veranschau- 
lichen, wie  ein  Adjektiv  von  der  Grundbedeutung  'auf  einen 
Alten  bezüglich,  was  einem  Greise  zukommt'  sich  zu  dem  Sinne 
'honorarius,  honorificus'  fortentwickeln  mag. 

Was  in  dem  Falle  von  rcpoüctoc  okkasionell  geschehen, 
das  wäro  also  bei  repae  nach  unserer  Auffassung  der  Herkunft 
dieses  Wortes  frühzeitig  usuell  gowordon.  Ein  ahnlicher  Be- 
deutungswandel aber  läßt  sich  auch  sonst  noch  au  Wörtern,  die 
ursprünglich  lediglich  Träger  des  Begriffes  'alt'  oder  'Alter'  sind, 
nachweisen. 

Von  dem  homer.  npecßtiiov  'Ehrengeschenk'  war  schon  in 
diesem  Sinne  die  Rede  (S.  928).  Die  zu  Trpkßuc  gehörigen  Gra- 
dationsformen Trpecßurepoc  Komp.,  TrptcßuTcaoc  und  Tiptcßicroc 
Superl.  beziehen  sich  bei  Homer  noch  durchaus  auf  das  Alter, 
nachhomerisch  jedoch  drücken  sie  vorzugsweise  einen  ehren- 
vollen Vorrang  oder  schlechthin  einen  Vorzug  aus,  gehen,  wie 
Heinr.  Schmidt  Synomymik  4,311  bemerkt,  vielfach  auf  das, 
"was  den  höheren  Rang  einnimmt,  die  höhere  Stelle  einnimmt 


oder  verdient",  vgl.  rä  toö  öeoö  TrpecßuTtpa  Ttoitköai  f|  Tä  tüliv 
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ipüiv  Herod.,  £poi  aübkv  £cn  Trpecßurepov  tou  ktX.  "nihil  anti- 
quius  habeo'  Plat.,  oübev  7rpec0uTepov  voui&u  r<3c  cwcppocuvuc 
Eurip.,  TrpccßüraTov  toöto  »cpivac  Thuk.  und  anderes,  was  die 
Wörterbücher  s.  v.  npkßuc  und  H.  Schmidt  a.  a.  U.  verzeichnen. 
Das  Verbum  Trpeeßcüeiv  heißt  "älter  oder  der  älteste  sein,  an 
Jahren  oder  Alter  übertreffen*  und  "Gesandter  sein,  als  Gesandter 
unterhandeln',  aber  auch  'den  Vorzug  oder  Vorrang  vor  andern 
haben'  Ihm  Sophokles  und  Platn,  sowie  transitiv  'vorziehen,  höher 
schätzen'  und  "ehren,  achten'  bei  den  Tragikern,  Plato  u.  SpUt 
Und  das  Neutrum  irptcßoc  bedeutet  'Gegenstand  der  Verehrung'  in 
ßaeiKeia  Tävat,  irpecßoc  TTepcaic  Aischyl.  Pere.  623  Dind.  Well, 
"ehrwürdige  Versammlang,  Ehren  Versammlung'  in  nptcßoc  'Apttuuv 
Tobe  Aischyl.  Ag.  855.  1393  Dind.  Weü. 

Nun  druckt  ja  allerdings  das  npec-  in  Trp«-ßu-c  eigentlich 
"vor.  voran'  aus,  da  es  Verwandter  von  ndpoc,  ai.  puräh,  aw. 
\rö  'vor,  vorn,  zuvor,  früher",  weiterhin  auch  von  got  faura 
igt  (mietet  BO  Leo  Meyer  Handh.  d.  grieeh.  Etym.  2,  631,  Brag- 
rnann  IF.  13,  lt)4.  Kurze  vergleich,  (iranim.  473  t  und  Jos.  Mansion 
Les  gutturales  grecques  43),  und  somit  könnte  es  sich  fragen, 
ob  dann  nicht  die  Bedeutung  'wichtiger'  für  uptcßi/repoc,  wie 
entsprechend  'Ehrengabe'  für  npccßrpov,  besser  direkt  aus  dem 
Ursinn  von  'voran  seiend',  nicht  vermittelt  durch  den  Begriff 

I'  I  höhern  Alters,  zu  gewinnen  sei,  sowie  lat  antfquos  seine 
Doppel bedeutung  'alt,  früher,  vormalig,  einstig'  und  im  Kompa- 
rativ antfquior  'wichtiger'  parallel  aus  der  Bedeutung  'was 
vorhergeht',  d.  i.  spezialisiert  "'was  in  der  Zeit  bezw.  im  Räume 
oder  Range  vorhergeht",  entwickelt  habe  (A.  "Walde  Lat.  etym. 
Wörterb.  35),  Allein  eben  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  die 
Sprache  Hinnen  mit  TrpccßuTtpoc,  TTptcßuTaToc  und  TrpecßuTevr'ic 
immer  nur  die  Beziehung  auf  das  Alter  verknüpft,  verbietet  sich 
jener  andere  Weg  der  Bedeutungsentwicklung.  Auch  das  weiblich- 
geschlechtige  TTptcßa,  als  Epitheton  der  Hero  E  721.  ö  383.  =  194 
243,  der  Ate  T  91,  einmal  auch  einer  Sterblichen,  der  Eurydike 

f  152,  hat  wahrscheinlich  seine  Bodoutung  'Vorrang  habend,  die 
Vornohme,  Ehrwürdige*  erst  sekundär  auf  dem  Boden  des  Be- 
griffet 'alter,  maior  natu"  entwickelt,  wie  ja  auch  allgemein  an- 
genommen wird  und  bei  der  Here  besonders  durch  A  59  icaf 
U€  TTpccßuräTnv  t4k€to  Kpövoc  ayKuXoui'irric  deutlich  ist  (vgl.  L.  Kräh 
Philologus  17,  210,  Faesi-Franke «  zu  II.  A  59.  E  721). 

Klirenerweisung,  Zuerkennung  höheren   Ranges,  größerer 
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WüTde  und  Wertschätzung,  die  man  dem  vorgerückten  Lebens- 
alter einräumt,  sind  Vorstellungen,  die  sich  häufig  dorn  Begriffs- 
inhalt der  Wörter  von  der  Bedeutung  'alt,  bejahrt*  oder  'Alter. 
älterer  Mann*  beimischend  den  ursprünglichen  Wortsinn  der- 
maßen überwuchern  können,  daß  dieser  späterhin  ganz  verd  unfcelt 
wird  oder  doch  für  das  lebendige  Sprachgefühl  in  den  Hinter- 
grund zuriicktritt.  Es  erscheinen  lins  daher  derartige  Wörter  oft 
in  der  Übertragung  auf  Würdenträger  der  verschiedensten  Gat- 
tung, auf  Personen  in  mannigfachen  führeuden  und  amtierenden 
Stellungen,  nunmehr  einfach  Rang,  Stand  und  Amt  ausdrückend. 
Auf  staatlichem  Gebiet  gehören  hierher,  wie  die  f^povrec  und 
Ttpouria  dor  Griechen,  so  senätna  und  senätöres  im  alteu  Korn, 
aus  dem  Slavischon  aksl.  tAarijk  Komp.  'senior'  und  'praefectus, 
praepositus',  siarijhüna  *dux,  prineeps,  magistrarns,  praefectus', 
russ.  stdrosta  "der  Bauernälteste,  Dorfschulze',  aus  dem  germa- 
nischen Altertum  der  ealdor  und  eaidorman  der  Angelsachsen, 
afries.  afdirmo»;  vgl  0.  Seh  rader  Keallex.  d.  indog.  Altertums- 
kunde 443.  445.  448.  Doch  waren  es  nicht  nur  Stammeshäupter, 
Herrscher,  Fürsten,  Magistratspersonen,  die  auf  diesem  Wege 
ihre  Titulatur  empfingen.  Im  Romanischen  kommt  bekanntlich 
die  allgemeine  ohrende  Anrede  'Herr',  das  Italien,  signore,  span. 
senory  portug.  prov.  senhor,  franz.  seigneur  zusamt  den  kürzereu 
Seitenformen  Italien,  sere  (messere),  franz.  sire  und  sieur  (monaieur), 
"von  senior  der  Ältere.  Geehrtere,  Angesehenere,  wie  gr.  npte- 
ßÜT€poc,  wovon  Isidorus  7, 12  sagt:  presbyter  grnece  latiue  senior 
interpretatur,  non  pro  aetate  vel  decrepita  senectute.  sed  propter 
honorem  et  dignitatem;  oder  wie  ags.  eakior,  das  in  die  Bed, 
Fürst  überging",  und  "senior  für  dominus  kennt  schon  das  älteste 
M[ittel]lateinM  (Diez  Etym.  Wörterb.  d.  roraan.  Spr.<  294  f.).  Viel- 
fach heißt  bei  uns  dem  Gesinde  der  Dienstherr,  dem  Lehrling 
der  Handwerksmeister,  auch  dem  Schüler  der  Lehrer  oder  Schul- 
din-ktor  der  Alte,  unser  Alter.  "Die  Ältesten",  sagt  ferner  Faul 
Deutsch.  Wörterb.  14  a,  "heißen  die  Vorsteher  einer  Genossen- 
schaft, auch  wenn  sie  nicht  mehr  wie  zur  Zeit,  wo  diese  Benennung 
entstund,  die  an  Lebensjahren  ältesten  sind".  Und  ähnlich  Bos- 
worth-Toller  An  Anglo-Saxon  dict.  229a  über  eaidorman:  'The 
title  of  Eaidorman  or  Aldorman  denoted  civil  as  well  as  military 
pre-eminence.  The  word  ealdor  or  tddor  in  Anglo-Saxon  deuotes 
princely  dignity:  in  Beowulf  it  is  nsed  as  a  synonym  for  cymmj, 
pSoden,  and  other  words  applied  to  royal  poreonages.  Like  many 


Griechische  und  lateinische  Worldeutungon 


23ö 


other  titles  of  rank  in  the  varioiis  Teutonic  languages,  it,  strictlv 
speaking,  impliesage,  though  practically  this  idea  does  not  survive 
in  it  any  more  than  it  does  in  the  worri  Senior,  the  original  of 
the  feudal  terra  8mgneur'.  Das  ist  alles  BedeutungsenU\i< ikluag 
ron  demselben  Schlage,  wie  die  Aufnahme  der  Nebenvorstellung 
Tujri  in  den  Begriff  der  homerischen  YtpovTtc,  wenn  dieses  die 
alten  Erklärer  mit  Vorliebe  als  ungefähres  Äquivalent  von  £vtiuoi 
empfanden  und  deuteten.  Welohe  große  Rolle  in  dor  Denkweise, 
in  den  Sitten  und  Gebrauchen  der  altgrichischen  Welt  von  Komet 
an  "die  Ehre  des  Alters",  "das  Vorrecht  dos  Alters",  die  "Ehr- 
wnrdigkeit  der  Greise"  spielte,  das  zeigt  anschaulich  die  aus- 
führliche Schilderung  Juiurelmisxens  a.  a.  ö.  11  ff.,  die  er  mit  den 
Worten  einleitet:  "Reich  au  Ehren  ist  dns  Alter  bei  Romer,  und 
ee  genießt  eines  außerordentlichen  Ansehens.  Der  Grund  solcher 
Würdigung  wird  in  der  einfachen  Form  des  geselligen  Zustandes 
2u  finden  sein,  wo  noch  das  Haupt  der  Familie  und  der  ehr- 
würdige Vorstand  patriarchalischer  Verfassung  in  anerkannter 
Superiorität  stand.  Von  dieser  Grundinge  einer  auf  natürlichen 
Verhältnissen  beruhenden  Pietät  erhebt  sich  die  Anerkennung 
des  Alters  zu  einer  sittlichen  Forderung  usw." 

Was  sagt  nun  endlich  die  Laut-  und  Formenlehre  dazu, 
daß  fipat  und  v\pac  "ursprünglich  ein  und  (hivselhe  Wort"  sein 
unllnnT  Dem  Habitus  von  y^puiv  und  jepaifc  ist  durch  eine 
iiLiiituniliche  Fügung  diejenige  der  beiden  Formen  des  alten 
NY-uirunis  auf  -ac,  die  ihm  begrifflich  ferner  getreten  war,  Ttpac, 
formal  näher  geblieben,  und  gerado  die  andere  macht  mit  ihrer 
Vokalverschiedenhoit  der  ernten  Wortsilbo  »Schwierigkeit.  "Gr. 
•rrjpac  zeigt  unorganische  Dehnung",  so  erklärt  man  oder,  rich- 
tiger gesagt,  so  umschreibt  man  mit  einem  nichtssagenden  Schlag- 
wort dku  ^-hwierigkeit  (Hirt  I).  indogerm.  Ablaut  79);  das 
heißt  ja  eben  nur,  daß  man  mit  der  bekannton,  übrigens  auch 
manche;-  andere  noch  im  Dunkeln  lassenden  Stivitlmrgschen 
Theorie  über  "die  Entstehung  der  Dehnstufe"  hier  keinen  Rut 
zu  schaffen  weiß.  N'ur  auf  unsichere  Vermutungen  sind  wir  in 
diesem  Falle  angewiesen. 

Alt  konnte  der  e-Laut  in  der  Aoristbildung  i-fn.paca,  die 
i   ion.  KOT-eoTpäcav,  Tipucacav  Horod.  2,  146,  7,   1 14  an- 
zuerkennen ist  (vgl.  Hoffimmn  D.  grioch.  Dial.  3,  300  ff.),  gewesen 
sein,  da  hier  du*  ai.  jatißuh  KV.  1,  136,  7.  139,  6  zugunsten  der 
aoristischen  Basis  indog.  £?iv-j-  mitspricht,  woran  auch  schon 
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von  anderer  Seite  erinnert  worden  ist  (Bechtel  D.  HauptprobL 
d.  indog.  IjHiitl.  164).  Oder  es  konnte,  was  vielleicht  noch  eher 
anzunehmen  ist,  der  den  Zweiklang  von  T^pac  und  rnpac  her- 
beirufende Faktor  in  einem  analogischen  Einfluß  zu  suchen  sein, 
den  eine  bedeutungsverwandte  Wortsippe  hier  ausgeübt  hatte: 
das  Verbum  rjßdiu  ist  der  begriffliche  Gegensatz  von  Tnpdui,  vgl. 
Aisohyl.  Sept.  622  Dind.  Weil  r^povra  Töv  vouv,  cäpica  ö'  f)ßüicav 
qwet,  id.  Suppl.  775  affcAov  6'  ou  u^utperat  iröXic  f^pov9',  qßüjvra 
b'  cüfXiLccui  q>p£vi,  id.  Agam.  584  dei  t^P  *lß$  T0?c  T*Pouciv  e& 
paöciv,  und  so  konnte  eine  cuveicopoufi  iccir'  £vavTi6Tn.Ta  es  bewirkt, 
haben,  daß  frühzeitig  ein  *repäuj  sich  nach  fjßuuj  in  rnptiuj  um- 
gestaltete, um  das  einigermaßen  wahrscheinlich  zu  machen,  ist 
hierauf  morphologische  und  semasiologische  Beschaffenheit,  Alter 
und  Überlieferung  des  fripäiu  etwas  naher  einzugehen,  da  über 
dieso  Punkte  eine  Klarheit  und  Einhelligkeit  der  Ansichten  bis- 
her nicht  erzielt  ist. 

Das  Verbum  yripduj  sieht  wie  ein  Denominativuni  aus,  war 
aber  schwerlich  seinem  Ursprünge  nach  ein  solches,  sondern 
mag  wohl  ein  in  die  themavokalische  Konjugation  umgesprungenes 
•fiipÖ-m  sein,  sowie  man  in  £Xdw,  YEAduj,  baudui  und  £u£uj,  dpötu 
Umbildungen  älterer  Formen  auf  -5-ui,  -e-m,  -o-ui  sieht  und  £Xfi-m, 
t£X5-ui  besonders  auf  Urund  der  noch  der  im-Flexion  folgenden 
Formen  arg.  noT-eXÖTtu,  kor.  dXdvTUi  und  arg.  bi-ereAct,  Kcrra- 
TeXäuevoc  anzusetzen  sich  berechtigt  glaubt  (Brugmann  Iw.  v. 
Müllors  Haudb.  2S,  1,  277  f.  Kurze  vergleich.  Gramm.  501 1,  Hirt 
Handb.  d.  grieoh.  Laut-  u.  Formen].  364).  So  ist  auch  fiipct-m 
meines  Erachtens  noch  direkt  beglaubigt  durch  die  Form  des 
Partizips  fi)pdc  bei  Homer  P  197,  Tripävrecci  Hesiod.  Op.  188. 
Denn  dies  war  ein  Präsens-Partizip,  nicht  ein  aoristisches,  wie 
an  der  Hesiodstelle  die  offenbare  Bedeutungsgleichheit  des  rnpdv- 
reeet  tok€öciv  mit  den  drei  Verse  vorher  genannten  TtiP««ovrac 
TOKuac  handgreiflich  erweist,  wie  dann  auch  die  lliasstelle  die 
Auffassung  erlaubt,  daß  der  Vator  des  Achilleus  diesem  seine 
Warfen  "heranalternd,  als  er  mählich  alt  wurde,  als  er  das  Alter 
nahen  fühlte',  vermacht  hatte.  Diese  Auffassung  war  schon 
die  des  Herodian  2,  266  Lentz  =  Etym.  Magn.  230,  50  Gaisf., 
und  der  alte  Grammatiker  konstruierte  seinerseits,  nicht  weit 
vom  richtigen  entfernt,  ein  Präsens  'Vipnu"  i  vgl.  auch  Cramer 
Anecd.  Oxon.  4,  339,  sowie  besonders  das  Schul.  B  zu  P  197 
tivfcc  hl  änö  toö  rnpim'  napaTÖcewc  r<*P  uäAX6v  £mv.  f\  cuvre- 
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Xeiac,  Kai  £v0äo€  oüv  tö  *mpäc  dvTi  toö  tupwv.  Entsprechend  ist 
dann  die  Präteri talform  homer.  £rrjpa,  "am  Versende"  H  148. 
P  197.  £  67,  aber  "mitten  im  Verse"  Korepipa  i  510,  impor- 
fektisch  zu  verstehen,  was  dem  Sinne  nach  durchweg  angebt 
Z.  B.  auf  P  197  paßt,  wenn  man  dXK'  oüx  uiöc  £v  Ivrca  Trcrrpöc 
&P1P<*  imperfektisch  "sollte  nicht  alt  werden,  non  erat  pervenhirus 
ad  senectutem,  oü  6f|  £ue\Xt  -rnpucecöai*  auffaßt,  was  Öildersleeve 
Svnt.  of  class.  Greek  1  §  216  S.  95  f.  vom  Imperfekt  mit  Negation 
lehrt,  daß  es  häufig  Enttäuschung,  "disappointment",  bezeichne: 
es  wäre  gerade  das  Ahnungsvolle  dos  opischcn  Vorausblicks 
tn  Hlich  gewahrt,  wenn  man  au  dieser  Homorstoilo  das  Imperfekt 
gelton  läßt  Die  Form  KOT€Tn.pa  l  51°  ist  dann  aber  einfach  die 
3.  Sing.  Iinperf.  von  Ylpäw,  dem  Substitut  des  älteren  Tr)paui, 
also  aus  *-€-rr|pa€  kontrahiert,  ebenso  dieselbe  Form  bei  Herodot  6, 
72,  wo  ihr  Erscheinen,  mag  nun  ein  von  dem  Historiker  über- 
nommener Homerismus  vorliegen  oder  nicht,  keineswegs  die 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  macht,  die  Hoffmann  D.  griech. 
Dial.  3.  303  vorzufinden  meint.  Das  dreimal  bei  Homer  am 
Versende  begegnende  £rnpa  hat  man  nun  am  einfachsten  in 
derselben  Weise  als  Imperfekt  von  fripäw  zu  verstehen,  wie  es 
liiu-li  schon  Lobeck  zu  Buttmnnn  Ausfuhr!,  griech.  Sprach).  2*, 
13.  138  und  Passow  Handwörterb.  lfl,  553b,  im  Altertum  Ari- 
fttwrikofl  nach  dem  Schol.  Ven.  A  zu  H  148  £rfpa:  8ti  dvri  toö 
^pa«  töv  napaTanKÖv  £ra£ev  tat;  mit  kurzern  -5  aber,  wobei 
dann  £rn.pö  zu  lesen  und  zu  betonen  wäre,  bliebe  die  Form  auch 
Imperfekt,  wäre  jedoch  alsdann  auf  das  noch  mathematische  Präsens 
rr'i|.üui  zu  beziehen.  Die  jetzt  meist  befolgte  Erklärung  des  £rnpa 
als  einer  nichtsigmatischen  Aoristform  (0.  Curtius  Verb.  d.  griech. 
Spr.  lf,  198,  Gust.  Meyer  Griech.  Gramm.8  §  527  Anm.  S.  605, 
Külinor-Blaß  Ausfuhr!.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  I8,  2,  390,  Brug- 
mann  Iw.  v.  Müllers  Handb.  23,  1,  315,  Hoffmann  D.  griech. 
Dial.  3,  302)  vermag  der  eben  in  homer.  und  herod.  Karerrioa 
liegenden  formalen  Schwierigkeit,  da  man  dafür  in  ionischen 
Texten  *icaT€fT|pn]  erwarten  sollte,  nicht  in  überzeugender  Weise 
Herr  zu  werden,  und  an  iWn  andern  Homerstellen  ist  sie  syn- 
taktisch durchaus  nicht  erforderlich;  die  von  Fick  Götting.  geL 
Anz.  18B1  S.  1430  aufgestellte,  von  Bochtel  D.  Hauptprobl.  d. 
indog.  Lautlehre  164  gebilligte  Lehre,  wonach  d-rnpa  in  dorn 
Sinn«  als  Aoristgebilde  zu  betrachten  sein  soll,  daß  sein  alt- 
indisches Gegenstück  ein  *d-jän%  die  3.  Sing,  zu  der  überlieferten 
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-M-Form  3.  Plur.  ved.  järtp-uA,  wäre,  darf  vollends  auf  Grund 
der  dagegen  erhobenen  Bedenken  (vgl.  Hoffmann  a.  a.  O.)  als  be- 
seitigt gelten.  Nach  Veitch  Greek  verbß  irreg.*  153  f.  soll  £*rnpo 
H  148.  £  67  und  Kcnvpipa  >  °10  und  bei  Herodot  Imperfekt,  aher 
£pipa  P  197  Aorist  sein,  während  Ebeling  Lex.  Homer.  1.  255b 
in  Mpa  H  148  und  P  197.  I  67  den  Aorist,  aber  ehend.  S.  435b 
s.  v.  Änei  in  demselben  £-rn.pa  H  148  das  Imperfekt  sieht;  ein  un- 
nötiges und  ungerechtfertigtes  Schwanken  der  Auffassung,  die 
ja  jedenfalls  boi  der  einen  Vorbalform,  um  die  es  sich  handelt, 
einr  r-inhcitlithe  zu  sein  hat.  Zu  unserm  unthemotisohen  Trjpa-M* 
und  Part.  Fräs.  ywxc  gehört  der  schon  von  Herodian  a.  a.  O. 
geforderte  Infinitiv  des  Präsens  fripävai,  die  von  Cobet  Mnemos. 
11,  124  mit  Recht  energisch  verteidigte  und  dem  sicher  ver- 
werflichen vermeintlich  aoristischen  fripävcii  vorgezogene  Lesart, 
die  auch  Dindorf  bei  den  Tragikern  und  sonst,  durchweg,  ob- 
schon  er  sie  nicht  für  den  Infin.  Präs.  nimmt,  herstellt  (vgl. 
Kühner-Blaß  a.  a.  0.)') 

Der  Aorist  zu  ffjp&F"  und  Tnpduj  war  zunächst  die  sig- 
matieche  Bildung  in  der  Form  ^föpäcct,  die  bei  Herodot  über- 
liefert ist  (&  o.)  und  sich  zu  rnpäw  ebenso  stallt,  wie  fjXaca  zu 
£Aüu>,  ^yiXaca  zu  y^Xöuj;  wenn  auch  ein  att  4*pipflca  ion.  *£rn,pnc(i 
bestanden  haben  sollte,  was  noch  fraglich  bleibt,  so  mußte  diese 
Form  von  yripüuj  aus,  nachdem  man  es  als  ein  Denominativum 
wie  f)ß(iui  zu  empfinden  und  zu  behandeln  begonnen  hatte,  ent- 
sprungen sein,  die  bei  ionisch  schrcihcmlrn  Dichtern,  Herodax, 
Hinionides  von  Iveos  und  Kritias,  überlieferten  a-Formen  yrrnpenet. 
Tripdeeuev,  rnpöceTou  (vgl.  Hoffmann  a.  a.  0. 301) dürften  am  ehesten 
als   Nachwirkungen   des   mißverstiindlich    aoristisch   gedeu: 

1)  Herr  Professor  Dr.  H.  Meltzer,  der  sich  durch  seine  scharfeinmgo 
Abhandlung  zur  Lehre  von  den  Aktionen  bes.  im  Griechischen'  W.  17,  iHGfT. 
als  ein  besonders  feinfühliger  Beurteiler  des  Unterschiedes  der  Aktions- 
Arten  von  Prasens-lmperfekt  und  Aorist  erwiesen  hat,  hatte  die  Güte,  den 
gesainten  griechischen  Sprachgebrauch  auf  das  Vorkommen  und  die  jedes- 
malige Bedeutung  der  Formen  4.ft\po.  und  THpö<;,  TIP070'  einer  eingehenden 
Prüfung  zw  unterwerfen,  und  er  bestätigt  mir  brieflieh  (Cannstalt,  1.  Dez. 
19041,  "daß  die  inhaltliche  Erklärung  des  tatsächlich  vorhandenen  Stellen- 
materials kein  ausschlaggebendes  Gewicht  gegen  die  prUaenlisch-imper- 
fektische  Auffassung  in  die  Wagschale  wirft",  wenn  man  anderseits  auch 
zugeben  müsse,  dafi  eine  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Steilen  diese 
Auffassung  der  Formen  nur  als  eine  vorn  Standpunkte  der  Semasiologie 
zulässige,  nicht  als  eine  notwendig  gebotene  und  den  Aorist  unbedingt 
ausschließende,  erscheinen  lasse. 
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homer.  fepipa  sich  erklären  lassen.  Alt  war  aber  auch  als  Aorist 
zu  rnpcx-Mi  und  rnpdiu  die  e-Büdung  £-T>1pn-vi  Ußd  sie  hat  augen- 
scheinlich ihre  Spur  in  dem  Partizip  Trjpdc  'gealtert',  dvbpöc 
irjpörroc  Xenopban.  Fragm.  8  Bergk«,  hinterlassen,  dies  yt)fxic 
hätte  also  schon  B.  limius  Verb.  2*.  354.  355.  365  richtig  beur- 
triif,  furnial   ^-TT|pn-v  zu   Tni|ä|U,   Wfl   £-fcdur|-v  BD  baudu». 

DerGrundirrtum  war,  daß  man  es  verkannte,  dalt  diePriisens- 
biidung  in  der  Form  mpdoj  bereite  in  homerischer  Zeit  vorhanden 
war.  Wenn  bei  Kühner-Blaß  a.  a.  0.  "rripdaciu,  werde  alt"  und 
"mpdiu,  lebe  im  Alter"  unterschieden  werden  und  gelehrt  wird, 
daß  "eisteres  seit  Hörn.*",  letzteres  aber  erst  bei  Späteren  er- 
scheine, so  ist  also  die  damit  gegebene  Altorsdatierung  der  zwoi 
Formen  zu  korrigieren,  aber  auch  die  hier  getroffene  Bedeutungs- 
unterscheiiiung  nicht  haltbar,  denn  Tnpdw  diente  zweifellos,  so 
gut  wie  rnpäoau,  im  inkohativen  Sinne  von  'werde  alt,  altere", 
wie  die  von  Lobeck  zu  Buttniann  a.  a.  0.  2*7  393  gegebenen 
Belege  klar  genug  dartun  (vgl.  auch  Cr.  Curtius  Verb.  Lf,  282 
und  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  EtyriL  3,  46). 

In  ursprünglicherer  Vokalisatdon  aber  bestanden  für  rnpa-M' 
und  *rn,pduj  die  Lautungen  *Y£pa-ui,  *Y€pdaj,  wobei  T^pa-  hier  und 
in  dem  Neutrum  repa-c  'Altersvorzug',  in  fepa-pö-c  und  -fepatöc  die- 
selbe Gestaltung  der  zweisilbigen  Basis  war  wie  in  a\.  jari-tnd{n-) 
*  Alter,  Altersschwäche'.  Die  volle  Form  der  Basis  hat  man  als 
uridg.  tjere-  anzusetzen  mit  Hirt  D.  indog.  Ablaut  79.  der  das  -#- 
aus  dem  aksl.  zri-ti  "raaturescere*  erschließt;  und  ein  weiteres 
Zeugnis  dafür  ist  jetzt  der  griechische  £- Aorist.  e-Tiipri-v,  Part 
mpdc  Der  letztere  sollte  eigentlich  *£-Tapn-v  lauten  als  Vertreter 
der  Basisgestaltung  idg.  ijp-e-  =  aksl.  ztri-  in  ztre-h  'reif,  wie  für 
das  gewöhnliche  zrf-h  noch  im  Cod.  Suprasl.  und  in  einer  andern 
alten  Quelle  überliefert  ist  (Miklosich  Lex.  Polaeoslov.  232b  f.). 

Wenn  nun  n.ßdu>,  das  Denominativ  zu  rjßn.  dor.  f^ßa  —  alit 
jega  "Kraft,  Besinnung',  lettfiga  'Verstand,  Einsicht'  (nach  der 
anerkannten  Ktvmologie  Bezzen bergers  in  seinen  Beitr.  2,  190), 
es  gewesec  ist,  van  dem  die  zufolge  der  Begriffsgegensittzlichkeit 
tflBoeiierbare  Wortfamilie  mit  T£pa-,  *Tapn-  den  langen  £-Laut 
bekommen  hat.  so  ist  dieser  wohl  zunächst  auf  die  dem  nßduj 
äußerlich  am  ähnlichsten  erscheinende  Verbumsform,  also  auf 
*repduj,  übergegangen;  im  Gefolge  von  *p1pdw  wurde  dann  dessen 
altere  Nebenform  *rtpa-ui  »u  tnpaui,  ferner  der  Aorist  "e-yäpn-v 
zu  i-rripn-v-   "ganz  abnorm  ist  der  lange  Vokal  des  erwähnten 
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•plpdc",  konstatierte  schon  O.  Curtius  Verb.  2f,  355.  Und  vom 
Verbuni  aus  ist  dann  der  e-Laut  weiter  gewuchert,  so  daß  nun 
auch  das  Nomen  fipa-c  die  Metamorphose  zur  e-Yorra  Tnpcrc 
erfuhr,  außer  wo  es  durch  seine  Bedeutungsisolierung:,  Entfaltung 
des  metonymischen  Sinnes  'Altersvorzug,  Ehrenteil',  dem  Verbum 
begrifflich  entfremdet  war.  Eine  assoziative  Wechselwirkung 
zwischen  *rnpduj  und  fißdw  nimmt  auch  schon  Brugmann  Iw.  v. 
Müllers  Handbuch  28,  1,  294  an,  indem  er  seinerseits  nach  dem 
Nebeneinander  von  -rnpdui  und  Tnpdcicuj  die  Form  rißäacuj  neben 
fjßduj  aufgekommen  sein  läßt,  eine  von  der  Sprachgeschichte  in- 
sofern unterstützte  Konstruktion,  als  -rnpatieuj  "gemeingriechisch 
von  Homer  an"  auftritt,  f|ß«cicuj  aber  erst  'Von  Euripides  an" 
bezeugt  ist  (vgl.  G.  Curtius  Verb.  1»,  282). 

In  Verbindung  damit,  daß  es  nach  unserer  Vermutung  die 
verbalen  Gebilde  Tnpä-w  und  Tnpä-cxw  waren,  die  das  zuerst 
bei  ihnen  aufgekommene  "rnpa-  weiter  trugen,  würde  os  auch 
stehen,  daß  außerhalb  des  Verbums  eben  nur  6olche  Nominal- 
bildungen, die  vordem  die  Basisform  ftpa-  enthielten,  diese  im 
Laufe  der  Zeit,  die  einen  von  ihnen  früher,  die  andern  später, 
durch  das  jüngere  rn,Pa~  ersetzten:  also  YHpa-c  und  mit  ihm 
d-fTipa-To-c,  d-  und  TroAu-tripa-o-c,  mit  Y*lpa-c  zusammen  natürlich 
auch  die  es  enthaltenden  Komposita  ynpo-ßocKÖc,  -köuoc,  -rpöcpoc, 
ferner  "rnpa-Keo-c  bei  Xeuophan.  Fragm.  1,  18  Bergk*,  bei  Pindar 
und  Aischylos,  wofür  aber  noch  bei  Hesych  -fepaXeov '  Ttpovra. 
fl  dcöevrj  durch  die  Buchstabenfolge  gesichert,  fnpaiöc  boi  l\- 
Pindar,  Herodot  und  Attikcrn  für  das  dem  Homer  noch  allein 
goläufigo,  auch  der  nachhomerischen  Poesie  und  Prosa  nicht 
abhanden  kommende  -ftpaiöc;  dahingegen  niemals  ein  *fr)pujv 
für  Y^piuv. 

Heidelberg.  Hermann  Osthoff. 


Zar  kyprischen  Silbenschrift. 

Für  das  kyprische  Syllabar  hat  Meister  LF.  4,  175  f.  das 
Prinzip  der  Silbenschreibung  richtig  herausgefunden.  Die  Wahl 
der  Silbenzeichen  richtet  sich  genau  nach  der  Silbentrennung: 
Im  Silbenanlaut  wird  ein  Konsonant  zusammen  mit  dem  folgenden 
Vokal  durch  ein  Zeichen  ausgedrückt;  für  den  Konsonanten  im 
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Silbenauslaut  steht  dasjenige  Zeichen,  das  den  vorhergehenden 
Vokal  enthalt;  für  den  Konsonanten  im  Wortauslaut  das  Zeichen 
mit  dem  Vokal  e,  z.  B.  ApurroKimpac  =  a  *  ri '  si '  tc  '  ku  pa  '  ra  '  se' ; 
c  wird  hier  zur  vorausgehenden1)»  n  zur  folgenden  Silbe  gezogen. 
Wie  vorhalten  sich  hierzu  die  Proklitika  und  Enklitika?  Werden 
sie  als  selbständige  Wörter  betrachtet,  oder  werden  sie  zum  fol- 
genden, bezw.  vorausgehenden  Wort  geroebnet?  Auf  den  erston 
Blick  scheint  die  Wahl  ganz  regellos  zu  sein:  neben  ta'na'ta' 
nane-  =  töv  Aeävav  GDL,  Bd.  1,  60,  »7  (Hoffmann  Griech.  Dial. 
Kr.  1 35)  findet  man  tasea  ta  na  w  =  t<Sc  Aeövac  60,ao(135); 
neben  opisiaike-  =  ömeie  Kt  60,  19  (135)  steht  timo  kw 
paraxemi.  =  TiuoKurtpac  rjul  23  (73).  In  töv  ist  also  -v  mit 
dem  folgenden  Ä-  verbunden,  in  ö*mcic  ist  das  zweite  s  (c)  als 
**,  nicht  als  se  geschrieben,  Kt  ist  demnach  als  unselbständiges 
Wort  behandelt;  aber  rdc  und  rjui  sind  als  selbständige  Wörter 
geschrieben,  das  -c  in  rdc  ist  hier  ebensowenig  mit  dem  folgenden 
A-  zu  einem  Silbenzeichen  verbunden  wie  f|-  in  r|ui  mit  dem 
vorausgehenden  -c  Sollte  hier  wirklieh  ein  regelloses  Durchein- 
ander herrschen?  Es  ist  das  wenig  wahrscheinlich,  da  bei  in- 
lautenden Konsonantengruppen  die  Vokalverteilung  genau  zu  der 
Silbentrennung  stimmt,  wie  wir  sie  aus  anderen  Dialektinschriften, 
aus  den  Theorien  der  Alten  und  den  Handschriften  kennen,  vgl. 
Meister,  a.  a.  0.  Die  kyprische  Silbenschrilt  ist  also,  worauf  hin- 
zuweisen nicht  ganz  überflüssig  ist,  obwohl  von  einem  nicht- 
griechischen  Volke  überkommen,  doch  der  griechischen  Sprech- 
weise genau  angepaßt.  Wenn  aber  sonst  in  der  Vokolvertoilung 
ein  Prinzip  streng  durchgeführt  ist,  wird  sich  hinter  dor  Regel- 
losigkeit bei  demProklitikon  und  Enklitikon  ebenfalls  eine  sinnvolle 
Regel  verbergen. 

1.  Proklitika. 

Innerhalb  des  Artikels  sind  die  Formen  auffällig  ver- 
schieden behandelt,  und  zwar  je  nach  ihrem  Auslaut.  Im  Auslaut 
des  Artikels  stehen:  Vokale,  konsonantisches  -i  (j),  -c  und  -v. 

Die  voknlisch  auslautenden  Formen  werden  nie  zum  fol- 
genden Worte  gezogen.  Beginnt  das  folgende  Wort  mit  Vokal 
oder  mit  einem  Konsonanten,  so  läßt  sich  natürlich  gar  nicht 
erkennen,  daß  die  Proklisia  nicht  zum  Ausdruck  kommt;  eben- 
sowenig ist  es  möglich  bei  Wörtern  mit  Muta  cum  Muta  oder 

1)  Vgl.  Meister  a.  a,  0.  und  unten  S.  246  fg. 
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Muta  cum  Liquida,  da  diese  Konsonantengruppen,  auch  wenn 
sie  im  Wortinnern  stehen,  stets  zur  folgenden  Silbe  gehören; 
a-potoliw  ~  ä  tttöXic  60,  s  (135)  kann  also  nichts  boweisen. 
Deutlich  sind  solche  Formen  vom  folgenden  Worte  getrennt  nur 
vor  *  +  Konsonant: 

o' ta'ta'H'wi' kone'  =  o  XiaciFoiicujv  27,  i  (94). 

o '  w  ta  *  *i i  ■  ke »  re '  te '  o '  se '  —  6  Exacucp^Teoc  14  c  (in  der  Er- 
gänzung bei  Meister,  Griech.  Dial.  II  169)  (67). 

totepeuee     =  tüi  ornoc  31,*  und  32.«  (98  und  99). 

tosatanakorau    =  tlü  ZTacaxöpau  Hell.  Stud.  1 1.  69,  1 3 
und  12,  330  u.  ö. 

Zusammengesclirieben  müßte  es  osotasi' usvr. 

heißen. 

Auslautendes  -j  ist  stets  durch  das  Zeichen  für  vokaliscbee 
i  ausgedrückt  und  wird  vom  folgenden  Worte  getrennt  Dies  tritt 
klar  zutage,  z.  B. : 

in:  oi'\o'na'eikti'po'rone'  =  oi  'OvaciKimpuiv  60,80(135). 
Hier  ist  -i  nicht  mit  dem  folgenden  'O-  zu  jo-  vereinigt 
obwohl  hinter  vokalischem  t  sich  ein  j  entwickelt  hat,  das  mit 
folgendem  Vokal  zusammengeschrieben  wird.  vgl. 

i'jasatai-  =  ijdceai  60,8  (135). 

Die  Formen  auf  -s  werden  ebenfalls  durchweg  vom  fol- 
genden Worte  getrennt    Vor  Vokal: 

ta'se\a'ta'na-  se'  ~  töc  ÄGävac  607jo  (131)). 

ta'se- (ftia'wse-  =  räc  ävd(c)cac  33,  i  (100). 

ta-se-o'fia-ri'lo'  =  Tdc    OvaciXiu  Hell.  Stud.  11.  63,  5. 

ta' seo'na'nako'ra'w  —  tüc  'Qvacaröpau  ebenda  69,  u. 

to'se\a'to-ropo'sc  =  tujc  ä(v)0pümujc  60,  i  (135). 

tose'  |  o'na'si'  lom  w*  •  =  nüc  'OvaciXwv  60,  «s/4. 
Vor  Konsonant: 

ta'w  papi'a-  w  =  räc  TTacpioc  l.i  (59)  u.  ö. 

ta-  Mmna'sa'  w  =*  räc  Favä(c)cac  39,8  (104)  u.  ö. 

ta-seteo'  =-  Täc  öeiü  14  a  (35). 

to*i'$c'\ka'8itke'm'to*ild$t-=' toic KOCiyvriTOic  60, 5 ( 1 35) u. ö. 

to'i'8e'\pa'i'8%-  —  toic  TTcuei  60, ia  u.  ö. 

to'sc  |  ka  'si'ke  nc'to  ■  w  =  tujc  KaciTvnTUJC  60,  s  n.  Ö. 

to'se '  \pa~ i'ta' se'  =  tujc  naioac  60,  n  u,  ö. 

tose  |  ka-po'se'  ^  twc  kgjtwc  60,  »o  u.  ö. 

ta '  ae '  |  vem  re  '  ta  '  w  =  xdc  Fpiirac  60,  *b  u.  ö. 
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Waren  diese  Formen  dos  Artikels  mit  dem  Snbstanfcirnm 
verbunden,  so  müßte 

*ta  •  m  •  ta  •  na  '  ae  •  =  Tdc  'Aödvac 

*faaM*  wrvte-w  =  töc  FpnTüc  usw.  geschrieben  sein. 
Anders  ist  es  mit  den  Formen  auf  -n.    Vor  Vokal  ist  -* 
ausnahmslos  zur  folgenden  Silbe  gezogen,  gleichgültig,  ob  das 
^•«agehörige  Substantmim,  ein   abhängiger  Genetiv  oder  eine 
Präposition  folgt. 

tönatirijatatie-  =  töv  d(v)bprjä(v>rav  59,  »  (134)  u.  ö. 

torio   na   si°  ku  po' ro- tw  =   röv  OvaaKüTtpuiv  CO, »   (135). 

tonijatera   nc  =  töv  ijarfipav  60,  i. 

to~ni'  =  töv  ilv)  00, »  und  60,  to. 

to*««'  ra  •  ku  '  ro'tw  ■  töv  dprupov  60,  is  u.  ö\ 

to*no'  Ma'ÄöX-o  ra«*  =  töv  'Ovacaföpau  60,  et. 

!0"fi0'ro'£0*»0-  n   tov  öpKOv  (I0ö,e). 

ta'ni  erevijane     —  töv  ifipnFijav  60,  k  (135). 

ta'nata  naw  =  Täv  Äödvuv  60, t7. 

to   na   i   h-  ne'   =  tüiv  atAwv  60,  u. 

tono   nam    ku  po  to  w  =  tujv    OvaciKÜTTpujv  60,  n. 

Vor  Konsonant  war  auslautendes  -n  entweder  bereits  ganz 
i wunden,  oder  es  hatte  sich  soweit  verflüchtigt,  daß  nur 
der  Vokal  nasaliert  wurde,  vgl.  Meister  2,  261t,  Hoffra.  1, 
210,  213.  Geschrieben  wurde  bloß  to'  und  to*;  beide  wurden 
ao  behandelt  wie  andre  auf  Vokal  ausgehende  Formen;  nur  einmal 
findet  sich  ta'tw  in; 

ta'wpe'wta'li'o'  w  =  Täv  ncp'  'HödAtov  oder  'HöaXiiuv 
60,  m  (135). 

Wie  sind  die  Verschiedenheiten  zu  erklären  V  Keinesfalls 
waren  tov,  töv.  tüiv  allein  prnklitisch,  während  die  anderen  Formen 
orthotoniert  gewesen  wären.  Dafür  ließe  sich  kein  mich  nur 
einigermaßen  glaubhafter  Grund  ausfindig  machen.  Direkt  wider- 
legen ließe  sich  dies  allerdings  erst,  wenn  eine  der  aus  töv,  Täv, 
tvüv  zu  tö,  to,  tui  verkürzten  Formen  vor  *  4-  Konsonant  belogt 
wäre.  Aber  wir  dürfen  auch  so  als  sicher  annehmen,  daß  der 
Artikel  stets  prolditisch  war:  daß  er  in  manchen  Formen  os 
war,  beweist  das  Hinüberziehen  des  -n  zur  folgenden  Silbe.  Sb 
kann  sich  also  nur  fragen,  warum  in  diesem  Fall  allein  die  Proklise 
dasZusammensclmitin  veranlaßt  hat,  bei  den  anders  auslautenden 
Formen  aber  nicht.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  liefert  der  ver- 
•ohiedone  Auslaut  der  Formen,    In  der  Tat  ist  auslautendes  -» 
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vor  Vokalen  anders  zu  beurteüon  als  auslautendes  -s.  Ersteres 
hatte  noch  seinen  vollen  Weit,  letzteres  nicht  mehr. 

Da  nun  der  Artikel  sich  proklitisch  an  das  folgende  Wort 
anlehnte,  gehörte  -v  in  töv  Äprupov  zu  der  Silbe  dp-.  Es  war 
daher  sehr  natürlich,  daß  man  to  ■  na  *  ra  ■  ku  •  ro  *  ne  *  schrieb.  Hätte 
man  wie  sonst  die  Wörter  der  Übersichtlichkeit  halber  getrennt 
—  daß  man  nach  Übersichtlichkeit  strebte,  beweisen  vor  allem 
die  häufig  zwischen  den  Wörtern  oder  Wortgruppen  stehenden 
Diviaoren  —  so  hätte  man  einen  Fehler  gegen  die  Silbenschrift 
gemacht  Denn  deren  Prinzip  war,  für  jeden  Konsonanten  das 
Zeichen  zu  setzen,  das  der  Vokal  der  Silbe  enthielt,  zu  der  der 
Konsonant  gehörte.  Eine  Schreibung  *to  •  ne  •  «*  ra  hu  '  ro'  ne  •  konnte 
mir  besagen,  daß  -v  in  töv  zu  der  Silbe  to  gehöre;  also  war  sie 
unmöglich. 

Anders  stand  es  mit  den  Formen  auf  -s.  Vor  Vokal  war 
auslautendes  9  des  Artikels  entweder  zu  h  geworden  oder  ganz 
geschwunden,  vgl. Meister.  Oriech.Dial.  2,246  f.,  Hoffmann  1, 1981 
Eine  genaue  Entscheidung,  unter  welchen  Bedingungen  -s  zu  h 
geworden,  unter  welchen  es  ganz  geschwunden  war,  scheint  mir 
bei  dem  geringen  Material  nicht  möglich.  Das  Felden  eines  Zeichens 
für  h  in  rd  uxppujv  60, 0  und  15  (135),  7roexöutvov  60, 19  und  21, 
Äpicro<pa(v)To  ö  28(95  l,Ä(vrrtcpcuio  6  83(157),  'Exeöauoö  148a(218), 
uic9wv  tcä  ä(v)ri  80,*,  FtGoxo1)  äXeFo(v)xec  88, 1  (161),  Ä9avo  e 
86,ö  (160)  könnte  durch  Dissimilation  infolge  benachbarter  Aspirata 
zu  erklären  sein.  Die  übrig  bleibenden  Beispiele  gentigen  aber 
nicht,  um  den  völligen  Schwund,  wie  es  Hoffmann  205  will,  im 
Auslaut  zu  beweisen.  Wenn  -s  zu  A  geworden  war,  würd^  zwar 
rdc  'OvaciXui  taJionasilo,  aber  rdc  ÄÖüvuc  und  tlüc  d(v)8pujTru»c 
vermutlich  infolge  von  Dissimilation  taathinas  und  toathropos  ge- 
sprochen worden  sein.  Vor  Vokal  also  hatte  tcic  z.  B.  vermutlich 
die  Gestalten  ta  und  ia  h-.  Vor  manchen  Konsonanten  hatte  -9  viel- 
leicht ebenfalls  seinen  Lautwort  verloren.  Es  heißt  in  38,<  (103)  ia  ■ 
vatiasa'ae*  —  tö  Favä(c)cac.  Wenn  trotzdem  meist  ta'w  vor 
Vokal  und  Konsonant  geschrieben  wird,  so  ist  das  entweder  ety- 
mologische Schreibung,  herübergenommen  von  Verbindungen,  wo 
sich  -s  4-  Konsonant  länger  gehalten  hatte,  oder  es  ist  historische 
Schreibung.  In  jedem  der  beiden  Fälle  würde  sich  das  Bestreben 
zeigen, etwas  anderes  zu  schreiben,  als  man  sprach.  Beim  Schreiben 
stellte  man  sich  vor,  daß  man  'richtiger'  tos  sprechen  müsse; 

1)  Mit  swei  Aspiraten  kaum  richtig,  vgl.  aber  Brugmann,  Gr.  Gr.9 109. 
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bei  einem  Versuch  z.  B.  tos  'Aöävac  zu  sprechen,  machte  es 
Schwierigkeit,  ein  s  in  dieser  Stellung  hervorzubringen;  man  legte, 
um  sich  die  Aussprache  zu  vereinfachen,  die  Silbengronze  hinter 
das  s,  denn  im  Silbcnauslaut  machte  diesor  Laut  keine  Schwierig- 
keit. In  einer  Verbindung  wie  tuc  TTa<piac  aber  kam  das  ff,  wenn 
es  nicht  überhaupt  lautgesetzlich  geblieben  war,  bei  einem  solchen 
Versuch  natürlich  gerade  so  in  den  Auslaut;  er  wurde  dann  wie 
im  Inlaut  bei  s  +  Konsonant  zur  ersten  Silbe  gerechnet.  Man 
sohrieb  aber  ta-sepapiase-  und  ta- sea-fa-na'  M\  nicht 
law.  um  die  Wörter  auch  durch  den  Divisor  trennen  zu  können. 
Kint-  Darstellung  des  A  selbst  war  das  Zeichen  für  sp'  in  ta'st' 
a  nana  m  =  Tdc  dva(c)cuc  nicht,  denn  h  gehörte  zur  folgenden 
Silbe;  um  h  zu  schreiben,  hätte  man  dann  ja  *ta$a- w  sase' 
schreiben  müssen,  wie  man  to  •  na  •  i  •  lo  *  ne  •  =  tuiv  afXuuv  schrieb. 

Man  konnte  fragen,  warum  man  wohl  die  Formen  auf  -c 
fast  durchweg  etymologisch  oder  historisch  schrieb,  während  man 
es  bei  denen  auf  -v  vor  Konsonanten  nicht  tat.  Donn  nur  oin  Bei- 
spiel kennt  hier  ein  -v :  tanepe'  re'ta'li'one"  =  töv  ircp'  'Hod- 
Xiov  oder  HbaAiujv  60,«?  (135);  daß  dieses  -v  hier  lautgesetzlich 
steht,  wie  Meister  2,  261  meint,  ist  angesichts  des  zur  Präposition 
gezogenen  Auslautes  von  röv  in  tont'  60,9  und  ßO,8o(135)  nicht 
sehr  wahrscheinlich.  Indes  ist  es  hier  für  uns  gleichgiltig,  ob 
dieses  -v  analogisch  oder  lautgesetzlich  ist 

Daß  das  -v  für  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wurde  trotz 
des  -c  vor  Vokalen,  könnte  ich  mir  erklären,  wenn  -c  noch  nicht 
geschwunden,  sondern  nur  h  geworden  war.  Sprach  man  in  töc 
OvadXuj  zwischon  a  und  0  ein  A,  so  war  dies  "falsch',  weil  man 
kein  Zeichen  für  A  hatte;  deswegen  setzte  man  des  'richtige* -c 
afafl  -Sprach  man  aber  rä(v)  tttoXiv  mit  nasaliertem  Vokal,  so  be- 
fand sich  zwischen  Vokal  und  tt  kein  Laut,  also  brauchte  man 
auch  keinen  zu  schreiben;  für  den  nasalierten  Vokal  abersetzte 
man  den  nicht  nasalierten  ein. 

Nunmehr  wird  auch  dieSchreibungo  ■  y\  o'nasi'  ku  poro  ne' 
=  ot  'OvaaKÜTfpuj  00,  so  (135)  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  verständ- 
lich. Das  |  in  of  gehörte  zur  SÜbe  oi  allein,  sonst  hätte  *o'i'jo '  na  ■ 
ai i  •  ku '  po '  ro  ■  ne  *  oder  *o  'ja  ■  na'si'ku  'po  *  ro '  ne  *  geschrieben 
werden  müssen.  Ein  Analogen  für  den  Inlaut  ist  zufällig  nicht 
bei  egt,  onaione**  'Ovaiuiv  21(71)  hatte  ein  *  verloren  und 
könnte  daher  auch  viersilbig  sein. 

Eine  Erklärung    verlangt    nur  noch    die  Schreibuug  der 
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vokalisch  ausgehenden  Formen  vor  s  +  Konsonant  Warnm  schrieb 
man  nicht  nach  Analogie  von  a '  ri  ■  si  to  ■  ku ■•  pa  *  ra  •  se  '  -  ApiCTo- 
KVirpotc  2b f  (80)  auch  *tc so'pe' o'se*  statt  to'depe'o' ae ■  — 
nü  crrfloc  31,i  (»8),  da  man  ja  auch  totwt  low  =  tiüv  al\u>v 
60,t4  (135)  zusammenschrieb?  Wenn,  wie  Meister  LF.  4,  1*2  f. 
denkt,  bei  8  +  Konsonant  die  Silbengrenze  in  das  «  hineinfiel, 
so  wäre  ganz  natürlich,  daß  man  das  s  in  diesem  Fall  nicht  in 
der  ersten,  sondern  in  der  zweiten  Silbe  schrieb-  Es  wäre  aber 
dann  eigentlich  sonderbar,  daß  man  im  Inlaut  ein  solches  s  zur 
ersten  Silbe  rechnete,  wie  in  ari  si  to  ku  pa~ra~  se*\  denn 
in  wjww'M'ae'  —  Favü(c)cctc  38,*  (103)  u.  ö.  lag  die  Silben- 
grenze vielleicht  auch  in  dem  5,  dieses  s  aber  wurde  zur  zweiten 
Silbe  gezogen.  Allein  es  zwingt  gar  nichts  zu  der  Annahme,  daß  im 
Kyprischen  inlautendes  *  in  s  -f  Konsonant  zu  zwei  Silben  ge- 
hörte; das  mag  im  Attischen  oder  in  der  Koine  so  gewesen  sein;  im 
Kyprischen  kann  die  Silbengrenze  auch  hinter  dem  s  gelegen  haben. 
Wie  erklärt  sich  to  '  w  p*  •  o  ■  se  ■  dann  ?  Ich  linde  darauf  folgende 
Antwort:  In  tüjv  alXwv  wurde  der  Endhuit  des  unselbständigen 
Wortes  mit  der  folgenden  Silbe  des  selbständigen  vereinigt;  in  tüi 
ctthoc  aber  machte  man  den  Anlaut  des  selbständigen  Wortes  nicht 
zu  einem  Bestandteil  der  vorausgehenden  Silbe  des  prokli tischen. 
Ich  vermute  darin  nicht  bloß  eine  besondere  Schreibung,  sondern 
vielmehr,  daß  sich  in  dor  Schreibung  die  Aussprache  widerspiegelt 
loh  glaube  also:  dor  Endlaut  eines  proklitischen  und  dor  Auslaut 
eines  ortbonierten  Wortes  waren  in  dem  Falle  nicht  in  derselben 
Weise  zusammengewachsen  wie  Laute  im  Wortinnem,  wenn  durch 
solchen  Zusammenschluß  ein  Laut  des  ortbonierten  Wortes  zu 
dem  proklitischen  Wort  hinübergebunden  worden  wäre.  Dieser 
Fall  lag  jedesmal  vor.  wenn  das  Proklitikon  vor  s  +  Konsommt 
auf  Vokal  ausging. 

Genau  so  wie  der  Artikel  wurde  das  ebenso  lautende  Rela- 
tiv um  behandelt  Für  das  Zusammenwachsen  hegt  nur  ein  Beispiel 
vor,  für  Ausstoßen  dos  -v  vor  Konsonant  keines,  to  '  ne  •  to  •  ke  ■  w 
«=  töv  £öluk€v  14  e  (141). 

Außerdem  geben  noch  die  Präpositionen  Gelegenheit,  die 
Behandlung  der  Proklitika  zu  erkennen.  In  folgenden  vier  Fällen: 

inetalioi-  =  iv  *Ho«Xiiui  58(188)  vgl  Meister  2,  156. 

Munoro  Icoi-w  =  cüv  opicoic  fiO,  w  (135). 

peretalione    =  reep'  'HbuXiov  oder  'HbaXiwv  60,  n. 

apo'i'  =  dir'  \h\  59, s  (134)  ist  der  Endkonsonant  der  Prä- 
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position,  wie  zu  erwarten  stand,  zum  Vokal  des  folgenden  Wortes 
gezogen;  ein  Bräpid  für  auslautendes  -c  vor  Vokal  gibt  es  leider 
nicht.  Vor  Konsonanten  haben  die  Präpositionen  im  Auslaut  nur 
Vokal,  £  oder  -c  und  sind  nie  mit  dem  folgenden  Worto  ver- 
bunden. Auslautendes  -n  ist  vor  Konsonanten  regelmäßig  abge- 

len  wie  bei  dem  Artikel : 

i  tukai-  -  f(v)  Töxai  17  (68)  u.  ö. 

%U-rei-  =  i(v)  tipci  14a  (65). 

ifo-  =  i(v)  tjj  60,  s  (135)  u.  ö. 

ito'i'  =  ((v)  tlui  60,i  u.  Ö. 

l-ftl-f-   =   i(v)   TOI    «0,8    U.  ö. 

i   ta-  =   i(v)ru(v)  60,i7. 

i  U  me-na-M'  =  t(v)  T^uevoc  72(147). 

sutuka'  =  cü(v)  rüxa  120,  4  (128). 
Konsonant  hinter  -c : 

po-se\io'  =  nöc  xö(v)  60,  is  (135). 

pose'\tani-ere-f>imjane-  =  ttöc  rdv  ieprjFijav  60,  mm. 

po^e\pasako'ra'n$'  —  ttöc  TTaccrföpav  HO,  n. 

Die  Beispiele  mit  Konsonant  hinter  x  könnten  zweideutig 
sein,  weil  der  vorausgehende  Vokal  auch  e  ist : 

g-xetoi-  =  &  tüji  60,  b  (135)  u.  ö. 

t'2*'ta'i'  =  &  rät  60,«  0.  ö.  Daß  man  w  als  Auslaut  zu 
betrachten  hat,  lehren  nicht  bloß  Formen  wie  yoseto\  sondern 
auch  die  Schreibung  für  d£  im  Kompositum  e'xe'\o'ru'Xf  =* 
11  öpvfn  60,u  u.  Ö.,  wo  durch  den  Divisor  iE  als  selbständiges 
Wort  geschnoben  ist.  Natürlich  hindert  nichts,  dieses  Wort  gleich- 
wohl als  proklitisch  zu  betraehton;  denn  das  enklitische  cic  ist 
60,  u  und  sä  (135)  auch  durch  einen  Divisor  vom  vorausgehen! Ion 
icc  getrennt.  Daß  man,  wenn  man  einmal  für  £  ein  Zeichen  nahm 
(darüber  Meister,  IF.  4,  1S5),  nicht  e'ront' xe'  schrieb,  igt 
leicht  erklärlich,  weil  im  Sandhi  durchaus  nicht  gleich  beide 
Konsonanten:  k  -f-  .s  zur  ersten  Silbe  des  orthotonierten  opuHrj 

tt  füllt- ii  sein  müssen. 
Die  Behandlung  der  Präposition  im  Kompositum  zeigeu  viele 
icispn.-le.  in  denen  -n  zur  folgouden  Silbe  gezogen  ist,  z.  B. 
rtalalisimena-  *-  ivaXatocutva  60,  m  (135);  für -c  ist  das 
mdhon  besprochene  Tro£x°utvov  das  einzige  Beispiel ;  bei  Elision 
wird  der  voraußgehondo  Konsonant  natürlich  auch  hinüberge- 
bunden, z.B.  opftuke"  —  ^ntTuxfc  59,4  (134). 

Überschaut  man  die  sämtlichen  Beispiele,  so  ergibt  siel»  hier 
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deutlich:  Die  Proklitika  werden  als  selbständige  Wörter 
geschrieben,  außer  wenn  dadurch  das  von  Meister  er- 
kannte Prinzip  der  kyprischen  Silbenschreibung  ver- 
letzt würde.  Wenn  vokalisch  auslautende  Proklitika  vor  -c  + 
Konsonant  ebenfalls  selbständig  geschrieben  werden,  steht  das 
mit  diesem  Prinzip  nicht  im  Widerspruch,  weil  hier  die  Aus- 
sprache von  der  im  Wortinnern  wahrscheinlich  abwich.  Die 
scheinbar  große  Regellosigkeit  in  der  Schreibung  läßt  sich  also 
aus  der  Aussprache  völlig  erklären. 

2.  Enklitika. 

Man  könnte  vonnuten,  daß  die  Enklitika  genau  entsprechend 
behandelt  würden.  Das  ist  aber  nicht  ganz  so.  Es  liegen  folgende 
deutliche  Fülle  der  Enklise  vor: 

opisi'sike-   =  ömeie  Kt   60,8»  (135). 

ta'Sifkc  =  töc  t*  oder  ke  60,  i». 

tasapa   i'  ■*  tot  ttcu  71,  b  (I4(>). 

kasapai-  =  k£c  ttcu  60,*  (135). 

a'wia'ra'mi'  «■  aürdp  yt  2, i  und  ähnlich  öfter. 

(paxfkaw  —  7rac  Kac  41,  s  (106)  unsichere  Lesart). 

(o'w ka'w  =  oO  f ap  68, s  ebenfalls  unsicher). 

Die  Enklitika  sind  hier  als  Teile  des  vorausgehenden  Wortes 
behandelt,  deswegen  ist  für  s  nicht  das  Zeichen  für  *-,  sondern 
das  Zeichen  für  s  mit  dem  vorausgehenden  Vokal  gesetzt 

Demnach  waren  für  das  Gefühl  der  Kyprier  die  Enklitika 
mit  dem  vorausgehenden  Worte  enger  verwachsen  als  die  Pro- 
klitika mit  dem  folgenden,  vgl.  opisike'  gegenüber  tase- 
pa'pi'a'w.  Das  stimmt  aber  genau  zu  der  im  Attischen  üblichen 
Betonung  der  Proklitika  toic  tlüv  gegenüber  der  Enklise  von  ft  usw. 
Wunderbar  könnte  es  scheinen,  daß  n.ui  "ich  bin*  ausnahms- 
los von  dem  vorausgehenden  Worte  getrennt  bleibt  Das  ist  nicht 
bloß  der  Fall  hinter  -c,  wo  ja  nur  etymologische  Schreibung 
vorliegen  könnte,  wie: 

ti'mo'ku'pa'ra'  see'tni'  —  TiuoKÜrrpac  i^ui  23(73),  sondern 
auch  hinter  -n,  z.  B.: 

teotimoneemi-  =  Bcotiuujv  tyli  42  (11 7). 

Man  könnte  an  verschiedene  Gründe  denken :  Es  könnten 
die  zweisilbigen  Enklitika  anders  behandelt  sein  als  die  einsilbigen. 
Aber  recht  überzeugend  klingt  das  nicht.  Eine  Bestätigung  oder 
Widerlegung  lieGe  sich  von  der  Zukunft  erhoffen,  falls  vielleicht 
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Formen  von  <paui  oder  der  Plural  zu  oc  aufgefunden  würde. 
Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  daß  tfui  im  Kyprischen  nicht 
enklitisch  war;  aber  wie  sollto  man  das  wahrscheinlich  machen? 
Ich  vermute  vielmehr  etwas  Drittes;  ich  glaube,  daß  n,ui  aus  dem- 
selben Grunde  nicht  an  das  vorausgehende  Wort  angelehnt  wurde, 
aus  dem  ein  vokalisch  auslautendes  Proklitikon  nicht  mit  dem 
folgenden  Worte  verwachsen  konnte:  d.  h.  ich  vermute,  daß  man 
nicht  6tonniu  |  vmii,  sondern  Georiuiuv  |  rjm  sprach ;  ein  Analogon 
für  die  SÜbeugrenze  hinter  einem  einfachen  Konsonanten  ist  ot 
in  oi'  \ona 'si' kn ' po ' ro •  ne '  -=  o(  OvaGKÜnpiov  60.  so  (135). 

Meine  Vermutung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
daß  zwei  verschiedene  Erscheinungen  bei  Proklitikon  und  En- 
klitikon eine  gleichmäßige  Erklärung  fänden.  Ist  meine  Annahme 
richtig,  dann  ergäbe  sich  damit  eine  bisher  nicht  beobachtete 
Tatsache,  daß  nämlich  proklitische  und  enklitische  Wörter 
in  dem  Falle  sich  nicht  mit  dem  hochbetonten  Worte  zu 
verschmelzen  brauchen,  wenn  sonst  ein  Laut  des  hoch- 
betonten Wortes  zu  der  Silbe  des  schwachbetonten  ge- 
zogen würde.  Ich  weiß  dies  durch  ein  Analogon  in  einer 
lebenden  Sprache  nicht  zu  belegen;  ich  denke  mir  aber,  daß  in 
Sprachen,  die  wesentlich  musikalischen  Wortakzent  haben  und 
im  Wortinnern  vor  einfachem  Konsonanten  kurze  offene  Silben 
kennen,  so  otwas  leicht  vorkommen  könnte. 

Bei  dieser  Auffassung  scheint  in  der  Enklise  das 
Meistersche  Prinzip  ebenfalls  durchgeführt  Ein  voll- 
gültiger Beweis  hierfür  ließe  sich  erst  durch  einsilbige  mit  Vokal 
beginnende  Enklitika  führen. 

Bergedorf.  Eduard  Hermann. 


Exozentrische  Komposition. 


Auch  nach  den  neuesten  Ausführungen  von  K.  Brugmann 
über  die  exozentrischen  Komposita  (IF.  18,  59ffc  127  ff.)  halte  ich 
diese  Gebilde  für  nicht  allseitig  erklärt.  Einige  vermittelnde  und 
weiterführende  Erwägungen  dürften  der  Frage  nach  ihrem  Ur- 
sprung noch  zustatten  kommen. 

Brugmann  zieht  eine  scharfe  Grenze  zwischen  esozentrisch 
und  exozentrisch.  Bei  Entstehung  von  Komposita  der  ersten  Klasse 
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sei  die  syntaktische  Funktion  der  TVortgnippc  unverändert  die- 
selbe geblieben.  Dabei  verdient  es  im  Auge  behalten  zu  werden, 
daß  bei  Stammkomposita  die  ursprüngliche  Beziehung  ihrer  Be- 
standteile sowohl  zu  einander  wie  zum  Satzganzen  etwas  durchaus 
Hypothetisches  ist  Zwar  sind  wir  n  dor  Annahme  gezwungen, 
daß  Komposita  vom  Typus  räja-puträs{ Königssohn)  auf  unflektierte 
Wortgruppen  zurückgehen,  deren  Glieder  sich  zu  einander  ver- 
hielten wie  später  in  der  Worteinung  —  d.  h.  das  erste  Glied 
war  genetivisch  —  und  die  folglich  auch  als  Ganzes  syntaktisch 
entsprechend  fungierten  wie  später.  Aber  dürfen  wir  dasselbe  von 
griva-baddhäs  oder  övouritcXoroc  voraussetzen?  Letzteres  pflegen 
die  Wörterbücher  zu  übersetzen  "mit  berühmtem  Namen'.  Ebenso 
könnte  griixt-baddhds  bedeuten  'mit  gebundenem  Hals*.  Bei  dieser 
Auffassung  würdon  sich  diese  Komposita  nur  durch  die  Ordnung 
ihrer  Glieder  von  den  Bnhuvrihi  unterscheiden.  Allerdings  geben 
wir  die  Bedeutung  am  besten  wieder  durch  "namenberühmf,  'hals- 
gebunden'. Aber  nichtsdestoweniger  können  wir  den  Termini  nicht 
ansehen,  ob  von  Anfang  an  die  ersten  Glieder  als  Bestimmung 
su  den  zweiten  aufgefaßt  worden  sind.  Wir  müssen  im  Gegenteil 
annehmen,  daß  das  nicht  der  Fall  war.  Denn  auf  flexionsloser 
Stufe  muß  die  Kontaktstellung  solcher  Gruppen  wie  'halsgebunden* 
©ine  engere  Sinneseinheit  bedeutet  haben,  das  Gebnndensein  wurde 
zunächst  auf  den  Hais,  erst  in  zweiter  Linie  auf  das  vorschwebende 
Subjekt  bezogen.  Dor  Hals  war  nicht  das  Bestimmende,  sondern 
das  Bestimmte. 

Die  Fälle,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  solche,  wo  das 
adjektivische  Endglied  eines  Kompositunis  dem  Sinne  nach  eben- 
sowohl auf  den  Begriffsinhalt  des  Vordergliedes  als  auf  den 
Begriff,  zu  dem  das  Ganze  gehört,  bezogon  werden  kann.  Diese 
Falle  sind  nicht  selten,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß 
Bildungen  dieser  Art  schon  unter  den  ältesten  Mustern  der  Nomi- 
nalkomposition waren.  Wir  dürfen  umso  entschiedener  hiorvon 
ausgeben,  als  es  überhaupt  eine  Altertümlichkeit  in  der  Ent- 
wicklung der  idg.  Sprachen  ist,  daß  ein  Zustand  oder  Vorgang 
auf  zwei,  sprachlich  nicht  differenzierte  Substanzvorstelluneen 
bezogen  wird.  Mau  denke  an  das  üttö  koivoO  und  an  die  Ver- 
bindung eines  Verbums  mit  zwei  Akkusativen  wie  in  hom.  I-Akoc 
ö  uiv  ßdKe  n  511,  töv  6'<Sopi  nM|tf  aOxeva  A  240  (Brugmnnn,  K. 
vgl.  Uramm.  443).  Solche  Ausdrucksweisen,  passivisch  gewandt, 
können  eine  Quelle  von  Kompositionen  wie  griva-baddhäs  ge wesea 
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sein.  Lehrreich  sind  hier  die  als!.  Verba  hdlshpggm  (den  Hals 
abschlagen),  ßthpggva,  beiribriSta,  h&ldidtrta  u.  a.  Sätzen  wie  gnnur 
kvcz  hafa  hdlslwtit  hana  (eine  andere  sagte,  sie  habe  sie  an  den  Hain 
geschlafen)  liegt  die  Konstruktion  mit  dem  doppelten  Akkusativ  zu- 
grunde. Das  eine  Objekt  —  und  zwar  das  'nähere'  im  *• 
Heben  Sinne  —  ist  aber  in  den  Hintergrund  getreten,  indem  es 
«ine  Komposition  einging.  Wie  wir  hier  durch  AufiSWH  der  Uni- 
Terbierung  den  im  Indischen  und  (triccliischen  noch  überlieferten 
doppelten  Akkusativ  gewinnen,  so  ergibt  die  Auflösung  von  grHm- 
baddhds  das  doppelte  Subjekt  der  Ursprache. 

Denken  wir  uns  einen  beliebigen  Säte,  der  griw-baddhäs 
oder  ein  ähnliches  Kompositum  enthält,  in  die  flexionslose  Zeit 
curückpTojiziert,  so  scheint  mir  eine  einfache  sprachpsychologischo 
Erwägung  zweifellos  über  den  grammatiseheu  Charakter  des^nra 
zu  entscheiden.  An  diesem  Elemente  war  keinerlei  Kasusver- 
haltnis  ausgedrückt,  ebenso  wenig  am  Subjekt;  folglich  konnte 
allein  der  Sinn,  das  natürliche  Verhältnis  der  Vorstellungselemente, 
für  ihre  Gruppierung  maßgebend  sein.  Wir  werden  kaum  Gefahr 
laufen,  nennenswerte  Fehler  zu  begehen,  wenn  wir  die  Wirkung 
eines  entsprechenden  nhd.  Satzes  auf  unser  Sprachgefühl  beob- 
achten und  das  Gefundene  auf  die  vorflexivische  Zeit  übertrogen. 
'Mann  Hals  gebunden  wurde  hingeführt'  Wir  empfinden  hier, 
daß  man  sagen  wolle,  der  Mann  sei  hingeführt  worden,  wahrend 
sein  Hals  gebunden  war.  Also  zwei  Sätze,  einer  dem  andern 
untergeordnet.  Ein  derart  gegliedertes  Satzgefüge  muß  auch  für 
die  Ursprache  vorausgesetzt  werden,  Ausdrucksweisen,  die  etwa 
vergleichbar  sind  französischen  Sätzen  wie  il  la  regardait,  Ui  tSte 
rejetfr  en  arriht,  Vexjiressiim  dure. 

Daneben  ist  ein  anderer  Fall  denkbar ;  'Manu  Hals  gebunden*, 
als  selbständige  Äußerung.  Auch  hier  kann  von  einer  ursprüng- 
lichen Unterordnung  oder  bestimmenden  Funktion  des  Wortes 
Hals  keine  Rede  sein.  Es  fällt  uns  nicht  schwer,  den  Vorstell  ungs- 
ablauf  zu  vollziehen,  den  dieser  primitive  Satz  abbildet.  'Hals 
gebunden',  das  ist  der  Kern  der  Äußerung,  "Mann*  steht  dem 
Prädikat  ferner  als  "Hals*. 

Dieses  ursprüngliche  Kannadhäraya-Yer1i:iltnis  zeigt  sich 
noch  auf  weit  jüngeren  Stufen  in  der  Wortbildung  lebendig.  Das 
Altnordische  hat  eine  Gruppe  von  Arijektivkomposita,  deren  erstes 
Glied  einen  Kürperteil  bezeichnet.  Das  Adjeküvnm  gibt  dabei  eine 
Eigenschaft  des  Körperteils  an,  die  nach  der  Natur  der  Sache 
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oder  dem  Sprachgebrauch  nur  diesem,  nicht  auch  der  Person, 
von  der  das  Ganze  ausgesagt  wird,  beigelegt  werden  kann.  Solche 
Bildungen  sind  tmnstörr  (starkknochig),  fingrmuür  (mit  dünnen 
Fingern),  Itandsidr  (großhändig),  fötbrotinn  (wer  einen  gebrochen 
Fuß  hat),  hdlsdigr,  hdldangr  (mit  dickem,  bezw.  langem  Hals), 
harulangr  (mit  langem  Grauhaar,  Beiname)  u.  a.  Sic  sind  nicht  zu 
trennen  von  ftardhaim  (mit  hartem  Schädel),  hdleggr  (hochbeinig) 
und  sonstigen  Bahuvribi.  Diese  wie  jene  sind,  wie  wir  mit  Jacobi 
annehmen  niüsson,  erstarrte  ursprachliche  Sätze. 

Dabei  haben  wir  natürlich  von  dem  Begriff  des  Satzes,  wie 
ihn  die  grammatische  Betrachtung  hoch  entwickelter  Literatur- 
sprachen geschaffen  hat,  durchaus  abzusehen.  Die  Behauptung, 
derartige  exozentrische  Komposita  seien  einmal  Sätze  gewesen, 
besagt  vielmehr  nur,  daß  die  Gebilde,  aus  denen  sie  oder  viel- 
mehr ihre  ältesten  Muster  hervorgegangen  sind,  sich  der  Form 
nach  von  selbständigen  Äußerungen  nicht  unterschieden.  Mit 
andern  Worten :  es  gab  in  der  vorflexivischcn  Periode  selbständige 
Äußerungen,  die  etwa  die  Form  'Hals  gebunden'  oder  'weiß  dio 
Arme'  oder  '(ein)  König  (der)  Sohn*  hatten,  also  des  verbum  sub- 
stantivum  nicht  bedurften.  Da  solche  Sätze  bis  auf  den  heutigen 
Tag  vorkommen  und  im  älteren  Idg.  sehr  gewöhnlich  sind1),  so 
dürfen  wir  sie  unbedenklich  für  ein  uraltes  Erbe  ansprechen. 
Sätze  wie  'Mann  —  Hals  gebunden  —  wurde  hingeführt'  bestanden 
also  aus  zwei  formell  selbständigen  Äußerungen.  Die  eine  war  dem 
Sinne  nach  untergeordnet;  sie  wurde  nicht  um  ihrer  selbst  willen 
ausgesprochen;  aber  sprachlich  bestand  infolge  des  Mangels  einer 
Differenzierung  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  logisch  verschieden 
gewerteten  Elemente.  Derartiges  kann,  aus  einer  ähnlichen  Geistes- 
verfassung heraus  oder  zu  bestimmten  Stilzwecken,  auch  in 
jüngeren  Perioden  immer  wieder  auftreten.  Man  vergleiche  etwa  die 
Parenthesen  in  der  Edda:  hüt  foxid  ßä  SpWi,  svinna  haßt  lutnn 
hyggiu  (das  sprach  da  Sorli,  einen  kräftigen  Verstand  hatte  er). 

Aber  es  kam  mit  der  Zeit  dahin,  daß  man  das  Auseinander- 
fallen  der  Äußorung  vermied.  Die  zwei  Einheiten  verschmolzen 
zu  einer.  Irre  ich  nicht,  so  haben  wir  diesen  Vorgang  in  eine 
Linie  zu  stellen  mit  der  Herausbildung  der  Pluralitat  der  nomi- 
nalen Satzteile,  insbesondere  mit  der  Differenzierung  zwischen 
Subjekt  und  Objekt.*)  Die  Vorbedingung  für  diese  Entwicklung 

1)  Delbrück  Altind.  Synlax  11  ft*.,  Jacubi  89  Note  3. 

2)  Vgl.  Paul  Pnncipien»  113  (a  §  98). 
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darin,  daß  man  lernte,  immer  größere  Oruppon  von  Sprach- 
elementen als  ein  Ganzes  zu  empfinden.  An  die  Stelle  der  suk- 
zessiven Entwicklung  einer  Vorstellungsmasse  trat  das  simultane 
Erfassen.  Man  machte  nicht  mehr  die  langsamen  Schritte  von 
'Mann*  zu  'Hals'  nud  weiter  zu  "gebunden',  sondern  man  stempelte 
'Maun'  zum  Mittelpunkt  der  Aussage,  indem  man  es  im  Subjekt- 
kasus auftreten  ließ,  und  das  mit  solcher  Entschiedenheit,  daß 
'Hals'  demgegenüber  zurücktrat  und  an  den  Kennzeichen  des 
Subjektes  nicht  partizipierte.  Indem  es  naturgemäß  in  dem  engeren 
Verhältnis  zum  Prädikat  "gebunden*  verharrte,  entstand  das  Stamm- 
kompositum €halsgebucden\  Der  Vorgang  bleibt  prinzipiell  der- 
selbe, wenn  das  Prädikat  zwischen  den  beiden  ursprünglichen 
Subjekten  steht  und  das  zweite  von  diesen  zum  hinteren  Koni- 
positionsglied wird.  Dies  liegt  vor  bei  den  Typen  rdja-putras 
(einen  König  zum  Sohn  habend),  AtuKwAtvoc,  £vdtoc.  Die  ur- 
sprünglichen Nebensubjekte  sind  hier  ptdras,  uAevr),  6eöc. 

Die  unseru  Fällen  nächst  verwandte  Art  der  Differenzierung 
des  Doppelsubjekts  ist  der  sogen,  griechische  Akkusativ,  z.  B,  in 
hom.  ßonv  drraööc.  Dieser  Akkusativ  schoint  ausgegangen  von 
solchen  Neutra,  bei  denen  der  Objektkasus  mit  dem  reinen  Stamm 
identisch  war,  also  von  Fällen  wie  övoucbcXuroc  (övoua  kAutöc). 
So  bildete  man  TTOÖac  üjküc  neben  iroäujicnc  und  üjküitouc.  icäpn 
£av8ät,  (poJöc  K€<puAr|v.  Dieses  letzte  Beispiel  ist  semantisch  voll- 
kommen gleichartig  mit  aisl.  hdlsdigrund  seinesgleichen.  Es  wäre 
denkbar,  daß  in  den  aisl.  Bildungen  auch  der  Akkusativ  steckte; 
doch  bleibt  diese  Annahme  unwahrscheinlich,  solange  zu  dem 
homerischen  Gebrauch  direkte  nußergriechische  Parallelen  kaum 
nachgewiesen  sind.  — 

Brugmann  hat  für  den  von  ihm  erläuterten  Vorgang  der 
Hypostase  mannigfache  Beispiele  beigebracht,  darunter  auch  solche, 
bei  denen  es  sich  um  ursprünglich  selbstandigeÄußerungen  handelt 
(aL  kj-räjan  u.  dgl.).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  viele 
exozentrische  Komposita  durch  Hypostase  zu  erklären  sind.  Aber 
die  Urtypen  der  bisher  als  Bahuvrihi  zusammengefaßten  Bildungen 
reichen  in  die  vorflexivische  Periode  hinauf.  Dürfen  wir  einen 
Begriff,  der  aus  dem  Leben  von  Sprachen  mit  ausgebildeter  Flexion 
und  Syntax  abstrahiert  ist,  ohne  weiteres  auf  jeno  Periode  anwen- 
den? Eine  morphologische  Eigentümlichkeit  der  ältesten  Schicht 
aller  Nominulkoraposita,  die  Stammform  des  ersten  Gliedes,  er- 
klärt sich  evident  aus  den  besonderen  Verhältnissen  jener  flexions- 


E.  Rodenbuscü, 


IdHiSfariB  Bireafn  ekl  ftbo  tm  rarnkarw  Anekln1  nf  Befolg 

iUioli  für  die  semantische  Eigentümlichkeit  eines  Toilos  dieser 
Komposita  eine  Erklärung  in  derselben  Richtung  zu  suchen.  Dazu 
ermutigt  noch  besonders  der  Umstand,  daß  die  Bahuvrihi  sich 
deutlieh  als  aussterbende  Altertümlichkeiten  zu  erkennen  geben. 
wahrend  Hypostase  in  alten  und  jungen  Perioden  gleichmäßig 
hiinfig  «»in   dürfte. 

Dta  Hrugmannsrlu    Annahme  hvpustatiscber  Vorgang«  tot 
dem  Aufkommen  der  Flexion   beruht  auf  der  Hypothese,  daß 

itlich  dieselbe  srntaktische  Struktur  wie  später  schon  daraalß 
habe,  nur  ohne  fonnantisch  in  die  Erscheinung  zu  treten. 
Gage«  eine  «Mm  Hypothese  erheben  sich  schwere  Bedenken. 
Kult  höhere  syntaktische  Struktur,  die  Unterscheidung  der  E2e- 
■MM  de*  erweHerten  Satzes,  kann  sich  erst  Hand  in  Hand  mit 
der  Flexion  entwickelt  haben:  ohne  die»  ist  sie  nicht  denkbar. 
Ohne  Flexion  sind  entweder  alle  Gebraucht« eisen  eines  Wort« 
hypualntiach  oder  keine. 

Bahirrihi.  wie  Oöerhnnpt  Xocaina&oanosita. 
erat  dnroh«int  Aufkenininn  der  Flexion; rwei  Klanen»: 
dadurch  ak  RuahWt,  via»  awr  das  «werte  roe  ihnen  Endungen 
worden  abe  Ober  die  Kntrtthnng  der  Bahnvrihi 
von*  >itriidg»i  —wrrionert  nein,  wenn  vir  dna 
nnftiniiin  4er  PW&ien  hm  liena»  einer  reaenen  Cberüeüerung 
Da  uns  des  noch«  neachäed«  ist,   miiam  wir 
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des  Ageus  ist  sozusagen  das  potenzierte  Sobjokt.  Subjekt  und 
Agens  schlechthin  gleichzusetzen,  verbietet  jedoch  schon  der  Um- 
stand, daß  die  AgmaffontaUiuig  miis  dem  SuhjeHsnominativ  der 
Fassivkiuistruktinn  ausgeschaltet  ist  Andrerseits  bleibt  mit  Rück- 
sicht auf  die  engen  Beziehungen  zwischen  Subjektsfunktion  und 
Nominativ  zuerst  noch  bu  erweisen,  daß  das  Nominativformans  -* 
von  Haus  aus  zur  Bezeichnung  des  Agens  uud  nicht  vielmehr 
des  Subjekts  diente. 

Das  psychologisch  bewegliche  Verhältnis  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  ist  der  Ausbildung  einer  bestimmten  formalen  Unter- 
scheidung nicht  günstig.  Nur  da,  wo  verhältnismäßige  Stabilität 
herrscht,  konnte  sich,  wie  bei  dem  neuhochdeutschen  Prädikats- 
ndjektiv,  eiue  eigene  Form  für  das  Prädikat  herausbilden;  vgl.  auch 
Delbrück  Vgl.  Synt  3,  63.  Ferner  läßt  sich  die  formale  Un- 
bestimmtheit des  Subjekts  als  solchen  (und  ebenso  des  Prädikats) 
aus  gewissen  Einzelerscheinungen  erschließen.  Daß  das  Subjekt 
in  andern  Kasus,  z.  B.  im  Genitiv  (Brugmann  Gr.  Gramm.3  386), 
dessen  der  Nominativfunktion  entsprechende  Verwendung  in  den 
meisten  indogermanischen  Sprachen  wohl  für  al torerbt  gelten  rautt, 
einer  besondern  Form  nicht  bedurfte,  spricht  gegen  die  Auffassung 
des  -*  als  Subjektzeichens.  Doch  können  hierbei  Analogiewirkungen 
im  Spiele  sein.  Dagegen  ist  schwer  verständlich,  weshalb  z.  B. 
die  Feminina  auf  -ä  dieses  subjektanzeigende  Formans  nicht  er- 
halten, oder  wenn  sie  es  erhalten,  wieder  verloren  haben  sollten. 
In  der  Fähigkeit,  Subjekt  zu  werden,  besteht  ja  zwischen  ihnen 
und  den  Maskulina  kein  Unterschied.  Ferner  konnte  die  Ent- 
wicklung eines  formativen  Elements  zum  Subjektsformans  —  auf 
welchem  Wege,  ist  hior  gleichgiltig  —  doch  nur  im  Gegensatz 
zum  Prädikat  geschehen.  Ein  solcher  Form  unterschied  zwischen 


•o  wir  rar  ihn  dabei  wohl  die  Beobachtung  maßgebend,  daß  das  im  Vor- 
gang der  Satzgliederung  neu  hinzutretende,  von  ihm  Prädikat  genannte 
ElemenL  stets  stärker  betont  ist.  Dieser  stärkere  Akzent  der  neu  hintu- 
tretenden Vorstellung  ist  jedoch  noch  kein  Beweis  für  ihre  gröSere  Be- 
deutsamkeit, sondern  hat  lediglich  difle  renzieren  de  Bedeutung.  Denn  die 
früher  sich  im  Bewußtsein  absondernde  F.inzelvorstellung  oder  Vorstellungs- 
gruppe ist  zunächst  ohne  Konkurrenz  und  bedarf  daher  einer  bosondern 
Betonung  nicht;  die  neu  hinzutretende  dagegen  sucht  sich  mit  Hülfe  des 
starkem  Tones  gegen  die  frühere  individuell  zu  behaupten.  Im  Bereich 
zweier  selbständigen  Satze  zeigt  dieser  differenzierende  Akzent  seine  Be- 
deutung in  Was  hohe  ich  deine  Freundschaft  nötig  ?  und  in  der  Er- 
widerung   Wo*  hohe  ich  dein9  Freundschaft  nötig? 
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Subjekt  und  Prädikat  besteht  aber,  übereinstimmend  mit  dem  oben 
angeführten  allgemeinen  Grunde,  nicht  Denn  alle  formalen  Unter- 
schiede, die  sich  im  einzelnen  Falle  zwischen  Subjekt  und  Prädikat 
einstellen  können,  sind  zugleich  auch  Unterschiede  zwischen  den 
Subjektsformen.  Das  schon  erwähnte  prädikative  Adjektiv  des 
Germanischen  ist  syntaktisch  eine  jüngere  Erscheinung;  vgl. 
Brugmann  Kurzgef.  vergl.  Gramm.  644  Anra.  Wenn  so  in  der 
historischen  Zeit  der  Einzelsprachen  das  Bedürfnis  nach  Diffe- 
renzierung sich  nicht  eingestellt  hat,  vielmehr  in  der  fort- 
schreitenden Kongruenz  zwischen  Subjekt  und  Prädikat  sich  die 
entgegengesetzte  Tendenz  bemerkbar  macht,  so  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, daß  in  einer  Zeit  geringer  flexivischer  Ausbildung 
das  Subjekt  ein  besonderes  Zeichen  zum  Unterschied  vom  Prädikat 
erhalten  haben  sollte.  Nicht  auf  Scheidung,  sondern  vielmehr  auf 
formale  Bindung  beider  ging  das  sprachliche  Bedürfnis;  die  Schei- 
dung beschränkte  sich  im  allgemeinen  auf  dieDifferenzierungdurch 
den  Ton.  Vgl.  dazu  noch  die  von  Hübschmann  Zur  Kasuslehro  98 
angeführten  Bemerkungen  von  Curtäus  und  Böhtüngk;  ferner 
a.  a.  0.  120;  Wundt  Völkerpsychologie  I,  1,  2,  86  nebst  Fußnote. 
Man  hat  nun  seit  Boujj  verschiedene  Versuche  gemacht, 
das  Nominativ-*  etymologisch  zu  erklären;  vgl.  dazu  auch  Müller 
IF.  8,  308  ff.  Alle  diese  Versuche  aber  laufen  zugleich  wieder 
mehr  oder  woniger  bestimmt  darauf  hinaus,  das  Nominativ-afür  das 
eigentliche  Subjoktszeichon  auszugeben.  Hübschmann  a.a.O.  131 
hebt  sogar  ausdrücklich  hervor,  daß  das  Suffix  des  Nominativs 
die  subjektive  Beziehung  des  Nomens  zum  Prädikat  ausdrücken 
soll.  Demgegenüber  läßt  sich  also  sagen,  daß  die  Nominativform 
als  solche  von  Haus  aus  mit  der  Subjektsbezeichnung  nichts  zu 
tun  hatte,  daß  dagegen  infolge  mancher  Beziehungen  die  Nomuiativ- 
bedeutung  sich  in  grbßerm  Umfang  mit  der  Subjektsfunktion  deckt 
Dazu  kommt,  daß  das  Nominativ-»  von  dieser  Grundlage  aus 
analogisch  auf  Fälle  übertragen  worden  ist,  wo  es  ursprünglich 
nichts  zu  tun  hatte.  Im  folgenden  soll  eine  kurze  Übersicht  über 
die  Hauptpunkte  dieser  allmählichen  Entwicklung  gegebeu  werden. 
Wir  lassen  daboi  die  eigentlich  etymologische  Frage,  deron  sichere 
Beantwortung  allerdings  zur  Grundbedeutung  im  eigentlichen 
Sinne  führen  wurde,  beiseite  und  beschränken  uns  darauf,  vou 
derjenigen  Bedeutung  auszugehu,  die,  obwohl  vielleicht  aus  einer 
Badern  abgeleitet,  dennoch  den  in  den  indogermanischen  Sprachen 
begegnenden  Verwendungsweisen  zugrunde  liegt 
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Mit  Rocht  wird  von  Uhlenbeck  IF.  12,  170  der  Mangel 
einer  vom  Akkusativ  verschiedenen  Nominativendung  boira 
eutrum  damit  in  Zusammenhang  gebracht,  daß  der  Nominativ 
(Aktivus)  ursprünglich  nur  den  Agens  bezeichnete.  Zur  Ergänzung 
vgl.  dazu  Brugmann  a.  a.  0.  361.  Wie  eine  besondere  Bezeich- 
nung des  Subjekts  überflüssig,  ja  störend  war,  so  war  umgekehrt, 
eine  Bezeichnung  des  Agens  um  so  notiger,  als  in  der  Zeit,  wo 
das  Nominativformans  seine  Funktion  annahm,  am  Verbuni  ver- 
mutlich noch  in  keiner  Weise  ausgedrückt  war,  daß  in  der  Ver- 
bindung von  Nomen  und  vorgangbezeichnendom  Verbum  daa 
Nomen  die  Funktion  des  Agens  hatte.  Von  hier  aus  läßt  8ioh 
die  weitere  Entwicklung  bestens  bogroifen.  Wir  müssen  dio  Aus- 
bildung eines  formalen  Gegensatzes  zwischen  Agens  und  direktem 
Objekt  in  solchen  Sätzen  suchen,  die  aus  Agens,  direktem  Objekt 
und  Bezeichnung  eines  Vorgangs  bestanden').  Wie  sich  die  formale. 
Scheidung  vollzog,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  machte  das  Be- 
dürfnis nach  Deutlichkeit  eine  solche  wünschenswert.  Vermutlich 
onnte  damals,  wie  in  historischer  Zeit  mit  Hilfe  der  Passiv- 
kocstruktion,  das  Objekt  ebensogut  wie  der  Ageus  die  Funktion 
dos  Subjekts  ausüben.  Nur  ist  aus  den  obon  dargelegten  Gründoo 
Vorwiegen  des  Agens  in  der  Subjektsfunktion  psychologisch 
woblbogründet*).  Hiermit  war  die  erste  Verbindung  zwischen 
Subjekt  und  Nominativ  vollzogen. 

Von  hier  aus  hat  sich  dann  die  Nominativform  mit  Hilfe 
der  mit  ihr  assoziierten  Subjektsvorstellung  weiter  ausgebreitet. 
Von  vornherein  lag  es  nahe,  sie  auf  den  als  Subjekt  fungierenden 
Agens  auch  dann  zu  Übertragen,  wenn  dem  Agens  kein  Objekt 
gegenüber  stand.   Daß  das  Prädikat,  auch  wenn  es  eine  Substanz 

E  bezeichnet,  weniger  häufig  als  das  Subjekt  zugleich  als  Agens 
hervorgehoben  worden  soll,  ist  nach  dem,  was  über  die  Be- 
ziehungen von  Subjokt  und  Agons  gesagt  ist,  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Vgl.  auch  Paul  Prinz,  d.  Sprachgesch.8  250,  wo  darauf 
hingewiesen  ist,  daß  Substanzbezeichnungen  als  Prädikat  sich 
1)  Wodurch  ein  Vorgang  damals  sprachlich  bezeichnet  wurde,  muß 
unbestimmt  gelassen  werdiMi,  da  wir  Tür  diese  Zeit  die  Kategorie  des 
Verbums  keineswegs  als  fertig  voraussetzen  dürfen. 

2)  Mit  dieser  psychologischen  Vorzugsstellung  des  Agens  steht  ohne 
Zweifel  auch  der  Umstand  im  Zusammenhang,  daß  das  Verbum.  sobald 
es  imstande  war.  die  Personen  zu  unterscheiden,  die  Person  des  Agons 
in  sich  aufnahm,  nicht  die  des  Objekts.  Über  teilweise  anders  geartete 
Verhältnisse  in  nichtindogermanischen  Sprachen  vgl.  Wundtn.  a.  0. 87  unten. 
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achon  der  Natur  der  Qualitätsbezeichnungen  nähern.  Als  solche 
Innen  so  sich  aber  nicht  ohne  weiteres  ab  Agens  vorstellen 'i 
Dnrch  den  psychologisch  leicht  vollziehbaren  Austausch  zwischen 
Subjekt  und  Prädikat  wurde  dann  dem  letztem,  auch  wo  es  keine 
Agensvorstellung  enthielt,  die  Nominativ bezeichnuns;  zugeführt 
Möglich  wäre  dabei,  daß  die  formale  Divergenz  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  wie  sie  in  trüielupus  stabtdis,  in  dem  flexionslosen 
Adjektiv  des  Germanischen  und  weiterhin  in  oux  erroeöv  rroXu- 
coipavin,  usw.  auftritt,  auf  die  Zeit  vor  der  Bedeutungsentwicklung 
des  Nominativ-«  zurückgeht  Die  Substantivierung  und  die  damit 
zusammenhängende  Bedeutungsentwicklung  einer  solchen  Syntax, 
wie  sie  B ragmann  a_  a.  0.  644  f.  beschreibt,  würde  dann  erst 
eine  sekundäre  Folge  der  formalen  Selbständigkeit  des  Prädikats- 
tdjektivs  sein. 

Mit  dieser  Ausbreitung  des  Nonunativzeichens  wurde  seine 
Bedeutung  mehr  und  niohr  formantisch,  und  mit  diesem  Ver- 
Uttten  ^t-iner  BedefltOBg  tnodi  WttlBlW  rtWjJipBt^1*— 'g  nilauT 
Vorschub  geleistet.  Die  Form  des  Agens  erscheint  auch  da,  wo 
es  sich  nicht  um  einen  Vorgang,  sondern  um  einen  bewegungs- 
losen Zustand  handelt  Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Ageiisfnnn 
in  den  indogermanischen  Sprachen  durchgedrungen.  Eine  solche 
Übertragung  kann  dagegen  nicht  stattgefunden  haben  bei  der 
Satzform  :  Objekt  -f  affizierender  Vorgang,  die  sich  ursprünglich 
formal  von  der  Verbindung:  Agens -(-Vorgang  nicht  unterschied; 
der  eben  erst  erreichte  Unterschied  wäre  damit  von  nouem  ver- 
loron  gegangen.  Unmittelbar  nachweisen  können  wir  die  fragliche 
Satzfoim  nicht  da  sie  in  don  indogermanischen  Sprachen  viel- 
leicht bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden  Ist  Sie  muß  jedoch 
als  ursprünglich  vorhanden  vorausgesetzt  werden.  Denn  die  ge- 
nannte Vorstellungsverbindung  verlangt  nach  einem  Ausdruck, 
und  ein  solcher  war  vor  der  Entwicklung  des  Passivs  nur  in 
der  Verbindung  Akkusativ  -f-  Verbum  gegeben8);  os  müßte  denn 
sein,  daß  Ausdruckweisen  vorhanden  waren,  die  für  uns  gänzlich 

1)  Hinsichtlich  der  Akkusativ«  bei  den  Verben  des  Seins  im  All- 
indiachon,  Griechischen  und  Lateinischen  schliefe  ich  mich  dem  vor- 
sichtigen Urteil  Delbrücks  a.a.O.  1,  370  ff.  an.  Falls  es  sich  nicht  um 
sekundäre  Bildungen,  sondern  nm  ursprüngliche  Erscheinungen  handelt, 
dttrftc  der  im  Text  angegebene  Gesichtspunkt  auf  sie  anzuwenden  sein. 

2)  Da  die  Abspaltung  des  Passivs  von  den  beiden  andern  Diallxeseo 
7_  T.  noch  in  einzelsprachliclie  Zeit  fallt,  so  ist  me  sicherlich  junger  als 
die  Unterscheidung  von  Nominativ  und  Akkusativ. 
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verschollen  sind.  Die  Verbindung  Objekt  -f-  Verbuni  war  nach 
der  Differenzierung  von  Nominativ  und  Akkusativ  das  notwendige 
Gegenstück  zu  der  Verbindung  Nominativ  -f- Verbum.  Vgl.  auch 
Wundt  a.  a.  0.  141  nebst  Fußnote  und  Süttorlin  Das  Wesen  der 
sprachlichen  Gebilde-  127.  Mit  dieser  Konstruktion  ist  zu  ver- 
gleichen dio  unpersönliche  Konstruktion  des  griechischen  Foibfl I- 
adjektivs  auf  -t«oc  +  Akkusativ.  S.  Brugrnann  Gr.  Gramm.3  525, 
Delbrück  Vgl.  Sj*t  2,  460  ff.  und  Bruirmann  Kurzgef.  vgL 
Gramm.  605  >).  Ferner  läßt  sieh  auf  das  nhd.rfj«  Trommel  gerührt,, 
das  Pfeifchen  gespielt  hinweisen.  In  diesen  Konstruktionen  ist, 
wie  in  der  vorausgesetzten  indogermanischen,  ein  Agens  neben 
dem  Objekt  und  dem  Verbum  nicht  angegeben.  Ein  bloß  formaler 
Rest  dieser  Konstruktion  hat  sich  in  der  Verbindung  der  2.  Bing. 
Imp.  mit  einem  Objekt  erhalten,  insofern  in  dieser  Verbalform 
ein  Agöns  ursprünglich  nicht  ausgedrückt  war.  Offenbar  war, 
bevor  durch  das  Passivus  die  ältere  Konstruktion  überflüssig 
wurde,  schon  eine  Bedeutungsspezialisierung  der  2.  Sing.  Imp. 
eingetreten. 

Mit  der  Entwicklung  der  Passiv kategorie  traten  neue  Ver- 
schiebungen ein.  An  sieh  genügte  ja  die  alte  Konstruktion  dem- 
selben Bedürfnis  wie  das  Passivura.  Aber  die  Assoziation  zwischen 
Subjekt  und  Nominativform  war  zu  der  Zeit,  als  das  Passiv  um 
entwickelt  wurde,  schon  so  fest,  daß  der  Nominativ  die  Normal- 
form dos  Subjekts  darstellte  und  damit  der  Passivkonstruktion 
das  entscheidende   Übergewicht  gab8).    Dio    Passivkonstruktion 

1)  Nur  erscheint  es  einfacher,  den  dem  Verbaladjekliv  auf  -t^oc 
wahrscheinlich  zugrunde  liegenden  prädikativen  Infinitiv  direkt  an  den 
final-konsekutiven  Gebrauch  anzuknüpfen.  Diese  Auffassung  wird  vnr  nllrm 
durch  die  Tatsache  nahe  gelegt,  daß  der  imperative  Infinitiv  bei  Homer, 
wie  sich  aus  der  Stellensamnilung  bei  Wagner  (der  Gebrauch  des  Impe- 
rativischen Infinitivs  im  Griechischen)  ergibt,  und  wahrsclioinl ich  auch  im  Alt- 
indischen, stets  aktive  Bedeutung  hat,  bei  dem  final-konsekutiven  Gebrauche 
aber  bald  aktive,  bald  passive  Bedeutung  vorliegt ;  in  letzterer  Anwendung 
z.B.  Z  229:  TToXXol  aö  coi  'Axaiol  Ivaipfucv  Sv  «  ovvn.cn.  1607.  Köre» 
b'ftp'  £v  u^ccoia  böui  xpucoTo  xdXavra,  Tii  bouev,  Öc  ,  .  .  Das  passive 
Vorbaladjektiv  hat  also  näher©  Beziehungen  zu  der  letztgenannten  Kon- 
stniMion,  wahrend  sich  die  regelrechte  Auslassung  der  Copula  bei  der 
hier  vorgetragenen  Auffassung  ebensogut  erklärt.  Die  unpersönliche  Kon- 
struktion des  VcrbaladjektivB  ist  dann  von  solchen  Sätzen  mit  tinal-kon- 
sekutiven  Infinitiv  ausgegangen,  in  denen  zum  Infinitiv  ein  Objekt  gesetzl 
wurdooder  aus  der  ursprünglich  dabeistehenden  Satzaussage  zu  ergänzen  war. 

2)  Der  Einblick  in  die  historische  Entwicklung  der  Beziehungen 
zwischen  Subjekt  und  Nominativ  erweist  auch  die  oft  gehörte  und  noch 
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gab  das  Mittel  an  die  Hand,  das  Subjekt  auch  da  äußerlich 
kennzeichnen,  wo  es,  mit  oder  ohne  Angabe  des  Agens,  als 
Objekt  auftrat  Diese  Konstruktion  ist  zeitlich  spät  entwickelt 
worden;  sie  stellt  aber  auch  psychologisch  eine  späte  Entwick- 
lung dar,  da  sich  hier  das  Bedürfnis  in  weiterm  Umfange  und 
in  besonderer  Form  Ausdruck  dafür  verschafft,  dem  Objekt  eines 
Vorgangs  die  zentrale  Stellung  des  Subjekts  mi/.u  weisen  und  es 
damit  psychologisch  über  die  Agensvorstellung  zu  erheben1). 
Natürlich  kann  auch  das  Akkusativobjekt  der  aktiven  Konstruk- 
tion die  Punktion  des  psychologischen  Subjekts  ausüben;  ver- 
deutlichen  laut  sich  dies,  wenn  wir  die  beiden  Satze  zusammen- 
stellen Kyros  gründete  das  Peraerreich  und  Alexander  zerstörte 
das  Perxerrekk.  wo  das  grammatische  Objekt  die  Grundlage  der 
Satzaussage  ist  Abor  abgesehon  davon,  daß  diese  Konstruktion 
in  historischer  Zeit  nur  bei  Angabe  des  Agens  möglich  ist,  ist 
auch  die  passive  die  markantere,  da  sie  das  Objekt  auch  formell 
zum  Subjekt  macht;  diese  Funktion  der  passiven  Konstruktion 
wird  durch  die  daneben  mögliche  aktive  nur  um  so  deutlicher 
zum  Bewußtsein  gebracht.  Eine  kurze  Besprechung  einiger  Bei- 
spiele aus  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  mag  diesen 
das  Objekt  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  rückenden  Cha- 
rakter der  Passivkonstruktion  veranschaulichen.  Die  homerischen 
Beispiele  habe  ich  größtenteils  Delbrücks  Vgl.  Synt  433  ent- 
nommen, da  sie,  obwohl  ursprünglich  zu  einem  etwas  andern 
Zwecke  zusammengestellt,  auch  dem  gegenwärtigen  dienen  können. 
Z  56  kommt  es  nicht  so  sehr  auf  die  Troer  als  auf  die  ironisch 
gemeinten  dpicra  an.  deren  Erwähnung  den  Menelaos  stacheln 
soll,  t  304  ist  die  Vorstellung  von  dem  als  Mörder  des  Atriden 
gedachten  Aigisthos  fortgeschritten  zu  der  Schilderung  des  Volkes 
im  Zustande  der  Knechtung.    Dasselbe  gilt  von  X  621,  wo  die 


neuerdings  von  Körting  (Bemerkungen  Über  den  Begriff  und  die  Teile  des 
grammatischen  Satzes  2-t)  wiederholte  Charakterisierung  des  (lateinischen) 
Passivs  als  eines  logischen  Ungeheuers  als  unberechtigt.  Eum  Verständnis 
der  Entwicklung  des  Passivs  ist  zu  verweisen  auf  Delbrück  Vgl.  Synt.  \, 
1H9  u.  2t  -438  sowie  Bru<miann  Gricch.  Gramm.1  -468.  Hier  ist  also,  um- 
gekehrt wie  in  den  obengenannten  Fällen,  die  Norninativform  nicht  über 
den  dir  von  Haus  aus  zukommenden  Gebrauchsumfang  ausgedehnt  worden, 
sondern  sie  hat  durch  den  Bedeutungswandel  der  Verbalforra  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  eingebüßt. 

1)  Ähnlich  Delbrück  a.  n.  0.  2,  438;  Wundt  hat  a.  a.  0,  900/.  den 
Unterschied  beider  Konstruktionen  vom  logischen  Standpunkt  aus  beurteilt. 
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Vorgang-  und  zustandbewirkende  Ursache  ganz  hinter  der  Knechtes- 
rolle des  Herakles  zurücktritt;  ebonso  £  5,  wo  es  auf  das  sach- 
liche Objekt  ankommt  Herodot.  VH,  201 :  koA4ctoi  ö  xwpoc  o&roc 
ürrö  tlüv  ttXsövujv  'EAAnvwv  Gep^ioirOXcu.  Hier  handelt  es  sich  um 
geographische  Nomenklatur,  nicht  um  das  Verhalten  der  Mehr- 
zahl der  Hellenen.  Ebenso  wendet  sich  in  Xen.  Hell.  V,  4,  1  : 
Aaiceoauiüvioi . . .  ütto  tu>v  ä6iKn64vrujv  €KoAäc6ncav  das  vorwiegende 
Interesse  den  L.  als  einem  Beispiel  derer  zu,  auf  die  das  Auge 
der  rächenden  Götter  gorichtet  war.  Im  folgenden  toüc  eicaTa- 
YÖvrac,  bezw.  tt|v  toütwv  cipxnv  £mä  f|pK€cav  KaraXücai  ist  die 
Konstruktion  offenbar  wegen  formaler  Schwierigkeiten  nicht  ins 
Passiv  umgesetzt,  obwohl,  dem  AaKebcuuövtot  des  ersten  Satzes 
parallel,  touc  eicaYaTÖvrac  <lft8  psychologische  Subjekt  darstellt. 
Caes.  de  bell.  gall.  I,  45:  ttiulta  a  Caesare  dieta  sunt,  wo  derLesor 
mit  Nachdruck  auf  die  Fülle  der  diplomatischen  Argumente  hin- 
gewiesen wird;  ibid.  H,  19:  übt  primum  impedimeitta  ab  iis,  qui, 
in  siliHs  abdUi  latebant,  msa  sunt.,  quod  iempus  inter  eos  commit- 
lendi  proelii  cantmterat,  .  .  .  Hier  treten  die  beteiligten  Personen 
hinter  den  imptdimenta,  deren  Erscheinen  als  Angriffssignal  ver- 
abredet ist,  an  psychologischer  Bedeutung  zurück.  Ähnlich  ist. 
das  Verhältnis  bei  dem  im  Lateinischen  üblichen  Passiv  in- 
transitiver Verba,  wo  durch  das  Passiv  der  Agens  ausgeschaltet 
und  dadurch  dor  ganze  Nachdruck  auf  dio  als  Subjekt  und  Prädikat 
zugleich  fungierende  Bezeichnung  des  Vorgangs  gelegt  wird.  So  bei 
dem  Ovidischen  vivitur  ex  rapto,  wo  das  Passiv  besser  als  das  per- 
sönliche Aktiv  den  Vorgang  in  seiner  nackten  Brutalität  hervorhebt 

Aus  der  obigen  Darstellung  und  den  daran  sich  anschließenden 
Beispielen  ergibt  sich  zur  Genüge,  daß  der  Unterschied  zwischen 
aktiver  und  passiver  Konstruktion  nicht  bloß  rein  formal  ist  Um 
grobe  materielle  Verschiedenheiten  handelt  es  sich  freüich  nicht; 
wohl  aber  ist  durch  das  Nebeneinander  beider  Konstruktionen 
eine  deutlichere  Hervorhebung  psychologisch  feinor  Unterschiede 
erreicht 

Während  der  zentrale  Charakter  der  Subjektsvorstellung 
durch  die  passive  Konstruktion  am  schärfsten  und  unmittelbarsten 
hervorgehoben  wird,  so  ist  andrerseits  die  Agensvorstellung  ganz 
geschwunden.  Dafür  tritt  zuweilen  die  ihr  verwandte  und  zum 
Subjekt  gleichfalls  disponierte  Vorstellung  des  Lebendigen  hervor. 
So  wird  der  Subjektsnominativ  beim  Passiv  zu  einem  Mittel, 
das  Lebendige  vom  Unlebendigen  zu  unterscheiden.  Es  ist  hier 
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an  die  aus  mehreren  Sprachen  bekannte, Erscheinung  zu  erinnern, 
daß  beim  Übergang  von  der  aktiven  zur  passiven  Konstruktion 
des  Akkusativ  des  persönlichen  Objekts  zum  Nominativ  wird, 
wihrond  der  Akkusativ  der  Sache  bleibt;  ferner  auf  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Griechischen,  auch  einzelne  persönliche  Dative 
in  den  Nominativ  zu  verwandeln,  den  sachlichen  Akkusativ  aber 
unverändert  zu  hissen  (bei  ^mnrrreiv nvi  n  usw.).  Die  dort  sekundär 
entwickeile  Funktion  des  Nominativs  ist  hier  schon  zum  Kon- 
struktions[)riit/jp  geworden.  Das  Gegenstück  hierzu  bildet  das  aus 
der  lateinischen  Stilistik  bekannte  Streben  der  lateinischen  Stilisten, 
das  Leblose  vom  Subjektsnuminativ  auszuschließen.  Die  Salz- 
konatruktion  wird,  von  einzelnen  Füllen  abgesehen,  passivisch  ge- 
wendet, sobald  in  der  aktiven  eine  Sachbezeichnung  Subjekts- 
nomiuativ  werden  würde  »>. 

Wir  haben  eben  einen  Fall  erwähnt,  wo  im  Griechischen 
■uch  ein  personlicher  Dativ  im  Gegensatz  zum  SachakkusatW 
in  den  Snbjektsnominativ  umgewandelt  wurde.  Auch  ohne  diesen 
Uegeiisatz  wird  zuweilen  der  persönliche  Dativ  im  Griechischen 
zum  Subjcktsuoniiiiativ  (bei  mcrtuecöui  usw.).  Abgesehen  aber  von 
diesen  auch  in  andern  Sprachen  gauz  vereinzelt  vorkommenden 
Fällen,  in  denen  das  Streben  hervortritt,  jedem  Satz  ein  Nominativ- 
subjekt  zu  geben*},  hat  der  Dativ  eine  andere  Behandlung  erfahren 
als  der  Akkusativ:  weder  bei  Forsonen-  noch  bei  Sachbezeich- 
nungen ist  er  im  Passiv  zum  Subjektsnorainatav  geworden.  Dies 
ist  in  gleicher  Weise  bei  dem  alten  Passiv  wie  bei  den  um- 
schreibenden Neubildungen  der  Fall.  Offenbar  ist  die  Entstehungs- 
weise des  Passivs,  dann  aber  das  Differenzierungsbedürfnis  die 
Ursache  gewesen,  da  sonst  das  indirekte  Objekt  von  dem  direkten 
formoll  nicht  mehr  hätte  unterschieden  werden  können.  Wenn 
dabei  der  Dativ  hinter  dein  Akkusativ  zurücktrat,  so  liegt  das  auch 
daran,  daß  das  indirekte  Objekt  nicht  so  leicht  wie  das  direkte 
Objekt  die  Funktion  des  Subjekts  übernehmen  kann;  es  steht 
dem  Mittelpunkte  des  Interesses  in  der  Regel  forner,  die  typische 
Form   des   Subjekts  vorhliob  daher  dem  letztern. 

Das  Bestreben,  die  Subjektsvorstellung  durch  den  Normal- 
kasus  des  Subjekts,  den  Nominativ  auszudrücken,  hat  indessen 


1)  Infolge  leicht  verständlicher  Analogiewirkung  wird  auch  die 
«•lose  Fi'irm  tlcs  Nnminaiivs  hei  Feminina  und  Neutra  mit  tter  «-Form 
auf  eine  Stufe  gestellt. 

2)  Zweifelhaft  ist  in  q)8ovuü|iai  'Dhk  Recht  der  freien  Persönlichkeit*. 
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auch  für  den  Dativ,  wie  auch  für  dio  andern  Kasus  und  Ver- 
bindungen von  Kasus  mit  Präpositionen,  soweit  sie  die  Funktion 
des  Subjekts  übernehmen  konnten,  auf  andere  Weise  einen  Aus- 
weg gefunden  in  der  appositiven  Voransetzung  des  Nominativs. 
Über  diese  Erscheinungen  vgl.  die  von  Paul  a.  a.  0.  262  an- 
geführten Beispiele.  Auf  die  dort  angegebene  Weise  wird  die  zu- 
gleich durch  einen  vorgesetzten  Nominativ  und  einen  abhängigen 
Kasus  ausgedrückte  Vorstellung  als  dio  Grundlage  des  Salzes, 
d.  h.  als  Subjekt  hervorgehoben. 


2.  Die  sogenauuten  unvollständigen  Satze. 

Für  das  Verständnis  der  auf  dem  Gebiete  der  Satzgliederung 
aufuuiohenden  Fragen  sind  namentlich  die  sogenannten  unvoll- 
ständigen SBfece  von  Bedeutung.  Über  das,  was  man  unter  nnttll 
unvollständigen  Satze  zu  verstehen  hat,  gehen  freilich  die  An- 
sichten auseinander,  da  einerseits  nicht  von  allen  Forschern  dio 
Gliederung  des  Satzes  in  Subjekt  und  Prädikat  als  ein  notwendiges 
Merkmal  seiner  Vollständigkeit  angesehen  wird;  so  spricht  Wundt 
einem  Teil  der  von  ihm  so  genannten  Attributivsatzo  Eingliodrig- 
keit,  d.h.  Mangel  des  Prädikats  zu.  Und  andererseits  nehmen  andere, 
wie  z.  B.  Paul,  auch  in  den  von  Brugmann  Kurzgef.  verg).  Gramm. 
6241  auigezähltenFäUenZweigliedrigkeitan.  DiesesSchwanken  der 
Meinungen  aber  legt  eine  erneute  Untersuchung  der  von  der  ÜDCfl 
oder  andern  Seite  als  unvollstiindig  bezeichneten  Satze  nahe.  Wir 
beschränken  uns  dabei  auf  einige  der  wichtigeren  Erscheinungen. 

Formell  wie  sachlich  eingliedrig  sind  die  ein  wortigen  Sätze 
d'.'v  Ivindersprache  von  dem  Typus  Pferd  und  die  ihnen  gleich- 
wertigen, ebenfalls  einwortigen  Sätze  des  einer  Fremdsprache 
nur  unvollkommen  Mächtigen.  Eine  solcho  Äußerung  enthält, 
auch  wenn  sie  als  Satz  fungiert,  materiell  nur  eine  einzige  Vor- 
stellung. Vondieser  materiellen  Gliederung  müssen  wir  die  funktio- 
nelle unterscheiden.  Der  psychologische  Vorgang,  der  solchen 
Sätzen  zugrunde  liegt,  ist  ja  der,  daß  die  dem  Kinde  von  früher 
bekannte  Vorstellung  Pferd  zu  der  sinnlich  grade  wahrgenom- 
menen in  Beziehung  gesetzt,  d.  h.  im  vorliegenden  Falle  damit 
identifiziert  wird.  Insofern  die  Vorstellung  sinnlich  wahrnehmbar 
ist,  ist  sie  Subjekt,  soweit  sie  auf  Erinnerung  beruht,  Prädikat 
Dor  momentane  scheinbar  nicht  weiter  zu  gliedernde  Vorlauf 
dee  Vorstellungsprozesses  ist  natürlich  ebensowenig  wie  die  Ein- 
heitlichkeit des  materiellen  Substrats  ein  Beweis  gegen  die  funktio- 
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nelle  Zweigliedrigkeit  Auf  sprachlichem  Gebiete  laßt  sich  damit 
die  doppelte  Funktion  eines  chrö  koivoö  gebrauchten  »Satzteils 
vergleichen,  wie  z.  B.  in  dö  spranc  von  dem  gesidde  her  Hagene 
dö  sprach.  Pau!  sieht  in  solchen  Fällen  die  Situation  als  Subjekt, 
bezw.  als  Prädikat  an.  Dagegen  ist  sachlich  nichts  einzuwenden, 
formell  erscheint  es  jedoch  inkonsequent,  ein  nicht  sprachliches 
oder  genauer:  ein  noch  nicht  in  sprachliche  Form  umgesetztes 
Element  zur  Aushilfe  herbeizuziehen,  eine  Inkonsequenz,  die  schon 
Wundt  getadelt  hat.  Paul  kommt  Prinz,  der  Sprachgesch.8  1 1  7 
der  hier  vorgetragenen  Auffassung  sehr  nahe,  erklart  aber  doch 
hinterher  den  Satz  Feuer,  obwohl  auch  nach  seiner  Auffassung 
Subjekt  und  Prädikat  vorhanden  sind,  für  unvollständig.  Tatsachlich 
geht  die  .Subjektsvorstellung  in  die  von  Paul  als  Prädikat  ange- 
sehene vollständig  ein.  Wir  haben  also  ein  Recht,  in  Sätzen  der 
genannton  Art  Subjekt  und  Prädikat  in  einem  Worte  vereinigt 
zu  sehen  und  sie  somit,  soweit  die  allgemeine  Funktion  des  Satzes 
in  Betracht  kommt,  als  vollständig  zu  betrachten.  Damit  ist  aber 
auch  das  Mindestmaß  der  Gliederung  erreicht.  Denn  alle  Sprach- 
tätigkeit,  die  sich  über  die  Stufe  rein  interjektionaler  Lautung 
erhebt,  besteht  in  der  Mitteilung  eines  Neuen.  In  der  Mitteilung 
liegt  es,  daß  das  Neue,  um  verstandlich  zu  sein,  nur  als  Ganzes 
neu  sein  kann,  sich  zugleich  aber  in  Elemente  gliedern  muß, 
die  im  Augenblick  sprachlicher  Vermittlung  als  bekannt  gelten, 
wie  das  oben  durchgeführte  Beispiel  zoigt1}-  Dagegen  würde  die 
bloßo  Lautung  Pferd  an  sich  nicht  eine  etwas  Neues  vermittelnde 
Mitteilung  sein,  sondern,  wenn  anders  von  dem  Hörenden  die 
Assoziation  zwischen  Laut  und  Gegenstand  schon  vollzogen  ist, 
lediglich  eine  schon  bekannte  Vorstellung  zum  Bewußtsein  bringen. 
Sie  würde  erst  zur  Mitteilung  eines  Neuen  werden,  wenn  wir 
durch  den  Sprechenden  in  die  Lage  versetzt  würden,  sie  zu  einer 
funktionell  davon  zu  unterscheidenden,  die  materiell  dieselbe 
sein  kann,  in  Beziehung  zu  setzen. 

W  »im  also  zum  Wesen  jeder  Satzbildung,  d.  h.  jedes  sprach- 
bt-fctn  lu'biMiv-N  <1'>S  oir.o  Mitti'ilmiLr  b^zu-ets;!.  funktionelle  Zwei* 
■bf^Vrkcit  gehört,  so  wird  sie  dadurch  des  primitiven  Charakters 
*k4  wicht  entkleidet.    Dieser  beruht  vielmehr  auf  dem  Mangel 


gt  Chrfts  anders  liegt  naturgemäß  die  Sache  in  dem  besondern-Fall, 
I  ihm  unbekannte  sprachliche  Bezeichnung  eines  Gegen- 
»■ird,  7..  R.  dieser  Gegenstand  uird  Hautt  genannt.  Hier 

Sg^UnttHung  an  sich  Gegenstand  der  Mitteilung,  sie  wird  also 
irr  sprachlichen  Vermittlung  bekannt. 
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formaler  und  sachlicher  Gliederung1).  Die  einwortigen  und  ma- 
teriell nicht  differenzierten  Sätze  der  Kindersprache  nach  Art  der 
oben  besprochenen  Beispiele  sind  die  Keimforraen  aller  Syntax, 
aus  denen  sich  die  komplizierteren  Formen  entwickelt  haben. 
Ihnen  fehlt  noch  die  Arbeitsteilung,  vermittelst  deren  verschiedene 
Funktionen  in  der  Regel  von  formoll  wie  materiell  verschiedenen 
Bestandteilen  der  Rede  ausgeübt  werden  *).  Sic  sind  die  Urformen 
nicht  bloß  ihrem  Wesen  nach,  sondern  auch  nach  Maßgabe  der 
äußeren  Umstände  ihrer  Verwendung  durch  Kinder  und  sprachlich 
ungeübte.  Dasselbe  gilt  zum  Teil  von  den  Ausrufungsformen.  Sie 
bedürfen  jedoch  einer  besonderen  Betrachtung,  da  sich  bei  ihnen 
hinsichtlich  ihrer  Gliederung  mehrere  Stufen  unterscheiden  lassen. 
Der  Interjektion,  soweit  sie  reine  Gefühlslautung  ist,  steht 
am  nächsten  der  reine  Ausruf ;  er  unterscheidet  sich  von  der 
Interjektion  bloß  dadurch,  daß  er  eine  bestimmte  Vorstellung 
enthält.  Dagegen  fehlt  auch  ihm,  da  er  bloß  durch  die  Erregung 
des  Gefühls  unwillkürlich  bewirkt  wird,  dio  Absicht  und  die  zum 
Verständnis  notwendige  funktionelle  Gliederung  der  Mittoüung. 
(S.  S.  264).  Somit  stehen  Interjektion  und  reiner  Ausruf  noch 
unterhalb  der  mit  dem  einwortigen  Satz  erreichten  Stufe  sprach- 
licher Entwicklung.  Von  hier  aus  ist  aber  nur  ein  unmerklicher 
Schritt  bis  zu  Ausrufen  solcher  Art,  die  zugleich  Mitteilung  ent- 
halten und  damit  in  die  Reihe  der  Sätze  einrücken.  So  kann  der 
Ausruf  Der  Mond!*  das  Meer!  ein  unwillkürliches  Erzeugnis 
des  erregten  Gefühls  sein,  ohne  daß  damit  die  Absicht  der  Mit- 
teilung mittels  funktioneller  Gliederung  verbunden  wäres).  Der 
Ausruf  des  Prinzen  in  der  Eröffnungsszene  der  Emilia  Galotti 
kann  ebensogut  durch  eine  bloße  Gemütsbewegung  veranlaßt  sein 
als  auch  gleiclizeitig  der  Absicht  der  Mitteilung,  wenn  auch  im 
vorliegenden  Falle  nur  im  Selbstgespräche,  dienen.  Sicherlich 
liegt  nach  Maßgabe  der  äußern  Umstände  Mitteilung  vor  in  den 
von  Wundt  als  Beispiel  für  die  eingliedrigen,  d.  h.  prüdikalslosen 

1)  Eine  bloß  formale  Entwicklung  ist  es,  wenn  statt  der  Satzfonn 
Pferd  einträte:  das  ist  ein  Pferd.  Die  Zahl  der  Vorstellungen  ist  nicht 
größer,  und  ebensowenig  die  funktionelle  Gliederung  komplizierter  geworden. 

2)  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  daß  der  kompliziertere  Typus 
auch  immer  der  spätere  sei. 

3)  Weshalb  unter  den  obigen  Beispielen  ursprünglicher  Satzbüdang 
nicht  auch  einwortige  Lautungen  im  Sinne  eines  BcfelilsaUcs,  z.  B.  Karl/ 
=  Karl,  komm  hierher!  oder  Feuert  im  Sinne  der  Kommandos  angeführt 
wurden,  geht  ans  den  Ausführungen  S.  268ff.  hervor. 

Judüee  nun  mache  Forschungen  XfX.  18 
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SäUo  verwendeten  Worten  Welch  eine  Wendung  durch  Gottes 
Fügung!1)  Die  Eigentümlichkeit  vieler  Ausrufe,  daß  bei  ihnen 
Subjekt  und  Prädikat  weder  formell  noch  materiell  von  einander 
geschieden  sind,  weist  auf  ihren  auch  in  sprachlicher  Hinsicht 
primitiven  Charakter  hin;  das  Fortbestehen  utieees  S;uztvpns  in 
historischer  Zeit  ist  aber  nicht  bloß  auf  die  Wirkung  sprachlicher 
Tradition  zuriurkzuführeii,  sondern  gewiß  auch  eine  Bioige  dar 
jedesmal  sich  neu  erzeugenden  Ilemmungen,  die  der  Vorstellungs- 
verlauf bei  gesteigerter  üefühlserregung  erfuhrt 

Zu  den  sogenannten  unvollständigen  Sätzen  gehören  auch 
die  viel  beurteilten  Arorba  irapereonalia.  Indes  soll  nur  die  ver- 
mutlich nltoste  Schicht  derselben,  die  meteorologischen  Verba, 
in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  gezogen  werden.  Ebenso  wird 
hier  von  einer  Auseinandersetzung  mit  andern  Auffassungen  ab- 
gesehen werden;  es  kommt  lediglich  darauf  an,  nachzuweisen, 
daß  die  verba  impersunalüt  mit  den  schon  behandelten  und,  von 
ungemeinerem  Standpunkt  aus,  auch  mit  den  noch  zu  bohan- 
delndon  unvollständigen  Sätzen  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind. 
Wie  ia  den  substantivischen  oinwortigen  Sätzen  der  unmittelbar 
wahrgenommene  Gegenstand,  so  ist  in  den  verbalen  der  wahr- 
genommene Vorgang  Subjekt,  Prädikat  aber  in  beiden  Fällen 
die  Vorstellung,  soweit  sio  dem  Sprechendon  schon  von  früher 
bekannt  ist  und  sich  mit  der  entsprechenden  Lautvorstellung 
assoziiert  hat.  Soweit  die  Vorstellung  die  Funktion  des  Subjekts 
ausübt,  so  wird  sie  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sub- 
stantiviert, ohne  freilich  die  volle  Bestimmtheit  der  Substanz- 
vorstellung zu  erreichen.9)   Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  in 


J)  Auf  die  Gliederung  innerhalb  dessen,  was  uls  Subjekt  oder  Prfi- 
dikat  oder  als   beides  zugleich  anzusehen  ist,  komm!  es  liier  nicht  an. 

2)  Auf  diese  Tendenz  zur  Substantivierung  kann  hier  nicht  in  voller 
Ausführlichkeit  eingegangen  werden;  nur  kurz  sei  folgendes  bemerkt. 
Veranschaulichen  können  wir  uns  zunächst  die  substantivierende  Kraft 
des  Subjekts  durch  die  S.  1  ff.  erörterte  Affinität  zwischen  Subjekt  und 
Substantivum.nnmentUcbdemSubstanÜvumagens.  Diese  substantivierende 
Kraft  des  Subjekts  ist  aber  nur  eine  besondere  Seite  der  allgemeinern 
Erscheinung,  daß  da3  primitive  wie  das  vorgeschrittene  Denken  in  gleicher 
Weise  das  Bedürfnis  haben,  Vorgänge  (und  Qualitäten;  in  Substanzvor- 
slellungen  umzuwandeln;  es  spricht  sich  darin  die  Tatsache  aus,  daß  die 
Substanz  im  ßewuGtsein  eine  höhere  Stufe  einnimmt  als  die  Vorstellung 
der  Qualität  und  des  Vorgangs.  Man  mag  also  in  dem  Reichtum  an  ab- 
strakten Substantiven  in  den  modernen  Sprachen  —  über  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  AUindischen  vermag  ich  nicht  selbständig  zu  urteilen  — 
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den  modernen  Sprachen  übliche  Vorsetzurig  des  Pronomens  hei 
den  verba  impcrsonalia.  Daß  dabei  auch  rein  formale  Anaiogioon 
mitwirken  können,  soll  damit  keineswegs  geleugnet  werden.  Ob 
in  den  altern  indogermanischen  Sprachen  und  Sprachperioden 
für  das  Sprachgefühl  ein  pluit  in  dersolben  Woiso  eingliedrig 
war,  wie  der  Satz  Pferd  in  dem  oben  besprochenen  Sinno,  odor 
ob,  der  Tendenz  der  Substantivierung  entsprechend,  in  pluit  sich 
die  Vorstellung  eines  unbestimmten  Pronomens  einstellte  wie  die 
Vorstellung  eines  bestimmten  Pronomens  in  agit,  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  vgl.  die  von  Miklosich  Die  subjektlosen  Etttze  t  K 
angeführten  Zeugnisse.  In  letzterem  Falle  wäre  der  Typus  pluit 
oder  rigneiß  die  unmittelbare  Vorstufe  bu  dem  modernen  Typus 
es  regnet. 

Da  die  durch  verba  impcrsonalia  repräsen tierton  Sätze  so- 
nach funktionell  als  zweigliedrig  anzusehen  sind,  so  folgt,  daß  dio 
Entscheidung  darüber,  ob  der  historisch  vorliegende  Typus  uei  aus 
dem  ebenfalls  historischen  Zeüc  üei  abgeleitet  ist  oder  umgekehrt, 
für  die  Geschichte  ihrer  funktionellen  Gliederung  keine  Bedeutung 
hat.  Vielmehr  muß  diese  Frage  von  der  Frage  der  f.  Gliederung 
losgelöst  und  als  eigenes  Problem  betrachtet  weiden.  Wie  die 
Frage  der  Priorität  dem  historisch  konkreten  Material  gegenüber 
zu  entscheiden  ist,  mag  zweifelhaft  sein;  das  von  J.  Grimm 
DG.  4,  262  ff.,  Miklosich  a.  a.  0.  33  ff.  Puls  (Über  das  Weson  der 
subjoktlosen  Sätze)  beigebrachte  Material  gibt  keine  Handhabe  zur 

immerhin  einen  Beweis  für  ihre  Fähigkeit  sehen,  den  Dingen  einen  scharf 
verstandesmäßigen  Ausdruck  zu  verleihen,  im  Grunde  liegt  dasselbe  Be- 
st rt'hi'n  vor,  das  schon  in  idg.  Urzeit  zur  Bildung  zahlreicher  Nomina 
actionis,  darunter  der  später  dem  Verbum  enger  angegliederten  Infinitive 
geführt  hat.  Vgl.  hierzu  Wundt  a.  n.  0.  161  und  Stttterlin  Das  Wesen  der 
spracht.  Gebilde  153;  über  die  verba  Impersonalia  insbesondere  noch 
Wundt  220.  Auf  dieser  Tendeuz  zur  Substantivierung  beruht  im  letzten 
Grtm<U  auch  die  Berechtigung,  die  Begriffe  Subjekt,  Objekt  usw.  auf  ganze 
Sfitze  zu  übertragen,  indem  sich  der  Vorstellungsinhall  eines  hypotaktisch 
gefühlten  Satzes  mehr  und  mehr  zur  Substanzvorstellung  verdichtet;  vgl. 
damit  die,  wie  mir  scheint,  zu  weit  gebende  Kritik  Delbrücks  a.  a.  Ü.  3, 
•410  ff.  Eng  verwandt  hiermit  ist  auch  die  Erscheinung,  daß  in  der  deutschen 
Sprache  der  Gegenwart  —  vermutlich  auch  in  altern  Sprachperioden  — 
die  Nebensätze  in  weitem  Umfang  die  Funktion  erhalten  haben,  Vor- 
atellungsmassen  in  der  Weise  als  fertig  darzustellen,  daß  das  Bewußtsein 
neu  erzeugten  Vorstellungsinhaltcs  schwacher  ist  als  bei  den  Hauptsätzen. 
In  den  Nebensätzen  ist  also  an  Stelle  freier  apperzeptiver  Beziehung  zwischen 
Subjekt  und  Prädikat  bis  zu  einem  gewissen  Grade  schon  assoziative  Ver- 
schmelzung getreten,  die  schließlich  mit  völliger  Substantivierung  endet. 
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FUß  ümd*r  U$...  «uÄMUte-emkMMMlMnBMvieUan« 
la  anschaulicher  Kürz*.  Die  nrnfrirpirrt»  KnancJdnng  bcacatreibt 
Delbrück  VgL  Synt.  3, 129.  Dagegen  **&  »<*  räQöcfct  ans  all- 
gwwnw  Erwägungen  mit  gröÄerer  Sicherbart  eine  Enzficfee«iung 
darüber  finden,  weicher  na  boidcn  Tvpen  am  Anfang  sprach- 
lich Entwicklung  überhaupt  gestanden  nahen  muJL  Dteaaeteoro- 
logbchen  Eracbeinungen  haben  ohne  Zweifel  schon  früh  einen 
apncfalieben  Aasdruck  verlangt  zu  einer  Zeit  als  die  sprachliche 
Fähigkeit  eine  auf  materiell  differenziertem  Subtarax  beruhend* 
Vomälanggaame  «n  gliedern,  noch  in  den  \  nfaiia,Mi  fltnnd.  Wenn 
nun  auch  beide  Typen  hinsichtlich  der  funktionellen  Gliederung 
den  gleichen  Charakter  zeigen,  so  stellt  doch  der  Satt  Zcuc  C*i 
•ine  höhere  Stufe  der  VorstellungsgUederung  nach  der  materiellen 
Seite  hin  dar,  ab  der  Satz  üo.  der  mit  denn  tMniMU  Satstypus 
Pferd  zusainmezunattellaa  ist  Daß  diese  Auffassung  auch  der 
religioiiageachichtlichen  Stütse  nicht  entbehrt,  scheint  mir  aus 
dem  allgemeinen  Gang  der  Untersuchung  in  Usenere  Götter- 
■amen  hervorzugehen. 

Die  bisher  behandelten  Sätze  zeigten  bei  funktioneller  Zwei- 
gliedrigkeit  materielle  wie  formelle  Einheitlichkeit ;  hier  geht  also 
die  funktionelle  Gliederung:  allein  über  die  materielle  und  formell* 
hinaus.  Es  kann  aber  der  Fall  eintreten,  dal  auch  die  materielle 
lerung  weiter  durchgeführt  ist  als  die  formelle  Hierher  gehört 
der  Satz  Kind!  in  dem  Sinne  einer  Aufforderung  oder  Warnung. 
Die  diesem  Ausruf  zugrunde  liegenden  Vorstellungen  sind  mit 
der  Vorstellung,  die  wir  im  allgemeinen  mit  dem  Worte  Kind 
verbinden,  nicht  erschöpft  Vielmehr  gehört  dazu  die  Vorstellung 
bUibe  tetg  i  oder  eine  ähnliche,  vielleicht  noch  weiter  gegliederte. 
etwa  bleib  von  dem  Waatr  iojy.f,  sowie  sie  der  Situation  entspricht. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Ausruf  Klopetoek!  in  der  be- 
kannten Stelle  in  Wefthan  Leiden,  falls  sie  nicht  interjektionalen 
Charakter  hat.  in  dem  Namen  ist  zugleich  ein  literarisches  Urteil 
enthalten.  Daß  die  formell  uuausgedrucktc  Vorstellung  oder  Vor- 
stoUungsmasse  nicht  mit  der  Deutlichkeit  im  Hewuntseiu  auftritt 
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wie  die  ausgesprochene  Vorstellung,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  aber 
ebensowenig  darf  ihr  Vorhandensein  geleugnet  werden.  Auch  sio 
gehört  ebensogut  wie  die  formell  ausgesprochene  zur  Mitteilung. 
Zunächst  wird  der  Sprechende,  von  der  Situation  unterstützt,  so 
verstanden,  als  habo  er  die  Oosamtvorstellung  ausgesprochen. 
Er  hat  aber  auch  die  Absicht,  so  verstandon  zu  werden;  nur 
daß  ihm  aus  irgend  einer  Ursache  die  Möglichkeit  dor  vollständig 
urchgeführten  VorsteUungs-  und  Lautgliederung  fehlt. 

Die  Ursachen,  die  den  Sprechenden  hindern  können,  eine 
von  ihm  zur  Mitteilung  bestimmte  Gesamtvorstellung  vollständig 
zu  gliedern  und  auszusprechen,  fallen  zum  Teil  mit  den  8.  265  t 
angegebenen  zusammen.  Es  kann  der  Fall  eintreten,  daß  dem 
Sprechenden  der  sprachliche  Ausdruck  für  eine  zur  Aussprache 
drängende  Vorstellung  überhaupt  noch  nicht  zur  Verfügung  steht 
Wenn  das  Kind  sagt  Pajxi  —  Hut,  so  können  seine  Vorstellungen 
vielleicht  schon  soweit  differenziert  sein,  daß  es  mit  seinem  Satze 
genau  dasselbe  meint,  wie  wenn  wir  siigen:  Der  Papa  hat  den 
Hut  auf.  Nur  die  sprachliche  AusdrueksfÜbigkeit  ist  dahinter 
Kuriickgeblieben.  Weiterhin  kann  irgend  eine  augenblickliche 
psychische  Affektion  don  sonst  zu  Gebote  stehenden  sprachlichen 
Ausdruck  hemmen,  wie  bei  dem  in  der  Angst  ausgestoßenen 
Wamungrufe  Kind!  Die  vollständige  Gliederung  der  vorschwe- 
benden VoiNtelhingsmasse  und  il.iniir  mich  ihr  vollständiger  sprach- 
licher Ausdruck  kann  aber  auch  durch  den  Mangel  an  psychischer 
Energie  verursacht  werden.  Ein  solcher  Mangel  tritt  in  der  Regel 
ein.  wenn  wir  in  der  Bezugnahme  auf  etwas  eben  Geäußertes 
nur  die  uns  am  wichtigsten  erscheinende  Vorstellung  sprachlich 
ausdrücken,  z.  B.  in  gut!  als  zustimmender  Antwort.1)  Die  Über- 
flüssigkeit der  vollständigen  Mitteilung  veranlaßt  diesen  Mangel 
an  Energie.  Hat  sich  der  Mangel  eines  eigenen  sprachlichen 
Ausdrucks  für  eine  bestimmte  Vorstellung  oder  Vorstellungs- 
BliWM  in  einem  einzelnen  Fall  einmal  eingestellt,  so  können  solche 
Falle  durch  ihre  äußere  Form  auch  da  vorbildlich  werden,  wo 
dir  ursprüngliche  psychische  Voraussetzung  dafür  nicht  mehr 
vorhanden  ist  Bas  ist  z,  B.  der  Fall  in  dem  sprichwörtlichen 
usdruck  Ein  Mann  —  ein  Wart,  wo  der  Sprechende  oft,  wenn 
auch  nicht  immer,   Imstande  sein  würde,  die  ursprünglich  aas 


1)  Diese  Beschrftnkunj  ;iuf  das  Wichtigste  und  Unterscheidende  hat 
auch  ohne  Zweifel  die  Bildung  der  Bahuvrihi  wesentlich  gefordert;  vgl. 
Brogmaan  [F.  18,  Gin*. 
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Mangel  an  sprachlicher  Differenzierung  von  unserra  Standpunkt 
aus  gelassene  Lücke  auszufüllen.  Diese  Tradition  ist  naturgemäß 
am  festesten  da,  wo,  wie  in  sprichwörtlichen  Wendungen,  die 
usuell  gewordene  Form  keine  Konkurrenz  duldet. 

Hiernach  könute  es  scheinen,  als  seien  Äußerungen  wie 
Kind!  im  Sinne  eines  Warnungsrafes,  gut!  als  Antwort,  Kein 
Wort  mehr!  usw.  wohl  im  Sinne  des  zugrunde  liegenden  Vor- 
steilungsverlaufcs,  nicht  aber  vom  Standpunkt  der  sprachlichen 
Darstellung  vollständige  Satze.  Wundt  nennt  sie  daher  Satz- 
äquivalente oder  Satzfragmente.  Diese  Auffassung  hat  das  Miß- 
liche, daß  neben  dem  Satz  als  dem  Mittel  sprachlicher  Mitteilung 
auch  das  Satzbruchsttick,  also  der  nicht  etwa  unentwickelte, 
aandern  verstummelte  Bestandteil  dessen,  was  dem  Zwecke  voll- 
kommen dient,  anerkannt  werden  muß.  Schon  die  Unsicherheit 
in  der  Abgrenzung  gegen  die  VoHst&ndigöD  Sätze  zeigt  das  wenig 
Befriedigende  dieser  Ansicht.  In  der  Tat  ist  die  Auffassung,  wo- 
nach ein  Teil  des  Mitzuteilenden  sprachlich  keinen  Ausdruck 
findet,  vom  sprachpsychologischen  Standpunkt  kaum  haltbar.  Die 
—  in  dem  üblichen  Sinne  —  nicht  ausgosproehonc  Vorstellung 
oder  Vorstellungsinasse  wird  vielmehr  in  die  Lautvorstclluug  der 
ausgesprochenen  mit  aufgenommen.  Die  Lautvorstellung  Kind!, 
als  Warnung  ausgesprochen,  repräsentiert  nicht  nur  die  Real- 
vorstellung, die  wir  sprachlich  gewöhnlich  mit  Kind  wiedergeben, 
soudern  zugleich,  wenn  auch  nicht  in  deutlicher  Anschauung 
und  Gliederung,  auch  die  Vorstellung  weg!  oder  bleib  ireg!  oder 
was  sonst  die  Situation  erfordert.  Es  findet  tdso  ein  momentaner 
Bedeutungswandel  statt  Der  Einwurf,  daß  wir  von  diesem  Be- 
deutungswandel auch  sonst  bleibende  Spuren  bemerken  müßten, 
ist  nicht  stichhaltig.  Er  wäre  es  nur,  wenn  die  Verhaltnisse 
nicht  dazu  angetan  waren,  die  Nachwirkungen  des  Bedeutungs- 
wandels unter  Umständen  wieder  vollständig  aufzuheben.  Die 
Voraussetzung  dazu  liegt  in  der  stets  wechselnden  Vorstellungs- 
verbindung, in  der  z.B.  das  Wort  Kind  vorkommen  kann;  so 
kann  sich  also  der  Sinn  der  Warnung  über  den  einzelnen  Fall 
hinaus  nicht  mit  dem  Worte  assoziieren.  Würde  dagegen  das 
Wort  Kind  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  in  dem  Sinne 
einer  Warnung  gebraucht  werden,  so  würde  sich  dieser  Vor- 
stellungsinhalt  mit  der  Lautvorstollung  Kind  fester  verbinden. 
Als  Beleg  hierfür  kann  Virgilß  quo3  ego  dienen.  An  sich  enthält 
diese  Vorstellungsmasse  keine  Drohung;  für  die  Adressaten  aber 
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enthielt  sie  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  eine  solche.  (In 
weiterer  Entwicklung  der  Bedeutung  wird  aus  diesem  sehen 
bestimmter  qualifizierton  Satz  ein  bloßer  Substanzbepriff  in  der 
Bedeutung  des  Substantivs  Drohung:  einen  ähnlichen  Bedeutungs- 
wandel haben  im  Deutschen  die  Wortkomplexe  Gottseibeiuns  und 
Jasomirgott  darangemacht).  Dauernd  verbunden  hat  sich  auch 
die  Vorstellung  der  Willeiisreguiuj  mit  den  vom  sprachgeschicht- 
lichcn  Standpunkt  aus  formell  eingliedrigen  Imperativformen, 
ebenso  mit  den  Vokativen  als  auffordernden  Anrufen1);  vgl. 
ferner  Brugmann  EF.  18,  128  f. 

Demnach  vollzieht  sich  alle  sprachliche  Mitteilung  in  Sätzen, 
die  hinsichtlich  ihrer  vom  Sprechenden  ihnen  erteilten  Funktion 
stets  als  vollständig  gelten  müssen.  Hinsichtlieh  ihrer  Form  kann 
man  sie  nur  dann  als  unvollständig  bezeichnen,  wenn  man  auf  die 
Möglichkeit  des  Bedeutungswandels  nur  in  dem  beschrankteren 
SimiH  Rücksicht  nimmt,  wir  BS  in  der  Sprachwissenschaft  üblich 
igt  Es  sind  aber  lediglich  praktische  Oründe,  die  davon  abhalten 
können,  einem  sprachlichen  Ausdruck  von  bestimmter  Form  inner- 
halb des  wechselnden  Satzzusammenhangs  eine  solche  Wandelbar- 
keit der  Bedeutung  zu  vindizieren,  wie  dies  oben  geschehen  ist'). 

Saarburg  i.  Lothr.  E.  Kodenbusch. 

1)  Ein  Teil  dessen,  was  hier  besprochen  oder  angedeutet  ist,  wird 
herkömmlich  zur  Ellipse  gerechnet;  s.  Brugmann  Kurzgef.  vgl  Gramm. 
689ff.  Eine  wirkliehe  Auslassang  findet  aber  nicht  statt,  ebensowenig  wie 
etwa  bei  Karll  =m  Kart  kommt  oder  dgl  und  bei  Imperativen  davon  her- 
kömmlicher Weise  die  Rede  ist,  obwohl  der  Ausdruck  mehr  meint,  als 
die  Form  anzudeuten  scheint.  Delbrück  Grundfr.  d.  Sprachforsch.  145  leitet 
freilich  aus  der  Unmöglichkeit,  in  Karl!  den  Rest  aller  möglichen  Auf- 
forderungen zu  sehen,  die  Eingliedrigkeit  von  Kart!  überhaupt  ab.  Dabei 
ist  aber  nur  auf  die  Äußere  Form  in  abstracto,  nicht  aber  auf  den  im 
einzelnen  Fall  vorhandenen  Vorstellungsinhall  Rücksicht  genommen.  Vgl. 
ferner,  was  Curtius  in  seinen  Studien  IX,  2,  112  über   Sav8öc  bemerkt. 

2)  Wie  fließend  die  Grenze  ist  zwischen  dem  allgemein  als  solchen 
geltenden  Bedentnngswandel  von  Wörtern  und  Wortkomplexen  in  "gram- 
matisch vollständigen  Sätzen"  und  den  hier  besprochenen  Erscheinungen, 
mag  das  Beispiel  der  nhd.  Wendung  alle  sein  veranschaulichen.  In 
alle  hat  sich,  ähnlich  der  Kumulierung  unverwandter  Vorstellungen  auf 
ein  formell  eingliedriges  Gebilde  in  den  Imperativen  und  auffordernden 
Anrufen,  neben  der  Vorstellung  der  Totalität  die  davon  völlig  verschiedene 
der  verschwundenen  Existenz  eingestellt.  Ein  weiterer  Schritt  in  der  Be- 
deutuagsentwicklung  ist  dann  die  vollständige  Verdunklung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  wie  sie  annähernd  in  dem  Deutschen  erschöpft,  fertig 
(dial.  =  'seiner  Lebenskraft  beraubt')  und  in  dem  lateinischen  cOnfecttu 
'vernichte!"  erreicht  ist. 
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Zar  Geschichte  einiger  grammatischer  Theorien  and 

Begriffe. 

I. 

Delbrück  hat  in  der  Vergleichenden  Syntax  der  idg.Spractaen 
III407  ff.  die  Namen  Hauptsatz  und  N  ehe  nsatzbis  zu  Adelungs 
Umständlichem  Lehrgebäude  zurück  verfolgt  Daran  anknüpfend 
will  Lofa  trstens  die  Vorgänger  Adelungs  in  Deutschland  nach- 
weisen und  zweiteus  einen  Überblick  versuchen  (lber  dasjenige, 
was  im  17.  und  18.  Jahrb.  in  Frankreich  für  die  Scheidung  jener 
Begriffe  geschehen  ist. 

Adelung  beginnt  dns  dritte  Kapitel  seiner  Syntax,  das  'Von 
den  Sätzen*  betitelt  ist,  mit  der  Bemerkung,  daß  es  bisher  nicht 
üblich  gewesen  9ei,  in  den  Sprachlehren  von  den  Sätzen  zu 
handeln.  Diese  Behauptung  ist,  was  die  deutschen  Grammatiben 
betrifft,  im  großen  und  ganzen  richtig.  Es  ist  das  Verdienst 
Adelungs,  hier  die  Bahn  gebrochen  zu  haben1).  Auch  ist  es  gewiß 
er  gewesen,  der  die  Namen  Hauptsatz  und  Nebensatz  wie  so 
manche  audere  uns  geläufige  Kuustwörter  in  allgemeinen  Umlauf 


1)  Don  Satz  behandelte  Adelung  Übrigens  schon  in  dor  Deutschen 
Sprachlehre  von  1781.  Die  dort  vorgetragene  Lehre  ist  dieselbe  wie  im 
Umständlichen  Lehrgebäude.  Von  den  älteren  Grammatikern  bespricht 
meines  Wissens  —  abgesehen  von  Bodrner,  iibor  den  ich  im  zweiten  Teil 
dieses  Aufsatzes  berichten  werde  —  nur  einer  die  Lehre  vom  Satz,  nflm- 
lich  Christian  Pudor,  Der  Teutschcn  Sprache  Grundrichtigkeit  und  Zier- 
lichkeit, Colin  a.  d.  Spree  1672.  Das  Büchlein  ist  sonst  nichl  sehr  bedeutend 
und  Adelung  unbekannt  gewesen.  Pudor  nennt  den  Satz  Spruchrede",  la- 
teinisch 'SentcnuV.  Er  unterscheidet  einfache,  die  nur  einen  Nominativ 
und  ein  Verbum  haben,  and  zusammengesetzte.  Die  letzleren  haben  ent- 
weder einen  Nominativ  und  zwei  Vcrba,  z.  B.  Alexander  etreitet  und  über- 
windet, oder  zwei  Nominative  und  ein  Yerbum.  z.  B.  Alexander  und  Darin* 
streiten,  oder  zwei  Nominative  und  zwei  Verba,  z.  B,  Alexander  überwindet, 
Darin*  aber  wird  gesthlagen.  Die  zusammengesetzten  Sentenzen  werden 
in  viele  Unterabteilungen  geteilt,  ohne  daß  HaupL-  und  Nebensätze  unter- 
schieden würden,  lcli  hebe  hervor  die  'Zurücksehende,  Hclativa".  Z.  B. 
Ich  habe  deinen  Brief,  welchen  du  geschrieben,  empfangen.  Die  Perioden 
oder  Schlußreden  bestehen  entweder  aus  einer,  aber  zusammengesetzten 
Sentenz  oder  aus  zwei  oder  mehreren.  "Es  hat  aber  jeder  Periodus  zwey 
Theil:  1.  Don  Vorsatz  irpöxaciv.  2.  Dan  Nachsät!  dTTÖoonv.  Egr.  Wer 
Gott  von  Hertzen  hebet :  npÖTaac,  Der  befleißiget  sich  auch  seine  Gebott 
tu  Italien ;  dnöooac," 
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gebracht  hat  Abor  er  hat  sio  nicht  erfunden.  Adelungs  Be- 
deutung besteht  zum  nicht  geringen  Teil  darin,  daß  er  dasjenige, 
was  andere  vor  ihm  goleistet  hatten,  aufgriff  und  in  seinen 
Büchern  vortrug,  die  froiiich  ihresgleichen  nicht  hatten  an  ge- 
nauer Kenntnis  des  Sprachstuffs  und  nüchternem  Sinn  für  die 
Bedurfnisse  der  gesetzgebenden  Grammatik. 

Für  die  folgenden  Auseinandersetzungen  wird  es  notwendig 
sein,  einige  der  schon  von  Delbrück  herausgehobenen  Stellen 
aus  dem  Umständlichen  Lehrgebäude  hier  anzuführen. 

II  572£  "In  Ansehung  der  Materie  ist  ein  Säte  entweder 
einfach,  wenn  er  bloß  aus  dem  Subjecte  und  dessen  Prädicate 
bestehet;  oder  zusammen  gesetzt,  wenn  zwey  und  mehrere 
Sätze  zu  einem  einigen  Satze  verbunden  werden,  der  denn  folglich 
mehrere  Subjecte  mit  ihren  Prädieaten  enthält  Beyde  Arten 
sind  entweder  nackte  Sätze  . .  .  oder  ausgebildete  .  .  .  oder 
endlich  erweiterte,  wenn  Verhältnisse,  Eigenschaften,  Umstände, 
Bedingungen  u.  s.  f.  zwischen  dem  Subjecte  und  dem  Prädicate 
in  eigenen  Sätzen  eingeschoben,  oder  auch  als  eigene,  aber  nicht 
vor  sich  bestehende  Satze  dem  Prädicate  angehiinget  werden.  Der- 
gleichen eingeschobene  oder  angehängte  Sätze  werden  Neben- 
sätze genannt,  und  stehen  alsdann  dem  Hauptsätze  entgegen, 
welchem  sie  zur  nähern  Bestimmung  dienen." 

II  576  f.  "Zusammen  gosotzte  Sätze  sind  solche,  wo  zwey 
odor  mehrere  Satze  vermittelst  der  Conjunctioncn  in  einen  Satz 
zusammen  gezogon  werden.  .  .  .  Die  copidativon,  continuativrn, 
disjunetiven  und  exclusiven  Conjunctionen  können  drey  und 
mehrere  Sätze  in  einen  zusammen  ziehen,  allein  die  übrigen 
verbinden  deren  nur  zwey,  welche  alleraahl  in  einem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  und  wovon  derjenige,  welcher  den 
Ehund  des  andern  enthält,  oder  um  deswillen  der  andere  vor- 
handen ist,  weil  er  gemeiniglich  voran  stehet,  der  Vordersatz, 
der  andere  aber  der  Nachsatz  genannt  wird.  Boydo  lassen  sich, 
so  wie  das  Subjoct  und  Prädicat1)  in   den   wahren    oder 

1)  D*2U  vergleiche  man  S.  568  f.  "In  einer  andern  Betrachtung 
ist  das  Subject  entweder  das  wahre  oder  logische  Subject,  dessen  eigent- 
liche Bostimmunp  der  übrige  Theil  des  Satzes  ist;  oder  das  grammatische 
oder  kffiutliche  Subjcd,  wenn  vermöge  der  Inversion  ein  Begriff  aus  dem 
Prädicate  in  die  Stelle  des  Subjeetes  gesetzol  wird,  um  die  Aufmerk- 
samkeit vorzüglich  auf  denselben  tu  lenken,  da  denn  der  übrige  Theil  des 
Satzes  als  das  Prädical  dieses  hervor  gezogenen  Begriffes  betrachtet  wird: 
graben  mag  ich  nicht,  für  ich  mag  nicht  graben;  heiter  »rar  der  Tag,  für 
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logischen,  und  in  den  künstlichen  oder  grammatischen 
Ynnier-  und  Nachsatz  eintheilen.  Der  wahre  oder  logische 
Vordersatz  ist  derjenige,  welcher  der  Natur  der  Sache  oder 
dem  Verstände  nach,  den  Grund  des  andern  enthalt:  weil  die 
Anstallen  so  schön  getroffen  waren,  so  gingen  sie  gut  von  Sf>itt*rt. 
wo  die  wirkende  Ursache  der  Natur  der  Sache  nach  vor  der 
Wirkung  hergehet  Der  künstliche  oder  grammatische  aber, 
der  nur  in  die  Stelle  des  erstem  gesetzt  wird:  die  Anstalten 
gingen  gut  von  Statten,  weil  sie  so  schon  getroffen  waren,  wo  die 
Wirkung  der  wirkenden  Ursache  vorstehet.  So  auch  mit  den 
Nachsätzen." 

Daß  Adelung,  wie  Delbrück  zu  glauben  scheint  (vgl.  a.  a.  0. 
S.  410),  nur  Relativsätze  als  Nebensätze  betrachtete,  geht  aus  seiner 
Definition  nicht  hervor,  wenn  auch  die  Beispiele  für  erweiterte 
Sätze  nur  Relativsätze  enthalten.  Es  sieht  vielmehr  so  aus,  als  ot) 
derselbe  Satz  Nebensatz  heißen  sollte,  wenn  er  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  des  Hauptsatzes  eingeschaltet  ist  oder  dem  Prädikat 
des  Hauptsatzes  folgt  dagegen  Vordersatz,  wenn  er  dem  über- 
geordneten Satze  vorangeht. 

Fi«  ilich  erhebt  sich  da  die  Frage,  wodurch  sich  denn  ein 
dem  Prädikat  des  Hauptsatzes  folgender  Nebensatz  von  einem 
grammatischen  Nachsatz  unterscheidet,  der  ein  logischer  Vor- 
dersatz ist. 

Das  sind  Unklarheiten,  die  daher  stammen,  daß  Adelung 
eine  konfus  vorgetragene  Theorie  eines  andern  übernommen,  not- 
dürftig verbessert,  aber  auch  durch  einen  Zusatz  widerspruchs- 
voll gemacht  hat. 

Dieser  Vorgänger  Adelungs  ist  der  von  ihm  öfters  mit  Lob 
erwähnte  Rektor  Meiner,  den  er  11  567,  zu  Beginn  der  Satz- 
lehre, als  den  ersten  bezeichnet,  "welcher  in  seiner  philo- 
sophischen Sprachlehre  auch  hierzu  mit  dem  ihm  eigenen 
fruchtbaren  Scharfsinn  den  Weg  gebahnet  hat" 

"Versuch  einer  an  der  menschlichen  Sprache  abgebildeten 
Vernunitlehre  oder  Philosophische  und  allgemeine  Sprachlehre 
entworfen  von  Johann  Werner  Meiner  (Leipzig  1781)'  ist  der 
genaue  Titel  des  von  Adelung  also  gerühmten  Werkes.    Dieses 

der  Tag  tcxir  heiter.,  wo  ich  und  iler  Tag  die  logischen  Subjecte  aus- 
machen, welche  aber  durch  die  Versetzung  in  die  Stelle  des  Prildic&tes 
gerathen  sind,  daher  graben  und  heiter  nicht  anders  als  grammatische 
oder  künstliche  Subjecle  betrachtet  werden  können." 
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unglaublich  geschwätzige  Buch,  das  Schärfe  der  Begriffe  gar 
oft  vermissen  läßt,  hat  doch  den  für  Deutschland  neuen  Gedanken 
durchgeführt,  dio  Bedeutung  der  Wortklassen  und  Wortformen 
aus  dem  Satz  heraus  zu  entwickeln.  Dioso  Aufgabe  lost  der  zweite 
Teil,  der  also  eine  Lehre  vom  einfachen  Satze  vorstellt  Dor  dritte 
Teil  handelt  *von  der  Verbindung  ganzer  Siltze  zu  einer  förm- 
lichen Periode*.  Hier  lehrt  nun  Meiner  im  ersten  Abschnitt. 
S.  319  ff.  folgendes: 

"Wir  mögen  reden  wenn,  wo  und  wovon  wir  wollen,  so  liegt 
bey  unserer  Rede,  sie  sey  auch  noch  so  kurz,  dennoch  allemal 
ein  aus  Subjekt  und  Prädikat  bestehender  .Satz  zum  Gründe,  um 
welches  willen  wir  reden,  oder  ohne  welchen  wir  nicht  gerodot 
haben  würden.  Diesen  Satz  wollen  wir  den  Hauptsatz  nennonT 
MtfMtfom  prificipafem.  .  .  .     Nun  kann  von  diesem  Hauptsatze 

I.  entweder  das  Subjekt  durch  Angebung  mehrerer  Eigenschaften 
und  Verhältnisse  von  ihm  kenntlicher  gemacht,  und  entweder 
durch  Angebung  neuer  Namen,  so  ihm  seiner  Eigenschaften  und 
Verhältnisse  wegen  zukommen,  oder  durch  Angehung  mehrerer 
Prädikate  von  ihm  beschrieben  werden.  Im  erstem  Falle  ge- 
schieht diese  Beschreibung  durch  die  Apposition.  ...  Im  letz- 
tem Falle  aber  verbindet  man  die  zur  Beschreibung  des  Sub- 
jekts neu  hinzugesetzte  Prädikate  mit  dem  Subjekt  durch  das 
Pronomen  qui,  quae,  quod,  wodurch  ein  neuer  Satz  entstehet 

II.  Oder  man  giebt  Gründo,  warum,  oder  Bedingungen, 
unter  welchen,  oder  Umstände  der  Zeit  und  des  Orts, 
bey  welchen  das  Prädikat  dem  Subjekte  zukömmt  oder 
zukommen  soll,  an.  In  allen  diesen  Fällen  entstehen  neue 
Satze,  die  man  entweder  vor  dem  Hauptsatzo  vorausgehen  und 
durch  bequeme,  das  ist,  ihrem  Verhältniß  gegen  den  Hauptsatz 
angemessene  Partikeln  mit  diesem  Hauptsatze  verbinden,  oder 
zwischen  dem  Subjekte  und  Prädikate  des  Hauptsatzes  einschalten 
kann.  Geschieht  das  erstere,  so  wird  das  Skclot1)  zu  einer  zu- 
sammengesetzten Periodo  fortig,  welches  aus  Vordersatz 
nnd  Nachsatz   bestehet;  geschieht  aber  das   letztere,  so  wird 

1)  Die  zusammengesetzte  Periode  seihst  entsteh t  nach  Meiner  erst 
dadurch,  daß  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  andere  Sätze  eingeschaltet 
werden.  Cher  das  Mißverständnis,  das  der  Anschauung  zugrunde  liegt,  daß 
es  'das  oingeschaltene"  sei,  "worinnen  das  Wesentliche  des  Periodischen 
zu  suchen  ist",  weiter  unten.  In  seiner  Beschreibung  der  einzelnen  Arien 
der  Periode  spricht  Übrigens  Meiner  gewöhnlich  von  zusammengesetzter 
Periode  schlechtweg,  stall  vom  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode. 
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daraus  eine  wirkliche  einfache  Periode,  und  die  öinge- 
schaltenen  Sätzo  heißen  aisdenn  Nebensätze  [propoaitionta  9t- 
wndarioe)" 

Wir  sehen  hier  sofort  daß  Meiner  das  Streben  nach  einer 
an  den  Gegensatz  von  Subjekt  und  Prädikat  sich  anschließenden 
Dichotomie  einen  urgen  Streich  gespielt  hat.  Denn  Sätze  mit 
qui  ijut'fi  qucd  lassen  sieh  an  beliebige  Substantiva,  auch  an  solche, 
die  nicht  Subjekt  sind,  anschließen.  Ferner  erfährt  man  nicht 
was  denn  eine  aus  Hauptsatz  und  Relativsatz  bestehende  \  l  r- 
bindung  ist.  Ein  einfacher  Satz  kann  sio  natürlich  nicht  sein, 
nach  Meiners  Definitionen  aber  auch  keine  Periode.  Meinor  macht 
denn  auch  im  folgenden  von  seiner  Dichotomie  weiter  keinen 
Gebrauch.  Er  behandelt  zwar  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Arten  der  Periode  die  Verbindung  mit  Relativsätzen  nicht  aus- 
drücklich, aber  aus  verschiedenen  Beispielen  und  Ausführungen 
geht  hervor,  daß  er  auch  diese  Verbindungen  zu  den  Perioden 
rechnet 

Auch  wenn  man  von  den  Relativsätzen  absieht,  sind  durch 
Meiners  Definitionen  gar  nicht  alle  möglichen  Arten  der  Ver- 
bindung mehrerer  Sätze  erschöpfend  charakterisiert.  Seine  Perio- 
duA  circumacripHra  läßt  sich  in  keiner  Rubrik  unterbringen.  Er 
handelt  über  sie  im  §  59  S.  337  ff.  "VII.  Können  zween  Sätze 
mit  einander  in  einem  so  genauen  Verhältnisse  stehen,  nach 
welchem  sie  beydo  zusammengenommen  einen  vollkommenen 
Satz  mit  einander  ausmachen,  daJS  also  der  eine  gleichsam  ent- 
weder das  Subjekt  oder  den  leidenden  Gegenstand  von  dem 
Prädikat  des  auileru  vorstellet.  Z.  E.  Daß  du  meiner  beständig 
eingedenk  bist,  das  ist.  mir  höchst  angenehm*'  Wenn  der  daßSmXz 
das  Subjekt  des  folgenden  ist,  kann  er  natürlich  nicht  zwischen 
Subjekt  und  Prädikat  eingeschaltet  sein.  Er  geht  aber  auch 
keinem  andern  Satz  vorher,  da  er  ja  erst  mit  dem  folgenden 
zusammen  "einen  vollkommenen  Satz'  ausmacht. 

Endlich  ist  in  der  Definition  der  Fall  nicht  berücksichtigt, 
daß  der  Nebensatz  dorn  Hauptsatz  folgt.  Man  darf  aber  ja  nicht 
glauben,  daß  Meiner  solche  Satzverbindungen  nicht  als  Periodon 
betrachtet  So  unterscheidet  er  bei  der  Besprechung  der  periodus 
condilionalis  S.  328  f.  drei  Arten  der  Verbindung  des  Bedingungs- 
satzes mit  dem  Hauptsatz.  "1)  entweder  wird  der  bedingte  Satz1) 


1)  'Bedingte  Satze'  beißen  bei  Meiner  die  Bedingungssätze. 
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zwischen  dorn  Subjekte  und  Prädikate  eingeschalten  .  .  2)  oder 
der  bedingte  Satz  wird  zum  Vordersatz,  der  Hauptsatz  aber  zum 
Nachsatz  gemacht . .  3)  oder  der  bedingte  Satz  wird  dem  Haupt- 
satz als  ein  Anhang  nachgesetzt."  Oder  S.  334  bei  der  Besprechung 
der  Kausalperinde  wird  wieder  eine  'gedoppelte  Ordnung'  «'iiut- 
karmt.  Nämlich  M)  entweder  gehet  der  Satz,  der  der  Wirkung 
gleichet  voraus,  und  der,  so  die  Beschaffenheit  einer  Ursache 
an  sich  trägt,  folget  ihm  . .  2)  oder  es  gehet  der  Satz,  so  die  Ur- 
sache enthält,   vor  dem,  der  die  Wirkung  beschreibt,  voraus." 

Meiner  scheint  die  Unvollstandigkoit  seiner  Definition  ein- 
gesehen zu  haben,  ohne  jedoch  den  betreffenden  Abschnitt  um- 
zuarbeiten. In  der  eine  ausführliche  Disposition  des  Ganzen 
enthaltenden  Einleitung,  die  wohl  später  geschrieben  (aber  nicht 
gedruckt)  ist  als  der  eigentliche  Text,  lesen  wir  S.  17  als  Inhults- 
angabedes  I.  Abschnitts  des  III. Teils  '*. . .  wie  vielerlei  die.  Perioden 
sind,  nämlich  1.  entweder  einfache,  die  einen  einzigen 
Satz  zur  Grundlage  haben,  der  durch  allerhand  Einschaltungen, 
so  zwischen  dem  Subjekt  und  Prädikat  gemacht  werden, 
zerschlagen  worden  ist.  Auch  werden  an  den  Hauptsatz 
andere  Sätze  angeschlossen.  Wir  wollen  sie  angoschlossone  Sützo 
nennen." 

Wir  erkennen  jetzt  den  Ursprung  dos  Widerspruchs  bei 
Adelung.  Er  hat  eingesehen,  daß  Meiners  Definition  im  eigent- 
lichen Text  ungenügend  ist  und  der  Einleitung  folgend  die  Ver- 
bindung eines  Hauptsatzes  mit  einem  ihm  folgenden  Nebensatz 
als  eine  Form  des  erweiterten  Satzes,  wie  er  die  einfache  Pt-i  iode 
Meiners  nennt,  bezeichnet  Anderseits  hat  ihn  Meiners  Be- 
sprechung der  "gedoppelten  Ordnung'  bei  den  Kausalperioden 
auf  den  unglücklichen  Gedanken  gebracht  die  Begriffe  'logischer* 
und  'grammatischer  Vorder-  und  Nachsatz'  einzuführen. 

Darin  folgt  aber  Adelung  seinem  Vorganger,  daß  er  gram- 
matisch ganz  gleichartige  Sätze,  jo  nach  der  Stellung,  bald  als 
Neben-,  bald  als  Vordersätze,  bald  als  Haupt-,  bald  als  Nachsätze 
bezeichnet.  Die  Terminologie  ist  höchst  unglücklich,  da  die  Be- 
zeichnung Haupt-  und  Nebensatz  das  logische  YerhaituN  ins 
Auge  faßt,  das  von  der  Stellung  ganz  unabhängig  ist 

Bei  Meiner  spreugen  denn  auch  die  Tatsachen  das  Gefäß 
der  schlechten  Theorie. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  des  dritten  Teils  gebraucht  er 
das  Wort  Hauptsatz  mitunter  in  umfassenderer  Bedeutung,  auoh 
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mit  Beziehung  auf  zAtsamniengesetzte  Perioden  *).  Und  im  vierten 
Abschnitt,  der  von  der  Zusammenziehung  der  Sätze  durch  die 
Partizipien  handelt,  ist  überhaupt  nur  von  Haupt-  und  Neben- 
sätzen die  Rede.  Und  es  heißt  hier  (S.  392  t):  "Uebrigens  kann 
der  Nebensatz  dem  Hauptsatze  bald  vor,  bald  nach  gesetzet, 
bald  zwischen  dorn  Hauptsätze  eingeschalten  soyn."  M.O.W. 
Nebensatz  bleibt  Nebensatz,  wo  er  auch  stellen  mag.  Hier  werden 
auch  die  durch  welcher,  der,  qui,  quae,  quod  usw.  eingeleiteten 
Sätze  ausdnlcklich  als  Nebensätze  bezeichnet  Ein  solcher  Neben- 
satz, ist  so  beschaffen,  "daß  er  von  einem  nothwendigen  Be- 
stimmungsterminus des  Prädikats  im  Hauptsatze,  es  mag 
solcher  seyn,  welcher  es  wolle,  es  können  aber  deren  Sechse 
seyn,  ein  eigenes  Prädikat  zu  dessen  mehrerer  Erklärung  angiebt" 
Die  sechs  möglichen  Bestimmungstenuini  sind,  wie  man  aus  dem 
3.  Abschnitt  des  zweiten  Teils  ersehen  kann,  die  Substantiva, 
deren  verschiedene  Beziehungen  zum  Prädikat  durch  die  sechs 
Kasus  des  Lateinischen  angegeben  worden.  Es  wird  demnach 
hier  ausdrücklich  erklärt,  daß  der  Relativsatz  sich  au  ein  in 
beliebigem  Kasus  stehendes  Substantiv,  also  nicht  bloß  an  das 
Snbjekt,  nnschließen  kann;  die  unvernünftige  Dichotomie  von 
S.  320 f.  ist  mithin  stillschweigend  fallen  gelassen. 

In  diesem  vierten  Abschnitt  des  dritten  Teils  sind  die  Aus- 
drücke Haupt-  und  Nebensatz  so  ziemlich  im  heutigen  Sinn  an- 
gewandt"). Es  war  ein  großer  Fehler  Adelungs,  daß  er  nicht  hier 
anknüpfte,  sondern  sich   im   großen   und  ganzen  die   schiefen 

1)  So  eigentlich  schon  in  der  Definition  der  Periode  I.  o.  S.275.  Vgl. 
ferner  S.  326  f.  "Weil  nun  auf  solche  Weise  bey  einer  einfachen  Periode 
sowohl,  als  bey  einer  zusammengesetzten,  mehrere  Salze  entstehen,  davon 
allezeit  die  Hauptsätze  (principalea)  von  den  Nebensätzen  [stettttdariis) 
wohl  unterschieden  werden  müssen;  so  erfordert  die  Deutlichkeit  der  Rede, 
daß  das  Verhältnis  der  Vordersätze  gegen  ihre  Hauptsätze  in  zusammen- 
gesetzten Perioden,  und  der  Nebensätze  gegen  ihre  Hauptsätze  in  beyder- 
ley  Perioden,  durch  gewisse  Wüi  ter  aufs  genaueste  bestimmt  werde."  (Oder 
ist  das  zweite  Hauptsfitee  verschrieben  für  Nachsätze?)  Kerner  S.  327. 
"Der  Satz,  der  die  Bedingung  enthält,  heißt  der  bedingte  Satz;  der  aber, 
der  den  unter  der  gesetzten  Bedingung  möglichen  Erfolg  erklart,  wird  der 
Hauptsatz  genennet. " 

2)  Wie  wenig  aber  Meiner  fällig  war,  einen  klaren  Gedanken  fest- 
zuhalten, beweist  die  Vorrede,  die  besonders  paginiert,  also  wohl  später  ge- 
druckt ist  als  das  eigentliche  Werk.  In  dieser  Vorrede  S.  LVIt  werden 
der  beiden  Satze,  die  das  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode  bilden, 
als  zwei  Hauptsätze  aufgefaßt !  Also  ein  Rückschritt  selbst  gegen  den 
1.  Abschnitt  des  3.  Teils. 
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Darlegungen  des  ersten  Abschnitts  zu  eigen  machte.  Dadurch 
hat  er  sich  auch  die  Möglichkeit  verscherzt,  in  der  Lehre  von 
der  Wortstellung  die  einfache  Formulierung  aufzustellen,  daß  dio 
'verbindende  Wortfolge'  ihren  Platz  im  Nebensatze  hat. 

Woher  stammen  nun  aber  die  Unklarheiten  und  Wider- 
sprüche in  Meiner»  Periodenlehre?  Einfach  daher,  daß  er  eine 
Grammatik  schreiben  wollte  und  dabei  eine  Rhetorik  benutzte. 
Als  Grammatiker  hatte  er  die  Aufgabe,  alle  Arten  der  Satzver- 
bindungen zu  beschreiben.  Diese  Satzverbindungen  nunnte  er 
Perioden.  Den  Begriff  der  Periode  entnahm  er  aber  jener  Rhe- 
torik, die  nur  gewisse  Gattungen  der  Satzverbindungen  als 
Perioden  gelten  ließ,  niimlich  diejenigen,  in  denen  ein  abge- 
MUo6&enor  Smn  ,,lvt  m|*  den  Kiuio  des  ganzes  gegeben  tofc1^ 
Dazu  kam,  daß  der  Rhetoriker  seinen  speziellen  Zwecken  ent- 
sprechend eine  andere  Terminologie  anwenden  durfte,  als  sie 
für  den   Grammatiker  zulässig   war. 

Die  Rhetorik,  die  Meiner  benutzte,  sind  die  Tnitia  Rheto- 
rica  in  »To.  Aug.  Emesti's  Initia  doctrinae  solidioris1).  Es  heißt 
da  im  §  367:  Vniuerse  igitur  periodus  est,  cum  sensu*  perfecta* 
*uspenditur  per  interketa  membra,  quae  ambilum  efficiunt.  Id 
quak  sit,  darin*  inUlligitur  e  formte  periodi,  et  eius  strtictura. 


1)  Vgl.  S.  325  "Man  siehet  hieraus  zur  Gnüge,  daß  es  bey  dorn 
Periodischen  bloß  auf  Einschallungen  ankömmt,  wodurch  bey  einem 
einfachen  Satze  das  Subjekt  und  Prädikat,  wenn  es  eine  einfache 
Periode  werden  soll;  bey  einem  Doppelsatz  aber,  der  Vorder-  und 
Nachsatz,  wenn  es  eine  zusammengesetzte  Periode  werden  soll, 
getrennt  und  zerschlagen  werden  müssen,  oder  doch  wenigstens  die  Sätze 
also  geordnet  worden,  daß  man  nicht  eher  zum  völligen  Aufschluß  des 
Verstandes  gelangt,  als  bey  dem  letzten  Salze,  nachdem  man  einen  ganzen 
Umfang  TOH  Worten  durchlaufen  ist."  Meiner  hat  ober  nicht  erkannt, 
dafc  die  hier  zuletzt  definierte  Eigentümlichkeit  dos  Periodischen  schon 
durch  das,  wo»  er  Skelett  einer  zusammengesetzten  Periode  nennt,  erfüllt 
wird.  Deshalb  meint  er,  daß  die  förmliche  zusammengesetzte  Periode 
zwischen  Vorder-  und  Nachsalz  noch  andere  Nebensätze  einschalten  müsse, 
und  deshalb  kommt  er  Übeihaupt  dazu,  in  den  Einschaltungen  das  Wesen 
des  Periodischen  zu  erblicken,  wöhrend  sie  doch  nur  eines  der  Miiiel 
sind,  uin  den  Zweck,  die  nuspctuio  otmtu  ptrfecti  bis  ans  Ende,  zu 
erreich«  m 

2)  Die  drille  Auflage  der  Initia  doctrinae  solidioris  (Leipzig  1760) 
ist  die  erste,  die  die  Rhetorik  enthält.  Die  fünflo  Auflage  (Leipzig  17fi9) 
stimmt  an  den  zitierten  Stellen  wörtlich  mit  der  dritten  Überein.  — 
Meiner  zitiert  S,  363  eine  Stelle  aus  den  Initia  Rhctorica  'unsers  großen 
Ernesli*. 
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Simpler  igitur  est,  in  qua  est  vna  sententia  principalis,  sed  Üaf 
vt  a  suirieeto  ad  attrihutum  transitus  ext,  siue  a  parle  vna  prin- 
cipalis sententiae  ad  alteram,  per  interpositas  enunckUiones  secun- 
darias.  Secundaria*  autem  exponunt  caussas,  condithnem,  ircpicTGceic 
temporum, et simiiia.  S3tfi):  Co m posiia period us est  ex antecedens 
et  consequente,  vel  vno,  tet-  pluribue:  vnde  bimembres,  trimembrcat 
et  quadrimembros  dieunt. 

BmoBtä  BobdlU  Mir  Bebu  Periodealotofl  du  Verdteosfl  ite 

Originalität  in  Anspruch  zu  nehmon.  Von  der  Periode,  heißt  es 
§  36t>,  paullo  ucatratws  dicendum  vkietur:  cum  plerosque,  etiam 
doctos,  atque  adeo  de  eloqiwntia  praeeipere  ansos,  videam,  tim 
periodi  non  mtis  assecutos. 

Die  Eigentümlichkeit  dieser  Periodentheorie  bestellt  wohl 
darin,  daß  Ernesti  mit  dem  Begriff  des  notwendig  subiectum  und 
attribulum  enthaltenden  Satze3  operiert,  die  Periode  in  Sützo 
zerlegt  und  auf  diese  Weise  die  Art  ihrer  Struktur  klar  legt. 

In  don  viel  gebrauchten  Lehrbüchern  von  Melanchthon  und 
Gerhard  Yossius  kommt  derartiges  nicht  vor1).  Daß  aber  Ernesti 
doch  Vorganger  gehabt  hat,  möchte  ich  nicht  unbedingt  in 
Abrede  stellen;  die  Ausführungen  in  Pudors  Grammatik  könnten 
darauf  hindeuten.  Vgl.  aurli  dir  Fußnote. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  es  Fmesti,  der  mit  seinen 
Ausdrücken  sententia  jirincipatUi  und  enunchtttones  seeundariae  den 
Anstoß  zur  Einführung  der  Begriffe  Hauptsatz  und  Nebeu.-at/. 
in  die  deutsche  Grammatik  gegeben  hat.  Derjenige,  der  Ernesüs 
Terminus  also  verdeutschte,  war,  wie  wir  geschon  haben,  Meiner, 
ihr  Propagator  Adelung. 

Ernesti,  dem  es  auf  die  Theorie  dor  Poriodo,  nicht  des 
Satzes  ankam,  hatte  keine  Veranlassung,  zu  untersuchen,  ob  das 
antecedens  zum  consequens  sich  grammatisch  ebenso  verhalte  wie 
die  enunciatio  secundaria  zur  sententia  principalis-    Daß  Meiner 

1)  Vostsius  betont  in  der  Lehre  von  der  Periode  (Com  inen  lariortuu 
rhetoricorum  sive  oratoriarum  institutionurn  libri  sex,  LugdL  Bat.  1630,  11 
5"  f.»  den  Unterschied  der  rhetorischen  und  grammatischen  Betrachtungs- 
weise. Den  Grammatiker  interessiert  die  Periode  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Theorie  der  Interpunktion.  Er  gebraucht  die  Kunslnusdrücke  in  anderer 
Bedeutung  als  die  allen  Rlicluren.  Für  die  Grammatiker  comrna  est  aen- 
tenlia  imperfecta:  mm  pars  periodi  eomptun'ta  »ine  terbo.  Colon  ijadem  est 
nententia  perfecta,  eed  rclata:  aice  est  pars  periodi  auo  fulta  rerbo.  Itaqut 
non  tibi,  sed  perUxlo  amtentiam  perficit.  Item  periodue  Uli»  est  oratio  aioi 
perfieiena  aententiam  :  aice  ett  Hantentia  aliquid  perfecta  abaoluteque  algni- 
can*.  V.  selbst  behandelt  die  Periode  vom  Standpunkt  des  Rhelors. 
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seinem  Meister  zu  sklavisch  folgte,  hat  seine  Theorie  entstellt, 
aber  die  Gewalt  der  Tatsachen  hat  ihn  docli  schließlich  dahin 
gebracht  die  Einteilung  in  Haupt-  und  Nebensätze  auf  die  Glieder 
aller  Perioden  anzuwenden, 

Es  finden  sich  jedoch  in  Meiners  Satzlehre  auch  Kunst- 
Uttdrücke,  die  nicht  auf  Erncsti  zurückgehen.  S.  336  heißt  es 
von  dem  Inhalt  der  durch  daß  oder  daß  nicht  eingeleiteten  B&tze, 
or  könne  entweder  von  dem  vorzüglichen  Orado  des  vorher- 
gehenden Prädikats,  der  durch  die  Wörter  so%  so  gar,  so  sehr  usw. 
ausgedrückt  werde,  oder  von  dem  Befehl,  von  der  Bitte  usw., 
die  in  dem  Prädikat  enthalten  seien,  abhängen.  S.  359  wird 
gesagt,  daß  von  zwei  Sätzen,  von  denen  der  eine  mit  i$,  der 
andere  mit  qui  anfängt,  der  erste  der  regierende,  der  zweite 
der  regierte  ist.  Besonders  wichtig  ist  aber  der  Von  dem 
erzählenden  Styl'  (wir  würden  sagen  von  der  indirekten  Rede) 
handelnde  dritte  Abschnitt  des  dritten  Teils.  Hier  wird  folgendes 
gelehrt  (8.  '61  dt):  "Man  hat  aber  bey  dem  erzählenden  Styl  alle- 
zeit dreyerley  Sätze  zu  unterscheiden:  1)  Don  Haupt-  und  re- 
gierenden Satz,  von  dem  die  ganze  Erzählung  abhängt .  .  (dieser 
regierende  Satz  wird  später  "der  König  des  erzählenden  Styls* 
genannt).  2)  Solche  Sätze,  die  von  dem  Könige  des  erzählenden 
suis  oder  von  dem  Verbo  sensus  und  dechtrandi  unmittelbar 
abhängen,  und  mit.  ihm  durch  daß  verbunden  sind,  obgleich  das 
daß  unterdrückt  worden  ist.  Diese  wollen  wir  Satze  der  ersten 
Ordnung,  oder  unmittelbar  abhängende  Sätze  nennen. 
3)  Solche  Sätze,  die  von  den  unmittelbar  abhängenden  Sätzen 
wieder  abhängen,  diese  werden  Sätze  der  andern  Ordnung 
oder  mittelbar  abhiiugendo  Sätze  gonennet" 

"NVeiter  wird  die  Einteilung  nicht  getrieben.  Sätze,  die  kon- 
sequent als  solche  dritter  Ordnung  bezeichnet  werden  müßton, 
rechnet  Meiner  zu  den  Sätzen  zweiter  Ordnung.  Die  Strenge 
der  Theorie  ist  gebrochen,  weil  Meiner  sich  von  einer  unbe- 
reebtigten  Rücksicht  auf  die  nächsten  Bedürfnisse  der  Praxis 
leiten  läßt1)- 


1)  Da  nämlich  im  Lateinischen  alle  abhängigen  Sätze,  die  nicht 
erster  Ordnung  sind,  das  Verbum  im  Konjunktiv  haben,  hat  sich  Meiner 
nicht  veranlaßt  gesellen,  diese  Konjunktivsatze  weiter  nach  ihrem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis einzuteilen.  Die  Sätze  erster  Ordnung  konnte  er  als 
besondere  Gruppe  herausheben,  weil  sie  im  Accusalivus  cum  infinitivo 
stehen.  S.  386,  bei  Besprechung  einer  griechischen  Periode,  macht  M.  einen 
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Wuhcr  diese  LltiTtrugung  des  Begriffs  der  Rektion  auf  das 
Verhältnis  verschiedener  Satze  stammt,  weiß  ich  nicht.  Denn 
die  Arbeiten  der  französischen  Grammatiker  scheint  Meiner  nicht 
zu  kennen.  Jedenfalls  hat  Meiner  aus  seiner  Übertragung  nicht 
den  Nutzen  gezogen,  den  er  hätte  ziehen  können.  Er  hut  sich 
nicht  klar  gemacht,  daß  abhängiger  Sata  und  Nebensatz  dasselbe 
ist,  und  deshalb  in  der  Theorie  der  Periode  nicht  scharf  zwischen 
I  «ibindung  koordinierter  und  der  Verbindung  über-  und 
UÄtergSOrdniter  Satze  unterschieden1). 

In  Frankreich  knüpft  die  Unterscheidung  der  Satzarten  an 
die  Arbeiten  der  Miiniier  von  Port-Roy al  an.  Die  Logique  ou 
l'art  de  Den  aar1)  entwickelt  im  8.  Kapital  des  ersten  Teils  den 
Begriff  der  termes  compkxes.  Ein  terme  complexe  ist  die  Verbin- 
dung mehrerer  Begriffe  zu  einer  idie  totale.  Der  zweite  Begriff 
kann  durch  ein  Wort  {oder  eine  Wortgruppc)  ausgedrückt  sein, 
b.  B.  un  corps  transparent  (Alexandre,  fite  de  Philippe)  oder  die 
Aniimung  des  zweiten  Begriffs  kann  mit  Hilfe  des  Pronomen 
relativ  um  geschehen:  un  corps  qui  est  transparent  Eigentlich  ist 
das  Rolativum  mitverstanden,  wenn  auch  nicht  immer  ausgedrückt: 
un  corps  transparent  und  mm  corps  qui  est  transparent  sind  gleieh- 
hedeuteml.  IN  wird  weiter  uuteisehieden.  nli  die  Anfügung  des 
zweiten  Begriffes  den  Charalcter  einer  erjilication  oder  einer  de- 
Urmination  hat,  d.  h.  ob  der  zweite  Begriff  nur  etwas  aussagt, 
was  schon  im  Inhalt  des  ersten  liegt,  z.  B.  V komme  qui  est  morte^ 
oder  ob  er  den  Umfang  des  ersten  einschrankt,  z.  B.  le  pape  qui 
est  aujourd'huL 

Die  Aufstellung  des  Begriffs  der  termes  complexes  erwei 
als  notwendig  für  die  Lehre  vom  Urteil.  Jedes  Urteil  {proposition) 
hat  mindestens  ein  sujet  und  ein  attrihut,  es  kann  aber  auch  mehr 
als  eines  haben.  Hat  das  Urteil  nur  ein  snjet  und  ein  nttribut. 


schwachen  Ansatz  zu  weiteren  Unterscheidungen,  indem  er  außer  den 
Sftlzcn  I.  und  II.  Ordnung  einen  eingeschalteten  SaU  und  einen  Anliong 
des  eingeschalteten  Satzes  namhaft  macht;  aber  es  veranlassen  ihn  dazu 
nur  gewisse  Erscheinungen  des  Modusgobrauchs. 

1)  So  bespricht  Meiner  mitten  unter  anderen  Perioden  int  §  55  die 
diejunktiren.  die  durch  au/ — otf^in — «m.*#m — mu  eingeleitet  werden.  Unter 
den  Beispielen  auch  Au*  bihmt,  atd  mbeat.  Dabei  spricht  er  von  Vorder- 
Mixen  und  Nebensitzen  und  verwickelt  sich  in  einen  offenbaren  Unsinn. 

2\  Zoent  erschienen  16#Jä  und  dann  oft  aufgelegt.  Neue  Ausgabe 
aatex  dem  Titel:  La  logique  de  Port-Roy  aL  Edition  noavclle  avec  inLro- 
•t  notes  par  Alfred  Fociüee,  Paris  1879. 
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so  heißt  ps  proposition  simple;  hat  es  mehr  als  <»in  sujet  oder  mehr 
als  ein  attn'biä,  so  heißt  es  proposition  composfo.  Von  den  £>ro- 
positions  composees  sind  aber,  wie  im  "j.  Kapitel  dtt  zweiten  Teils 
ausgeführt  wird,  wohl  zu  unterscheiden  die  proposUions  complexes: 
"il  y  a  jilusieurs  propositions  qui  riant  proprement  qu'un  sujet  et 
qu'un  attribut ;  mais  dont  le  sujet  ou  l'attrihut  est  un  terme  com- 
plexe,  qui  en forme  d'autres  propositions  qu'on  peid  appeter  Inci- 
dotites,  qui  tie  fönt  que  paiiie  du  sujet  ou  de  l'attribut ,  y  Maid 
joinies  par  le  pronom  relattf,  qui,  lequel,  dont  le  ftropre  est  de 
joindre  ensemblr-  plusieurs  j'ropo&itions,  en  sorte  qu'elles  n'efi  com- 
posent   toutes  qu'utie  seule." 

Diese  durch  qui  angeknüpften  Urteile  ou  ne  sunt  des  pro- 
mgtUiom  que  fort  imparfaitement  .  .  ou  ne  sont  jtas  taut  considirees 
comme  des  propositions  que  Von  fasse  alors,  que  comme  des  pro* 
positiotis  qui  out  Üe"  faites  attparavant,  et  qu'alors  on  ne  fait  plus 
qtic  cvmvivi/\  comme  >7  v'>:tninit  de  ?ini[Jr$  /</<V.<.  Darin  Wigi  Meli 
der  Unterschied  von  den  propositions  eomposies.  Wenn  ich  sage: 
Alexandre,  qui  a  Hi  le  plus  ginSreux  de  tous  les  roi%  a  vaineu  Darin*, 
10  ist  mein  Hauptzweck  nicht,  von  Alexander  zu  behaupten,  daß 
er  der  großmütigste  aller  Könige  war,  dieses  Urteil  setze  ioh 
vielmehr  als  schon  gefällt  voraus  und  j' äff irme  dy  Alexandre  conc-tt 
comme  le  plus  gent'reur  de  tous  les  roisf  qtCü  a  vaineu  Darius. 
e  ich  dagegen :  Alexandre  a  Mi  le  plus  gSnereux  de  tous  les 
et  le  tainqueur  de  Darius.  so  ist  es  deutlich,  que  j'affirmerais 
igah  ment  d' Alexandre,  et  qu'il  aurait  itd  le  plus  ge'nereux  de  tous 
les  rote,  et  qu'U  aurait  iti  le  vainqueur  de  Darius. 

Entsprechend  dem  über  die  tennes  complexes  Gesagten  ist 
bei  den  propositious  ineidentes  zu  unterscheiden,  ob  eine  erplkaiion 
oder  eine  ditermination  vorliogt.  Der  Gegensatz  von  proposition 
ineidente  ist  proposition  prinzipale. 

Mit  demselben  Gegenstand  beschäftigt  eich  vom  gram- 
matischen Standpunkt  die  Grammaire  gthiernle  et  raisonnee*)  in 
der  Lehre  vom  pronom  appeW  refatifr  Kapitel  ft  des  zweiten  Teiles. 
Das  hVlativnm  hat  mit  den  übrigen  Pronomina  das  gemein,  daß 
es  dir  Sti-I  v  eines  Nomons  vertritt,  es   hat  aber  auch  seine  Be- 


1)  Erschien  zuerst  lUtiü,  also  vor  der  Logiqae,  die  im  1.  und 
namentlich  im  9.  Kapitel  des  zweiten  Teils  die  Lehren  der  Grammatik 
von  den  Redeteilen  wiedergibt.  Aber  in  spateren  Auflagen  bezieht  eich 
die  Grammatik  wieder  auf  die  Logik.  Ich  habe  eine  Brüsseler  Ausgabe 
von  1678  benutzt,  aber  die  Orthographie  modernisiert. 
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Sonderheiten.  Erstens  bezieht  ea  sich  immer  auf  ein  anderes 
Nomen  oder  Fronomen,  das  man  anUcddent  nennt.  "La  2*  chose, 
que  le  relatif  a  de  propre,  et  que  je  ne  sacke  point  avoir  encore 
iU  remarques  par  personne,  est  que  la  proposition  dans  laquelle  il 
entre  (qu'on  peut  appeler  ineidente)  pent  faire  partie  du  sujei  ou 
de  Vattribut  d'une  autre  proposition,  qu'on  peut  appeler  prinzipale'. 

Bfl  folgt  eine  Auseinandersetzung  über  die  termes  complercs 
und   die  propost'lians  complexes. 

In  der  Gegenüberstellung  von  proposition  principale  und 
proposition  ineidente  seilen  wir  den  Ansatz  zu  einer  Unterscheidung 
von  Haupt-  und  Nebensätzen.  Aber  die  propositions  ineidentes  um- 
fassen zunächst  nur  die  mit  qui  und  lequd  eingeleiteten  Relativsätze. 

Ich  sage  zunächst,  denn  dio  Logik  wie  die  Grammatik  von 
Port-Roval  bemühen  sich,  auch  die  mit  quod,  que— daß  beginnenden 
Sätze  als  eine  Art  der  propositions  ineidentes  zu  erweisen. 

Die  Grammatik  tut  dies  in  ziemlich  äußerlicher,  ober- 
flächlicher Weise,  quod  sei  weder  Adverb  noch  Konjunktion; 
pour  tnoi  je  crois  que  c'est  le  relatif,  qui  a  toujaurs  rapport  ä  nn 
antMdent,  muis  qui  est-  depouilte"  de  son  usage  de  pronom ;  n  'enfer- 
mant  rien  dam  sa  signification  qui  fasse  partie  ou  du  sujet  ou  de 
Vattribid  de  la  proposition  ineidente,  et  retenant  seulement  son  seeond 
usage  d'unir  la  proposition  oit  il  se  trouve,  ä  une  atdre.  Car  dam 
ce passage de  Ciee'ron :  Non  tibi  ohjicio  quod  hominem  spoliasti 
ees  derniers  mots  hominem  spoliasti  fönt  une  proposition  parfaite , 
oü  le  quod  qui  la  pricMe,  n'ajwde  rien  et  ne  suppose  pour  aneun 
nom :  mats  teilt  ce  qn  'il  fait,  est  que  cette  mime  proposition  ou  il  est 
Joint,  nc  fait  plus  que  partie  de  la  proposition  entiere  Non  tibi  ob' 
jicio  quod  hominem  spoliasti:  au  lieu  que  sans  le  quod  eile 
subsisterait  jxtr  etle-mime,  et  ferait  toute  seule  une  proposition. 

l.»uk'fgoii  behauptet  die  Logik  in  L  Kamt«  i  des  »weiten 
T.mIs,  dall  que\  quod  alle  Eigenschaften  des  Relativs  beibehalte. 
Mit  di'urlh-h.i  P.lomik  gegen  Lancelot  heißt  es:  L'autre  usage, 
qui  est  de  tenir  la  place  du  mm  ei  de  s'y  rapporter,  y  parait  ü  la 
virile*  beaueoup  mnums:  ce  qui  a  fait  dir*  a  quelques  personnes  habties 
que  ce  que  en  etttit  entierement  /*nV dans ertte  occasion.  On  pourrait 
dire  n/anmmus  qu'it  1$  retient  aussi.  C<trf  en  dixmt  que  Jean  ri* 
pondit,  on  entend  qu'ii  fit  une  riponse;  et  c'est  ä  r, 
confuse  de  rtponse  que  m  rapporie  ce  que.  De  m< 
Ciee'ron  dit;  Non  til>i  ob  jicio  quod  hominem  tpo 
quod  m  rapporie  ä  V*i4e  confuee  de  ckose  objecto 
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mot  d'objicio:  et  cette  chose  objecHc,  concuo  d'abord confustment, 
est  ensuite  particularise'e  par  la  proposition  incidente,  litte  par  U 
quod,  quod  hominem  spoliasti.  .  .  .  Je  vous  dis  que  vous 
acez  (ort:  ce  tenne,  je  diu,  fait  concevoir  d'abord  confustment  iine 
choss  dite:  et  c'est  i)  cette  chose  dite  que  se  rapporte  le  que.  Je 
dis  quet  c'est-ti-dire  je  diu  une  chose  qui  est. 

Einen  Teil  der  Sätze,  die  wir  Nebensätze  nennen,  behandelt 
die  Logik  von  P.-R.  in  dem  Abschnitt  von  den  zusammenge- 
setzten Urteilen  (2€  pnrtie,  chap.  9).  Die  zusammengesetzten  Urteile 
zerfallen  in  zwei  Gattungen,  je  nachdem  die  Zusammensetzung 
klar  vor  Augen  liegt  oder  etwas  versteckt  ist.  Dio  Urteile  der 
zweiten  Gattung  nennen  die  Logiker  exponibtes,  weil  sie  einer 
AuM'inanderlegiuig  bedürfen.  Auf  diese  propositions  exponibtes 
gehe  ich  nicht  weiter  ein.  Die  erste  Gattung  hat  sechs  Arten: 
les  coputatives  et  les  disjonetives,  les  conditionnelles  et  les 
cautalttx;  les  relatives  ei  le»  diserttioes.  Nebensätze  enthält 
der  sprachliche  Ausdruck  der  dritten  bis  fünften  Alt. 

Die  Teile  der  propositions  conditionnelles  sind  durch  st  ver- 
bunden; der  Bedingungssatz  heißt  l'antcctdcnt,  der  bedingte  Satz 
le  conse'quent.  Die  propositions  causales  enthalten  zwei  Sätze,  dio 
durch  quin  [parce  que)  oder  ///  {afin  que)  verbunden  sind.  Die 
propositions  relatives  sind  Celles  qui  renfernient  quelque  cotnparaison 
et  quelque  rappftrt.  Z.  B.  Oü  est  le  tresor,  la  est  le  ca?ur.  Teile 
est  la  rie.  teile  est  la  mort.    Tanti  es,  quantum  hnbeas. 

Die  andern  Arten  der  propositions  composees  enthalten  keine 
Nebensätze,  ja  die  meisten  Beispiele  sind  so  beschaffen,  daß  über- 
haupt keine  Verbindung  zweier  Sätze  vorliegt,  sondern  derselbe 
Satz  zwei  Subjekte  oder  zwei  Prädikate  oder  zwei  Objekte  oder 
zwei  adverbiale  Bestimmungen,  bez.  zwei  Subjekte  und  zwei  Prä- 
dikate usw.  enthält '). 

Keinen  nennenswerten  Fortschritt  finde  ich  in  den  Aus- 
einandersetzungen von  Du  Marsais,  vgl.  die  Enerclopedie4,  73ff. 
s.  v.  Construction,  bes.  82 ff.;  Logique  et  Principes  de  Grammaire, 
par  M.  Du  Marsais  (1769)  2<)4ff. 

Etwas  weitergeführt  ist  dagegen  die  Lehre  von  den  Satzarten 


1)  Z.  H.  Mora  et  vita  in  manu  linguttr.  Amicitia  pares  auf  aeeipit 
auf  facit.  Fortuna  opea  auferre,  non  animum  potett,  Non  domue  et  ftt/tdu*, 
höh  neris  ncerrus  rf  aHn,  aeyroto  domini  deduxit  eorpvre  feöres,  non  uni- 
mo  curat.  Als  Ausnahmen  kann  man  Fülle  wie  non  enim  amas,  dtnerü 
betrachten. 
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in  der  Gramniaire  generale  von  Beauz6o  (1767).  Buch  in, 
Kap.  1.  Art.  2  handelt  Des  diff6rentes  eapäces  de  Propositiona.  Die 
Einteilung  der  Satz«'  geschieh!  nach  vier  z.  T.  von  einander  un- 
abhängigen Gesichtspunkten.  Die  propositions  sind  1.  simple*  ou 
compos*'e$,  2.  incomplexes  ou  complexes,  3.  principales  ou  incidentes, 
4.  ist  xu  unterscheiden  zwischen  proposition  diUtcJuse  und  piriode. 
Kin  Sftts  ist  Busamme&geietBtj  wenn  Subjekt  {sujet)  odör 
Prädikat  (attribut)  zusammengesetzt  ist  Ebenso  ist  ein  Satz  kom- 
plex, «renn  Subjekt  odor  Prädikat  komplex  ist  Komplex  ist  aber 
das  Subjekt,  wenn  die  es  vorstellenden  Wolter.  Nomen,  Pronomen, 
Infinitiv,  mit  einem  Zusatz,  w  lsehon  sind,  qui  en  est  un  com- 
pt&ment  explicatif  ou  dHermimdif.  'A.  B.  Les  livres  utiles  sont 
en  peiit  nombre;  coue  qui  connoixsez  ma  eonduite,  juejez-moi; 
craindre  Dien  est  le  commencement  de  la  eagesse.  Analoga 
für  das  komplexe  Prädikat.  L'attribut  est  complexe,  quand  h  mot 
principalement  destini  ä  enoncer  la  relation  du  sujet  ä  In  maniPre 
d'#tre  qu'on  lui  attribue,  est  atcomjtayne'  d'antres  umts  qui  en  modi- 
fient  la  siym'ficution.  'A.  B.  je  suis  attentif  t)  leurs  proce'df'.s; 
je  lis  avec  eoin  les  meilleurs  grammairiene.  Der  lV-nit 
proposition  complexe  stammt  aus  der  Logik  von  P.-R.  Daß  auch 

.  deren  Verbum  ein  Objekt  hat,  eigentlich    komplex    sind, 
wird  in  der  JjOgik  ausdrücklich  gosagt1). 

Was  die  dritte  Kinteilung  betrifft,  so  finden  wir  am  An- 
fang uud  am  Ende  der  Erörterung  Definitionen,  die  nicht  ganz 
miteinander  übereinstimmen.  Bd.  2,  S.  22  f.  sagt  B.:  Quand  les 
(ulditions  faites,  sott  an  sujet,  soit  ä  l'attribut,  soit  ii  queiqtte  autre 
tenne  modifieatif  de  l'un  ou  de  Vautre,  sont  eHes-nntwes  ifat  /Vo- 
pottitinm:  ees  Präposition*  partielles  sont  incidentes,  et  Celles  dont 
dies  sont  des  jxirties  intigruntes,  sont  principales.  Dagegen  2,  J!> : 
11  risidte  dune  de  tont  as  t/ue  Von  vient  de  roh;  qu'une  Proposition 
ineidente  est,  dam  une  Proposition  complexe,  unc  Proposition  par- 
tielle qui  sert  de  compttment  däerminatif  ou  ejeplicatif  a  une  idSe 
partielle  qui  apparfient  ä  une  aulre  Proposition:  celte  autre  Pro- 

i)  2.  Teil,  Kap.  .n.  Mais  il  faut  partieuliirtment  retnarquer  ici  que 
foule*  Im  proposition»  compotiea  de  ret'bes  u-rtifa  et  de  /cur  r/gime,  peu- 
vent  Stre  appeliex  complexes,  ft  qu'ellex  contiennetit  en  quttque  moniere  deux 
propotrition*.  Si  je  die,  par  exemplc,  Brutus  a  tui  un  tt/rnn,  eela  vtui  dir? 
que  Brutus  u  tut'  quelqu'un,  et  que  ceiui  qu'if  a  tut'  ttait  tunin.  D'vn 
vient  que  cette  proposition  peut  Ure  contredite  en  deux  mantäree,  ou  en 
disant;  Itrutun  n'a  tue'  pertonne,  ou  en  ditartt  que  eelui  qu'il  a  tue1  riftait 
pus  tyran. 
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posilion  est  principale  ä  l'igard  de  l'incidente  qui  n'en  est  que 
partie;  l'tme  et  l'autre  constituent  la  Proposition  totale,  qui  est 
complexe. 

Man  beachte  wohl  den  Unterschied.  Nach  der  ersten  De- 
finition würde  jeder  Satz,  der  ein  Verbum  in  derselben  Weise 
bestimmt  wie  dies  irgend  ein  Adverbium  tut,  eine  proposition 
ineidente  sein,  nach  der  zweiten  ist  nnr  der  Satz  eine  projjosition 
ineidente,  der  ein  Bezugswort  in  der  proposition  principale  hat, 
AIht  Beanzee  tmt  sich  uirht  klar  gemacht.,  was  sein«  erste  De- 
finition eigeniliob  beugt  Ernst  ist  M  ÜUU  nur  mif  der  zweiten 
Definition.  Allein  der  Umfang  des  Begriffs  der  proposition  inei- 
dente  ist  gegenüber  der  Logik  von  P.-li  erweitert.  In  ausdrück- 
licher Polemik  gegen  dieses  Werk  wird  gesagt,  daß  nicht  nur 
<fui  die  proposition  ineidente  anknüpfen  kann;  tout  mot  eonjonetif 
qui  pettt  nioir  rapport  ä  un  antieident,  pe-ut  ä  ce  litre  dewnir  ie 
Um  d'une  Proposition  ineidente.  Da  Beauzee  mit  der  Annahme 
zu  ergänzender,  nicht  ausgedrückter  Beftogswdrter  arbeitet,  so 
gelingt  es  ihm,  eine  giinze  Reihe  vuii  Slteon  als  propasitiuns 
ineidentes  in  Au>|uiieli  zu  nehmen.  Bd  dir  Nütze.  qUb  eingeleitet 
werden  durch  quiconqvß  =  tont  komme  i/ui,  quoi  (dequoi  =  In  chose 
de  laquelle);  Iftt  cttius  (adj.l,  cuias,  qtudis,  qmntus.  quot,  qttotus; 
pourqmi,  comlten,  comment,  Ott.  «Sogar  die  iflVSHw  werden  hier 
eingereiht;  vor  ttt  ist  bald  Matim,  hald  itat  bald  in  httne  finem 
zu  ergänzen.  Die  fliw-Sätzc  hatte  schon  die  Logik  von  P.-R. 
zu  den  profmitions  ineidentes  gorcohnot  Interessant  ist,  daß  B. 
bei  seinen  Erörterungen  hier,  außer  auf  das  Französische,  auch  auf 
das  Italienische,  das  Deutsche  und  das  Englische  Hedacht  nimmt1). 

1 \  j».  29.  Je  croU  QUE/at'me,  c  Y  >  croh  une  chose  Q  VI  EST, 

faime:  rn  Italien,  Drob  ('///'.'  nmo,  c'est-A-dire,  credo  cosa  CHE  Ä.mno: 
•n  allemnnd,  ich  glaube  DASS  Mb  liehe,  e'est-a-dire,  ich  plaube  ein  ding 
DASS  IST,  ich  Ueoe.  en  anglois,  .*  Ihiwk  TJIAT  I  hve,  cVst-A-dire, 
•  thinck  a  thing  THAT  IS,  i  Zogt.  Die  Ellipsenlheorie  holte  es  B.  fir- 
inöglicht,  eine  ganze  Reihe  von  Salzen,  die  darch  Konjunktionen  ein- 
polntet  hiiiiI,  für  propositions  iividfutes  zu  erklären  ;  wenn  quiconque  gleich 
i^t  tont  komme  qui,  so  ist  $i  gleich  '>  Kondition  que.  Auf  diesen  Gedanken 
ist  aber  B.  nicht  gekommen;  im  Gegenteil,  er  sagt  etwa  p.  33 :  Au  Um 
dt  tier  I  ineidente  <>  fmttiMtUt  />*>*  >e  mot  conjonetif  dettini  A  cette.  fin; 
on  peut  la  rendre  principale  et  la  Her  a  lautre  principale  par  in  con- 
jonrtiim  condition utile  m  usw.  Nebenbei  bemerkt,  wenn  hier  ein  mit  ei  be- 
ginnender Satz  BOhlechtWBC  <*'?  proposition  principale  bezeichnet  wird, 
so  ist  nicht  motu  au  der  Definition  festgehalten,  nach  der  propotition  prin- 
cipah  ein  korrelntiver  Begriff  ist  und  eine  proposition  ineidtnta  voraussetzt- 
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Aber  es  bleibon  eine  Monge  von  Nebensätzen  in  unserm 
Sinne  übrig,  die  Beauzee  nicht  zu  den  propositions  incidentes 
rechnet  Diese  werden  in  dem  Abschnitt  besprochen,  der  vom 
Unterschied  der  propositiotis  ditachies  und  der  Perioden  handelt 
Die  Definitionen  lauten  (S.40  bzw.  41):  Une  Proposition  dltachle 
est  ccU$  qui,  seide  et  sdparee  de  tonte  aiäre,  inorwe  im  sens  complet 
et  fini.  Une  p^riode  est  l'eapression  d'un  sens  complet  et  fini,  au 
moyen  de  plusieurs  Propositions  qui  ne  sont  point  parties  inti- 
grantes  les  unes  des  autres,  mais  qui  soni.  teilement  lUes  enscmble 
que  les  unes  supposent  ntcessairement  les  autrcs  pour  la  pUnitttde 
du  sen3  total. 

Die  proposition  de'tache'e  kaun  komplex  sein,  denn  die 
proposition  incidente  bildet  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  proposition  principale.  Dagegen  sind  die  Glieder  einer 
Periode  grammatisch  von  einander  unabhängig,  wenn  sie  auch 
alle  zusammen  zum  Ausdruck  des  GesamNiimi'-  notwendig 
sind.  Aus  den  Beispielen  geht  hervor,  daß  Beauzee  einen 
durch  si  ein^eh-iteliMi  Satz  ebenso  für  ein  ^mmuiiitisch  unab- 
hängiges Glied  einer  Periode  hielt,  wie  einen  mit  mais  begin- 
nenden. 

Die  Periode  im  Sinne  Beauzee«  entspricht  zum  Teil  der 
proposition  composie  der  Logik  von  P.-R.  Aber  es  zeigt  sich 
der  Unterschied  zwischen  dem  Logikor  und  dorn  Grammatik,  r. 
Beauzee  fordert  für  den  Begriff  der  Periode  mehrere  Satze,  der 
Logik  von  P.-R.  genügen  für  die  proposition  compoüe  mehrere 
Subjekte  oder  mehrere  Prädikate.  Was  die  Logik  proposition 
composie  nennt,  verteilt  sich  bei  Beauzee  unter  seine  propositions 
composSes  und  seine  Perioden. 

Die  Unabhängigkeit  der  grammatischen  Theorie  der  Periode 
von  der  rhetorischen  betont  Beauzee  ausdrücklich  in  seiner 
Polemik  gegen  die  unklaren  Ausführungen  Du  Marsais*.  Wenn 
er  dabei  behauptet,  niemand  habe  noch  die  charakteristischen 
Unterscheidungsmerkmale  von  proposition  dUacMe  und  pSriods 
klar  erkannt,  so  mag  das  richtig  sein,  wenn  man  das  Detail  be- 
rücksichtigt. Erblickt  mau  aber  das  Wesentliche  der  Beauzeeechen 
Periodentheorie  darin,  daß  er  die  Periode  als  eine  Verbindung 
von  gramiimtisrlirn  Sätzen  definiert,  so  hat  er  zum  Vorgänger 
Girard,  über  den  ich  später  sprechen  werde.  Ginml  verdankt 
er  auch  den  Ausdruck  proposition  dkacUe. 

Einen  Fortschritt  über  Beauzee  hinaus  zeigt  die  Grammatik 
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Condillacs1).  Die  Sätze  zerfallen  in  drei  Klassen  (1.  Teil  Kap.  10 
S.  193  f.):  une  proposition  est  faiie  pour  une  atdre  qu'elle  (Uveloppe, 
ou  eile  est  falte  pour  un  mot  qu'elle  modific,  ou  enfin  c'est  ä  eile 
que  tout  le  discours  se  rapporte.  Lcs  propositions,  considSrSes  sous 
ces  points  de  vue,  se  rcduisent  donc  aux  trois  especes  que  noue 
venois  de  rcmarquer :  olles  sont  uecessairentent  ou  prineipaies,  ou 
aubordonncee,  ou  incidentcs*). 

Eß  heißt  dann  weiter:  Ce  qui  caractMse  une  proposition 
principale,  c'est  qu'elle  a  pareillement  vn  setis  fini.  Vom  le  voyez 
dans  votre  illustre  frtre  fit  voir  sur  la  »ebne  la  raison  . . . 
//  n'en  est  pas  de  int' tun  des  propositions  mbordonnees.  Ije  sens 
n'en  est  pas  fini;  il  est  suspendu,  et  fait  attendre  la  proposition 
principale.  Äinsi,  quand  vous  avez  lu,  aprls  avoir  quelque 
tems  cherchi  le  bon  chemin,  et  lutti  contre  le  mauvais 
goüt  de  son  siede,  votte  ne  pouves  pas  vous  artetet,  vous  attendez 
quelqu'autre  chose  usw. 

Man  braucht  sieh  nicht  daran  zu  klammern,  daß  hier  die 
Verbindung  einer  Präposition  mit  dem  Infinitiv  proposition  subor- 
donnee  genannt  wird;  anderwärts  bezeichnet  Condillac  als  solche 
parce  qu'il  aecordoit,  depuis  fju'il  a  raifage".  Es  scheint,  daß  er 
alle  Nebensätze  mit  Ausnahme  der  auf  ein  Substantiv  bezüg- 
lichen Relativsätze  zu  ihnen  gerechnet  bat. 

Wenn  Condillac  EL  203  sowohl  von  den  propositions  subor- 
donnees  als  auch  von  den  propositions  incidentcs  sagt,  sie  soien 
nur  mw  dtcelopfmncnt  de  la  proposition  principale,  und  dennoch 
die  beiden  I  -nippen  trennt,  so  bat  ihn  wohl  der  Uedanke  ge- 
leitet, daß  die  proposition  suhordonnee,  wie  er  sich  ausdrückt, 
ein  accessoire^  d.  h.  eine  nähere  Bestimmung  des  Verbums, 
die  proposition  ineidente  dagegen  ein  accessoire  eines  Substantivs 
ist,   das  seihst   wieder  ein    accessoire  des    Verbums   sein    kann. 

Die  propositions  ineidentes  werden  wie  in  der  Logik  von 

1)  Ich  benutze  die  Ausgabe:  Cuurs  d'etude  pour  l'instraction  du 
Pnnce  da  Panne,  Tome  premier.  Grammnire.  A.  GenGve  et  ;t  Lyon  1789. 
In  den  Oeuvres  completes  de  Condillac  (Paris  1798)  bildet  die  Grammatik 
den  fünften  Band.  —  Als  Erscheinungsjahr  der  Grammatik  gibl  Gröber, 
Grandrift  der  romanischen  Philologie  1*48  das  Jahr  1770  an,  dagegen  La 
grande  encyclopödie  XII,  H48  und  E.  Maynial,  Lcs  graramairiens  philosophes 
du  XVIII«  Rede,  La  gramrnaire  de  Condill* \  Revue  politique  et  littAraire 
VMM.   lersemeetre  p.319,  das  Jahr  177Y 

2)  Die  Aufzählung  erfolgt  nicht  in  der  Reihenfolge  der  Definition, 
sondern  in  der  Folge  3,  LS 
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P.-K.  und  bei  ßoauzec  in  zwei  Gruppen  geteilt,  aber  die  Sache 
ist  mehr  ins  Grammatische  gezogen.  Die  proposition  ineidente 
ist  entweder  eine  notwendige  Ergänzung,  ohne  sie  ist  der  Sinn 
nicht  abgeschlossen,  oder  sie  ist  grammatisch  nicht  notwendig, 
wenn  auch  notwendig  für  die  Entwicklung  ilus  ('iixlankeus  des 
Sprechenden,  In  einem  Satze  wie  ia  sehne  franevise  reientit 
fiuiirr  tlt-<  mrhmintions  kiiiin  man  nach  aceliini/i/itiriH  nicht  inne 
halten,  ohne  daß  die  Frage  entsteht,  quelle*  ualamakont*). 
Wenn  dagegen  Racine  sagt.  Corneille  sei  comparable  aux 
Eschyles,  aux  Sophocles,  aux  Euripides,  dont  la  fameuse  Atitbnes 
ne  s'honore  pas  moins  qne  des  Thimiatoeks,  des  P&riclte,  des 
Akibiades,  qui  vivoient  en  tnSme  terns  qu'eux,  so  hatte  BT  mit 
Alcibiades  oder  auch  Euripides  schließen  können,  ohne  daß 
der  Hörer  etwas  erwarten  oder  zu  einer  Frage  gedrängt  w 
mtißte.  Die  erste  Art  entspricht  Beauzees  compUment  d&erminatif, 
die  zweite  dem  compUment  explicatif. 

her  Fortsehnt!  (.'ondilhics  bestellt  in  der  Aufstellung  der 
(i;iilong  proposition  sulwdonnfa,  die  eine  Form  ist,  um  ein 
ucee&soire  des  Verbs  auszudrücken,  ßeauzee  hätte  aus  seiner 
ersten  Definition  der  proposition  ineidente  denselben  Begriff  ab- 
leiten können,  hat  dies  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  getan. 

Uic  Periode  scheint  Condillnc  im  Sinne  der  Rhetorik  auf- 
zufassen. Ihr  Wesen  besteht  darin,  daß  sie  aus  mehreren  Gliedern 
besteht,  die  durch  Atompausen  (repos)  getrenut  sind;  findet,  kein 
repos  statt,  so  ist  auch  ein  aus  mehreren  Sätzen  bestehendes 
Gebilde  keine  Periode8). 

Unabhängig  von  der  Logik  von  P.-R.  hält  sich  Girard 
in  seinem  Buche  Los  vrais  prineipes  de  1«  langue  frau- 
fotflfl  (1747).  In  Betracht  kommt  zunächst  der  dritte  Discours, 
namentlich  (Bd.  1)  S.  85  ff.,  109  ff.    Jede  sinnvolle  Vereinigung 


1)  liier  künnte  man  die  Frage  erheben,  inwiefern  Ja  sc&na  fnmcoüe 
reientit  encore  de«  aec/omattoiw  eine  proposition  principale  heißen  kann, 
wenn  doch  der  Sinn  nicht  abgeschlossen  ist.  Die  Schwierigkeit  entsteht 
dadurch,  daß  Condillae  proposition  principale  sowohl  in  absolutem  Sinn, 
als  in  relativem  {=  übergeordneter  Salz)  gebraucht. 

2)  Von  Condillaca  Grammatik  gibt  es  eine  deutsche  Übersetzung 
u.  <l  1.  Allgemeine  und  franiödiHC-he  Sprachlehre,  für  den  Prinzen  vun 
Parma  wfertife)  TOD  dem  Herrn  Aht  de  Condillae.  .  .  Mit  Aninerkungeu 
übersetzt  von  ***,  Bern  1777 ;  proposition  princijtale  wird  hier  mit  Haupt- 
satz übersetzt,  die  propoeitions  eubordonntts  heißen  untergeordnete 
Sätze,  die  proposition»  ineidentt*  Zwischensätze. 
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von  Wörtern  beißt  fräse l).  Die  fräse  kann  mehrere  senn  partx- 
cxdiers  zu  einem  höheren  Ganzen  vereinigen;  dann  heilit  sie 
periede.  'Un  seul  sens  cotisidiri  ä  pari,  soft  lii  soil  isolS,  fait  la 
simple  fräse.' 

Im  einfachen  Satze  (simple  fräse)  kann  et  7  Satzglieder 
(membres  de  frases)  geben,  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Wort- 
klassen (pariies  d'oraison).  Girard  nennt  sie  Subjectif,  Attribatif 
Objeetif,  Terminatif,  dreonstandel,  Conjonctif  Adjonctif*).  Die 
Satzglieder  köttnos  einfach  (»der  zusammengesetzt  sein,  d.  h.  sie 
können  durch  ein  "Wort  oder  durch  mehrere  ausgedrückt  werden. 
Die  Verbindung  mehrerer  Wörter  zur  Bildung  eines  Ratzgliedes 
kann  auf  dreierlei  Weise  geschehen;  par  le  regime,  par  jonetion, 
par  cohirence  de  fräse.  Im  ersten  Fall  bezeichnen  die  Wörter, 
die  etwa  das  Subjectif  bilden,  nur  ein  Subjekt  (z,  B.  le  plus 
profand  des  Physiotens)  usw.  Im  zweiton  Fall  bezeichnet  die 
Mehrheit  der  Wörter  eine  Mehrheit  der  Dinge,  das  Subjectif 
enthalt  mehrere  Subjekte  (vötre  fils  et  vötre  fitle),  das  Attributif 
mehrere  Handlungen  u.  dgl.  Im  dritten  Fall  ist  das  zusammen- 
gesetzte Satzglied  ein  ganzer  Satz,  eine  fräse:  diese  fräs*'  isl 
subalterne  d'unc  mttre  douf   eile  fait  porfmn 

Der  Satz  kann  nach  vier  Gesichtspunkten  betrachtet  werden : 
nach  dem  Sinn,  nach  der  Zahl  der  Glieder,  nach  der  Art,  wie 
diese  Glieder  bezeichnet  werden,  endlich  nach  der  forme  de  la 
strueture*).     Von   jedem  der   vier  Gesichtspunkte  aus  zerfall on 

itzo  in  drei  Klassen,  eine  Symmetrie,  die  nicht  ohne  Ge- 
w;ilN;imkeit  erzielt  ist.  Uns  interessiert  hier  nur  der  erste  Ge- 
sichtspunkt Darnach  ist  der  Satz  entweder  eine  fräse  subordinative, 
oder  eine  fräse  rilative  oder  eine  fräse  ditadiee. 

Die  fräse  subordinative  ist  der  Ausdruck  eines  Satzglieds. 
Sie  hat  keinen  abgeschlossenen  Sinn.  Z.  B.  qui  a  baueonp  d'am- 
bition.  Hin*  ist  der  Sinn  nicht  abgeschlossen,  der  Satz  muß 
Bestandteil  eines  andern  sein,  sei  es  als  Subjectif:  qui  a  baueonp 

11  Girardfl  Orthographie  hat  manches  Eigentümliche. 

2)  Terminal! f  isl  ce  qui  doit  marquer  fe  tut  iimjuel  abuuttf  t'iitfri- 
butioit  ou  celui  ttuquel  eile  pari.  Conj-mclif  hei  fit  ce  qui  tert  d  joindre 
ou  ■)  faire  un  enchainement  de  seit*.  Adjonctif  wird  definiert  als  ce  qui  eet 
mis  par  adilition,  pour  appuyer  nur  la  chnse  ou  pour  faoncer  le  moun- 
ment  d'ume.  G,  moint  Ausrufe,  Vokative,  Inlerjcktionon  u.  dgl,  Die  übrigen 
Namen  bedürfen  wohl  keiner  Erläuterung. 

i  ter  diesen  Gesichtspunkt  ffilll  dio  Kinleilung  in  Aussage-,  Be- 
hbls-  und  Fragesätze. 
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d'ambition  goute  peu  la  tie  tranquile,   sei  es  als  Terminatif:  ü 
ne  faut  pas  trop  se  fier  ä  qui  a  baucoup  d'ambition. 

Die  fräse  dttacMe  ist  ein  Satz,  der  ohne  Hilfe  eines  andern 
einen  abgeschlossenen  Sinn  gibt. 

Offenbar  der  Dreiteilung  zuliebe  sind  in  der  Definition 
der  frage  relative  zwei  Dinge  vereinigt;  La  fräse  peid  aussi  avoir 
un  sens  formt  mais  IM  ä  un  auire  par  un  raport,  oti  de  dtpen- 
dance  pour  faire  un  compost,  ou  de  pur  assetnblage  pour  former 
un  total.  Als  Beispiele  werden  gegeben  für  den  raport  de  dtpen- 
dance:  qt4oique  la  naiure  inspire  ä  l'homme  l'amour  de  la  liberiS; 
ü  ne  tramdle  nSanmoins  qn'ä  se  f 'orger  des  chaines,  für  den  raport 
de  parties  rassembttes;  ü  faut  que  le  Courtisan  se  prtpare  ä  tous 
les  tvenemens,  faveurs  et  dxsgraces:  qu'il  ne  sott  ni  worgueilfi  par 
les  unes  ni  abatu  par  les  autres. 

Um  näheres  Hb«  die  fmses  Hlatives  zu  erfahren,  muß 
man  sich  an  die  Interpuuktionslehre  wenden,  wo  Girard  nicht 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Dreiteilung  beengt  ist.  Vgl. 
XVI.  Discours,  Bd.  2,  S.  436  ff.  Die  Interpunktion  wird  geleitet 
von  der  diäinction  du  sens.  Diese  Unterscheidung  hat  vier  Grade. 
Sie  kann  stattfinden  1.  zwischen  den  sens  construetifs  d.  h.  den 
Satzgliedern ;  2.  zwischon  sens  rtlatifs  d.  h.  den  sens  formte  par 
difftrentes  frases  mais  attachts  l'un  <t  l'atUre  par  um  dtjwndancc 
qui  en  forme  un  compost  en  sorte  que  de  ces  sens  particuliers  ü 
en  rtsidte  im  gtntral;  3.  zwischen  sens  partüls  d.  h.  den  sens 
non  seulement  formt*  par  difftrentes  frases  mais  deplus  indtpendans 
l'un  de  l'autre,  ehueun  d'eux  itant  complef  par  lui  tnfme,  et  n'ttant 
que  raprochts  comme  parties  inttgrantes  pour  conconrir  ensemtle 
ä  un  sens  intigral;  4.  zwischen  sens  inttgraux  d.  b.  sens  tsoles 
parfaitetnent  dttachis  les  uns  des  autres,  n'ayant  d'autre  liaison 
que  Vanalogie  des  penstes  et  la  convenance  du  sujet  (sujet  =  Gegen- 
stand, nicht  im  grammatischen  Sinn). 

Wir  sehen,  die  Ausdrucksmittel  der  sens  rtlatifs  und  der 
sens  particls  sind  das,  was  in  der  Satzlehre  frases  relatives  ge- 
nannt wurde.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  besteht 
im  wesentlichen  darin,  daß  die  Sfitze,  die  die  sens  rtlatifs  ent- 
halten, durch  Konjunktionen  verbunden  sind,  die  Sätze,  die 
partiels  ausdrücken,   nicht1). 

1)  Doch  bemerkt  G.  S.  -W8  und  -160.  daß  et  und  ni  auch  sens  partieU 
verbinden  können.  Djis  differenzierende  Moment  ist  nicht  sehr  klar  be- 
zeichnet, der  repoti  de  pure  jonetion,  auf  dem  die  dtpendance  nnitive  be- 
ruht, dirige  les  divers  Mens  ters  un  vhjet  commuit. 
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Zu  beachten  ist,  daß  die  frases  xubordinatives  zu  den  sens 
ifa  gerechnet  wonlon. 

Über  die  sens  relatifs  d'un  sens  complet  wird  ausführlich 
2,  440  ff.  gehandelt  Die  Abhängigkeit,  auf  der  die  Relativität 
beruht,  hat  7  Arten:  Unitive,  Alternativ*,  Conductiw,  Restrictive, 
QiMlifirtiSive,  Interpositive,  Rtciprocative.  Diese  Einteilung  beruht 
auf  keinem  konsequent  durchgeführten  Prinzip.  Im  allgemeinen 
ist  das  logische  Verhältnis  maßgebend,  aber  die  d/jtendaitce  inter- 
positive  beruht  auf  der  Stellung  eines  Satzes  inmitten  eines 
andern.  Die  de'pendance  unitive  ist  ein  raport  de  pure  jonetivn, 
sie  wird  ausgedrückt  durch  die  Konjunktionen  et  und  ni.  Die 
dependanee  alternative  besteht  gleichfalls  zwischen  nach  unserer 
Aii>liucksweise  koordinierten  Sätzen  (Bezeichnung  durch  ou,  soit- 
soit,  iantöt-toiitöt).  Zwischen  Sätzen,  von  denen  der  eine  mit  qne 
eingeleitete  den  andern  weiterführt,  besteht  die  de'pendance  con- 
duetive.  Das  Verhältnis  der  Satze,  die  die  Logik  700  PJL  pro- 
position  principale  und  proposition  ineidente  nennen  würde,  wird 
als  de'pendance  restriktive  und  dtpendance  qualifictjtive  bezeichnet, 
je  nachdem,  um  mit  der  Logik  zu  sprechen,  determination  oder 
explkation  vorliegt  M-  Die  de'pendance  rkiprocative  endlich  ext 
une  corresfioftdancc  par  le  moyen  de  laqxteUe  des  frases  qui  nc  sont 
ni  membres  d'une  -int/v  ni  insdrees  en  jxtrenthese,  ayant  chaeune 
Uur  sonn  formet  et  separe",  fönt  ntanmoim  contrastc  t'une  avee 
l'autre  i>our  qiw  de  teurs  se)is  jxtrtictdiers  il  en  resulte  nn  complet. 
Als  Beispiele  finden  wir  Verbindungen  von  je  zwei  Sätzen,  von 
denen  der  eine  das  eine  Mal  ein  Konzessivsatz,  das  andere  Mal 
ein  Bedingungssatz,  das  dritte  Mal  ein  durch  mnis  eingeleiteter 
Satz  ist  Es  ist  offenbar,  daß  Girant  hier  alles  iintergebracht 
hat,  wofür  er  keinen  besondeni  Namen  ersinnen  konnte  oder 
wollte;  man  sieht  nicht  recht,  wodurch  sich  der  Begriff  der 
de'pendance  rkiprocative  von  dem  Begriff  der  de'pendance  über- 
haupt unterscheidet. 

Übrigens  ist  auch  dio  Unterscheidung  der  frases  subordi- 
natives  und  der  frases  rdlatites  nicht  mit  logischer  Scharfe  durch- 
geführt. So  wird  S.  452  als  Beispiel  für  die  de'pendance  con- 
duetive  angeführt:   on  remurqne  qne  les  fetnmes  dement  et  de- 

1)  p.  466  wird  dem  Relativpronomen  noch  eine  dritte  Funktion, 
die  einer  addiiion  pour  adapter  an  utijtt  quelque  nouvelie  attribution-  Eine 
eigene  Art  der  de'pendance,  die  dadurch  entstünde,  wird  aber  nicht  auf- 
gestellt. 
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mattdent  arer  plua  de  conztanc*  que  iie  fönt  les  komme*.  Hier  ist 
doch  offenbar  der  mit  que  beginnende  Satz  Objectif  des  ganzen, 
also  fräse  subordinative  bez.  sens  constrttetif.  Auch  dio  Scheidung 
zwischen  den  durch  91«'  eingeleiteten  Nützen,  die  frates  tub- 
ordinatives,  und  denjenigen,  dio  frases  räatives  sind,  ist  nicht 
ganz  scharf. 

Überhaupt  muß  go^en  Girard  der  Arorwurf  erhoben  werden, 
daß  er  den  Gedanken,  daß  Satzglieder  durch  ganze  Satze  aus- 
gedrückt sein  können,  nicht  genug  energisch  verfolgt  hat.  Er 
hatte  eine  Reihe  seiner  frases  relatives  als  frases  subordinotives, 
die  den  Ciramstanciel  darstellen,  bezeichnen  können.  Daran  hat 
er  nichi  geebu  bt  Ks  muß  nachdrücklich  betont  werden,  daß  die 
dependance,  die  zwischen  den  sem  r&atifs  besteht,  nicht  identisch 
ist  mit  grammatischer  Abhängigkeit  eines  Satzes  von  einem  andern, 
sodaß  der  eine  Satz  nach  Girards  Terminologie  im  regime  assujetti 
stände.  Die  Abhängigkeit  ist  vielmehr  eine  gegenseitige;  jeder 
Satz  hat  den  andern  notwendig,  um  mit  seiner  Hilfe  den  sens 
complct  zu  bilden. 

Girards  Principe»  bezeichnet  als  sein  Vorbild  Bodmer 
in  dem  anonym  erschienenen  Buch  Die  Grundsätze  der 
deutsch»1 11  Sprache  (Zürich  1  7t>8).  Auf  Girard  geht  auch  zu- 
rück die  Unterscheidung  von  7  Gliedern  des  "RedesatxMf'  Mit 
Bochum  Verdeutschung  der  Girardschen  Termini  will  ich  den 
Leser  nicht  belästigen,  ebensowenig  mit  seinen  Bezeichnungen 
der  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  eingeteilten  Satzarten, 
die  übrigens  nicht  eigens  besprochen,  sondern  nur  durch  die 
Analyse  von  Beispielen  erläutert  worden.  Bemerkt  soi  nur,  daß, 
wenn  Bodmer  von  den»  Untergeordneten,  dem  Beziehenden,  dem 
Einzeln  (seil.  Redesatze)  spricht,  er  offenbar  Girards  fraae  siibor- 
dinative,  fräse  relative  und  fräse  ditachfo  im  Auge  hat 

Aber  in  dem  Abschnitt  von  der  Wortstellung  erscheinen 
Begriffe,  difi  Bodmer  nicht  aus  (rirard  haben  kann.  Er  sagt  da 
8.  98:  "Der  verbundene,  untergeordnete  Rcdesatz  verweiset  das 
Zeitwort  und  sein  Hülfewort  völlig  an  das  Ende:  Die  Menschen 
lebeten  in  Ruhe,  da  noch  keine  Sage  war.  Man  lebete  ist  der 
einfache  Satz;  da  keine  Sage  war,  der  verbundene.  .Machet 
dieses  einfach,  und  jenes  verbunden,  so  wird  ein  ganz  veränderter 
Sinn  herauskommen;  keine  Sago  war,  da  die  Menschen  in  Ruhe 
lebeten :  und  dieser  verschiedene  Sinn  fordert,  daß  das  Zeitwort 
verschiedlich,    vorne    oder  am    Endo    gestellt    werde."    Girard 
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würde  in  boiden  von  ßodmer  angeführten  Satzverbindungen  sens 
räatiffi  !_*'-.- 1 1  -  Mi  haben,  und,  wie  cnviihnt,  bitte  die  zwischen 
Ihnen  bestehende  dependanee  nicht  den  Sinn,  Haß  der  eine  Sfttl 
übergeordnet,  der  andere  untergeordnet  wäre.  Das  sagt  aber 
Bodmer  ganz  deutlich,  Ja  sr  führt  spater  für  den  untergeordneten 
Satz  einen  Namen  ein,  der  an  das  Wort  'Nebensatz'  erinnert 
S.  101  heißt  es:  "Denn  hatte  vormahls  den  Sinn,  den  jetzt  weil 
hat,  und  diente  zum  Untersatze.  Man  sagte:  Denn  die  Stunde 
gekommen  war."  Hier  muß  Bodmer  einer  andern  Tradition  ge- 
folgt sein,  deren  Spuren  wir  schon  bei  Meiner  begegneten. 

Die  Unterscheidung  der  Sätze  nach  ihrem  Rang  hat,  wie 
wir  gesehen  haben,  verschiedene  Wurzeln.  Meiner  geht  von  der 
Rhetorik  ans,  allerdings  von  der  durch  die  Logik  beeinflußten, 
mit  den  Hegriffen  Subjekt  und  Prädikat  arbeitenden.  Keinen 
Kamen  Hauptsatz  und  Nebensatz,  die  Übersetzungen  der 
Bniestisclien  Bezeichnungen  sen/entia  principalis  und  cnunciutio 
Mtundaria,  sind  durch  Adelung  in  die  deutsche  Orammatik  ge- 
drungen. Die  zweite  Wurzel  liegt  in  der  Logik,  in  der  Lehre 
vom  Urteil.  Von  ihr  ausgehend  ist  die  französische  Grammatik 
schließlich  bei  Condillac  zu  dor  Dreiteilung  proposition  principoU, 
proposition  subordonnee  und  proposition  ineidente  gelangt  Eine 
dritte  Theorie  ist  von  Hause  aus  grammatischer  Natur.  Sie  geht 
von  der  Lehre  von  den  Satzgliedern  aus,  doch  hat  ihr  Urheber 
Girant  den  Gedanken,die  Nebensätze  als  Satzglieder  zu  betrachten, 
nicht  konsequent  durchgeführt  Endlich  fanden  wir  bei  Meiner 
und  bei  Bodmer  Spuren  einer  vierten,  gleichfalls  grammatischen 
Betrachtungsweise,  deren  Vorgeschichte  vorläufig  dunkel  bleibt1). 

Unentschieden  muß  ich  auch  lassen,  ob  Emestis  Begriff 
der  sententm  principalU  mit  dorn  Begriff  der  projmition  principaU 
in  einem  historischen  Zusammenhang  stellt. 


II. 

Als  sich  zu  Beginn  der  Neunzigerjahre  zwischen  Roethe 
und  Brugiuuiiii  ein  Streit  über  die  Herkunft  des  grammatischen 
Geschlechts  entspann,  griff  Michels  mit  seiner  Abhandlung  Germ.  HC, 
121  ff.  in  die  Diskussion  ein  und  wies  am  Schlüsse  seiner  Aus- 

1)  Sie  acheint  in  ihren  Anfängen  bis  ins  Mittelalter  zu  reichen.  Vgl. 
die  Auseinandersetzungen  Nigers  von  Urnl  ant  Über  die  Krage,  ob  der  Abla- 
tivus  absolutus  regiert  werde,  bei  Tliurol,  Noüces  et  extrails  des  manu- 
sents  de  la  biblioLheque  imperiale  XXII,  2,  318  IT,  namentlich  3U4  f.,  wo 
erklärt  wird,  daß  auch  die  Oratio  der  Rektion  unterliegt. 
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einandersetzungen  darauf  hin,  daß  Grimms  Auffassung  sich  schon 
bei  Herder  und  Adelung  findet.  Soviel  ich  weiß,  hat  man  seit- 
dem immer  bei  Herder  Halt  gemacht,  so  oft  man  sich  veranlaßt 
sah,  die  Geschichte  der  Grimmschen  QttUUthdOtle  zu  berühren. 
Ich  halte  mich  daher  für  berechtigt  auf  ältere  Vorläufer  Grimms 
hinzuweisen,  wntti  auch  einige  Zeugnisse,  die  ich  beibringen 
werde.  de  r  ersten  Generation  der  modernen  Sprachforscher  wohl 
bekannt  waren,  wie  z.  B.  aus  dem  Artikel  Potts  bei  Ersch  und 
Gruber  hervorgeht 

Vorerst  muß  das  Wesen  der  Grimmschen  ßennstheorii 
gestellt  werden.  Grimms  Meinung  war  durchaus  nicht,  wie  viel- 
fach angenommen  wird,  daß  das  grammatische  Geschlecht  auf 
einer  durchgängigen  Personifizierung  der  unbelebten  Dinge  be- 
ruhe. Er  sondert  Wörter  wie  Gott,  Teufel^  Sonne  als  eine  besondere 
Gruppe  aus,  die  zwischen  natürlichem  und  grammatischem  Ge- 
schlecht die  Mitte  hält  Sie  haben  kein  natürliches  Geschlecht, 
"ihr  grammatisches  aber  bestimmt  sich  nicht  wie  das  der  übrigen 
Wörter  nach  einer  allgemeinen  plmntasie,  sundern  nach  einer  wirk- 
lichen personification"  ').  Die  große  Masse  der  Wörter  mit  gramma- 
tischem Geschlecht  hat  also  nach  der  Ansicht  Grimms  dieses 
nicht  einer  Personifikation,  sondern  einer,  'allgemeinen  Phantasie* 
zu  verdanken,  wenn  ey  auch  schwer  ist,  'die  grenze  zwischen 
wirklich  eintretender  personification  und  bloß  grammatischem 
geschlecht  für  alle  einzelnen  fälle  zu  ziehen*.  Wenn  man  Grimms 
Meinung  auf  einon  kurzen  Ausdruck  bringen  wollte,  könnte  man 
am  ehesten  sagen,  daß  er  das  grammatische  Geschlecht  als  eine 
Art  der  Metapher  betrachtete.  Weil  unbelebte  Dinge  mit  Männern 
und  Weibern  gewisse  Eigenschaften  gemein  zu  haben  schienen, 
erhielten  sie  männliches  oder  weibliches  Geschlecht  Dabei  scheint 
das  Masculiiuiin  Mas  frühere,  größere,  festere,  spnidere,  raschere, 
das  thätige,  bewegliche,  zeugende',  das  Femininum  Mas  spätere, 
kleinere,  weichere,  stillere,  das  leidende,  empfangende'*).  Freilich 
wenn  nuu  auch  dem  Neutrum  eine  bestimmte  Bedeutung  zu- 
rieben wird,  wenn  es  als  "das  erzeugte,  gewirkte,  stoffarrige, 
generelle,  unentwickelte*  erscheint,  so  tritt  bei  schärferem  Zu- 
sehen damit  Grimm  aus  scinor  Omudanaohttinng  betraft 

1)  Grammatik  III  ."Wöf.  des  Neudrucks.  Vgl.  auch  84t  über  die  An- 
rede Herr,  frau  bei  unbelebten  Dingen;  in  diesen  Fallen  ist  es  nach  der 
Meinung  Grimms  nicht  "gerade  auf  eine  eigentliche  personiticierung  der 
angeredeten  sachen  angelegt**,  sie  kann  sich  aber  daraus  in  Rätseln, 
SprUchen.  Fabeln  entwickeln. 

2)  A.  a.  0.  357. 
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Wir  haben  in  Grimms  Theorie  zwei  Behauptungen  zu  unter- 
scheiden: I.  das  grammatische  (reschlecht  beruht  auf  der  Ähn- 
lichkeit der  Eigenschaften  unbelebter  Dinge  mit  den  Eigenschaften 
der  sexus  lebender  Wesen,  2.  die  Geisteskraft,  die  diese  Eigen- 
schaften herausfindet,  ist  die  Phantasie.  Die  zweite  Behauptung 
M  vrhiiltnismäßig  jungen  Datums,  die  erste  dagegen  ist  uralt 

Sie  ist  vermutlich  gleichaltrig  mit  der  Entdeckung  des 
grammatischon  Geschlechts  im  Abendland.  Bekanntlich  schreibt 
Aristoteles  (Kliet  III  5)  dem  Protngoras  die  Einteilung  der  Nomina 
in  tSppcva,  9r|\£a  und  aetün,  zu.  Von  demselben  Protagoras  bezeugt 
aber  Aristoteles  (irepl  comicriKiüv  £K£yxwv  XIV).  daß  nach  seiner 
Meinung  uflvic  und  7rnAn£  gegen  den  Sprachgebrauch  männlich 
sein  sollten1)- 

Wir  können  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Steinthal  recht 
hat,  wenn  er  meint  (Gesch.  der  Sprachw.  bei  den  Griechen  und 
Kömern  I9  136),  daß  damit  die  Entdeckung  joner  grammatischen 
Tatsache  mit  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  beladen  sei.  Für 
uns  ist  wichtig,  dali  Protagoras  nicht  wie  otwa  ein  philosophischer 
Grammatiker  des  ausgehenden  18.  Jahrh.  getan  hätte,  das  Neutrum 
für  das  eigentlich  richtige  Geschlecht  von  urjvic  und  miAn£  hielt. 
Wir  haben  seine  Meinung  wohl  so  zu  verstehen,  daß  ihm  für  jene 
Wörter  das  männliche  Geschlecht  deshalb  als  das  richtige  erschien. 
weil  der  Zorn  ein  kräftiger  Affekt,  der  Helm  ein  kriegerisches 
Gerät  ist.  Damit  ist  aber  auch  schon  die  Anschauung  gegeben, 
daß  das  Maskulinum  und  das  Femininum  gewisse  Eigenschaften 
bezeichnen,  die  unbelebten  Dingen  mit  den  Tiergeschlechtern  ge- 
meinsam sind.  Wir  werden  später  finden,  daß  Sprachforscher, 
die  diesen  Standpunkt  einnahmen,  von  ihm  aus  das  männliche 
Geschlecht  des  deutschen  Worts  Zorn  rechtfertigen  zu  können 
glaubten. 

Für  Protagoras  fällt  die  Sprachrichtigkoit  nicht  mit  dem 
Sprachgebrauch  zusammen.  Man  konnte  aber  auch  wie  die  wirk- 
liche Sprache  überhaupt  SO  auch  die  Verteilung  der  Genera  als 
das  Werk  der  Vernunft  erweisen  wollen.  Daß  dies  geschehen 
ist,  taKMgl   uns  der  Kommentar  des  Amnionitis  zu  der  Schrift 


ll  XoXoikkuöc  b'  otov  niy  ictiv,  etpr|Tui  irpöxtpov.  "Ecti  M  toÖto 
tcai  itokiv  Kai  y>*\  iroioOvr«  <pu(v«cftai  Kai  noiouvra  ^  boxciv,  KaÖdnep 
6  npiurayöpac  tttTtv,  tl  ö  unwc  Kai  6  nf\\r\Z  Öpptv  fctfe  6  pi*  Top 
X^fiuv  oüXou^vpv  coXotirfcei  p<v  k<it'  <K(ivov(  oü  rpatvrrai  &£  Tote  ÖAAmc, 
6  bt  oOXducvov  «palverat  n^v  aXV  oO  coXoudZct. 


[■dMHmwtiChr  Für-" .Ii-inß.  i    XIX. 
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des  Aristoteles  nepi  ipunveiac.  Vgl.  Amnionitis  in  Aristotelis 
De  interprelatione  coninientarius  ed.  Adolfus  Busse  (Commentaria 
in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auctoritato  Academiae 
litterarum  regiae  Borussicae,  Voluminis  IV  Pars  V)  Berolini  1897, 
35,  13 ff.  Von  denen,  die  die  Sprache  9ecti  entstanden 
lassen,  meinen  die  einen,  daß  jeder  den  Dingen  einen  beliebigen 
Namen  geben  könne,  oi  o1  oüx  ovruuc,  dXXd  riÖ€c9ai  ucv  Td 
övöuaTa  imö  uövou  toü  6vouaTo94TOu,  toütov  bi  «ivai  töv  im- 
cniuova  xfic  (püc€ujc  tluv  upafudTUJV  okeiov  tt)  fcKdcrou  tüjv 
övtwv  (pücei  £Triq>n,uiCovra  ävopa,  F|  töv  ürm.p*TOULievov  TtJ)  im- 
CTr^ovi  Kai  öibuCKÖuevov  pev  nap'  tKtivuu  rnv  oticiuv  feKacrou  tüjv 
övtujv,  ^mTaTTÖuevov  be  rtp€Tiüjbec  aÜTui  Kai  olKtiov  ovoya  tmvoncai 
icai  9ec9ai.  Kai'  aÜTÖ  bi  toöto  9ecei  uvai  Td  övöuaTa,  biön  oö 
q>0c»c  dXXd  Xotikhc  enivoia  vuxfjc  ünicrncev  auTd  *p6c  T€  tt|v 
(biav  öptuca  toö  TTpdfLtaTOC  q>öav  Kai  trpöc  tV|V  dvaXoriav  toü 
fipptvoc  Kai  9n,X€oc,  tüjv  Kupiwc  iv  toIc  SvnTolc  l\i>o\c  6päc6a» 

TTCCpUKÖTUJV  OÜ  TÖp  dCK€TTTüJC  TOÜC  Ll£v  TTOTapOÖC  dpp€VlKÜ>C   TÖC  bi 

OaXäccac  Kai  töc  Xtuvac  9nXuKiüc  oi  tüjv  övouötujv  biiuroupToi 
TrpocnTÖpeucav,  dXX*  ^xeivat  u£v  ibc  (moboxäc  oöcac  tüjv  TroTa- 
utuv  fcid  toö  9nXuK0Ü  t^vouc  övoLidZtiv  boKiudcavTtc,  toüc  bi 
iroTaiiOuc  üjc  dpßdXXovTac  de  aikdc  o!k€iujc  £xeiv  Trpöc  ttjv  toö 
dppevoc  dvaXof  iav  vo^tcavrtc  Kai  im  tujv  dXXuJV  äTrdvTuiv  djcauTUJC 
f|  TpavÖTtpov  fi  dnubpÖTepov  tt^v  dvaXofiav  ebpövTec '  xaTd  tqutttv 
tdp  Tnv  cvvoiav  Kai  töv  ptv  voüv  dppeviKiüc  Tnv  bi  iyi>xnv  9nXuKÜJc 
\kft\y  bitTatav,  töv  utv  €XXd|iTrciv  buvduevov  Tnv  bi  £XXäuu€c9ai 
Trtq>uKuiav  (in*  aÜTOÖ  tteacäutvoi.  TrpoiövTec  bi  oOtujc  oüö'  in1 
aÜTüiv  tlüv  9eüJv  tt)  ToiaüTTj  kotö  Td  fivr\  [36]  biaq>op$  xpncacöai 
wKvn,cav,  töv  utv  fiXiov  dppevtKuic  *n>|v  b4  ceXnvnv  otc  trapa  toö 
fjXfou  tö  (piiic  bfcxon^vnv  6n,XuKiIic  Kiftiv  öpfcavTtc*  Kai  Top  ei 
dpptviKtüc  A(tütttioi  Triv  ceXnvnv  övopü£eiv  diiiBaciv.  dXX'  tue  itpöc 
Tn.v  Tnv  oipai,  aürnv  TrapaßdXXovTec,  oux  wttö  fiXiou  jiövov  dXXd 
Kai  Ott'  aÜT^c  (pujnCoLidvnv.  biö  Kai  ö  tv  tüj  Zuunociiy  toö  'AptCTO- 
cpdvouc  Xötoc  tö  niy  dpptv  tuj  fiXitu  npoaiKeiv  f<pri,  tö  bi  Qf\\v 
rf|  ytj,  TtJ  C€Xr|vn  bi  tö  dppev69nXu.  Kai  cpavepöv  öti  KaTop9oöci 
liöXXov  tüjv  Atrumiujv  oi"EXXr|V€C,  imi\  Kai  bcxtTai  ^v  kotö  npiöTov 
Xöyov  f\  ceXnvn  napd  toö  r^XCou  tö  cptöc,  biaTrop9ptuet  bi  aÜTÖ 
KaTd  TTjv  dtp'  iaurnc  dvdKXaciv  im  Tf|v  Yf|v.  outuj  bi  Kai  töv  li£v 
oupavöv  dppeviKÜJC,  ti*|v  bi  yf\v  ÖtiXukoic  X^youciv  ine  t^|v  ^k€(vou 
bpacrriptov  buvaniv  uTrobtxou^vnv  Kai  T^vvriTiKrlv  bid  toöto  tüjv 
cpuouivwv  *nvoM£vnv.  napanXTidujc  bi  toötoic  Kai  tüjv  ünepKOCHtujv 
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oia<p6pouc  oucac  räc  £v€ptdac  loövrtc,  ole  Taöra  öpdcOcn  Tr4<pvK€v 
Öufiaci,  TTÖppiuöcv  u£v  ciXn.<paa  bt  Öuwc  Kai  km  tüjv  raöra  criucu- 
vovtiuv  övouAtujv  Tr^v  aürnv  dvaXofiav.  £k  bfe  toütujv  cuXkori&cdai 
pduiüv  icai  tujv  oübeiipwv  Aerontviuv  övouaTujv  ti'jv  fvvoiav  F| 
im  rö  iTpö  ä^cpoiv  drroutvnv,  üjc  öto.v  tö  7rpuuTov  XfcTwuev,  ft,  M 
tö  l£  äutpotv,  tue  ÖTav  tö  iroibiov,  f\  Karä  tö  upo'iöv  £k  toü  Kpeir- 
tovoc  de  tö  xc»POV,  üjc  ÖTav  tö  errtpua  Kai  tö  uoujp,  f|  Karä  tö 
koivlüc  £tt'  <iu<poiv,  ük  ÖTav  tö  Züjov,  P|  Kar'  äXXouc  toioütouc 
TpÖTtouc,  tva  un.  ltapä  xaipöv  nepi  TaüTa  biaTpißutuev. 

Auch  der  mittelalterlichen  Grammatik1)  war  die  Anschauung 
ganz  geläufig,  daß  das  Genus  gewisse  Eigenschaften  der  Dinge 
bezeichne.  Ich  verweise  auf  Thurot,  Notices  et  extraits  des  iiih- 
nuscriLs  de  !a  l.iWiotfu-<iue  imperiale  XXII,  2.  p.  128,  lfi7,  202, 
3fi2.  Genua  est  ijuidum  modus  significandi  datus  nomini  ad  de- 
signandum  rem  suh  modo  essendi  virtutis  active  vel  passive  vel  in- 
differetttis  ad  utrttmque  lehrt  Michael  von  Marbais  (Thurot  p.  167*) 
und  von  dieser  Anschauung  ausgehend  sucht  die  Glosa  Admi- 
rantes  zum  Doctrinnlo  Alexanders  deVilla  Doidio  Gonusvorteilung 
des  Lateinischen  zu  rechtfertigen.  Die  Flußnamen  seien  Masku- 
lina, weil  die  Flüsse  per  modum  agentis  so  habeatit  ripas  motu 
freqtwnti  impellendo  (Thurot  p.  128).  siler  und  o/easter  sind,  ob- 
gleich Baiimnamen,  keine  Feminina,  weil  sie  keine  Früchte  tragen 
et  projtter  hoc,  qma  non  patiutUur  frnetum  emittendo,  reponuntur 
$\ib  masculinu  genere.  Dumus  und  rubus  sind  Maskulina,  weil  sie 
däaeerando  erstes  asperitaie  sua  videviur  agere  (Thurot  p.  203). 

Die  gleiche  Meinung,  wie  die  von  Thurot  exzerpierton 
Schriften  vertritt  Duns  8cotu3,  dessen  Grammatica  spcculativa 
den  Höhepunkt  der  mittelalterlichen  Sprachbotrachtung  bildet8). 

1)  Nicht  hierher  gehören  die  von  Pott,  KZ.  U\  120,  Ersch  und 
Gruber  f.  Sektion  62,  467  zitierten  Äußerungen  des  Johannes  Diakonos 
(Pediasimos)  in  seinen  Allegorien  zu  Hesiods  Theogonie.  Denn  da  handelt 
es  sich  nicht  um  das  grammatische  Geschlecht,  nicht  etwa  um  die  Wörter 
ttotomöc  und  mir i'|.  mindern  um  die  von  Hesiod  eingeführten  Personifikatio- 
nen, um  die  Bezeichnung  der  Flüsse  als  Sohne,  der  Quellen  als  T< 

dos  Okeanos  und  der  Tcthys,  bez.  um  die  Erklärung  des  Geschlechts 
der  Kinder  des  Gaea  und  des  Uranos. 

2)  Thurot  verweist  auf  Aristoteles  De  gen.  anim.  I,  20,  wo  tö  oppcv 
(das  wiiklichc  männliche  hei  den  Tieren)  als  die  kivoOv  Kai  tioioOv,  t6 
ÖP|Xu  als  uic  naBnrticciv  bezeichnet  wird. 

3)  Vgl.  über  dieses  Werk  K.  Werner,  Die  Sprachlogik  des  Johannes 
Duns  Scotus.Wien  1877  =  Sitzungsberichte  der  Kais  Akademie  der  Wissen- 
Schatten,  phil  -hisl.  Klasse,  86,  646  ff. 

20* 
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In  allen  Dingen  finden  sich ,  so  lehrt  er  im  Kap.  IC»  (Ioannis 
Duns  Scoti  Opera  omnia,  Lutrdnni  L6S9,  I.  59)  zwei  allgemeine 
Eigenschaften,  die  proprietas  ogentis  und  die  proprietas  prdientis. 
Dem  entsprechend  gibt  es  verschiedene  modi  significandi,  die 
Arten  des  Genus.  Gentts  masculinum  est  modus  significandi  rem 
sub  proprietate  agentis,  ui  vir,  Lapis.  genu3  feminvutm  ext  modus 
aignifienndi  rem  sub proprietote  -patientis,  utpetra,  mutier  . . .  gentts 
neutrum  etil  modus  signifkandi  rem  sub  proprietäre  neutra,  qua* 
estindeterminataet  indifferenter  ad  utrumquertä  lignum,  animat 

Ebensowenig  wie  in  der  Philosophie  hat  in  der  Gramma- 
tik der  Humanismus  die  Scholastik  vernichten  können.  Man  ist 
m  neuerer  Zeit  darauf  aufmerksam  geworden,  daß  so  mancher 
uns  geläufige  Begriff  aus  der  mittelalterlichen  I  Jrammatik  stammt. 
Aber  nicht  bloli  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Sprache,  zu- 
nächst der  lateinischen,  dann  der  Vulgürsprachou,  zeigen  sich 
Spuren  mittelalterlicher  Tradition;  die  gansse  Disziplin  der  philo- 
sophischen und  allgemeinen  Grammatik  ist  worauf  ich  hier  nach- 
drücklich hinweisen  möchte,  die  Fortsetzung  der  scholastischen 
Spmrh  lehre1).  Man  bedenke,  daß  die  (Inunmatiea  •pooofatfra  des 
Duns  Scutus  öfters  gedruckt  worden  ist,  WBBjU  noch  im  17.  Jh.,  in 
der  Gesamtausgabe  seiner  Werke  (1039).  Die  (frainrnaire  gene- 
rale et  raisonnee  von  Port-Royal,  die  man  gewöhnlich  für  die 
erste  in  ihrer  Art  hält,  weist  z.  B.  durch  den  öfters  gebrauchten 
Ausdruck  moniere  de  signifier  ganz  deutlich  auf  den  Zusammen- 
hang mit  der  scholastischen  Lehre  von  den  modis  signifkandi. 
AberdieGrammatik  von  Port-Royal  ist  nichtdieorsto  in  ihrer  Art»). 

Die  philosophische  und  die  allgemeine  Grammatik  verfolgen 

1)  Schon  Thurot  bemerkt  a.a.O.  p,  126.  Ort  arrivait  ainsi  a  ne  rt- 
«mnuitre  qv'ttne  grammairt,  ee  ijn'on  a  appttf  jtluM  toni  in  tjrammaire 
g4n4raU.  Aber  p.600  sagt  er:  La  mfthode  acotattiqHe  a  mime  dhpttr» 
de  Fenseiancmtnt  yrttmmntical  piue  compHtetnent  rf  plu*  prnmjilement  que 
partout  ailleura.  .  .  la  grammaire,  dh  le  eommencettienf  du  XVI*  »*VW#, 
Hail  auaei  exempte  de  scoiaetüjue  '/u'aujoitrd'nui. 

2)  Die  Schriften,  die  eine  Geschichte  der  philosophischen  und  all- 
gemeinen iiirnii  iiik  geben,  sind  nie  rocht  bekannt  gewesen  und  heute 
ao  gut  wie  verschollen,  ich  bin  ihrer  bisher  nicht  habhaft  geworden.  Ka 
sind  dies:  Maximilian  Leopold  Loewo,  Historiae  criticae  Grammaticae 
universalis  sou  philosophicoe  lincamenta,  Dresden  und  Leipzig  1829,  und 
Rud.  Kginh.  Wald.  Reichenbach,  Commentstionis  de  Linguae  Doctrina 
oniversali  pars  I  repetita  ex  Hisloria  philoaophica,  Berolini  s.  a.  (ca.  1842). 
Die  Kenntnis  der  Titel  verdanke  ich  der  lehrreichen  Abhandlung  Holte  in 
Kirhli-s  and  I 'Irieis  Zeitschrift  für  Philosophie  XLIII,  102  ff.   IKdff. 
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von  Hause  aus  verschiedene  Zwecke,  aber  ihre  Wege  treffen 
zusammen.  Die  philosophische  Grammatik  hat  es  von  vorne- 
herein auf  das  Verhältnis  der  grammatischen  Kategorien  zu  den 
ontologischen  und  logischen  abgesehen,  sie  erstrebt  also  dasselbe 
Ziel  wie  die  scholastische  Theorie  der  modi  signifiexwdi.  Daraus 
folgt  ohne  woitoros,  daß  dio  Lautlehre  ganz  im  Hintergründe 
bleibt.  Die  allgemeine  Grammatik  will  dasjenige  darstellen,  was 
allen  Sprachen  gemeinsam  ist.  Was  da  über  die  Laute  gesagt 
werden  kann,  ist  bald  erschöpft  Das  Hauptgewicht  fällt  auf  die 
Lehre  von  den  Redeteilen  und  auf  die  Syntax,  und  da  natürlich 
ron  Flexionsparadigmen  und  syntaktischen  Spezialregeln  nicht 
die  Rede  sein  kann,  so  erörtert  auch  die  allgemeine  Grammatik 
im  wesentlichen  die  Bedeutung  der  Redeteile  und  ihrer  Akzi- 
dentien,  das  Verhältnis  der  Sprache  zum  Denken  und  Sein.  Bei 
Helwig1)  ist  die  allgemeine  Grammatik  noch  beinahe  nur  Er- 
läuterung der  grammatischen  Terminologie,  aber  Aistod  erklärt 
schon  geradezu :  Praecipuum  Grammaticae  generalis  officium  in 
eo  $st,  ttt  Grammaticas  notiones  (seu  entia  Grammatica)  componat 
cum  notionibus  seu  entibits  Logicis*). 

Wenn  die  philosophische  und  allgemeine  Grammatik  auch 
die  Fortsetzung  der  scholastischen  ist,  so  unterscheidet  sie  sich 
doch  von  ihr  in  zwei  wesentlichen  Punkten.  Der  mittelalterliche 
Grammatiker  weiß  zwar  von  der  Existenz  einer  griechischen 
und  hebräischen  Grammatik,  er  kennt  sie  aber  so  gut  wie  nicht, 
er  arbeitet  immer  mit  lateinischem  Sprachmaterial.  Die  dürftigen 
Anfänge  einer  grammatischen  Behandlung  der  Vulgärsprachen 
kommen  dagarnicht  in  Betracht  DerSpracbphilosoph  der  neueren 
Zeit  kennt  dagegen  mehrero  grammatisch  bearbeitete  Sprachen, 
sein  Gesichtskreis  ist  erweitert  Ferner  läuft  die  scholastische 
Grammatik  in  letzter  Linie  auf  eine  Rechtfertigung  des  Über- 
lieferten hinaus;  Bedenken  werden  erhoben,  aber  immer  wieder 
beschwichtigt  Der  moderne  Grammatiker  stellt  sich  nicht  nur 
der  grammatischen  Tradition  sondern  auch  der  Sprache  selbst 
kritisch  gegenüber.  Er  prüft,  inwieweit  die  Sprache  ihrenZwecken 
gOVOebt  wird  und.  da  sein  Urteil  oft  ungünstig  ausfallt,  kann 
er  die  Sprache  nicht  mehr  als  das  Erzeugnis  der  Vornunft  be- 

\)  Chr.  Helvicus,  Sprechkünste,  GiesHen  1619,  1.  Allgemamo,  welche 
dasjenige,  so  allen  Sprachen  gemein  int,  in  sich  begmiN. 

2)  Johannis  Hernie!  Alstedü  Encyclopacdia  (Herborn  lüäth  1.  p.  93h 
—  Die  Grammatica  generalis  bildet  die  erste  Sectio  des  Ö.  Buchs  der 
Encyclopaedia. 
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trachten.  Der  empirischen  Sprache,  der  Erfindung  des  Pöbels, 
wie  man  im  18.  Jahrh.  sagte,  wird  die  philosophische  Sprache 
als  Ideal  gegenübergestellt 

Diese  Eigentümlichkeiten  der  philosophischen  Grammatik 
treten  deutlich  zutage  in  der  Grammatica  philosophica  des  Ita- 
lieners Tommaso  Campanolla1).  Er  hängt  trotz  seiner  Gegner- 
schaft gegen  Aristoteles  durch  tausend  Fäden  mit  der  Scholastik 
zusammen,  mit  deren  Größen  er  sich  auseinandersetzt  und  deren 
Sohulsprache  er  gegen  den  Dünkel  der  klassisch  schreibenden 
Humanisten  in  Schutz  nimmt.  Aber  wenn  seine  Grammatik  ebenso- 
wenig wie  seine  übrigen  Werke  den  Einfluß  der  mittelalterlichen 
Theorie  verleugnet,  ßo  zeigt  sich  in  ihr  doch  auch  jene  kritische 
Stimmung  gegenüber  dem  Gegebenen,  die  ich  früher  als  eine 
charakteristische  Eigenschaft  der  philosophischen  Grammatik  der 
neuem  Zeit  hervorgehoben  habe.  Wie  Campanolla  dem  em- 
pirischen Staat  in  seiner  Civitas  Solis  das  Idealbild  eines  auf 
Philosophie  begründeten  Gemeinwesens  entgegenstellt,  eo  ent- 
wickelt er  auch  in  der  Grammatik  den  Gegensatz  der  gramma- 
tica civilis,  die,  auf  dem  Oebniuch  und  der  Autorität  der  be- 
rühmten Schriftsteller  beruhend,  eine  bloße  peritia  ist,  und  der 
von  der  Vernunft  getragenen  Wissenschaft  der  grammatica 
philosophica*).  Aber  unter  grammatica  philosophica  versteht  Cam- 
panella nicht  nur  die  philosophische  Sprachlehre,  sondern  auch 
ihr  Substrat,  die  Sprache,  insoweit  sie  rationalor  Darstellung 
fähig  ist,  insoweit  sie  Objekt  einer  auf  Vernunft  gegründeten 
Wissenschaft  werden  kann,  m.  a.  W.  die  philosophische  Ideal- 
sprache. Campanella  hat  freilich  nur  Andeutungen  über  die 
Eigenschaften  dieser  philosophischen  Sprache  gegeben,  an  meh- 
reren Orten,  namentlich  um  Ende  der  Grammatik  (p.  152),  und 
an  verschiedenen  Stellen  seiner  anderen  Werke,  aber  er  hat 
immerhin  den  Begriff  dieser  Sprache  gehabt  und  ist  insofern 
ein  Vorläufer  Leibnizcns. 

Auch  in  Campanellas  Ausführungen  über  das  Geschlecht, 

l)ThomaeCampanelIae  Philosophiae  ralionalis  pars  prima.  Continens 
Grammaticalium  libros  trea  (in:  Th.  G.  philosophiae  rationalis  partes  quin- 
que)  Pariaiis  1638. 

2)  Die  Zusammenstellung  der  Grammatik  Campanollas  mit  seiner 
Utopie  ist  nichts  Willkürliches.  Die  rationalistische  Grundstimmting  isl 
die  gleiche.  So  darf  es  nirht  wunder  nehmen,  wenn  in  der  Civitas  solis 
die  Eigennamen  gegeben  werden  mm  ctuu,  aed  arte  a  Meiaphtfaico  (der 
höchsten  Obrigkeit)  iuMa  proprietatem. 
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das  er  aexwt,  nicht  genus,  nennt,  finden  wir  einerseits  die  Ab- 
hängigkeit von  der  mittelalterlichen  Lehre,  insofern  er  ira  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht  der  Grammatik  den  Ausdruck 
für  aktives  und  passives  Vorhalten  dos  bezeichneten  Dinges  sieht, 
anderseits  jene  kritische  Stimmung,  die  ihn  davon  abhält,  das  im 
Sprachgebrauch  Gegebene  schlechtweg  für  vernünftig  anzusehen. 
Er  bemerkt  p.  291  Quamvis  res  omnefs)  in  omni  specie  habeant 
aliqua  individua  fortia,  ut  (1.  et)  activa  in  generatione:  aliqua  im- 
becilla  et.  passiva  in  generatione,  praesertim  animaliinn :  Latini 
tarnen  usum  sermonis  praeficientes  non  agnoseunt  sexum  nisi  in 
«nimalibus.  Et  ex  his  traduxerunt  nd  plantas.  Pythogorici  autera 
sexum  in  eunetis  agnoseunt  rebus:  ita  ut  agens  sit  mas,  patiens 
faemina,  matcriaque.  Grammatici  tarnen  in  omni  ro  hoc  non  agno- 
ßcentes,  duce  usu  posuerunt  masculinum  sexum  et  nomen  raa- 
ribus :  faemininum,  faeminis :  et  ex  his  ad  res  alias  transtulorunt, 
Quapropter  Dem  dieunt  masculine,  et  terra  faeminine:  et  ignis 
masculine,  et  aqua  faeminine.  qunniam  in  his  actio,  in  istis  passio 
relucebat.  At  in  rnultis  genus  non  ponunt,  neque  enim  Studium 
est  masculus  aut  faemina,  et  recte.  Sed  rebus  faemineis  aliquando 
dont  utrumque  nomen:  Aqua  enim  dicitur  lymfa  faeminine,  et 
latex  masculine:  fit  quidam  actus  voluntatis  vocatur  appetitus 
masculine,  aviditas  faeminine :  et  desiderium  neutraliter.  Satmnum 
etiam  ponitur  neutralitor,  cum  potius  faeminine  debeat  poni, 
quoniam  substat,ut  faemina  sedentibus.  Quapropter  distinguendum 
est  de  sexu  Physico  et  Grammatieali.  Physiee  enim  non  datur 
sexus  nisi  masculinus  et  faeminimis,  ut  in  viro  et  muliere:  et 
proniiscuus  in  hermuphrodito,  et  in  lymaeibus  communis.  .  .  . 
Sed  grammaticaliter  dantur  sextis  plurimi  iam  dicti :  niasculeiiH, 
faemineus,  neuter,  communis,  omnis,  proniiscuus,  et  incertua,  se- 
eundum  loquendi  usum,  qui  non  semper  naturae  correspondent, 
sed  plerumque,  in  Grammati ca  humana.  Grammatica  autem  An- 
gelorum  melius  exprimit  ot  per  certas  vocoa  certos  sexus  et 
veraciter. 

Auch  auß  dem  18.  Jahrhundert  lassen  sich  Zeugnisse  für 
die  Grimmsche  Anschauung  botbringen1)-    Girard   bemerkt  in 


1)  Man  muß  aber  wohl  beachten,  daß  nicht  überall,  wo  in  der 
Lehre  vom  Genus  auf  die  Tiergeschlechter  hingewiesen  wird,  wirklich  die 
Vorstellung  obwaltet,  daß  dem  einzelnen  Dingnumen  sein  Genus  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Bedeutung  gegeben  wurde.  Dali  das  Geschlecht  von  den 
Bezeichnungen  lebender  Wesen   auf  die   Übrigen  Substantiv*   übertragen 
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seinem  AVerk  Lesvrais  principes  dela  lan^ue  franr^nse (Paris  1747» 
1,  \§9  ff.:  On  nomme  GENRE,  en  iermes  de  Grammain,  une  id4e 
aocetsoire  qui  Joint  ä  Vidi*  prinzipale  du  mot  un  rapart  au  $exe; 
dont  la  difftrence,  Hont  si  naturelle  et  frapant  les  mns  d'une  moniere 
si  live  et  si  passiontuße,  a  iU{  cause  qne  V komme  n  'a  Jamals  abandannd 
cet  adminicxde  datis  toutes  fos  idees  qua  s'est  form&s  sur  les  Etres, 
ei  dans  /es  mots  qu'ila  tiublis  pour  les  reprieenter.  La  di^tlmiian  du 
nuUe  et  de  la  femelle  a  dcnc  introduit  detix  genres  pour  les  Mots, 
aavoir,  le  MASCULIN  et  le  FEMININ . .  .  Quelques  nations  tu* 
vo-yant  dans  ceriaines  ckoses  rien  qui  tint  du  sexe  ont  voulu  en  faire 
oonnoitre  Vexclusion.  Pour  cet  effet  elles  ont  introduit  dam  leurs 
Ixtngues  un  troisieme  genre,  qu'on  a  nomme'  NEUTRE;  parcequ'ü 
est  une  idie  aecessoir*   qui  Joint  •)  la  principale  une  exehmon  des 

wordeu  sei,  ist  ein  Satz,  der  sich  schon  bei  dem  römischen  Grammatiker 
Consentius  nachweisen  lufit  (vgl.  Gramm.  Lat.  rec.  Keil  V  IMS  f.)  und  der 
später  oft  nachgesprochen  wurde,  ohne  daß  man  sich  dabei  immer  etwas 
Bestimmtes  dachte.  Einige  legten  sich  die  Sacheso  zarecht  wie  Gottsched 
(Deutsche  Sprachkunst,  5.  Aufl.,  Leipzig  1762,  S.  lßö  f.).  Er  erblickt  in  der 
Talsache,  daß  Menschen  ond  Tiere  zweigeschlechtig  sind  und  viele  Dingo 
ein  unbestimmtes  Geschlecht  ausmachen,  den  'philosophischen  Grund'  der 
drei  Genera.  Aber  "wer  kann  dafür,  daß  man  ihm  nicht  überall  gefolget 
ist?*"  Die  Ausnahmen  erklaren  sich  durch  "die  Unbeständigkeit  des  Pöbels. 
diT  zuerst  die  Sprachen  gemachet".  Perizonius  stellt  in  eint-r  Anmerkung 
zu  der  Minerva  dos  Sanclius  p.  i5  die  Theorie  auf,  daß  zuerst  die  Namen 
lebender  Wesen  don  sexus  durch  besondere  Endungen  bezeichneten,  wo- 
bei er  vor  allem  die  eigentliche  Motion  im  Auge  hat.  Dann  sei  dieser  i'nior- 
schied  der  Endungen  auf  die  Adjektiva  übertragen  worden,  die  sich  auf 
jene  Substantive  bezogen.  Da  nun  aber  Adjektiva  auch  andern  Sub- 
stantiven beigegeben  werden  können,  war  es  heinahe  notwendig,  all« 
Substanliva.  auch  die  Bezeichnungen  lebloser  Dinge,  in  zwei  Klassen 
tu  teilen.  Die  orientalischen  Sprachen  sind  dabei  stehn  geblieben,  andre 
fügten  später  die  Klasse  der  Neutra  hinzu.  Diese  Theorie  beruht  zum  Teil 
auf  den  Auseinandersetzungen  in  der  Grammatik  von  Porl-Royal,  IKpartie 
c-hap.  V.  Meiner  erkl&rt,  ohne  zu  wissen,  daß  schon  die  Grammatik  von 
Port-Royal  den  gleichen  Gedanken  ausgesprochen  halte,  die  Genera  für 
Wortklassen,  die  erfunden  wurden,  um  bei  freier  Wortstellung  die  Beziehung 
der  Adjektiva  und  Pronomina  auf  ihre  Substantiva  kenntlich  zu  machen. 
Das  "gedoppelte  RugeWUeelit"  sei  nicht  die  'erste  Veranlassung'  des 
GtaHtt  gewesen;  es  habe  nur  insofern  eine  Rolle  gespielt,  als  man  nach 
dem  Vorbild  det  ^xuellen  Zweiteilung  des  Tierreichs  die  Wörter  sUBAChftl 
in  »wei  Klassen  geteilt  und  sich  dann  spiter  der  aus  ganz  andern  Gründen 
erfolgt*  ti  Zweiteilung  bedient  habe,  um  unter  andenn  auch  die  beiden 
Geschirr  liier  dei  « II»  n  Tieiarl  durch  die  Hndungf>n  au  unier»cH«irirn 
such  einer  an  der  menschlichen  Sprache  abgebildet* 
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deux  autres  genres;  de  Sorte  que  c'est  toujoura  un  raport  au  a*w, 
mais  un  raport  exelwif.  Und  weiterhin  p.  22ö  f.  Toutes  les  nalione 
ont  Joint  aux  denominations  cette  idee  accessoire  et  ont  fait  masculins 
ou  feminin*  !es  substantifs,  sans  contulter  ni  Logigue  ni  Phijsiqae. 
Ce  tjue  le  prämier  trait  df Imagination  a  peint  stim  eavimen,  /'  Unage 
l'a  confirmi  auns  dtlildration.  Ainsi  les  unes  mient  un  raport  au 
male  ou  lex  untres  le  votetit  u  la  femelle:  les  Allemunds,  pur  e-rempfe, 
ftmt  soleil  feminin  que  les  Frangois  fönt  masetdin.  Cette  distribuiion 
de  genre  faite  pur  le  cas  fortuit  du  premier  coup  de  pinceau,  »ine 
motif  ni  plun  ni  Systeme  a  cet  egard,  eet  cause  qu'on  ne  sauroit 
donner  de  regten  generale*  et  pnkises  usw. 

Das  ist  nun  freilich  keine  sehr  tiefgehende  Untersuchung, 
ja  der  letzte  Satz  könnte  sogar  den  Zweifel  erregen,  ob  Girard 
überhaupt  hier  einzureihen  ist  und  nicht  in  die  Gruppe  der  in 
der  Anmerkung  S.  304  behandelten  Grammatiker  gehört  Aber  es 
scheint  mir  doch,  daß  er  die  freilich  etwas  unbestimmte  Vorstellung 
gehabt  hat,  »laß  das  grammatische  Geschlecht  auf  einer  einge- 
bildeten Ähnlichkeit  unbelebter  Dinge  mit  den  sexus  der  belebten 
beruhe1).  Jedenfalls  sehen  wir,  daß  bei  diesem  Kind  des  18.  Jahr- 
hunderts jede  Spur  von  Respekt  vor  einer  in  der  Verteilung  der 
Gonera  waltenden   Vernunfttatigkeit  geschwunden  ist. 

Sehr  wichtig  sind  die  ausführlichen  Erörterungen  des  Eng- 
länders Harris  im  vierten  Kapitel  des  ersten  Buches  seines 
Hermes*).  Die  Tatsache,  daß  in  seiner  Muttersprache  im  Gegen- 
satz zu  den  klassischen  die  Bezeichnungen  unbelebter  Dinge  im 
allgemeinen  Neutra  sind,  wahrend  sie  doch  von  den  Dichtern 
auch  männlich  und  weiblich  gebraucht  werden,  legte  es  ushe, 
den  Gründen  nachzugehen,  die  für  die  Wahl  dieses  oder  jenes 
Geschlechts  bei  den  englischen  Dichtern  und  für  die  Verteilung 
der  Gonera  im  Griechischen  und  Lateinischen  maßgebend  gewesen 
warea  Harris  kennt  die  antiken  Theoretiker,  unter  ihnen  den 
Ammonius,  und  sucht  in  einer  langen  Untersuchung  zu  zeigen, 
daß  als  Maskulina  solche  Substantiva  betrachtet  wurden,  tehich 
teere  conspieuous  for  tho  Attributes  of  imparting  or  communieating ; 
or  tvhicJi  teere  by  nature  active,  st  rotig  and  efficacious,  atid  that 

\)  Kromant,  der  auf  dein  Standpunkt  Her  Grammatik  von  P.-R. 
steht,  polemisier!  gegen  üirard  in  seinen  Hetlexitma  sur  los  fondemons  d© 
l'arl  de  parier  (,17H»J  p.   IH3  ff. 

2)  Hermes:  or,  a  Philosopliica!  Inquiry  Concerning  Langunge  and 
Universal  (irammar.  By  J.  H.  (London  1751),  p.  41 — Gl.  In  der  deutschen 
Übersetzung  vom  Fwerbeck  (1788)  S.8B-ÄB. 
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indiscriminately  trhether  to  good  or  to  bad\  or  whieh  had  daim  to 
Eminente,  either  laudable  or  othermee.  Feminina  waren  dagegen 
solche,  as  iiere  conspicuous  for  the  Attributes  either  of  receiving, 
of  contoining,  or  of  producing  and  bringimj  forth;  or  which  had 
more  of  the  passive  in  tkeir  nature,  than  of  the  actice;  or  irhich 
wem  peculüirly  beautiful  and  amiable;  or  tvhkh  had  resperi  to  auch 
Exresaes  as  tmre  rather  Feminine*  than  Masculine  x).  Allerdings 
glaubt  Harris,  daß  das  Genus  in  einigen  Fällen  nur  durch  die 
Form  des  Wortes  bestimmt  wurde,  und  betont  auch  die  Un- 
sicherheit der  Vermutungen  über  die  durch  die  Bedeutung  ver- 
anlaßte  Gcschlechtsbezeichnung  im  einzelnen. 

Bei  Harris  taucht  schon  der  Gedanko  auf,  daß  mit  der  Ein- 
reihung eines  Dingnamens  oder  eines  Abstraktums  in  die  Gruppe 
der  Maskulina  oder  Feminina  eine  Personifikation  verbunden  sei. 
Doch  wird  dies  zunächst  nur  für  das  Englische  behauptet  Da 
diese  Sprache  dasselbe  Wort  sowohl  als  Neutrum,  wie  als  Mas- 
kulinum-Femininum behandeln  kann,  so  hat  sie  den  Vorteil,  den 
Unterschied  zwischen  streng  logischem  und  rhetorischem  Stil 
andeuten  zu  können.  Spricht  man  von  den  Dingen,  wie  sie  sind, 
so  gebraucht  man  ihre  Namen  neutral,  dagegen  werden  sie  per- 
sonifiziert, wenn  man  ihren  Bezeichnungen  mannliches  oder  weib- 
liches Geschlecht  boilegt'). 

Im  Englischen  kann  diese  Personifikation  als  freie  Tat  des 
einseinen  Dichters  betrachtet  werden.  Das  geht  natürlich  nicht 
an,  wenn  eine  Sprache  feste  grammatische  Geschlechter  zeigt. 
Wenn  hier  überhaupt  der  Begriff  der  Personifikation  eingeführt 
wird,  so  muß  er  mit  den  Anschauungen  des  ganzen  Volkes  in 
Beziehuinrp'sctzt  werden.  Spuren  dieser  Betrachtungsweise  finden 
wir  bei  Beauzee,  der  über  das  grammatische  Geschlecht  sowohl 
in  dem  Artikel  Genre  in  der  Encyclopedie  VII  (1757)  589  ff.  als 
auch  in  seiner  Grammairo  g6nerale  II 1 75  ff.  gehandelt  hat.  Aber 
in  seinen  Auseinandersetzungen  tritt  eino  gewisse  Unsicherheit 
zutage,  die  sich  daraus  erklärt  daß  er  von  zwei  verschiedenen 
Theorien  beeinflußt  ist. 

Die  Grammatik  von  Port-Roval  hatte  im  fünften  Kapitel 
des  zweiten  Teils  gelehrt,  daß  man  es  im  Interesse  der  Deutlich- 
keit für  angemessen  erachtet  habe,  den  Adjektiven  verschiedene 
Endungen  zu  geben  je  nach  den  Substantiven,  auf  die  sie  sich 

1)  A.D.  0.  U  f.,  beas.  38  f. 

2)  A.a.O.  58  i)  bez.  49  i). 
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beziehen.  Zuerst  habe  man  diesen  Unterschied  der  Endungen 
eingeführt  bei  den  Adjektiven,  die  sich  auf  die  Namen  Mann 
und  Weib  belogen.  Da  aber  Adjektiva  ra  allen  möglichen  Sub- 
stantiven konstruiert  werden  können,  so  habe  man  den  Unter- 
schied verallgemeinert  und  alle  Substantiva  in  Maskulina  und 
Feminina  eingeteilt.  Diese  Einteilung  beruhe  z.T.  auf  vernünftigon 
Gründen,  so  wenn  rex,  iudex,  philcaophus  Maskulina,  mater,  aoror, 
regt  na  Feminina  seien,  zum  Teil  aber  auf  un  pur  caprice  ei  un 
usage  sans  raison. 

Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Anschauung  steht  es,  wenn 
BeauzeeOrammairell  179  nach  einer  längeren  Erörterung  schließ- 
lich die  Definition  aufstellt,  daß  relutivement  aux  noms,  les  Genre* 
ne  aonl  que  lex  dijferentes  classes  dum  lesquelles  on  les  a  rangt* 
assez  arbitrairemeni ,  pour  servir  ä  diterminer  le  choix  des  lermi- 
naisons  des  mots  qui  ont  avec  eax  un  rapport  d'identiie':  et  rda- 
tieement  ä  ces  mots  qui  ont  avec  les  noms  \m  rapport  d'identiU, 
les  Genres  sont  les  diverses  terminaisons  qu'iis  prannent  dans  le 
discours,  pour  Hre  en  concordance  de  Genre  avec  les  noms  leurs 
correlatifs. 

Es  steht  auch  noch  im  Einklang  mit  der  Anschauung  der 
Grammatik  von  P.-R,  wenn  Beauztc  zu  Beginn  jener  Erörterung 
sagt  (11  176):  il  ne  faitt-  pas  s'imaginer  que  la  disUnetion  des  sexes 
ait  Ml  le  motif  de  cette  distributum  des  noms,  quuiqu'elle  en  ait 
peut-ilre  iU  jusqu'ä  ceriain  poirU  le  modale  et  la  rtgle.  Das  Motiv 
jener  Einteilung  erblickte  er  wohl  wie  die  Grammatik  von  P.-K. 
in  dem  Streben  nach  Klarlegung  der  grammatischen  Beziehung 
der  Adjektiva  und  ihrer  Substantivs. 

Aber,  was  jetzt  folgt,  gehört  einer  ganz  andoron  Betrachtungs- 
weise an.  Es  gibt  in  allen  Sprachen  eine  Menge  Maskulina  und 
Feminina,  die  als  Dingnamen  und  Abstrakta  mit  dem  natürlichen 
Geschlecht  nichts  zu  tun  haben;  ntais  la  religwn,  les  moeurs,  et 
le  ghiie  des  difffrents  peuples  fondateurs  des  languest  peuvent 
leur  avoir  fait  appercemir,  dans  ces  objets,  des  retatians  r teile* 
ou  feitUes,  prochaines  ou  iloignies,  a  Vun  ou  a  l'aulre  des  sexes; 
et  ceia  aura  suffi  pour  en  rapporter  les  noms  ä  Vun  des  deux 
Genres.  So  haben  vermutlich  die  Römer,  deren  Mythologie  vor 
ihrer  Sprache  feststand,  die  Namen  der  Flüsse  und  Winde, 
Wörter  wie  aer,  ignis,  sol  und  eine  Menge  andere  nur  deshalb 
zu  Masculinis  gemacht,  parce  que  leur  mtjthologic  faiaoit  prisider 
des  dieux  d  la  manutention  de  ces  itres.    Die  Namen  der  Leiden- 
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»chaften,  der  Tagenden,  der  Laster  seien  Feminina,  parce  qu'iU 
avoient  ir'xgi  pretquc  tous  ce»  objets  en  aulafit  de  ddesses,  ou  qu'ils 
les  croyoient  sous  le  gouvernetnent  immc'diat  de  quelqne  diviniU 
femelle.  Als  Ackerbauer  betrachteten  die  Kömer  die  Erde  und  ihre 
Teil*'  comme  autant  de  merea  qui  nourissoient  les  kommet;  daher 
das  weibliche  Geschlecht  der  Länder,  Inseln  und  Städte. 

Da  hier  das  Genus  mit  mythologischen  Vorstellungen  in 
Verbindung  gebracht  ist,  liegt  es  nahe,  bei  Beauzee  den  Ge- 
danken an  eine  Personifizierung  jener  unbelebten  Gegenstände 
anzunehmen.  Aber  klar  ausgesprochen  hat  er  diesen  Gedanken 
nicht.  Und  im  folgenden  spüren  wir  den  fernen  Nachklaug  mittel- 
alterlicher Theorie,  wie  sie  uns  in  der  Glosa  Admirantcs  ent- 
gegengetreten ist  Die  Namen  der  wildwachsenden  Bäume  wie 
Oleaster,  pinasfer  seien  Maskulina,  parce  que,  semblables  aux  malet, 
ils  demeurent  en  quelque  sortc  etMiee,  si  ott  ne  les  allie  avec 
quelqiie  autre  espece  d'arbres  fruxtUrs.  Diese  dagegen  tragen  selbst 
Früchte  gleichsam  wie  Mütter,  daher  sind  sie  Feminina. 

Auch  für  das  neutrale  Geschlecht  der  Namen  der  Minerale 
und  Monstra  wird  eine  Erklärung  versucht:  les  uns  nont  poini 
de  sexe,  et  les  autres  en  otti  en  min. 

Schließlich  lenkt  Bauzoe  wieder  in  die  Bahnen  der  Grammatik 
ron  F.-K.  ein,  indem  er  versichert,  daß  einer  großen  Anzahl  von 
Wörtern  das  Genus  par  pur  caprice  gegeben  worden  sei,  und 
zum  Beweis  führt  er  ganz  wie  jene  Grammatik  die  Tatsache  an, 
daß  mitunter  ein  und  dasselbe  Wort  in  derselben  Sprache  zu 
verschiedenen  Zeiten  oder  auch   zur  selben  Zeit  verschiedenes 

Gi_'M-lllivllt     VA-lgf. 

Ich  erwähne  von  den  französischen  Grammatikern  noch 
Court  de  Gobelin,  der  zwar  nach  Herder,  aber  vor  Adelung 
schrieb  und  von  letzterem  benützt  wurde.  Im  zweiten  Band 
seines  Monde  primitif  (177+)  p.  72  ff.  handelt  er  ausführlich 
über  das  Genus.  Er  hat  dabei  Harris  benutzt,  den  er  zitiort,  ohne 
ihn  zu  nennen l).  Der  Mensch,  fuhrt  er  p.  72  aus,  habe  sich  nicht 
damit  begnügt  die  Natur  nachzuahmen,  indem  er  entsprechend 
dem  sex  us  bei  Bezeichnungen  lebender  Wesen  zwei  Genera 
unterschied,  er  habe  die  Geschlechteunterschoidung  auf  die  Namen 
unbelebter  Wesen  ausgedehnt  Er  gibt  ihnen  eine  männliche 
oder  eine  weibliche  Endung,  suivant  qu'il  u  apereoii  quelque  chose 

1)  Er  bezeichnet  ihn  p.  75  als  un  de  teurs  (der  Engländer)  cflilre* 
Gramme  iriene. 
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de  relatif  aux  idies  qu'ü  se  forme  d'un  ßtre  considM  comme 
mAle  ou  comme  fetnelle.  Un  Nom  sera,  par  cxemplc.  du  genre 
mascttlin,  lorsque  l'objel  qu'il  disigne  offrira  quelqu'unedss  propridth 
du  seoce  maseulin;  qu'il  sera  doui  de  forve,  de  tivaciti,  d'efficaee, 
d'ilSvation,  ou  qu'il  contribttera  '>  communiquer  quelque  vertu,  quel- 
que  propriiti,  qu'il  sera  propre  ä  fkonder  leg  ßtres  productifs, 
et  plus  aciif  qtie  passif.  Un  Nom  sera  au  corUraire  du  genre  ft- 
minin,  lorsque  so«  ohjet  offrira  quelqu'une  des  proprUtis  du  eexe 
feminin;  qu'il  aura  plus  de  graces  que  de  forte,  plus  de  douvew 
qut  de  vivacitd,  plus  de  dilicatesse  que  de  vigueur;  ou  qu'il  sera 
un  £tre  portant  quelque  production  et  fkondi  pur  la  Nature;  ei 
plus  passif  qu'actif. 

Court  de  Gobelin  sucht  dies  dann  im  Anschluß  an  Harris 
an  einzelnen  Wörtern  zu  zeigen. 

Gegenüber  der  Meinung  zeitgenössischer  französischer 
Grammatiker,  daß  die  Beseitigung  des  vielfach  willkürlichen  Genus 
etwas  Wünschenswertes  sei.  setzt  er  die  Vorteile  der  Geiius- 
unterscheidung  auseinander.  Solcher  Vorteile  macht  er  vier  nam- 
haft. Die  beiden  letzten,  Abwechslung  in  den  Endungen  und 
Kennzeichnung  der  grammatischen  Zusammengehörigkeit,  hatte 
schon  die  Grammatik  von  P.-R.  hervorgehoben.  Er  sieht  aber 
auch  in  der  Verteilung  der  Wörter  auf  verschiedene-  Genera  an 
sich,  ohne  Rücksicht  auf  den  lautliehen  Ausdruck,  einen  Vor- 
teil, weil  dadurch  Einförmigkeit  vermieden  werde,  und  als  ersten 
Vorteil  erwähnt  er,  daß  die  Sprache,  die  er  als  Bild  betrachtet, 
dun-hdieGenusunterscheidiingdas  Leben  in  der  Natur  nachahme1). 

Diese  Vorteile  des  grammatischen  fiOntinVirliftl  betrachtet 
nun  Court  de  G6belin  als  die  Ursachen  seiner  Entstehung*),  d.  h. 

i)  Ce  tjut  rend  la  Notare  rraimerU  belle  et  animie,  ce  sunt  les  Etres 
animfs  .  .  .  II  en  sera  .  .  dt  mt'me  den  Tableaua:  de  la  Parole;  il$  ne 
sauroienl  plaire  qn'autard  qu'ils  ssront  animes,  qu'ils  respireront :  ei  lls 
ne  sauroisnt  y  parrenir  qu'autant  que  leurs  mnts  sernnt  eux-memes  pleins 
de  vi  ö :  »uiii  commctU  animer  den  motu,  comme  nt  hur  donner  la  rie  rfun 
Tableuut  Rien  de  plus  simple :  en  les  retttant  d'un  «rxs,  un  les  personi- 
fiant,  en  en  faisant  de»  EtreM  animes,  en  Itur  pretant  la  ehnleur  et  in  pi>. 
Mors  tont  s'embrliit  doius  la  Parole,  taut  y  parott  plein  d'Jnergie  et  de  char- 
mm  :  et  ns  sont  plus  de*  mo's  qui  se  succ/dent  froidement  leg  uns  aus 
autreg :  ce  tont  des  traita  de  la  plus  rive  lumtere ;  ee  tont  dm  ohjetu,  a  t'existence 
datjuels  on  prerui  l'intirit  le  plus  vif  usw.  a.a.O.  p.  76. 

2)  Ce.  ntst  point  »ans  raison  que  les  Peuples  se  tont  aecordis  h  rfia- 
tinauer  les  Noptu  par  des  Genres  .  .  .  taue  sentirent  qu'il  en  r&iultuit  »n 
f/rand  n&mbre  d aeantaae*  jtour  les  Tahteaux  de  fa  Parola.    a.a.O.  p.  76. 
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seinen  Ausführungen  liegt  die  alte  Vorstellung  von  der  Ver- 
nunftigkeit  der  Sprache  zugrunde.  Das  sollte  ihm  später  die 
Polemik  Adelungs  zuziehen. 

Von  deutschen  Grammatikern  nenne  ich  hier l)  nur  Bo  dm  er. 
In  den  Grundsätzen  der  deutschen  Sprache  (1768)  S.  1  sagt  er: 
"Als  man  don  Dingen  Nahmen  gab,  glaubte  mau  in  einem  etwas 
von  der  Natur  des  Mannes,  in  einem  anderen  mehr  von  der 
Natur  des  Weibes  zu  entdecken,  noch  in  einem  anderen  blieb 
man  ungowiß,  ob  os  mehr  männliches  oder  mehr  weibliches  in 
sich  hätte.  Daher  entstanden  drey  Geschlechte  der  Wörter/" 

Bodmers  Grammatik  wurde  von  Herder  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Bibliothek  besprochen,  vgl.  Werke  ed.  Suphan  TV, 
298  ff*).  Daß  Herder  durch  ßodmer  auf  seine  Genustheorie  ge- 
kommen sei,  behaupte  ich  durchaus  nicht;  daß  ihm  aber  durch 
viele  Vorgänger  der  Weg  geebnet  war,  dürften  meine  Aus- 
führungen gezeigt  haben.  Neu  ist  bei  Herder  die  starke  Be- 
tonung dessen,  was  ich  die  fetischistische  Auffassung  des  Genus 
nenne. 

Diese  fetischistische  Auffassung  hat  Adelung  von  Herder 
übernommen.  Adelung  hat  schon  vor  dem  von  Michels  erwähnten 
Aufsatz  im  Magazin  für  die  Deutsche  Sprache  (I,  4.  Stück)  über 
das  Genus  gehandelt,  zuerst  knapp  in  der  Deutschen  Sprachlehre 
(1781)  S.  116,  dann  ausführlich  im  Umständlichen  Lehrgebäude 
der  Deutschen  Sprache  (1782)  I  343  ff.9).  Adelung  lehrt  hier,  daü 
alles  was  den  Begriff  der  Lebhaftigkeit,  Tätigkeit,  Starke,  Größe 
auch  wohl  des  Furchtbaren  und  Schrecklichen  hatte,  männlich, 
alles,  was  man  empfänglich,  fruchtbar,  sanft  leidend,  angenehm 
dachte,  weiblich,  und  alles,  wo  die  Empfindung  geteilt  oder  der 
Begriff  dunkel  war,  sachlich  wurde.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Kato- 


Ij  Über  Michaelis  unten. 

2)  Über  die  von  mir  zitierten  Worte  Bodmers  spricht  Herder  nicht 
—  Bodmer  halle  os  S.  20  getadelt,  daß  man  im  Deutschen  die  Würde  der 
SULdte  und  Provinzen  so  gering  geachtet  habe,  daß  man  ihnen  das  ver- 
kleinernde Geschlecht  gab.  Dacu  bemerkt  Herder  S.  303  f.,  daß  Dichter 
immerhin,  wenn  sie  personifizieren,  die  hohe  Jerusalem,  die  einsame  Pathmos 
als  'Weiber'  darstellen  können,  doch  solle  diese  Abweichung  nicht  zur 
Regel  werden.  Vgl.  mich  das  S  303  über  das  Geschlecht  vom  Echo  Gesagte. 

3)  Am  Ende  seines  Lebens  hat  Adelung  noch  einmal  das  Genus 
besprochen,  im  Mithridates  1,  5.  XXXIV.  Dem  Naturmenschen,  beißt  es 
hier,  war  jedes  Ding  entweder  männlich  oder  weiblich,  nachdem  es  tätig 
oder  leidend  ist.   Da  habon  wir  wieder  die  mittelalterlichen  Kategorien,. 
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gorien  mit  denen  in  Harris'  Hormea  springt  in  die  Augen.  Sie 
ist  auch  wohl  nicht  zufällig,  wenngleich  Adelung  don  englischen 
Sprach philosophon  nicht  zitiert  Aber  or  nennt  auch  Herder  nicht, 
obgleich  er  das  Genus  ganz  in  seinem  Sinne  behandelt,  und 
ebenso  hat  er  für  ein  paar  einzelne  Bemerkungen  die  Quelle 
nicht  angegeben1). 

In  dem  Artikel  im  Magazin  beruft  sich  dagegen  Adelung 
ausdrücklich  auf  Herder  und  druckt  dessen  Ausführungen  in 
extenso  ab.  In  diesem  Artikel  erwiilmt  er  auch  Court  de  G6belin, 
freilich  nur  um  dagegen  zu  polemisieren,  daß  die  doch  rohen 
Naturmenschen  mit  der  Einführung  der  Genusunterscheidung 
Reiz,  Anmut  und  Abwechslung  beabsichtigt  haben  sollen.  Zwei 
verschiedene  Sprachbetrachtungen  stoßen  hier  zusammen.  Davon 
hat  aber  Adelung  seine  Leser  nicht  unterrichtet,  daß  die  Kate- 
gorien für  die  Bedeutung  des  Maskulinums  und  Femininums, 
die  hier  im  Magazin  aufgestellt  werden,  in  beinahe  wörtlicher 
Übersetzung  dem  Werk  des  von  ihm  bekämpften  Franzosen 
entnommen  sind*). 

1)  Die  Bemerkung  I  346,  §  144,  daß  man  für  die  Einteilung  der 
selbständigen  oder  als  selbständig  gedachten  Dinge  in  Klassen  einen  schick- 
licheren Einteilungsgrund  hätte  wählen  können  als  das  Geschlecht,  geht 
vermutlich  zurück  auf  I.  H.  Lambert,  Neues  Organon  (17(54)  11  108,  §  184. 
Das  Zitat  aus  dem  Koran,  wonach  alleä  Erschaffene  mannlich  oder  weib- 
lich ist,  und  die  daran  geknöpfte  Bemerkung,  daß  'die  ältesten  Morgen- 
länder* für  die  paarweise  vorkommenden  Glieder  des  Menschen  ein  zwei- 
faches Geschlecht  annahmen  (I  344  f.),  hat  A.  sicher  aus  des  Orientalisten 
J.  D.  Michaelis  Preisschrift  "Beantwortung  der  Krage  von  dem  Einflüsse 
der  Meinungen  in  die  Sprache".  Inder  mir  augenblicklich  allein  zugänglichen 
frz.  Übersetzung  dieser  Schrift  (De  l'influence  des  opinions  sur  le  langage  et 
du  langage  sur  loa  opinions.  Bremo  1702)  steht  die  betreffende  Stolle  p  19  f. 
—  Derselbe  Michaelis  sagt,  nebenbei  bemerkt,  in  seiner  Arabischen  Gram- 
matik S.  174  der  2.  Autlage  (17H1):  "Nahmen  der  Völker  sind,  wie  bey  den 
Hebräern,  masculina,  aber  der  kleinen  Stamme  und  I-'amilicn  ihre  bis- 
weilen fominina  ...  Es  scheint,  das  grössere  stelleten  sich  die  Morgen- 
länder als  männlich,  das  kleinere  und  schwächere  als  weiblich  vor." 

2)  "Ein  jedes  Ding,  welches  männlichen  Eigenschaften  ähnlich  war, 
wonn  es  Stärke,  Lebhaftigkeit,  Wirksamkeit,  Erhabenheit  besaß,  mit  einer 
mittheilenden,  hervorbringenden  und  thätigen  Kraft  begabt  war,  war  ein 
männliches  Wesen,  und  dessen  Nähme  ward  ein  mannliches  Substantiv. 
Hingegen  wenn  ein  Gegenstand  weibliche  Eigenschaften  verrälh,  wenn  er 
mehr  Reilz  als  Stärke,  mehr  Sanftes  als  Lebhaftigkeit,  mehr  Feinheit  als 
Kraft  besitzt,  und  sich  Überhaupt  mehr  leidend  als  thätig  verhall,  so  satte 
man  es  (!)  als  ein  weibliches  Wesen  an,  und  folglich  ward  dessen  Nähme 
weiblichen  Geschlechts."   A,  a.  OS.  II  f. 
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Es  sind  wohl  die  weit  verbreiteten  Schriften  Adelungs 
gewesen,  die  Horders  Auffassung  bekannt  gemacht  habon.  Auf 
Bernhardi  haben  schon  Pott  bei  Ersch  und  Gruber a.  a.  0. 4501 
und  Delbrück,  Einleitung  in  das  Studium  der  indogermanischen 
Sprachen  *  S.  SS  hingewiesen1).  Aber  auch  in  populär  gehaltene 
Darstellungen  ist  die  Personifikationstheorie  eingedrungen.  Karl 
Philipp  Moritz  bemerkt  in  seiner  in  die  Form  von  Briefen  an 
eine  Dame  gebrachten  Deutschen  Sprachlehre  (3.  Aufl.  1794) 
S.  101,  daß,  wenn  man  du  Baum  sage,  man  dem  Baum  dadurch  eine 
Persönlichkeit  beilege.  Dasselbe  geschehe  aber  auch,  wenn  man 
mit  Beziehung  auf  einen  Baum  das  Pronomen  er  gebrauche.  "Daß 
auch  das  er  den  Baum  als  eine  Person  bezeichnet,  sohon  wir 
daraus,  weil  man  eine  abwesende  Person,  wenn  sie  männlichen 
Geschlechts,  mit  er,  und  wenn  sie  weiblichen  Geschlechts  ist, 
mit  sie  benennet  .  .  Indern  man  hIso  von  dem  Baume  sagt,  er 
ist  grün,  so  redet  man  von  ihm,  als  von  einer  Person  männ- 
lichen Geschlechts,  und  indem  man  von  der  Rose  saj*t  sie  Mühet, 
so  redet  man  von  ihr,  als  von  einer  Person  weiblichen  Geschlechte. 
So  drückt  der  Mensch  auch  in  dieser  Absicht  der  leblosen  Natur 
sein  Gepräge  auf.  Alles  Lebloso,  was  man  sich  als  stark,  groß, 
wirksam  odor  auch  wohl  als  schrecklich  denkt,  wird,  wenn 
man  ihm  eine  Persönlichkeit  beilegt,  mit  dem  männlichen  Go- 
schlechte  verglichen;  alles  aber,  was  man  sich  als  sanft,  leidend 
oder  angenehm  denkt,  vergleicht  man,  in  dem  Falle,  daß  man 
ihm  Persönlichkeit  zuschreibt,  mit  dorn  weiblichen  Geschlechte, 
daher  kömmt  es  nun.  daß  wir  z.  B.  sagen : 

der  Baum  die  Blume 

der  Wald  die  Wiese 

der  Zorn  die  Sanfünuth 

der  Haß  die  Liebo. 

...  So  scheinet  die  Sprache  auch  alles  Leblose  in  der  Welt 
zu  paren,  indem  sie  zu  etwas  Größern  odor  Starkem  immer  etwas 
Aehnliches  aufzufinden  weiß,  das  nur  kleiner  oder  sohwächer, 
aber  schöner  und  angenehmer  ist.    Sehen  Sie  dieses  als  einen 
kleinen  Kommentar  über  die  Worte  unsers  Klaudius  an: 
nnd  in  der  großen  Gotteswelt 
ist  alles  Mann  und  Weib  — 
Was  man  aber  in  der  Xutur  nicht  so  wichtig  oder  nicht 
schicklich  fand,  ihm  das  menschliche  Gepräge  aufzudrücken,  be- 

1)  Vgl.  auch  Polt,  S.  393,  396. 
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zeichnete  man,  wenn  man  davon  sprach,  weder  durch  er  noch 
durch  sie,  sondern  durch  «a,  und  schloß  es  auf  die  Art  gewisser- 
maßen von  der  Persönlichkeit  aus,  indem  man  es  unter  die 
Sachen  rechnete." 

Wir  finden  hier  die  Adelungsehcn  Katogorion  für  die  Be- 
deutung des  Maskulinums  und  Femininums  wieder.  Eine  Ab- 
weichung besteht  insofern,  als  Moritz,  wie  es  scheint,  die  Per- 
sonifizierung des  Unbelebten  nicht  dem  Urmenschen,  sondern 
dem  Sprechenden  überhaupt  zuschreibt  Man  beachte,  daß  das 
Genus  von  Zorn  und  Haß  mit  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
in  Verbindung  gebracht  wird,  und  vergleiche  das  oben  über 
Protagoras  Gesagte. 

J.  G.  Radlof  beginnt  einen  Artikel  über  die  rheinpfäkische 
Mundart  (Badische  Wochenschrift  1806,  Nr.  15,  abgedruckt  in 
Radlofs  Toutschkundiichen  Forschungen  und  Erheiterungen  I 
[Berlin  1836]  S.  224  ff.)  mit  den  stimmungsvollen  Worten:  "Als 
dem  Menschen  einst  Baum  und  Rose  lebte,  Quelle  und  Strom 
noch  sinnig  die  Erde  durch  wandelten,  Sturm  und  Donner  ihm 
Gottes  Stimme  redeten:  da  grüßte  und  benamte  er,  Was  in  Blüten 
prangte  und  Leben  glühte,  Was  sich  bewegte  und  sprach,  als 
mitlebende  Wesen,  und  ihm  verwandt.  Allem,  worinn  das  eigene 
Seyn  sich  wiederspiegelte,  verlieh  er  zu  dem  Nameu  noch  daa 
Tedendste  Zeichen  sinnlichen  Lebens,  Geschlecht;  und  Mann 
ward  ihm  das  Starke,  Wirkende:  der  Strom,  der  Baum;  Weib 
das  Sanfte,  Gebührende:  die  Quölle,  die  Blüte;  Ding  ward  alles, 
was  nicht  gebar,  nicht  zeugte,  nur  was  erzeugt,  was  unbekannt, 
todt  und  zwitterhaft  ihm  vorschien;  das  Ding,  das  Wesen,  das 
Holz,  das  Kind".  Für  die  modernen  Menschen  habe  freilich 
die  Geschlechrsunterscheidung  jede  Bedeutimg  verloren.  Deshalb 
hiilt  R.  es  für  löblich,  daß  'der  weisere  Britte  einen  Bankerut 
an  der  Natur'  beging,  "Alles,  was  nicht  thierlich  sich  bewegte, 
für  entseelt  erklärend:  das  Baum,  das  Quell." 

Christian  Hinrich  Wolke  lehnt  in  seiuem  wunderlichen 
Anleit  zur  deutschen  Üesamtsprache  (1812)  S.  35  ff.  die  Ansicht 
ab,  daß  das  Geschlecht  der  Substnntiva  mit  ihrer  Bedeutung  zu- 
sammenhange, aber  or  polemisiert  gegen  sie,  wie  gegen  einen 
allgemein  verbreiteten  Irrtum.  "Di  donatische  Benennung  der 
drei  Namengartungen  scheint  vorauszusehen,  das  di  Begriffe 
jedes  Wortes  der  Erstgattung  etwas  Manliches,  Starkes,  Wirk- 
same^:   ili    der    Zweitgattung    etwas    Weibliches,    Unkraftiges, 

ladogcrmanifcho  Fonchangca  XIX.  21 
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Empfangiges,  Wenißwirksames,  etwas  Sauften  und  Zartes;  di 
der  Dritgattung  weder  Jenes  noch  Dises  bezeichnen.  Aber  Donatus 
ist  unschuldig  an  disera  Scheine.  Der  grobe  Irtum  ist  vielmehr 
der  Unwissenheit  und  dem  Denkstilstande  der  Schulmänner  bei- 
zumessen, di  seine  Ausdrüklce  falsch  verstanden,  falsch  ausgelegt 
und  unrichtig  verdeutscht  haben"').  Nur  in  seltenen  Fällt' n  si;i 
"di  Manliehkcit  oder  di  Fraulichkeit  des  Bezeichneten"  der 
Grund  für  das  grammatische  Geschlecht  gewesen,  "wi  bei  den 
sprachsin begabten  Altdeutschen:  der  viel  und  starkwirkende  So m 
od« t  Son,  altd.  Vier  sunne,  der  Son,  gt  u.  Ad.  sutino.  von  der 
Erstgattung,  di  Mohn,  1.  luna,  di  sanftleuchtende,  lichtempfangige, 
wenig  wirksame  Himmelkugel  oder  Nobenerdo;  der  Tod,  wi 
gr.  öävaToc,  —  di  Libe,  di  Sanftmut,  der  Haß,  der  Zorn."  Zu 
beachten  ist,  das  Wolke  Harris*  Hermes  kennt 

Schließlich  erwähne  ich,  daß  Heinsius  im  Teut  (3.  Aufl. 
1817)  I  8öf.  im  wesentlichen  auf  Adelung  fußt:  "Bei  der  Be- 
stimmung der  Geschlechter  verfuhren  die  ersten  Sprachforscher(!) 
nach  sehr  dunkeln  Ähnlichkeiten.  Wahrscheinlich  gebrauchte 
mau  alles  das,  was  den  Begriff  der  Stärke,  Kraft  und  Tüchtig- 
keit mit  sich  führt,  männlich;  was  man  sich  sanft,  schwach, 
angenehm  und  leidend  dachte,  weiblich;  und  diejenigen  Dinge, 
an  denen  man  dergleichen  nicht  bemerkte,  odor  die  man  als 
Personen  zu  denken  nicht  für  gut  fand,  rechnete  man  zu  dem 
sächlichen  Geschlechte,  oder,  dem  lateinischen  Ausdrucke  Neu- 
trum gemäß,  zu  keinem  der  beiden  vorhergehenden  Geschlechter." 

Ich  denke,  diese  Zitate  macheu  es  wahrscheinlich,  daß  die 
Herder-Adelungsche  Genustheorie  im  Anfang  des  15).  Jahrhunderts 
jedem  geläufig  war,  der  sich  in  Deutschland  mit  Grammatik 
beschäftigte.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  daß  auch  Humboldt 
an  der  Stelle,  die  Grimm  ausdrücklich  zitiert»),  nur  die  Persuni- 


1)  'Der  altzeilige  Sprachregler'  hat  nämlich  nach  Wölk  es  Meinung 
mil  seinen  Bezeichnungen  tjtnus  masciilinum  und  foemininum  nur  sagen 
wollen,  daß  eine  Reihe  von  Wörtern  mit  hie,  eine  andere  mit  haec,  kon- 
struier! werde,  wie  unter  anderem  auch  die  Namen  "der  einaelnen 
Manwescn  bezn-.  'Frauwesen'.  Ebenso  habe  or  den  'Virtfal'  eatum  aecuta- 
tivum  genannt,  weil  neben  lausend  anderen  'Aussagern*  auch  aceuoart  diesen 
Kasus  regiert.  Als  'irrige  Deutsrhlerer",  die  'unter  gmus  Gesiecht  (fr.  /* 
a$xe)  verstanden*,  nennt  W.  'Gottsched,  Adelung  und  hundert  andere*. 

2)  Lettre  a  M.  Ahel-Remusat,  sur  la  nature  des  formes  gramma- 
ticales  en  gcncral  et  sur  lo  gerne  de  la  iangue  chinoise  en  partieulicr.  p.  12. 
13.  (In  den  gesammelten  Werken  7,  '.Ml- 
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filcationstheorie  ausspricht.  Allein  ich  habe  die  Empfindung,  daß 
bei  Humboldt  eine  feinere,  freilich  auch  schwerer  auf  deutliche 
Begriffe  zu  bringende  Anschauung  sich  geltend  macht,  daß  er  mit 
seiner prosopopfe  nicht  den  groben  Fetischismus  meint,  sondern  eher 
eine  dichterische  Personifizierung,  dio  nicht  die  Objekte,  sondern 
die  Wörter  belebt1).  Doch  das  mögen  Kenner  dor  Humboldtschon 
Sprachphilosophie  entscheiden.  Sicher  ist,  um  es  noch  einmal 
zu  betonen,  daß  Grimm,  der  an  Humboldt  anknüpft,  die  Ver- 
teilung der  Wörter  auf  die  Genera  von  der  Personifikation  ge- 
trennt hat. 

Ich  erlaube  mir,  meine  Auseinandcix-t/.ungenkurÄ zusammen- 
zufassen. Wahrscheinlich  beruht  schon  die  Benennung  der  drei 
Substantivklassen  durch  Protagoras  auf  der  Vorstellung,  daß  die 
Bedeutung  der  Wörter  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen 
Klassen  bestimmt.  Die  Namen,  die  Protagoras  den  Wortklassen  go- 
gebon  hat,  betätigen  weiterhin  begnffszeugendo  Kraft.  Nach  der 
vorherrschenden  Meinung  des  Altertums,  die  das  Mittelalter  über- 
nommen hat,  sind  die  grammatischen  Kategorien  überhaupt  und 
so  auch  die  des  Genus  das  Werk  planmäßiger  Überlegung.  Die 
Verschiedenheit  der  Genera  entspricht  einer  Verschiedenheit  der 
Dinge,  der  Gegensatz  zwischen  Maskulinum  und  Femininum  in 
der  Sprache  spiegelt  nach  der  mittelalterlichen  Theorie  den  Gegen- 
satz von  Aktivität  und  Passivität  im  Sein  wieder. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  es  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  sich  mehr  für  das  Verhältnis  zwischen  dem  Zeichen 
und  dem  Bezeichneten  oder  für  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Bezeichnenden  und  dem  Zeichen  interessiert.   Denn  das  Zeichen 


I)  DA»  que  I' Imagination  jeune  et  acliee  il'une  nation  riviße  tous 
U»  motg,  asaimilf  entidrement  la  langtie  au  monde  rSel,  en  achive  la  pro- 
topo/te'e,  en  faisant  de  chaque  pe'riode  un  taöteuu  on  l'arrangement  des 
partie*  et  /es  nuances  appartiennent  plu#  ä  l'expresaion  de  la  penmVe  qu'ä 
la  pensce  mtme%  alore  lee  mota  doivent  aroir  de*  genres,  comme  lea  Mres 
vitonts  apjxirtiennent  a  un  sexe.  Man  vergleiche  auch  p.  303  f.:  Si  Von 
examine  V Operation  que  V komme t  eoucent  sans  s'en  apereepoir,  fait  en  purhmt, 
o/i  y  foit  UM  i'i'otopopie  cvtitinuetle.  Dans  chaque  phrwe  un  etre  idiaX 
(le  nud  qtii  eoiutitue  le  sujet  de  la  propoaition)  est  min  en  actum  au  re- 
presentd  en  tUat  de  paeeiviti.  h'aetion  inte'ricure  par  laqueite  oh  forme  un 
jugement,  e»t  rnpportie  ä  l'objet  nur  Irquel  on  prononce.  Au  Heu  de  dire: 
Je  trout*  le*  idde*  de  t'ilre  aupreme  et  de  l'&emitt  identiquee,  t'hvmme 
pote  ce  jugement  au  dehors  de  lui  rt  dit :  L'Ure  tuprfme  est  e'teniel.  — 
EXaM  Aufführungen  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeil  mit  denen  Courts  da 
Gebelins,  z.  T.  mit  denen  Üernhardia. 
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hat  ein  angemessenes  Verhältnis  zum  Bezeichneten,  und  eben 
diese  Angemessenheit  ist  das  Motiv  für  die  zeichensetzende  Tätig- 
keit des  vernünftigen  Sprachschöpfers.  Von  diesom  Standpunkt 
aus  ist  es  auch  unmöglich,  die  Genusunterscheidung  mit  wirk- 
licher Personifizierung  lebloser  Dinge  in  Beziehung  zu  bringen; 
denn  damit  wäre  ausgesprochen,  daß  der  Sprachschöpfer  eine 
unrichtige  Anschauung  vom  Wesen  der  Dinge  gehabt  habe. 

Die  mittelalterlichen  Meinungen  wirken  auch  in  der  Neu- 
zeit nach.  Da  man  aber  je  länger,  desto  deutlicher  die  Inkon- 
gruenz der  grammatischen  und  der  ontolügischen  Kategorien  er- 
kannte, konnte  mau  in  der  grammatischen  Genusunterscheidung 
nicht  mehr  das  Spiegelbild  realer  Unterschiede  erblicken,  es  war 
nicht  mehr  möglich,  in  der  Verteilung  der  Wörter  auf  die  Genera 
das  Work  der  bloß  durch  das  Objekt  bestimmten  Vernunft  zu 
sehen,  die  Wurzel  dos  grammatischen  Geschlechts  mußte  im  Sub- 
jektiven aufgesucht  werden.  Da  man  sich  aber  zunächst  für  das 
Verhältnis  des  Zeichens  zum  Bezeichneten  interessierte,  würdigte 
man  die  subjektive  Tätigkeit,  die  das  Genus  schuf,  keiner  liebe- 
vollen Untersuchung,  ja  man  tat  sie  mitunter  durch  die  gering- 
schätzige Bezeichnung  pur  capriee  ab. 

Herder  dagegen,  den  die  Sprache  vor  allem  als  Ausfluß 
des  Innenlebens  interessierte,  stellte  jene  Erklärung  auf«  die  bis 
gegen  das  Ende  des  19.  Jhrhds.  im  allgemeinen  Bewußtsein  die 
herrschende  geblieben  ist.  In  seiner  Tradition  steht  auch  Grimm, 
aber  er  hat  die  fetischistische  Anschauung  aufgegeben,  seine 
Betrachtungsweise  hat  Ähnlichkeit  mit  derjenigen,  die  Amnio- 
nitis und  die  mittelalterlichen  Theoretiker  vertreten,  soweit  das 
möglich  ist  bei  der  gänzlichen  Verschiedenheit  der  Ansichten 
Über  Sprachschöpf ung. 

Wien.  M.  H.  Jellinek. 


Zur  iranischen  Etymologie. 


1.   Aw.  gaona-,  lit.  gaflras,  nuorw.  kaure. 

A  w.0«ro»a-Neutr.  1.  'Haar,  besonders  d  erTiere*;  2.  "Haarfarbe, 
Farbe';  3.  "(in  Komp.)  Art  und  Weise',  sairi-gaotia-  'gelb-,  gold- 
farbig; grünlich,  gelbgrün',  hatna-gaona-  "gleichfarbig,  von  Haus- 
tieren' (Barthulotntu  Altir.  Wtb.  482):  phlv.  gönak  "colour,  hue; 
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species',  ham-götiak  *of  a  like  kind',  päz.  gtina  "colour;  species, 
sort,  kind.  manner*;  npers,  gün  'Farbe;  Art  und  Weise',  güna 
*Art  und  Weise*,  günagün  Varii  coloris;  varii  generia';  afgb.  ytina 
F.  1.  *Haare  am  Körper;  Poren';  2.  "Farbe,  Hautfarbe';  osset.  yun^ 
qun  'Haar;  Farbe  des  Haares*.  —  Aus  dem  Pore,  stammen  arm.  goin, 
Gen.  Sing,  gunoy,  guni  'Farbe*,  in  Ableitungen  auch  'Art  und 
Weise*;  gunak  'Art,  in  der  Weise  von  — ',  gunem  'färbe'.  S.  Hörn 
Neupers.  Etyrn.  2 11 ,  Geiger  AbhandJ.  d.  Bayr.  Ak.  d.  Wiss.  20. 1 :  176, 
Hübschmann  Etym.  u.  Lautl.  d.  osset  Spr.  34,  Pers.  StucL  9.r>  f., 
Arm.  Gramm.  1,  128  f. 

Geldner  KZ.  25,  402,  No.  1  hat  zuerst  erkannt,  daß  'Haar' 
die  ursprüngliche  Bedeutimg  sein  muß.  Dadurch  —  wie  auch 
aus  anderen  Gründen  —  wird  die  einzige  bisher  laut  gewordene 
Ursprungsdeutung  hinfällig  :  Pott  Etym.  Forsch.  4,  90,  Justi 
Handb.  d.Zeud-Sprache  9»,  Fick  VorgL  Wtb.  1 s,  314  und  zweifelnd 
Uhlonbock  Altind.  Et.  Wtb.  80  ziehen  aw.  gaona-  zu  ai.  gunä-  'der 
einzelne  Faden  einer  Schnur;  Schnur,  Strick;  Bogensehne,  Saite; 
Art,  Eigenschaft  usw.*  Die  Grundbedeutung  des  ai.  Wortes  ist 
Taden,  Schnur*,  seine  Grundform  ist  *a/-no- ;  es  gehört  zugleich 
mit  einer  Reihe  idg.  Wörter  zu  einer  Wurzel  g«*-  'drehen,  flechten, 
wickeln',  worüber  ausführlich  Lidcn  Stud.  z.  altind.  u.  vergl. 
Sprachgesrh ,  8.3t  (vgl.  Wackernagel  Album  Kern  152). 

Es  muß  beim  ersten  Zusehen  befremdlich  vorkommen,  daß 
die  vielseitige  Verwendung,  welche  das  iranische  Wort  gefunden 
bat  —  es  vertritt  u,  a.  öfters  die  deutschen  Endungen  -t«w, 
-dtiig,  -lieh  u.  dgl.  — ,  auf  eine  Grundbedeutung  "Haar"  zurück- 
zuführen sei.  Wenn  aber  das  Wort  einst  vorzugsweise  vom  Haare 
der  Tiere  gebraucht  worden  ist,  dürfte  vom  Standpunkt  einer 
Sprachgenossenschaft  von  Viehzüchtern  die  Sache  leicht  erklärlich 
sein :  'das  Haar*  oder  "die  Farbe*  oder  "die  Art*  eines  Haustieres 
wird  manchmal  ziemlich  dasselbe  sein.  —  Die  Ordnung,  worin 
Rartholnimie  dio  verschiedenen  Bedeutungen  von  aw.  gaona-  auf- 
führt, dürfte  dem  wirklichen  Verlauf  der  begrifflichen  Verschie- 
bung entsprechen. 

Ein  schlagendes  semasiologisches  Gegenstück  bietet  finn. 

karva.   Es  bedeutet:  Haar,  Haaro,  besonders  von  Tieren,  auch 

am  menschlichen  Körper  (nicht  das  Haupthaar!)')  —  Haarfarbe 

Farbe  überhaupt  —  endlich  "forma,  Gestalt'   (vgl.  läpp. 

1  i  Auch  von  aw,  gaona-  wird  angegeben,  daß  ea  nicht  das  Haupt- 
haar bedeute,  s.  Geldner  a.  a  0. 
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garwe  'forma,  species.  habitus',  finn.  Lehnwort).  —  Die  Grund- 
bedeutung "Haar1  steht  fest;  das  Wort  ist  baltischen  Ursprungs : 
lit  gauraf  'Haare'  (s.  Thomsen  Berür.  mell.  de  finske  og  de  Kalt. 
Sprog  171),  Das  finnische  Wort  hat  vielleicht  jene  Bedeutungs- 
entwickelung bereits  in  der  nicht  näher  zu  bestimmenden  baltischen 
Sprache,  woher  es  stammt  durchgemacht. 

Nun  glaube  ich,  daß  aw.  gaona-  mit  eben  diesem  balt(-finn.) 
Wort  urverwandt  ist  Nur  die  Suffixe  sind  verschieden:  gaona- 
aus  idg.  *gou-no-  stellt  sieh  zu  lit.  gaüras,  gewöhnlich  Plnr. 
gaurai aus  *apu-ro-  "die  kurzen,  eine  Haut  rauh  machenden  Haare, 
besonders  die  muhen  Haare  der  Tiere*,  lett  guuri  Plnr.  'die  Haare 
an  den  Schaniteilen1.  Dazu  gehören  weiterhin  mir.  güaire  (aus 
*Qourjo-)  'Haar*.  niT.guaire  *rough  hair,  bristle ;  the  hair  taken  off  the 
horse's  tail*,  guaireachän  *a  hairy,  bristly  person  or  objeef  (Zupitza 
KZ.  35,  269)  und  awnord.  kdrr  (aus  *q\ouero-)  "krause  Locken', 
nnorw. kaure (aus *qpuro-)  'krause  Locke;  spiralgewundenor  Hobel- 
span ;Knoton  am  Zwirn  usw/.s.doe  näheren  beim  Verf.  untonS.341  ff. 

Wie  daselbst  naher  ausgeführt  ist,  weisen  die  verschiedenen 
Bedeutungen  der  hier  erwähnton  und  anderer  nordischen  Wörter 
(vgl.  auch  nir.  gimir-deön  'Wirbelwind'  u.  a.)  darauf  hin,  dal  <'n' 
ganze  Sippe  der  Wurzel  geu-  '(konkav  oder  konvex)  gekrümmt  sein* 
angehört  vgl.  griech.  tö-oo-c  "Rundung,  Kreis,  Ring^xö-pö-c  'rund, 
außgebogen'.  nnorw.  kaa  '(das  Heu)  wenden*,  awnord.  kä-beinn 
'Krummbein'  (aus  *gowo-|.  griech.  -rüaXov  "Wölbung,  Schlucht*. 
mndd.  hü-U  'Grube;  Beule*  u.  a.  —  Zu  dieser  Wurzel  sind  längst 
gezogen  worden  aw.  gav-,  gam-  "Hand'  (oig.  "dio  gekrümmto,  hohle 
Hand',  vgl.  zur  Bodeutung  z.  B.  nnorw.  hrük  "Handvoll":  krühi 
"den  Rücken  krümmen'),  gflnaoiti  "verschafft',  gaona-  "Gewinn", 
lett  ga-t  "greifen,  fangen',  griech.  £t-Tui  "(die  Einhändigung  eines 
Pfandes)  Bürgschaft*.  Falls  dies  richtig  ist,  sind  aw.  gaona-  'Haar' 
und  gaona-  'Gewinn'  im  letzten  Grande  verwandt. 

2.  Aw.  gaesa-,  ir.  gaoisid,  gr.  xa*T*l- 

Aw.  gaisa-  M.  "Kraushaar,  Lockenhaar',  nach  der  Phlv.- 
Übersetzung  "dos  Haar  in  zwei  oder  drei  (Locken)  geordnet", 
phlv.  ges,  npers,  ge3}  gea-ä  'herabhangende  Haare,  Locken,  Gelock'; 
—  westoss.  yesdf,  ostoss.  910 'Borste',  qiz-gun  'mit  horstigem  (rauhem) 
Haar'.  Aus  dem  Pers.  stammen:  afgh.  gesü  *a  side-lock",  arm.  ges. 
Gen.  Sing,  gisoy,  öfter  Plur.  gis-kh  "das  lange  Haar  des  Kopfes', 
gistik-kh  'Locken'.  S.  Hörn  Neupers.  Etym.  212,  Grundr.  d.  irau. 
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Phil  t  2. 85,  Hübschmann  Pers.  Stud.  »0, 212,  Arm.  Gramm.  1, 127, 
Etym.  n.  Lautl.  d.  nsset  iSpr.  33,  Miller  Spr.  iL  Osseten  25. 

Dazu  gehört  j.  aw.  gaesu-,  gaeSu-  'kraushaarig,  lockenhaarig; 
(vom  Kamel)  zotlelhoarig'.  s.  Bartholonia?  Altiran.  Wtb.  480. 

Außerininischc  Verwandte  sind,  so  viel  ich  weiß,  nicht 
nachgewiesen.  Fr.  Müller  und  Pick  Vergl.  Wtb."  1,291  stellen 
aw.  gafisa-  mit  ai.  kfya-  odor  kisara-  'Haar'  zusammen,  was  aber  an 
der  Verschiedenheit  der  anlautenden  Gutturale  scheitert  Hübsch- 
mann am  erstgon.  O.,  Hörn  am  lotztgen.  0.  und  Salemann  Grundr. 
d.  iran.  Phil.  I.  1,  263  führen  das  iran.  -s-  auf  idg.  -Je-  zurück;  es 
fehlt  aber  ein  etymologischer  Anhalt  für  diesen  Ansatz. 

Die  iran.  Wörter  stellen  sich  m.  E.  ED  nir.  gnnisid  'erinis', 
gäl.  gaoi#(t)d  'horse  hair,  the  hair  of  bensts*  (air.  *gtUssil),  nir. 
gaoisneach.  gaoisideach  Vrinitus',  mir.  goisideach  Ms.'. 

Das  Keltische  und  das  Iranische  zusammen  weisen  auf 
eine  indogermanische  Grundlage  *Qhaits°  hin.  —  In  npers.  mähi 
'Fisch'  (nw.  masya-,  ai.  mdtsya-)  und  vielleicht  niköhi*)an  "tadeln' 
(v^.  ai.  kutsdyati)  ist  allerdings  idg.  -&-,  aw.  -g-  durch  //  ver- 
treten1!. Da  aber  idg.  ts  und  k  im  Airiran,  gewiß  zusammen- 
gefallen sind,  und  da  letzteres  im  Nenpers.  teils  als  A,  teils  als  s 
erscheint*),  dürfte  es  unbedenklich  sein,  dieselbe  Doppel  Vertretung 
auch  für  das  aus  idg.  ts  entstandene  aw.s  anzunehmen,  s.  Hiinsch- 
rnatiu   Per>.  Stud..  S.  219  (§  109.  e). 

Daß  in  den  fraglichen  Wörtern  ein  -f-  mit  im  Spiele  ist, 
macht  das  gewiß  verwandte  griech,  x«"Tn  'langes,  frei  herab- 
wallendes Haupthaar  des  Menschen;  die  Mähne  des  Pferdes' 
sehr  wahrscheinlich.  —  Morphologisch  erklärt  sich  die  iran.-kolt 
Grundlage  *ghaits-  als  die  synkopierte  Form  eines  «-Stammes. 
Zu  griech.  x<*fTr|  aus  idg.  *Qhaüä-  verhalt  sich  dies  *Qhait-s- 
wesentlich  wie  z.  B.  ai.  vetas-ä-  "Rute"  (und  griech.  ofeoc,  falls 
aus  *uoi(80-)  zu  ahd.  loida  (idg.  *iu7d-)  'Weide'8). 


1)  Vgl.  Hurn  Grundr.  d.  iran.  Phil  l  2.  94  (§  42,  2,  c),  Hübschmann 
Fers.  Stad.  116,  N.  2  und  IF.  Anz.  6,  32  (gegen  Barlholomae  GrundriR  d. 
iran.  Phil.  L  1,  7). 

2)  S.  Hübschmann  KZ.  24,  386  f.,  Pers.  Slud.  §  100,  101,  Hörn 
Grundr.  d.  iran.  Phil  I.  2,  86  (§  38,  1,  b,  ß)  und  93  ($  42,  2,  a,  a),  Bar- 
lholomae Grundr..  S.  165  f.  (§  282). 

3)  Die  irischen  Wörter  und  x^Tn  verbindet  Slokes  bei  Fick  Vergl 
Wtb.  2V  104  (vgl.  Macbain  An  Etym.  Pict.  of  the  Gaelic  Lang-  169),  aber 
die  für  das  Kell,  vorausgesetzt*  Grundform  ist  morphologisch  unannehm- 
bar. —  Unwahrscheinliche  odor  unmögliche  Ursprungsdeutungen  von  xa^n 
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3.  Aw.  und,  nir.  ttaimh,  griech.  eM\. 

Aw.  und-  (änä-)  F.  'Loch,  Riß  (in  der  Erde)',  in  der  Phlv.- 
Cbersetzung  u»,  unak,  s.  Bartholomae  Altir.  Wtb.  401,  TF.  11, 
143.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  handelt  ausführlich 
Lanman  Amer.  Journ.  of  Philol.  11,  87  t  [und  =  'hole,  crevice, 
cranny*). 

Letzterer  Forscher  verbindet  es  mit  aw.  üna-  'kärglich,  un- 
genügend (nicht  gefüllt/,  ai.  Und-  'ermangelnd,  unzureichend", 
griech.  euvtc,  gol.  wans  "ermangelnd';  ünä  hätte  also  ursprünglich 
die  Bedeutung  "an  empty  place,  whether  pot  or  hole,  a  cavity*. 
—  Hörn  Zh.  d.  d.  raorgenl.  Ges.  43:  33  erklärt  und  aus 
*udm  zu  ai.  umiiti  "benetzen1.  —  Bartholomae  bezeichnet  die 
Etymologie  als  unbekannt,  lohnt  also,  mit  vollem  Recht,  die  er- 
wähnten Versuche  ab. 

Wahrscheinlich  ist  u-nä  verwandt  mit  air.  huam  gL  'specus', 
mir.  {h)uaim  Gen.  ttania,  uamad  'Höhle,  im  Borg,  in  der  Erde", 
nir.,  gäl.  uaimh  Fem.,  Gen.  uamha  'a  hollow,  grave,  cave,  den*; 
aus  *eu-ntä,  *eu-mat-  (resp.  om"). 

Zum  irischen  Wort  stellt  Strachan  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  2*, 
48  griech.  eu-vri  *Bett,  Lager  (des  Menschen,  des  Wildes,  der 
Rchweine,  der  Vögel  usw.)'.  Diese  Vermutung  ist  von  Brugmann 
Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist  Kl,  1901,  S.  113ff. 
und  1F.  Anz.  14,  47  in  überzeugender  Weise  begründet  worden. 
Die  bisherigen  Deutungen  von  euvri  lehnt  er  wogen  verschiedener 
Maugel  ab  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Parallele  got  badi 
ahd.  beiti  "Bett*  :  lett.  bedre  'Grube'  cymr.  bedd  'Grab'  (lat  fodiö 
lit.  bedu  'grabe')')  setzt  er  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
eüvn.  "Aushöhlung,  Vertiefung,  Kaule,  die  Tieren  und  Men- 
schen als  Eiuschlupf  und  Lagerstätte  diente',  an»).  —  Mit  eu-vf| 
ist  nun  aw.  und-  am  nächsten  zu  vergleichen. 

In  diesem  Zusammenhangdürften  ai.awifcf-'Bninnen,  Zisterne', 


bieten  Prellwitz  Etym.  Wörtern,  d.  griech.  Spr.  353,  H.  D.  Müller  RB.  13,  312. 
Havet  Mem.  de  la  aoc.  de  ling.  do  Paris  6,  238.  NcucrdingB  sucht  Sommer 
Griech.  Laulatud.  S.  73  das  griech.  WorL  mit  ai.  kisnra-,  lat.  exmrieg 
'Haar"  unter  der  sehr  problematischen  Annahme  einer  Grundform  *KaieiTä, 
XaihiTÖ-  zu  vermitteln. 

1)  S.  über  got.Aatfi  usw.  Persson  KZ.  83, 290  (wo  ein«  gule  Bedeutungs- 
parallele), Mennger  Die  Stellung  des  bosn.  Hauses  (Wien  1901),  S.  107  f. 
—  Verfehlt  Wiedemann  BB.  28,  72. 

2)  Zu  a'ivq  stellt  Bugge  Lyk.  Stud.  2, 11  lyk.  eune.  c-ern?  'Lagor,  Bett'. 
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avafd-  'Grube'  (mit  präkr.  f  für  t)  und  lett  avuts  'Quelle*  aus  idg. 
*eunto~,  bzw.  *euonto-  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Sie  werden 
sonst  entweder  zur  Präposition  ai.  am  Veg,  herab'  ndorzu  ai.  Öd-man- 
"das  Wogen,  Fluten',  lit  dudra  "Flut*,  lat.  unda,  got  wato,  ai.  p-dr- 
*  Wasser*  u.  a.  gestellt  —  beides  nicht  recht  überzeugend;  s.  Fick 
Vergl.  Wtb.  1  *,  5,  Persson  Wurzelerw.  228,  N.  1 ;  Johansson  Beitr. 
z.  griech.  Sprachk.  150,  IF.  2,  62  (N.  2)  und  8,  166;  Bartholomae 
IF.3, 179  (vgl.  Fortunatov  KZ. 36, 16  f.,  v.  Bradke  ZDMG.  40, 681  f.). 
—  Die  ursprüngliche  Bedeutung  kann  'Vertiefung,  Loch'  sein. 
Auch  ai.  avdni-  F.  'Bett  eines  Flusses;  Fluß;  Erdboden',  das 
Persson  und  Johansson  mit  avatd-  usw.  verbinden,  ist  zu  be- 
rücksichtigen. 

Die  Hierhergehörigkeit  auch  von  mir.  uag  F.  "Höhle,  Grab', 
nir.,  gäl.  uaigh "«  grave,  to-mb,  vault.  den,  coro'  aus  *eug(h)d-,  *oug{h)ä- 
ist  wohl  zweifelhafter.  An  dessen  Verwandtschaft  mit  got  augö 
"Auge"  (Stokes  bei  Fiek  a.  a.  0.  2*,  4)  kann  ich  —  trotz  der  se~ 
masiologischen  Möglichkeit  —  nicht  glauben l). 

Nach  Brugmann  a.  a.  0.  (vgl.  Meringer  IF.  16, 160)  gehören 
griech.  euvr|  und  ir.  vaimh  zur  Wurzel  eu-  "in  eine  Hüllung  ein- 
gehen, in  etwas  einschliefen'  (lat  ind-uo,  ftr-ttf,  lit.  aunti  'Schuhwerk 
anziehen'  usw.),  wovon  eine  Anzahl  Ausdrücke  für  Röhre  und 
röhrenförmige,  ausgehöhlte  Gegenstände  gebildet  sind,  z.  B.  asl. 
tdijiy  lit.  avilys,  aulys  'ausgehöhlter  Stock  für  Bienen*,  griech. 
auKöc  'Flöte  (Rohr)*,  awnord.  hmnn-i6li  (aus  *etden-),  nnorw.  atd(e) 
(aus  *aw/fl,  *ouf)  "der  bohlo  Stengel  der  Angehen  Archangclica* 
(Liden  Uppsalastud.  95,  Stud.  83),  prouß.  aulis  "Schienbein*,  asl. 
ulica,  arm.  wf,  uti  "Weg'  u.  a.;  B.  die  ZusammenstcUungou  bei 
Lidön  a.  a.  0.,  Bezzenberger  Gott  Gel.  Anz.  1898,  S.  553,  N.  1, 
Pedersen  KZ.  39,  459.  Ich  möchte  noch  lett  m/o,  uf'a  'Radnabe* 
(von  Johansson  IF.  2,  58  und  Uhlenbeek  Altind.  et.  Wtb.  20  nicht 
überzeugend  zu  ai.  äni-  "Lünse'  gezogen)  nachtragen. 


4.  Aw.  xSvid-,  lit  avSstas. 

Aw.  x*vid-,3rivid-  (N.  Sing.  x8vis-fa  Vend.  13,  28)  Mask. 
'Milch',  in  Verbindung  mit  äzuti-  überhaupt  'flüssige  Nahrung*  im 
Gegensatz  zu  fester;  Du.  rSvtSa  äzüiti  Y.  16,  8  Trank  und  Speise'. 

V)  Vgl  Tliurneysen  IF,  Anz.  ß(  196.  —  Wegen  der  angeblichen  Forin 
•W  {htiad)  a.  Stokes  BB.  23,  6t  f.,  gegen  Thurncysen  a.  a.  0.  und  Ascoli 
Gloss.  palsohib.,  p.  133,  —  Anders  über  4uj/  Macbain  An  Elym.  Dict.  of 
the  GaoJ.  Lang,,  S.  346. 
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Justi  Handb.  d.  Zendspr.  95,  J.  .Schmidt  KZ.  25,  57  u.a. 
haben  das  Wort  mit  ai.  ksti  'Speise'  und  der  ai.  Wurzel  ghas- 
[jaefhdsa,  jäk$ati,  jagdhä-)  "verzohron*  verbunden,  was  heut- 
zutage als  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unhaltbar  gelten  muß. 
Bartholomae  Altir.  Wtb.  562  bezeichnet  die  Etymologie  als  qb- 
bekannt1). 

Aw.  xSv-  entspricht  in  einigen  Fällen  einem  ursprüng- 
lichem au-,  s.  Bartholomae  Grundr.  d.  iran.  Phil.  1,  36,  Brugmann 
Vergl.  Or.  1«,  739.  unser  Wort  läßt  sich  daher  mit  lit  svJstas* 
lett.  sri'sts,  svUksls  'Butter'  zusammenstellen;  das  st  dürfte  ur- 
sprüngliches -d-t-  sein.  Auch  das  balt.  Wort  scheint  bisher 
isoliert  zu  sein. 

Zum  Begrifflichen  vgl.  ai.  pdyas-,  aw.  payah-  "Milch",  pae- 
man-  'ds.*  im  Verhältnis  zu  ai.  pfvas-  aw.  pivah-  Tett\  griech. 
map  usw. 

5.  Aw.  taera-,  staera-,  lat  stilus,  Stimulus. 

Aw.  taera-  IL,  N.  'Bergspitze,  Gipfel*  und  staera-  M. 
"Bergspitze*,  phlv.  tirah,  bal.  t'er  'Bergspitze*,  afgh.  tera  'scharf, 
spitzig',  s.  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  623,  L688,  Unindr.  d.  iran. 
Phil.  I.  1,  33.  Die  Bedeutung  der  awestischen  Wörter  ist  von 
Bartholomae  KZ.  29,  487  festgestellt 

Fick  Vergl.  Wtb.  1*,  333  (vgl.  Uhlenbeck  Altind.  Et  Wtb. 
345)  verbindet  aw.  staera-  mit  ai.  stydyate  'gerinnen,  hart 
werden*,  griech.  cria,  ctTov  'Steinchen',  got.  stains  'Stein'  dl  a. 
Auch  Bartholomae  Wtb.  1588  findet  Verwandtschaft  mit  got 
stains  möglich.  Aus  Bedeutungsgründen  scheint  mir  diese  An- 
knüpfung sehr  wenig  zusagend. 

Wenn  wir  an  der  tatsächlichen  Bedeutung  der  iranischen 
Wörter,  "Spitze,  spitz',  festhalten,  dürften  sie  auf  ein  paar  latei- 
nische Wörter  Licht  werfen,  welche  bisher  den  Forschern  lautliche 
Schwierigkeiten  gemacht  haben. 

Die  aw.  Formen,  die  sich  zueinander  verhalten  wie  z.  B. 
griech.  crejoc  zu  tctoc,  können  ein  idg.  *(s)toj-lo-  oder  *(s)tof-/o- 
dtrstelleo.  Aus  einer  damit  ablautenden  Form  *sti-lo~  erklärt  sich 
lat  sfifotx  M.  '1.  ein  spitziges  Werkzeug  in  der  Land-  und  Garten- 
wirtschaft, um  die  Gewächse  auseinander  zu  machen;  2.  Griffel 


1)  [Johansson  W/.KM  19,  236  sucht  jetzt  aw.  .rjrid-  mit  fei  kfird- 
"Milcir  zu  vermitteln,  was  nur  unter  sehr  unsicheren  und  komplizierten 
Voraussetzungen  inOglich  ist]. 


Zur  iranischen  Etymologie. 


znm  Schreiben;  3.  Stiel,  Stengel  usw.*.  —  Nach  einer  älteren 
Ansicht1),  die  jetzt  wohl  ziemlich  wenige  Vertreter  finden  dürfte, 
wäre  stßwt  dem  gTiech.  cröKoc  'Säule.  Pfeiler'  entlehnt,  aber  schon 
die  Verschiedenheit  der  Vokale  —  lat.  ü  griech.  o  (nicht  u)  — 
macht  diese  Annahme  hinfällig.  Andere*)  wollen  es  mit  griech. 
criXexoc  'Stamm,  Stammende*  zusammen  bringen,  was  das  lat.  i 
unerklärt  läßt.  Ebenso  originell  wio  verfehlt  ist  die  Meinung 
Wharton's  (Etyma  lat  100),  daß  stüus  aus  idp.  *studho-  (aongl. 
studu)  zu  erklären  wäre.  Zahlreiche,  besonders  altere  Forscher1) 
lassen  es  aus  *stig-Uh  entstanden  sein  und  stellen  es  zu  griech. 
criZtu  "steche*,  lat.  insügäre  "anspornen',  ai.  tfjate  tik-tä~  'scharf 
sein',  tig-mä-  "scharf,  ahd.  stihhan  'stechen",  got  stiks  'Stich, 
Punkt*  usw.;  aus  *st.igIo-  könnte  aber  nichts  als  "stigulus  werden. 
Wohl  aus  dieser  Erwägung  wird  das  Wort,  wo  man  in  neueren 
Arbeiten  ein  Stellungnehmen  dazu  erwarten  könnte,  zumeist 
stillschweigend  beiseite  gelassen4). 

Lat.  Stimulus  "Stachel  zum  Antreiben  der  Tiere  nur,1 
widerstrebt  der  nächstliegenden  und  gewöhnlich  angesetzten 
Grundform  *stigmolo-.1')  Es  steht  froilich  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten fest,  was  sich  aus  -gm-  bei  ungestörter  Entwickelung  im 
Lateinischen  ergibt,  aber  alles  scheint  dagegen  zu  sprechen, 
daß  das  g  spurlos  schwinden  könnte,  vgl.  Brugraann  Grundr.  I1, 
677,  680  f..  Kurze  Vergl.  Gr.  226,  N.  t,  Solmsen  8tud  z.  lat 
Lautgesch.  18,  Kretscluncr  Einl.  in  die  Gesch.  d.  gr.  Spr.  128, 
Sommer  Handb.  d.  lat  Laut-  u.  Formen!.  237  f.  Sommer  sucht 
sich  mit  Stimulus  in  einer  Weise  zurechtzufinden,  die  er  selbst 
als  nicht  gerade  sehr  einleuchtend  bezeichnet.  —  Wenn  nun  stilus 
für  ursprüngliches  *sti-lo-  stehen  muß,  ist  Stimulus  unbedenklich 
aus  *sti-mo-fo-  abzuleiten. 


1)  S.  z.  B.  Weise  Griech.  Wörter  in  d.  lat.  Spr.  81,  Keller  Lat.  Volks- 
elym.  254  f. 

2)  Z.  B.  Liddell  and  Scott  Greek  Lei.  s.  v.  ctOXoc. 

3)  Fick  KZ.  20,  360,  Vergl.  Wtb.«  1,  247,  2,  276,  Curtius  Grioch. 
Etym.5  214  f.,  Schweizer- Sidler  u.  Sarbor  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1\  63. 
Prellwitz  Et.  Wlb.  302  und  zuletzt  Siebs  KZ.  37,  312  (die  lautliche 
Schwierigkeit  existiert  für  ihn  nicht,  denn  er  setzt  itilwt  und  stimultiB  mit 
langem  i  an  l). 

4)  Z,  B.  Fick   in  der  vierten  Autlage  seines  Wörterbuches  I,  144. 

5)  Schweizer  KZ.  I,  r.60,  Kulm  KZ.  0,  157,  Curtius  a.  a.  0.,  PrellwiU 
a.a.O.,  FickWfirterb.  21,  27ö,  FroehdeRB.  1«,  191.  Ganz  verfehlt  Whartnn 
Etyma  lat  100. 


324 


E.  Lid6n, 


Es  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  das  wurzelhaftc  Element 
von  aw,  staera-  tatra-  lat  stüus  Stimulus  mit  der  auf  g  aus- 
lautenden Wurzel  der  oben  erwähnten  grioch.  Cti£w  lat  instigdre 
usw.  in  entfernterer  Verwandtschaft  steht  Auch  andere  Uni- 
stände scheinen  von  der  sekundären  Natur  dieses  g  zu  zeugen. 
Für  jetzt  muß  ich  mich  damit  hegnügen,  auf  die  Andeutungen 
von  Zupitza  Die  gerra.  Gutt  45  hinzuweisen.  Weitere  Beispiele 
des  'Wurzelsuffixes*  g  finden  sich  bei  Persson  Wurzelerweit 
u.  Wurzelvar..  S.  14—24. 

6.  Aw.  »raoi-}  Srw-,  awnord.  ßröask. 

Aw.  £raö£-,  Präs.-Stamm,  'reifen:  zur  Reife,  Vollendung,  Voll- 
kommenheit bringen  oder  gelangen',  9raoi-ti-  '(Reife),  Voll- 
endung, Endo'.  Das  Port  tu-9ruye  (3.  Sing.  Mod.,  statt  tu9ruve) 
'alere,  auf  erziehen,  unterhaJten'zeigt  einen  einfacheren  Stamm,  ohne 
das  *  des  Präs.  —  S.  Bartholomae  Altdran.Wtb.800f.,802,vgl.KZ.28, 
46,  Geldner  BB.  14, 20;  15,253,  Caland  KZ.  31,  260,  Richter  KZ.  36, 
588,  N.  1.   [Vgl  jetzt  Trautmann  Zfd.  Wort!  7,  170.  K.-N.J 

Die  Wurzel  ist  trc#-,  /rw-,  treu-s-.  Daran  schließt  sich 
folgende  germanische  Sippe: 

awnord.  ßröa-sk,  Prät.  fröadink  *to  wax,  increase,  grow*; 
nial.  ßrö-i  M.,  ßrö-un  F.  'ripening;  advancement,  developraent*; 
nnorw,  träna,  -ast  'wachsen  und  gedeihen,  stark  und  wohlbeleibt 
mrden*  (Aasen  Ordbog  836,  Ross  Ordbog  836;  aus  einem  Part 
awnord.  *pr6-inn  abgeleitet),  urg.  *pröu-\ 

ahd.  trouuen  Ra.  gl.  'crescere,  pupiscere'  und  triuuit  Ra.  gL 
'excollet,  pollet,  floref  (Graff  5,  471;  mit  alem.  U  statt  d-), 
mhd.  (nid.)  tif  gedroutwn  "erwachsen*,  Ü.  nhd.  druken  'gedeihen', 
thüring.  dröen,  drohen  'wachsen,  gedeihen,  wohl  anschlagen'; 
schwäb.,  Schweiz,  trühm  'gedeihen',  trtViaft  'nahrhaft';  —  mhd. 
druo  F.  'Frucht'.  S.  über  die  deutsche  Sippe  Grimm  DW.  2.  1456, 
Riegel  KZ,  10,  137f.,  J.  Schmidt  KZ.  26,  7;') 

I)  llichcr  gehören  wohl  noch  die  Namen  ahd.  Throand  Droant  — 
awn.  Pröndr  /Tdndr  und  ahd.  Tro-olf,  frJlnk.  Dro-ildü,  s.  Bugge  Norgßs 
Indskr.  m.  dp  jokire  Runer  1,  335;  über  den  Wechsel  6,  a  a.  Kalk  Arkiv  f. 
nord.  fil.  6",  113,  andrerseits  Noreen  das.,  S.  378.  Vgl.  auch  awn.  Pröndr, 
poet.  Benennung  des  Ebers,  vielleicht  auch  als  IJcrgname,  s.  Bugge  bei 
Rygh  Gamlc  Person  na  vne  i  norske  Stedsnavno  2(J4,  Norskc  Gaardnavnc  3t 
384.  15,  119.  —  Nach  J.  Schmidt  a.  a.  0.  und  IWeen  ITrgerm,  Lautlehre 
216  wären  ahd.  druo*  'Drüse'  und  slav.  trava  Gras,  Kraul'  mit  awn,  /r<5a*it 
usw.  verwandt,  was  mir  ganz  unwahrscheinlich  vorkommt;  über  das  slav. 
Worl  s.  Miklosich  Et.  Wtb.  364  a. 
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awnord.  proskr  aus  vorgerm.  *tru-sko-  (oder  *trus-ko- ?) 
'(mature.  full-grown)  vigoroua'  nur  Sklrnism.  39,  3;  daraus  sind 
abgeleitet  ßroski  M.  "matiirity,  füll  age,  nmnhood,  dereloprnent* 
und  ßronka-sk  'to  riuen.  grow  ripe,  grow  up  to  füll  agi»,  live  to 
be  a  man'  (nisl.  auch  akt.  proska  *lo  inuke  ripe'(,  Part,  prmkadr 
"ripe,  mature,  grown  up»  adult1  (p.  bddi  ai  viti  ok  afli  'reif  an 
Geist  und  Körperkraft*).1) 

7.  Aw.  grava-)  lat.  teru  usw. 

Aw.  grata-  M.  "Stock,  Rohrstock'  kommt  zweimal  vor: 
Akk.  Sing,  graum  und  Gen.  Sing  gramhe,  Vendldäd  9,  L4  [41,  42]. 
Es  handelt  sich  da  von  einem  längeren  ("neunknotigen',  nava- 
pixorn)  Rohrstab,  an  dessen  Spitze  bei  der  Baresnüm-Zeremonie 
ein  Schöpfgefäß  befestigt  werden  soll.  Im  Phlv.-Vendidäd  winl 
es  mit  grav  wiedergegeben.2)  Im  Neupers.  entspricht  yarv 
'Rohr'.1)  Die  Etymologie  gilt  als  unbekannt  (vgl.  Honi  Neupers. 
Etym.  S.  279,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  529). 

Ich  verbinde  das  Wort  mit  lat.  veru  'Bratspieß.  Wurf- 
spieß*, umbr.  beru-  (Fl.  Akk.  berva,  Abi.  berus)  "Spieß",  air.  bir 
(aus  *beru-)  N.  "Stachel,  Spieß*,  gal.  bior  'a  thorn,  a  prickle;  a 
pointed  stick;  a  spit,  pin",  cymr.  ber  'a  spit:  a  pike,  spoar', 
corn.  ber  'ds.',  bret.  ber  'broche,  Bratspieß',  welche  auf  idg.  *qveru 
zurückgehen. 

Iran,  grava-,  das  ich  aus  idg.  grreuo-  erkläre,  stellt  zu 
kelt.-ital.  Q*eru  genau  ira  selben  Verhältnis  wie  got.  kniwa-  ahd. 
kniu  hniwes  awnord.  kni  "Knie"  usw.  aus  idg.  *§neyt>-  zu  lat. 
geitu  (griech.  tövu  ai.  jdnu  usw.);  vgl.  got.  triwa-  asachs.  trio 
awnord.  tri  'Baum'  aus  idg.  *dre\to-  zu  griech.  öopu  ai.  ddru  usw. 

8.  Aw.  pixa-,  lett.  piks  Qgw. 

Aw.  pixa-  "Knoten'  ist  &t.  Xrf.,  in  der  Verbindung  graoni.. . . 
oava.pixam  "einon  neunknotigen  Rohrstock'  Vcnd.  9,  14  |4L]. 
Dazu  phlv.  pixak  'Knoten  (Wirbel)'.  S.  Bartholomae  Airiran.  Wtb. 
1045  und  483  (unter  gaonavmt-). 

1)  Vigfnssun  Dict.  74ßb  verbindet  mit  Recht  firoah!  mit  prfank,  vgl. 
Kluge  Nomin.  Stammbildungslehre  ■  §  209.  Andere  ziehen  prtmki  zu  awn. 
proti  'Schwulst',  prütinn  'geschwollen1,  s.  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  117, 
Allisl.  Gr.s  §  310,  Karsten  Slud.  Ö.  de  nord.  spräkens  prim.  nom.-bildn.  2, 
119)  nhor  ohno  triftigen  Grund  dürfen  die  begrifflich  nahe  verwandten 
Wörter  prdaik  und  prwiki  nicht  getrennt  werden. 

2)  Anders  Woal  Sacrod  Booka  of  the  East  18,  +37. 

3)  Fr.  Müller  WZKM.  9,  437. 
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Dies  dürfte  verwandt  sein  mit  Jett.  pik-B  M.,  p»£a  F.  'Erd-, 
Lehmklurapen"  (snega  pika  "Schneebällen'),  pikula  "ein  Erden- 
kloß'.  Die  iran.-balt.  Grundlage  ist  *piqh&-,  -a~.  Dio  ursprungliche 
Bedeutung  wäre  etwa  fpila,  globus,  glonius'. 

Dio  Endung  -3A0-,  -qhd-  kann  suffixal  sein.  Neben  dem 
Suffixe  -^0-,  -qü-  ist  ohne  Zweifel  eine  Variante  mit  Aspiration 
anzuerkennen,  vgl.  2.  B.  ai.  mayükha-  "Pflock'  (zu  mi-tä-  'be- 
festigt', mi-t-  'Pfosten'  usw.),  npers.  tnfa  'Pflock'  aus  arisch 
*mai-lcka-l)\  aw.  madaxa-t-a-,  npers.  malax  "Heusehrecke'8);  arm. 
fjhu-.  Gen.  glxoy  "Kopf,  aeux  "Kuhle*,  ifafax  'häufig*,  xrax,  urax 
ffroh'  (Bugge  KZ.  32,  10,  Petlersen  KZ.  39,  252  f.  254.  450). 

Es  stellt  sich  daher  die  Möglichkeit  heraus,  \at.pffa  (aus  *pi-lä) 
"Ball;  Knäuel,  runder  Haufen,  Kugel*  hier  anzuknüpfen8).  — 
Der  Zusammenstellung  von  piia  mit  gricch.  iröMa  'Ball',  irdXXciv 
'schwingen'  (Curtius  KZ.  3,  «3,  Eick  Vergl.  Wtb.8  2, 147,  Wiede- 
mann  BB.2S/21,  der  noch  anderes  heranzieht,  vgl  AraniÖek  Gr.-lat 
«t  Wtb.  1183)  widerstrebt  das  lat.  1.  Lautlich  unmöglich  ist 
auch  die  Gleichung  pfla  -f-  ai.  pinda-  "Ballen,  Klumpen*  aengl. 
fiint  usw.,  Froehde  BB.  10,  298  (vgl.  Johansson  IF.2,  43,  N.  1)*). 
—  Ai. pela-, pelaka-  'scrotum*  (Hemacandra).  woran  man  denken 
könnte,  sind  unbelegt 

Weiterhin  dürfte  \ett  pite (aus */»r-/jtf-)*Kloß,  Klumpen"  (fernes 
pite  "ein  Brdenkloß')  verwandt  sein.  Die  Bedeutung  widerspricht 
der  üblichen  Zusammenstellung  mit  lit.  pln-ti,  lett.  pi-t  'flechten' 
(Leskion  Bild.  d.  Nom.  im  Lit.  547).  —  Daran  schließt  sich  wahr- 
scheinlich lit.  p)-ta-8  "rund"  [plias  paiitas  'ein  rundes  Ei';  eine 
sehr  fragwürdige  Kombination  bei  Leskion  Ablaut  d.  Wurzel- 
silben im  Lit.  280). 

9.  Npers.  göia,   awnord.  kiös  usw. 

Nperb.  göSa  'Winkel,  Ecke*,  bal  göiak  (pers.  Lehnwort)  ,ok\ 
kks.göäe,  kuffd.0tf,  gü6c,  küM  'Winkel*.  —  Dio  Etymologie  scheint 
unbekannt  zu  sein  (s.  Hörn  Npers.  Etym.  211). 

1)  Hübschmaim  Pers.  Stud.  99  f. 

9)  Aw.  mailaxa-  gehört  vielleicht  zusammen  mit  griech.  pdeuiar 
fvdeoi  Hes.,  jiacdonai  'kauen*,  Ui  wandt  *ds\ 

■'••  Lit.  />yU  'SpielbalT  (Kurschal)  ist  wohl  ein  Lehnwort. 

4)  Ober  ai  piptfa-  s.  Lid£n  Slud.  t  altind.  u.  vergl.  Sprachgesch.  18, 
N.  lj  87  f.  und  die  du  angeführte  Literatur;  Barlholomae  Wochrnachr.  f. 
kl.  Phil.  1897.  S.  fioö. 
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Als  Grundform  vou  npers.  gö&a  (aw.  *gao8aka-)  setze  ich 
idg.  *qdu9o-  im  und  ziehe  es  zu : 

Nschwed.  kjuaa  F.  'ein  längliches,  enges  Tälchen' ;  —  nnorw. 
kjöa  M.  (PL  -ar)  und  F.  (PL  -er),  kjose  M.  1.  •kleine,  schünde  Bucht 
von  der  See;  2.  eine  Vertiefung  im  Terrain,  eine  eingeschlossene 
Niederung;  tiefer  Bachlauf;  Pfütze*;  —  nisl.  kjös  F.  'convallis  an- 
gastier,  a  deep  or  hollow  placo';  —  awnord.  kidss  (kÜs)  ist  als 
Ortename  häufig1). 

Auf  eine  allgemeinere  Grundbedeutung  führen  nschwed. 
kjus  M.  'Ecke  eines  Suckes*,  awnord.  ermar-kiös  'bauschiger  Ärmel", 
färöisch  kjös  F.  "Kropf  der  Vögel*. 

Diese  nordischen  Formen  weisen  auf  urgerm.  *keusa-(n-\ 
***Ks0-(ri-),  idg.  *g£Kso-,  -a-  zurück.  Eine  ablautende  Form  mit 
ursprünglichem  au  (idg.  ou)  liegt  in  einem  schwedischen  See- 
namen vor  (Hellquist  Sv.  Landsmalen  XX.  1,  3 HO),  ebenso  in 
dem  nach  Jessen  Dansk  etyni.  Ordb.  136  f.  verwandten  Worte 
nnorw.  kaysa  F.  aus  "kausiön-  "eine  Art  Weiberhaube,  Kapuze', 
woneben  kysa,  ndän.  kyse  *ds.*  ans  *keusiön-, 

Hellquist  a.  a.  0.,  Falk  u.  Torp  Etyra.  Ordb.  1,  368  und 
Wood  Mod.  Lang.  Notes  19,  21)  ziehen  gewiß  richtig  die  nordische 
Sippe  zur  Wurzel  gew-  'krummen,  biegen,  drehen'  und  ver- 
gleiehen  griech.  ruaXov  "Höhlung,  Wölbung  (ewpnKoc  Hora.);  Tal- 
grund, Schlucht,  Grotte'.  xudXac  "Becher";  dazu  vönc  "Krummholz 
am  Pfluge;  ein  Land  maß,  Ackerland";  fun,  "Saatfeld,  Acker'  (vgl. 
nnorw.  kjoa  in  der  Bedeutung  "schmales  Grasland,  das  sich  wie 
eine  Bucht  mitten  in  ein  höheres  Terrain  hineinzieht;  Grasfleck 
in  einer  sumpfigen  Niederung',  nschw.  äker-kjusa  'Acker  in  einer 
Niederung),  rmov  'Glied,  Ellbogen.  Kniebug*,  unrpöe  tum  Mutter- 
schoß' u.  a.  Ein  c  kann  hier  geschwunden  sein,  fv-  kann  aber 
auch  für  -ruf-  stehen  und  zur  unerweiterten  Wurzel  geu-  gehören. 

—  Einige  verwandten  Worter  kamen  im  ersten  Abschnitt,  oben 
8.  316  ft,  zur  Sprache. 

1)  Kntzner  Ordb.  2,  291,  Rygh  Norska  Gaardnavne,  Korord  og  Ind- 
ledn.f  3.  80, 

2)  Wood  zioht  auch  ne.  "etoscl  rottage"  7.11  nisl.  hjSg.  Rrsteres 
kommt  nur  in  den  Corp. -Gl.  1001  unter  der  Form  ceoeol  'gurguslium*  und 
in  den  Kpin.  und  Erf.  Gl.  457  in  dl t  Form  cuol  "gurgusliuuT  vor  (s.  Sweet 
Old.  Engl.TexU).  Nichts  beweist,  daß  eo  anzusetzen  wäre ;  vgl.  Sievers  PBB. 
18,  +15.  —  Es  kann  meines  Dafürhaltens  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  wir 
es  mit  einem  Lehnwort  hus  lat.  casu/a  'gurgustiuin,  Hütle"  zu  tun  haben. 

—  Unrichtig  Schlultcr  Anglia  19,  493. 


328 


E.  Lid£n, 


—  Zur  Wurzelform  *gew-a-  gehören,  wie  ich  glaube, 
mudd.  küsel  M.  'Kreisel*,  küselen  'kreisend  im  Wirbel  drehen', 
nndd.  htteel  'Wasserwirbel;  Scheitelpunkt  des  Haares;  Kreis«!', 
küsel-tcind  'Wirbelwind'  (Brera,  Wörterb.  2,  763,  Danneil  Wörterb. 
d.  altmark.-plattd.  Mundart  121,  Doornkaat-Koolman  Wörterb.  d. 
ostfries.  Spr.  2,  415  f.). 

10.   Npers.  gäAan,  gr.  ßlveu)   usw. 

Npers.  gäy-ad  'coitiort',  Inf.  gä~Aan;  phlv.  g&-tans  gä-t; 
kurd.  gäy-in  'sich  paaren*;  afgh.  yay-gl,  yövql  'coire  cum  fomina", 
yö  M.  "coition,  copularion';  balüöl  gäy  (aus  "gäg-ay),  Ptc.  gä9a 
"coire';  —  osset  (digor.)  qägurtj  (tagaur.)  gdtfft,  Ptc.  qad  'coire*; 
—  npers.  gän  'cnitus',  kurd .  gän  kirdin  'coire'  ausaimn.  *gäna-; 
aw.  gümoJ&ntti-  'coitus'  (??)')• 

Die  Sippe  wird  hauptsächlich  an  folgenden  Stellen  erörtert: 
Hübschmann  Etym.  u.  Laut],  d.  osset.  Spr.  4b',  Pers.  Stud.  90, 
Hörn  Grundriß  d.  neupers.  Etyni.  197,  Grundriß  d.  iran.  Philol 
I.  2:  130,  218;  Geiger  Etymologie  des  Balücl  (Abb.  d.  Kgl.  Bayer. 
Ak.  d.  Wiss.  XIX.  1,  122),  Etym.  u.  Lautl.  des  Afghän.  (ibid. 
XX-  1,  176).  Hörn —  einem  brieflichen  Vorschlag  Bartholomaes 
folgend  —  bringt  die  iran.  Wörter  mit  griech.  fauiiu  'heiraten' 
zusammen:  npers.  gäyad  sei  aus  idg.  *gtfji-i-4fti  entstanden.  Laut- 
gesetzlich könnte  dies  jedenfalls  nicht  sein:  idg.  iji  vor  /  ergibt 
arisch  am,  vgl.  ai.  ddmyati  'zähmt'  aus  "dijtieti  zu  damiUir-,  griech. 
dbduaTOC,  öunröc;  ai.  nimyati  'hört  auf  zu  griech.  Kdutnoc,  xurrröc 
usw.').  Diesem  Einwurf  wäre  ja  freilich  durch  Annahme  von 
Ausgleichung  nach  Formen  wie  airan.  *gä-ta-.  *gä-na-  usw.,  wo 
gä-  für  idg.  giyi-  stehen  könnte,  zu  entgehen.  Entschieden  un- 
günstig stellt  sich  aber  die  Tatsache,  daß  griech.  yauerv  —  vgl. 
fäuoc  "Hochzeit,  Ehe'  usw,  —  die  Verbindung  von  Mann  und  Weib 
vorwiegend  in  rechtlicher  und  sozialer  Beziehung  bezeichnet  und 
nur  selten  und  zwar  euphemistisch  von  geschlechtlichen  Ver- 
bindungen mit  Bezug  auf  ihre  Naturseite  gebraucht  wird.  Die 
mutmaßlichen  außergriechischen  Verwandten  weisen  in  dieselbe 
Richtung  hin1). 

1»  Su  übersetzt  es  Geiger  Ostiran.  Kultur  S.  Mi.  Note  2;  nach 
Spiegel  und  Durmesteter  'Schritt",  nach  Bartholomne  Altiran.  Wtb.  522  das 
Machen  eines  Schrittes*. 

2)  Brugmunn  Vergl.  Gr.  1"   419,  420. 

3)  Griech.  fa^uu  hat  übrigens  vielleicht  palalales  g,  s.  Pedereen 
BB.  20,  232  f. 
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Die  zunächst  zu  erreichende  iran.  Wurzel  ist  ^ä-,  Präs. 
g&y-i  was  an  sieh  irlg.  *g(A)ö-  oder  *g(fr)ö-,  bzw.  -/-  \\uiv.  Es  ist 
indessen  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  der  lange  Vokal  erst  aus 
einem  Langdiphthongen  hervorgegangen  sein  könnte,  welcher  unter 
bestimmten  lautlichen  Bedingungen  den  zweiten  Bestandteil  *  in- 
bülJcn   mußt«'. 

Als  ursprüngliche  Wurzelform  setze  ich  *g*ä(i)-  an;  daraus 
Präs.  *g¥äjeti  ->  npers.  gäyad  usw..  *q*ä[i]-no-  ->npers.  gän\ 
vgl.  a\.  pünam  Trunk*  von  der  Wz.  *p0(|>  'trinken'  oder  dhdiri 
'Amme'  zu  dhdyämi  lett.  döju  'sauge'  (Wz.  lifwi-)  und  andere 
wohlbekannte  Fälle1). 

Die  Sehwachstufe,  idg.  *gvi-,  finde  ich  in  grieclußiviuj,  ßtv^cKO- 
nui'inire,  coire,  besonders  vom  außereheliche-!!  Beischlaf.  Betreffs 
des  Ablauts  verhält  sich  ßl-v-euj  zum  iran.  tjäy-  gä-  wie  z.  B.  griech. 
iri-v-uj,  m-6i,  ai  pf-Ui-,  pi-t(%  asl.  pi-ti  zu  ai.  pätjdna-  'das  Tränken*, 
pd4i  'trinkt',  griech.  TT€-mu-Ka  usw. 

Die  althergebrachte  Kombination  von  ßivtio  mit  ßia  'Oowalt', 
ai.yV  iiä-ti  Ptc.  jitä- überwältigen,  unterdrücken'^'ytS'Übergewalt'8) 
kann  man  ohne  Schaden  fallen  lassen :  ßiveiv  ist  keineswegs  "not- 
züchtigen", wie  ea  in  der  etymologischen  Literatur  zumeist  an- 
gegeben wird  und  wie  es  diese  Etymologie  voraussetzt8).  Wenn 
mit  ßivdv  in  einzelnen  Fällen  'per  vim  inire*  gemeint  ist.  Kl 
liegt  das  eigentlich  im  Worte  nicht  Ilürhstons  ließe  sich  vielleicht 
glaublich  machen,  daß  hier  oder  da  eine  dunkle  begriffliche 
Assoziation  mit  ßia,  ßiuZec6ai  zum  okkasionellen  Gebrauch  des 
Wortes  von  dergleichen  Situationen  mitgewirkt  haben  mag. 

Neben  idg.  *g*ät-,  *g*t-  liegt  vielleicht  eine  Wz.  gfi-d-  in 
griech.  Ziel"  ß*vei.  |kül  ttivcT.  K0npioi|  Hes.,  3.  Kretschmer  KZ.  31, 
383,  Hirt  Abi.  a.  n.  0. 


Vielleicht  gehört  hierher  awnord.  kuigr  M.  "Jungstier'*), 


1)  Es  steht  naiiirlicü  den  Anhängern  des  Standpunktes,  der  von 
Persson  am  entschiedensten  vortreten  ist,  nichts  im  Woge,  die  Würfelform 
•«j'öj-  als  ans  •g'(fl-  erweitert  aufzufassen. 

8]  ^n  z.  B.  Prellwitz  F.t.  Wlh.  d.  gr.  Spr.  47,  Brugmann  Vergl.  Gr.  2, 
1160,  Hirt  Der  indog.  Ablaut  98,  Hondb.  d.  grioch.  Laut-  u.  Formenl.  06, 
Leo  Meyer  Haodb.  d.  gr.  Elym.  3.  105  u.  a.  liezzeuberger  BB.  10,  2+3, 
Kick  Vergl.  Wtb.  8*,   174  f.  fügen  ir    bin*    Übertretung,  Sünde'  hinzu. 

B]  Vgl.  auch  (JivrjTiduj  'heftigen  Trich  zum  ßtvöv  haben', 

\)  Snorra  Edda  unter  den  *oxna  heiti'  und  als  männlicher  Zu- 
name, z.  LI.  in  Egüs  Saga. 
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kuiga  nnorw.  kviga,  ndün.  kvie,  nschwed.  kungha,  nschwed.  htiga 
"junge  Kuh  vom  orston  Hervortreten  der  Brunst  bis  zum 
ersten  Etlben*1).  Idg.  Grundform :  *gfi-fo»-,  -ta-,  etwa 'ßivnTiiüv' 
oder  Voitui  maturus". 

Man  hält  gewöhnlich  knfgr,  kuiga  für  eine  Ableitung  vim 
awnonl.  A*fl-  'Kuh*;  so  schon  Ihre  (iluss.  Sui* »lt* -th.  L\  !It>S.  «. 
1mm  mders  Kellquist  Ark.  f.  nord.  filol.  7,  3;  von  begrifflicher 
Seite  ist  das  nicht  gerade  einleuchtend,  und  morphologisch  hat 
es  erhebliche  Schwierigkeiten ;  Uellquist  erklärt  kuigr  aus  *kü-igr 
(durch  eine,  jedenfalls  sehr  späte,  nordische  Kontraktion  von 
ü-\  »")*),  aber  das  nord.  Suffix  -ig-  ist  sonst  gewiß  nicht  in  einer 
damit  irgend  vergleichbaren  Funktion  nachzuweisen.  Falls  kuigr 
tatsächlich  mit  kuk  zusammenhängen  sollte,  muß  seine  Bildung 
in  eine  uralte  Zeit  hinaufgerückt  und  aus  idg.  *{pu-t-ko~  oder 
*fftu-iko-  {*gyy-  Schwundstufe  700  *g*ö«-  wie  ingriech.  Böc-nopoc, 
^KarcHi-ßn,  ai.  tUithi-gvd-,  vgl.  ai.  dvi-gu-s  usw.)  erklärt  werden.  — 
Noch  weniger  überzeugend  sind  sonstige  Ursprungsdeutungen: 
Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  33,  KL  Schriften  3,  131  stellt  kuigr 
zu  aisl.  kuikr,  got.  qitts,  Bozzenberger  bei  Kick  Vergl.  Wtb.  24, 
165,  zweifelnd,  and  Zupitza  Die  gorm.  Gntt  SS  zu  ir.  Mach  'penis", 
endlich  Jessen  Da.  otym.  Ordb.  135  will  es  zu  nnorw.  kviga 
'schwerfällig,  wackelnd  gehen*  gehörig  wissen.  Falk  u.  Torp  Etym. 
Ordb.  4;{2  treffen  keine  Entscheidung  zwischen  Ihres  und 
Butenbergen  Erklärungen. 


In  Anbetracht  solcher  Heispiele  wie  lat.  inirc,  griecli.  ßißäZetv, 
dvaßuivuv,  dmßcneOciv,  9püjCKGiv,  nhd.  beateigen,  bespritigen  usw.  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  auf  Grund  von  npers.  gäyam  griecli. 
ßivtuj  usw.  erschlossene  Wurzel  *g*ä(j)-  'eoire*  mit  der  Wurzel 
*g*ä(/|-  'gehen'  im  Grunde  identisch  sein  durfte:  vgl.  m.jf-gä-ti, 
d-gü-t,  fi-gäy-ay  (i-jl-$ata  'gehen*,  gä-tii-  'Gan^*,  uru-gaga-  'weit- 
srluittig'.  gä-ma  'Schritt';  nw.  ga-t  'schreitet',  güya-  'Schritt1, 
-gütit-  "GftDg^  gT,  ßi-ßa-Ti,  £-ßa;  lett.  gäju  'ging*,  gaita.  gdtis  Tlug- 
löehoram  Bienenstock*; osk.  baitefs,  laL(eig.osk.-umbr.)£«A5usw. 


1)  Mengl   acte  'a  heifer*.  nengl.  dial.  quer,  qHoy,  quy,  huy.  quet/usw. 
id.*  ist  nord.  Min  wort,  s.  Rjorkman  Scand.  Loan-Words  in  Middle  Engl. 

SU0,  Wall  Anglin  »,  llt,  1Sfi. 

2)  So  auch  Jetzt  Noreen  Altisl.  Gramm.*  §  128  b.   Anderweitige  Bei- 
spiele einer  Kontraktion  von  i3  +  i  zu  yf  Fehlen. 
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Ob  gva-  aus  gtfäj-  kontrahirt  oder  gräj  aus  g*<4-  erweitert  ist, 
mag  hier  unentschieden  bleiben  ,). 

II.  Npers.  täftan  und  Verwandtes. 

Npers.  tdb-aS*  Inf.  taftan  (anal,  tn.ritun  und  täb-t-Atm 
'drehen,  wenden;  spinnen',  intrans.  'sich  drehen:  gequält  werden 
usw.',  abreSum  i  idriifo  "seta  filata';  ta/^-a  "Taft,  Seidenstoff,  Tübet'; 
taf-n-a  'Spinnengewebe';  Pumir-dial.  schighnl  tcb-am  'webe  usw.', 
sariu..  tab-am*  Causa t.  tab-än-am^  wachT  totv-am.  S.  Hörn  Neupcrs. 
Ktym.  88,  257,  «rrundrill  d.  iran.  Phil.  I.  2,  137,  Toraaschek 
Centnilasiat.  Stud.  2,  874,  Fr.  Müller  Wiener  Zs.  f.  cl.  Kunde 
d.  Horgeol,  ti.  952  f..  Beirr,  z.  etym.  Erkl.  d.  gr.  Spr.  (1897) 
S.  37,  Hübschmann  Pars.  Btud  4<i  f. 

Keine  Anknüpfung  außerhalb  des  Iranischen  ist  meine« 
Wissens  bisher  gefunden.  (3 riech,  T(iTrnc  -nroc,  renne  -iftoc  'Decke" 
ist  nach  Schrader  KZ.  30,  484  (vgl.  Leo  Meyer  Handbuch  d. 
gr,  Ktym.  '_\  736)  vielleicht  ein  frühes  Lehnwort  aus  dem 
iranischen  Kulrurkiois,  wofür  besonders  der  schwankende  An- 
Inut  -  ödmc  (Aristoph.,  Hipparch.  bei  Athen.)  nobon  Tarne  — 
y.n  spreohen  »eheint  (ändert  Bugge  KZ.  32,  Hl).  Urverwandt- 
schaft ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  s.  unten. 

Sichere  nltirnniscbe  Entsprechungen  fehlen.  Zweifelhaftes 
aus  dem  Aw.  hei  Fr.  Müller  a.a.O.,  vgl.  aber  Hübschmann  und 
Horu  a.  a.  0. 

Die  iran.  Sippe  gehört  meines  Br&obtens  au  der  bekannten 
europ.  Wurzel  iemp-  'spannen';  lit.  tempiu  tempti,  tampaü  tumpyti 
'durch  Ziehen  spannen  oder  dehnen',  timpstu  'sich  recke u\  t)mpa 
'Sehne'.  tcmpttjtHt  'Bogensehne';  lett.  tiptd'üjä-&  '(die  Wolken) 
ziehen  hin  und  hör';  asl.  tptiva  'Saite,  Sehne',  russ.  dial.  tepetf 
"straff  anziehen';  awnord.  ßambr  'augeschwollen,  dick  (schwanger)', 
nuorw.  tembn  "füllen,  stopfen";  lat.  tetnptt*  'Zeit*  (eig.  'Strecke, 
Spanne'),  tempora  "Schläfen*,  templnm  '(der  sich  erstreckende, 
wi'iti')  Kaum',  tetnp-t-are  usw.;  dabin  vielleicht  auch  TÖrrnc,  falls 
echl  griechisch.  Siehe  Leekien  Ablaut  im  Lit.  350,  Fick  Vergl. 
Wtb.*  1,  MS,  Prellwitz  Et.  Wtb.  314,  Roswdovslri  Bull. 
Internat  de  TAcad.  des  Scieuces  de  Cracovie,  Coraptes  rendui 
1892,  S.  273,   Osthoff  1F  s.    :tli  (wo    reiche    Literaturangabeu), 

1)  Vgl.  Perssun  Wurzelerweit.  u.  Wurzel  Variation  7ü,  28G,  Brugmann 

Vergl.  Gr.  1«,  fiÜÜ,  Johansson  Beilr.  z.  griech.  Sprachkunde  70  f.,  RetctMÜ 

18,  40. 
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Wood  Mod.  Lang.  Notes  10,  1  und  bes.  Bnigniann  Ber.  d.  Sttchs 
Ges.  d.  Wiss.,  PbiL-hiBt  Kl ..  1 897,  ä  25,  wogegen  z.  T.  Kretsohmer 
KZ.  36,  204  ff. 

Wus  die  Form  betrifft,  geht  der  neuiran.  Stumm  täh-  zu- 
nächst auf  ein  altiran.  Causat.  Häpaya-  zurück ;  dieses  betrachte 
ich  als  eine  Neubildung  nnoh  bekannten  Mustern  zu  den 
schwachen  Formen  des  primären  Verbums,  deren  Stamm  *tap- 
ein  idg.  *trpp-  zur  Grundlage  hat1!-  Durch  Ausgleichung,  wie  ge- 
wöhnlich im  neupers.  Verbum,  ist  das  so  entstandene  ä  verallge- 
meinert worden.  Unbelegte  Formen  mitäs.  bei  HoniXpers.  Et.  a.a.O. 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  kann  man  die  von  mir  an- 
geoommene  Bedetttangsentwiokelnng  von  'spannen,  ziehen'  in 
den  e urop.  Sprachen  zu  'drehen;  spinnen,  weben1  im  Iran, 
durch  ein  zweites,  unbestreitbares  Beispiel  stützen.  Eben  im 
Iran,  weist  die  gemeinidg.  Wurzel  ten-  'spannen',  die  mit  der  Wä 
temp-  synonym  und  wahrscheinlich  auch  entfernter  verwandt 
iet8),  genau  dieselbe  Abzweigung  der  Bedeutung  auf:  npers. 
tan-a8.  Inf.  tani&an  'drehen;  spinnen*,  tanando  'Spinne'  (phlv. 
tanand'ite.'),  tad«undfawösfci*iSpinnengewebe\/dMa  "Zettel,  Auf- 
zug am  Webstuhl",  tär  Ms.'  (=  aw.  *tq$ra-,  aiud.  täntra-  'ds.')3), 
vgl.  aw.  /an-,  aind.  UtndtL  grieeh.  tuvüuj,  lat.  tendo,  got.  -fianjan  usw. 
'dehnen,  spannen*.  —  Hier  geht  dns  Baltische  mit  dem  Neu- 
irini,:  lett.  tinu,  tit  'flechten,  winden,  wickeln",  tama  'Spinne, 
Spinnengewebe*,  tina  "ein  Setznetz',  HneJdU  'etwas  Gewundenes, 
Gewickeltes',  lit.  tin-hla-s  Netz'.  Der  Wurzel  Un-  eignen  gewiß  seit 
ursprnchlicher  Zeit  die  Doppelbedeutungcn  'dehnen,  spannen* 
und  "winden,  flechten*;  auf  der  letzteren  beruhen  ohne  Zweifel 
z.B.  folgende  Worte:  ai.  tän-tu-  "Faden,  Schnur,  Draht,  Saite; 
Aufzug  des  Gewebes",  tdn-ti-  'Schnur',  asl.  teneto  'Strick,  \<  tz\ 
lat.  tonm  'Strick',  awuord.  pinull  'NeUstriek*  usw. 

Bs  erklürt  sich  jene  Ri'detitungsverzweigung einfach  daraus, 
dali  das  zu  flechtende,  spinnende,  webende  Material  auf  einer 
primitiven    Vorrichtung   verschiedener  Art  zuerst  ausgespannt 

1)  Vgl.  z.  B.  uind.  Causat.  öhra^Ji/ati  neben  bhrajpcayati zn  bhriJtprate. 
bhrdft/ate,  Wz.  bhramf-. 

2)  Die  Wz.  temp-  dürfte  aus  ten-p-  hervorgegangen  sein,  wie  m  iMD 
sem-  'schöpfen'  (\\i.  semiü)  oin  »tnt-p-  ilat  shnpuhtm  sitnpurium)  bcttefat, 
e.  Brugmann  a.  a.  0.,  Meillot  MSL.  11,  311  und  bes.  OsthofT  IK.  6,  36,  wo 
weitere  Literatur.  Weitere  Beispiel?  des  Wur/.elsuffixes  -p-  bei  Porsson 
Wurzelerw.  4yff.,  Meillet  a.  a.  3. 

3)  S.  z.  B.  Hörn  Neupers.  Elym.  B8,  B0,  Hübschmann  Pers.  Stud.  49. 
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wurde.  Kin  weiteres,  naheliegendes  Beispiel  bieten  gor.  spinnan 
'spinnen',  Vit  pln-ti  'flechten*  einn.sriK  obd.  spannen,  asl.  pe-ti 
'spannen*  andrerseits.  Daß  spinnen  und  spannen  zusammenge- 
hören, wird  häufig  teils  ausdrücklich  abgewiesen  (z.  D.  Franck 
Etym.  Woordenb.  unter  spi  nnen),  teils  als  eine  mehr  oder  minder 
unsichere  Möglichkeit  dahingestellt  (z.  B.  Kluge  Et  Wtb.  unter 
Span  ne).  Meines  Erncbtens  steht  die  VerwandtschaftaußerZwoifel. 

12.  Npers.  tntJa  'Augenwimper*,  lat.  micare- 

Npors.  miia,  muza^  PI.  mni(a)gän  (gabrl  müjeng,  käschänl 
mujdi  mejä,  slvendl  möiinh.  mäzaml.  niejik,  kurd.  mÜi,  miji, 
miiänkj  balüöi  micoty  nurdbal.  miSaS  'Augenwimper*.  Als  phlv.- 
Form  ist  *rnidafc  anzusetzen.  S.  Hörn  Neuperx.  Etym.  2191, 
Grundriß  d  hau.  PhiL  I.  2,29,  7S,  L27,  Höbschmann  Pers. 
BtuA  98,  137,  22©,  Geiger.  Etym.  des  Baltiöl  136.  —  Der  7ej> 
gleich  mit  ai.  mi>dtf  "schlagt  die  Augen  auf,  ni-mfo-F.,  ;ii-i;iiwM. 
'das  Blinzeln,  Schließen  des  Auges'  (Bartholonia  ZDMfr  46,  553) 
ist  lautlich  unstatthaft:  iran.  6  (idg.  q)  tuid  ind.  $  (idg.  s)  sind 
unvereinbar.  Entferntere  Verwandtschaft,  mit  Zugrundelegung 
einer  einfacheren  Basis  »»"-'),  wäre  zu  problematisch. 

Falls  iran.  tni£°  ursprünglich  die  Wimpern  als  die  Zwin- 
kernden, weil  das  Zwinkern  des  Augenlides  mitmachend,  be- 
zeichnet, bietet  sieh  zum  Vergleich  lat.  tnicö,  -ki7  ~üre  1.  'sich 
zuckend  und  zitternd  hin  und  her  bewegen'  (z.  B.  von  dem 
Schlagen  des  Herzens,  des  Pulses,  von  dein  Zwinkern  eines  Tieres 
mit  den  Ohren,  usw.).  2.  "blinken,  blitzen,  schimmern3.  Die  ge- 
meinsame Grundlage  wäre  idg.  *miq-. 

Mit  mieäre  verbiudet  Uhlenbeck  PBB.  2b',  304,  gewiß  mit 
Rocht,  osorb.  mih-ac  'zwinkern',  nsorb.  mik-nuS  'schimmern" 
(auch  ai.  m&aka-  Munkelbraun,  dunkelfarbig*  u,  a.,  was  aber  besser 
fern  bleibt). 

Sonst  wird  mieäre  am  häufigsten  mit  idg.  m«£-,  miek- 
"mischen'  —  lat.  misefre*  gr.  uicfiu,  urfvoui,  ahd.  miskan,  lit. 
maisaytL  ai.  rntjak^ati,  Pf.  mimyaki/a,  niimik$e<>  Causat.  mek^ayati. 
Adj.  rw/f-rd-,  4-,  siim-,  ni-mi$-la-  usw. —  kombiniert;  Schweizer- 
Sidler  KZ.  3,  398,  Grassmann  Worterb.  z.  Rig-veda  1065  (er 
schreibt  dem  ai.  myakß-  die  giinzlich  unbegründete  Bedeutung 
'schimmern,  fonkeln'  zu),  Keisser  BB.  19,  291  f.,  Osthoff 
.Morph.    Untersuch,    1%   325,  32*5,  N,  1,   Wood  Color-names  59. 


1)  Noisser  BD.  10,  128. 
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Aber  die  Yorstelhingsgruppen,  die  sich  au  micäre  ciners.*its,  an 
misc&re  andererseits  knüpfen,  scheinen  mir  durchaus  gnudver- 
schiedon:  voroinaolte  annähernde  Berührungen,  übrigens  nicht 
gerade  schlagende,  welche  z.  B.  von  Osthoff  am  letztgen.  0.  und 
EfejneE  für  Verwandtschaft  blfl  Feld  geführt  werden,  können 
den  Gesamteindruck  der  Verschiedenheit  nicht  ändern1).  — 
Whartnn  Etyma  laf.  fil  stellt  micäre  zu  lit.  münti  'schlagen'. 
Stnirhun  RB.  '20,  22  (Stokes  BB.  19,  110)  verbindet  es  mit 
air.  smir  Teuer',  smSröit  'Ininiiiig  ctmls,  sparks,  embers\  das  er 
aus  *amikr°  erklärt,  aber  das  ir.  Wort  ist  sowohl  lautlich  als 
begrifflich  mehrdeutig.  Endlich  Henry  Lexiqae  etyra.  du  breton 
mod.  101.  B.  5  sucht  zweifelnd  einen  Anhaltspunkt  für  air. 
d{-mic-in  'mopris,  dishouneur',  cymr.  dir-myg-u  "meprifler"  BflW, 
in  tat  micäre.  Es  liegt  am  Tage,  daß  keine  dieser  Kombinationen 
auf  größere  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  kann.  Auch  die 
Verbindung  von  micäre  mit  nndl.  mikken  'mucksen;  visieren, 
micken;  zielen'  usw.  (Franck  Etym.  Woordenb.  686)  isl  zweifelhaft. 

Es  wäre  verlockend,  mit  bal.  mUäd  'Wimper'  und  Ist  micCirr 
auch  eineanklingende  slnv.-balt.Wort.sippe  in  Verbindung  zu  setzen: 
asl.  mignqii  nuiati  'blinzeln',  oko-migü  'Augenblick',  serb.  mngnuti 
'winken,  nicken',  slov.  za-mignoti  'einschlafen',  poln.  migac  *mit 
den  Augen  winken;  schimmern*,  mgnqe  "zucken',  mig  'Flimmer', 
ceeb.  mlhati  'blinzeln,  winken;  flimmern';  lit  tti-mingü  'schlafe 
völlig  ein*,  tnigas  'Schlaf  usw.  Vgl. über  diese  Sippe  die  eingehen- 
den und  einleuchtenden  Erörterungen  von  Kern  IF.  4,  108  ff. 
Ihre  Grundbedeutung  führt  aber  vielleicht  in  eine  andere  Rich- 
tung hin.  und  der  idg.  Auslaut  der  Wurzel  ist  wahrscheinlich 
ßh.  Zusammenhang  mit  idg.  miq-  'lineare'8)  muß  daher  als  un- 
sicher dahingestellt  bleiben. 

Gotenburg  (Schweden).  Evald  Lid6n, 

1)  Wer  trotz  alledem  an  Verwandtschaft  von  micäre  und  miaetre 
festzuhalten  geneigt  ist,  braucht  darum  nicht  den  Zusammenhang  von 
iran.  mit!0  "Wimper'  mit  micäre  verwerfen,  denn  neben  iran.  min-  'mischen' 
(idg,  mit"-)  in  nw.  h9m»-myä»aHl  'die  beiden  vermischen  sich'  y  88,  I , 
mirtaf  'du  vereinigtest'  y.  46,  14  findet  sich  iran.  mit-  in  npers.  Smizam, 
Inf.  amextftn  'mischen*,  s.  Hübschmann  Pers.  Stud.,  S.  8.,  Hörn  Grundriß 
d.  iran.  Phil.  I.  2.  134. 

2)  Vgl.  Neissor  BB.  19,  128,  292.  Anders  über  die  slav.-halt.  Wörter 
Bugge  Svenska  Landsmalen  IV.  3,  236f.  N.  (Noreen  Urg.  Lautlehre  268). 
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1.   Nachw.  kull,  lit.  gutta   usw. 

Sfedtw.  jhfli  M.,  PI.  -flrr  bedeutest  1.  'so  viele  Jungen,  als 
iiiif  Staffln]  von  einem  Tier  geboren  werden,  von  Hündchen, 
Kätzchen,  Wölfchen,  Ferkeln  usw.;  sämtliche  Vngelehen,  die 
in  einem  Nest  sind;  so  vielo  Eier,  als  auf  einmal  im  Nest  aus- 
griffttttt  werden  (als  konventionelle  Zahlbezeichnung:  12  Bier); 
Wurf.  Brat,  Hecke,  Flug,  Nest  voll  Junge  oder  Eier':  2.  "filmt- 
lieho  Kinder  aus  derselben  Ehe',  z.B.  barn  af  sainnia  kull, 
af  förstn  kullen  'Kinder  aus  derselben  Ehe,  aus  der  »■■ 
Ehe',  tva  kullar  barn  'Kinder  aus  zwei  Ehen".  —  Das  Wort 
findet  sich  in  gleicher  Form  und  Bedeutung  in  der  altschwed. 
Rechtsspruche:  faider.  hdder  M.  (=  awnord.  *kollr).  D.  S^.  kolh 
ßolfc  N.  PL  kollar,  -ät1);  ebenso  adän.  koU  (hol,  kul),  PI.  -or«), 
ndaa.  kulii.  sowie  norw.  dial.  kold,  kuld  {kald,  kodü  usw.),  Im 
Awnord.  ist  es  nicht  nachgewiesen.  —  Im  Norw.  zeigen  sich  zwei 
formelle  Abweichungen  gegenüber  dem  Schwed.  und  Dan. :  das 
Wort  ist  dort  teils  Mask.,  teils  Fem.  und  hat  Id  statt  ostuord.  II 
(Ross  Ordbog.  440,  Aason  Ordbog  37ö). 

Als  nrgerm.  (Jnmdlage  ist  teils  *kötßa-  M.,  teils,  wegen  der 
norw.  Formen.  *kold6-  F.  zu  ersehließen. 

Was  die  Etymologie  betrifft,  wird  das  Wort  von  mehreren 
Forschern  mit  got.  kilpei  'Mutterleib',  in-kit/iö  'schwanger',  ae. 
cild  'Kind'  und  weiterhin  mit  ai.  jafhiiratri  'Hauch.  Leib.  Mutter- 
leib', jartU'i  jaria-  (lex.)  M.  'vulva*  zusammengestellt,  s.  Riete 
Sv  Uial.-Lex.  375  b,  Zupitza  (Jen»,  tiutt.  211,  Uhlenbeck  Got 
etym.  Wtb.'  <J5,  Osthoff  Porerga  I,  818,  N.  1,  Falk  u.  Torp  Ktym. 
Ordb.  1,  421*).  —  Dieser  auf  den  ersten  Blick  hestecluMxl« m 
Kombination  stellen  sich  beim  näheren  Zusehen  verschiedene 


1)  G.  Sg.  auf  -ar  nur  im  Kompos.  kulltrr  ttr/f  Sdrn.,  kullar  wrf  U. 
(Rydqvifil  SSL.  2.  86).  Diese  Endung  kommt  meht  selten  in  nnchu 
ursprünglichen  a-Slämmen  vor,  i.  B.  aschw.  tfiar*  tin  Komoos.),  awnord. 
ridut\  vgl.  got.  aijts  o-St,  air.  6eth  o-St. 

2)  Den  ältesten  II« leg  bietet  dio  Runcninschrift  von  Herning  (Aufnng 

des  11.  Jahrb.):  " w:  lawwi:  kaf:  k-ttl :  uh:  frialti",  p.  Wimmer  De 

danske  Runomindesmierkör  2.  262  f. 

9)  Eine   lautlich    unstatthafte    Etymologie   bietet  Jessen    Da.  Etym. 
Ordb.  \U 
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Bedenken  entgegen.  Die  in  der  etymologischen  Literatur  kur- 
sierende Bedeutungsnngabe  für  aschw.  holder,  nämlich  "junge 
Bruf ,  ist  eine  falsche  oder  jedenfalls  eine  sehr  unvollständige 
und  irreführende.  Die  tatsächliche  Bedeutung,  "die  Brut,  die 
Kinder  usw.,  welche  in  demselben  Nest,  Lager  oder  Bett  ge- 
boren sind*.  läßt  sicli  nicht  ohne  willkürliche  Suppositionen  mit 
denen  der  verglichenen  Wörter  versöhnen.  Aus  der  Gleichung 
kilßei  +jatMram  jartu-  ist  zunächst  nur  ein  idg.  Wort  für  'Leib, 
Mutterleib'  zu  erschließen;  daran  ändert  ae.  cild  {vag.  *Mfnz-) 
nichts,  wie  die  Doppelbedeutung  von  ai.  garblia-,  aw.  garnca- 
usw.  ('Muttorleib'  und  'fctus,  Leibesfrucht*)  lehrt.  Als  begriffliche 
Grundlage  der  fraglichen  gcrm.  und  aind.  Wörter  eine  uranfäng- 
liche verbale  Bedeutung  wie  etwa  'gebaren*  oder  "brüten*  anzu- 
nehmen, sind  wiTj  so  viel  ich  weiß,  durch  nichts  berechtigt;  im 
Gegenteil  haben  Ausdruck)?  für  'Bauch,  Leib,  Murrerleib*  in  un- 
zähligen  Fällen  ganz  andersartige  begriffliche  Ausgangspunkte. 

Das  nord.  Wort  möchte  ich  verbinden  mit  lit.  guliü  ijui/i. 
lert.  tjuVu  gül-t  'sich  legen,  zu  Bette  gehen',  lit.  guliü  gideti  'liegen'; 
gutta,  gultc  Tierlager',  lett  gutta  fBettJ;  lett  güfa  'das  Liegen; 
die  Schlafstelle' j  lit.  gulh  'langer-,  Ruhe-  oder  Schlafstätte  von 
Tieren  oder  Menschen',  lett.  güla  'Nest,  Lager;  Kasten,  w..rin 
man  Ganso  und  anderes  Fasel  zum  Brüten  setzt",  wozu  griech. 
yuAeöc  'Schlupfwinkel,  besonders  Lager  des  Wildes"  und,  wie  ich 
Arm.  Stud.  4Sf.  \ 'geschlagen  habe,  auch  arm.  kat-at  "Höhle 
oder  Lager  wilder  Tiere,  der  Sehlangen  usw.';  ausführlich  über 
diese  Sippe  Verf.  a.  a.  0. 

Der  tatsächliche  Gebrauch  des  nord.  Wortes  erklärt  sieh 
ungesucht  aus  einer  ursprünglichen  Bedeutung  "Lager,  Bett, 
Nest',  daher  "was  in  demselben  Nest  oder  Bett  geboren 
ist*.  Nschw.  ea  hüll  dgg,  en  hüll  kycklingar  tlhr  grisar  ist  eig. 
s.  v.  a.  "ein  Nest  Eier,  ein  Nest  Küchlein,  ein  Lager  voll  Ferkel' 
usw.;  barn  af  sattwta  hüll  ist  wortlich  'Kinder  aus  demselben 
Bette*.  Es  gibt  eine  Fülle  von  begrifflich  gleichartigen  Bezeich- 
nungen: frz.  enfants  du  premier  lit,  de  deiix  Hts,  engl,  ckildren 
of  the  firnt  bed,  ofttco  beds  übersetzt  exakt  nschw.  harn  afforsta 
hallen,  af  Iva  hnllar.  —  Lat,  nidits  ist  u.  a.  "die  jungen  sau- 
genden Tiere  in  ihrem  Behältnisse'  (Col);  eine  Ableitung  davon, 
it  nidiata,  frz.  nichie,  sp.  nidada^  bedeutet  "Hecke,  Vögelchen 
einer  Brut,  Nestvoll'.  —  Nnurw.  hak  'Aufenthaltsort;  Schlupf- 
winkel; Nest*  (awnord.  bMi  *ds.')  ist  auch  Tierjunge,  welche  auf 
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einmal  geboren  sind  :  hunde-bale,  grise-brie;  scheren,  mich  von 
Menschen'1);  gleicher  Bedeutung  sind  nnorw.  lag,  eig.  "Lage*, 
\\x\i\ley-de(7A\li(jijju  'liegen'),  letzteres  mich  'Familie,  von  Menschen'. 
—  Engl,  litter  (of  pigs,  puppies,  Icittens)  'Wurf'  ist.  =  litter  'Bett- 
stroh ;  tragbares  Bett*. 

Aschw.  kolder,  nsebw.  kull,  norw.  kold  usw.  sind  vereinzelte 
Ableitungen,  auf  idg.-*o-,-/4-,  von  der  im  Balt.  noch  lebenskräftigen 
Wurzel.  Xonv.  kold  Fem.  deckt  sich  genau  mit  lit.  gtdta  Ticr- 
lagor',  lett  gCdta  'Bett'. 

In  der  aJtdiin.  Hechtssprache  begegnet  das  betroffende  Wort 
auch  in  dorn  fosten  Ausdruck  Uvsa  (barn)  i  koll  oc  i  kyn  Jütl. 
Gesetz  I,  21  und  noch  ndän.  hjse  i  knld  og  kfm  oder  hUdlgm 
'von  satten  des  Vaters  ein  uneheliches  Kind  als  ehelich  und  als 
rechtm&ßigen  Erben  erklären*').  Das  entgegengesetzte  Verfahren 
wird  Vald.  Stell.  Lov  1,  20  durch  sivcera:  (man)  fran  kd  oc  fruti  ors 
ausgedrückt  Aus  diesem  Gebrauch  des  Wortes  koll  entnehmen 
Falk  und  Torp  a.a.O.,  daß  os  ursprünglich  auch  'Geschlecht, 
Familie'  ("Siegt")  bedeutet  hohe;  ich  glaube,  mit  Unrecht  Von 
einer  solchen  Bedeutung  ist  sonst  nichts  zu  verspüren.  Was  in 
jenen  Phrasen  mit  koll  gemeint  ist,  erhellt  aus  dem  analogen 
Gebrauch  des  Wortes  siang  in  der  altschwedischen  Rechtssprache : 
ai(tng  (xeng)  'Bett*  dient  dort  häufig  als  ein  prägnanter  Ausdruck 
für  'eheliches  Bett*  und  daher  'diejenigen,  welche  dem- 
selben Ehebett,  derselben  Familie  angehören',  z.B.  innce-n 
sierngee  drap  Upl.-l.  'horaieidium,  quo  parens,  liberi,  frater,  soror 
rel  conjux  occiriuntur*  (eig.  *honiicidiuni  intra  toro');  iorßa  Jciap 
inihf/i  sicengeer  ibid.  'Gutskauf  zwischen  Eltern  und  Kindern 
oder  zwischen  Geschwistern':  siamgasr  aldatr  'ejusdem  tori  proles'. 
Daher  wird  der  Ausdruck  (arm)  aldrigh  deengar  aldcer  amaen 
völlig  gleichbedeutend  mit  trrfwi aldrigh  k  oll  a?rkoll(U\i\-lnM.  12 
mit  Varianten)  gebraucht. 

Das  adftD.  HtWM  (torn)  i  koll  oc  i  kyn  ist  demnach  wörtlich 
und  auch  sachlich  getreu  s.  v.  a.  '(ein  uneheliches  Kind)  in  das 
(eheliche)  Bett  und  in  d»(vaterliche)  Gese.lilivht  hinein  erkUbca1 
Du  stabreimende  kollockyn  —  niclitW/nllein,wie  Wimmer  a.a.O. 
meint  —  bezeichnet  prägnant  'den  ret,  der  tilkommer  et  medlem 
af  a?tten,  sliegtsretten'. 

1)  Aasen  Nürsk  Ordbog  96. 

2)  Einen  gleichbedeutenden  oder  nahe  verwandten  Ausdruck  bietet 
die  oben  S.  335,  N.  2.  erwähnte  Inschrift  von  Horning.  s.  Wimmer  a.  a.  0, 
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Soviel  ich  sehe,  kommen  wir  für  das  jetzt  besprochene 
Wort  überall  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  'Bett,  Lager1 
glatt  durch.   Dafi  wir  bq  mil  dem  richtigen  Wege  sind,  befitfiti^t 

uns   •  1  i **  genaue  niereinstimmuiig  mit  lett.  yiitt.i/   MJctt'   und   lit. 
ynlfa  Tierlager'. 

2.   Xsrhw.  flto,   mini,   trappe. 

Nschw.  dial.  öv  N.,  M.  'Einschlag  im  Gewebe;  Garn  zum 
Einschlag  (Östorgötl.,  Sm&land,  Blek.,  Halland,  Schonen),  s.  Hyttött- 
Cavallius  Würend  o.  Wird  2,  127,  Möller  Ordb.  Ö.  ball,  lund- 
skapsmMet  229.  Rietz  Dial.-Lex.  8881;  in  der  filt.M-.-n  Uteratur, 
zuviel  ich  weiß,  nicht  belegt 

Das  8  kann  entweder  auf  anord.  ä,  wofür  ich  ich  keinen 
passenden  Anhalt  wüßte,  oder  auf  anord.  y  zurückgehen.  Im 
letzteren  Falle  würde  öo  einem  awnord.  *yfS.,  *yfv  IL,  <  *.  PL  *yfi<i 
entsprechen.  Es  ist  demnach  identisch  mit  ohd.  \uttppi\  mtppe  N. 

he'  (Notker),  mlid.  wüppe  X.  'ds.\  und.  dial.  spinnwupp 
'Spinnengewebe'  (Sclimeller-Frommann  Bajer.  Wtb.  2,  965).  zu 
ahd.  wiban,  awnord.  vefa  usw. 

Die  gernx  Grundform  ist  *«&-ja-;  vgl.  die  tiefstufige  Wurzel- 
form in  griech.  uqp-ufvui,  uq>nT  awnord.  ofinn.  Das  anlautende  u 
ist  im  Deutschen  oder  vielleicht  bereits  im  Urgonn.  aus  ver- 
wandten liochstufigen  AVortern  übertragen  worden;  ähnliche  Bei- 
spiele s.  bei  Liden  Stud.  z.  altind.  D.  vergl.  Spraehgesch.  25,  92. 

Eine  w-Ableitung  von  der  d-Stufe  der  Wurzel  liejrt  in 
nschw.  väf,  aschw.  rxtt-cr  PI.  cav-iar,  awnord.  oefr  G.  PI.  vef-ia 
Mask,  'iiewchc',  ae.  \ecbb  as.  -teebbi  ahd.  weppi  N.  'Gewebe'  aus 
urg.  *uabta-  vor.    Im  Mhd.  auch  trippe  N.  aus  *ucb-ja-. 

3.  Aschw.  thystcr,  ai.  tiißnfm    usw. 

Aschw.  thyster  (spät  tysler,  tjnt)  'schweigend,  stumm;  still, 
nicht  laut',  nschw.  tyxt  Ms.';  spät  adiin.  ihyst,  t}tesly  ä.  ndän.  tysL, 
t*$t  'ds.\  jetzt  nur  noch  das  Xeutr.  tyst  'stille,  ruhig,  leise';  — 
aaohv.ttyaffl  Ulm,  ndän.  t/iyde/&  (1488)  Adv.'ds.*;  —  aschw.  fnjat-a, 
thyst-a  (spat  tysta)  Fem.,  spät  adiin.  thystxe*  ä.  ndän.  tyste  [ty3t* 
U^) 'Schweif  n.  stillschweigen;  Stille';  -  ü.schw./Ay^J-Ho.  nschw. 
tystna  'verstummen,  still  werden",  ndau.  tysttw  'stille  werden,  sich 
legen,  sich  beruhigen'1). 

Il  Im  Alteren  Neudfln.  lind.'i  sich  DofatD  IjM,  ittt  eine  Korm  tytUß), 
*#»(*),  PI.  tysec  'schweigend,   still'.    Diese  ist,   wie    ich    vermute,  aus  dem 
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Ostnord,  fiijst-  setzt  ciue  gerra.  Grundform  *pü.s-U-  oder 
pm-tia-  (pot  *J>u$ts  oder  *pusteis)  voraus').  Es  stellt  sich  zu: 

ai.  iü$-nim  Adv.  'stille,  schweifend',  lüß-nlkti-  'sehweipend'; 
—  lü$-ij<iti  "sieh  beruhigen,  sich  zufrieden  peben  oder  fühlen', 
tuQ-fd-  "befriedigt,  zufrieden',  1ö$äyati  'beschwichtigen,  zufrieden- 
ste!Ien,;  tn$-ti-  'Befriedigung,  Zufriedenheit';  —  aw.  tni-ni-  'still- 
schweigend', tuätii-Sad-  Mer  stillschweigend   dasitzt*; 

apreull.  titsn-lse  Vr  schweige',  tux~na-n  'stille*;  —  asl. po-turh- 
nqti  'quiescere,  cessare',  nsl.  po-tuh-iwti  Vtill  werden';  bulg.  ras- 
tuia  'trösten*,  poln.po-£r<&yc' 'ermutigen',  po-tucha'M.ut*  (&us  *taus-)\ 

ir.  tö  'still,  schweigend'  (aus  *tauao-),  tüa  'da/  (aus  *tausiio-): 
meymr.  taw  'schweig'  (aus  *tou$e),  aeymr.  tagud  ncymr.  tauvl 
"schweigend'  (aus  *tausdo-). 

VfjL  Em  allgemeinen  Pick  KZ.  21,  61,  22,  373,  Vgl.  Wth.  I  *, 
57;  über  die  letzterwähnten  slar.  Wörter  Zupitza  BB.  25,  101; 
über  die  kelt.  Wörter  i.  besonders  Foj  Zeitschr.  f.celt.  Phil.  3.  268. 
Anderweitige  Kombinationen  bei  aleillet  MSL.  9,  154,  N.  1.  I 'her 
das  abweichende  asl.  tichü  'still'  s.  Zubafy  BB.  17,  826,  anders 
Pedersen  IF.  6,  41. 

Verwandte  des  fraglichen  nordischen  Wortes  sind  somit  weit 
verbreitet;  unter  den  germanischen  Sprachen  scheint  es  nur  im 
Schwed.-Dän.  fortzuleben.  —  Die  ursprüngliche  Quantität  des 
Vokals  (nord.  y,  urgerm.  n)  läßt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
feststellen.  Die  spät  altschwed.  Schreibung  tyysna  (=  alt.  pystna) 
könnte  für  ursprüngliche  Länge  in  Anspruch  genommen  werden; 
in  nschwed.  Dialekten,  namentlich  in  Upland,  ist  die  Aussprache 

Neutrum  der  alten  Form  tynt  abstrahiert,  indem  das  -'  als  Neulralenduug 
empfunden  wurde.  In  der  jetzigen  Sprache  wird  ty*  nur  noch  als  Inter- 
jektion 'still,  horch T  (wie  nachw.  tyst\)  gebraucht  Auf  dem  Adj.  tfy* 
beruht  Jie  Ableitung  tysshed  =  tystheti  "lacilurnUas". —  Oas  Verhnm  tt/ae 
{istHse)  'zum  Schweigen  bringen,  beschwichtigen,  beruhigen"  läßt  zwei- 
fachen Ursprung  zu.  Es  kami  von  dem  Adj.  ty»{»)  abgeleitet  sein,  kann 
aber  auch,  wie  Kaikar  Ordbog  3,  608  a  meint,  aus  dem  niederdeutschen 
tUsttn  [tü$chen)  "im  Reden  Einhalt  tun,  beschwichtigen*  entlehnt  »ein, 
vgl.  besonders  Doornkaat-Koolman  Worlerb.  d.  ostfries.  Spr.  8,  +51.  Dnnneil 
Würtcrb.  d.  altmark.-plalld.  Mundart  239.  Zar  Einbürgerung  des  fremden 
Wortes  dürfte  das  Vorhandensein  des  einheimischen  Adj.  ti/n  mitgtwiikt 
haben.  —  Nach  Jessen  Da.  Etym.  Ürdb.  269  soll  fyw  ein  primäres  Laut- 
signal' sein  und  tyaoe  daraus  abgeleitet.  Es  bleiben  dabei  mehrere  Tat- 
sachen ganzlich  unerklärt. 

1)  Eine  Grundform  *püeida-t  gol.  *pütif>n  wäre  auch  wohl  an  sich 
m6flich,  gilt  mir  jedoch  als  unwahrscheinlich. 
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tf/st  mehrfach  bezeugt  (s.  Scbagerstrüm  Sv.  Landsm,  II.  4,  4 
X.  1,  83;  Grip  daa  XVIJL  4,  16;  6,4V;  Tisebus  das.  XVm.  5, 
14,  76).  Es  Ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß 
wir  hier  mit  sekundärer  Dehnung  zu  tun  haben1). 

Frühere  Erklärungen  des  nordischen  Wortes. 
Grimm  DW.  2,  1756  verbindet  nschw.  tyst  mit  nlid.  ihis  'still 
leise,  schüchtern*,  dösen*  dusam,  du  sei  usw.,  welche  Sippe  aber 
mit  genn.  d-  anlautet,  vgl.  z.  B.  awn.  dum  'sich  ruhig  verhalten' 
(s.  Weigand  Deutsches  Wtb.  unter  'Dusel',  Schmeller-Frommann 
Bayer.  Wtb.  I,  548,  Tamm  Etym.  sv.  ordb.  1,  109  u.  a.).8)  Ihm 
schlieüt  sich  Rydqvist  SSL.  3,  212  an.  (Unrichtig  auch  Wood 
Indo-Eur.  a*  S.  8.) 

Jessen  Da.etym.Ordbog269  und  Torpu.  Falk  Dansk-norskens 
Lydhist.  11  l  ziehen  ndiin.  fyst  zu  awnord.  ttüstr.  Das  ist  un- 
richtig. Die  dänische  Form  muß  grundsätzlich  in  erster  Linie 
mit  der  entsprechenden  schwedischen  Form,  wofür  anlautendes 
p-  feststeht,  zusammengehalten  werden. 

Das  awnord.  txmtr,  nisl.  tiistur,  nnorw.  trist,  tyst  ist  von 
ostnovd.fiyd-  formell  scharf  getrennt;  auf  seine  Etymologie  brauche 
ich  hier  nicht  einzugehen  (vgl.  Schade  Altd.  AVtb.  975a,  Wood 
IF.  13,  l21,Solmsen  1F.  14,  437,  KZ.  37, 20).  Auch  seine  Bedeutung 
ist  ursprünglich  z.T.  eine  verschiedene;  aisl.  tutstr  bedeutet  *sad, 
dismal,  distressed,  downeast"  (Vigfusson  Dict.  u.  a.)  und  so  immer 
im  Neuisl.  (nach  ZoQgl  lsl.-ensk  oröabok  s.  v.  und  GJslason  Dönsk 
orÖahök  unter 'taus'  und  'tyst*  zu  urteilen);  aber  auch  die  Bedeutung 
'still,  schweigend'  scheint  im  Altisl.  bezeugt8).  Im  Neunnrw.  kommt 
sowohl  die  Bedeutung  'gedankenvoll,  etwas  schwermütig'  als 
'schweigend,  still'  vor  (s.  Aasen  Ordb.  854,  Ross  Ordb.  853,  980)- 
Die  nnorw.  Nebenform  tyst  kann  dem  onord.  pyst-  lautlich  ent- 
sprechen, ist  aber  wahrscheinlicher  aus  tvist,  zunächst  in  den 
Kasus  mit  w  in  der  Endung.  entStauden4), 

1)  Mein  Freund  Dr.  R.  Hesselntan,  der  gründliche  Kenner  der 
betreffenden  Dj.ilekti.-,  teilt  rnir  auf  meine  Anfrage  mit,  daß  er  unent- 
schieden lassen  möchte,  ob  ursprüngliche  oder  erst  sekundäre  dialektische 
Länge  vorliege. 

2)  Das  von  Grimm  (nach  Ihre  Gloss.  S,  861,  969)  verglichene  isl, 
'put'  existiert  nicht. 

3)  Vgl.  Vigfussons  und  Erik  Jonssons  Wörterbücher.  Gewiß  mit 
Unrecht  gibt  Kritzner  Ordb.*  2,  73ß  'still,  schweigend'  uls  die  einzige 
Bedeutung  an. 

4)  Nnorw.  tyd  scheint  wenig  verbreitet  zu  tein;  Aasen  verzeichnet 
es  nur  aus  Gudbrandsdalen.    Ein  awn.  **.v**r,  das  sicli  hei  Torp  und  Falk 


Zur  germanischen  Wortgeschichte. 


341 


4.  Awnord.  yxin  N.  'Ochs'. 

In  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  der  Heiöarvfga  Saga  (Kopen- 
hagen 1904)  hat  Kalnriil  dieses  interessante  vVort  zutage  ge- 
Fttrdert  Es  kommt  3-mal  in  der  ersten  und  ältesten,  mis  dem 
18.  Jahrb.  stammenden  llmul  der  Sagiihanilsrhrift  vor  (&  V»u- 
rede,  S.  II).  In  der  ungenauen  Ausgabe  vom  J.  1847  (in  Islend. 
Sog.  II)  verbirgt  es  sich  unter  der  Form  yxni.  —  Die  belegten 
Formen  sind:  yxin  ("yxin  .V.  vetra  gnmnllt")  8.  69 ß,  yxinit  69 16, 
Gen.  yxina  Vi**. 

Der  Bildung  nach  gesellt  es  sich  zu  got.  gaitein  N.  £pi<poc, 
jnnge Ziege"  und  mehreren  westgerm.  Benennungen  für  dasTier- 
junge,  Wie  ahd.  g$izan7  ae.  $ßten  'Zicklein',  ae.  hetein  "da.*,  ae. 
effeen,  nid.  küchfn  'Küchlein'  (IQuga  Stutuinbilriimgsli'luv*  §  58a); 
>/sin  verhalt  >\c\\  zu  awn.  oxi,  tixi  KL  wie  ahd.  fulin  R,  'Fiillm' 
zu  fofo  M.  Ms/. 

Von  dem  gemeingerm.  *suina-  N.  (awn.  3u(n)  abgesehen,  ist 
yxin,  urg.  *u?tsina-,  bis  jetzt  der  einzige  nordische  Vertreter  der 
neutr.  Ticrnamon  auf  -ina-;  yxin  hat,  wie  min,  die  sonst  diesen 
Bildungen  zukommende  deminutive  Bedeutung  aufgegeben. 

">.  Awnord.  harr,  nnorw.  haure,  !it  gaurat  usw. 
Awnord.  feär-r  IL  'krause  Locken*  ("er  kdrr  i  huri  hans 
mikiir*  Post,  s.);  hdrhpfdadr  'krausköpfig';  hör-hqföi  'Krauskopf*, 
als  Zuname  (Landu.-bok)  und  Name  eines  Sklaven;  gtdl-kdrr  und 
-käri  "der  goldgelbes  krauses  Haar  hat',  auch  als  Zuname;  punn- 
kdrr  'der  Diinnhickige",  als  Zuname  (Landn.-bök);  —  auch  e  B- 
Efcefa  wird  karr  als  Zuname  gebraucht1),  und  Käri,  eig.  "der  Krause', 
ist  ein  häufiger  Männername; —  nuorw.  haar  N.  'feine  krause 
Wolle  von  Lämmern';  —  aeohw.  lär-ötter  'kraus,  crisjuis,  vom 
Haupthaar'. 

Von  Gewicht  für  das  Feststellen  der  ursprünglichen  Form 
ist  nnorw.  kaur  N.  "Lamm  wolle'  (—  haar),  kaure  M.  'krause  Flocke, 
be&  von  Wolle'.  Diese  Formen  gehen  auf  urg.  *kaura-,  *kauran- 

a.  a.  0.  findet.  existiert  nicht:  wenigstens  ist  mir  ihre  Quelle  nicht  aus- 
findig. --  Ob  die  aisl.  Form  tinatr  'still*  zuverlässig  ist?  Sie  beruht  auf 
einer  einzigen  Stelle,  in  Hakonar  Paga  Hakonars.  nach  der  Lesart  der 
Skalhollsbok  und  der  Papierbandflc.hr.  AM.  42  (die  Frisbök  hat  hliodt .  DU 
Form  ist  auffallend.  Es  ist  vielleicht  au  erwägen,  ob  sie  durch  nnorw.  kjust 
(Jjtut)  oder '*/««"  (s.  Aasen  unier  tritt)  gestützt  werden  könnte.  Difs  iit  aber 
eherein  Onomatopoielikon.  Wahrscheinlich  ist  limttr  für tuiotr verschrieben. 
I)  Rygh  Norske  og  lal  Tilnavne  (lfiTl),  S.  S+. 
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BOTÜök,  weshalb  die  zuerst  genannten  Fonnen  aus  arg.  'kauera-, 
*hiueran-  (oder  -ara-,  -aran-)  zu  erklären  sind»  s.  Falk  u.  Torp 
Etyni.  Ordb.  1,  358. 

Es  ergeben  sich  dann,  wie  ich  glaube,  als  unzweifelhaft 
verwandt: 

lit.  gafiras  M.,  gowölml.  PI.  gaurai  'die  kurzen,  eine  Haut 
rauch  machenden  Haare',  gaurütas  'mit  Haaren  bewachsen',  lett 
gouri  Fl.  "die  Haare  an  den  Scnarateilen\  wozu  (nach  Zupitv.a 
KZ.  Xr>,  269) 

mir.  gtiaire  (aus  *gottrio-)  "Haar",  nir.  guaire  'rough  hair, 
bristle;  the  hair  taken  off  a  horse's  taiT;  guaireach  Vottgb, 
bristly;  the  hair  on  a  horse's  tail*,  guaireaehön  *a  hair}',  brUt.ly 
person  or  object',  gkl.  giuiir-sgeach  "that  liiis  huir  on  the  head ; 
curled,  in   rings   or  ringlet«*1). 

MacbainAnEtym.Dictofthe(iael.Dicti87hatanZusammen- 
hang  des  ir.  Wortes  mit  der  Wurzel  geu-  'biegen*  (griech.  -rüafcov 
usw.)  gedacht.  Uaß  dies  richtig  ist,  darauf  deuten  in  guair-deän, 
-uedn  'Wirbelwind',  gaairbre  *a  flutteriug,  a  waving,  of  flaps*  hin. 
Aber  besonders  die  nordischen  Sprachen  weisen  eine  Fülle  von 
Formen  und  Bedeutunganuanceu  auf,  welche  unubweislich  auf 
eine  Gnindrorstellung  'krtimmen,  biegen,  kraus  machen* 
IL  dgl.  zurückführen,  s.  Wood  PBrB.  24,  530,  Mod.  Lang.  Notes 
l * ' .  2£  (dam  ich  jedoch  in  mehreren  Punkten  nicht  zustimmen 
kann),  Falk  u.  Torp  a.  a.  0..  1,  :!.riS,  r_'t  f.  Ich  beschränke  mich 
wesentlich  darauf,  diejenigen  Wörter,  welche  das  Suffix  -ro~,  -r&~ 
enthalten,  namhaft  zu  machen: 

n)  Formen  mit  au  (urg.  *kau-r°): 

nnorw.  kaure  bedeutet  nicht  nur  'krause  Locke',  sondern 
auch  "spirnlgewundener  Hobelspan;  selbstgebildeter  Knoten  am 
Zwirn;  Fetzen,  keilförmiges  eingeschaltet- «  stück  Zeug  an 
Kleidern' ; 

nnorw.  kauva  'lei.se  wehen,  dall  ilie  Wasserfläche  nur  sich 
kräuselt'. 

b)  Formen  mit  anord.  a  (urg.  *kauer°): 

nsch w.  kare  'kleine  Welle*  (üotland);  kdre,  nnorw.  haart 
1.  'spiralgowuudener  Hobelspan*  (=  kaure;  vgl.  kära  bzw.  kaaro 
'Spane  schnitzeln,  übern,  schnitzeln');  2.  'Oekräusel  der  Wasser- 

1)  Belöge  bei  Slukes  BB.  19.  87. 

Zu  ir.  gtiaire  stellt  Henry  Lex.  «Hym.  du  breton  137  mbret.  t^our, 
nbret.  *för  "cordtin". 
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ri'i.-iir;  ein  die  Wasserfläche  kränsehrfw  Luftzug,  schwacher 
Windstoß'  (knra,h/M.kwini  Teiflfi  wehen'),  ilalier  auch  *Sch&uäW 
(schwed.);  3.7ab ÜOg  der  Haume*  (aehtred.,  s.  Riete Dial.-Lex.  379, 
St.  Ltadsm.  1*.  6,  80);  =  awnord.  ktiri  Ventus  (poet,  auch  nisl); 
Name  eines  Rioscn,  Bruder  des  /Kgir'. 

Dahin  gohört  awnord.  af-kdrr  tractatn  difficilis,  vohcmens; 
fetOX* ]).  wohl  ßigentL  3,  v.  a.  'schief  ab  gekrümmt,  in  gekrümmter 
Stellung  steif  und  hartnäckig  beharrend",  daher  "ungefügig,  schwer 
zu  handhaben";  vgl.  zum  Begrifflichen  mndd.  wr#  'gedreht, 
krumm*  und  \vild,  grimmig,  grausam,  heftig,  strenge;  stark,kraitig\ 
Dassel  Im'  -hin-  begegiml  in  xuip-h'irr  \ultu  rruci*  (Egilssou  Lex« 
poet,).  wohl  auch  in  -faun-kiirr  (i'daunhirr)  'der  Geheimnisse  be- 
harrlich bewahrt,  geheimnisvoll'  und  nid.  var-kdr  Vorsichtig, 
behutsam'  (Thorkolsson  Suppl.  III,  1238),  wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  stark  verändert  ist 

c)  Formen  mit  ü: 

nschw.  kura  "hocken'  ("loka  kura  oder  kurra  gommii"  - 
Versteck  spielen),  dial.  l.Vorübergobcugt  und  zusammengekauert 
sitzen,  den  Kopf  gegen  die  Brust  hangen  lassen';  2.  'niederhockend 
sich  verstecken*;  3.  "still  liegen  oder  sitzen;  ledebf  schlafen,  bes. 
in  vorgehi'u^tiT  od  zusammengebogener  Lage;  faul  und  trage 
niii:  lihenlriissig  sein'  (Kietz  365);  nnorw.  küra  'sich  nieder- 
bücken; vor  Kulte  zusammenkauern:  den  Kopf  Illingen  Ihssimi: 
mutlos  sein ;  still  liegen,  ruhen  usw.';  ndiin.  hure  'sich  ruhig 
verhalten;  faulenzen,  brüten';  nisl.  küra  'to  doze,  mope,  sleep* 
(Thorkelsson  Suppl.  3,  -r>S0  )*) ;  mc.  euren,  eouren,  no.  cower  (wahr- 
scheinlich nord.  Lehnwort,  s.  Björkraan  Scand.  Loan.-Words  248); 
—  mndd.  küren  '(dem  Wilde)  auflauern;  spähend  schauen';  nhd. 
kauem  \lie  Sehenkel  auf  die  Waden  niedergelassen  sitzen'.  Die 
germ.  Grundform  ist  *kür&n-*). 

Überzeugend  stellt  Wood  dieses  Wort,  Falk  und  Torp  auch 
die  übrigen  nordischen   Wolter  zu  griech.  tö-|>oc  'Krümmung, 

1)  So  übersetzt  Egilsson  Lex.  poet.  und  wesentlich  auch  Fritzner 
Ordb.  's.  v.  Die  L'bcr.sctzuiig  von  Gering  Vollst  Wtb.zu  der  Edda  ["  ungewöhn- 
lich, das  Maß  Überschreitend;  wild,  trotzig")  ist  verfehlt.  [Ganz  zutreffend 
geben  M  jetzt  Hagslad  u.  Torp  Garnainorsk  Ordb.  mit  'rang,  leid'  wieder.] 

2  Noreen  Sv.  etym.4-9  iSkrifter  utg.  af  Hum.  Vetensk.-«arnf.  i  Dpull 
V.  B)  hiil:  Iura  für  ein  niederdeutsches  Lehnwort.  Dagegen  spricht  die 
reiche  Btdeulungsentfaltung  und  allgemeine  Verbreitung  des  Worles.  Mit 
Unrecht  verbindet  er  es  mit  got.  qairrug,  awn.  kyrr  'ruhig". 

3)  Ob  auch  gäl.  gurrach,  gurraban  'crouching,  crouching  on  Ihe 
bunkert  hierher  gehört?  Anders  Marbain  a.  a.  0.,  S.  188. 
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Kreis',  fö-pöc  "gebogen,  rund',  füpöuj  'krümmen',  die  weiterhin 
mit  griech.  -fü-aAov  'Wölbung',  ruiov  'Glied',  *|X">Aö-c  "Eimer. 
Bienenkorb',  ti.gö-ia-  'Kugel',  awn.JhWfl  'Geschwulst',  inhd.&ö-/* 
'Kugel',  &m\.teiält{aus*kei{-la-)  "Fahrzeug'  u.  a.  zusammengehören. 

Ohne  konsonantische  Ableitung  liegt  dieselbe  Wurzel  vor 
in  nnorw.  kaa  '(das  Heu)  wenden*,  awn.  kd  'Einem  die  Ruhe 
Muren'  (aus  *kai*-ön-)  und  ir.  gao.  gö  "Falsche,  Lüge',  cymr.  gau 
'falsus;  mendacium',  s.  Falk  u.  Torp  a.  a.  0.,  Fick  BB.  6,  160,  vgl. 
Bezzcnbergor  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  24,  108.  —  Auch  awn.  kä-beinn, 
etwa  'Krumnihein',  als  Zuname,  ist  wahrscheinlich  liier  anzureihen. 

Einige  mit  den  oben  erwähnten  nordischen  Wörtern  zu- 
sammenhängenden Bildungen  kommen  im  folgenden  Abschnitt 
nir  Sprache. 

Aus  einer  indogerm.,  wahrsrhrinlich  germanischen  Sprache 
stammt  wohl  f imi.  kmru  'krumm,  gekrümmt;  verschlagen,  Li 
die  Yokalisaäon  wie  in  nnorw.  kjore,  worüber  gleich  unten.  Vgl.  auch 
fauzri 'Bogen,  Kriiiiiiniuig  (kaaritan  "arcuo,  euno');  kuru  'kleine 
Bucht  Eckt-'r  '/,\\.  ifrllosnoniisehe Lehnwörter  sind  &7u<ntaSchtajif- 
winkel'  (nschw.  hur),  kuuntiset  'Versteckspiel'  (n»ehu .  kuvi  gümmn 
Ms'.);  kare  'kleiner  Wirbel  im  Wasser;  Windhauch  usw\;  läpp. 
kam  'Sp:ni.  Hobelspan'  (Qvigstad  Nord.  Lehnw.  im  Läpp.  L64). 

<>.  Nnorw.  küt\  kjCre  —  russ.  iurü  usw. 

Nnorw.  kür  M.,  N.  L  'geronnen.;-  Milch":  '2.  'Käse  im  ersten 
Zustand,  «renn  difl  Milch  aufgewärmt,  ■bar  nicht  gekocht  ist'; 
3.  'Xiederscfchg  Win  Käsefcnmern  iu  Molken'  (Aasen  Drdbog  -'»7. 
Ross  Ordbog  441),  aus  urg.  'küru-1); 

nnorw.  kjore  M..  gleichbedeutend  mit  kür  2.  (Aasen 
aus  urg.  *keuran-\ 

nnorw.  ksyr  M.  "zrilie  KS&emftSBC  von  s.iuerheher  Miieh' 
(Boss  460),  aus  urg.  *kauri-  (49-7); 

nnorw.  kaara{9*g)  "bersten,  sich  scheiden",  d.  h.  "gerinnen, 
körnig,  käsig  werden,  von  säuerlicher  Milch,  wenn  sie  aulgewärmt, 
oder  von  Saline,  wenn  sie  gebuttert  wird'  (Russ  386),  aus  m  j 
*kauenm-*\. 

1)  Aasen  denkt  an  Verwandtschaft  mit  ne.  c*rJ*.  «ras  lautlich 
unmöglich  ist. 

2)  Di*  Form  kör  ikaar)  X.,  gleichbedeutend  mit  kur  3.  .Hacs  419), 
sowie  das  nur  z.  T.  bedeutunpsverwamite  kjmrm  setzen  vielleicht  «lies 
ifi\  ü  voraus.  Ich  lasse  sie  aJs  mir  nicht  klar  und  hier  ohne  Redeatimg 
beiteit«'. 
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Daß  diese  Wortgruppe  mit  der  im  nächstvorhergehendon 
Abschnitt  besprochenen  intim  zusammenhangt,  ist  schon  wegen 
der  formellen  Übereinstimmung  eine  fast  unabweisliche  Annahme; 
beiden  Gruppen  ist  der  Vokalwechsel  au,  a\  a  gemeinsam.  Was 
das  Begriffliche  betrifft,  habe  ich  anderswo  (Ein  bnlt-slnv.  An- 
lautgesetz,  S.  9,  13,  Gotenburg  1809)  gleichartige  Beispiele  aus 
verschiedenen  Sprachen  zusammengestellt:  Ausdrücke,  für  'aicjl 
drehen,  sich  krümmen'  u.  dgl.  dienen  häufig  als  Bezeich- 
nungen für  die  Prozesse,  welche  Milch,  Getränke  usw.  durch 
Gerinnen,  Kiison,  Sauerwerden  untergehen,  z.  B,  nnorw.,  nschw. 
dial.  vrida  sig  '«ich  drehen',  von  Milch,  Dünnbier  u.  dgl.  "sauer, 
bitter  werden':  nndl.  trrongel  "geronnene  Milch'  zu  mndd.  wringen 
'drehen,  winden';  ital.  girare  'drehen*,  von  Wein  'Sauerwerden, 

cerderben'  u.  a. 

Rin  slaviscbes  Wort  zeigt  eine  auffallende  Übereinstimmung 
mit  der  norw.  Sippe: 

nsl.  /«rM.,  iura  F.  'Molken*,  £ech.  iur,  iour  'saurer  Mehi- 

>rer,  poln.  zur  'eingesäuertes  Mehl  und  Wasser,  woraus  barszcz 
gemacht  wird;  eine  sauere,  dicke  Mehlsuppe',  kas.  für  "Sauer- 
mühlo',  osorb.  iur  'Sauerteig,  Oubr*,  kl.-russ.  zur,  diur  'eine 
Art  Getränk*,  russ.  iurü  'säuerlicher  Hafermehlbrei ;  Hufe;  Boden- 
satz von  Hanföl',  welche  Formen  sich  aus  idg.  *g$wro-,  -ä-  regel- 
recht erklären  und  also  mit  nnorw.  kjöre.  ebenfalls  aus  idg.  ßeiiro-, 
zusammenbringen  lassen.  —  Indessen  macht  die  nsl.  Nebenform 
züra  \zora)  'Molken'  Schwierigkeit  Berneker  TF.  10,  156  führt 
lotsten  Form  auf  idg.  *§ourv-,  die  übrigen  Formen  auf  *§euro- 
zurück  !).  Nun  haben  aber  die  übrigen  in  diesem  und  im  nächsfc- 
vo  rauf  gehenden  Abschnitt  erwähnten  Wörter  entschieden  velares 
g  {lit  gaurm  —  nnorw.  kaure  awn.  kdrr)%).  loh  kann  das  Neben- 
einander von  zur  iura  und  zum  im  NäL  nicht  erklären,  muß 
daher  dahingestellt  lassen,  ob  die  vorgeschlagene  Kombination 
deswegen  hinfällig  werden  muß. 


And. 

-bi%  -prä\  i 


7.  Ahd.  icintbräwa  —  air.  find  usw. 

Ahd.  wintbräwa,  -prdica  'supercilium',  mhd.   icintbrätce, 
t2,  -pro,  winbrä,  nhd.  wimper  F..  muudartl.  (kurhess.)  uw'mbrö 


1)  Nach   Miklosich  Etym.  Wtb.  -413  wären  die  slav.  Wörter  germ. 
l'rsprunus. 

2)  Dies  bezeugen  auch  verschiedene  arm.  Verwandle  (1-m/m,  k-rap, 
t**r),  worüber  ich  anderswo  handeln  werde. 
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hat  gewiß  als  noch  unerklärt  zu  gelten.  Die  Deutung  als  'die 
sich  windende  Braue'1),  kann  nur  als  ein  Notbehelf  betrachtet 
werden;  sie  wird  von  Kluge  Et.  AVtb.*  425  als  fraglich  bfc 
zeichnet.  Die  z.  B.  von  Weiffand  Deutsches  Wtb.  vorgetragen.-  Bis 
klärung  als  'die  Wind-braue'  läßt  sich  kaum  ernstlich  verteil 

Die  Wimper  ist  der  Haar-rand  des  Augenlides.  Das  erste 
Glied  des  Wortes  dürfte  in  der  Tat  eine  im  Oerm.  sonst  nicht 
nachgewiesene  Bezeichnung  für  'Haar1  sein.  Ich  verbinde  erstens 
ahd.  tritit(-hraira)  mit  nir.  find,  firm  'Haar  :  piltis',  mir.  finda,  find- 
fad  Mb."  nir.  fionnadh  Ms.".  *)  —  Stokes  in  Kuhns  und  ßohloiobers 
Beitr.  7.  28  hat  früher  das  ir.  Wort  mit  dem  zweifelhaften  vinnwi 
Yincinnus  rnolliter  flexus'  in  Isidori  Origg.,  spater  (Revue  celt.  14. 
232)  mit.  lat.  viüm  zusammengestellt.  letzteres  gehört  aber  be- 
konntlich  mit  lat.wWtw  zu  lit.  vUna  'Wollhärcheir,  nhd.  tcolle  usw.8) 
Mit  Recht  hat  Stokes  diese  Vermutungen  in  seinen  Urkelt. 
Sprachschatz  (Ficks  Wörterb.*  II)  keine  Aufnahme  finden  lassen. 
Macbain  An  Etrm.  Dict.  of  the  Gaelic  Language  (Inverness  1896) 
S.  157  setzt  das  keli  Wort  mit  der  Würze!  ues-  'kleiden'  lat. 
vosiis  usw.  in  Verbindung:  find-  soll  für  *ues-n"  stehen ;  begrifflich 
und   mich    lautlii'h    ist    dies    nichts   Weniger   ala   wahrscheinlich. 

Air.  find  hat  durchgehendes  i  [finda,  findaib  usw.):  das  i 
M  also  nicht  erst  aus  e  entstanden4)-  Als  vorkelt.  Grundlage 
setz«*  ich  *yndhä-  an.  In  Ablautsverhäitnis  dazu  steht  nun  ahd. 
iritit-  urgerm.  *uindn  (der  .Stammausgnng  ist  unbestimmbar)  aus 
idg.  *uendho-,  -ä-  od.  dg!. 

2.  Hierher  stellen  sich,  wie  ich  glaube,  griech.  Tov9oc  M. 
1.  Mas  junge  Barthaar,  f]  npiüTn,  £k<ducic  tüjv  Tpixwv'  Suidas;  2.  'ein 
mit  dem  ersten  Barthaar  oft  ausbrechender  Gesichtsanssehlng*; 
iovedc,  -äooe,  Attribut  des  Steinbocks,  etwa  'haarig,  zottig1  oder 
Mangbärtig',  an.  Xtr.  Hom.  £  50.  Der  homerische  Vers  (. ...  6£pua 
(ovBdooc  drplou  alvrfc)  begünstigt  die  Annahme  von  anlautendem 
F,  und  so  wird  auch  von  Fick  Die  hoiner.  Odyssee  in  der  ur- 
sprünglichen Sprachform,  geschrieben  *).  Betreffs  der  Bedeutung 
von  fov0äc  vgl.   Ameis-Hentze  Anhaug  zu  Homers  Od.  zur  Stelle. 

1)  Vgl.  z.  B.  Sdimeller  Bayer.  WürtcrM  2,  WS. 

2)  Ältere  Belege  bei  Ascoli  Gloss.  |ial«o-hil>.  327,  Windisch  !r.  Texte 
1,  550  usw. 

3)  Anders,  nicht  wahrscheinlich  über  mV/**  Frochdc  BB,  20,  210; 
vgl   NiPdmnann  /  und  i  irn  Lat.,  S.  66  ff. 

*)  Vgl.  R.  Schmidt  1F.  i,  72. 

">    V.:i.  Kote  Dp  digammo  hom.  1.  191. 
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Ältere  Etymologen  stellen  tovdoc,  (ovedc  zu  fov  "Veilchen* 
oder,  (im  häufigsten,  |Q  dvöoc.  dvöeuj')  —  beides  offenbar  un- 
glaublich. Spätere  Forscher  lassen  die  Wörter  zumeist  etymolo- 
gisch unerklärt.  Eine  auscheiuend  verlockende  Erklärung  gibt 
Froehde  BB.  20,  207  ff.,  der  sie  mit  ahd.  vfeimJj  -ani,  awn.  msutuit\ 
Mfc  tretend,  leeosend  'Wisent*  verbindet,  aber  näher  besehen  stellt 
sich  die  Erklärung  als  ganz  unwahrscheinlich  heraus.  Ein  idg,  wiV 
mit  der  Bedeutung  "Haar1  od.  dgL  ist  sonst  nicht  nachzuweisen. 
An  sich  ist  anzunehmen,  dab*  dos  germ.  Wort  entweder  das  Par- 
tizipsuffi.v.  -o/i/-,  -tjt-  oder  das  'Zugehörigfeoitssuffix'  -uetti-  mtfafllt; 
für  idg.  -f-  im  Suffix  spricht  auch  der  mehrfach  angenommene 
Zusammenhang  des  germ.  Wortes  mit  gall.  Vesontio  'Besancon'1). 
Ein  idg.  *uistmf?ho-.  das  Froehde  voraiKsetzr,  würde  in  mehr  als 
i-iiMi  Hinsicht  vereinzelt  dastehen.  "Die  Auffassung  des  Namens 
Wisent  als  'der  Zottige,  Haarige'  ist  somasiologisch  gewiß  nicht 
BO  -i-hlagend  oder  gar  zwingend,  daß  man  allein  darum  etwaige 
Bedenken  beiseite  zu  schieben  geneigt  wäre.  Es  ließe  sich  wohl 
eine  andere  passende  Anknüpfung  für    Wisent  finden s). 

Ich  möchte  tov9oc  auf  *ui-uondho-  zurückführen  und  mit 
air.  fiml  'Haar'  und  ahd.  mnt-  in  trint-bräma  verbinden;  ui-  ist 
Kediiplikationssilbe  wie  in  TouXoc  'Milehhaar',  Uupöc.  (unen.  u.  a. 

9.  Die  so  gewonnene  Gleichung  wirft  neues  Licht  auch  auf 
folgende  Wörter: 

uir./fo'Haar'  (fes ?VAtar«(;A,Schamhaare,)1  ftsik (-<fcaus*-0/*fca)( 
nir.  fei4SOfj,  feasog  'Bart'  —  apreuß,  wansoYem.  "der  erste  Bart'  — 
adl.  vqsfi  und  qsü  'barba,  mystax*.  rfslof,  t»fa,  bulg.  rws,  cech.  votis 
'Barthaar'.  PL  'Bart',  poln.  wqs  'Knebelbart,  Schnurrbart',  polab.  nw 
r  erste  Bart,  Flaum*,  kl.-rusa.  vusy  iwy  jusy,  wruss.  rua,  russ. 
•Schnurrbart,  Knebelbart*.  PI. 'ßarthaar'^ial.  •Wolle"4).  —  Dieir. 

1)  S.  z.  B.  Curtras ttriech.  Eiym.s624,  Pape-Sengebuscli  WOrterb.  o.a. 

2)  Über  lovöoc.  falls  -ov6o-  als  sutlixal  zu  fassen  wäre,  vgl.  Kretschmer 
|«ü  in  1  OttCh,  d.  kriech.  Spr.  -«03. 

3)  Germ.  ***aanö;  *pmum0-,  falls  aus  vorgerm.  *#ea-t>nt-,  *gf«0-pt- 
entatnnden,  kann  mil  ai  äf-fra-  'Büffel,  Kamel*,  aw.  ujtra-  in  entfernterer 
Verwandtschaft  fftahan.  Formell  wichtig  sind  auch  beruh  Oukavfcoc,  ahd. 
Wirtint  (als  Namen)  u.  a.  m.  —  übrigens  verweise  ich  auf  Schade  Altd. 
Wörtern.  II 73  IT..  Hellqnisl  Arkir  f.  noru.  HI.  VII :  SO.  Kluge  Vorgesch.  d. 
altgerm.  Dial  •  »26,  Schiad«  Realie*.  69Qf. 

i)  Lit  fitoi,  lett.  üsan  'Schnurrbari'  ist  russisches  Lehnwort.  — 
Nach  Mikkola  Ball.  u.  Slav.,  S.  7,  12  (Finska  Vetensk.-Soc. :  s  Förhandl.  XLV. 
1902 — 1903) soll  auch  preuß.  wanto  dem  Shivi  schon  (Polnischen)  entstammen. 
I,  aber  Leskien  Bild.  d.  Nom.  im  Litauischen  S.  633.  —  Über  die  lit.  Form 
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und  slav.-balt  Wörter  sind  zuerst  von  Stokes  BB.  9,  89  und  bei 
Fick  Vergl.  Wörterb.  24,  261,  dann  von  Brttgmann  VergL  Gr.  1'. 
378,  Srraehan  BB.  20,  36  u.  a  /.usainmengestellt  worden;  diese 
Forscher  setzen  als  gemeinsame  Grundform  *uanno~  voran- 

Air.  fis  steht,  wie  ich  glaubt-,  für  (dg.  *uendh-s-o-,  das  A,i\.- 
balt.  Wort  für  idg.  *uondh-8-o-,  -ä-.  Sic  sind  Erweiterungen  eines 
»-Stammes  *if$ndli-e$-%  *&ondh-ts-.  —  Asl.  qsü  liat  also  ein  anlmi- 
tondos  v-  verloren.  Dies  ist  von  einer  Sandhi-Erschoinung  abhängig, 
die  auch  in  asl.oaa*  Wespe'  (:  lit.  tt^whahd.  irafsa^wef3a.  aw.  wutaka- 
usw.)  wirksam  gewesen  ist;  vgl.  auch  asl.  qza  neben  1*420 'Bond'1). 
Nach  Uhlenbeck  PBrB.  24,  240,  241,  Etym.  Wörterb.  d.  altind. 
Spr.,  S.  1  soll  qsü  ursprünglich  vokalischen  Anlaut  gehabt  haben;  er 
stellt  es,  wenig  überzeugend,  mit  ai.  atßpii-  Stengel,  Schoß,  I 
aw.  qam-  'Stengel'  zusammen  (apreuß.  wanso  betrachtet  er  als  sbiv. 
Lehnwort).  Schon  die  Rücksicht  auf  air.  fex  inaeht  ili'-s  mehr  als 
bedenklich;  seine  etymologische  Kombination  ist  nicht  dazu  ge- 
eignet, die  Zweifel  zu  heben9). 

Durch  die  Gleichung  air.  find  —  ahd.  tcint-bräica  —  griech. 
tovBoc  —  air.  fis  —  apr.  tvanso  —  asl.  {v)qsü  wäre  eine  gemein- 
europüisehe  Benennung  für  'Haar,  besonders  barthaar' 
ermittelt. 

8.  Germ,  ßufnan  und  Verwandtes. 

Ae.  puinan  (wahrscheinlich  ein  starkes  Verbuni)  'weich 
werden,  einschwinden*,  aber  nur  mit  Bezug  auf  Geschwüre,  Ge- 
schwülste, nach  Behandlung  mit  heißem  Wasser,  Salben  u.  dergl. 
(vgl.  "bcj>e  J>ä  fet  and  smyre,  |xmne  }>winef>  hy  söna*'  Lchdm.  1, 84, 
s.  Bosw.-Toller  Dict.  1084);  tö-ßmnan  'verschwinden*  (s.  Bos- 
worth-Toller  unter  tö-dwlnan).  Dazu  das  Kausat.  ptoänan,  ä-, 
^e-pwatton  'einweichen,  emollire,  irrigare'  (vgl.  |>a  ädrüjodon 
heortan  3eJ>w*nan  mid  Jjmmii  flöwendan  yjion  liis  läre  "corda 
arentia  doctrina?  fluentis  irrigare'),  besonders  "(durch  Waa  BT, 
Salbe  usw.)  machen,  daß  ein  Geschwür  weich  wird*  (s.  Boswurth- 
Toller  s.  v.  3eJ) wä*nan),  aus  urg.  *pmi-n-\ 


ouatai  (uosta$)  vgl.  Leskien  a,  a.  0.  —  Über  esln.  vnnsi  'Schnurrbart'  Saxen 
Svenska  Landsmalen  XI  3,  S.  241. 

1)  Vgl.  die  Literatur  zur  Frage  bei  Brugmann  Vergl.  Gr.  t1,  94$, 
Kurze  vergl.  Gramm.,  S.  280;  s  bes.  Pedersen  KZ.  38,  312. 

2)  Die  von  Pederson  IK.  b,  57  befürwortete  Zusammenstellung  von 
asl.  qsü  und  griech.  dvötpeibv  'Kinn'  hat  er  KZ.  38,  312  widerrufen. 


Zur  germanischen  Worl^eachichte, 


m 


aschw.  thmna  Prüt.-adhe  {aus  */>Mi-n°)  und  (Jiträna,  -adhe 
(awn.  *pnena,  urg.  *pui-n°)  'vor  Krankheit,  Hunger,  Liebe,  Sehn- 
sucht usw.  hinschwinden,  hinsehmuchten,  tahescere,  languero; 
liinsuM'lii'ir.  Part,  thtrinande,  thw&nande  "machtlos,  matt,  krank, 
schmachtend:  schlaff,  trage*;  thträsnadher  "tabes,  langunr,  Ohn- 
macht Krankheit" :  —  nschw.  tvitia.  föritina,,  tvina  bort  "hin- 
welken |von  Pflanzen);  hinschwinden,  hinsiechen'; 

nnorw.  tvina  burt  (aus  awn.  */>ufna)  'einschwinden'1);  — 
tritt/!  M.  (aus  awn.  *puinill)  "verkümmertes  Geschöpf;  daraus  das 
DtttOBli  trinht-st  tvilla-st  burt  "einschwinden,  hinschwinden,  von 
Lebendem  und  Leblosem:  nutzlos  hinschwinden,  verschwendet 
werden**); —  tmnna  'etwas  (durch  Kochen) einschwinden  machen", 
trinna->t  ■einschwinden'8)  ist  möglicherweise  aus  einem  Part  awn. 
*/minimi  abgeleitet,  konnte  aber  auch  auf  ein  urg.  *ßuhin-  aus 
idg.  "tui-nu-  zurückgehen')« 

spät  adoii.  ttecenes  'hinschwinden',  ndän.  tvine  "1.  abgezehrt 
werden;  2.  jammern,  weinen,  flennen';  die  letztere,  etwas  auf- 
füllende. Bedeutung  zeigt  auch  das  nordische  Lehnwort  ne.  dial. 
twirte  *to  pine  or  languish  in  sickness',  aber  auch  'cry,  repiiie' 
(Wrignt  Engl.  Dial.  Dict.  b\  285 f.,  vgl.  Wall  Anglia  20,  125); 
ein  semasiologisches  Gegenstück  bietet  ne.  repine:  pvie  (aimij). 

—  Die  ne.  Wörter  habe  ich  an  die  Spitze  gestellt,  weil  sie 
BOA  ziemlich  klar  erkennen  lassen,  welche  zentrale  sinnliche  Vor- 
stellung durch  den  Lautkomplex  puin-  ursprünglich  zum  Ausdruck 
kam.  Die  eigentliche  Bedeutung  desselben  ist,  wie  es  mir  scheint: 
"schmelzen,  sich  in  einer  Flüssigkeit  auflosen,  oder  wie  eine 
schmelzende  Materie  (Schnee,  Fett,  Metalle)  zergehen,  seine  Festig- 
keit verlieren".  Von  diesem  Vorstellungskrcis  aus  sind,  wie  be- 
kannt, zahlreiche  Ausdrücke  für  'hinsehwinden,  vergehen,  lün- 
welfeen,  hinsiechen,  entkräftet  worden' hervorgegangen,  z.B.griech. 
Tr|iau  '(Schnee,  Metalle)  schmelzen",  Med. 'zerschmelzen,  zerfließen', 
übertr.  Vergehen,  sich  verzehren,  besonders  von  Krank- 
heit, «Main,  Sehnsucht  usw.'  Griech.  inicoMevoc  (voücuj)  Her. 


1)  Rom  Orclbog  851b. 

B]  Rosa,  S.  861b,  852  a. 

B)  Aasen  OrJb.  868  b,  Koss  852a. 

i<  Dta  synonymen  Verba  tviata-at  und  ttiata-tt  'ein-,  hinschwinden' 
(Ross  852  b,  853a)  beruhen  wohl  nur  scheinbar  auf  einer  Wurzelform 
ohne  -»- :  sie  durften  vielmehr  durch  formale  oder  begriffliche  Konta- 
mination mit  einer  nicht  verwandten  Wortsippe  2U  erklären  sein,  was  ich 
hier  nicht  des  näheren  zu  erörtert»  brauche. 


MO 


E.  Lirien, 


übersetet  «enau  aschw.  thwamnde  (fore  JeranJcdom),  TriKtbiuv  H<»m. 
und  ftschw.  thxcanadher  "tabes"  sind  völlig  gleichbedeutend. 

Im  ^erru,  puin-  ist  n  zweifellos  ursprünglich  ein  ßrt 
Suffix:  in  *pui-,  vorpenu.  *tu-f-  haben  wir  eine  Erweiterung  -In 
Wurzel  *täu-  'schmelzen,  nass  sein'  zu  erblicken :  vgl.  ai.  töya- 
N.  'Wasser'  =  awn,  Pm\jt  M.  (urg.  *pa\iia~)  Thauwetter"  ,^<i  F.  (aus 
*pauö-)  'schneelose,  nicht  gefrorene  Erde';  ae.  partum  (dl),  mncll.. 
um  11.  dooien  Vii  schmelzen  anfangen,  auftauen*,  ahd.  dmiuen,  dpuuen 
"1.  auftauen,  zergehen;  2.  verdauen',  mndl..  nndl.  ver-dwem  'ver- 
dauen' (wohl  mit  anderer  Ablautstufe  im  Verhältnis  zur  hoch- 
deutschen Form,  s.  Frauck  im  Album  Kern»  S.  377),  s.  Fick  Vergl. 
Wtl..  l*.  "i.  Uhienbeck  Altind.  t-tym.  Wtb.  117  u.a.1}.  —  Eine 
verwandt-  Krklürung  spricht  Wood  Amor.  Jonrn.  ol  Phil.  2/,  181 
zweifelnd  aus,  aber  ohne  die  nötige  Begründung,  \\vshalb  Uhien- 
beck PBrB.  20,  ö71  sich  ablehnend  stellt 

Die  sekundäre  Wurzel  tu-i-  verhiilt  sich  zu  tau-  vis  z.  B. 
tr-i-  (lat.  trittit,  d$-tri-mentum)  zu  ter-  lat  Uro  griech.  Tfcipw  TEp&u, 
oder  wie  bhy-t-  (lat  fiö,  griech.  unfp-cpiaKoc,  cuitu)  zu  hhsu-  ai. 
blidvati ;  zahlreiche  Beispiele  baiFttBSOn  Wurzelerweit  101  — 114. 
—  Die  Wurzel  tä#-  ist  wie  anerkannt,  selbst  eine  Erweiterung 
der  Wurzel  ta-  in  asl.  &*-££  "geschmolzen,  flüssig',  tqjq  'schmolzen'. 
gricch.  tg-k-uj,  lat.  tä-beö  "schmelzen,  verwesen,  schwinden',  CJlüT, 
taie-dd  "liuuefuotio'.  ir.  tä-m  'tabos'  u.  a. 


Zu  ae.  pitinan  usw.  stellt  Zupitza  KZ.  37,  393  air.  tinaid 
*evanescit',  eine  Gleichung,  die  m.  E.  unter  den  bisher  laut  ge- 
wordenen Erklärungen  des  irischen  Wortes  den  Vorzug  ver- 
dienen dürfte.  Besonders  beachtenswert  ist  die  genaue  formale 
und  begriffliche  Übereinstimmung  mit  aschw.  thwätia  aus  urg. 
*puinn.  —  Nir.,  gäl.  tinn  (Und)  'sick,  sickly,  unwidl,  ill*  erinnert 
an  die  nuorw.  Form  tvinna{st)  und  beruht  wahrscheinlich  auf 
einom  idg.  {*tui-nu~)  *tui~nu-*). 

Eine  im  letzten  Grunde  verwandte  Erklärung  von  ir.  tinaid 
gibt  Pedersen  KZ.  36,  106,  wo  er  griech.  TdKw  lat  töbeö  ir.  td-m 


1 1  Früher  isl  germ.  Pa$-  unuiittelbar  mit  gr.  th.kuj  verbunden  worden 
(s.  *.  B.  Klage  Et.  Wtr>.°  390},  wogegen  Zupitza  Die  germ.  Gutl.  7fi.  Hühsch- 
munn  Etym.  u.  Luutl.  d.  osset  Spr.  58  u.  a. 

2)  Üher  kell.  -»*-  aus  -h*-  vgl.  Stokes  BB.  19,  95,  Strachan  BB  20, 
12  N.  —  Das  scheinbar  widerstrebende  Beispiel  nir.  baut,  cymr.  harne 
'Schwein'  (Brugrnann  Vergl.  Gr.  1",  .'(28)  kann  idg.  •itilih)*-  haben. 


Zur  germanischen  Worlgeschichle. 


Mi 


ahd.  dornten  vergleicht;  der  Vokal  •  bleibt  aber  dabei  unerklärt 
—  Solmson  KZ.  36,  479  zieht  es  zu  aal.  tiliti  ccorrumpere',  lat 
tinea.  griech.  enc  "M<  tt ^\  al  $am-ti-n6H  "zerquetschen",  asl.  tim 
'Schlamm*,  griech.  tiAoc  'flüssiger  Stuhlgang'1). 

Mit  ae  fiwinan  usw.  verbindet  Wood  a.a.O.  und  Color-unme^ 
\\\  f.  u.  a.  griech,  cfvouai,  h»sh.  rivvouai  'liemiilnMi.  vcrlireien.  hv- 
M-Inidigeii,  unglücklich  niaclieii*,  eivoe  'Schaden,  Beschädigung, 
Unheil',  was  wegen  der  weit  abliegenden  Bedeutung  durchaus 
unwahrscheinlich  ist1), 


Wenn,  besonders  nach  Ausweis  des  AltengJischon,  die  Wurzel 
t$t-  —  wie  ilire  Grundlage,  dio  Wurzel  tau-  —  ursprünglich  '(flüssig, 
schleimig  sein)  schmelzen,  zerfließen,  zergehen  bedeutet  hat,  läßt 
sich  hierher  ziehen: 

griech.  riaXov,  ciaXoc,  loa  dtXov  'Speichel,  Geifer;  das  fettige 

erwasser,  uüfu,  tc6pu£a  (Hippocr.)* ;  ciaXoc  'Fett,  Schmalz'3): 
ciaAir  ßX^vvoc.  'Axmoi  Hes.;  ciaXuJorjc  "speicliclaitig,  fettartig";  ■■* 
dar  rrrOcai  [cod.  rrrncai]  .TTatpioi  lies.,  aus  *ocai.  Die  griech.  Wurzel 
ci-  wäre  dann  idg.  *t#i-. 

Mit  Curtius  Q&  Etyni.s  372  und  anderen  Forschern  halte 
ich  es  für  sicher,  daß  cia\ov,  -oc  'Speichel'  von  ciaXoc  'Schmalz' 
nicht  zu  trennen  ist;  ciaXoc  'Schmalz'  gehört  zur  Wurzel  tui- 
"schmelzen"  ebenso  natürlich  wie  nhd.  schmalz  zu  schmelzen.  Die 
Bedeutungen  "Fett'  und  "(schmierige)  Flüssigkeit'  stehen  einander 


1)  Wood  a.  a.  0.,  S.  180  f.  kombiniert  die  Erklärungen  der  drei 
genannten  Forscher  und  fügt  noch  anderes  mehr  oder  minder  Zweifelhaftes 
hinzu ;  ir.  tinaid  stellt  er  zunächst  i\i  ae.  fitnan  'tu  become  moisf.  asl. 
tina  'Schlamm',  gr. -riXoc  u.  a.    Ähnlich  Uhlenbeck  PBrH.  26,  S7t, 

Nach  Brugmann  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1897,  8  10,  Vcrgl.  Gr. 
i  •,  589,  791  wäre  das  irische  Wort  mit  griech.  q»6lvui,  ai.  k$i$dti  u.  a.  ver- 
wandt, was  Zupitaa  a.  a.  0.  wegen  der  nicht  bewiesenen  Lautentsprochung 
ir  t  =  griech.  <p6  ni.  kf  ablehnt. 

Noch  anders  Stokes  hei  Kick  Vcrgl.  Wtb.  2*.  128  und  Macbain  An 
Etym.  Dict  of  the  Gnel.  Lang.  330  (zu  lat.  attenuo,  ttnuia  usw.). 

2)  Verschiedene  Erklärungen  des  griech.  Wortes  gehen  Lagercrantz 
Zur  gnech.  Lnutgesch.  121;  —  Niedermann  /  und  t  im  Lat,  110  (wogegen 
Solingen  KZ.  86,  476);  —  Fick  BB.  26r  llö  (.vgl.  Kretaclimer  KZ.  31,  420). 
—  Wharton  Etyma  grreea  113  und  Siebs  KZ  37,  316  halten  noch  an  der 
allen,  lautlich  unmöglichen  Zusammenstellung  mit  ahd.  tirinan  fest  (vgl, 
G.  Meyer  Gr. Gr.* 298,».  Eine  allseitig  befriedigende  Etymologie  gibt  es  bisher 
kaum.     Diejenige   von  Lagercrunlz   bl    lautlich   leider  nicht   ganz  suIut. 

3)  Über  den  Wechsel  daXo-  —  deXo-  HofTinann  Griech.  Dial.  3.  2öl  f. 


Kf)2 


F..  Liden 


nicht  fern:  vgl.  nhd.  oberd.  schmutz  Totf;  mhd.  räm  'Schmutz.' 
und  'Rahm',  nhd.  schmeer,  awn.  smipr  'Butter',  aber  got  smama 
'Roth*  usw. 

Eine  oinigcrmulk'U  sichere  Anknüpfung  außerhalb  des  Grie- 
chischen scheint  bisher  zu  fehlen.  Die  alte  Zusammenstellung 
mit  lat  saliva,  and.  dim  "Schleim'  u.  a.  (s.  Curtius  a.a.O.)  ist 
längst  aufgegeben;  der  Versuch  Johanssons  PBrB.  14,  320.  N.  1, 
dieselbe  wiederzubeleben,  ist  zu  verwickelt,  um  glaubhaft  zu  sein. 
—  F.  de  Saussure  Syst.  prim.  des  vo-yellcs  'J.sfS  zieht  ciaXov  zu  ai. 
pernio-  "inatirre  visqueuse1,  indem  er  für  diesen  und  einige  andere 
Fälle  ein  besonderes  idg.  s  ('s  rüde')  ansetzt,  eine  Hypothese,  die 
sich  nicht  bewährt  hat  —  Auf  der  Annahme,  daß  idfr  $u-  zu 
griech.  c-  werden  könne,  beruht  die  von  Persson  Wurzclerw.,  S.  fl 
vorgeschlagene  Kombination  mit  awn.  staurr  *Koth'  u.  a.  (Wurzel 
8U-  flioßon"). —  Endlich  verbinden  Kretechmer  KZ.  31,  4Ut,  UJfl 
und  Prell  witz  Et.  Wtb.  283  ciaXov  und  ai.  k$iv-  k&vati  k$ityati 
(nur  in  Dhätup.  gana  nirasane),  etwa  'ausspeien',  ein  Wort,  das 
für  etymologische  Zwecke  nur  einen  stark  bedingten  Wert  bisitzt 

—  Von  cEaXoc  'Fett'  sollte  wiederum  diu  hozn.  (cöc)  cfaXoc 
*fettes,  gemästetes  Schwein-  nicht  getrennt  werden').  Letzteres 
wird  sonst  mehrfach  aus  *su-talu-  erklärt  und  zu  got  swein  usw.  ge- 
zogen. Aber  die  Lautentsprechung  griech.  c- :  idg.  su-  ist  schwach 
begründet  und  wird  jetzt  von  mehreren  Forschern  mehr  oder 
minder  entschieden  angezweifelt  s.  Bechtol  Phil.  Anz.  1SS6,  S.  14, 
Hirt  Handbuch  d.  griech.  Laut-  u.  Formenlehre  156,  Brugmann 
Vergl.  Gr.   1  >,  745»). 

<•.  Xisl.  pvalur. 

Nisl.  ßvatur  (awnord.  *ßualr)  1.  "madidus.  naß.  feucht"; 
2.  'subpinguis,  smecticus,  fett  schmierig'3). 

Die  germ.  Grundform  *puala-i\  möchte  ich  aus  idg.  *tu-ol~o- 
(oder  *tu-9l-o-)  erkliiren,  Dio  Grundlage  ist  die  Wurzel  tau-  'naß 
sein,  schmelzen,  auftauen'  in  ai.  tö-ya-  'Wasser,  Regen",  awnord. 


1)  Ob  auch  eine  üc.  AdKuivtc  Hes,  für  *t$t-k-a  stehe,  möchte  ich 
nicht  entscheiden. 

2)  In  Anbetracht  der  stehenden  homer.  Verbindung  cöc  claXoc  ist 
vielleicht  die  Vermutung  nicht  allzu  kühn,  daß  die  schwierige  Form  cöc 
neben  öc  eben  der  steten  Association  mit  ciaXoc  ihr  c-  zu  verdanken  habe. 

3)  Biem  Haldorsen  Lex.  2,  f>08,  Thorkclssun  Suppl.  3.  1861;  Zoega 
Isl.-Knyk  Orflabök  ("dnmp,  moist,  clnmmy"). 

+)  Auch  eine  Grundform   */>ifalha-  wÄre  an  sich  niftglirh 


Zur  germanischen   WortgescrurMc. 


Pmjr  (aus  *ßauja-)  Tauwetter',  uc.  paman  'auftauen,  zergehen' 
usw.,  s.  übrigens  die  Zusammenstellungen  im  vorigen  Abschnitt. 

Betreffe  seiner  Bildungsart  verhält  sich  (tu-el-)  tu-d-  zu  tau- 
wie  2.  B.  grieeli.  6o\öc  (aus  *dhuo!o-)  'Schlamm',  eoX€pöc  trübe; 
betört,  verwirrt',  gut.  dtrats  'töricht',  nhd.  tirntm  "betäubender 
Dunst,  Betäubung'  zu  BL  dhil-md-  "Rauch'.  dhü-mnl-  'trübe,  düster'. 
glieeb.  Bdui  Hoben',  got.  dau-ns  'Dunst,  Geruch'  u.a.,  s.  Persson 
Wurzelerweit.  50  f.,  wo  weitere  Beispiele  ahnlicher  Erweiterung. 

Nähere  Verwandte  des  isl.  Wortes  kenne  ich  nicht.  Mit 
jener  bis  auf  weiteres  unsicheren  Vermutung  habe  ich  wesentlich 
nur  die  Aufmerksamkeit  au  f  das  unhoachtetoWnrt  hinlenken  wollen. 

10.  Ahd.  deismo  —  slav.  tisto  QSW. 

A\u\.  theismo,  deistno  M.  Sauerteig,  Hefe,  fermentum,z\  am* 
inhtL  deisnw  M..  ii.  nhd.  und  diul.  deisam,  -em  Ms.' ;  —  mndd..  mudl. 
desem.  nndl.  deesem  M.  'Sauerteig';  —  ae.  ßäsrna  M.  'ds.J 

Wriium  DW.  2,  Jrli  verbindet  es  mit  deisen  'langsam  sich 
bewegen*,  weil  "der  deisam  bewirkt,  daß  der  teig  in  die  höhe 
geht,  aufschwillt".  —  Sonst  wird  das  Wort  zumeist  zu  derSippQ, 
welche  im  Nhd.  durch  gedeihen*  dicht  usw.  vertreten  ist,  gezogen.  So 
Schade  Altd.Wtb.98,  Kögel  PBrB.T,  195,  Franck  Etym.  Woordenb. 
171,  181  f..  Braune  Ahd.  Gr.3,  i;  154,  Anm.  4,  Brugmann  Vergl. 
Gr.  1 '-',  112  u.  a.  —  Zupitza  Genn.  Outt  139  f.  schlägt  eine  etwas 
verschiedene  Kombination  vor.  indem  er  besonders  ai.  ätanakti 
'macht  gerinnen',  takrd-  'Buttermilch*, lit.  Ulrikus  'dicht,  dick*,  mhd. 
dihte  'dicht',  got.  fiähö  'Ton',  nhd.  dial.  deuten  'dichter  werden, 
tr -I  knen'  zum  Vergleich  heranzieht.  Die  Wurzel  tewq-  ist  ein 
urzeitlicher  Ausdruck  für  das  Gerinnen  von  Milch  u.  dgl.  (ein- 
gehend darüber  Lidon  Sind,  z.altind.  u.  vergl.  Sprachgeseh.  39  ff.), 
und  dieser  Prozeß  gibt  sich  in  der  Tat  durch  das  Dick-,  Dioht- 
worden  der  betreffenden  Flüssigkeit  kund.  Vom  Gären  des  Teiges 
u.  dgl.  gilt  gerade  das  Gegenteil:  es  wird  dabei  der  gärende  Stoff 
poröser,  flüssiger,  oder,  wie  es  häufig  heißt,  "leichter"1).  Ich 
muß  daher  jene   Erklärung  ablehnen. 

Form  aloSrhwierigkeitun  bestärken  ohnehin  den  Zweifel.  Die 
bisherigen  Erklärungen  gehen  von  einer  germ.  Grundform  *ßaih- 
-sman-  oder,  wegen  der  umgclautcten  ao.  Form,  von  *ßaih-amian- 
[*paüiaiman-  ?)  aVB.  Es  fragt  sich  dann,  ob  nicht  ein  ahd.  (*ikihmo) 

1)  Vgl.  nschw.  Ißttna  •leichter  werden*  und  (dial.)  'gären,  von  Teig', 
oder  frz.  Uvain  (aus  lat.  Utäintn)  'Sauerteig,  Hefe*. 
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*dtsmo  zu  erwarten  wäre;  die  und.  Kontraktion  aih  zu  eh  t.illt 
schon  ins  7.  Jahrh.  (Braune  a.  a.  0.,  §43,  Anm.  I);  es  ist  daher 
wenigstens  EWeifelhaft,  ob  der  Schwund  des  h  vor  sw  noch 
weiter  zurückliege.  Das  mag  indessen  liier  unentschieden  bleiben. 
—  Jene  Grundform  birgt  aber  eine  größere  Schwierigkeit  und 
zwar,  wie  es  mir  scheint,  einen  chronologischen  Widerspruch. 
Die  Abiautstufc  ai  ist  in  der  fraglichen  Wurzel,  wie  bekannt, 
unursprünglich,  und  zwar  setzt  das  ai  die  Eutwickelung  von 
vorgorm.  *tevq-  zu  */e»A-,  *pmh-  und  schließlich  gemeingerm. 
*pih-  als  langst  abgelaufen  voraus.  Andrerseits  tragen  die  wenig 
zahlreichen  gen».  Bildungen  auf  -ww(w)-,  -sm«{n)-  mit  der  Vokal- 
stufe a,  ai  usw.  gegenüber  e,  i  usw.  im  Präsens  des  zugeliörigen 
Verbums  das  Gepräge  hoher  Altertümliehkeit  Jene  Grundform 
sollte  demnach  einen  anerkanntermaßen  sehr  früh  improduktiv 
gewordenen  Bilduugstypus  vertreten!  deinesteils  wüßte  ich  den 
Widerspruch  nicht  zu  beseitigen. 

Als  Grundform  möchte  ich  *ßaisman-  aus  vorgerm. 'tti-s-mon- 
anset2en.  Wegen  der  ao.  Form  fiäsma  (mit  r'- Umlaut)  vgl.  Kluge 
Nom.  Stammbilduugslehro*  §  152,  Anm.  31)-  Das  führt  auf  Ver- 
wandtschaft mit  dem  slav.-kelt  Wort  für  Teig': 

asl.,  nsl.,  bulg.,  öech.,  russ.  Mato,  serb.  tijesto,  kl.-russ.  tisto, 
poln.  ekuto,  polab.  t'osiii,  osorb.  desto  'Teig;  Gebäck',  wozu  nach 
Rogwadowakf  Qua  est.  gramni.  et  etym.  (Kraknu  1897),  S.  34  f.:*) 

air.  fjiis  gl.  'massam  (farinnceain)',  mir.  Wwt,  nir.  tao*  \1..  gäl. 
taoU  F.;  cymr.  toes  M.,  brat  Um  M.  Teig". 

Die  slav.-kelt  Grundform  ist  *tai-$-to-. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  Teig'  ist  im  Uerm.  auf  'Sauer- 
teig* spezialisiert.  Hin  genaues  Gegenstück  bietet  gal.  taots,  das 
gleichfalls  speziell  'Sauerteig*  bedeuten  kann. 

Mit  air.  täte  usw.  verbinden  einige  Forscher  griech.  ion.-dor. 
craic  oder  craic,  Gen.  cratröc  Xeutr.  'Weizenmehl  mit  Wasser  zum 
Teige  eingerührt',  s.  Stokes  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  2*.  121,  Mat-huin 
An  Etym.  Dicr.  324,  Rozwadowski  a.  a.  0.,  Henry  Lex.  etym  du 
breton  205  ").  Rozwadowski  will  mit  Rücksicht  auf  griech.  ctoit-  die 

1)  Oder  haben  wir  in  ptisma  eine  Spur  der  Suffixstufe  -in-  im  Ac. 
(vgl.ahd.  Gen.  Dat.  hfm'n  zu  hana)  anzuerkennen?  Die  uraltengl.  Flexion 
wäre  solchenfalls  Nom.  *pß$ma  Gen.  *p&*min  usw,  gewesen. 

2t  MikloMcb  Etym.  Wtb.  356  und  Leskien  Bild.  d.  Nor»,  im  Lit.  46* 
verbinden  das  slav.  Wort  unrichtig  mit  lit   ttsztä,  tas?lft  Teig". 

3)  Henry  zieht  auch  Int.  s/Tria,  Macbain  außerdem  griech.  cr&ip  ("root 
etaj-  concrescere")  zum  Vorgleich  heran. 


Zur  germanischen  Worigeschichlc 


Ü&5 


fraglichen  kolt.  und  slav.  Worte  auf  eine  Urimdfwrm*2ri#-fo- zurück- 
führen, was  aber  schon  wegen  der  attischen  Form  ct<jtc  unrichtig  sein 
muß.  Das  gen».  *fiaisman-  neben  slav.-kelt  *ttiisfo-  setzt  ein  ur- 
sprüngliches s  voraus.  —  Nun  wird  aber  craic  gewöhnlich  mit 
cuap  CTtaroc  (arlp  ctot-),  aus  *craj,ap,  "stehendes  Fett,  Talg'  in 
Zusammenhang  gebracht  und  weiterhin  zu  ai.  stt/di/ak r 'dicht,  feyt 
werden,  gerinnen',  üt.  stijras  'starr',  atijrti  "erstarren",  nisl.  stfrur 
'stiffnes  in  the  eyes',  hiL  sttoia  'ein  gefrorener  hangender  Tropfen, 
Eiszapfen*  u.  a.  gezogen,  s.  besonders  Solmsrn  KZ.  :U,  7  f.  und 
die  dort  zusammengestellte  Literatur,  Uhlenbcek  Altiud.  ihm. 
Vtb.  345,  vgl  Johansson  IF.  3,  236,  KZ.  36,  3G;V).  Es  kommt  ifl 
der  Tat  cuap  öfters  in  derselben  Bedeutung  wie  craic  —  wie 
umgekehrt  craic  später  statt  cuap  —  vor.  Diese  begriffliche  Be- 
rührung kann  allerdings  sokundär  sein  und  durch  die  Laut- 
ähnlichkoitoder  uns  unbokannto  sachliche  Ursachen  herbeigeführt 
worden  sein  (wie  es  bekanntlich  nicht  selten  geschehen  ist). 
Nur  wenn  es  sich  so  vorhalten  sollte  und  also  ciaic  etymologisch 
von  crcap,  ai.  styä-  usw.  zu  trennen  wäre,  vermag  ich  meines- 
teils  Verwandtschaft  von  crafc  und  den  oben  zusammengestellten 
Worten  für  'Teig*  anzunehmen.  Denn  daß  eine  Bezeichnung  für 
Teig,  Brottoig"  (falls  sie  als  solche  nicht  sekundär  ist)  von  der 
(irundvorstellung  'dicht,  fest,  starr'  od.  dgl.  ausgehen  sollte,  ist  mir 
nicht  glaubhaft;  die  Durchmusterung  einer  beträchtlichen  Reihe 
von  Benennungen  für  "feig*  hat  mir  jedenfalls  kein  semasiolo- 
gisch  vergleichbares  Beispiel  an  die  Hand  gegeben.  So  wie  so 
möchte  ich  griech.  craic,  weil  in  mehr  als  einer  Beziohung  nioht 
ganz  klar,  von  der  fraglichen  Kombination  lieber  fernhalten,  um 
so  eher,  weil  es  kein  anderweitiges  Anzeichen  dafür  gibt,  dafl  die 
finnidlagedesgerm.  und  des  sluv.-kelt.  Wortes  mit.  «lern  ursprüng- 
lichen Anlaut  st-  ansuaetaea  vXra 

Im  gen».  *pai$man-  und  slav.-kelt.  *Lakto-  ist  das  -s-  wahr- 
scheinlich suffixalen  Ursprungs.  Diese  Wörter  lassen  sich  daher 
—  wie  ich  in  meinen  Ann.  Stud.  zu  begründen  suche  —  mit  ann. 
threm  (aus  *tiiir-em)  Teig,  Mehl  kneten'  zusammenbringen:  ich 
erkläre  dies  al>  Ableitung  eines  vorarm.  *tl-ro-  Teig'  und  be- 
trachte  es  als  mit  lit.  lymsy  tt/r&  'Brei'  am  nächsten  verwandt. 


1J  Nach  anderen  Forschem  gehört  cx^op,  ans  *craFap,  vielmehr  zu 
(TeGrai,  ai.  rthatard-  'stehend,  unbeweglich"  u.  a.  {Wurzel  ttf^-)%  s.  die 
Liieralar  bei  Solmsen  a.  a  0.,,  Hrugmann  Ciriech.  Gr.9,  S.  57. 


35« 


F..  I.iden. 


Zusammenhang  mit  der  im  niiehsten  Abschnitt  besprochenen 
Sippe  gilt  mir  als  sehr  wahrscheinlich. 

11.  Ahd.  deisk;  griech.  tiXoc  und  Verwandtes. 

Ahd.  theisk,  deisk,  Gen.  -es  (Neutr.?)  'stercus,  fimus,  radora' 
Gruft  ö,  231  f.  —  Kein  etymologischer  Versuch  ist  mir  bekannt 

Urgerm.  *pai-$ka-  stellt  sich  zu  kelt  *tai4th  cymr.  tau 
'stercus,  fimus',  mbret.  teyl,  nhret.  teil  M.  'furnier1,  womit  nach 
Sink» e  in  Kulms  u.  Schleichers  Beitr.  S,  476  und  bei  Fick  Wr*d 
Wtb.  24,  121,  Henry  Lex.  etym.  262  griech.  ri-Xo-c  'flüssiger 
Stuhlgang',  iiKdiu  'dünnen  Stuhlgaug  haben'  verwandt  sind. 

Weitere  Verwandte  sind:  a)  asl.  li-mino,  ti-minije  'lutum', 
osorb.  tymjo,  Ujmjena  'Sumpf,  russ.  timi'mje,  kl.-rnss.  t'imenyfa 
'Unreinlichkeit  am  Treibe*;  —  asl.  ti-na  'lutum,  ßöpßopoc",  bulg.  Uno* 
russ.  tina  "Schlamm";  nach  J.  Schmidt  Kritik  d.  Sonantentheorie 
109  steht  tina  ftir  *ti-mn-ä,  aus  einem  Stamm  *ti-men-  gebildet; 

b)  ae.  fitnan  Prot,  pän  'to  become  moisf  (idg.  Präsenssr;mim 
*ti-n-)\  pan  (urg.  *fiai-nti-)  'moist.  irrignteri ;  irrignteri  Ianrl",  pänian, 
pänian  *to  be  or  become  moist';  —  awnord.  pldr  (idg.  *7/-M-) 
'nicht  gefroren,  frost-,  eis-frei',  wovon  das  Denom.  fiida  Prät. 
pidda  (got.  *fieidjan)  'auftauen  oder  auftauen  machen;  schmelzen, 
von  Schnoo  und  Eis'  (nnorw.  tid<t,  nschw.  dial.  tia);  zu  fiida  ist 
filditm  (=  pldr)  gebildet  und  davon  weiterhin  fildna  (nnorw., 
nschw.  tina)  'schmelzen,  von  Schnee  und  Eis*  abgeleitet1). 

Asl.  tajq,  tajati  "xriwceai,  dissolvi',  talü  "liquidus",  serb.  täjati 
"sintern,  BÜllare9,  russ.  tdjati  'schmelzen,  tauen1  —  wozu  nach 
Meitlet  MSL.  9,  154  arm.  tha-na-m  Aor.  tka-pi  'feuchten'  —  und 
was  damit  in   Verbindung  steht,   liegen  schon  etwas  weiter  ab. 

Über  diese  Sippe  handeln  u.  a.  Prellwitz  Et.  Wtb.  322, 
Solmsen   KZ.  35,  477  f.,  Lagercrantz  Zur  griech.  Lautge-scli.  121 

1J  Eine  verfehlte  Etymologie  von  pldr  bei  Karsten  Stud.  ä  de  nord. 
Sprnkens  prim.  nominalbildn.  I;  H,  Beilr.  z.  germ.  Wortk.  23  (Mem.  de  la 
soe.  neo-phil.  a  Helsingfors  III,  1901);  er  zieht  es  zu  griech.  tvuu  'Tag',  lat. 
fitiö  'Fcucrbrand*  u.  a. 

Vigfusson  Di(t.  785,  738,  Noreen  Altai  Gr.1  §  473,  Anm.  und  v. 
Gricnbergor  PBrB.  21,  221  f.,  Ark.  f.  nord.  iil.  L4,  llOf.  halten  ptd»  für  ein 
ursprünglich  starkes  Verbuin.  Ihr  Grund  dazu  ist  das  scheinbar  starke 
F:ut  !7ip^td#n«,  das  aber  nach  Falk  PBrB.  XIV:  44f.  zu  beurteilen  ist.  Falls 
moderne  Dialekte  den  Ansatz  von  kurzem  i  nülig  machen  sollten,  isl  es  als 
eine  Neubildung  nach  dein  Muster  der  starken  Verba  wie  nk-lna  skininn  zu 
erklären.  Krilzner  Ordb.  und  Falk-Torp  Etym.  Ordb.  II :  365  setzen  pldinn 
(mit  langem  i)  wohl  mit  Recht  an;  Zo6ga  lsl.-cnsk  oröabuk  schreibt pidinn. 
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und  besonders  Wood  Amcr.  Journ.  of  Phil.  21,  180  f.,  Uhlonbeck 
PßrB.  26,  571  (rgjL  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  2,  365),  wo  noch 
anderes  mehr  oder  minder  sieher  Hierhergehöriges  mit  heran- 
gezogen wird. 

Hier  sind  vielleicht  auch  lett,  tfrelix  'ein  großer  und  tiefer 
Morast',  fit  lyrai  "mit  Gras  überwachsener  Morast,  Steppe,  Heide' 
(Mitten1,  d.  lit.  liter.  Ges.,  Heft  5,  S.  819)  unterzubringen?  Die 
(irundbedeutung  ist  jedoch  unklar. 

Arm.  ihr-ikh  *stcrcus  bovinunj,  finius'  aus  einem  Grund- 
wort *ti-ro-  ziehe  ich  in  meinen  Arm.  Stud.zu  der  fraglichen  Sippe. 

Ich  möchte  noch  an  bret.  toiiez  M.  'melange,  masse",  cymr. 
tivij&y  "a  mass,  quantity'  au9  kelt  *teisko-  (Henry  Lex.  Gtyni.  267) 
erinnern.  Man  vergleiche  die  Bedeutungsentwickelung  von  lat. 
ma$sri  '/usainiuonguknetete,  geronnene  Masse;  Haufen,  Masse* 
(aus  griech.  \idla,  udccui). 

12,  Nnorw.  gjfo,  griech.  Küopoe  usw. 

Nnorw.  juv,  dju.  ju  Fem.  und  Senfe  'eine  Vertiefung  in 
der  Erde,  besondere  Felsonklnft,  Höhle',  jua  Fem.  'kleine  rrog- 
fiirmige  Einrenkung,  bes.  in  Grasland',  s.  Aasen  Ordb.  108,  Roß 
Ordb.  101 ').  Sie  setzen  dj-  als  ursprünglichen  Anlaut  an,  indem 
feie  Verwandtschaft  mit  nnorw.  duva  'hinunterbiegen '  annehmen. 
Ahn  verschiedenen  Gründen  müssen  die  Formen  vielmehr  auf 
awnord.  *giiif,  *gitifa  ziiriickgehen. 

Sie  kommen  —  einfach  oder  zusammengesetzt  —  in  Namen 
von  Flüssen  und  Bauernhöfen  in  Norwegen  mehrmals  vor,  z.  B. 
tijuva,  Jum,  Wer  verschiedene  Flüsse;  die  Höfe  Gjuve^  Gjuven, 
Gjuver.  Gjuvei '.  Gjuvbergct*  Gjuerad  usw.  (30  in  normalisierter 
Schreibung:  gesprochen  Juve,  Juer,  Juvi,  Jubcerje,  Jure)1). 

0.  Rygh  Noreke  Gaardnavue,  Inledn.  og  Forord,  S.  51  (vgl. 
Bd.  IV.  2,  S.  200  und  passim)  und  die  übrigen  Herausgeber  dieses 
großen  Werkes  verbinden  die  genannten  Wörter  mit  awnord. 
gliüfr  N.,  Gen.  -rs  "steiler  Felsabhang  u.  a,';  ein  /  wäre  demnach 
überall  ausgefallen.  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  1,  228  und  Noreen 
Alti.-I.  Gr.8  §  2S7,  Anm.  S  schließen  sich  dieser  Ansicht  an.  Sie 
scheint  mir  indessen,  wenigstens  in  der  Hauptsache,  uurichtig 
zu  sein. 


I ;  Die  form  jü  auch  bei  Vidsteen  Ordb.  over  Bygdem.  i  Sondhordl.  26. 

2)  S.O.  Rygh   Norske  Gaardnavue  I.    114,  231,  260;    III,    27H  ;  IV. 

2.  S.  »0,  »1,  225,  2tö,  270.  318 ;  VIII,  202.  219  und  Norske  Klvenavnc  73. 
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ÜB  tot  erstens  zu  bemerken,  daß  die  betreffenden  Ortsnamen 
Airol)  zahlreiche  Belege  aus  älterer  Zeit  bekannt  Bind,  aber  in 
keinem  Fall  kommt  das  angebliche  l  zum  Vorschein,  trotzdem 
mehrere  Belege  bis  in  das  14.  und  15.  Jahrb.  bifmufrejcheii, 
z.  B.  i  Qiuu  13Ö5,  Giufm  um  1400  (später  Diuw,  jetzt  Qjuve, 
gespr,  Jtnv,  s.  Unardnavne  IV.  2,  8.  200);  Giuf  um  1400  und  um 
1430—40  (ibid.,  Inledn.  og  Forord  51);  Oyvvulid  1454  (ft  Elv.- 
navne  73).  Es  ist  Gonst  von  einem  altwestnordisclicn  Schwund 
ron  /  iu  dieser  Stellung  nichts  bekannt;  das  einzige  Beispiel  bei 
Noreen  ist  eben  jenes  Giuf. 

Zweitens  ist  hervorzuheben,  daß  die  altnordische  Lautgruppe 
glj-  jedenfalls  in  einigen  der  Dialekte,  wo  das  fragliche  Wort  als 
Appellalivum  fortlebt,  erweislirlmrmaßen  als  glj  oder  gl,  nicht 
als  (gj)  j  erscheint.  So  heißt  es  in  Hardanger  gfjaa  (awn.  gliö), 
aber  dju;  in  Sogn  glaa,  aber  dju;  im  niirdliflien  rmdbrandsd. 
glaa,  aber  juc;  in  Telem.  glaa  und  gljaa  (vgl.  auch  gljüpc,  gljö). 
aber  juv1). 

Ks  schoint  mir  daher  unzweifelhaft,  daß  nnorw.  [gjut\ju{v), 
dju  und  \gjmyt\jiia  aus  awnord.  *ghif  F..  V.  bÄW.  *giufa  R  zu  er- 
klären sind.  Damit  gehören  wahrscheinlich  nordsehwed.dia].<//wN. 
(ans  *gii'if)  und  djumr  N.  (aus  *gitifr-Y  kleine  Höhlung  in  Bäumen' 
iRi"tz  Dinl.-Lex.  92a)  zusammen'). 

Die  Würter  gehören  meines  Krachtens  zu  der  gönn.  Wurzel 
$eub-  ($ubb-)  mit  der  Variante  J«*p-  '(konvex  oder  konkav)  ge- 
krümmt, gebogen  sein',  worüber  besonders  v.  Friesen  De  gern». 
mediagemin.HN.,41— 46(Upsalaüniv.Äi-sskr.l897)undJ.H.Keni 
Hz.  im  Album  Kern  253  ff.  ausführlich  gehandelt  haben;  s.  auch 
Falk  u.  Torp  Ktym.  Ordb.  1,  230  (unter  €gjrcvn')  und  257  (tfflttt 
'gubbe').  Vgl.  z. B.  nnorw.  güv (aus  urgerm. *$üba-)  'der  zusammen- 
gekrümmt, das  Kinn  gegen  die  Brust  und  die  Schultern  hinnufge- 
zogen, dasitzt", nschw.  gotlgäua sig (aus  *güv)  "sieh  vorn  oder  hinten 
Uberheugen'.  gtiu-hürdngur  "buckelig*;  nnorw.  gobb,    ndiin.  dinl. 

1)  Dem  nwnord.  gliüfr  entspricht  in  Mandal  Fogd.  glutr,  in  Nord- 
hordland gluvra ;  demgegenüber  sieht  juat  bzw./«.  Ob  aber  erstcre  Formen 
uif  i/Htifr  oder  *gl4fr-  zurückgehen,  möchte  ich  nicht  entscheiden 

Eine  eingehendere  Untersuchung,  wozu  mir  die  Hilfsmittel  fehlen, 
dürfte  vielleicht  den  Beweis  erbringen  können,  daß  der  eine  oder  andere 
Ortsname,  wie  etwa  Giere  (Gaardnavne  IV.  2,  S.  318),  durch  Dissimilation 
aus  glixlfr-  entstanden  wäre.  Das  würde  aber  ohne  wesentliche  Bedeutung 
für  die  jetzt  vorliegende  Frage  Mb) 

2)  Rosa  Ordb.  101b  führt  ein  unsicheres  juva  'aich  hinunterbiegea'  an. 
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gubbe  'die  SehnltcrpÄrrio'.  nschw. gubbe  "Hocke;  alter  Mann';  nhd. 
(Schweiz.)  gubel  'Hügel.  Felsabhang;  runder  Giebel',  eiter-gukd 
■Geschwulst',  mhd.  gubel-nagel  'Hufnagel':  —  mit  -p-:  ae.  $eap 
'croofcod,  curved",  nindl.  göj*e  'achterschenkel  (van  een  paard)', 
ahd.  goffa,  PI.  -fln  'dunos'  (Alul.  Gl.  3,  73.  450),  mhd.  gaffe  inxl. 
guffe)  "FliiiterbHcko*;  mhd.  goufen  Mie  hohle  Hand*,  nsehwed. 
gopen,  awnord.  gaupn  'eine  Handvoll*  u.  a.  —  Unter  außergerm. 
Verwandten  nenne  ich  nur  griech.  Ku<poc  'Krümmung,  Buckel; 
hohles  Gefäß,  Kufe',  xücpöc  Vorn  über  gebogen,  gebückt,  gekrümint'. 
Die  gleichbedeutende  bnlt-slav.  Wurzel  gub-  ist  lautlich  mehr- 
deutig, laßt  daher  verschiedene  Anknüpfungen  innerhalb  des  Ger- 
manischen zu  (vgl.  außer  den  oben  erwähnten  Forschern  Zupitza 
Germ.  Gutt.  149). 

Dia  zuerst  erwähnten  uord.  Wörter  bezeichnen  eine  kon- 
kave Krümmung  (wie  auch  mhd.  goufen  usw.),  die  Mohrzahl 
der  übrigen  eine  konvexe  Krümmung.  Diese  Bedeutungen  sind 
bekanntlich  häufig  verbunden,  vgl.  z.  B.  mudd.  küft  'Grube.  Ver- 
tiefung, Loch*  und  'Beule,  Geschwulst*. 

Gotenburg  (Schweden).  Evald  Lidön. 
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7.  Ae.  w6ci$  'Schlinge,  Fallstrick'. 

Dieses  Wort  ist  nur  in  zwei  nltenglischon  <  «lnssensamm- 
lungen  zu  Aldhelm  überliefert,  und  /.war  teils  in  dem  Bodl.  Ms. 
Digby  14rt,  wonach  die  Ausgabe  von  Napier  OKI  Engl.  Gl.  (Oxford 
1900),  teils  in  einem  Brüsseler  Codex,  wonach  die  betreffenden 
Glossen  zuletzt  von  Bouterwek  Zs.  f.  deutsches  Altert.  IX  (1853) 
veröffentlicht  sind.  Unser  Wort  erscheint  folgeudergestalt : 

tenticulam,  .i.  deeipulam.  ])elnian,  snearan,  tcocic 
(Ntpler,  s. '26HÜ);  — tendiculum  [gl.  deeipulnm.  rete.  I.  lnqueuni, 
quod  tenditur  leporibus  1.  avibus];  in  niarg. :  felman.  snearan. 
1.  teocie  (Bouterwek,  S.  429a); 

cahearum,  .i.  catenarum,  tcocia,  wyla,  hola  (Napier 
S.  Q.*»1»);  —  cahearum  [gl.  catenarumj.  wyla.  I.  hola.  oööe 
vociga  (Bouterwek  S.  489b). 

1)  Vgl.  oben.  Hand  18,  407  IT. 
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Bosworth-Toller  Dici.  verzeichnet  das  Wort  unter  der  Form 
"uvcig  {'i\  -e;  f.  a  snare,  nooso".  In  Sweet's  The  Student  s  Dick 
hat  os  keine  Aufnahme  gefunden.  Napier  a.  a.  0.  vorsieht  es 
im  Index  mit  einem  Fragezeichen,  DL  E.  ohne  triftigen  Grund, 
da  die  Überlieferung  durchaus  unverdächtig  ist,  obgleich  die 
Form  des  Wortes  beim  ersten  Zusehen  etwas  auffallend  vor- 
kommt. 

Die  Bedeutung  ist,  jedenfalls  annähernd,  ganz  klar.  Laut 
der  ersten  Glosse  ist  unser  Wort  mit  sneare  'Schlinge'  und  fielma 
■Schlinge"  [nwn.fiiafitii.  Bolllattar  Angl.  24:581),  welche  tendicula 
und  decipxda  glossieren,  synouym.  Mit  Rücksicht  hierauf  müssen 
wir  an  der  zweiten  Stelle  \cocia,  ivoci^a  als  zunächst  caknamm 
erklärend  fassen;  über  wyla  s.  Napier  a,  &  0.,  S.  95,  Note  iloGO 
(=  "chains.  bonds?");  höht  iM  wiederum  als  eine  wortgetreuere 
Wiedergabe  von  cabearum  (d.  h.  cavearum  'Höhlungen",  in  loeo 
wohl  eigentlich  'Käfige,  .Schlagbauer  der  Vogelsteller*) l)  gemeint  — 
Demnach  bedeutet  woci$  s.  v.  a.  'Schlinge,  Fallstrick". 

Was  dann  die  Form  betrifft,  ist  tcocigu,  bzw.  icocia  ein 
Gen.  PL,  wock  (statt  Hoodgfi  ein  Akt.  Sing.  Offenbar  haben  wir 
es  mit  dein  Sufiis  -13  zu  tun,  aber  wegen  des  fehlenden  Um- 
lauts in  der  Wurzelsilbe  muß  dies  für  ursprüngliches  -a$  stehen: 
vgl.  häli&,  monifa  huni$  (ahd.  hrilag,  manag,  konag,  s.  ßülbring 
Ae.  Elem.-buch  1,  148  f.)  oder  sali^  'Saalweide'  (aus  *9ala&  s. 
Hoops  IF.  14,  479f. ).  —  Es  scheint  daher  ein  starkes  Femininum 
«w»3  aus  *mca$  anzusetzen  sein. 

Die  Quantität  des  Wurzelvokals  ist  auf  Grund  der  Über- 
lieferung nicht  festzustellen.  Bei  Länge  des  0  hat  der  Vokal  der 
Miltelsilhe  ivinlivrlit  schwinden  müssen,  kann  aber,  wie  BOOBl 
häufig,  aus  den  nicht  synkopierenden  Formen  wieder  eingedrungen 
sein.  Aus  verschiedenen  Erwägungen  setze  ich  wOci%  als  die  wahr- 
sob< nlichero  Form  an. 


Wie  ich  in  meinen  'Studien  z.  altind.  u.  vergl.  Sprach- 
gesch.'  (Upsala  1897),  S.  20—29  nachgewiesen  und  eingehend 
begründet  habe,  gibt  es  in  verschiedenen  Sprachen  eine  An- 
zahl Wörter,  welche  eine  Wurzel  ueq-  "flechten,  weben*  zur 
Grundlage  haben.  .Nur  im  Keltischen  hat  diese  Wurzel  volle 
Lebenskraft  bewahrt;  im  Genn.,  Lat.  und  Altind.  sind  vereinzelte 
Ableger  vorhanden;  vgl.  namentlich: 

1)  Vgl.  cabearum,  catenarum,  wila  Napier  a.  a,  0.,  S.  161  •. 
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ir.  figim  (aus  *ueqjö)  'weben',  gäl.  figh  'to  weave;  to  knit\ 
figkeachan  "u  garland;  a  web,  weaving,  wroathings',  cymr.  gtreu 
'weben*,  g\ve  "tela,  tegmen*,  mbret.  gmaff  "texere*  usw. . 

ai.  vagurd  'Fangstrick,  Netz  211m  Einfangen  von  Wild,  Garn*; 
väguli-  'eine   Art   Zeug'; 

lat.  vdum  M.  Tuch,  Decke,  Hülle,  Vorhang;  2.  Segel'  aus 
*y£Q-$-lo-;   rexillum   Taline'1); 

mtuld.,  nndd.,  uveke,  wocken  1.  'das  Werkzeug,  auf  welchem 
gesponnen  wird';  2.  'der  Flachs,  Wolle  usw.,  der  um  den  Rocken- 
stoeb  zum  Abspinnen  auf  einmal  gewunden  wird,  der  Flausch'; 

—  nnorw.  oke  M.  (aus  *uökan-\  Verfitzte  Masse  z.  B.  von  Zwirn 
oder  Schnüren*; 

ne.  iri'-is.  ae.  xeeoce,  tvice  'a  twist  of  threads  for  a  lamp*; 
rahd.  wkke  'Docht  von  Garn  gedreht;  gedrehte  Charpie  in  einer 
Wunde*;  as.  uuoeco  "cicindila*;    mndd.   teecke  'Charpie,   Lunte*; 

—  nnorw.  vikk(e)  F.  'Fitze  einer  Haspel'; 

nihil,  mht  M.  'Docht':  —  ahd.  widceH{n)  Nr.  'Wickel,  Flachs- 
od.  Wollpensum  zum  Abspinnen*;  —  nnorw.  vik  F.  'Docke 
Zwirn';  11.  a. 

Dieser  Sippe  möchte  ich  nun  auch  ae.  icöci$  'Schlinge,  Fall- 
strick' anschließen.  Betreffs  dor  Bedeutung  ist  besondors  ai. 
vagurä  'Fungstrick'  zu  vergleichen. 

8.  Ae.  timple. 
Tu  dein  von  Liehermann  Anglia  f),  251  ff.  haransgegflfr 
benen  und  erläuterten  altengl.  Schriftstücke  'Be  ßesceadwlsan 
3erefa*  kommt  das  <ÜTra£  Ä€f.  timplmn  (Akk.)  vor.  Das  betreffende 
Stück  der  Handschrift  ist  etwa  um  das  Jahr  1100  nach  einer 
älteren  Vorlage  abgeschrieben.  Unser  Wort  wird  zusammen  mit 
allerlei  zum  Gebiet  der  Weberei  gehörigen  Gegenständen  genannt: 
'flcxHnan,  spinle,  reo!,  ^earnmndan,  stodlan,  lor^a»,  presse,  piftten, 
timplean,  wifte,  mfte  usw.'.  Bosworth-Toller  sub  timple  erklärt 
es  als  'sorne  implement  used  in  weaving',  ebenso  die  Wörter- 
bücher  von    Sweet   und    Hall.    Kluge   Angebt.   Leseli.3    laßt    das 


1)  Sämtliche  Bedeutungen  von  oilum  und  rlxiUum  erklären  sich  aui 
der  ursprünglichen  Bedeutung  'Gewebe.  Stück  Zeug*.  —  Zur  Beleuchtung 
der  begrifflichen  Beziehung  zwischen  velum  Tuch,  Hülle,  Vorhang'  und 
reium  'Segel*  habe  ich  a.  a.  0.  eine  Reihe  von  Parallelen  zusammen- 
gestellt. Hier  möge  noch  arm.  atagau  '1.  Hülle,  Vorhang;  2  Segel'  hinzu- 
gefügt werden. 
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Wort  unerklärt  Liebermann  a.  a.  CK,  S.  263  (vgl.  S.  257)  vermutet 
zögernd  Zusammenhang  mit  00.  tum  'Wolle  karden*  bei  Halliwell. 

Es  kann  wohl  niolit  zweifelhaft  sein,  daß  es  ein  romanische.« 
Lehnwort  ist  und  zu  frz.  temple  F.  'Spannstock,  Sperrruthe'  ge- 
hört ').  Dies  entstammt  einem  lateinischen  PI.  templa.  das  aber 
in  dieser  Bedeutung  nicht  nachgewiesen  ist^  vgl.  indessen  lat. 
templa  "die  über  die  Sparren  gespannten  Dachbalken',  welches 
mit  der  Wurzel  iemp-  'spannen*  (lit  Utmpiü  'spannen',  lat.  tempus 
'Zeit',  eig.  'Spanne,  Strecke',  templum  'der  sich  erstreckende 
Raum',  temp-tö  usw.)  zusammenhängt,  s.  Kretschner  KZ.  36,  266. 
Das  Altenglische  legt  somit  das  bis  jetzt  früheste  Zeugnis  von 
dem  fraglichen  Worte  ab. 

Über  ae.  i  statt  lat-rom.  a  vor  Nasal  -f-  Kons.  s.  Pogatscher 
Quellen  u.  Forsch.  64,  81 t,  Sievera  Angels.  ür.1  §  69.  —  Statt 
timptean  ist  ohne  Zweifel  timplan  zu  lesen:  der  Schreiber  hat  wohl 
zuerst  den  Nom.  timple  geschrieben,  dann  aber  dio  AJfk.-Endung 
nachgetragen  —  die  umgebenden  Wörter  stehen  im  Akk.  —  und 
das  e  zu  tilgen  vergessen.  (Kluge  a.  a.  0.  schreibt  ohne  Grund 
timplian.) 

Auf  erneuter,  später  Entlehnung  aus  dem  Franz.  beruht 
ne.  Uwiple  'Spannstock'. 

Französischen  Ursprungs  ist  neuostfries.  tempel  "Sperrholz. 
Spermite'*).  Aus  dem  Niederdeutschen  stammt  wiederum  nschw. 
dial.  tämpel  M.,  nnorw.  temprf  N.  'der  Spannstock  im  Webstuhl' 
(Rosa  Norsk  Ordb.  811a,  Rietz  Svenskt  Dial.-Lex.  773  a,  mit 
unrichtiger  Ursprungsdeutung). 

9.  Ae.  pumle. 

Das  in  der  alten  Glosse  viscera:  tharme.  thumle  Corpusgl. 
(Sweet  The  Oldest  Engl.  Texte,  S.  107,  no.  2140)  begegnende 
Wort  thumle  seheint  unerklärt  zu  sein.  Es  liißt  sich  m.  E. 
eine  Etymologie  gewinnen,  wenn  man  von  einer  ursprüng- 
licheren Form  *thumble  ausgeht.  Im  Altengl.  wechseln  -wiW-  und 
-ml-  nicht  nur,  wo  ml  das  ältere  ist,  z.  B.  simble.  simk  "immer' 
(got.  sind$)*\  sondern  auch  wo  mbl  ursprünglich  ist,  wo  also  -b- 
in  dreikonsonantischer  Gruppe  ovent  ausgefallen  ist,  vgl.  nament- 
lich symbel  'Gastmahl'  (awn.  sumbl^  asächs.  at  sumble),  Dat  häufig 

1}  S.  Littr6  Dict   Auch  Itmplv,  t*mpltt,  tonphir  "ds\ 

2)  Ten   Doornkaat  Koolman  Wörterb.  3,  40*. 

3)  BüJbring  Altengl.  Elementorbuch  1,  §53*. 
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si/mle  '£..  B.  im  BGow.  (3  mal)  und  anderswo1),  cumbol,  cum{6)l- 
(asächs.  kiimbnl,  awn.  kumbl  kuml)  usw. 

Dies  Ihumfo  aus  *thumble  gehört  wahrscheinlich  mit  der 
folgenden  nordischen  Wortsippe  zusammen: 

a)awn.^pwiÄFem.,Öen.j5aw&flr'ausgespannter,aufgedunseuer 
Magen,  Bauch',  aber,  nach  den  verwandten  Wörtern  zu  urteilen, 
wohl  ursprünglich  'Ausgespanntheit,  etwas  Aufgedunsenes,  Aus- 
gespanntes*, Die  vielfach  daneben  angegebenen  Bedeutungou 
"Bogen*  oder  'Bogensohno*')  entbehren  jeder  tatsächlichen  Stützo; 
besonders  hat  man  ßpmb  in  solcher  Bedeutung  in  patnbarBkelfir, 
dem  Zunamen  des  berühmten  Bogenschützen  Einarr  zu  finden 
geglaubt  ("Bogenschiittler"),  aber  er  wird  den  Namen,  erst  als 
alter  Mann,  Wflg&n  seiner  Dickleibigkeit  bekommen  haben8).  — 
Das  Wort  ftpmb  kommt  als  männlicher  Zuname,  etwa.  s.  v.  a. 
'Bickbauch',  vov.ßdrir  ßpmb  GrettisSaga,  Kap.  XIX,  44),  Udeinn 
ßpmb  Forum,  sögur  9,  260.  —  Es  wird  auch  als  Ortename  ge- 
braucht: vgl.  fymib  unter  den  Inselnamon  in  Snorre's  Edda,  wahr- 
scheinlich mit  der  norwegischen  Insel  Tomma  identisch;  ferner 
anorw.  a  pambini  1358  (aus  *pamb-vin)y  jetzt  Temmen,  ein  Hof 
in  Nonvefi-'ii:  ;*isl.  /xtmb-u ,  ein  Fluß,  wovon  die  Ortsnamen 
pumbtir-dalr,  -w/Zir;  shetl.  Temna  (aus  *ptembin,  *pamb-rin,)  de 
Tomtna-Iands  (ein  abschüssiges  Stück  Laud)*).  Die  Hnnnhnt- 
Btaünng  von  ppmb  als  Lokalitatsbezeichnung  ist  wahrscheinlich 
"Bauchung,  bauchige  Erhöhung'. 

b)  awn.  \ßambr],  Fem.  ppmb  Adj.  "aufgeschwollen,  dick 
(schwanger}*,  ot:.  Xe-f-i  in  Biarnar  SagaHItd.");  davon  die  schwach 
flektierte  Form  anorw.^am&t'M.,  als  Zuname  (in  AslakBolt'sJordob.); 

c)  nisl.  pamba,  Prät.  -adi  1.  *den  Magen  durch  übermäßiges 
Trinken  ausspannen,  gierig  trinken',  2.  pamba  afrarn  "sich 
mühsam  (z.  B.  gegen  den  Wind)  vorwärts  arbeiten',  pamba  &  eptir 
"mühsam,  keuchend  verfolgen*  =  (aarQisofa  tamba  "ausspannen, 
dehnen'7);   dazu    nisl.  pamb  N.,  am   ehesten  Deverb.  zum  vor. 

1)  Aus  et/mle  auf  einen  Nom.  *«W  zu  schließen  (Heyne  Bcowulf*, 
Clark  Hall  Diel.),  ist  unberechtigt. 

2)  John  Ulafsen,  G.  Vigfusson,  Uiorn  Haldorsen,  Frilzner  u.  a. 

3)  Nach  Finnur  Jönsson  Heimskringla  4,  222  f. 

4)  Von  Bocr Grettis Saga,  S. 69. N. unrichtig  mit  Bogensehne'  übersetzt. 
6)  Rygh  Norske  Gaardnavnc  3,  166;  14,  223;  Jakobsen  Aarboger 

f.  nord.  Oldk.  1901,  S.  167. 

6)  S.  Finnur  Jönsson  1,  c„  Boer  Bjarnar  Saga  (1803),  S.  99:  [hon] 
varÖ  heldr  til  fcomb. 

7)  Jakobsen  Fieroslce  Folkesagn  499. 

24» 


:*u 


F.    I.uien, 


1.  standa  a  f)ambi  'den  Magen  voiigepropft  haben;  von  Kleidern: 
stark  ausgespannt  sein,  zu  eng  ansitzen',  2.  "das  sich  atemlos 
Laufen'; 

<i)  nislpcmba (mn*[xintbian)  1  .'aufdunsen,  aufblasen ;  stolz,  sich 
brüstend  gehen',  refi.  -ast  (upp)  'anschwellen',  (upp-)  fiembdur 
'aufgeblasen,  ausgebaucht',  |>emba  sik  üt  'den  Mapon  liervor- 
schieben,  keuchen"  (vgl.  fienibingur  Trommelwassersucht*,  awn. 
pembi-ßriötrÖrkn.S.)\  2.  'in  langsamem  Takts,  BaamBellg  reiten' '). 
=  nnorw.  tetnhn  [tatmma,  Urmjn)  1.  'vollpropfen,  z.  B.  den  Magen 
mit  Essen  oder  Trinken'  {tembu  F.  "Aufgeblasenheit;  eine  reich« 
liehe  Mahlzeit'),  2.  'heftig  laufen',  tiemjane  sprang  "heftiges 
Rennen'9). 

Es  sind  demnach  ein  gerra.  *pamba-  'gespannt,  ange- 
schwollen, aufgedunsen'  und  *J>nmbö-  'Gespanntheit,  Anschwellung, 
Ausbauchung',  dann  'gespannter,  gefüllter  Magen,  Bauch'  sicher- 
gestellt Die  Bedeutungen  der  davon  abgeleiteten  Verben  erklären 
sich  ohne  weiteres  aus  derselben  Grundvorstollung.  Nur  ist  viel- 
leicht besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  sie  sich  als 
Ausdrücke  für  Bewegung  verschiedener  Art,  die  mit  An- 
spannung der  KrÄfte  verbunden  ist,  unmittelbar  an  den  Begriff 
'spannen,  strecken'  anknüpfen  :  vgl.  nhd.  anspannen*  strecken  unil 
besonders  norw.  tenja  'dehnen',  das  mit  temba  'heftig  rennen* 
völlig  gleichwertig  gebraucht  wird. 

Ae.  thumle  aus  urgerm.  *f>umb(a)la-  (oder  -ula-)  bezeichnet 
somit  eigentlich  das  gefüllte,  gespannte  Gedärm. 


Unter  den  erwähnten  nordischen  Wörtern  scheint  I 
nur  awn.  ppmb,  freilich  zumeist  mit  unrichtiger  odor  ungenauer 
Bedeutungsangabe,  iu  der  etymologischen  Literatur  Beachtung 
gefunden  zu  haben.  Es  ist  längst  mit  der  idg.  Wurzel  temp- 
'spannen*  zusammengebracht  worden:  \g\Aittentpii)  tempfi,  tampafi 
tampyti  'durch  Ziehen  spannen  oder  dehnen',  Hmpsth  "sich  recken*, 
tlmpa  'Sehne',  tempttjm  "Bogensehne',  lamprus  "kräftig,  energisch*; 
lett.  tipid'üjä-H  '(die  Wolken)  ziehen   hin   und  her';   aal.   fftka 


1)  S.  Erik  Junssons,  Haldorsens  und  Vigfussons  Wörterbücher  s.w., 
Thorkelsson  Suppl.  t.  isl.  Ordboger,  3.   Saml.  2,  S.  1323,  1611 

2)  Aasen  Ordb.  806,  Rosa  Ordb.  811,  995.  Die  Form  tomja  ist  eine 
Neubildung,  zunächst  auf  Grundlage  dos  Prät.  tirmde  (wo  A  ausfallen  muß), 
nach  dorn  Musler  derj- Verba.  Das  Subst.  tarn  'Ausgespanntheit'  [Ross  Ordb., 
Nyl  Tillttg  53  a)  dürfte  eine  Rückbildung  dazu  {wie  tan  N.,  ?.a  Unja)  sein. 
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"Saite.  Sehne",  russ.  ilial.  tep-aif  'straff  anziehen',  lat.  tempus  'Zeit' 
(eig.  'Spanne,  Strecke'},  icmp-lum  "(dor  sich  erstreckende)  Raum*, 
temp-t-ö  (Intens-  von  *tempö  oder  *tempiö)\  griech,  Tdir-nc  "Decke'; 
npers.  täf-tan  "drehen,  wenden;  spinnen'  usw.,  s.  Fick  Vgl.  Wtb.*  1, 
44:J,  Brugmann  Ber  d.  siirh>.  B*  1  Wiss.,  Phil.-hist  KL,  1897, 
S.  25,  und  die  Intim  \ Cif.,  oben  S.  331  f.,  gegebenen  Literatur- 
nachweise zu   dieser  Wort^ruppe. 

Zu  den  soeben  besprochenen  Wörtern  gehören  wahrscheinlich 
noch ;  nisl.  pumba-d  "langweilig,  verdrießlich  im  Umgang  sein 
(E.  Jonsson),  vor  Erbitterung  verstummen  (B.  HaJdorsen},  to  mopo 
{Yigfussim)',  pumbast  ft/rir  'einen  zähen  Widerstand  leisten",  fiumba 
e-ö  fr  am  af  «er  "sich  einer  Arbeit  oder  einer  Leistung  mit  zähem 
Widerstand  entziehen'1);  pumbaldi,  fiumbari,  pumbi  M.  'wer  im 
Umgang  trocken  und  verdrießlich  ist,  Querkopf. 

Die  (ininihorstelhmg  ist:  "gespannt,  straff  sein",  dann 
'widerspenstig,  stramm,  unbiegsam  sein'. 

10.  Ae.  Ifra. 

Ae.hra  iL  'die  fleischigen  Teile,  das  Dickfleisch  besonders 
an  Wade,  an  Schenkel,  an  Lenden  und  Gesäß,  pulpa"  ("I>eoh  and 
llra";  —  "J>ä  llran  pära  lendena**);  earüyre  'nates'  iElfr.  GL; 
speoruliran  'suras*  Lor.  Gl.,  sprrliru  'sura'  /El  fr.  GL,  Alilh.  OL; 
standira  fsura'  (späte  GL);  lirelä  'fleischig*;  —  vom  9.  Jahrb.  an 
belegt.  Me.  lire  hjre  lere  leere  *the  muscle  of  the  tlugh,  tue  Dank'. 
A.  no.  und  dial.  lire  (lyre,  lijer)  "the  fleshy  or  muscular  parte 
of  auy  animal  as  distinguished  from  the  bonos;  loan  beef;  the 
flesh  of  living  anirual*,  leer  (lear)  *tho  üank  or  loin,  the  hollow 
under  the  ribs',  leer-rib  "the  spare-rib'8). 

Von  wertlosen  Zusammenstellungen  bei  Ettmüller,  Leo  u.  a. 
abgesehen,  scheint  das  Wort  in  der  etymologischen  Literatur 
fast  unbeachtet  zu  sein.  Nach  Murray  a.  a.  0.  6,  333  (1903)  ist 
es  dunklen  Ursprungs.  Bei  Mayhew  und  Skeat  A  Coneise  Dirt. 
of  Middle  Engl,  141  findet  sich  jedoch  die  meines  Bnushtena 
richtige  Bemerkung:  'cp.  Tcel.  Idr'. 

Als  germ.  Grundform  ist  wahrscheinlich  *H$iz-an-  voraus- 
zusetzen.   In  der  Verbindung  -i$i-  vor  Kons,  schwindet  3  -  In 

1)  Thorkelsson  ibid.,  &  1367. 

2)  Wright  Engl.  Dial.  Dict.  3.  507,  C2Ü.  Murray  NED.  C.  176,  333. 
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früh,  vgl.  Ol  'ericius,  histrix'  Corp.  Ol.  765,  1023  {=  13t/,  ahd.  igiL 
awnord.  igiül ) ;  siras  'lurconos'  Ib.  1241  (=  Ep.  Erf.  si^iras);  side 
ili.  s34  (=Ep.  Erf.  »^rfi  *Sirlnd'>;  —  dazu  stimmt  nun  speoruliran 
in  den  wohl  ebenfalls  mercischen  Lorica  OL1). 

Ae.  lira  stellt  sich  zu  awnord.  hggr  M.  Mas  Fein  ram 
Knie  ab;  länglicher  Knochen  der  Heine  und  Arme',  nnorw.  Ugg 
"Wade,  Schienbein;  Röhrenknochen*,  nschw.  fägg  "das  Bein  vom 
Knie  ah'1),  Inngob.  lagt  'Oberschenkel'  ('coxa  super  gcnuculmn' 
Ed.  Roth.)  ans  urg.  *latfz-  N.;  —  awnord.  Iah-  'Oberschenkel', 
aschw.  lär  auch  "das  ganze  Bein',  nnorw.  laar,  /e*r,  nschw.  lär 
'Oberschenkel*  aus  urg.  *lahaz-;  —  lat.  lacertus  'Oberarm,  Arm', 
air. less  (aus  *leq-8-ä)  'Hüfte':  griech.  dEXa£-  rrrixuc  He*.;  arm.  olokh 
'Schienbein,  Bein",  preuß.  lagno  (statt  *?akno)  'Hosen';  russ.  dial. 
tUicthü  "UuT  (ZubaK  BB.  18,  25.3);  lit.  ÜleHis  'Unterarm',  alkuni 
dkiitt*,  ad.  laküti  (urslav.  *olkütt)  "BUbogon'  usw..  a  die  Über- 
sicht über  die  ganze  Sippe  bei  Liden  Arm.  Stud.  (unter  Nr.  66). 

Was  zunächst  die  begriffliche  Beziehung  von  lira  zu  awnord. 
leggr.  h(r  mit  Zubehör  angeht,  verweise  ich  auf  folgende  Paral- 
lelen: lat.  heerius  'Oberarm*,  lacerti  auch  'Muskeln',  lacetlösus 
"muskulös'  (lacertosum  femur  usw.);  —  ahd.  u?ado  nndl.  trade 
*Wade\  aber  awnord.  vpdui  'Muskel*  aschw.  vapwi 'pars  corporis 
eamosior'; — und  umgekehrt  lat. pxdpa 'das  fleischige  am  rierisclu'n 
EOrper,  Dickfleisch',  iL  polpa,  aber  mm.  pulpö  'Wade*,  alh.  pidpt 
*Wade,  Kniekehle;  Oberschenkel  des  Geflügels',  it^oZ/wccw/Wade; 
Pingerkuppe;  Fußbällen*,  port  polpa  (da  perna)  'die  Waden';  — 
mndd.  kät(e)  'das  Weiche  im  Tierkörper,  Eingeweide,  Rogen'  und 
'Wade*;  —  nhd.  ostfäl.  dicke  fläch  'Wade*;  —  lat  torns  'Muskel' 
wird  auch  mit  ujAevn.  glossiert  (Goetz  Tlies.  gl.  emend.  2,  357). 

Was  dann  die  Form  betrifft,  hat  lira  (urg.  *li^tz-an-}  *U$iz-an-, 

1)  In  jElfr.  Gl.  findet  sich  151/  'istris'  Wr.-W.  1,  122,n  neben  aißet 
aide  'falcastrum,  faU"  ib.  107 ji,  140,m  und  lira  159,a,  eurtlyre  159,44,  apxr- 
Ura  160,ii.  Der  Schwund  des  $  in  der  Verbindung  151  hat  wahrscheinlich 
zunächst  in  mchr-silbigen  Formen  stattgefunden.  In  Fällen  wie  &el*$ere 
neben  &lfrc  'Ehebruch*  konnte  sich  das  £  durch  Analogie  erhalten.  In 
dem  ursprünglich  in  allen  Formen  dreisilbigen  Uro  mußte  das  g  schon 
früh  schwinden;  wie  neben  Itra  kein  *U$cra,  so  ist  neben  nfie  'Sichel' 
kein  •«»3*/»  erhallen;  nur  noch  die  alten  Ep.  und  Rrf.  Glossen  haben  uns 
das  3  (in  der  Form  sigdi,  vgl.  awnord.  eigdt-j  bewahrt. 

Das  sonst  so  überaus  reichhaltige  und  exakte  Elemenlarbuch  ron 
Bülbring  (§  6H1)  gibt  —  ebensowenig  wie  Siovere  Gramm,3,  §214,  4  — 
keine  genügende  Auskunft  über  dieses  kleine  Detail 

2)  Ne.  leg  ist  bekanntlich  nord.  Lehnwort. 
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idg.  *Uqes°)  zur  Grundlage  don  «-Stamm,  welcher  unerweitert  ia 
aschw.  tär  awnonl.  der  (Vahas-),  leggr  laritfob.  lagt  [*la$iz-)  lind, 
mit  verschiedenen  Suffixen  versehen,  in  air.  lesa  [*leq8-ä)  'Hüfte', 
lat  locus-ta  "Heusehrecke;  eine  Art  Meer/krebs'  (eig.  'Schenbel- 
tierchen'),  griech.  Xo£öc  {*loqs-o-)  "schief,  gebogen',  X^xpioc  i*leq8-r*>) 
"schräg*  u.  a.  vorliegt.  Bezüglich  der  Vokalstufe  stimmt  lira 
namentlich  mit  iiir.  Uns  und  gr.  \{\pu>c  ttberein1). 

Hier  möchte  loh  einige  Bemerkungen  aiiliißlich  der  Beur- 
teilung einiger  der  fraglichen  Worte  bei  Ehriämonn  PBrB.  20, 
52  f.  und  Zupitza  Die  genn.  Gutt.  (55,  133  f.  anknüpfen.  Für  awn. 
kfr  zusammen  mit  ac.  fcmw,  PI.  kowr  Uuvra  'perna',  ae.  leosca 
aschw.  Hüske  usw.  'Schambug,  Leiste'  und  inhd.  geliune  etwa 
'Gliederban'  wird  eine  Wurzel  mit  idg.  qv  angesetzt,  die  in  lat. 
laqtteus,  locic  vorliegen  sollte.  Davon  waren  awn.  leggr  lat.  lacertus 
griech.  dXoS  lit.  alküm  usw.  mit  idg.  nicht-labialisiertem  q  zu 
trennen.  So  midi  im  wesentlichen  Falk  u.  Torp  Etyrn.  Ordb.  sub 
vv.  laar,  leg  und  lyske.  —  Aus  mehreren  Gründen  vermag 
ich  diesen  Aufstellungen  nicht  ohne  weiteres  zustimmen. 

a)  Erstens  einige  Worte  über  aschw.  Uäske  M.,  ä.  nschw. 
und  dial.  (/J/Mafte,  adiin.  liüskce,  ndän.  lyske  'Leiste,  Weiche'8), 
mndd.  lesehe  {leisehe),  mndl.  lieache  F.,  nndl.  lies  "ds/ ;  ae.  [leosca] 
le&ca  M.  'inguen*  Erf.  und  Münst.  Gl.  %  nie.  leske  'ds.',  ne.  dial. 
le&k  [li$kt  task)  "groin,  or  flank'*). 

Sämtliche  Formen  gehen  mit  Sicherheit  auf  germ.  *leu9- 
kan-  zurück6).  Nun  versucht  es  Ehrismann  (a.a.  0.,  S.  53,  N".  1),  der 


1)  Übi*rX*xp'°Ss.zu!fti7tHirtIF  I2,22fitMansionLesgult.grecquesl99. 

2)  Das  nur  in  Haldorscns  Lex.  vorkommende  neuisl.  tjöaki  muß 
dem  all,  ndän.  ljuske  nachgebildet  sein. 

S)  Schlutter  Anglia  19,  104  (Keibl.  9,  35),  Sieinmeyer  Zs.  f.  deutsches 
AH.  33,  244. 

4)  Das  me.-ne.  Worl  ist  nach  ßjürkman  Scand.  Loan-wurds  138, 
Wall  Anglia  20,  132  nordischen  Ursprungs, 

ö)  [Es  ist  mir  nicht  klar  geworden,  warum  Franck  Etym.  Woordenb. 
572  and  F.hrisinann  a.  a.  0.,  S.  63,  N.  1  urg.  +leu&kjo-  ansetzen  —  Nhd.  leiste, 
africs.  Ittttc,  ne.  dial.  last  'Weiche"  haben  Falk  u.  Torp  a.  a.  0. 1,  479  unzweifel- 
haft richtig  erklUrL]  —  Die  spät  aschw.  Nebenform  liumake,  nschw,  Ijumtke 
hat  Ehrismann  dazu  veranlaßt,  auch  die  nordische  Hauptform  aschw.  Hüllet 
usw.  beiseile  zu  schieben.  Erslere  Form  ist  aber  für  die  Vorgeschichte 
des  fraglichen  Wortes  ohne  Belang.  Die  schwedischen  Mundarten  —  wohl 
die  Mehrzahl  —  und  zwar  aua  don  verschiedensten  Teilen  des  Landes 
haben  Ijuike  oder  entsprechende  Formen,  s.  Rietz  Dial  .-Lex.  410  b,  Karsten 


3W 


E.  Liden, 


ra.  W.  zuerst  unser  Wort  zu  den  oben  erwähnten  gezogen  hat, 
urg.  *leuskfi  als  "Weiterbildung  eines  ««-Stammes  (*kqute-)  *leute~, 
-os  zu  erklären.  Auf  diesem  Wege  gelangen  wir  aber  nur  zu  urg. 
*liuis-kan-}  bzw.  Vems-kan-  (oder,  falls  wir  eine  Suffixform  -w*- 
mit  in  Betracht  ziehen  wollen,  zu  *le$ns-kan-),  worauf  indessen  die 
tatsächlichen  Formen  sich  durchaus  nicht  zurückführen  hinWin  — 
Wiederum  nach  Falk  u.  Torp  (a.  a.  0.,  1, 479)  wäre  urg.  *lew&?  aus 
'leiste?-  (d,  h.  vorgerm.  *leq*sk~)  entstanden;  aber  *lcqil*k-  könnte, 
soviel  wir  jetzt  wissen,  nur  ein  urg.  *leh$k-,  *Iesk-  ergeben.  Ich 
kann  raeinesteils  nuch  sonst  keine  Weise  ausfindig  machen,  die 
germ.  Grundform  Vemkan-  mit  einer  AVurzol  *leqtf-  lautlich  zu- 
sammenzubringen. 

Eine  passende  Anknüpfung  bleibt  zu  finden.  Jessen  Dansk 
etym.  Ordb.  140  zieht  das  Wort  zu  der  Sippe  von  nhd.  Ion.  lösen, 
verlieren,  awnord.  latm  'los*  usw.,  ohne  anzudeuten,  wie  er  sich 
•den  begrifflichen  Zusammenhang  denkt  Gegen  etwaige  Berufung 
auf  nhd.  weiche  'inguen*  im  Verhältnis  zu  weich  ist  zu  erinnern, 
daß  germ.  Umso-  "los,  lose',  jedenfalls  in  den.ältereu  Sprachen, 
in  keinem  zu  diesem  Vergleich  geeigneten  Sinn  gebraucht  zu 
sein  scheint1).  — 

Sv.  Landsm.  12.  3,  S.  103  (§  79,  Anm.).  Letztere  Form  kann  nicht  m  verloren 
haben;  das  verbieten  sowohl  die  übrigen  gern».  Formen  wie  die  Form 
Ipitruka  einer  Mundart  von  Dalarne,  wo  ein  geschwundenes  m  Xusalierung 
hÄlte  hinterlassen  müssen  (vgl.  lös  aus  'lanua-  Türschloß"  in  derselben 
Mundart).  Auch  hat  Noreen  seine  frühere  Ansicht  (Pauls  Grundriß  !•,  576). 
wonach  aschw.  Uüeto  für  *iiümi*ke  stehen  sollte,  aufgegeben.  Jetzt  erklärt 
er  (Altschw.  Gramm.  §  2-W,  Anm,  1)  liuske  und  Uutntke  als  parallele 
Ableitungen  von  aschw.  Ho,  resp.  liömbtr,  Uümbtr  "lau,  warm'  [vgl  awnord. 
hlyr,  nhd.  lau].  Das  muß  schon  darum  unrichtig  sein,  weil  das  nordische 
Wort  von  seiner  westgerm.  Entsprechung,  welche  Noreen  unberücksichtigt 
läßt,  offenbar  nicht  losgelöst  werden  darf.  Die  spate  und  wenig  verbreitete 
Form  mit  m  muß  auf  irgend  eine  Weise  aus  der  Hauptform  liushe  um- 
gebildet sein,  wie  es  auch  Falk  und  Torp  a.  a  0.  und  Jessen  Da.  elym.  Ordb. 
1+9  vermuten.  Der  Grund  der  Umbildung  dürfte  in  volksetvmologischer 
Anlehnung  an  nscliw.  tjum  lau'  SO  suchen  sein.  Es  kommen  aber  Buden 
mundartliche  Formen,  wie  lomske  i'Upland.  s.  Grip  Sv.  Landsm.  18.  6,  S.  49), 
hinzu,  welche  das  Problem  komplizieren.  Es  würde  mich  zu  weit  von  der 
Hauptfrage  abführen,  diese  Einzelheiten  hier  naher  zu  erörtern.  —  An 
«ich  könnten  die  bisher  bekannten  Formen  des  Westgerm,  eine  Grundform 
*leum6kan-  als  möglich  erscheinen  lassen  im  schwindet  vor  s  im  Nieder- 
deutsch-Engl ),  aber  die  geographische  Beschränktheit  der  m-Form,  die 
fehlende  Nasalicrung  in  der  erwfthnten  Mundart  von  Dalarne  und  noch 
andere  Bedenken  stellen  sich  einer  solchen  Annahme  hindernd  im  Wege. 
1)  Nach  Wood  Mod.  Lang.  Notes  1903t  S.  17  wäre  unser  Wort  ver- 
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Der  Möglichkeiten  leidlich  annehmbarer  Anknüpfungen 
gibt  es  genug,  ich  halte  aber  für  jetzt  meine  diesbezüglichen 
A'ermutungon  zurück. 

I»|  Zu  der  angoblichon  Wurzel  *fa/if  ziehen  Ehrismann  und 
Zupitza  auch  rahd.  geliune,  md.  gelüne  N.,  nhd.  dial.  geleune,  ge- 
tane. Als  nuitniiililiche  Bedeutung  des  "seltenen  und  seltsamen" 
Wortes  gibt  DWth.4,l,fl)Sp.3012(vgl.LexerWtb.  1,820)  "Glieder- 
baii  und  iihnl."  an.  Es  wird  bei  einigen  mhd.  Dichtern  von  der 
kräftigen  Gesüdt  der  Helden  gebraucht:  'ungeladen  und  ungeliune 
gewuhsen  als  ein  hiune'  (von  Rual)  Gottfr.  r,  Btatflb»;  'an  Ifte  und 
an  geliune'  Konr.  v.  Würzb.;  'gröz  alsam  ein  hüne  niit  starkem 
gelüne'  (vom  Nestor)  Herb.  v.  Fritzl.;  —  dazu  das  Adj.  (min  Hb  ist 
wol)  gelonnet  Heinr.  v.  Neust.  —  In  nhd.  Mundarten:  von  Zug- 
ochsen, Vie  haben  ein  starkes  Geleine  (*=  einen  starken  Nacken)';  iu 
der  Oberlausitz  auch  von  Menschen :  'das  Kind  hat  ein  schwaches 
Gelehte  (mit  Bezug  auf  den  Knochenbau  oder  die  Muskulatur)'. 
—  Die  ursprüngliche  Bedeutung  läßt  sich  mit  dem  zu  Gebots 
stehenden  Material  schwerlich  genau  feststellen.  Auch  die  Form 
i>t  mehrdeutig  (ahd.  ü  oder  iu  ?  /-  oder  hl-  '•*). 

c)  Das  dritte  von  den  genannten  Forschern  für  labioveL  k  in 
Anspruch  genommene  Wort istae.te«K\mir  l  m.  belegt  (an  hriöres 
Ifeuw,  Urk.  vom  Jahre  Ö58,  Kcmble  Cod.  Dipl.  2,  355)  mit  dem 
ebenfalls  einmaligen  PI.  leotver  'pemas  (=  artus)*  Lor.  Gl.  oder 
nach  einer  jüngeren  Hdschr.  letrera1).  —  Das  Wort  ließe  sich  wohl 
an  ae.  lesca  aschw.  {hinke  usw.,  wo  Schwund  von  einem  Guttural 
nach  dem  Gesagten  nicht  anzunehmen  ist,  ohne  Schwierigkeit 
anschließen.  Die  Grundform  wäre  dann  *leues-,  urg.  *leuiz-,  -az. 
Zupitza  verbindet  es  zmilichsi  mit  aschw.  ////•  nwnonl  Wr*);  dhs 
geht  aber  auf  urg.  *lahaz  (oder  *lehaz)  Neutr.  —  wie  awn.  leggr 
langob.  lagi  auf  *k*$iz~  —  zurück  und  hat  kein  -k-  gehabt')  — 
Es  ist  durch  keine  lautlichen  oder  sonstigen  Gründe  gerechtfertigt. 


wandt  mit  rittn.  luake  'schleichen'  [Lehnwort  aus  mndd.  tünchen  'auf  Wild 
lauern,  versteck I  sein"],  alul.  haken  [richtig:  löskinl]  'versteckt  sein*  und 
zudem  mit  lal  luteu*  'hollow-eyed'  ['blinzelnd,  schielend  beim  Zielen,  ein- 
äugig'!], —  ein  unerfreuliches  Probestück  von  Fliichtigk. 

1)  &  Sievers  PBrB.  9,  264,  Angels.  Gr.s  §  290.  A.  8 

2)  So  schon  Beswortli-Toller  Diel,  sub  höw. 

8    l  hör  die  ursprüngliche  Stammform  von  Itir  und  leggr  s.  Verf. 
BB.  21,  94  und  Slud.  z.  allmd.  u.  vgl.  Sprachgesch.  66.   Zum  laut 
vgl.    nschw.  far,    awn.  f<ir  N.  'Schar  aus  urg.  *ftthaz  N,  (vgl.  lat.  peciw, 
griech.  iröicoc). 
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die  allem  Anschein  nach  naheverwandten  Wörter  ker  und  Uggr  von 
einander  loszureißen  und  verschiedenen  Würfelformen  zuzuteilen. 

Es  scheint  mir  der  Beweis  überhaupt  nicht  erbracht  zu 
M'in.  daß  wir  neben  der  weitverzweigten  und  wohl  bezeugten 
Wurzel  leq-  {deq-),  kiaq-  'biegen  usw.'1)  auch  eine  Form  Uqv  an- 
zunehmen haben.  Von  den  erwähnten  germ.  Wörtern  abgesehen, 
deren  selbständige  Beweiskraft  ich  bestreiten  muß,  beruft  sich 
Zupitzu  auf  Int.  laqueus.  Dies  u  kann  aber,  wie  wahrscheinlich 
das  u  in  lat  torqueö  (:gricch.  drpaKioc,  so  Zupitza  Genn.  Glitt.  71), 
suffixalen  Ursprungs  sein.  Der  Ansatz  von  q*  ist  meiner  An- 
sicht nach  nicht  begründet 

Göteborg  (Schweden).  Evald  Liden. 


Ai.  tithi,  tithih  'lunarer  Tag'. 


Ein  etymologisch  höchst  merkwürdiges  Wort  ist  ai.  tithu 
tithih  'ein  Ulnarer  Tag,  deren  15  auf  einen  Halbmonat  gehen'. 
Um  von  vornherein  die  Bedeutung  des  Wortes  genauer  zu 
präzisieren,  tithi,  tithih  ist  eig.  nicht  *der  Tag*  im  allgemeinen 
Sinne  des  Wortes,  sondern  'der  bestimmte,  soundsovielte  Tag 
des  lunaren  Ilalbmonats',  z.  B.  trayöda&i  tühir  iikiä  praAasid,  Mie 
13.  Tithi  wird  eine  gute  (glückliche)  genannt"  MBh.  3,  134,  20, 
kä-adya  tithi  'welche  (die  wievielte)  Tithi  ist  heute'  (s.  u.),  puvye 
tiihäu  'an  oinem  glücklichen  Tithi'  (welcher  natürlich  ein  be- 
stimmter ist)  u.  dgl. :  es  ist  ein  Kalendorwort  In  der  entwickelten 
ind.  Zeitrechnung  hat  eine  Tithi  den  für  einen  Durchschnitts- 
menschen wohl  imaginären  Wert  von  — ~r^~  Tagen  (G.  Thibaut, 

Astronomie,  Astrologie  und  Mathematik-,  im  Grdr.  der  indo-ar. 
Philologie  3,  9,  §  17).  Ob  dies  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist, 
oder  ob  das  Wort  ursprünglich  den  soundsovielten  Tag  in  volks- 
tümlicherem Sinne  bedeutete,  sind  Fragen,  die  mit  dem  Alter 
des  Wortes  und  seinem  Aufkommen  im  engsten  Zusammenhang 
stehn:  ist  das  Wort  etwa  zwecks  der  späteren  peinlichen  Zeit- 
rechnung, gar  etwa  von  Astronomen  zuerst  gebraucht  worden, 
mag  es  von  Haus  aus  jenen  imaginären  Wert  bezeichnet  haben, 

I)  S.  die  beim  Verf.  Arm.  Stud.  (Göteborg  1906)  zusammengestellte 
Literatur. 
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wodurch  allerdings  noch  immer  nicht  auegeschl'  "■  n  i>r,  daß  das 
Wort  zuweilen,  vielleicht  gar  oft,  den  konkreten  Zeitraum  von 
24  Stunden  bedeutete.  Das  sind  alles  Fragen,  die  schwerlich  genau 
zu  beantworten  sind,  die  aber  die  Etymologie  des  Wortes  wohl 
nicht  direkt  tangieren;  ich  für  meinen  Teil  kann  mir  nicht  leicht 
vorstellen,  dasselbe  sollte  im  Epos  und  in  sonstigen  volkstümlichen 
Schriften  etwas  anderes  als  einen  wirklichonTag  bedeuten  (in  dieser 
Beziehung  sind  von  Interesse  dieVarianten  tithäu  punye  I  dinS  punye 
'an  einem  glücklichen  Tage'  MBh.  3,  294  [29f>  Bomb.]  =  Säv.  3, 2). 
Die  Form  tithi  führt  das  S.-Petersburger  Wörterbuch  (dem 
ich  sogut  wie  alle  Belege  entnehme)  nur  aus  Lexikographen  an, 
wozu  der  Plur.  lithyah  MBh.  13,  87,  18  kommt;  diese  Form  konnte 
in  der  epischen  Sprache  bekanntlich  auch  zu  einem  Sing,  tithih 
gehören,  wie  z.  13.  jätyah  MBh.  6,  12,  15;  13,  91,  2  der  Plur.  zu 
jätih  ist  (vgl.  Holtzmann,  Grammatisches  a.  d.  MBh.,  Ludwig,  Sitzb. 
d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1896  5,  10,  Rigveda  6.  246),  doch 
steht  tithi  auch  im  Mahabhäsyam  (s.  \x.\  und  ist  die  i.  F.  vorge- 
tragene Deutung  des  Wortes  richtig,  muß  tithi  die  ältere  Form 
sein.  Die  Nebenform  tithih  mag  durch  Nachahmung  des  alten 
Nebeneinander  rätri :  räfrih  *Xacht'  zustande  gekommen  sein :  wir 
werden  noch  tax  bemerken  die  Gelegenheit  haben,  tithi  habe  in 
semasiologiseher  Beziehung  nicht  ferne  von  rätri  gestanden;  und 
außerdem  hat  die  Verbreitung  der  t-Form  insbesondere  auch  der 
Umstand  begünstigt,  doli  tithih  vielfach  als  Mask.  vorkommt,  was 
ja  mit  dem  formell  ausgesprochen  weiblichen  tithi  unvereinbar 
ist.  Meist  ist  auch  tithih  ein  Fem.;  das  Liogänusasanam  führt  26 
auch  tithih  unter  Femininis  auf,  wozu  der  Kommentar  bemerkt, 
nach  Amara  sei  das  Wort  auch  Mask.,  und  als  Beleg  aus  Bhäravi 
anführt:  tasya  bhuvi  bahutithäs  (nicht  bahutithyas)  tithayah.  Merk- 
würdigerweise kommt  tithih  als  Maskulinum  vorzugsweise  in  der 
Verbindung  punye  tithäu  EL  dgl.  'an  einem  glückverheißenden 
Tag*  vor  (leider  sind  unsere  lexikalischen  Mittel  für  die  spätere 
Literatur  zu  dürftig,  um  uns  in  dgl.  Detailfragen  klar  sehen  zu 
lassen),  so  z.  B.  Sä»kh.  g.  s.  5,  2,  2,  MBh.  3,  294  (295  Bomb.),  2 
tithäu  säumye  Hnriv.  3873 ;  vergleicht  man  insbesondere  Stellen 
wie  punye  tithäu  muhürts  vd  nakfatre  vd  gunänvite*  *in  einem 
glückverheißenden  Tithi  oder  Muhürtn  oder  unter  einem  guten 
Naksatra'  Manu  2,  30.  tithäu  atha  ca  nak$atn  mußitirte  ca  gurmm'ite 
MBh.  2,  2.  16.  atha  hole  Mäthe  präpte  tithau  punye  fyane  taiha 
Mann  als  ein  günstiger  Zeitpunkt  und  Tithi  sowie  eine  glück- 
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verheißende  Zeit  kam*  MBh.  3,  "»7  (Nala)  1,  kann  mau  siel)  nicht 
des  Gedankens  erwehren,  die  mit  Mask.  und  Neutr.  wie  kälnh, 
mtdiürtah,  naksatram  parallele  Gebrauchsweise  möge  die  Schuld 
daran  tragen,  daß  man  das  Fem.  tithäu  (für  älteres  tithyäm)  als 
Mask.  empfand  und  sich  weiterhin  gelegentlich  auch  sonstiges 
Mask.  tithih  erlaubte.  Im  Grunde  genommen  hätten  wir  dieselbe 
Erscheinung  vor  uns,  die  im  D.  ein  des  Nachts  (nach  des  Tag$) 
ermöglicht  hat. 

Das  Wort  ist  in  der  Literatur  nicht  alt :  als  älteste  Belege 
dürften  die  aus  den  Orhvasütra's  (Sä»kh.  und  Göbhila)  anzusehen 
sein.  Auch  dieser  Umstand  hat  selbstverständlich  seine  Bedeutung: 
er  berechtigt  den  Etymologen,  den  Ursprung  des  Wortes  auf 
speziell  ind.  Boden  zu  suchen.  Und  bedenkt  man  dazu  noch  die 
nicht  ganz  stete  Beschaffenheit  des  Wortes  in  bezug  auf  Flexion 
und  Genus,  so  wird  mau  auch  noch  geneigt,  die  Möglichkeit  zu- 
zugeben, bei  seinem  Zustandekommen  sei  nicht  einmal  alles  mit 
rechten  Dingen  vor  sich  gegangen.  Eine  befriedigende  Etymologie 
außerhalb  des  Ai.  gibt  es  ja  für  tithf,  tithih  auch  nicht.  Auf  dem 
zunächst  in  Betracht  kommenden  Gebiete,  im  Iranischen,  fehlt 
ein  verwandtes  Wort.  "Man  denkt  an  Zusammenhang  mit  lit 
tltnagas  'Feuerstein',  griech.  tituj  Tag",  lat  titio  'Feuerbnuid' ",  liest 
man  bei  Uhlenbuck  Etyniol.  Wtb.  s.  v.,  aber  daneben  die  wohl- 
vveisliche  Bemerkung;  "Unwahrscheinlich."  Auch  im  Ai.  gibt  es 
kein  selbständiges  Wort,  das  eine  Verwandtschaft  mit  tithi,  tithih 
beanspruchen  könnte;  wenigstens  ist  tühah  Teuer,  Liebe,  Zeit 
Herbst'  ohne  Belogo  in  der  wirklichen  Literatur,  von  semasio- 
logischen  Bedenken,  die  sich  darau  knüpfen,  ganz  abgesehen. 

Man  findet  jedoch  einen  Fingerzeig  zur  Deutung  von  titln, 
tithih  im  einer  Stelle,  wo  ihn  der  moderne  Etymolog  am  wenigsten 
erwarten  würde:  beim  alten  Patanjali.  Nach  Pänini  5,2,52  werden 
M'kiinil;ii<  Adj"kliva  bahu-tithä-,  ptiga-tithd;  gaTUi-tithü-,  mtpgha- 
titliu-  (Fem.  -tithi)  gebildet  BahxUithd-  (von  huhüh  'nuiltus')  be- 
deutet fiig.  "der  vielte',  daher  bahutitte  Viani  'am  vielten  Tage',  d.  h. 
'nach  geraumer  Zeit'  (weniger  genau  im  S.-Petersburger  Wtb.  "viele 
Tage  hindurch'),  z.  B.  MBh.  1,  108,  2;  3,  öl,  12,  ähnl.  dann  käli 
bahuiithe'in  riöltfll  Zeit'  8, «5, 2; 07,  13;  2115  (206  Bomb.)  1,  Kam. 
1, 12, 1  (Bomb.)  u.  b>;  daher  etwas  freier  schon  bahutitham  als  Adv. 
'lange'  MBh.  5,  192  (193  B.),  22,  oder  bahutitham  tapah  wohl  'lang 
dauernde  Kastei  ung*  (nach  dem  Wtb.  'mannigfache  Kasteiungen'} 
ßhäg.  pur.  1.  10.  :-t2:  Päuini  behandelt  die  Adj.  bahu-titfoi-  usw. 
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unter  Ordinalzahlworten  und  als  solche  bezeichnen  sie  mich  direkt 
diespäteren  Grammati  ker(6a/u7>iam/)tfran?^^ 
pttranö  buhutühnh  Kai).  Die  Bedeutung  "der  vielte*  kam  offenbar 
von  Haus  aus  auch  den  andern  Adj.  zu,  wobei  bahdh  'multus'  in  mehr 
volkstümlicher  Weise  durch  Bobst  pügah,  ganah,  mwghalk  'Menge* 
ersetzt  war.  ganz  wie  der  Deutsche  vielfach  das  Adj.  irie?  durch  ttul»f. 
Menge,  Masse,  Haufen  Q.  dgl.  ersetzt  oder  wie  in  vulgärem  Cech. 
dos  Adj,  mnoht)  'rnuituR"  so  gut  wio  zur  Gänze  dem  Batet  moc 
•.Macht'  gewichen  ist  (von  diesem  habe  ich  auch  die  Ableitung 
mocatero  kviti  'vielerlei',  eig.  "machterlei  Blumen'  gehört).  Li  der 
Tat  wird  insbesondere  pügah  in  Kompositis  ganz  für  "viele*  ge- 
braucht, worüber  man  das  Wib.  nachsehen  möge  (auch  z.  B. 
kä/apügasga  maJiatah  'nach  einer  großen  Menge  Zeit'  MBh.  2, 
86,  24);  von  jenen  Ableitungen  ist  jedoch  nur  mTfujhatitim-  in 
der  zum  mindesten  nicht  ursprünglichen  Bedeutung  "vielfach, 
zahlreich'  nach  dem  kleineren  Wtb.  aus  dem  (mir  nicht  zugäng- 
lichen) Sühipälavadha  19,  107  belegt.  Dieses  bahulithd-  usw.  ge- 
hört unzweifelhaft  in  den  Zusammenhang,  in  welchem  es  in  der 
ind.  Grammatik  aufgeführt  wird,  zu  den  Ordinalen  auf  -MJ-,  wie 
9a$th&-  *sextus\  katithä-  "qnotus*  usw.;  und  das  zwischen  baltü- 
und  dem  sonst  bekannten  Ableitungssuffix  -thd-  auftauchende 
-ii-  kann  wohl  nicht  einmal  anders  orklärt  worden  denn  als 
aus  Bildungen  wie  iti-ihd-  :  Ui  'der  soundsovielte*,  kati-thd- :  käti 
'der  wievielte?*,  taii-thd-  :  tdti  'der  sovielte*,  yati-thd- :  ydti  Vier 
wievielte"  relat,  *tävati-thd~  *etämti-thci-  tjävati-thd-  :  tdrän,  etdvän 
'tantus*,  ydräti  "quantus*  herüber  verschleppt.  *)  Es  ist  ja  eigentlich 
überflüssig,  auf  ähnliche  Vorgänge  in  der  Sprachgeschichte  htn- 
BUWeiMQ,  wie  z.  B.  auf  lit.  penkerl  szeszerl  usw.  nach  fcetverl  I  Brug- 
mann,  Grdr.  2,  473).  Ebenso  hat  <!.■-  slawische  auf  r.rund  von 
altem  c~etvon>  cetven  'viererlei'  auch  petor»  peien,  sestorb  Sesten 
usw.  gebildet  (Miklosich,  Vergl.  Gr.  *J,  SU,  7.),  und  im  obigen  c\ 
mocatero  haben  wir  die  Bildung  auch  außerhalb  der  eigentlichen 
Zahlwörter  gesehen. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  auf  Grund  von  kaii-thäh  -1h1  usw.  im 
Sprachbewußtsein  und  zum  Teil  auch  in  wirklicher  Stammbildnng 


')  Es  liegt  auf  der  Hand,  da»  diese  Verschleppung  insbesondere  durch 
die  Adjektiva  katithd-,  tatithd-,  yatithä-  mag  begünstigt  worden  sein,  in 
welchen  den  zahlreichen  Kasus  und  Ableitungen  mit  dem  Stamme  ha-,,  tu-, 
ya-  gegenüber  die  Silben  -tithä-  von  selbst  den  Charakter  eine»  Ableitungs- 
aaffixes  annehmen  konnten, 
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ein  neues  Ableitungssuffix  -tithdh,  F.  -tithi  entwickelt,  welches  als 
ein  solches  auch  der  ind.  Grammatik  bekannt  ist.  Das  Maliäbhäsyani 
3,  1,  2  (eig.  schon  ein  Värttikam  daselbst)  belehrt  uns  nun,  es 
gebe  Taddhitasuffixe,  die  auch  für  sich  als  selbständige  Wörter 
gebraucht  werden;  als  Beispiele  werden  da  die  Sätze  angeführt 
kirn  asya  dvayasam  'was  ist  dessen  Maß,  wie  hoch  reicht  es?' 
(:  Suff,  -dvatjaad-  Tan.  5,  2,  37),  kirn  asi/a  mttiram  (beiläufig  in  der- 
selben Bodeutung,  zum  Suff,  -mäirä-  ebd.)  und  kädya  (kä  adija) 
titln  'welche  Tithl  ist  heute?'  Die  heimische  Grammatik  spricht 
auch  bei  -dvayasd-  und  -mäird-  von  Suffixen,  wo  wir  natürlich 
eher  Kompositionsglieder  suchen  würden ;  auch  sonst  finden  wir 
unter  ihren  Taddhitasuifixen  unzweifelhafte  Kompositionsteile.  Es 
ist  dies  ja  ebenso  ganz  natürlich,  wie  wenn  die  lateinische  Gram- 
matik in  duplex,  die  deutsche  in  zweifach  'Suffixe*  -pfer*  -fach 
annimmt:  Sprachgeschichte  ist  nicht  Sache  der  praktisch«1!!  Spradl» 
lehre.  Bei  tithi,  welches  für  uns  mit  tithi,  lithih  "der  lunare  Tag' 
identisch  ist,  liegt  in  der  Tat  ein  als  selbständiges  "Wort  gebrauchtes, 
dazu  noch  nicht  einmal  auf  einwandfreiem  Wege  zustande  ge- 
kommenes Suffix  vor.  Es  wird  sich  doch  wohl  niemand  durch 
Käiyata's  Kommentar  irre  führen  lassen,  der  neben  dem  un- 
richtigerweise {bhräntyä)  als  selbständiges  Nomen  gebrauchten 
Suffix  tithi  auch  ein  richtiges  (aädhuh)  Nomen  tithi  gelten  läßt 
AiK-h  das  ist  begreiflich,  warum  tithi,  nicht  etwa  tühatn  Neutrum 
nach  ähar,  dlnam  verselbständigt  worden  ist:  die  Mondtage  werden 
ja  im  Ai.  seit  jeher  ganz  regelmäßig  durch  substantivisierte 
Feminina  der  betreffenden  Adjektive  bezeichnet  (z.  B.  caturdaif 
'der  Vierzehnte',  Uitht  "der  Soundsovielte'  u.  s.),  wobei  ja  höchst 
wahrscheinlich  ursprünglich  das  Fem.  rdtri  "Nacht'  zu  ergänzen 
ist  (Delbrück,  Ai.  Syntax  8). 

Was  den  Akzent  anbelangt,  so  erwartet  man  auf  Grund  von 
oxytoniertem  bahutithi  natürlich  ein  ebenso  oxytoniertes  *tithf, 
bezw.  *tiihih.  Das  Wort  kommt  in  akzentuierten  Texten  nicht  vor; 
die  größere  Auflage  des  Wtb.  akzentuiert  tithih,  offenbar  nach 
Ujjvaladatta  zu  Unädis.  4,  2,  der  dort  zitiert  wird  (mir  sind  die 
Unädisütra  nur  aus  der  2.  Ausg.  der  SiddhäntalcäumudT  Bombay 
1901  bekannt,  wo  im  Kommentar  die  betreffende  Erwähnung 
ron  tithi-  nicht  steht;  im  Sütrara  selbst  ist  von  dtühi-,  nicht  tithi-, 
die  Rede).  Gesetzt,  die  Akzentuierung  tithi-  sei  für  die  spätere 
Zeit  verbürgt  (sie  ergibt  sich  ja  auch  aus  Phif-s.  2,  2,  wonach 
auf  kurze  Vokale  auslautende  nicht  movierte  Feminina  auf  der 
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eisten  Silbe  betont  sein  sollen),  für  die  ältere  Zeit  folgt  nichts 
daraus  (wie  ja  zum  Phit-s.  2,  2  als  Beleg  auch  tdnuh  =  ved.  t/mäh 
F.  angeführt  wird)  und  wir  wissen  ja  nicht,  ob  in  der  Zeit,  aus 
welcher  tithi,  tithik  stammt,  bahutitht  selbst  in  der  gewöhnlichen 
Sprechweise  noch  ein  Oxytonon  war.  Die  hier  vorgetragene 
Deutung  von  tithi,  tithih  stößt  hier  also  auf  kein  ernstes  Hindernis, 
Auf  dem  besten  Wege,  in  ähnlicher  Weise  verselbständigt  zu 
werden,  wie  wir  es  für  -UM  vermuten,  sehen  wir  im  Arischen  z.  B. 
die  Komparationssuffixe  -tara  -tama-:  behandeln  die  vedisehen 
Padatexte  die  damit  gebildeten  Kompui  tti\  b  und  Supi-rlative  wie 
Komposita,  oder  wird  im  Avesta  der  Slummauslaut  -a-  wie  im 
Kompositum  zu  -ö-,  wobei  in  den  Handschriften  die  Formen 
gleichfalls  als  Komposita  geschrieben  werden  (Bartholomae  Grdr. 
der  irau.  Philo!  1,  150),  so  ist  dioa  ein  Beweis,  daß  dieselben  seiner 
Zeit  wie  Komposita  empfunden  wurden.  Tragen  doch  die  ai.  Steige- 
rungen von  fertigen  Wertformen,  wie  von  Adverbien  pürvahne- 
taram  'zeitiger  am  Vormittag',  uccäia-tardm  'höher*  u.  dgl)  oder  gar 
vom  Verbum  finitum  (Fan.  5,  3,  56,  7,  Bollensen  z.  Vikramörv. 
494  f.t  S.-Petersburger  Wtb.  s,  1463,  Böhtlingk  in  Ber.  d.  Kgl. 
Sachs.  Ges.  Wis*.  1887  216,  ls03  3567,  z.  B.  hfdayam  sidatö 
-turäm  Mus  Herz  verschmachtet  völlig'  Räm.  2,  64,  72  Bomb.) 
entschieden  mehr  dun  Charakter  von  XusamimMinickungen  denn 
von  Ableitungen,  und  BoLensen  hat  so  Unrecht  nicht,  wenn  er 
1.  1.  -taräm  -tamäm  als  "enklitische  Adverbien  der  intensiven  Stei- 
gerung' bezeichnet ').  So  faßt  die  finiten  Verbalformon  mit  -taräm 
[-tamäm)  auch  Brugmann  Kurze  vergl.  Bfi  S81  auf  (Wacker- 
nagol,  Ai.  Gramm.  2,  1,  10,  §  3  c  hält  dieso  Auffassung  für 
unrichtig),  indem  er  auf  die  ältere  (bereits  im  Mantra  übliche) 
Redeweise  hinweist  «rontob  -taräm  zunächst  an  Priiverbien  auf- 
tritt; es  ist  auch  ganz  wohl  möglich,  daß  aus  einem  saw-tardm 
Iiarati  (vgl.  RY.  8,  38,  19),  als  die  'Tmesis'  von  Präverbien 
außer  Gebrauch  kam,  ein  adm  harati-tardm  wurde,  wonach  man 
weiterhin  auch  ohne  Priiverbion  hnrati-tardm  zu  sagen  anfing. 
Das  Wtb.  führt  1.  1.  gar  eine  Stelle  an  (allerdings  aas  dem 
Bhägavatapuränam,  welches  auch  sonstige  Absonderlichkeiten  auf- 
weist, 10,  46,  43),  wo  taräm  als  selbständiges  Wort  steht:  vinä- 
acifittäd  vastu  taräm  na  väcyam  'den  Ewigen  ausgenommen  ist 
überhaupt  kein  Ding  [als  seiend]  anzuführon',  wo  taräm  na  als 
verstärkte  Negation  Bteht  {na-tardm,  na-tamdm  ist  in  ähnlicher 

")  Nor  hatte  er  Hoher  von  der  Proklise  den  ersten  Wortes  reden  aollen. 
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Bedeutung  schon  im  Ait.  br.,  Sat.  br.,  Maitr.  s.  belegt).  Ähnlich 
steht  im  Kiratarjuniyam  ein  nach  Wackernagel  I.  1.  kritisch  nicht 
gesicherte«  padaifi  tamam  'bester  Platz*;  Wackernagel  verweist 
auch  auf  daß  Nomen  lüra-tamyam  'Gradation,  ein  Mehr  odorMind-r* 
(Mrcchakatikam,  Bhägav.-pur.,  Säh.-darp.  u.  8.).  welches  zum  Adv. 
tara-tamafiih  cm«-hr  oder  minder"  gehört  (Wth.  7,  1748  aus  I31iäg. 
[»in.  10,  87,  19).  Eh  gibt  ja  auch  andere  Fälle  der  Art.  So  z.  B., 
wenn  Sömadeva  öfter»  die  Verszäsur  in  die  Fuge  zwischen  dem 
Stamm  und  der  Ableitungssilbe  -vant  fallen  laßt  (Böhtlingk, Ch 
mathio*  862,  10).  Oder  wenn  vor  dem  Abloitungssuffix  -tat-  im 
Avesta  Tmosis,  diesmal  eine  solche  im  vollen  Sinne  des  Wortes, 
amtritt  {yavae  <*</  -taite  'und  für  die  Ewigkeit',  Brugmann  Grund- 
riß 2,  7)." 

Der  Weg  zum  Selbstaniligwerden  eiius  Suffixes  führt  über 
.»in  Stadium,  auf  welchem  dasselbe  durch  Einfluß  wirklicher 
Komposita  als  ein  Kumpositionsglied  empfunden  wird  :  und  im 
Ai.  war  ja  bei  der  in  dieser  Sprache  so  reichen  Entfaltung  der 
Zusammensetzung  dieser  Einfluß  ein  sehr  mächtiger.  Wacker- 
nagel führt  2,  1,  30  ff.  Erschoinungon  vor,  die  sehr  deutlich  er- 
sehen lassen,  wie  stark  im  Ai.  die  Selbständigkeit  beider  Kora- 
positionsglieder  empfunden  wird,  darunter  auch  Falle  von  \ \t- 
selbstiindigung  von  Hintergliodern.  Dali  mitunter  auch  Kompo- 
sitionsteile, die  inFunktion  und  Bedeutung  zu  Formantien  gesunken 
waren,  in  ähnlicher  Art  und  Weise  verselbständigt  werden  konnten, 
liegt  auf  des  Hund  :  oben  haben  wir  solche  Fälle  aus  Patau juli 
angeführt;  ein  anderer  Fall  liegt  im  periphrasrischen  Futur  vor, 
wo  die  alte  feste  Zusammen  nickung  des  Verbalnomens  auf  -tä 
mit  dem  augefügten  Verbum  substantivum  im  Epos  nachträglich 
wiederum  gelockert  wird,  ein  Zustand,  den  Böhtlingk  Sitzb.  der 
Sachs.  Oes.  d.  W.  1896  140  ff.  sicherlich  mit  Recht  als  einen  nur 
scheinbar  archaischen  ansieht  Und  wio  man  ja  Falle  von  unrich- 
tiger Dekomposition  des  öfteren  annimmt,  kann  es  zuweilen  auch 
einen  Fall  geben,  wo  ein  (wirkliches  oder  scheinbares)  Suffix  als 
Kompositionsglied  aufgefaßt  und  verselbständigt  wird  :  und  einen 
solchen  sehen  wir  auch  in  tithi  neben  bahu-tithdh.  Man  hat  wieder- 
holt auf  ital.  qtuinto  stete  accio  'wie  garstig  ihr  seid!1  aufmerksam 
gemacht  (so  Brugmann  Kurze  Vergl.  Gr.  S.  281,  zuletzt  Wacker- 
nagel 2,  1,  10),  wo  das  Pejorativsuffix  accio  (z.  B.  in  dotmaecia, 
ttmpaceio  EL  dgl.)  als  selbständiges  Wort  erscheint :  liier  sind  offonbar 
vor  allem  die  im  Italienischen  so  häufigen  Zusammenrückungen 
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von  Substantiven  mit  nachfolgendem  Adjektiv,  die  ja,  ist  das  Ad- 
jektivum  wie  so  oft  zweisilbig,  mit  Bildungen  wie  donnaccia  in 
betreff  des  Akzentes  übereinstimmen,  im  Spiele  gewesen. 
Smichov  bei  Prag.  Josef  ZnbatJ. 


Zu  den  Benennungen  der  Personen  des  dienenden  Standes 
in  den  indogermanischen  Sprachen. 

1. 
Die  große  Mehrzahl  der  in  den  indogerm.  Sprachen  be- 
gegnenden Wörter,  dio  sioh  mit  *Dienor',  "Knecht*,  'Sklave* 
u.  dgl.  wiedergeben  lassen'),  ist  etymologisch  aufgeklärt.  Nach 
Maßgabe  des  Benennungsgrunds  kann  man  diese  Wörter  in 
eine  Anzahl  von  Gruppen  zerlegen.  So  bilden  eine  Klasse  die- 
jenigen, die  den  Dienenden  als  zum  Hausstand  gehörig  be- 
zeichnen, wie  z.  B.  aw.  vaisa-  mesti-  'Knecht  (im  Heirenlinf)', 
griecli.  diKtiV-  odc^Tnc  (vgl  Johansson  1F.  3,  227 ff.,  Schrader 
Beallex.  812f.)5).    Andere  Namen  bedeuten  von  Haus  aus  und 

1)  Zusammenstellung  der  einschlägigen  griechischenWörterbei  Pollux 
On.  3,  74IT.,  BüchBenschÜtz  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alterthumo  (Hallo 
1869)  S.  10t  ff.,  der  lateinischen  bei  L.  Lange  Rom.  AU.  1 fl,  188  ff.,  Mar- 
quardl-Mommsen  Hdb.  der  röm.  AU.  7,  lf  133  IT. 

2)  Sehr  fraglich  ist,  ob  lat.  famulua  osk.  famtl  urit.  *fameio»  (wovon 
fatnilia  "Gesinde"  [vgl.  Kohm  Alltat  Forsch.  1  ff.]  abgeleitet  ist,  vgl.  vfetnia 
"Nachbarschaft,  dio  Nachbarn*,  grioch.  cuuuax'ä  'Bundesgenosscnschafl ,  Hun- 
desheer', 'i'püTfiia  akst.  Öratitja  'Bruderschaft')  zu  dieser  Gruppe  gehört, 
zu  der  es  gewöhnlich  gezogen  wird  (L.  Lange  Röm.  Alt.  1 B,  189,  Johansson 
a.  a.  0.  231,  Walde  Lat.  et.  Wtb.  206),  Osk,  faamat  muß  beiseite  bleiben, 
s.  von  Planta  IT  4ö8f.,  2,  610,  und  mit  ai.  dhäman-  'Sitz,  Wohnstfltle"  von 
W.  dhc~  ließe  sich  famutus  nur  so  vermitteln,  daß  man  ein  *dh*-mo-  'Wohn- 
stätte' voraussetzte,  diese  Bildung  ist  aber  nirgends  belegt.  Mit  Rücksicht 
auf  grioch.  Gaud  'dicht,  off  Oau&c  eajieiat  "dicht  gedrangt"  und  eriudiv 
Buiuöc  'Haufe',  die  ebenfalls  verglichen  worden  sind,  läge  es  ebenso  nahe, 
anzunehmen,  famulus  beruhe  auf  einem  Wort,  das  "Schar"  (nilmlich  der 
Diener)  bedeutete.  In  der  Sinnesenrwicklung  vergliche  sich  dann  nksl.  sluga 
'Diener*,  das  samt  lii  jut-nlauginti  'jemand  bei  der  Arbeit,  vertreten*  (Lesben 
Ablaut  308  f.)  vermutlich  mit  ir.  tluag  kyrnr.  Hu  'Schar,  Heer"  ir.  ttg-lach 
'Hausgenoasenschaft,  die  Leute  von  jemandem,  familia'  zusammenhangt 
(s.Zubaty  ArHif  slav.  Phil,  iö,  479,  Fick-Stokos  8*  8S1,  Meület  ttudes  sur 
l*6ty mologio  etc.  S.  258  f.,  36i).  Zum  Übergang  von  dor  Kolloklivbodcutung 
zur  Bedeutung  des  Einzelwesens,  falls  ein  (Neutr.  oder  Mask.)  *famclo-  oder 
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zum  Teil  in  der  Überlieferung  auch  noch  daneben  'junger  Mensch* 
u.  ähnl.,  z.  B.  griech.  TraTc,  tat  puer,  got  magus  as.  magu,  rM. 
sueinn  'junger  Mensch,  Jüngling,  Knecht,  Diener',  preuß.  mtix 
■Knaoh*"  =  lit.  raikas  'Junge'  (vgl.  Schrader  S.  813)  >)•  Die  ffitte, 
daß  der  Besitzer  bei  der  Einteilung  seiner  Fuhrhabe  Knechte 
und  Vieh  zusammen  dem  Hausrat  gegenüberstellt,  spiegelt  sich 
wieder  in  den  Bezeichnungen  gTiech.  dvöpd-Trooa,  welches  nach 
TtTpÖTroba  'Vierfüßler*  gebildet  ist*),  nhd.  mamhoubit,  ai.  dvipada- 
(Seh  rader  S10,  von  Amira  Pauls  Orundr.  der  germ.  Phil.  3* 
S.  138 f.).  Ferner  wird  der  Knecht  von  den  Sachen  einfach  als 
"Mensch'  unterschieden,  wie  z.  B.  lat  homo  {homo  Quintii  "der 
Bursche,  Sklave  des  Quintius"),  aisl.  man  N.  "maneipiura,  servus', 
russ.  Ijüdi  lett  l'audis  PL  ('Leute')  'Dienerschaft,  Gesinde'  (vgl 
Schrader  813).  Zuweilen  hat  der  Name  eines  fremden  (aus- 
ländischen oder  auch  inlündischen)  Volksstamms  infolge  be- 
sonderer geschichtlicher  Ereignisse   unsern   Appellativsinn   be- 

famrlä  'Schar'  sollte  zugrunde  gelegen  haben,  wären  zu  vergleichen  mhd. 
burse  K.  "Genossenschaft  von  Studenten*,  jelzt  der  bumche.  nhd.  imbi  'Bienen- 
schwarm', nhd.  imtne  'Biene*,  lat.  lupünar  'Bordoll,  die  Bordelldirnen  zu- 
sammen', dann  'die  Bordelldirne*  u.  a.  (Verf.  Grundr.  2",  1  §511).  Auch 
könnte  von  einem  *famo-  oder  *famä  Schar'  ein  Adjektiv  *fan%eioa  zur 
Bezeichnung  des  zu  der  Schar  Gehörigen  ausgegangen  sein.  Die  Herkunft 
von  famului  kann  ich  hiernach  nicht  für  aufgeklärt  halten.  Beide  Deutungs- 
versucho  Bind  allzu  problematisch. 

1)  Zu  ahd.  kneht  (ags.  cniht),  das  man  mit  Recht  mit  kind  zu  Wurzel 
Qtn-  gignere"  zieht,  und  dos  demgemäß  in  diese  selbe  BegrifTsklasse  ge- 
hört, mag  bemerkt  sein,  daß  es  formantisch  seinen  nächsten  Verwandten 
in  dem  Hinlerglied  des  got.  Kompositums  m'uklahs  'neugeboren,  unmündig" 
aus  *n*wa-knahit-  (*  dissimilatonsch  für  n)  hat,  einer  Weiterbildung  von 
*niica-kna-  =  griech.  veo-rvöc.  Bezüglich  des  f-Formans  ist  die  Klasse  der 
Adjektiva  auf  ahd.  -aht  -oht  mhd.  -ekt  zu  vergleichen,  wie  sttinaht  'sleinicht', 
zu  got.  ttainahtt  ahd.  atainag  'slcinig';  es  ist  dies  eine  Art  von  Partizipial- 
bildung  nach  Art  des  lat.  arhistus  zu  arhor  und  der  diesem  sich  an- 
schlieüenden  substantivierten  Neutra  wie  arbxtatum,  frutttlum  (fruttx\  «Ö- 
rectum  (dn»)  u.  dgl.  (Verf.  Grundr.  2*.  1  §  299).  kneht  war  wohl  ursprünglich 
ein  Neutrum  mit  Kollektivsinn  (vgl.  ehindahi  N.  eine  Anzahl  Kinder,  Kinder- 
schar',  wie  rörahi  "Röhricht"  usw.)  und  ist  in  der  bekannten  Weise  (vgl. 
S.  377  FuUn.  2)  in  Individualbedeulung  Umgeschlagen.  Zur  selben  Wurzel 
stellt  sich  und  von  nlinlicher  Bildungsart  ist  ahd.  knabo,  dem  sich  (h)rubo 
(zu  griech.  xöpaE  lat.  corvo*)  in  formaulischer  Hinsicht  genau  vergleicht. 

2)  Diese  Auffassung  von  dvhpdiroha  ^Verf.  Griech.  Gramm.1  S.  70, 
Grundr.  2'  S.  48,  Wackcrnagol  KZ.  30,  298,  Trclluntz  Et.  Wlb."  39)  halte 
ich  trotz  Leo  Meyer  Handb.  der  gr.  Et.  1,  211  und  tagt-n-ranls!  Nord.  Studier 
rillegnade  A.  Xoreen  (Uppsala  1904)  S.  4ö3f.  immer  noch  für  uniadelig  und 
für  die  richtige. 
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kommen  :  mhd.  slate  sHaw  eng!,  statt,  franz.  escfatv  Italien,  wchinro, 
identisch  mit  Sfot*  (byzant.  'EticAaSnvoi),  a^s.  tvealh  'Kelle'  und 
'Sklave*,  ai.  däsd-s  'Nichtarier,  Barbar'  und  'Knecht".  Benennun- 
gen nach  der  Gefangennahme  im  Krieg  (vgl.  griech.  dxuäAujToc 
und  oopuäXujToc  oopiäXurroc)  sind  u.  ».:  kymr.  caäh  'captmis, 
maneipium,  servus*,  ir.  cocht  'Dienerin*  (vgl.  airI.  haptr  "Leib- 
eigener*), ksl.  pfefibniki,  zu  jdim  'Beute,  Gefangenschaft'  (vg!. 
Schrader  809).  Auf  die  Lage  als  Untergebener  und  auf  den 
Zwang,  unter  dem  der  Knecht  steht,  gehen  u.  a.:  lat.  tniniMer 
(vgl.  magister),  ai.  iipasti-$  upnstl-$  'Untergebener,  Dienstbote* 
(vgl.  abhi$H-i  'überlegen1),  npers.  banda  "Sklave*  vgl.  aper». 
&a*daÄa-tuntertan,,Sul)8t.,Untertau,  Vasall\aisl.üfj/r/ttfi£r(HSC'hwed. 
annßpogher)  "Knecht*,  zu  änaud  'Zwang',  Miss,  nevü'nik  'Un- 
freier, Leibeigener,  Sklave',  zu  nevöl'nyj  'gezwungen,  von  anderen 
abhängig*.  Von  der  Gefolgschaft  benannt  sind  z.  B.  nhd.  gesindt 
"Gesamtheit  der  Dienerschaft'  —  abd.  gitsindi  "Keisegefolge,  Kriega- 
gefolgschaff ,  griech.  öteöXouöoc  "der  den  Herrn,  wenn  er  aus- 
geht, begleitende  Knecht",  hom.  6loc  "Geführte,  Diener*  in  der 
Verbindung  ö£oc>Apn,oc  (vgl.  öZefa*  tepairefa  Hesych)  aus*o-2tfo-, 
das  aus  o  'mit'  und  der  Wm/rl  sed-  'gehen'  in  öböc  aksl.  choth 
"Weg'  (Schulze  Qu.  ep.  498)  btfttabt1),  Auf  das  Lohnvurhältriis 

t)  Das  nachhom.  ÄoCoc  'Diener'  (ÖoZoi '  omiptau,  OeptlnoYTtc  .  d*6- 
\ou9ot  Hesych,  fcorkyr.  ötotoc  SGDI.  n.  3212)  führt  Schulze  auf  •ä-eobioc 
zurück.  Ist  es  aber  schon  etwas  bedenklich,  &o£oc  in  formanlischer  Be- 
ziehung von  67oc  =  *o-zdo-a  zu  trennen,  so  ist  überdies  die  angenommene 
Grundform  *A-cobio-c  an  und  für  sich  recht  fragwürdig;  nach  dem,  was 
IF.  17,  355 ff..  Gründe.  2«.  1  S.  182 ff.  ausgeführt  ist.  wäre  vielmehr  *d6bioc 
mit  semantischem  i  zu  erwarten.  Ich  halte  doZoc  (doMui)  für  eine  Abänderung 
dos  hom.  6Loz  nach  dem  Vorbild  von  •6-occoc  'Gehilfe'  fdocc^u),  doccnrVip) 
=  *tni-*oqH io-.  dessen  SchluÜleil  mit  lat.  socius  ags.  scrj  i'h'nhst  li  ist  und 
auf  dem  durch  ai.  aäci  vcrlrctencn  Adverbium  *fioq*i  (W.  wg*-  "sequi*)  bo- 
ruht  (vul.  ürundr.  2«.  I  S.  164V  Das  d-  von  ÖCoc  Diener'  ist  wie  das  6- 
von  6-Zuycc,  6-TTaTpoc.  6-JuXov  u.  a.  meines  Erachten»  nicht  aus  **o-  ent- 
standen, wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  identisch  mit  dem  o 
'an*  in  ÖCoc  "Zweig.  Ast"  =  arm.  ort  gol.  asts  uridg.  *o-zdo-a  (zu  *«f-  sitzen*, 
ursprünglich  'Ansatz,  ansitzend  am  Stamm*),  Ä-cxn  6-q^oc  'Zweig*  (zu  £x"M<". 
cxeoöv),  6-kAIuj,  ö-Tpövui.  ö^Tpnpoc  u.  a.  Es  handelt  sich  um  das  in  meiner 
rfl  Gramm.  S.  4£4  besprochene,  nridg.  Advi-rbium  •/,  o\  mit  dem. 
worauf  mich  I.oskien  hinweist,  auch  slav.  o  (Erweiterung  o-Ät)  zu  iiU-nti- 
fixieren  ist  Die  Orundhedeutung  war  etwa 'so  an  etwas  heran  (oder;  daran), 
daß  man  damit  in  Berührung  und  Verbindung  ist";  vgl.  lat.  cum  'mit',  urnbr. 
-rem  'bei',  griech.  Kard,  ir.  cit-  a.  afO  47*  f.  Die  Aufstellungen  von  ßezzen- 
borger  BB.  27,  147  IT.  halte  ich  für  verfehlt. 
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geht  z.  B.  griecb.  Xdrpic  'Lohnarbeiter*,  dann  überhaupt  'Knecht, 
Diener',  das  von  Acrrpov  aus  nach  dem  Vorbild  von  Tpöxic 
'Läufer,  Diener'  u.  fihnl.  geschaffen  ist. 

Näher  sollen  nun  noch  ins  Auge  gefaßt  werden  solche 
Benennungen,  denen  Bogriffe  wie  beweglich,  rührig,  ge- 
schäftig regsam,  emsig,  flink  zur  Hand  oder  Wege 
laufend,  hin  und  her  laufend  zugrunde  liegen,  die  also 
etwa  dasselbe  besagen  wie  ÖTprjpöc,  das  bei  Homer  stehendes 
Beiwort  von  Benennungen  dienender  Personen  ist  (örpnpoi  Gc- 
päTTovTec  u.  a.).  Diese  Klasse  hat  ziemlich  viele  Vertreter  und 
mehr  al3  man  bisher  erkannt  hat 

Ich  ordne  die  Beispiele  nach  den  beteiligten  'Wurzeln', 
und  zwar  so,  daß  ich  mit  denjenigen  Wurzeln  beginne,  die  in 
mehr  als  einem  Sprachzweig  ein  Wort  für  Diener,  Knecht, 
Sklave  u.  dergl.  geliefert  haben,  mögen  sich  die  betreffenden 
Wörter  zugleich  auch  formantisch  decken  oder  nicht  decJctiüL 
Dann  folgt,  was  nur  einzelsprachlich  vertreten  ist  Über  das 
Alter  der  einzelnen  Bildungen  soll  durch  diese  Anordnung  zu- 
nächst kein  Urteil  abgegobon  sein,  da  einerseits  die  Überein- 
stimmung zwischen  zwei  Sprachzweigon  zufällig  sein  kann  (in 
einigen  Fällen  ist  sie  sicher  zufällig),  anderseits  die  eine  oder 
andere  nur  einzelsprachlich  belegte  Form  aus  uridg  Zeit  ererbt 
und  nur  in  diesem  einen  Spraehzweig  bewahrt  sein  konnte. 
Auf  die  Frage  des  Alters  dieser  Art  von  Benennung  im  all- 
gemeinen komme  ich  am  Schluß  in  §  4  zu  sprechen. 

2. 

l.Ai.jwW-carrf-s "umherstreifend, beweglich;  Gehilfe,  Diener, 
Wärter'  (zuerst  Sat  Bt\),  pan-eäm-s  'Bodionung,  Dienst;  Ge- 
hilfe, Diener",  pari-eärin-  'hierhin  und  dorthin  gehend,  beweg- 
lich; bedienend,  Diener',  pari-cäraka-B  (Fem.  paricärikä)  'Ge- 
hilfe, Handlanger,  Diener',  pari-carana-s  'Gehilfe,  Diener';  abhi- 
cara-s  "Begleiter,  Diener* ;  eine  Art  Kurzform  mag  edrikd  'Dienerin* 
sein.  Ob  zur  selben  Wurzel  pari-htra-s  Sing,  und  Plur.  'Ge- 
hilfe, Dienerschaft'  gehörte,  ist  zweifelhaft  (s.  Uhlenbeck  Altind. 
et  Wtb.  156,  Bnrtholomae  Altiran.  Wtb.  450 f.).  Griech.  hODtt 
än<p*-TCo\oc  M.  und  F.  'Diener,  Besorger,  Dienerin,  Besorgeinn'; 
daneben  (zuerst  hymn.  Cer.440)  npö-iroKoc,  M.  und  F.,  Bezeichnung 
des  vorangehenden  Dieners,  bezw.  der  vorangehenden  Dienerin 
(vgl.  die  anteambutönes  der  Römer,  Marquardt-Mommsen   Hdb. 
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der  röm.  Altort.  7,  1,  145),  besonders  Bezeichnung  von  Wesen, 
die  im  Dienste  von  Göttern  stehen.  Lat.  ancidus  aus  *ambi- 
quoks,  F.  anctdai  dazu  anadäre  'ministrare';  nach  haedillm  neben 
kaeduli48  u.  dgl.  entsprang  ancilla  neben  anciUa,  die  Bildung 
büßte  aber,  wie  puella  neben  pmr  u.  a.,  den  Deminutivsinn  bald 
wieder  ein,  und  ein  neues  Deminutivum,  ancillula,  wie  pueihda, 
kam  auf  (vgl  Schulze  Lat.  Eigenn.  1SÖ1  330.  418f.,  Verf. 
Grundr.  28,  1  §  473.  542.  54(5).  Die  mit  den  Namen  an- 
culus  uncula  ancilla  bezeichneten  familiäres  standen  als  freie 
Hörige  den  Sklaven  {aervos  serva,  bozw.  verna)  gogcnüber. 

Von  der  Grundbedeutung  ist  in  ollen  drei  Sprachzweigen 
kaum  abgewichen.  Denn  diese  Wörter  werden  in  dor  Regel 
nur  auf  solche  Leute  angewendet,  die  die  Person  des  Herrn 
oder  der  Herrin  bedienen. 

2.  Got.  plus  (Fem.  piiri)  ahd.  deo  (Fem.  diu)  ags.  d/ow 
'Knecht,  Diener'  urnord.  ßeican  'Lehnsmann*  (aisl.  pij  'Dienerin'), 
urgerm.  *pe$uä-z  aus  *tequ6~x  =  ved.  takvd-s  'eilend,  rasch,  reg- 
sam", zu  ai.  tdk-ti  tdka-ti  'er  eilt'  lit.  tehh  'ich  laufe'  usw.  Das 
Fem.  pim  neben  dem  moak.  o-Stamm,  wie  aisl.  merr  'Stute' 
neben  M.  marr;  doch  läßt  sich  fiiwi  auch  als  movierte  Form 
zu  einem  dem  ai.  täku-4  "eilend,  rasch,  rogsam'  entsprechenden 
*fiihu-  ansehen,  es  vorhiolte  sich  dann  zu  diesem  wie  got  maxci 
'Mädchen*  zu  wagus  "Knabe',  ai.  yahvi  zu  yalni-4  u.  dgl.  (vgl. 
Verf.  Grundr.  2«,  1  §  141  S.  217f). 

Von  dem  Zubehör  zu  dem  german.  Wort  auf  germanischem 
Boden  mag  der  meines  Wissens  noch  nicht  richtig  gedeutete 
got.  Plural  pewisa  'boöW)  genannt  sein.  Diese  Form,  die  als 
ursprüngliches  *teqyes(ö)-  zu  betrachten  ist,  war  von  Haus  aus 
Kollektivum  zu  ßiua.  Zur  a-Krweiterung  bei  vorausgehendem 
w-Formans  sind  Bildungen  wie  ai.  pttw-,  griech.  creivoc  aus 
*ct£vFoc,  aksl.  PL  diveaa  zu  vorgleichen.  Kolloktivsinn  haftot 
bekanntlich  such  sonst  gerade  an  VrrJdhibildungen,  z.  B.  ahd. 
huon  nhd.  huhn,  das  ebenfalls  unursprünglicher  s-Stamm  war, 
ursprünglich  'Hahne  und  Hennen  zusammen',  mhd.  buoit  "zu- 
sammengedrehte Bastsrreifen,  Baststrick',  zu  hast,  ai.  äfad-m 
'Pferdetrupp',    käpöta-vi   Taubenschwarm'.    Als  ursprüngliches 


I)  Kol.  3,  92  peteita,  ufhauajoip  bi  all  (paim  bi)  leika  fraujam  'ol 
boOKoi,  uiraKo&ext  Kind  udvra  tote  Kaid  cdpicu  Kuplotc".  4,  1  jus  fraujant,  ga- 
raihtjah  itmasau  piwtsam  atlamnaip  *ol  xüpioi,  t6  Mkcuov  Kai  tViv  Icörnra 
rote   fco6Xoic   TTap^CÖt'. 
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Kollektivum  verhalt  sich  demnach  pewisa  zu  ßiua  etwa  wie 
nhd.  die  Herrschaften  zu  der  Herr.  lit.  imdne*  'Menschen*  zu  imu\ 
umbr.  iouie«  'iuvenibue'  zu  Int  juvenil  u.  dgl.  Die  Vermutung 
von  Walde  Die  german.  Auslautges.  171*.  peteisa  sei  ein  erstarrte* 
Part  Perl  Akt.  mit  -k*s-,  erscheint  darum  nicht  richtig,  weil 
sie  dies  Wort  von  pius  formantisch  zu  weit  ahriiekr. 

Zur  gleichen  Wurzel  teq-  gehört  lett.  Uksnia  'Aufwartcr, 
Bedienter'  (vgl.  zu  dieser  Formation  Leskien  Bild.  d.  Nom.  877). 

Vgl.  Persaon  KZ.  33,  291,  Uhlenbeck  Ai.  et  Wtb.   l'.l. 

3.  An  ir.  (imm-thirim  'bin  um  jemand  dienend  beschäftigt, 
ministro'  (Praet  3.8g.  dud  rimthirid,  dod  rimthirid),  timmtkirthidi 
'ministri*,  timthirect  'rninistcrium,  servitiurn'  MÜdiflle  (ob  lit. 
tarnat  'Diener*  an.  Vgl.  überdies  ir.  tarn  "tätig,  lobhaft',  ai. 
tardni-$  'rasch,  energisch,  rastlos,  eifrig*,  griech.  rpn.pöv  '  £Xa<pp6v, 
Tpapöv  Taxü  (d.  i.  xpapöv),  rapöv  tuxü  (d.  i.  xöpöv  mit  dissi- 
milotorischem  Schwund  von  p)  bei  Hesyoh,  6-Tpn.pöc  'hurtig,  flink* 
(hom.  Epitheton  von  eepäirtuv  u.  dgl.),  ö-TpaXetuc  Adv.  'hurtig, 
flink'  (zu  ö-  vgl.  S.  379  Fußn.  1),  TÖpvoc  'Dreheisen,  Zirkrl'. 

1.  QriecL  ipoxic  'Läufer,  Bote.  Diener'  (Aeschvl.  Prom. 
941  d\X'  ticopuu  Tap  rövoe  töv  Aiöc  Tpöxiv,  womit  Hermes  ge- 
meint ist)  nebst  rpoxiXoc  'Strandliiufer,  Krokodilwächter;  Zaun- 
könig*, Tpoxi^oc  Xaine  eines  Priesters  der  Demeter  in  Argos 
und  Eleusis,  zu  Tptxw.  Ahd.  drigil  'Diener',  aisl.  firdil  'Dioner, 
Knecht,  unfreier'  (urnord.  *prähila-)<  zu  got.  pragjan  "laufen*. 
Diese  Wörter  mögen  hier  zusammengestellt  sein,  obgleich,  aus 
bekannten  Gründen,  etymologische  Identität  von  rpexw  und 
pragjan  zweifelhaft   ist 

").  Lat.  wrvo»  serva  wird  gewöhnlich,  z.  B.  von  Ijeo  Meyer 
Handb.  der  gr.  Et  2.  111,  Schrader  Reallex.  809,  Walde  Lat 
et  Wtb.  568,  zusammengebracht  mit  dem  hom.  etpepov  (Akk.) 
'Kni.vhUchuft',  das  nur  0  529  vorkommt:  cipcpov  eicavärouti,  seil. 
•fuvaiKa,  das  Woib,  das  den  Mann  im  Kampf  verloren  hat.  efpepo- 
boII  *«pFtpo-  gewogen  sein,  was  lautgorecht  ist  Anderseits 
wird  serws  mit  sertäre  zusammengebracht  es  bedeute  eigentlich 
'durch  Verschließen  bewahrt'.  Diese  schon  bei  den  Römern 
selbst  sich  findende  Verknüpfung  mit  aerväre  ist  aber  wenig 
glaublich,  weil  bei  der  weitverbreiteten  Wurzel  ser-,  zu  der 
senxire  gehört,  der  dominierende  Begriff  liberal]  der  des  BchÜtzen- 
drn.  sorglichen  ßewaurons,  nicht  der  eines  gewaltsamen  Vm-- 
gehens  gegen    eine  Person   ist   und  die  Deutung  der  servi  als 
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'im  Kriege  Gercttote*  {hello  serraii)  zu  künstlich  iat.  Gegen  diese 
Verbindung  mit  serrcre  auch  schon  L.  Lauge  Rom.  Alt  1* 
189,  der  mit  Hinweis  auf  manu  adserere  in  servituiem  und  in 
libertatem  das  lat.  servos,  wie  schon  andere  vor  ihm,  von  serert 
ableitet.  Ganz  neuerdings  wird  von  Loth  in  den  M  {'langes  H. 
d'Arbois  de  Jubainville  S.  211  servos  mit  ir.  mrbh  'Rauh,  FrevcT 
kymr.  herw  "Landstreicherei,  Räuberei*  zusammengestellt,  servos 
sei  ursprünglich  'der  Geächtete,  Vogelfreie'  gewesen.  Ich  sehe 
auch  hier  wieder  nicht,  wie  die  Bedeutungsentwicklung  sachlich 
gerechtfertigt  werden  könnte. 

Dennoch  mag  dio  Verbindung  von  servos*  tipepov,  serbh 
richtig  sein.  Man  durf  dioso  Wörter  nämlich  anschliellon  an 
ai.  stsarti  sdrati  "er  läuft  rasch,  jagt  nach,  verfolgt,  entläuft, 
entflieht",  sardna-s  'laufend',  sasrä-s  'strömend',  säsri-5  'laufend, 
eilend*,  sird  'Strom',  sdrtna-8  "das  Fließen1,  griech.  6puY|  "An- 
Ittrf,  Allgriff,  Antrieb*,  ftibouat  "ich  bewege  mich  schnell  und 
kiMtig,  eile*,  lett.  sirt  'kriegerische  Streif-  und  Raubzüge  machen» 
umherschwärmen',  sira  und  sira  'das  Umherstreifen*  (sira  =  ved. 
sirä\  Gf.  *srrä),  siri  "Marodeure*.  *seruo-  war  dann  "laufend,  sich 
tummelnd',  woher  einerseits  die  Bedeutung  des  Diencns,  weiter 
der  Knechtschaft  im  Griechischen  und  Lateinischen  (vgl,  1  417 
üttö  6'  d|i<piTToKoi  £iüovto  dvenen  'Dienorinnen  tummelten  sieh, 
waren  in  geschäftiger  Eile  für  den  Herrn'},  anderseits,  gleichwie 
in  den  genannten  lett  Wörtern,  der  Sinn  der  Landstreicherei 
im  Keltischen  (vgl.  lit.  petdvä  und  pdreicis  'Landstreicher'  zu 
per-etli).  Vielleicht  gehört  auch  das  unerklärte  ai.  «^fa^rt-s'Riiuber, 
Wegelagerer'  als  älteres  *$4raga-»  hierher:  zu  stisrii-s  sdxri-if  3.  Sg. 
sasrj  verhielte  es  sich  wie  3.  Sing,  tini  zu  tatne,  8.  PL  petiir  zu 
papttir,  vgl.  auch  ctru-S  'begehend'  3.  Sing,  ceri  zu  aira-ti,  nimi-i 
"Kudfelge,  Umkreis'  3.  Sing,  nemc  zu  mlma-ti  u.  dgl. 

*ser-MO-  "laufend',  dessen  Femininum  im  Keltischen  als 
SubsUntivum  abstrakter  Bedeutung  fungierte  {serbh  aus  *seruä), 
vergleicht  sich  formantisch  mit  ai.  takvä-s  'eilend'  (S.  3S1),  ai. 
jiväs  lat.  vivos  lit.  gyvas  'lebend',  aw.  amrm-  'schnell,  tapfer'  Rgi 
earo  aisL  prr  'schnell'  (finu.  arms),  ai.  tfihni-s  'rastlos',  rkvtl-s 
"lobpreisend*  usw. 

V<»n  efpcpov  läßt  sich  nicht  wissen,  ob  es  Maskulinum 
oder  Neutrum  war.  Nimmt  nun  •  s.  wie  gewöhnlich  geschieht, 
als  M.,  so  wäre  vielleicht  mepoc  zu  vergleichen.  Es  lieg!  ftbW 
näher,    in  dem  Wort  eine   nach   dem  begrifflichen   Qppositum 
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^Keutepoc  'über'  (von  *leiidho~  'Volk,  Leute',  s.  Schrader  Reallex- 
807  f.)  entstandene  Erweiterung  zu  *9eryo-s  zu  sehen.  Das  Neu- 
trum wäre  dann  als  Abstraktum  gebraucht  worden,  entsprechend 
dem  Abstraktum  t6  dXcüGcpov  'die  Freiheit'. 

b".  Man  verbindet  ai.  arati-f  'Diener*,  ir.  aro,  Akk.  araid^ 
"Diener",  griech.  un-np£rric  "Diener"  und  gptöoc  (M.  F.)  'Arbeits- 
gehilfo,  Diener'  (vgl.  Schoomann-Lipsius  Griech.  Alt.  1*,  42f.), 
aw.  rä'ti-i  'dienstwillig;  Diener,  Gehilfe*  =*  ai.  rät{-$  'bereitwillig* 
und  stellt  diese  Wörter  zu  verschiedenen,  um  eine  'Wurzel' 
w-  sich  gruppierenden  Basen,  die  einen  in  unsere  Bedeutungs- 
sphäre fallenden  Sinn  haben.  Vgl.  u.  a.  Curtius  Grunds.6  340, 
Fick-Stokes  2',  39,  Persson  SfauL  162,  Hirt  Ablaut  121,  Prell- 
witz Et  Wtb.9  15ü.  Die  betreffenden  Anknüpfungen  mögen 
größtenteils  richtig  sein.  Doch  bleibt  im  Formantischen  mehreres 
unklar.  Um  mich  nicht  zu  weit  in  die  schwierigen  Probleme 
der  'Wurzelerweitorung'  einzulassen,  bemerke  ich  nur  das  fol- 
gende. Griech.  im-rip^Tric  wird  zwar  im  letzten  Grunde  mit  ai. 
arati-$  wurzelgleich  sein,  ist  aber  wohl  erst  auf  griechischem 
Boden  zu  ipitr\c  "Ruderer*  biuzugebildet  worden,  hat  also  ur- 
sprünglich 'Ruderknecht*  bedeutet  und  gehört  dann  nicht  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtung.  Ai.  aratt-i  und  räti-i  aw.  rä'H-i 
verhalten  sich  formal  zu  einander  wie  griech.  tpin}c  und  ahd. 
ruodar,  griech.  t^vecic  und  got.  knöps  und  sind  nebst  ir.  ara 
vermutlich  zu  verbinden  mit  aw.  aurva-  ai.  drvanl-  ags.  earo 
'schnell'  eornosi  ahd.  enmd  'Kampf,  Ernste,  ai.  drna-8  arnavd-s 
'wallend,  flutend',  Ipiöoc,  dos,  weil  es  zugleich  "Dienerin'  war, 
einst  als  Abstraktum  etwa  'Arbeitshilfe"  bedoutot  haben  wird, 
scheint  zu  einer  Basis  erei-  eröi-  zu  gehören,  die  anderwärts  durch 
ai.  ti-ti-$  "Strom,  Lauf,  Lauf  der  Dinge'  rina-s  'in  Fluß  geraten* 
lat.  rivos  (vgl.  auch  ai.  raya-s  "Strömung,  Lauf,  Eile,  Heftigkeit', 
aksl.  m-rqj  'Andrang1)  vertreten  ist  und  mit  derselben  dÄ-Er- 
weiterung,  welche  SpiOoc  aufweist,  in  ags.  &-räde  mhd.  ge-reite 
'fertig,  bereit,  zur  Hand'  aisl.  g-reidr  'bereit,  frei'  mhd.  be-reüe 
'bereitwillig,  geschickt'  aisl.  rfda  'reiten,  sich  heftig  bewegen* 
erscheint    Das  i-  von  £pi0oc  war  dann  prothetischer  Vokal 

Möglicherweiso  ist  dieser  Sippe  noch  arm.  arbaneak  'Diener, 
Gehilfe,  Mitarbeiter',  aksl.  rab*  "Knecht*  nebst  got.  arbaips  'Mühsal, 
Arbeit* ')  zuzurechnen   (vgl.  Hübschmann  Arm.  Gramm.  1,  423, 

1)  arbaips  aus  'arbejidi-z,  a.  K,  vergl.  Gr.  349.  Nicht  überzeugend 
Maringer  IF.  17,  128. 
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Pedersen  KZ.  38,  313,   Meringer  IF.  17,   128f.,  Meiliet  fitudes 
sur  l'6tymologie  etc.  S.  226 f.). 

7.  Man  stellt  zusammen  lat  cacula  "Soldatendiener*,  cälo 
-önis  Troßknecht,  Pferdehube'  =  *cacslön-,  ir.  cele  "servus*  = 
•carfio-,  cOsine  'Dienst'  (Fick-Stokes  24,  66,  Walde  Lat  et  Wtb. 
77.  85).  Uhcden  Etvm.  Versuche  (Progr.  von  Brixen  1896)  S.  8 
knüpft  diese  Wörter  an  akal.  skoks  'Sprung'  skociti  akakoti  'springen, 
hüpfen*  an.  Das  ist  gut  möglich,  vgl.  auch  lit.  szöku  "ich  springe*, 
ahd.  scehan  'eilen*  aisl.  skaga  "vorspringon*  ags.  tö-scec^an  'her- 
vorragen*, ir.  der-scaigim  "ich  zeichne  mich  aus*  scen  =-  *seacno- 
"Schreck*  (Zupitza  Genn.  Gutt  154),  Aber  ebenso  gut  sind  ai. 
saknö-ti  'er  kann,  ist  förderlich,  hilft"  und  aisl.  hagr  'geschickt* 
ahd.  bi-hagan  mhd.  be-hagen  frisch,  freudig'  vergleichbar. 

8.  Got.  skalks  ahd.  «s.  seale  "Diener,  Knecht'  aisl.  skalkr 
"Dienstrnann'  wird  mit  ir.  ban-scal  (bansetüa  'servae'  Wb.  10c) 
zusammengebracht  S.  Zeuss-Elel*  812,  d'Arbois  de  Jubainville 
Mem.  7,  291  f.  Ist  diese  Zusammenstellung  richtig,  so  liegt  doch 
jedenfalls  kein  genügender  Anlaß  vor,  skalks  als  keltisches  Lehn- 
wort zu  betrachten,  wie  d'Arbois  de  Jubainville  tut.  Es  gibt 
im  Keltischen  keine  zu  ban-scal  gehörige  Wortform,  die,  von 
den  Germanen  übernommen,  ein  *skalka-2  hätte  ergeben  können. 

Am  ungezwungensten  schließen  sich  diese  Wörter  an  mhd. 
sehet  'springend,  auffahrend,  aufgebracht'  ahd.  scslo  mhd.  schele 
("Bespringer*)  'Zuchthengst*,  auch  'ßnckhirsch,  tragelaphus'  (vgl. 
Palander  Die  ahd.  Tiernamen  88 f.)  an,  denen  man  ai.  Satabhd-s 
'Heuschrecke'  und  £dltlra-s  'Frosch*  (unbelegt)  zugesellt  (vgl 
Verf.  Curtius'  Stud.  7,  343,  Zupitza  Germ.  Gutt  195,  Ublenbeck 
Et  Wtb.  d.  ai.  Spr.  305.  308).  Doch  fragt  es  sich,  wie  man  dos 
zweite  k  von  skalks  aufzufassen  hat  Ich  vermute,  daß  in  ur- 
germ.  Zeit  ein  *skalska-  'springend,  sich  tummelnd*  gebildet 
worden  ist  mit  jenem  Ausgang  -ata-,  der  in  diesem  Sprach- 
zweig so  produktiv  war  zur  Bildung  von  Adjektiva,  die  bedeuten 
'sich  irgendwie  energisch  betätigend,  rasch,  schneidig  usw.*, 
z.  B.  ahd.  rase  'schnell,  gewandt,  kräftig*  aisl.  rpskr  'kühn',  ahd. 
hör  sc  'rasch,  schneidig,  klug*,  aisl.  vaskr  "behende,  kühn',  karskr 
'lebhaft', ßroskr  'stark,  kräftig',  ahd.  frisc  'frisch,  munter*,  aschwed. 
prislitr  'widerspenstig*,  norw.  dial.  ulsk  'hitzig  auf  etwas,  gierig', 
aisi.  beiskr  "scharf,  nhd.  barsch  'scharf,  strenge',  harscJi  'hart, 
rauh',  aschwed.  mrsker  'aufmerksam',  as.  malsc  'stolz'  got  ««- 
tilamalsks  'rrponerne*  (vgl.  Karsten  Studier  öfvor  de   nord.  spr. 
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prim.  nominalb.  2,  118 ff.).  So  lange  in  *skalska-z  die  Bedeutung 
'springend,  sich  tummelnd'  noch  lebendig  war,  wird  das  Wort 
das  s  seines  Formans  festgehalten  haben.  Nachdem  es  aber  den 
Sinn  'Knecht,  Diener'  angenommen  hotte,  ging  dieses  s  dissi- 
milatorisch  verloren. 

Hiernach  wäre  die  Entwicklung  zur  Bedeutung  'Knecht' 
in  den  beiden  Sprachzweigen  selbständig  erfolgt. 

3. 

1.  Ai.  nachved.  cyfa-s  ctttüea-s  'Diener,  Sklave',  Fem.  ceft 
c$ikä,  auch  mit  d  cetfa-s  usw.,  wahrscheinlich  mittelind,  aus 
*ce$ta-8  und  identisch  mit  ai.  ceita-s  'Körperbewegung,  tätiges 
Verhalten',  zu  ct$ta-ti  'er  ist  in  Bewegung,  regt  sich,  rührt  sich, 
ist  geschäftig'.  Uhlenbeck  Altind.  et  Wtb.  93. 

2.  Griech.  KOvrjTar  e^pärcovTcc  BU  tcoveiv  •  £neiTec9ai.  £vep- 
Y«v,  kövci'  ctt£uo€,  Tpex*  (Hesych),  d-Koviri  "ohne  Anstrengung*, 
Kovapujxepov  '  öpacmwTtpov  Hesych  (vgl.  Schulze  Quaest  ep. 
353  f.).  £r-icovfc  'Dienerin'  zu  ^f-Kovetu  'ich  bin  flink*.  Ferner  dy- 
kovouc     biuKÖvouc,  boüXouc   Hesych. 

Weiter  unzweifelhaft  hierher  bidicovoc  ion.  biqicovoc  (M.  F.) 
"Diener,  Aufwärter*.  Dessen  a  ist  jedoch  nicht  ganz  klar.  Nach 
Prellwitz  Et.  Wtb.*  115  hätte  urgriechische  Kontraktion  aus  *bta- 
okovoc  stattgefunden  und  d-  in  *d-*ovoc  wäreSchwundstufenform 
zu  iv  (vgl.  £*r-KOveuj).  Eher  als  diese  Deutung  dieses  d-  wäre  mir 
glaubhaft  Entstehung  von  *dKovoc  aus  *dva-tcovoc  (vgl.  df-KÖvouc) 
mit  haplologischer  Kürzung  wie  in  öUxpavov  utXfcKpavov  =  'öXcvo- 
Kpavov,  'AnoXXujq>dviic  = 'AnoXXiuvo-cpävnc  u.  iilinl.,  und  zwar  wäre 
diese  Kürzung  wohl  erst  nach  Zusaiuriunzirliung  von  *Öia-ava- 
kovoc  zu  *hiüvuKovoc  eingetreten.  Am  einfachsten  aber  scheint 
mir  immer  noch  meine  (von  Prellwitz  a.  a.  0.  angezweifelte)  An- 
nahme Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1901  8.  103,  daß  bia-  für  bi&-  von 
Formen  wie  biavtKnC  ion.  binveKnc,  bintoqnic,  birjvcuoc  herüber- 
genommen ist,  ein  Vorgang,  zu  dem  sichoro  Parallelen  a.  a.  O. 
beigebracht  sind. 

3.  Viel  besprochen  ist  die  Herkunft  von  ion-att  phok.  böot 
boOAoc  dor.  ÖiüXoc  'Knecht,  Sklave*,  und  das  Rechte  ist  der 
Hauptsache  nnch  bereits  getroffen. 

Zunächst  ist  ungerechtfertigt  der  Anschluß  des  Wortes  an 
diejenigen  Namen  für  den  Sklaven,  die  ursprünglich  'Hausgenosse' 
bedeutet  haben,  bei  Johansson  IF.  3,  229  ff.,  dem  Schrader  Reallex. 
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812  folgt  Johansson  stützt  sich  auf  die  beiden  Hesychglossea 
ooüXoc  oixia,  f\  Trjv  im  xo  airrö  cuvc\€uav  nüv  Tuvotncujv  (d.  i. 
Vereinigung  des  weiblichen  Hauspersonals)  und  t  voüXuj  *  £vbo6€v. 
Daß  auf  die  letztere  Glosse  bezüglich  der  Erklärung  von  ooüVoc 
nichts  zu  bauen  ist,  darüber  braucht  kein  Wort  verloren  zu  werden. 
Aber  auch  die  erstere  Glosse  ergibt  Iceine  Grundbedeutung  'Haua, 
oöuoc'.  Offenbar  ist  mit  dem  Interpretamentum  o(icia  das  Haus- 
gesinde, die  familia  gemeint  {ofcia  in  diesem  Sinne  Xen.  Comm.  2, 
7,  6),  und  da  sonst  nirgends  ein  Zeugnis  dafür  vorliegt,  daß  öoöXoc 
von  urgriechischor  Zeit  her  etwas  anderes  als  'Sklave*  bedeutet 
hat,  so  muß  dio  Glosse,  wenn  irgend  möglich,  von  dieser  Be- 
deutung aus,  erklärt  werden.  Es  ist  entweder  ein  Kollektivuni 
rj  boOAoc  gemeint,  wie  rj  arnoc  'die  Reiterei',  n.  icciunXoc  "die 
Kameele',  oder  das  Glossem  meint  das  kollektive  tö  boOXov  (vgl. 
Eurip.  Ion  983)  und   ist.  dann  verschrieben   für  boöXov1)- 

Auch  Wiedemaiin  BD.  27,  218  glaubt  an  ein  boöXoc  "Hilfs- 
bau', doch  nimmt  er  nicht  wie  Johansson,  Bedeutungsilbergang 
von  'Haus'  zu  "Hausgesinde',  weiter  zu  'der  einzelne  zum  Ge- 
sinde Gehörige'  an,  sondern  indem  er  etymologisch  an  dOvauw 
anknüpft,  denkt  er,  ooöXoc  'Haus'  habe  ursprünglich  Mas  Feste', 
dagegen  ooüXoc  "Sklave'  ursprünglich  "Zimmerer",  dann  'Arbeiter' 
bedeutet  Diese  letztere  Kombination  wird  ebenso  wenig  Beifall 
finden  wie  dio  alte,  neuerdings  von  v.  Pntrubany  (Sprach wies. 
Abhandl.  2,  195)  wieder  vorgetragene  Ansieht,  ooüXoc  sei  mit  oun, 
'Elend,  Unglück'  verwandt  und  sei  ursprünglich  'ein  Gequälter* 
gewesen.  Hu  letzterer  Wrgleichuug  würde  zwar  vielleicht  die 
Bedeutung  keine  Schwierigkeit  machen  (vgl.  lit  vSrgaa  *Sklave", 
das  möglicherweise  mit  vargas  'Not'  und  weiterbin  mit  aksl.  wag* 
"Feind'  zusammenhängt,  s.  Leskien  Bild.  d.  Nora.  161),  ober  ihr 
stobt  die  Vokalisation  der  Wurzel  entgegen,  da  bürj  zu  oaiw, 
oöFtoc  oruoc  gehört. 

Ferner  ist  unser  Wort  wiederholt  mit  got.  taujan  "machen, 
tun.  bewirken1  taut  N.  Tat,  Werk',  ags.  t6l  'Werkzeug*  zusammen- 
gestellt worden,  s.  besonders  Loren tzlF.  5,342  f.  Da  fcüJXoc.  neben 
ooüXoc,  das  echten  Diphthong  ou  hatte,  ein  Vö(m)/ö-s  voraussetzen 


1)  Mit  dem  verderbten  Hipponaxfragmont  47  il.  * ,  auf  das  sich  die 
Hesychglossc  nach  Ahrcns'  Vermutung  bezieht,  ist  wenig  anzufangen  (vgl. 
die  bei  Hcrgk  angeführten  Einendaüons  versuche),  und  keinenfalls  ist  aus 
ihm  etwas  zugunsten  der  Meinung  zu  entnehmen,  die  Griechen  hätten  ein 
boOXoc  als  Synonyinoin  von  oöuoc  besessen. 
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läßt,  so  steht  formal  nichts  im  Weg.  Und  auch  begrifflich  ist 
diese  Etymologie  ansprechender  als  die  andern,  die  eben  be- 
sprochen sind.  Nur  möchte  ich  nicht  "Vorfcrtigor,  Arbeiter'  als 
anfänglichen  Sinn  ansetzen,  wie  Lorentz  u.a.  tun,  sondeni  'regsam 
tätig,  geschäftig"  mit  Rücksicht  auf  die  (nach  Osthoff  IF.  5,  282) 
mit  gut  taujan  zusammengehörigen  mhd.  2outcen  mnd.  touiwn 
'eilen,  beeilen,  sich  beeilen;  vonstatten  gehen',  mhd.  zouitv  F. 
'Eile'  zoutvic  'rührig,  tätig,  flink  zur  Hund',  nhd.  zawen  'vonstatten 
gehen*,  denen  vielleicht  noch  ui.  duvds- duvawnd-s  'vorwärts  drin- 
gend, hinausstrebend'  und  dütd-s  aw.  dütö  'Bote'  zuzugesellen  sind. 

4.  Hora.  bpncrn.p  "Diener'  zu  öpdu*  'bin  tätig,  geschäftig'. 

5.  *lpic  war  die  Botin  und  hilfreiche  Dienerin  der  Götter. 
Die  Appollativbedoutung  dos  Namens  war  'die  eilige,  hurtige', 
wie  denn  auch  alle  Beiwörter  dieses  Wesens  bei  Homer  auf 
Schnelligkeit  hindeuten.  Das  Wort  gehört  zu  einem  von  Ffeucu 
"ich  strebe'  gebildeten  Adjektiv  *Fipöc,  welches,  wie  *lpic,  nur  als 
Name  erscheint,  aber  als  ein  Name,  dessen  Appellativsinn  für 
den  Griechen  der  homerischen  Zeit  noch  nicht  verdunkelt  war: 
von  dem  Bettler  Rpoc  in  der  Odyssee  nämlich  heißt  es  c  6  *lpov 
ci  vioi  KixKriCKouciv  dTiavTec,  |  oüvex'  änaTTeXtecKe  Kl^  gT€  j^ü  -nc 
dvuVfoi.  Vgl.  Maass  IF.  1,  157  ff.,  Solmsen  Unt  148.  150,  Sommer 
Griech,  Lautet  102.  Derselben  Wurzel  nngehörige  entferntere  Ver- 
wandte mögen  sein  ai.  i^fa-ti  vive$-ti  'er  ist  tatig,  wirkt',  veiä-s 
"bewirkend,  besorgend",  veäana  "Aufwartung,  Bedienung". 

6.  Griech.  önc  önröc  "Lohnarbeiter,  Knecht'  (Schoemann- 
Lipsius  Griech.  Alt  1  *T  42),  wozu  als  Fem.  6n.cca,  soll  zu  Tiömn 
gehören,  s.  Ebeling  Lex.  Hom.  568.  Begrifflich  ist  das  sehr  wenig 
ansprechend,  mau  müßte  denn  annehmen,  das  Wort  sei,  ähnlich 
wie  die  Inder  für  parkärikä  auch  kurzweg  cärikä  sagten  (S.  380), 
Abkürzung  irgend  eines  Kompositums  gewesen.  Weiterhin  wird 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Etymologie  niedergedrückt  durch  die 
Hesychglosso  ödiac  *  Gojac,  toüc  öoOXouc.  Kurcpioi  *).  Dieses  Oäioc 
wird  wohl  niemand  ödrac  losen  wollen,  als  habe  sich  hier  die  alte 
Schwundstufenfonn  der  Wurzel  Qr\-  erhalten.  War  es  aber  9<4rac, 
so  ist  es  ein  Zeugnis  für  urgriech.  *6<fc  =  ion.-att.  9nc 

Andere  Deutungsversucho  von  Öf|c  als  diese  Anknüpfung 
an   liflinn  sind  mir  nicht  bekannt 

Man  darf  das  Wort  auf  *6Fa-T-  zurückführen  (zum  Schwund 


1)  Die  Handschrift  hat  Gütck,  doch  ist  Bdrac  durch  die  Buchstabon- 
folge gesichert. 
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des  F  vgl.  z.  B.  eoXöc  9oXtpoc  zu  got  duxds,  Saipoi  zu  aksl.  dnri) 
und  anschließen  an  6oöc  'schnell,  gewandt,  rasch  zur  Tat*  (z.  B. 
E  536  6oöc  fcice  u£Tct  irpurroici  ^iäxec9ai},  ßorj-ßöoc  'auf  einen  Zuruf 
hin  schnell  zur  Hand,  zu  Hilfe  eilend'  (vgl.  ßon,-fcpouoc  Eurip.), 
ÖoüClu  'ich  versetze  in  schnelle,  heftige  Bewegung;  ich  bewege 
mich  schnell,  tummle  mich',  weiterhin  mit  Öuvuj  "ich  bewege  mich 
schnell  einher,  ungestüm  fort',  ai.  dhünö-ti  dhunö-ti  Fut.  dha- 
viiya-ti  "hin  und  her  bewegen,  schütteln,  schwingen',  die  alle  zu- 
sammen auf  eine  Basis  *dkeuär-  (Hirt  Ablaut  104)  weisen.  Be- 
züglich der  Ablautstufo  von  *eFa-T-  vgl.  irpo-ßKnc,  d-ounc,  d-rvujc 
u.  a.  Das  Wort  kann  ebenso  gut  aktivisch  "sich  tummelnd'  ge- 
wesen sein  (vgl.  z.  B.  ttAük  "Schwimmer',  Name  eines  Fisches), 
als  passivisch  "der  (vom  Herrn)  getummelt  wird1  (vgl.  z.  B.  d-rvujc 
"ungekannt,  unerkannt*);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
bedeutungsverwandten  ai.  däld-s  (S.  888),  kelt  amb-aetus  (S.  390). 

Auf  den  Akzent  von  Hesychs  Odrac  ist  wenig  Verlaß.  Aber 
Änderung  in  Oärac  ist  jedenfalls  nicht  nötig.  Die  Form  Odia-c 
verhielte  sich  zu  Gn,c  wie  x^PvnTnc  zu  xtpvnc  ('Armer,  Tagelöhner'), 
Yuuviyrn,c  zu  -fuuvn.c  ("Leichtbewaffneter"),  TToMj-<pävTCic  zu  TToXO- 
9flc  -uvroc  u.  dgl. 

Außer  durch  One,  falls  unsere  Deutung  richtig  ist,  dürfte  die 
Schwundstufe  der  Anfangssilbe  der  Basis  *dheuä*-  im  Griechischen 
noch  durch  dfa6öc  "tüchtig,  gut"  belegt  sein.  Denn  vor  der  üblichen 
Vergleichung  dieses  Adjektivs  mit  gut  göps  ahd.  guot,  bei  der 
sowohl  das  t  als  auch  das  anlautende  a  erhebliche  Schwierigkeit 
bereiten,  verdient  die  Erklärung  von  Jon.  Baunack  Stud.  auf  dem 
Geb.  des  Griecb.  1,  260  ff.  den  Vorzug,  nach  der  draOöc  als 
dta-Oöc  mit  9oöc  zusammenhängt.  Nur  hat  man  wohl  nicht  mit 
Baunack  für  die  Begriffsentwicklung  einzig  von  der  Tüchtigkeit 
im  Kampf  auszugehen  und  "selir  l  instürmond'  als  ursprünglichen 
Sinn  anzusetzen,  sondern  die  allgemeinere  Bedeutung  "sehr  rührig, 
sich  tüchtig  tummelnd',  <ryae6c  also  aus  *äfa-eFö-c.  Ein  Kom- 
positum, das  diesem  ähnlich  wiire,  sucht  man  vielleicht  mit  Recht  in 
dYanäui,  von  eiuem  Adjektiv  *dTa-nö-,  zu  ai.  pa-  "hüten,  schützen*. 

Schließlich  bleibt  noch  folgendes  zu  bemerken.  Für  die 
Entstehung  des  n  v**n  6r|c  aus  urgriechischem  a  ist  Hesjohj 
öctToc  immerhin  kein  vollgültiger  Zeuge.  Sollte  das  Wort  also 
doch  urgriech.  n,  gehabt  haben,  so  fällt  damit  unsere  Ursprungs- 
vermutiing  keineswegs  zu  Boden.  Die  Basis  kann  auch  "dheue- 
gewesen  sein.    Ja  es   ist,  wie  andere  gleichartige  Falle  zeigen, 
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auch  möglich,  daß  *dheuä-  und  *dhtu€-  nebeneinander  gestanden 
haben. 

7.  Eine  ähnliche  Bildung  wie  au<pinoXoc  (§  2,  1)  und  wie 
ir.  Hmmihirim  (§  2,  3)  war  das  akelt,  ambactus  "sorvus*,  kymr. 
amaeth  'servus  araas',  zu  ir.  imm-agim  "ich  treibe  umher*  lat 
amb-ages'  Umgang,  Umlauf'.  Das  Wort  kam  frühe  zu  den  Römern 
(schon  Emmis  gebraucht©  es),  denen  auch  noch  die  Grundbe- 
deutungbekannt war,  wie  Paul.  Fest  4  servus  ambactus,  id  est  «V- 
cumnetux  dicitur  zeigt1).  S.  Thurneysen  Keltornnian.  29 f.  üb  got 
andbahts  ahd.  ambahl  'Diener',  wie  vielfach  angenommen  wird, 
eine  von  den  Germanen  vollzogene  Umgestaltung  des  kclt  Worte«, 
oder  ob  es  echt  germanisch  und  ganz  andern  Ursprungs  ist  (vgl. 
Uhlenbeck  Got  ct.  Wtb.1   13  f.),  lasse  ich  unentschieden. 

ft  Ir.  eunuü  '.Sklavin'  wird  bei  Fick-Stockes  2*,  70  an- 
sprechend mit  ai.  iäma-ti  $amni-te  *er  müht  sieb,  arbeitet  eifrig* 
kiianxünd-s  "eifrig  bemüht,  beschäftigt  fleißig*,  grieeh.  Kouituj  "ich 
besorge  etwas"  cipo-icöuoc  'Wolle  bearbeitend'  hTTro-KÖuoe  •Pferde- 
knecht' verbunden.  Als  Eigenname  ist  dasselbe  Wort  vertreten 
durah  gall.  Camtdos,  Name  des  Kriegsgotts,  ir.  Cumal,  Name  de« 
Vaters  des  Heros  Find. 

4. 

Schade*  Heallex.  803  und  Hirt  Idg.  1,  269  finden  es  mit 
Recht  bedenklich,  oine  Gliederung  nach  Ständen,  außer  viel- 
leicht in  ihren  ersten  Anfängen,  beroits  für  die  indogorm.  Urzeit 
anzusetzen,  und  jedenfalls  liefern  die  über  mehrere  Sprucli2weige 
hin  verbreiteten  Benennungen  des  Knechtes,  soweit  der  Be- 
nennungsgrund noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festzustellen 
ist,  keinen  Anhalt  dafür,  daß  in  einer  früheren  Periode  der  sogen. 
orindogerm.  Zeit  schon  Sklaverei  und  Hörigkeitsverhaltiiisse  von 
der  Art  bestanden  haben,  wie  wir  sie  bei  verschiedenen  indo- 
germ.  Völkern  namentlich  als  Folge  von  Krieg  und  Kriegsge- 
fangenschaft vorfinden.  Muß  doch  auch  die  Lage  des  Dienenden 
gegenüber  dem  Herrn  im  allgemeinen  um  so  günstiger  gewesen 
sein,  je  primitiver  die  Kulturvorhältnisso  waren.    Untor  diesen 


I  i  .Mit  Caps.  bell.  Gull  6, 15.  2  equitum  ut  quieqxte  est  genere  copiiequ* 
mmplinsimtis,  Mi plttrim(nt  rircum  ee  antbaefvs  clitntttgqHe  habet  vergleit  he 
man  Polyb.  2,  17  feid  rd  (poßcpwraTov  xal  bttvaribTa-rov  «Ivai  irap*  aiiroic 
toütov,  8c  uv  nXcievoue  €x«>v  bowj  toOc  OcpatttOovTac  Kai   cun»«pt9«- 
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umständen  verdient  es  Beachtung,  daß  unter  allen  Bezeichnungen 
ron  Personen  des  dienenden  Standes  diejenige,  der  das  höchste 
Alter  zugesprochen  werden  darf,  der  von  uns  hier  näher  be- 
handelten Begriffsklasse  angehört.  Es  ist  das  die  Benennung  ai. 
pari-eard-s  abhi-cara-s  griech.  duq>i-7ToXoc  iat  aticulus  (§  2,  1),  zu 
der  kelt  amb-acius  (§  3.  7)  und  ir.  timm-tltirthidi  (§  2,  3)  nur 
eine  Art  von  Variante  darstellen.  Weitergehende  Schlüsse  sind 
freilich  der  Natur  der  Sache  nach  hierauf  nicht  zu  bauen. 

"   ~ 


Got.  sunnin. 


Die  gotische  Dativform  itunnin,  die  durch  die  beiden  Stellen 
at  sunnin  /»in  urrinnandin  Mark.  4,  6  und  at  urrinnandin  tunnin 
Mark.  16,  2  belegt  ist,  hat  die  Forscher  vielfach  beschäftigt  Den 
neuesten  De  utungs  versuch  verdanken  wir  ßrugmann  (FR  18, 
423  ff.).  Nach  ihm  geht  sunno  auf  einen  Nouiinalstaniiu  aunöti-, 
sunen-,  sunn-  zurück,  der  durch  das  sekundär  Suffix  -en — on- 
vou  sun-  'Glanz'  abgeleitet  ist.  Die  femininen  ön-Stamrae  des 
Germanischen  sind  ebenso  wie  die  maskulinen  an-Stämme  aus 
indogorm.  Zeit  ererbt;  ursprünglich  hat  -ön-  ebensowenig  speziell 
feminine  Funktion  gehabt  wie  -an-  spezioll  maskuline,  sunnin 
verhalt  sich  zu  sunnön  wie  nomine  zu  hernönem;  es  ist  daher 
eine  Altertilmlichkeit  innerhalb  der  Flexion  der  tfw-Stümme  und 
nötigt  uns  nicht,  mit  Mahlow  ein  Neutrum  sunno  aunnins  an- 
zusetzen. 

Brugnidnns  Auffassung  von  der  Entstehung  des  got.  suvtto 
ist  auch  die  meine;  dagegen  vermag  ich  mich  nicht  davon  zu 
überzeugen,  daß  in  sunnin  eine  uralte,  aus  indogermanischer  Vor- 
zeit ererbte  Bildung  vorliege.  Die  zahlreichen  Neuerungen  dea 
Gotischen  machen  mich  von  vornherein  mißtrauisch  gegen  die 
Altertiimlichkeit  einer  Form,  die  weder  an  sich  unzweideutig  ist 
noch  durch  auSergotiache  Zougnisse  beglaubigt  wird. 

Stellen  wir  uns  auf  den  Standpunkt  des  Gotischeu  selbst 
und  fragen  wir,  welche  Auffassung  des  Dativs  sunnin  NU  '/.* dt 
Wulfilas  bestanden  habe,  so  dürfen  wir  wenigstens  Kines  mit 
Sicherheit  sagen :  die  Form  sunnin  kann  für  das  gotische  Sprach- 
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gefühl  kein  Femininum  geweson  sein,  sonöt  wäre  sie  nicht 
mit  dem  Attribut  urrinnandin  verbunden  worden.  Denn  es  ist 
klar,  daß  dieses  für  die  Goten  Wulfilas  nichts  anders  als  ein 
maskuliner  oder  neutraler  Dativ  Sing,  gewesen  sein  kann :  auch 
nicht  der  geringste  Grund  spricht  dafür,  daß  im  Femininum  des 
präsentischen  Partizipiums  jemals  eine  andere  als  die  eüi-FIexinn 
geherrscht  habe,  die  eine  durchsichtige  Umbildung  der  indogerm. 
Grundform  ist 

Hierdurch  also  wird  die  Möglichkeit,  in  sunnin  ein  Femi- 
ninum zu  suchen,  ausgeschlossen.  Es  bleibt  nur  noch  die  Wahl 
zwischen  Maskulinum  und  Neutrum. 

Nach  dem  Vorgang  Jacob  Grimms  (Grammatik  3,  316  ff. 
Neudruck)  hat  man  sich  lange  Jahre  hindurch  für  das  Masku- 
linum entschieden.  Als  Beweggrund  darf  wohl  die  Erinnerung 
an  die  Maskulinformen  gelten,  die  neben  dem  gewöhnlichen 
Femininum  im  Alteuglischen,  Altsäclisischen  und  Althochdeutschen 
(wie  auch  im  Mittelhochdeutschen)  auftreten.  Mit  Hecht  hat  man 
die  Ursache  dieses  westgermanischen  Genuswechsels  in  dem 
Einfluß  des  Wortes  für  Mond  gesucht.  Die  Möglichkeit,  daß  im 
Gotischen  dieselbe  Einwirkung  vorliege  wie  im  Westgermanischen, 
läßt  sieb  somit  nicht  ganz  bestreiten;  wahrscheinlicher  jedoch  ist  die 
Annahme  Mahlows,  daß  ein  Übergang  von  Femininum  zum  Neu- 
trum erfolgt  sei.  Zwar  die  Stützen,  die  Mahlow  für  diese  Auf- 
fassung im  Altenglischen  und  im  Altsiichsischen  zu  finden  glaubte 
(Lange  Vokale  S.  156),  sind  inzwischen  zusammengebrochen,  vgl. 
Sievers  im  Nachtrag  zur  3.  Auflage  von  Braunes  gotischer  I 
matik  R.  135  und  PBrB.  1.  504.  Auch  an  die  uralten  Beziehungen 
zwischen  Femininum  und  Neutrum  darf  man  in  diesem  Fallt* 
nicht  mehr  denken.  Vielmehr  liegt  die  Sache  wesentlich  ein- 
facher: Das  alte  Femininum  sutwo  'Sonne'  ist  durch  das  Synonym 
90M/7  "Sonne'  im  Genus  beeinflußt  worden.  Dieses  ist  nach  Aus- 
weis der  Norainativform  (Mark.  1,  32  und  13,  24)  ein  unver- 
kennbares Neutrum.  Die  Beeinflussung  von  sutmo  durch  muH 
lag  um  so  näher,  als  hei  den  femininen  n-Stümmen  wie  bei  den 
neutralen  der  Nominativ  Sing,  auf  -ö  ausgeht.  Es  ist  daher  dem 
dreimal  belegten  Nom.  sunno  (Luk.  4,  40,  Eph.  4,  26.  Neb.  7.  3) 
überhaupt  nicht  anzusehn,  ob  er  femininen  oder  neutralen  Ge- 
schlechts ist.  Nur  in  dem  einzigen  Akkusativ  Sing,  tunnon 
seina  (Matth.  5,  45)  ist  das  alte  Femininum  auch  auf  gotischem 
Sprachgebiet  unzweideutig  überliefert. 
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Die  Genusschwankungen,  die  sich  bei  den  germanischen 
und  außergermanischen  Verwandten  von  got  sauil  beobachten 
lassen,  atehon  auf  einem  andern  Blatt:  ihre  Erörterung  gehört 
deshalb  nicht  hierher. 

Münster  i.  W.  Wilhelm  Streitberg. 


Ags.  wi,  Mi.  hjr. 

In  seinem  Buche  über  die  germanischen  Auslautgesetze 
81  ff.  erklärt  Walde  ags.  cü,  an.  kjr  als  einen  indogerm.  Nominativ 
(*g*öus),  während  er  in  as.  Äö,  ahd.  kuo  einen  alten  Akkusativ 
[*g*Orh)  erblickt  Diese  Ansicht  empfiehlt  sich  u.  a.  dadurch 
(a.  a.  0.  82),  daß  sio  trefflich  stimmt  zu  dem,  was  wir  bei  den 
ö-Stämmen  finden :  im  Altsächsischen  und  Althochdeutschen  wurde 
auch  hier  im  Gegensatz  zu  dem  Angelsächsischen  und  Altnordischen 
die  Form  des  Nominativs  von  der  des  Akkusativs  verdrängt  Was 
die  Hauptsache  anbetrifft,  kann  ich  mich  der  Ansicht  Waldes  an- 
schließen; in  einigen  Punkten  aber  weiche  ich  von  ihm  ab.  Daß 
der  an.  Akkus,  hl  ein  ursprünglicher  Nominativ  ohne  -z  sei 
(a.  a.  0.  82),  kommt  mir  unwahrscheinlich  vor:  ich  sehe  vielmehr 
in  dieser  Form  einen  im  Urnordischen  zum  Nom.  *küz*  *kün1) 
gebildeten  Akkusativ  mit  ü,  der  die  altere  Form  mit  ö  verdrängt  hat 

Wie  haben  wir  uns  nun  die  Entwicklung  von  *g¥öua  zu 
*küz  vorzustellen  ?  Auch  in  der  Beantwortung  dieser  Frage  stimme 
ich  nicht  mit  Walde  überein.  Dieser  weist  auf  Brugmann  IF.  6, 
90  hin,  und  weil  er  weiter  über  die  Weise,  worauf  -ü-  aus 
-ÖM-  entstanden  ist,  nichts  bemerkt,  nehme  ich  an,  daß  er  über 
dieso  Frage  dieselbe  Meinung  hat  wie  Brugmann,  der  a.  a.  0. 
und  Um  mir.  I*  211  öy  zu  o  und  dieses  weiter  zu  ü  werden 
läßt:  dieser  Lautwandel  entspreche  dem  zuerst  von  Jellinek  und 
Sievers  angenommenen  Übergang  von  $'  in  i  (sogen,  e,).  Wenn 
das  richtig  wäre,  so  sollte  man  erwarten,  dail  auch  das  aus  §i 
entstandene  4  weiter  zu  i  geworden  wäre;  weshalb  das  nicht 
geschehen    ist,    darüber  spricht  B.  nicht:    aber  eben  weil    wir 

1)  Kinen  Nomin.  A-f*,  mil  »-Umlaut,  dürfen  wir  für  die  uro.  Periode 
nicht  annehmen;  vgl.  u.a.  Kock  PBrB,  18,  4€3,  und  Noreen  PGr.  I»  580, 
§  102  und  692,  §  152. 
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keinen  vollständigen  ParalloLisnius  finden,    kommt  mir  die  An- 
nahme eines  partiellen  Parallelismus  im  wahrscheinlich  vor1). 

Ich  glaube  aber,  daß  wir  auf  eine  andere  Weise  das  germ. 
H  sehr  wohl  aus  einem  älteren  öu  erklären  können.  PBrB.  28, 
243 ff.  habe  ich  daraus,  daß  id£.  ou  im  Germanischen  also«  auf- 
tritt, geschlossen,  daß  der  Wandel  von  o  in  a  alter  ist  als  derjenige 
von  ej  in  i\  sonst  wäre  ou  wohl  ü  geworden,  ebenso  wie  aus 
ej*  >  i  wurde").  Ich  glaube  jetzt,  daß  im  Nominativ  ags.  cü\  an. 
kjr  ein  solcher  Fall  von  09  >  «-Wandel  vorliegt  und  daß 
gcrm.  *kÜ2  zunächst  aus  *kouz  und  dies  wieder  aus  einer  Form 
mit  öu  (idg.  *g*6u$)  hervorgegangen  ist  Ich  nehme  also  an, 
daß  das  aus  öu  entstandene  ou  sich  anders  entwickelt  hat  als 
der  ursprüngliche  Ktirzdiphthorig.  Um  dies  zu  erklären,  könnte 
man  annehmen,  daß  die  Kürzung  der  Langdiphthonge  im  Ger- 
manischen ein  jüngerer  Prozeß  sei  als  der  Wandel  von  o  in 
a;  aber  notwendig  ist  diese  Annahme  nicht;  auch  wenn  öu  schon 
verhältnismäßig  früh  gekürzt  worden  ist,  braucht  das  auf  (fieSG 
Weise  entstandene  ou  nicht  gleich  mit  dem  altern  ou  zusammen- 
gefallen zu  sein;  und  die  weitere  Geschichte  der  beiden  Laute 
kann  eine  ganz  verschiedene  gewesen  sein.  Wir  sehen  ja  auch 
im  Slavischen,  daß  die  Langdiphthonge  nicht  vollständig  mit 
den  Kurzdiphthongen  zusammengefallen  sind.  Aus  den  Quanti- 
tätsunterschieden haben  sich  schon  frtlh  (in  derbaltisch-slavischen 
Periode) Intonarionsunterschiede  entwickelt; den  Langdiphthongen 
entspricht  derslavischesteigeude,den  Kurzdiphthongen  der  fallende 
Ton;  z.  B. :  idg.  *uorms  >  slav.  *u?örnos,  russ.  wäron*  serb.  vrän; 
idg.  *uörnä  >  slav.  *wor/ta,  russ.  worfaa,  serb.  vräna;   vgl.  u.  u. 

1)  In  der  Kurzen  vgl.  Gr.  371  finden  wir  das  andere  der  beiden 
Beispiele  von  IF.  6,  90:  'got.  ahtuda  wohl  mit  ü.  aus  +ahtOu-£a\  Ob  aber 
Brugmann  in  diesem  Lautübergang  noch  einen  mit  dem  Wandel  von  •/ 
in  et  parallelen  Vorgang  erblickt,  das  bezweifle  ich.  e|t  wofür  im  Got. 
niemals  ei  geschrieben  wird,  hält  er  jetzt  für  einen  otTeneren  Laut  als  #, 
(a.  a.  0.  ";( i.i;  wenn  aber  das  f.  von  ahtüdu  unmittelbar  aus  5  entstanden 
ist  (was  Tl.  allerdings  nicht  ausdrücklich  sagt),  so  muß  dieses  ö  ein  sehr 
geschlossener  Vokal  gewesen  sein. 

2)  Meine  chronologische  Tabelle  a.  a.  0.  252  f.  ist,  wie  Eulenburg 
IF.  16,  40  bemerkt,  nicht  ganz,  richtig.  Der  Übergang  von  e  in  1  vor  Nasal 
+  Kons,  und  derjenige  von  ti  in  i  haben  früher  stattgefunden  als  ich 
damals  annahm.  Daß  aber  Periode  I  und  II  von  einander  zu  trennen 
sind,  glaube  ich  auch  jetzt  noch.  Ich  gehe  hier  auf  diese  Fragen  nicht 
näher  ein,  weil  die  Einwände  Eulenburgs  nicht  den  Hauptpunkt  meines 
Aufsatzes  betreffen,  worauf  es  uns  jetzt  ankommt:  daß  der  Wandel  von 
0  in  a  älter  ist  als  der  von  01  in  >. 
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Hin  Der  idg.  Akz.  133 ff.,  ühlenbeck  PBrB.  22,  545,  Pedersen 
KZ.  38,  301.  Wie  aus  diesem  Beispiel  hervorgeht,  wirken  in 
der  Lautgestalt  von  Wörtern  der  jetzigen  slav.  Dialekte  noch 
die  indogerm.  Quantitiitsverhältnisse  nach.  Was  das  für  diese 
Frage  so  wichtige  Serbische  anbetrifft  vgl.  Leskien,  Die  Quantität 
im  Serbischen,  Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  WÜBft  13,  550  ff. 

Könnte  nun  nicht  auch  im  Germ,  nach  der  Kürzung  der 
Langdiphthongo  ein  Unterschied  zwischen  den  durch  Kürzung 
entstandenen  und  den  ursprünglichen  Kurzdiphthongen  geblieben 
sein?  Vielleicht  wäre  es  bei  dieser  Annahme  möglich,  das  bis 
jetzt  unerklärte  „Schwanken  von  alter  Kürze  und  neuer  Lange 
vor  der  Verbindung  von  r  -f  Dental*4  zu  erklären,  worauf  Be- 
haghel  PGr.  I*  692  aufmerksam  macht  (B.'s  Beispiele  sind: 
Färt  neben  Färt;  Arzt  neben  Arzt:  Scktcert  neben  Schwert;  zart, 
aber  hart:  Herde,  aber  fertig).  Mir  ist  der  Gedanke  gekommen, 
ob  solche  Fälle  sich  nicht  für  einen  Teil  so  erklaren  lassen,  daß 

—  ebenso  wie  im  Serbischen  —  die  Langen  ans  indogerm. 
Kurzdiphthongen,dieKürzenaborausindogern).  Langdiphthongen ') 
entstanden  Bind  Ebenso  wie  im  Slavischen  konnten,  auch  im 
Urgermanischen  den  verschiedenen  indogerm.  Quantitäten  ver- 
schiedene Akzentqualitilten  entsprochen  haben.  Es  ist  sehr 
schwierig,  lüer  etwas  zu  beweisen.  Ich  habe  aus  mehreren  in 
den  letzten  Jahren  geschriebenen  Grammatiken  und  Wörter- 
büchern niederländischer  Dialekte  (denn  auch  hier  findet  man 
das  unaufgeklärte  „Schwanken  von  alter  Kürze  und  neuer  Länge") 
ein  ausführliches  Material  gesammelt.  Es  sind  Wörter  dabei, 
die  —  ebenso  wie  die   von  Behaghel  zitierten  Färt-Färt  usw. 

—  sowohl  mit  Kürze  wie  mit  Länge  vorkommen,  z.  B.  ndl. 
etaart  'Schwanz',  wofür  Van  de  Water  De  Volkstaal  in  het 
Oosten  van  de  Bommelerwaard  und  Van  Schothorst  Het  Dialect 

1)  Es  ist  natürlich  unmöglich,  zu  entscheiden,  worin  der  ursprüng- 
liche Unterschied  zwischen  den  sogen.  Lang-  und  Kurtdiphlhongcn  bestanden 
hat.  War  es  bloß  ein  QuantiUUsunterschied?  Oder  spielten  die  Intonationen, 
die  AkzenLquahtäten  auch  eine  Rolle?  Vielleicht  sogar  die  Hauptrolle? 
Natürlich  läßt  sich  über  die  Natur  der  indogerm.  Intonationen  kaum  etwas 
sagen.  Wie  groß  ist  schon  der  Unterschied  zwischen  den  Intonationen  zweier 
so  nahe  verwandter  Sprachen  wie  das  Slavische  und  das  Baltische  (2.  B. 
lit.  rafnan:  slav*.  +w6rnon;  lil  vilrnti:  slnv.  *worna;  vgl.  Leskien  a.  a.  0- 
661  ff.)!  —  Sollte  das  obon  im  Texte  Bemerkte  richtig  sein,  so  läge  die 
Vermutung  nahe,  daß  der  Kuradiphlhong  von  Aurl  auf  einen  steigenden, 
die  Länge  von  zart  aber  auf  einen  fallenden  Laut  zurückgehe,  ebenso 
wie  serb.  rr&na:  trän. 
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der  Noord-West-Veluwe  die  Form  start  haben,  Van  Weel  Het 
Dialect  van  West-Voorne  aber  stitrt?  Auch  in  vielen  anderen 
Mundarten  finden  wir  bei  diesem  Wort  die  Lange.  Bisweilen 
begegnen  wir  inelner Mundart  zwei  Formen:  VerscIumrKlankleer 
van  het  Noord-Bevelandsch  zitiert  eV&r  neben  frrdsr  =  ndl. 
herder  'Hirt*.  Aber  die  meisten  bierhergehörigen  Wörter  haben 
überall  6ine  und  dieselbe  Quantität.  Nur  sehr  wenige  von  ihnen 
können  unmittelbar  einer  in  einer  außergorraanischen  Sprache 
vorliegenden  Form  gleichgestellt  worden,  und  daher  ist  es  in 
den  meisten  Fällen  unmöglich,  die  indogerm.  Grundform  zu 
bestimmen.  Ein  Wort  wie  baard  'Bart*,  das  in  allen  von  mir 
berücksichtigten  Mundarten  langes  ä  hat,  könnte  mit  russ.  borodä, 
Akk.  börodu,  serb.  brdda.  bradu  verglichen  werden,  das  gewiß 
auf  eine  urslav.  Form  mit  fallendem  Ton  zurückgeht  und  also 
im  Indogermanischen  einen  Kurzdiphthong  gehabt  haben  wird ; 
obenso  ließe  sich  mit  hart  'Herz',  das  überall  eine  Kürz©  zeigt, 
grieoh.  icfjp  vergleichen.  Aber  solche  Gleichungen  können  kaum 
etwas  beweisen,  weil  oft  neben  Formon  mit  Kurzdiphthong  ver- 
wandte Formen  mit  Langdiphthong  bestanden  (vgl.  das  oben- 
genannte idg.  *uornos  :  *yörwä) ;  und  es  wäre  sogar  möglich,  daß 
zu  den  auf  gruudsprachliche  Verschiedenheiten  zurückgehenden 
Fallen  von  Intonationswechsel  noch  neue  getreten  wären,  auf 
ähnliche  Weise  wie  im  Slav.,  vgl.  z.  B.  Gen.  PL  rosa,  gotöw,  £ecb. 
hldo  neben  Nom.  Sg.  russ.  gotoxed,  cech.  hlava,  Akk.  russ.  gtilowu 
(vgl.  Podersen  KZ,  38,  301 ;  der  ganze  Aufsatz  Pedersens,  haupt- 
sächlich der  erste  Teil,  bietet  ein  für  diese  Frage  sehr  interessantes 
Material).  Diese  Umstände  unterstützen  einerseits  unsere  Hypothese, 
indem  sie  das  Nebeneinander  von  start :  stärt  usw.  begreiflich 
machen,  anderseits  aber  verbieten  sie  uns  auf  Grund  der  geringen 
Anzahl  von  Wörtern  wie  hart,  die  unmittelbar  mit  nicht-germ. 
Wörtern  verglichen  werden  können,  irgend  eine  Regel  aufzustellen. 
Was  diese  V-Diphthonge*  anbetrifft,  habe  4  ich  bloß  kurz 
meine  Ansicht  mitteilen  wollen;  die  Hauptsache  aber,  worauf 
es  hier  ankommt,  ist  daß  der  Unterschied  zwischen  ursprüng- 
lichen Langdiphthongen  und  Kurzdiphthongen  auch  nach  der 
Kürzung  der  erstgenannten  nooh  viele  Jahrhunderte  in  einer 
andern  Gestalt  erhalten  bloibeu  kann.  Auch  wenn  wir  eine  ver- 
hältnismäßig frühe  Kürzung  von  gorm.  öu  annohmen,  braucht 
also  das  neuentstandeno  ou  nicht  mit  dem  bereits  vorhandenen 
ou  zusammengefallen  zu  sein,  und  die  Möglichkeit,  daß  es  zu  ü 
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geworden  sei,  ist  kaum  zu  leugnen;  vielleicht  war  das  o  des 
ursprünglichen  öu  ein  geschlossenerer  Laut  als  das  andere.  Dann 
läge  diese  Annahme  noch  viel  näher. 

Woher  kommt  es  nun  aber,  daß  es  für  den  Wandel  von 
öu  in  u  nicht  mehr  Beispiele  gibt?  —  Tm  Urgermanischen  haben 
vermutlich  mir  sehr  wenige  Wörter  mit  öu  bestanden.  Unter 
gewissen  Bedingungen  war  das  u  schon  im  Indogermanischen  ge- 
schwunden. Alle  sind  darüber  einig,  daß  es,  wie  die  zweiton 
Komponenten  aller  gestoßenen  Langdiphthonge,  vor  tauto- 
syllabischem  m  schwand  (Akk.  *g¥öth  :  Nom.  *gv6u8);  außerdem 
müssen  wir  wohl  mit  Brugmann  annehmen  (Gr.  I8  203  Fußnote, 
&  vgl.  Gr.  88),  daß  es  auch  am  Ende  einer  Silbe  fortgefallen  ist. 
Es  bleiben  also  nur  sehr  wenige  Falle  übrig,  wo  der  Diphthong 
öu  unverändert  in  die  Einzelsprachen  hereingekommen  ist  Die 
zwei  Beispiele,  die  Brugmann  Gr.  I*  210  anführt,  sind  das  hier 
besprochene  *g*öu&  und  der  Dualaasgang,  der  auf  germ.  Boden 
in  got.  ahtauy  an.  tuau  fortleben  soll.  Was  tuau  betrifft,  hierin 
brauchen  wir  keinen  alten  Dual  zu  sehen,  vgl.  Kock  PBrB.  15, 
250  f.,  dessen  Ansicht  ein  wenig  modifiziert  wurde  von  Walde 
Auslautgosctzo  49,  der  aber  nur  die  Möglichkeit  dieser  Deutung 
{tun  +  ü)  anerkennt,  Van  Helten  1F.  18,  87  mit  Fußnote  3.  Aber 
auch  wenn  die  Herleitung  von  tuau  aus  *duöu  richtig  ist,  so 
beweist  sie  noch  nichts  für  öu  in  einer  geschlossenen  Silbe  (oder 
in  einer  Mittelsilbe).  Auch  Brugmann,  der  IF.  (5,  90  das  u  von 
ags.  cd  und  got.  ahtüda  aus  ö  t  öu  herleitet,  muß  für  dieses  Ou 
eine  andere  Entwicklung  annehmen  als  für  dasjenige  von  *oldöu. 

Entwickelte  sich  im  Urgerraanischen  aus  ö#  stets  ü  (ab- 
gesehen vom  Auslaut)?  Davon  ist  nichts  Sicheres  zu  sagen.  — 
Viele  nehmen  an,  daß  germ.  e§  in  einigen  Wörtern  auf  ei  zurück- 
geht, vgl.  Brugmann  K.  vgl.  Gr.  7  3  f.  und  die  dort  verzeichnete 
Literatur.  Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  dürften  wir  auch 
ein  unter  gewissen  Bedingungen  aus  öu  entstandenes  ö%  er- 
warten. Dieser  Laut  wäre  im  Nord-  und  Westgermanischen  wohl 
mit  öx  zusammengefallen;  darauf  weist  der  Parallelismus  von 
it  und  öx  hin.  Wenn  im  Gotischen  zur  Zeit  Wulfilas  noch  ein 
Unterschied  zwischen  ex  und  et  bestanden  hat  (vgl.  Brugmann 
a.  a.  0.),  so  wäre  etwas  Ähnliches  für  öx  und  ö,  zu  erwarten;  aus 
den  Texten  aber  ließe  sich  kaum  bestimmen,  welche  Wörter  öv 
welche  ö%  haben:  ebenso  wie  in  don  meisten  Fällen  sowohl  4X 
wie  e,  durch  das  Zeichen  e  vorgestellt  werden,  sollte  man  ö  er- 
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warten  als  Hie  gowöhnlit-he  Schreihart  für  die  beiden  ö- Laute, 
für  das  in  der  urgerm.  Periode  aus  räji  entstandene  öt  sowie  für 
das  ältere  öv  —  das  man  u.  a.  in  solchen  Bildungen  findet,  wo 
schon  in  indogerm.  Zeit  der  Diphthong  tff<  seinen  zweiten  Kompo- 
nenten eingebüßt  hat. 

Im  Vorhergehenden  habe  ich  auseinandergesetzt  auf  welche 
Woiso  ich  mir  vorstelle,  daß  gorm.  *Jeü3  aus  ldg.  *gvö?s  entstanden 
ist  Daß  ags.  n'i.  an.  Akk.  kti  nicht  den  indogerm.  Norn..  sondern  deu 
Akk.  *g¥öm  fortsetzen  sollte,  wie  iL  a.  Streitberg  Urgerra.  Gr.  205 
annimmt,  kann  ich  nicht  glauben.  Es  gibt  freilich  Wörter,  wo 
HB,  und  an.  auslautendes  ä  in  einsilbigen  Wortern  aus  ö  ent- 
standen sein  könnte,  z.  B.  das  an.  Pronomen  sü*  das  von  Noreen 
P<ir.  I"  620  und  Van  Helten  IF.  18,  87  auf  diese  Weise  erklärt 
wird,  FJbenso  ags.  tu,  aschw.  <ii,  die  -=  idg.  *d\iö  sein  können; 
vgl.  u.  a.  Sievcrs  Ags.  Gr."  28,  Van  Helten  IF.  18,  88;  ngs.  Äii, 
das  vielleicht  aus  *hicö  entstanden  ist  (vgl.  u.  a.  Sievers  Ags. 
Gr.*  28).  Auch  ags.  bü  kann  auf  diese  Weise  erklärt  werden, 
allerdings  könnte  hier  auch  Beeinflussung  durch  *w  angenommen 
werden.  In  all  diesen  AVortern  haben  wir  es,  wenn  diese  Er- 
klärung richtig  ist,  mit  Formen  auf  urgerm.  -ö  zu  tun  und  der 
Wandel  von  -ö  in  -ä  entspricht  dem  von  unbetontem  auslauten- 
dem -6  in  -m.  Der  Akk.  von  *g*ou-  hat  aber  niemals  den  Aus- 
laut -Ö  gehabt,  sondern  -örh.  Wonu  wir  nun  die  Formen  mit 
ursprünglichem  unbetontem  -örti  zur  Vergleichung  heranziehen 
(Gen.  Plur.  an.  daga,  ags.  dagat  ahd.  tago\  so  ergibt  sich,  daß 
dieser  Ausgang  nirgends  zu  -ü  geworden  ist;  wo  sich  die  Qualität 
des  Vokales  öndort,  wird  dieser  zu  einem  offeneren  Laut.  Weshalb 
sollten  wir  nun  für  haupttoniges  -öm  die  entgegengesetzte  Ent- 
wicklung annehmen,  zumal  da  sich  auf  eine  andere  Weise  die 
vorliegenden  Formen  ganz  einfach  erkliireu  lassen? 

Goos.  N.  van  Wijk. 


AltkirchenslaYischet*  opmim. 

In  nltkirchenslavischcn  Denkmälern  findet  sich  das  Wort 
ojmim,  pl.  ojbmi  in  der  Bedeutung  "Krieger',  so  mehrmals  im 
Codex  Suprasliensis.  Der  Stamm  ist  o/*mo-,  davon  der  Plural; 
•im  im  Singular  das  bekannte  individualisierende  Suffix,  das  den 


K.  Brugmann.  Grioch.  öcrpüc. 
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zu  oinom  Stande,  oincr  Klasso,  einer  Einwohnerschaft  Gehörenden 
bezeichnet,  vgl.  graidan-im  'Bürger,  Stadtbewohner',  pl.  grazdan-*. 
Nimmt  man  in  ojirno-  das  o-  als  Präposition,  so  kann  sich  jbmo- 
vollständig  mit  vedischem  yudhmä-  decken  ('Kämpfer');  aus  *pdmo- 
muß  *j*mo-  werden,  o-jwno-  würde  also  den  'Ankärupfer'  be- 
deuten. Die  Wurzel  judh-,  im  Litauischen  (jutidüjiUU  usw.)  selur 
verbreitet,  findet  sich  im  Slavischen,  wie  es  scheint,  sonst  nicht 
Leipzig.  A.  Leskien. 


Griech.  öapüc. 


Gewiß  richtig  nimmt  man  seit  langem  an,  daß  die  Feminina 
6apüc  -uoc  und  öcTpüa,  die  eine  Buchenart  mit  hartem  hellem 
Holz  bezeichnen  (Theophr.  h.  pl.  3,  10,  3),  mit  öctcov  'Knochen', 
ÄcrpttKOV  'harte  Schale  von  Krebsen,  Scherbe',  önpcov  'Muschel, 
Auster*,  dcrpäTaXoc  'Wirbelknochen,  Knöchel,  Würfel'  zusammen- 
hängen. Auch  wird  man  gerno  Prell witz  Et  Wtb.1  341  darin 
folgen,  daß  er  im  Schlußteil  eine  Form  von  öpüc  sucht,  so  daß 
"Beinbaum*  die  Grundbedeutung  gewesen  wäre.  Nur  ist  die  von 
ihm  angesetzte  Grundform  *osth-dru-$  doch  wohl  mißglückt. 

Neben  ai.  dslhi :  ax/An-rf«,  griech.  öcrtov  (aus  *öcrtmv),  öctoköc 
dcraKOc  (aus  *6cTn-tco-)  weisen  die  p-Formen  wie  Öcrptov  auf  ein 
Paradigma  mit  -r  im  Koni.  Akk.  Sing.,  wie  ai.  üdJiar  :  üdhn-a*% 
hin  (vgl.  Meringer  Beitr.  zur  Gesch.  d.  idg.  DekL,  Wien  1891,  B.  10, 
Johansson  Beitr.  zur  griech.  Sprachk.  8  f.) !).  So  nun,  wie  ubpo- 
ttöthc  neben  üowp,  veupö-orucroc  neben  aw.  mäwtr*  (veöpov), 
oüpo-oÖKrj  neben  ai.  vdr  (oOpov)  liegt,  darf  man  ein  *ÖCTpo-öpuc 
erwarten.  Hieraus  durch  haplologische  Kürzung  öapüc,  vgl.  6m- 
cQivap  'Handrücken'  =  *ömceo-Ö€vap,  icußiCTr|c  "Gaukler*  =  *Kußi- 
cniTric,  x^TpaxMOV  'vier  Drachmen"  =  nTpd-opaxuov. 

1)  Zugleich  mag  es  einen  Nom.  Akk.  Sing,  nach  Art  von  ai.  <Ufh 
neben  Gen.  asn-ds  gegeben  haben.  Dies  wird  durch  ÖcrpaKov  und  dcrpd- 
-foXoc  nahe  gelegt, 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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K.  Bragmann,  Die  lit.  Verbalabatrakt*  auf  -»«um. 


Die  lit.  Verbalahstrakta  auf  -imas. 

Diese  Verbalahstrakta  sind  ihrer  Entstehung  nach  noch  nicht 
richtig  erklärt  Denn  die  Annahme  von  Mühlenbacb  IR  17,  402  ff., 
reebmis  sei  Umbildung  eines  *ve*mas,  schwebt  ganz  in  der  Luft, 

Das  -ma-  von  vexbnas  war  von  Haus  aus  Sekundärformans 
wie  das  von  grazu-ma-z  "Schönheit'  (zu  gratüs  'schön')  und  wie 
das  von  jT&mos  "Schwärze'  (zujüdas  'schwarz'),  ^/aunJmaa  'Jugend- 
gesellschaft' {zujdunas  'jung')  u.  dgl.  (Leskien  Nom.  430).  jüdimas 
kommt  zunächst  von  judis  'Schwärze',  auksztimai  'Miedor*  von 
aüksztis  'Höhe',  und  zwar  geschah  die  Ableitung  mittel  -ma-  in 
einer  Zeit,  als  diese  Maskulina  auf  -is  noch  der  »-Deklination 
folgten  (Verf.  Grundr.  2»,  1,  172f.  197).  So  gehört  denn  auch 
z.  B.  rezghmas  'Stricken'  zu  rezgis  'Gestricktes*,  idhnas  Tressen* 
zu  ßdis  'Fraß',  beginnt*  'Laufen'  zu  bigis  'Lauf,  und  die  Funktion 
des  Ausgangs  -imas  als  Primärformans  —  solche  Abstrakta  waren 
von  jedem  beliebigen  Verbura  bildbar  —  kam  dadurch  zustande, 
daß  dio  genannten  Formen  direkt  auf  das  Verbum,  auf  rezgi\ 
edu,  bögt*)  bezogen  wurden,  Wegen  des  Anschlusses  der  -imas- 
Bildung  im  Wurzelvokal  an  das  Präteritum  vgl.  z.  B.  gSrimas 
gfriau  und  gfris,  skyrimas  skijriau  und  sfajris. 

Ein  höheres  Alter  wird  diesem  Typus  verbürgt  durch 
preuß.  aucHimmien  Akk.  'Vorsteher*  auchtimmiskü  'Obrigkeit*,  von 
*auktk  =  lit.  aüksztis.  Vermutlich  sind  auch  lit.  tölimas  'entfernt* 
auf  töiia  'Entfernung*  und  preuß.  Adv.  ügimai  ilgimi  'lange*  auf 
ein  *ügi$  =  lit.  ügis  'Länge*  {ilgas)  zu  beziehen,  was  denn  weiter 
die  slav.  Adverbia  auf  -ma  -mi  wie  toltma  tolimi  (Leskien  Hdb.*  105) 
aufklärt.  Außerhalb  dos  Balt-Slav.  vgl.  griech.  <pu£iuoc,  KdAAiu,oc, 
Ituuoc,  lat  victima1  lacruma,  aw.  dakyuma-  zantuma-. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Berichtigung. 
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Worter  und  Sachen. 

IV»). 
Mit  Hl  Abbildungen  im  Text. 

Das  Schlittenhaus.  —  Aksl.  vifa. 

Ich  führe  hier  nur  das  in  LF.  18,  207  Amn.  2  Ange- 
deutete näher  aus. 

Math.  Murko  war  es,  der  mir  die  erste  Nachricht,  duQ  es  in 
der  Herzegowina  bewegliche  Hauser  gebe,  überbrachte.  Er  selbst 
hatte  sie  auf  seiner 
letzten  Reise  ge- 
sehen und  eines 
auch  betreten  und 
innen  besichtigt 
Ich  kombinierte 
diese  Nachriebt — 
ohne  noch  ein  Bild 

der  fraglichen 
Httoser  zu  haben 
—  mit  anderen, 
wie  mir  schien,  da- 
zugehörigen, so- 
nnt den  bau- 
en Überresten 
lykischer  Kultur 
und  machte  da- 
rüber a.  a.  0.  eine  vorlaufige  Mitteilung. 

Später  erhielt  ich  von  Mathias  Murkos  Bruder,  Herrn 
Michael  Murko,  dz.  Bezirksvorstand  von  fracko  in  der  Herzego- 
wina, Plane,  Photographien  und  nähere  Mitteilungen.  Mathias 
Murko  war  mir  in  bezug  auf  die  literarischen  Nachrichten  über 
das  südslavische  Schlittenkufenbaus  behilflich,  sodaß  ich  schon 
jetzt  ein  genügendes  Material  vorlegen  kann,  das  die  Grundlage 
weiterer  Nachforschungen  zu  bilden  geeignet  ist. 

1  Die  Fig.  1—5,7—11,  14,  15  hat  Maler  Professor  A.  v.  Schrötter 
gezeichnet  Die  Fig.  20,  21  hat  J.  R.  Bunker  in  Ödenburg  für  mich  kopiert. 
Die  Photographien  hat  Herr  stnd  phil.  Pogatscher  angefertigt.  Die  einfachen 
Zeichmmgon  rühren  von  mir  her.  Die  Cliches  von  Fig.  Ü6,  SJ8,  30  hat  die 
Anthropol.  Gesellschaft  in  Wien  zur  Verfügung  gestellt. 

iDdogennonitcüe  Foreclingcn  XIX.  '-7 


Fig.  1. 
Du  bewegliche  Schlittonhatti  von  Gacko  (Hor»c|$owin»K 
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Dio    Konstruktion    des    herzegowinischen    Schlittenkufcn- 
hauses  zeigt  Fig.  1  in  der  Seitenansicht1),  Fig.  2  im  Grundriß, 

Fig.  3  im  senk- 
rechten -Schnitt» 
während    FSg-  4 

die  Dachkon- 
st in k tili»    bringt 
und  zwar  in  der 

horizontalen 
Projektion 
Fig.  H  in  der  ver- 
tikalen. 

Die  Zeich- 
nungen erklären 
sich  von  selbst. 
Zu  Fig.  2  uili 
ich  jedoch  zu  völ- 
ligerKlarstellung 
bemerken,  daß  S 
Si  die  eigent- 
lichen Sohlittonkufenbalken  sind,  auf  denen  das  Häuschen  (Maßstab 
1 :  50)  ruht,  daß  die 
Querbalken  QQ\  diese 
in  einer  Weise  durch- 
dringen wie  Fig.  1 
zeigt  und  daß  das 
Herausgleiten  dieser 

Querbalken  durch 
Keile  (überall  mit  K 
bezeichnet)     verhin- 
dert wird. 

Auf  diese  Kon- 
sli:ikiiuiisteile  lege 
ich  natürlich  beson- 
dere Gewicht 

In  dio  vier  Grund- 
balken S  Si  Q  Q\ 
siad    in   den   Ecken 


ti rund  riß  dei  Schlitlviihnnars  von  Gicfco. 


ScAnttt  *2 


n*  a 

Senkrechter  Schnitt  durch  diu  Schlitten  ha  ui  von  OaekO. 


1)  Das  Loch  vorne  in  den  Kufen  dient  wohl  zum  Durchstecken  einet 
Stange,  an  der  die  Zugleinen  befestigt  werden.  Vgl.  Jen  ägyptischen  Schlitten 
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(und  neben  der  Tür)  kurze  senkrechte  Balken  eingelassen.  Die 
Wände  werden  von  dünnen  Staugen  und  Flechtwerk  gebildet 
Das  Dach  ist  sehr  hoch  wie  beim  richtigen  bosnischen  Hause. 
Der  Firstbalkcn  C  endet 
unten  in  einer  Yerschnei- 
dung  auf  einem  querlie- 
genden Balken,  geht  also 
nicht  bis  auf  den  Boden 
herab,  wie  mir  auf  bes  wi- 
dere Anfrage  von  Mich. 
Murko  mitgeteilt  wird. 

Die  Fig.  5  ist  nach 
einer  Photographie  ge- 
macht und  diese  wurde 
auch  (wie  andere  Auf- 
nahmen derselben  Szene) 
im  f  A  u  s  i  c  li  r  *  k  a  r  t  e  n  ver- 
wendet. Man  sieht  mif  iac 
wohlgelungenen  Original- 
photographie  das  Haus 
auf     seiner    Wanderung 

über  steiniges  Grasland  von  5  Paar  Ochsen  gezogen.    In  der 
Ferne  Hügel. 

Das  Hauschen  der  Fig.  5  weicht  darin  von  Fig.  1  ab,  daß 
sein  Dach  vorne  und  rückwärts  vorgebaut  auf  Holzfäulen  ruht, 


Fig.  4. 

Dtchstuhl  de»  SchUttcuhatucf  vou  G*cko  in 

horizontaler  Projektion. 


n».  s, 

Ein  SehllttPnhiiUB  anf  der  Fahrt  (Herzegowina). 

sodaß  eine  Art  Vorder-   und  Hinterlaube  entsteht.    Die  Kufen 
haben  ferner  nicht  dio  Löcher,  welche  Fig.  1  zeigt. 


bei  Ginzrot  Die  Wägen  und  Fahrwerke  usw.  Taf.  I  A  Fig.  8.  In  Fig.  5  fehlt 
dieses  Loch,  die  Stricke  sind  anders  befestigt.  Dos  Loch  in  den  Kufen 
findet  sich  auch  beim  rumänischen  Schlitten  Dame  Incercare  S.  22  Fig.  9 

27» 
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R.  Meringer, 


Ich  legte  nun   Herrn  Mich.  Marko  folgende  Fragen    rar: 

1.  Warum  und  wann  werden  diese  Häuser  bewegt? 

2.  Wie  ist  ihre  innere  Einrichtung  beschaffen? 

3.  Welchen  Namen  haben  sie  im  Volksmund' ■': 

Es  dünkt  mich  <las  Beste  zu  sein,  die  Antwort  Mich. 
Murkos  ad  verbum  hieher  zu  setzon: 

Ad  1.  Das  Verführen  der  beweglichen  Hütten  ist  eine 
Bt  Ige  der  primitiven,  aber  doch  den  Verhältnissen  sehr  praktisch 
angepaßten  Wirtschaftsführung  der  hiesigen  Bevölkerung,  welche 
sich  bis  in  die  jüngste  Zeil  in  erster  Linie  mit  der  Viehzucht 
und  nur  fast  nebenbei  mit  dem  Ackerbau  beschäftigt  hat.  In- 
folge der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  und  noch  mehr  in- 
folge der  erhöhten  Lebensbedürfnisse  derselben  tritt  der  Ackerbau 
immer  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  und  da  derselbe 
vorerst  noeli  mehr  extensiv  als  intensiv  betrieben  wird,  so  wird 
die  ausgedehnte  freie  Weide  von  Tag  zu  Tag  geschmälert 

Durch  das  Fortschreiten  dieses  Entwicklungsprozesses  und 
die  Einführung  einer  intensiven  und  rationellen  Landwirtschaft 
mit  Stallfütterung  werden  auch  die  beweglichen  Kolibas  immer 
mehr  verdrängt.  Dieselben  werden,  wie  dies  in  andern  'Poljes* 
bereits  längst  geschehen  ist,  auch  aus  dem  "tJaekopolje1  In  ab- 
sehbarer Zeit  verschwinden  und  auf  die  Hochalpen  beschränkt 
bleiben. 

Heute  aber  basiert  noch  die  Viehzucht  auf  der  noch  immor 
auch  im  Poljo  ziemlich  ausgedehnten,  freien  und  unbeschränkten 
Weide,  indem  das  Vieh  das  ganze  Jnhr  hindurch  mit  Ausnahme 
der  Tage,  an  welchen  eine  tiefe  Schneedecke  den  ganzen 
Boden  bedeckt,  zur  Weide  getrieben  wird. 

Die  Beschränkung  der  Stallfütterung  —  ohne  Einstreu  — 
auf  einige  Wochen  zur  Zeit  des  strengsten  Winters,  zieht  jedoch 
den  Übelstand  nach  sich,  daß  sehr  wenig  Stalldünger  — 
welcher  bei  der  Indolenz  der  hiesigen  Bevölkerung  übrigens 
auch  zumeist  erst  infolge  einer  sanitätspolizeilichen  Verfügung 
auf  die  Felder  geführt  wird  —  erzeugt  wird.  Diesem  Übel- 
staudo begegnet  die  hiesige  Bevölkerung  auf  eine  sehr 
bequeme  und  primitive,  aber  doch  recht  zweckent- 
sprechende Weise  durch  das  Pferchen  (torenjt  —  toriti) 
der  Felder. 

Da  nun  eine  Düngung  durch  Pferchen  für  3  —  4 
Jahre   genügt,  so    wird    der    'tor'    in    einem    gewissen 
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Turnus  jedes  Jahr  auf  einem  andorn  Felde  orriehtet; 

—  und  dies   ist   der  Grund  der  Benützung   und   Ver- 
führung dor  fahrbaren  Kolibas. 

Neben  dem  'tor*T  in  welchem  das  Vieh  —  abtoilungsweiso 
noch  Klein-  und  Großvieh  etc.  —  wahrend  der  Nacht  und  auch 
wahrend  der  größten  Mittagshitze  lagert  und  welcher  zwecks 
DttngO&g  des  Feldes  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  immer 
weiter  gerückt  wird,  wird  namlioh  eine  Hütte  {kdilxi)  als  Wohnung 
für  die  Hirten  und  Sennerinnen  {fiauiMarka)  sowie  zur  Unter- 
bringung der  gewonnenen  Milchprodukte  errichtet.  Da  während 
der  heißen  Jahreszeit  fast  die  ganze  Familie  mit  Kind  und  Kegel 
diese  luftigen  Sommerwohnungen  zu  beziehen  pflegt,  so  errichten 
starken-  Familien  bei  ihren  *tors*  auch  zwoi  bis  drei  solcher  Kolibas. 

Dem  Obigen  zufolgo  werden  die  Kolibas  im  Frühjahr 
zwischen  Mitte  April  und  Mitte  Jnni  auf  die  zu  pferchenden 
Felder  verführt  und  bleiben  dort  bis  tief  in  den  Spatherbst 

Während  des  Winters  verbleiben  sie  entweder  auf  den 
Feldern  oder  werden  im  Bedarfsfälle  in  die  Ortschaft  verführt, 
in  der  Nähe  des  Wohnhauses  aufgestellt  und  meist  zur  Ein- 
lagerung von  Heu  und  Stroh,  aber  auch  zur  Unterbringung  des 
Viehes  benutzt 

Ad  2.  Schon  aus  dem  Vorgesagten  erhellt,  daß  die  als 
WMinstätten  dienenden  Kolibas  —  die  als  Vorratskammern  sind 
natürlich  leer  —  soweit  es  dor  beschrankte  Kaum  gestattet,  mit 
all  dem  geringen  Komfort  der  hiesigen  Bevölkerung  ausgestattet 
sind.  In  der  Mitte  derselben  bofindet  sich  der  Herd  (ognjWe  — 
meist  festgestampfter  Lehm)  mit  dem  obligaten  Kessel  und  längst 
der  Wände  die  Schlafstellen  [minder),  welche  aus  Rasenstücken, 
die  mit  Teppichen  oder  auch  nur  alten  Sacken  und  anderem 
Zeug  bedeckt  werden,  gebildet  sind. 

Ad  3.  Eine  solche  bewegliche  Sommerhütte  (Ijetm  kdiba) 
heißt  povozna  kdiba,  die  Schiittonkufe,  welche  das  Vorführen 
(Gleiten»  der  Koliba  ermöglicht  —  povoznica. 

&  Lebe  Kolibas  kommen  außer  Gacko  auch  im  angrenzenden 
Teile  des  Bezirkes  Xevesiuje  und  wohl  auch  des  Bezirkes  F»cu 

—  sicher  weiß  ich   es  nicht  —  und  auf  der  Hochalpe  VlasiC 
bei  Travnik  vor. 

Sn  lautet  der  Bericht  Mich.  Markos.  Ich  denke,  daß  die 
Wm  mim  -hilft  sieh  meinem  persönlichen  Danke  für  diese  überaus 
wertrollen  Darlegungen  gern.-  anschließen  wird 
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Und  nun  zu  den  bisher  veröffentlichten  literarischen  Nach- 
richten über  das  bewegliche  Haus  in  den  anderen  südslavischen 
Ländern. 

St  XovnkoviL-  Selo  ('Glas'  der  königL  serb.  Akademie  XXIY) 
8,  1 40  berichtet: 

".  .  .  In  einein  solchen  Zustünde  ist  auch  die  Bauern be- 
völkerung  sehr  unstät  geworden.  Die  Häuser  waren  klein,  ärm- 
lich und  beweglich  {jtokretan).  Auch  heute  heißt  überall  in 
den  Dörfern  jener  Bau  (sucAofo),  in  dessen  Mitte  der  Herd  ist, 
huea  ('Haus').  In  N'jsch  und  in  den  Städten  hat  ku6a  ebendieselbe 
Bedeutung.  Die  heutige  Bedeutung  von  kuca  ist  neueren  Ur- 
sprungs und  das,  was  heute  in  unseren  Städten  kuce  genannt 
wird,  hieß  in  alter  Zeit  palate.  Die  Dorfhüuser  begnügton  sich 
mit  dem  unumgänglich  Notwendigsten  und  sind  so  gebaut,  daß 
sie  häufig  übertragen  und  von  einem  Ort  zum  andern 
geschleppt  (prevudi)  werden  konnten.  (Dazu  die  Anmerkung: 
Tcli  erinnere  mich  aus  meiner  Jugendzeit,  daß  es  noch  in  der 
Maßva  [an  der  Donau  R.  IL]  Häuser  gab,  die  von  einem  Ort 
zum  andern  mit  Ochsen  überführt  wurden  . .  .).  Schon  das 
erleichterte  die  Übersiedelungen.  Es  fanden  aber  auch  Über- 
siedelungen ohne  Rücksicht  darauf  in  ganzon  Haufen  statt,  so- 
daß  ganze  Dörfer  leer  blieben  . . /* 

R.  T.  Nikolie  "Wranjska  Pcmja'  im  Srpski  Etnografski 
Zbornik  5,  130*)  berichtet: 

"Häuser  auf  untergelegten  Balken  (na  podvalama). 
Solche  Häuser  bauen  heute  nur  die  ärmsten  Bewohner  und  zwar 
meistens  in  den  untern  Dörfern.  Diese  Häuser  haben  die  <  J e- 
stalt  eines  Rechtecks').  Statt  eines  Fundaments  haben  sie  als 
Basis  vier  Balken  (grede\  genannt  podvale1),  zwei  Langsbalken 
von  7—8  Schritten  und  zwei  Querbalken  von  4 — n  Schritten. 
Auf  dan  podvale  ist  mit  Hülfe  von  Stangen  (kof)  und  Ruthen 
(prut)  ein  FJechtwerk  {ßot)  errichtet,  beworfen  mit  Kot  {Uato) 
von  1  Vi — 2  m  Höhe*).  Über  dem  Flechtwerke  sind  vier  Balken 
(poplotnice),  welche  den  podtxde  (unten)  entsprechen.  Auf  die 
poplotnif*  werden  Balken  gelegt:  tavanke  und  kudne  greife:  die 

1)  M.  Murko  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  35  (1905)  S.  325. 

2)  Also  abweichend  von  Fig.  2,  das  quadratischen  Grundriß  hat 

3)  Heißen  wirklich  alle  vier  Balken  podeaU,  oder  nur  die  zwei 
kufenförmigen?? 

4)  Wieder  abweichend  vom  her2egowinischen  Hause,  dessen  Wände 
nicht  beworfen  sind. 


Warter  und  Sachen.    IV. 


K» 


tacanke  sind  über  der  Stube  (solnce\  die  kttcne  grede  über  dem 
Herdraum  [kwfa).  An  die  popiotnice  werden  glaw  genannte  Balken 
angelehnt  (Sparren),  welche  sich  oben  am  Finste  vereinigen; 
je  zwei  von  ihnen  durch  'pojante*  verbunden1).  Die  Enden  des 
Hausfirstes  heißen  rinjaci.  Über  den  Sparren  (glave)  gibt  es 
latnje  (Latten,  Pfetten),  über  ihnen  Ruthen  (prut)  von  Hasclnuli- 
und  Eßchenstauden  und  darüber  Stroh. 

Die  Teile  eines  solchen  Baus  sind  kutfa  und  sobice;  jeden- 
falls gab  es  ursprünglich  nur  die  kuca  ohne  soWä8).  In  der 
kueti  steht  der  Herd  nahe  der  Wand  (zid).  In  der  kuca  wird 
wie  überall  Teig  geknetet,  gekocht  und  werden  die  häuslichen 
Arbeiten  verrichtet;  im  Winter  schlaft  man  auch  um  den  Herd 
und  in  der  kleinen  Stube  (ä>6jü?ä),  welche  auch  für  (rüste  dient8). 
Diese  Häuser  haben  keinen  Rauchfang,  der  Rauch  geht  durch 
das  Stroh  des  Daches.  Die  Dächer  sind  hoch.  .  .  .  Türen  gibt  es 
eine  oder  zwei  (an  einer  oder  beiden  Längsseiten,  in  die  kuca 
führend).  Anstatt  eines  Fensters  ist  eine  einfache  Öffnung  (prost 
otvor)  an  der  Wand  nach  dem  Hofo  zu  vorhanden.  Über  dem 
Herdo  ist  ein  Boden  (eine  Decke),  pod  oder  Um  genannt,  an 
Stelle  eines  tavan  (Plafond),  geflochten  aus  Haselruten4).  Darauf 
wird  gewöhnlich  Kukurutz  aufbewahrt. 

Diese  Häuser  wurden  nach  der  Tradition  von  einem 
Ort  zum  andern  bewegt  (oder  Verschoben*:  pomerati  =  pomi- 
jerati).  Die  Enden  der  jmiiYile  sind  über  das  Flechtwerk 
hinaus  verlängert5),  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob 
das  Haus  auf  Schlittenkufen  stünde  . . ."  (hrajewi  su  pod- 
vaht  mn  plota  produieni,  te  izgleda  Jcao  da  je  kuca  na  saonkama . .  .)- 

Was  ich  zu  diesen  Berichten  zu  sogen  habe,  wurde  bereits 
der  Kürze  halber  in  den  Anmerkungen  beigefügt. 

Ich  konstatiere  aber  noch  ausdrücklich,  daß  wir  hier  aus 
ursprünglich    beweglichen  Schlittenhäusern   entstandene   feste, 


1)  Vgl.  die  Stangen  E  in  Fig.  3. 

2)  Wie  das  herzegowinischc  Schlittenhaus  zeigt. 

3)  Das  Slubchcn  ist  also  wie  Überall  ein  Kulturraum;  von  einem 
darin  vorhandenen  Ofen  erfahren  wir  nichtf,  er  fehlt  offenbar. 

4)  Ich  habe  in  den  Wisscnschaftl.  Mitteil,  aus  Bosnien  and  der  Her- 
zegowina 7,  267  einen  solchen  (avanäzik-  beschrieben.  Diese  Decke  befand 
sich  aber  nicht  auf  der  Herdseite,  sondern  auf  der  gegenüberliegenden 
und  war  aus  Brettchen  in  derselben  Weise  ^usam mengesetzt  wie  Slepliani 
Der  älteste  deutsche  Wohnbau  1,  362  den  altnordischen  Spundbau  zeichnet. 

ö)  Doch  nicht  von  allen  vier« 
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unbeweglich  gewordene  Hauser  vor  uns  haben,  welche  das 
Merkmal  der  ehemaligen  Beweglichkeit,  die  Schlittenkufen, 
noch  zeigen.  Ich  konstatiere  weiter,  daß  diese  fest  gewordenen 
^ohlittenhäusor  eine  Weiterentwicklung  gegenüber  don  OtHSfa 
immer  beweglichen  herzegowinischen  Häusern  insofern e  durch- 
gemacht haben,  daß  sie  einen  kleinen  Kulturraum,  die  »obice, 
das  Stübchen,  erhalten  haben. 

Ks  ist  denkbar,  daß  dieser  Zuwachs  die  Ursache  des  nun- 
mehr oblongen  Grundrisses  bildete. 

Heine  Fig.  0  reproduziert  die  Fig.  'M  bei  Cvijic  Naselja 
srpskich  zemalja  I  Atlas  Tai  XXIII  Fig.  34.  Das  Bild  koiuVrf -i* 
ein  Hau»  aus  dem  Östlichen  Montenegro,  und 
verdient  unseren  Dank,  wenn  es  auch  recht 
ungenau  ist  Vor  Allem  wäre  festzustellen.  <>h 
der  Zeichner  nicht  irrtumlich  eine  Art  F< 
aus  der  Tu  r  gemacht  bat.  So  kleine  und  hoeh- 
Ein  Sohiitttfnhdus  üub  angebrachte  Türen    kenne  ich   sonst  bloß    hei 

Montenegro.  ^tffflmtött 

Auch  Mathias  Murko  hat  in  einer  höchst  wertvollen  in 
den  Mitth.  der  Antbropol.  Ges.  Wien  !J5  (1905)  beginnenden 
Arbeit  auf  die  Schlittenhäuser  sein  Augenmerk  gerichtet1). 

"In  voller  Blüte',  300  Math.  Murko,  steht  die  Almetnvirt- 
eehaft  noch  im  Hochgebirge  von  Montenegro  .  .  .  Hier  hat  jedes 
Dorf  in  einer  Entfernung  von  5—6,  aber  auch  nur  einer  Stands 
seinen  katun^  wohin  das  Vieh  im  Sommer  getrieben  wird  und 
jedes  Haus  seinen  stan,  deren  es  10 — 80  in  einer  Gruppe  gibt 
Die  Sennhütte  (stan,  kvtiha.  glada),  welche  von  Hürden  und 
Nebengebäuden  umgeben  ist,  ist  ein  viereckiger,  länglicher  Bau 
aus  Holz,  der  Gegend  entsprechend  manchmal  auch  aus  Stein, 

hl  uns  einem  Herdraume  und  einer  Milchkammer  (mlijtcn- 
jak\  die  aber  nicht  immer  vorkommt,  sodaß  auch  die  Milch  im 
Herdraume  aufbewahrt  wird,  oder  man  baut  einen  besonderen 
Milchraum  [mlijekur  in  Drobnjak).  Stan  heißt  auch  ein  auf 
Schütten  gestellter  Bau  aus  Flechtwerk,  der  im  Frühjahre  von 
einem  Ochsenpaare  auf  die  Berge  geführt  wird  und  zur  Auf- 
bewahrung der  Milchprodukt  dient.  BotlHtteöarfig  ist  auch  die 
Miara  (mit  einer  Abart  pmHna)  die  der  Hirt  beim  Wechseln 

1)  'Zur  Geschichte  des  volkstümlichen  Hauses  bei  den  Südslnven* 
1,11  a.a.O.  S.  308 IT.  Ich  zitiere  die  obige  Stelle  nach  dem  Bürstenabzug 
ron  Abschnitt  III,  don  der  Jahrgang   [006  bringt.    [S.  Mt  C.  N.) 
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der  Hürde   transportieren    kann;    er  schläft   darin   im   Sommer 
bequemer  als  in  der  Sennhütte'. 


Am  meisten  wird  wohl  boi  allen  dioson  Nachrichten  he- 
fremden,  daß  ein  Schlitten kufenhaus  auf  trockenem  Gelände 
über  Wiesen  und  Felder,  ja  sogar  auf  Berge  geschleppt  werden 
kann.  In  unserem  Denken  ist  ja  der  Schlitten  unzertrennlich 
mit  der  Vorstellung  von  Schnee  und  Eis  assoziiert.  Das  ent- 
spricht aber  koinMTiregs  dea  Taftachen.  Die  alten  Ägypter  haben 
nach  Ausweis  ihrer  bildlichen  Darstellungen  die  großen  mono- 
lithischen Denkmäler  sowie  ihr  Baumaterial  auf  Schlitten  ge- 
fahren. Um  die  Reibung;  zu  verringern  näßten  sie  den  Weg 
und  wohl  auch  die  Kufen.  Auch  Forestior  La  rouoS.  11  sagt: 
"Le  traineau  fait  naitrc  chez  uous  Kidee  d'un  pays  couvert  de 
neigo  et  de  glace".  Um  das  Vorurteil  zu  widerlegen,  bildet  er 
einen  von  Ochsen  gezogenen  Schlittenwagen  zur  Personenbe- 
förderung dienend  ab,  wie  er  auf  Madeira  üblich  ist,  "pays  qui  ne 
cnmiait  purw  les  friinas"  Fij*.  IS.  Ebenso,  berichtet  er,  verwendet 
man  in  den  Yogeseu  Schlitten  *pour  descendre  dans  le  villago 
les  produits  de  la  niontagne.  Und  Giuzrot  die  Wägen  und  Fahr- 
werke usw.  (1817)  stellt  auf  Taf.  III  A  Fig.  5  einen  Schlitten 
("Schleife")  dar,  "dergleichen  man  sich  noch  in  ganz  Asien  be- 
m  in  Seeplätzen  bedient"  und  in  Fig.  H  (bei  mir  Fig.  19) 
einen  ochsenbospannten  Schlitteu  mit  Heuladung,  "welcher  noch 
zu  unseren  Zeiten  in  der  Insel  Sizilieu  statt  der  Wägen  ge- 
brauch!  und   Carro  genannt   wird"1). 


Die  lrkisehon  Grabdenkmäler  ahmen  Holzhäuser  nach, 
welche  schlittenkufeiuirti^c  schweilbalkou  hatten1).  Es  drangt 
sich  die  Krage  auf:  Ist  das  Haus,  welches  dtt  Vorbild  VW, 
auch  ein  bewegliches  gewesen  wie  die  behandelten  südslavisrlwii 
Häuser? 

Wenn  man  sich  die  wesentlichsten  in  Betracht  kommenden 
BeMandsteile  desherzi'gurt  mischen  ^rhliffenhauseslieniuszeichuet, 
"ih.ilr  man  Fi^r.  7:  S  ist  die  eine  Kufe.  Q  Qi  zeigen  die  Köpfe 
dt-r  (Juerbulken,  K  sind  die   oben  besprochenen  Keile,   deren 

I  Wogen  des  Ausdrucks  carro  fiir  'Walzo'  vgl.  Verfasser  Zlschr.  f. 
vgl.  Sprachf.  40,  234  t 

2)  O,  Benndorf  und  G,  Niemann  Reisen  in  Lykien  und  Karien  Wien 
1884  (zitiert  Bcnndorf-Nioinann).  —  E.  Petersen  und  F.  von  Luschan  Reisen 
in  Lykien.  Mily.is  und  Kibyratn  Wien  1889  (zitiert  Petersen-Lusch.in 
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höchst  wichtiges  Amt  es  ist,  das  Herausgleiten  der  Querbalken 
aus  den  Löchern  der  Kufen  zu  verhindern,  kurz  den  Rahmen, 
auf  dem  das  Haus  steht,  zusammenzuhalten.    Die  in  die  K.'.pfe 

der  Querbalken  hineinge- 
schlagenen Keile  sind  auch 
in  den  Figuren  2  und  3  zu 
sehen. 

Man  vergleiche  nun  mit 
Fip.  7  die  entsprechenden 
TeiledesGrabmalsvonHotran 
(Petorsen-Luscuan  Taf.  V)  hier  Fig.  8.  Die  Ähnlichkeit  ist  oin- 
leuchtend.  Ein  Unterschied  liegt  aber  insofern  vor,  daß  bei  dem 
lykisclien  Hause  die  Querbalken  nicht  i  n  der  Mitte  der  Schlitten- 
kufen durchbrechen,  sondern  unten  sich  mit  diesen  verschneiden, 
aber  so,  daß  die  Querbalken  *        . 

m 


Fi«.  7. 

Die  oiilcritfü  Trllc  des  her&rgowjiiüchen 

SchlitttMihaiiMi. 


*> 


mg.  s. 

Der  untere  TmI  momi  lykiirbvn  Grnbmali  von 
Hoiraa. 


nicht  unten  vorstehen. 

Inanderen  Fallen  stehen 
bei  den  lykischen  Grah- 
mälern  die  Querbalken 
unten  hervor,  so  daß  es 
den  Anschein  hat,  daß  das 
Haus  nicht  auf  den  Schlit- 
tenkufen, sondern  auf  den  Querbalken  ruht.  Das  ist  der  Fall 
bei  dem  Denkmal  von  Pinara  (Benndorf-Niemann  Fig.  35  8-53) 
hier  Fig.  9.  Die  Halbkreise  K  sind  Keile,  von  denen  gleich  die 
Rede  sein  wird. 

Von  Häusern,  die  wirklich  auf  den  Schlittenkufen  stehen, 

seien  hervorgehoben  !'• - 
torsen-Luschan  Fig.  1 5  und 
Taf.  XIII,  hier  die  Figuren 
10  und  1 1.  Bei  Fig.  1 1  muß 
man  natürlich  von  dem 
Unterbau  ganz  absehen. 

Wenn  man  also  bloß 
iuif  den  unteren  Teil  der 
lykischen  Häuser  achtet,  so 
könnte  dort,  wo  diese  wirklich  auf  den  Kufen  ruhen,  d.  h.  wo  die 
Kufen  zu  unterst  liegen,  in  der  Tat  ein  Schlittenhaus  nachgeahmt 
worden  sein.  Ob  dieses  Muster  noch  beweglich,  oder  schon  fest- 
geworden war,  ist  eine  andere  Frage. 


JMML 

z-o cP 

GL  •&> 

Fig.  9, 
Der  untere  Teil  eine«  lykifchcu  Grabmals  von 

Plaut, 
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Fig.  10. 
Untere  Ecke  eines  lyk.  Or abmale  vou  Hoirin. 


Bevor  wir  weitergehen,  müssen  wir  die  Bedeutung  der 
Keile,  in  Fig.  9  und  10  mit  K  bezeichnet,  besprechen.  Benndorf 
hat  diese  Keile  für  Stützen 
der  senkrechten  Säulen  ge- 
nommen, die  den  Zweck 
hatten,  ein  Schlottern  der 
Verzapfungen  zu  vorhindern. 
Ich  halte  das  für  eiuen  Irr- 
tum. Es  ist  doch  höchst  un- 
wahrscheinlich, daß  die  Ivki- 
schen  Zimraerleute  so  wenig 
ihr  Handwerk  verstanden 
hätten,  daß  für  solche  Koile 

Platz  gewesen  wäre.  Nirgendwo,  auch  nicht  in  Bosnien,  wo  man 
höchst  leichtsinnige  Bauten  findet,  ist  mir  ein  solcher  Holzkeil  in 

die  Augen  gefallen.  Nach 
meiner  Meinung  hätte 
ein  solcher  Keil  aber 
auch  gar  koinen  Sinn. 
Die  Fig.  12  u.  13  zeigen, 
wie  eine  Säulo  in  eine 
Grundschwelle  einge- 
zapft ist.  In  12  ist  der 
hypothetische  Keil  in  ge- 
strichelter Linie  einge- 
zeichnet. Ein  Schlottern 
könnte  er  nicht  verhin- 
dern, denn  der  sovielmal 
längere  senkrechte  Bal- 
ken würde  ihn  mit  gewal- 
tiger Hebelkraft  einfach 
zerdrücken,  und  der  Er- 
klärung dieses  Keils  zu- 
liebe eine  solche  Mangel- 
haftigkeit der  lyk  ischen 
Holzbaukunst,  daß  die 
Löcher  regelmäßig  zu 
großausgeschnitten  wur- 
den, anzunehmen,  dagegen  spricht  doch  so  gut  wie  Alles. 

Nein,  der  Keü  hat  einen  anderen  Sinn!   Auf  die  Kufen- 


Fi*.  11. 
Grabmul  toh  Limyra. 
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Vurschiicidung  «inep  'Sfcnlo*  mit 

der  Schwelle,    per  Keil  ist 

hypothetisch. 


halken  gehört  er  nicht,  dort  hat  er  nichts  zu  suchen.  Aber  auf  die 
Köpfe  der  Querbulken  gehörter,  wo  er  beim  herzegowinischenHause 
zu  finden  ist  Beim  Schlittenhause  sind  diese  vier  Keile  von  größter 
Wichtigkeit,  und  von  Bodeutung  müssen  sie  auch  beim  lykischen 

Hause  gewesen  sein,  sonst  hätte  sich 
die  Erinnerung  an  sie  nicht  bewahrt. 
Kurs,  ich  denke,  die  Keile  sind 
infolge  mangelhafter  Erinnerung  er- 
setzt worden,  so  daß  sie  in  den  Stein- 
naebahmungen  an  unrechter  Stelle, 
nicht  auf  den  Querbalken,  wo  sie 
allein  Sinn  haben,  sondern  auf  den 
•Schlittenkufen  erscheinen. 

Und  damit  ist  auch  die  oben  ge- 
stellte Frage  beantwortet:  Die  lyki- 
schen Orabmäler  ahmen  nicht  direkt 
ein  bewegliches  Schlittenhaus  nach,  sondern  ein  festes,  das  aus 
jenem  entstanden  war,  aber  die  Kufen  beibehalten  hatte  —  wffi 
es  auch  auf  südalavischem  Boden  geschah. 

Aber  nicht  nur  die  Keile 
waren  beim  festgewordenen  ly- 
kischen Schlittenhause  vorsetzt 
worden,  auch  andere  Merkmale 
di 's  beweglichen  Hauses  waren 
in   Fluü   geraten. 

Wir  Buden  BD  den  lyki- 
schen Grabmälern  die  Schlitten- 
kufen symmetrisch,  d.  h. sie  Mini 
vorne  und  hinten  aufgebogen, 
was  sie  weder  beim  herzego- 
winischen  Hanse  sind,  noch 
beim  montenegrinischen,  noch 
auch  —  soviel  ich  sehen  kann 
—  beim  altngyptixchen  Lasten- 
schlitten sind.  Die  Rg.  9  zeigt 
weiter  das  Geradewerden  der  aufgebogenen  Enden,  was  sich  viel- 
leicht auch  schon  beim  festgewordeneu  lykischen  Hause  entwickelt 
hatte,  wie  der  moderne  hölzerne  Getreidespeicher  (Benndorf- 
Niemann  Fig.  M>  S.  100)  zu  2eigen  scheint.  Wegen  der  Entwick- 
lung der  Gestalt  der  Kufen  vgl  die  Bilderserio  ebd.  Fig.  150  8. 10b. 


Fig.  13. 
Perapektiviachei  Bild  der  Vewcbuoiduug. 
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Auffallend  ist  weiter,  daß  bei  den  lykiseben  Grabmälcrn 
die  Kufen  an  der  Schmalseite  des  Hauset;  erscheinen,  während 
wir  sie  an  den  Längsseiten  erwarten  müßten.  Die  Sache  löst 
sich  am  ehesten  durch  die  Annahme,  daß  das  bewegliche  lykische 
Haus  einst  quadratisch  war,  wie  es  das  bewegliche  lierzego- 
winische  ist,  und  daß  erst  das  festgewordene,  hei  dem  die  Knien 
wenig  Sinn  mehr  hatten,  oblong  wurde,  wie  es  das  festgewordene 
serbische  Schlittenhaus  ebenfalls  geworden  ist. 

Auch  die  Tür  des  lykiscuen  Hauses  kann  einstmals  an 
der  Stirnseite,  nicht  an  der  Schlittcnkufenseite  gewesen  sein. 
Auch  hier  hilft  die  Purallole  des  festgewordenen  serbischen 
Hauses,  denn  auch  dieses  hat  den  Eingang  (oder  die  Eingänge) 
an  einer  Längsseite  (oder  an  beiden),  nicht  an  einer  Schmal- 
seite wie  das  noch  bewegliche  herzegowinische  Schlittenuuus. 

Der  lykische  Speicher  ßenndnrfs  hat  symmetrische 
aber  flachgewordene  Kufen  (man  erhalt  eine  ähnliche  Form, 
wenn  man  sich  die  Balken  beim  herze^ow  mischen  Haus  schief, 
aber  in  gerader  Linie  abgeschnitten  denkt  statt  rund!),  hat  diese 
an  den  Schmalseiten,  und  hat  auch  die  Tür  an  einer  Schmal- 
seite. Wenn  er  also  wirklich  die  Tradition  des  alten  festge- 
wordenen Holzhauses  bis  auf  den  heutiges  Tag  fortsotzt,  dann 
hatto  schon  das  alte  lykische  Holzhaus  diese  Merkmale  in  der- 
selben Form.  Das  bemerke  ich  deswegen,  weil  man  ja  auch 
annehmen  könnte,  daß  diese  Veränderungen  gegenüber  dem 
ehemals  beweglichen  Hause  etwa  erst  bei  den  künsderüch  aus- 
gestalteten Grahmülern  entstanden  seien. 

Nur  für  die  Versetzung  der  Keile  haben  wir  keinen  be- 
stimmton Anhalt  und  können  den  Gedanken,  daß  diese  erst 
in  der  Steinnachahmung  des  Holzhauses  stattgefunden  hat,  nicht 
mit  Bestimmtheit  abweisen. 

Noch  eine  Eigenschaft  der  lykisohon  Grabmaler  weist  mit 
Bestimmtheit  auf  die  Mittelstufe  eines  festgewordenen  Hauses 
hin,  der  Fach  werkbau  der  Wände.  Aus  solidem  Balkenwerk 
kann  das  bewegliche  Haus  noch  nicht  hergestellt  gewesen  sein, 
denn  ein  sc  schweres  Hans  wiiro  nicht  transportabel  gewesen, 
wenigstens  nicht  für  die  Kräfte,  die  dem  Bauer  zur  Verfügung 
standen,  der  eben  kein  ägyptischer  König  war. 

Dieser  Fachwerkbau  muß  in  Lykien  nicht  erst  entstanden 
sein  als  das  bewegliche  Haus  fest  wurde.  Wie  die  Südslaven 
aeben  ihrem  'Sommerhaus'  ein  stabiles  haben,  so  können  mich 
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dio  Lykier,  wenigstens  die  Reichen  unter  ihnen,  neben  einem 
beweglichen  auch  ein  festes,  ein  Fachwerkhaus,  besessen  haben. 

Aber  immerhin  sieht  diese  Art  Fachwerk  wie  eine  Ent- 
wicklung des  Flechtwerks  der  herzegowinlschen  Seliiittenhiiuser 
aus.  Bei  diesen  finden  sich  bloß  in  den  Hausecken J)  senkrechte 
Balken,  sonst  Standen,  die  oben  wiodor  in  horizontalen  Balken 
eingelassen  sind.  Dazwischen  Fiechtwork.  Von  schiefen  Balken, 
von  Stroben,  von  einem  "Dreiocksverbaud*  ist  keine  Rede.  Das 
lyfeische  Fachwerk  hat  senkrechte  und  wagrechte  Balken,  und 
dazwischen  Brettertäfelung  statt  des  Flechtwerks.  Aber  eben- 
falls keine  'Streben',  keinen  'Dreiecksverband'.  Ich  glaube,  wir 
sehen  hier  wirklich  die  Entstehung-  des  Fachwerks  aus  dem 
Flechtwerke  vor  uns.  Ich  habe  IF.  17,  136  schon  dem  national- 
germanischen  Fachwerke  die  Strebe  zugeschrieben.  Aber  damit 
ist  nicht  gemeint,  daß  sie  überall  vorhanden  war,  denn  das 
niedersächsische  Haus  zeigt  sie  an  den  Außenwänden  noch  heute 
in  vielen  Fällen,  vielleicht  in  der  Alohrzahl,  nicht,  hat  also 
noch    heute  manchmal   den  Dreiecksverband   der  Wand   nicht 

Der  Gedanke,  daß  die  Keile,  deren  nur  mehr  dekoratives 
Abbild  wir  auf  den  Grabmälern  vor  uns  haben,  bestimmt  waren, 
einen  Ersatz  für  den  mangelnden  Dreiecksverhund  zu  liefern, 
ist  auch  deshalb  abzulehnen,  weil  der  Fachworkbau,  der  keine 
Streben   hat,   sie  trotzdem   nicht  kennt 

Daß  für  die  Erklärung  der  lykischen  Denkmäler  nicht  un- 
mittelbar die  Annahme  eines  beweglichen  Schlittenhauses  genügt, 
sondern  daii  man  als  Mittelstufe  ein  festgewordenes  Haus,  das 
charakteristische  Elemente  des  beweglichen  beibehalten  hatte, 
annehmen  müsse,  darauf  hat  mich  A.  Furtwänglor  aufmerksam 
gemacht  Ich  danke  ihm  an  dieser  Stelle  für  seine  ermutigende 
Zustimmung  und  fördernde  Beihilfe. 

Wie  sich  aus  dem  beweglichen  Hanse  ein  festes  Haus  auf 
Ivkisi'liPMi  Boden  entwickelte,  das  läßt  sich  noch  sehen.  Die 
lykischen  Grabmüler  zeigen  teils  Häuser,  die  auf  den  Sclüitten- 
kufen  stehen,  teils  solche,  welche  untergelegte  Balken  oder  (wie 
Fig.  14)  eine  Art  Balkenrost,  eine  mehrfache  Unterlage  von 
rechtwinklich  aufeinander  gelegten  Unterhölzern  zeigen.  Vgl. 
auch  Benndorf-Xiemann  8.  i»S  Fig.  54.  Strzygowski  hat  (im  Ge- 
spräche) sehr  richtig  gemeint,  daß  dor  erste  Schritt  zum  Fest- 
werden  in   dem  Gebrauche,   das  Schlittenhaus  auf  Balken   zu 

I)  Und,  wie  gesagt,  neben  der  Tür. 
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ziehen,  um  die  wichtigen  Kufen  vor  Fäulnis  zu  bewahren,  be- 
gründet gewesen  sein  mag. 

War  einmal  das  Ivkisehe  Haus  fest,  dann  waren  die  Be- 
dingungi-n  seiner  Weiterentwicklung  gegeben.  Es  hat  sieh  räum- 
lich in  die  Höhe  ausgedehnt,  wie  das  serbische  in  die  Lauge, 
dort  entstand  ein  Obergeschoß,  hier  ein  Nebeuraum. 

Unbeantwortet   blieb    bis  jetzt  die  Frage  der  Dach  form 
des     lykischen 
Hauses. 

Einige  Denk- 
mäler zeigeuein 
flaches  Dach. 
ParallelePriigel 
trugen  Rasen- 
stücke, wie 
Bcnndorf-N'ie- 
mann  anneh- 
men. Dieses 
Dach  war  aber 
schwer  und  des- 
halb erst  heim 
festgeworde- 
uen  Fach  werk- 
hause möglich. 

Da*  l"'W.;Llii/h. 

Hans  mitsoinen 

—  wir  können 
das  ohne  wei- 
teres an  nehmen 

—  Flechtw.  iL- 
wänden  hatte 
diese  Last  nirht 
tragen  können. 

Das  Dach  des  fahrbaren  lykischen  Hauses  muß  leichter 
gewesen  sein.  Ich  finde  BOinen  Nachklang  dort,  wo  dio  lykischen 
Grabmäler  mit  einer  Spitztimne  abschließen.  Man  sieht  im  Giobel- 
f - ■  I * i "  von  Fig.  14  und  15  ein  Kreuz,  das  man  mit  der  kreuz- 
artigen Dachkonstruktion  von  Fig.  3  vergleichen  möge.  Vielleicht 
hatte  das  bewegliche  lykische  Haus  ein  aus  einem  Kreuzstangen- 
■esteN    CUkd    biegsamen    Ruthen    hergestelltes  leichtes  Zeltdach. 


Fig.  M 
Potain  jrnb  von  KAkowa. 
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man  solche  Däelier  gelegentlich  auch  auf  dem  horizon- 
talen Dache  der  festgeworden en  Häuser  errichtete*  sodaß  eigent- 
lich zwei  Dächer  vorhanden  waren,  wie  Benndurf  8.  102  auf 
semitische  Brauche  sich  stützend  annimmt,  halte  ich  für  möglich. 
Das  Holzhaus,  das  Benndorf-Xiemann  &  B7  Fig.  (3  (hier 
Fig.  16)  rekonstruiert  haben,  entspricht  unserem  'festgewordenen 
Schlittenhause',  wenigstens  einem  Typus  desselben,  denn  nicht 
alle  Grabmäler  lassen  sich  auf  diese  Formel  zurückführen, 

Ahcr  auch  innerhalb  dieser  Qrenxe  muß   noch  die  Frage 
aufgeworfen  werden:  Sind  Konstruktionsteile,  die  technisch  sinn- 
los sind,  schon   dem   Holz- 
hause  eigen  gewesen   oder 
erst    in    den    Stcinnnchah- 

mungen  hervorgetreten  i 
Technisch  sinnlos  ist  es, 
wenn  die  Prügel  des  Daches 
von  (um  90  °  gedrehten)  um- 
gelegten Kufen  samt  Keilea 
gl  tragen  werden.  Vgl.  die  E 
und  die  Fig.  35  8.53  (Q 
haus  in  Pinaro)  hei  Benndorf- 
Xiemann').  Und  sinnlos  sind 
auchdie'Wottköpfe'  M  obtfe 
da,  denn  wären  diese  wirk- 
liche Balkenenden,somüßten 

OnbToii8ani<B>iuitorf-NwmujiaWFw.U).    (lie    <laZU    fiwlw»«^    Haiken 

durch  das  ganze  Hausinuere 
in  halber  Türhöhe  hindurchgehen  und  so  das  ganze  Gemach  des 
Erdgeschosses  in  einer  nirgendwo  gesehenen  Art  verbarrikadieren. 
Bonndorf-Niemann  sprachon  gJeichwohl  beide  Art  Balken 
dem  Holzhaus©  zu.  Bei  den  angelegten  Schlittenkufen  samt 
Keilen  (E)  wäre  das  noch  denkbar,  aber  rollig  undenkbar  ist 
mir  das  bei  den  Balkenköpfen  M.  Diese  Balkenköpfe  können 
nirlil  zu  Balken  gehört  haben,  denn  diese  hätte  das  Herdfeuer 
bald  erfaßt  und  damit  wäre  auch  das  Haus  vernichtet  worden; 
sie  müssen  rein  dekorativ  sein,  wie  sie  es  zweifellos  bei  den 
«Spitetonncndächern  (vgl.  Fig.  15)  sind.  An  der  Holzhauswand  aber 
solche  falsche   Wettköpfe  anzubringen,  halte  ich  für  technisch 


1)  Und  hier  in  Fig.  16, 
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schwierig  und  deshalb  meine  ich,  daß  sie  erst  in  der  Steinnach- 
alimung  entstanden   sind. 

Aus  der  Rekonstruktion  des  Holzhauses  würde  ich  also 
die  M  weglassen,  denn  wo  in  aller  Weit  gibt  es  Trame  ohne 
konstruktiven  Wert,  die  quer  durch  einen  Kaum  ziehen  und 
dadurch  nicht  bloß  das  Feuermaehen  verhindern,  sondern  sogar 
das  Gehen  zu  einem   Kunststück  machen? 

Eine  sonderbare  Sache  ist  es  auch  mit  den  umgelegten 
Schlittenkufen  E  unter  dem  Dache.    Für  mich   steht  die  Frage 


Dir*  Bvnnriorf-Mi'niaiuirii'hr   HcUniistniklinii  riei  lykitrhfii  HolzhaimtB. 

so,  daß,  nachdem  ich  wenigstens  für  die  aufrechten  Kufen  der 
Schwellen  eine  einleuchtende  Erklärung  habe,  ich  glauben 
midi,  daß  die   Kufen   unter  dem  Dache  rein  dekorativ  Und 

AlldiB  Ittfftd  die  Sieh«  für  Benndorf.  Da  er  weder  für 
die  .ine  oodl  für  dir  andere  Art  der  Kufen  eine  lokllfl  Er- 
UiTUg  wulite,  ktOVktq  arton  beiden  ausgehen  und  fand  wenigstens 
für  die  Knien  unter  «lern  Dache  einen  Anhalt,  von  weither,  in 
•  I")'   Kunst   des  nsutiselnm   OetSBB. 

Seine  K§  ■>-  -s.  9fi  'Jepaidecbei  Tor'  (hier  Fig.  I7i  ist 

seine  eigentliche  Antwort  auf  die  Frage  naeli  der  Herkunft  der 
Schlittenkufen. 


Iii<log(-rmnuUche  Korschuugt'ii  XIX. 
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Dazu  ist  folgendes  zu  sagen: 

Ist  es  auch  jetzt  noch  wahrscheinlich,  das  lykische  Haus 
an  das  Haus  des  asiatischen  Ostens  (mit  dem  Pagodendache), 
resp.  an  Tore  wie  Fig.  17  anzuschließen,  nachdem  eine  plausible 
Erklärung  der  unteren  Kufen  durch  die  klare  Analogie  des  sikl- 
slavischon  Schlittenhauses  gefunden  ist? 

Benndorf  hatte  zwei  Gründe  nach  Osten  zu  blicken: 

1.  Den  mangelnden  Dreiecksverband  des  Fachwerks  der 
lykisehen  Hauser.  der  auch  in  Ostaaien  f« -lilt. 


Kir.  17. 
Japan  ischrj  Tor. 


2.   Die  kufenartigen  Balken  linier   der   Decke. 

Beide  Gründe  sind  hinfällig.  Der  Dreiecksverhand  fehlt 
auch  oft  beim  deutschen  und  slavischen  Hause,  das  bewegliche 
Haus  der  Herzegowina,  das  seiner  auf  der  Reise  so  sehr  zu 
bedürfen  scheinen  würde,  kennt  ihn  nicht.  Und  die  Analogie 
der  Kufen  unter  dein  Dache  des  lykisehen  Hauses  mit  den 
Kufen  auf  den  Toren  und  Dächern  des  Orients  besteht  nicht, 
denn  beim  lykisehen  Hause  liegen  sie,  in  Oatasien  stehen  sie. 

Hau  könnte  darnach  die  Kritik  des  Benndorfechen  Einfalls 
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noch  weiter  treiben,  ich  breche  aber  hier  ah.  Für  denjenigen, 
der  sehen  will,  ist  genug  gesagt.  Ich  denke,  niemand,  der  von 
den  südslavischen  Häusern  Kunde  gehabt  hätte,  hätte  sich  revj 
anlaßt  gefühlt,  die  ostasiatischen  Baueigentümlichkeiten  zur  Er- 
klärung der  lykischon  Schlittenhäuser  heranzuziehen. 


Nuch  einige  Einzelheiten  zum  festgewordenen  lykischen 
Hause.  Daß  es  vielfach  zweigeschossig  war,  ist  gewiß.  Aber 
wie  wurde  es  verwendet?  Ich  glaube  nicht,  daß  das  Erdgeschoß 
der  Still  war;  denn  dorn  Vieh  die  bei  6tago  einzuräumen,  ent- 
spricht der  Denkart  so  früher  Zeiten  nicht.  Das  Vieh  nächtigte 
wohl  im  Freien,  höchstens  unter  eiuem  fliegenden  Dache.  Ich 
könnte  mir  eher  denken,  daß  das  lykische  Haus  unten  die 
Menschen,  oben  die  Feldfrucht  beherbergte.  Da*  Obergeschoß 
mag  wohl  durch  eine  außen  angeleimte  Leiter  zugttngUoh  ge- 
wesen sein.  Die  Anwesenheit  eines  zweiten  Stockwerks  schließt 
dir  Annahme  von  Oberlicht  aus,  und  zwar  nicht  nur  für  das 
untere,  sondern  wohl  auch  für  das  obere  Geschoß.  Auch  ist 
mir  bei  dieser  Bauart  das  Vorhandensein  von  Lichtspalten  in 
den  Wänden  ganz  unwahrscheinlich,  sodali  die  einzige  Licht- 
quelle die  geöffneten  Türen  geweson  sein  dürften. 

Und  noch  eine  Frage  drangt  sich  auf :  War  das  zu  er- 
schließende feste  Haus,  wie  es  Benndorf-Niemann  im  ganzen 
richtig  dargestellt  haben  (wenigstens  in  einem  Typus),  ein  wirk- 
liches Viilkslinus.  "in  Haus  der  breiten  Schichten  der  Bevölkerung? 
Ich  denke,  »lall  diese  FniL'e  jeder  Hausfnrscher  eher  verneinen 
als  bejahen  wird.  Für  ein  Volkshaus  ist  es  zu  vornehm.  Die 
Täfelung  war  vor  allem  eino  schwierige  Arbeit,  die  große  Präzision 
der  Technik  erheischte.  Allerdings  liest  man  auch  ?on  germanischer 
Kunst, Täfelungen  herzustellen1).  Priseus  erzählt(Corp.  Script,  bist. 
Byznnt.  Boas  1828  S.  187),  die  Häuser  des  Attila  seien  EOKoic 
Tt  Kai  caviciv  tüfitCTOic  n.puocuiva  gewesen,  aber  ich  sehe  nicht, 
daß  mau  kos  diesen  Worten  mit  Sicherheit  gerade  auf  Täfelung' 
schließen  kann.  Übrigens  handelt  es  sich  um  die  Häuser  eines 
Pfosten.  T);is  heutige  Bauernhaus  weiß  meines  Wissens  von 
Täfelung  nichts,  wenigstens  nichts  von  der  Art,  die  das  lykisehe 
Baus  zeigt. 


1)  Henning  Das  deutsche  Haus  S.  123,  Heyne  Deutsches  Wohnungs- 
wesen S.  19,  Anni   86,  Slephani  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  1,  173. 
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Aad  -ia*  Inner*  der  hhsciw.  Gl 
Beu<kr?  sart  S.  <-6  tc«  den  Höä^BoAern:  "Die  Graft  seihst, 
w*fcbr  feiner  den  F».  *d«  bert.  tesseatt  in 
Raune.  <4i  niest  n^ds  cenr.  «■  darin  anfiwiu  m 
hxts&c*  ±5  Meter  in  Geviert  weit-  meüt  aon  san 
SttssraeGs».  wekfce  s-Kärinassnic  as  drei  Säten  ans  dem  ge- 
wncLäeaer.  FeJsei.  r**r:<i»er  si^d". 

I>Ms*e  Beste  »3?  Stedr  ers<r*ieben  ab*  den  ans  Rasen- 
itäeker  a*w_  berces3eZ"fc  ScMafäiBeai  de*  nerzegowinischen 
Sri. ^raenhaa^ef .  der  Büser  de>  >ädsiavi$cl>en  und  altger- 
maxjseneg  Hanf**  StüafHänkec  .  den  Lcfambinken  des  neo- 
fixfc-öjen  Hnzäe*-  v:<n  Gr-:*Scmac&  und  den  entsprechenden  Ein- 
mir^rurer   öe>   a2Trtali>obeE  Haases.    "■~~,r»ns  das  triclinram  er- 

Dal  tiülti  auf  sricbr  Ranke  an  der  Wand  die  Toten  legte, 
ist  VtecroEic*.  schbef  dxi  aoci  der  Lebende  anf  der  ent- 
^reebenden  Bank  j*tdi>e>  \Cc»tnb*U5*es\. 

IHe  freistehen  der  «TTahmäjer  charakteriäeTt  Beandorf  S.97 
>:■:  "llaucima;  is:  da*  Rahinerwerk  der  Vorderseite  panzdurdi- 
VochäD  und  führ:  darr  in  eine  T  ra*ii3fe  in  deren  ähnlich  ver- 
Efcr^L  Hirrerwand  erst  der  Enrani:  zur  Grahkaminer  angebracht 
is*\  Ict  verweis*-  darrai  da£  anct  öa>  beraw-winiscbe Schlitten* 
hfeUf  «srtscvrricfc  ein«  l+zm  *r.  der  $£hm*ls»eiTen  hat  (Fig.  5), 
■iffit  fi^f  *b?se>  IV't*;.  XTf-n  r*  je-cvr. 

Zrr  wi:t»pfcafriH*5fs:  BttictTr.nr  öer  -vkiscben  Schlitten- 
hänser  nv.;  d*»r.  rödsla*  iwhw.  n.vc.  «sie*  Bemerkungen  über 
dir  LykkT    Rerrjö^rf  S  v>  sät:.  .*»*  a:re  Bevölkerung  brachte, 

1  Vf.  Vtr:  T>*>  svw.*»*!*  Sa.»  :s  .>  v.  ;.  —  Einet)  »ehr  aftertüm- 
!»rt)pr  Hs.i»:vt»r*  -.?>  drei*  J»«cWih.  *  \  Hr.v:r.ansrr.  Transkaukasia  1, 
!.VC  *T»r.f  Kam  wa-  *:  :»v  H*l\*i  piv  ';  .iv  vmkrv  5*«*  bildete  eine 
narr  .-.:■«•  S*..or.  fai..  afSw  KaK  **im  :\.a*\  :-npcr.  v«me  das  eben- 
i*i:>  p;.r.;  .if":«w  .i*,i.  ,»m  ,»ft,.p;  \.d.i..>i  \!.iaü,u>r. .  ir.  dje  man  von 
aui»rr.  an  :■-:.  T*^:  >:ü  . :  .-i.r, :  ,-.r«.  :.«o*.  ■•«  .'-■*;#.  ?<•»*-— riar  sieipt.  war  mit 
pinv        ;"».*.. vr-.         lus^vNi*-         \  ,v   .;-.>i..   \ ..—«.;.(.  .ictt.  pewöhnfichen 

Av.'iTV.r.V  .i^-  Tftn.  *•.     rh>   :,    ,» :,f   4,»v i:-,,^,   7ij-   ;r.   da?  «f«itliche 

Häitn  hb*  »n\  <'.r»on*  v"%^v-r.  \'r,»m«t.  N  N»,'K«  iir  rnprT.  >;T»ne  btattbend; 
»  ha:;;-  ien»rpN>f:  im^r--  .»^  i»i  <-.»x  *s-  w.  o''ir-r.  pesrhloaBen.  In 
«ir-  V  :.,   «:.-.   ..  .  » ,.i:.  ^...  .  .:.....■    *   .-.     -.-■   suiui.  zx&A  aaf  der 

:.r:u;s.  .  i  .»■.?•  !1S.-N  ::.-.'  xv.. v  •.  .  -.^i  ^i.ifcfbank...hnka 
>;a:»..  . ;:    »«>:,«    i^.\r»»i    m:.  1      i,  \  l>  «A1,»  vi   .!v»m..  OltUf*  niedllCQ 

i.:o:vKi.nv.  ....   iVv  ü.^.  ].,<,!,.,..•,  ,(**.  ,viv.  %T  lia»i%^4*i.SJühleundTiach« 
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wie  die  heutige  gaiaktupimge,  luUmomaciisctif,  ük«  [Jitift-.-  des 

Jahres    auf   den    Alpentriften    zu    und    beruft    sich    dabei    Mtf 
Herodot  1,  176. 

Herodot  erzählt  wie  folgt:  Die  Lykier  fingen,  als  Harpagos 
mit  seinem  Heer  in  die  Ebene  von  Xantlios  gekommen  war, 
ihm  entgegen  und  stritten  mit  großem  HeldunnnnV.  wenige 
ge^eu  viril«,  l'nd  als  >it*  überwunden  und  in  ihrer  Stadt  ein- 
geschlossen waren,  brach teu  sie  in  die  Burg  (Ic  tu;v  ökpöttoaiv) 
ihre  Weiber  und  Kinder,  ihre  Habe  und  ihre  Knechte  zusammen 
und  dann  steckton  sio  die  Burg  an  und  verbräm:  t«  o 
und  gar.  Und  als  sie  das  getan,  schworen  sie  einen  fürchter- 
lichen Eid  und  fieleu  heraus  und  kamen  mit  den  Waffen  in  der 
Hund  um.  Und  die  jetzt  noch  unter  den  Lykiern  Xiinthier  sein 
wollen,  von  denen  sind  die  meisten  Fremdling*,  außer  achtzig 
Haushaltungen  (ttXhv  uvc-ibKOVTa  Icnewv):  tU'iin  diese  achtzig 
waren  damal*  abwesend  um  ihren  Heimat  und  blieben  auf  diese 
Art  übrig  (cd  bi  ÖTOiÜKovTa  icriai  aurui  £tuxov  rnvucuüra  ^koh- 
jieoucai,  Kai  outuj  TfepitYtvovTo). 

Es  ist  annehmbar,  daß  diese  achtzig  Familien  im  Dionste 
der  Wirtschaft  vom  Hause  abwesend  waren.  Die  Herodotsche 
Stelle  mit  den  oben  gebrachten  Nachrichten  des  Kulturzustandes 
der  sitdslavischen  Besitzer  von  Schlittenhüusorn  zu  vergleichen, 
ist  nicht  meine  Sache.  Hier  haben  die  Wirtschaftshistoriker  das 
Wort,  die  Frage  sei   ihrer   Aufmerksamkeit  empfohlen. 

Daß  das  Lvkische  keine  indogermanische  Sprache  ist  — 
Kretsclmier  Einleitung  B.  370  ff.  — .  beweist  gegen  meine  An- 
sicht über  die  Schlittenhäuser  nichts,  denn  die  Kulturwellen 
beschranken  sich  nicht  auf  ein  Sprachgebiet  Bur  gegen  die 
Bezeichnung  'Halbnomadcn'  Bcnndorfs  muß  ich  noch  Beilen keu 
erhellen.  Übrigem  kommt  auf  das  Wort  nicht  viel  an.  Waren 
es  aber  die  alten  Lykier,  so  sind  es  die  Südslaven  teilweise 
heute  noch.    Vgl.  jetzt  H.  Hirt  Die  Indogermanen   1,  l2*>2  f. 


Ob  auch  dioGermaneu  das  bewegliche  Haus  gekannt  haben  't 
Strubel  VIT  1,  3  sagt :  koivöv  6'  4crlv  cinuci  roie  tgötti  tö  irepl 
rdc  u.€Tcivacräceic  tüuuM«  oiü  ti'iv  AiTÖmra  toö  ßiou  Kai  oiu  tö 
M»*l  Tewp-fcrv  unbfc  Gncaupi&iv,  ciAV  £v  tcaXußioic  oinetv  ^qn'iuepov 
£xouci  rrapacKtunv*  Tpo<pr|  o'  äuö  tujv  öpeuuurujv  n.  TrAticrn  KaOäntp 
toic  vouäciv,  ujct'  £«ivouc  uiuoümcvo»  tö  oiiccia  toic  äpuauafatc 
iirdpavrec  Örrt]  äv  eösn.  Tperroviai  uerä  tujv  ßocKnuäftuv. 
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VgL  dazu  Müllenhoff  DA.  4,  372.  Stephani  Der  älteste 
Deutsche  Wohnbau  1,  ö7. 

An  Häuser,  wie  das  nerzegowinischc  Schiittonhaus  ist, 
kann  Strabo  gewiß  an  der  obigen  Stelle  nicht  gedacht  haben« 
Die  Suevon  haben  nach  ihm  ihre  Wohngelegenheit  so  mit  sich 
herumgeschleppt  wie  allo  anderen  Sachen.  Da  fragt  nun  Stephaui : 
"War  diese  (näml.  Wohngelegenheit)  nun  ein  zusammenlegbares 
Zelt,  oder  war  sie  ein  leichtes  Holzhaus,  welches  am  Ijiger- 
platze  vom  Wagen  gehoben  und  auf  den  Boden  gestellt  vrarde? 
Wohl  das  erstere,  denn  auch  die  leichteste  binsengedeckte 
Bretterhütte  oder  das  luftigste  Brettergezimmer  war,  komplett 
zusammengestellt,  schlechthin  untransportabel.    Wenn  es  heute 


Fi«.  I& 
Srtütlteuwagen  you  Madeira  iForwtier  Fiir.  13  S.  11). 

trotz  sehr  vervollkommneter  Technik  kaum  möglich  ist,  ein 
Borkenhaus  oder  eine  Gartenhütte  ohne  Lockerung  des  GefÜges 
nur  wenige  Schritte  weit  abzuschieben,  wie  kann  es  damals 
;iiiL'rL';in::>'ii  sein,  '-in  mit  u n voll kommenen  Werkzeugen  aul- 
gerichtetes Gehäuse  auf  den  primitivsten  Fuhnverken  in  weg- 
losen Geländen  große  Strecken  unbeschädigt  fortzuschaffen?" 
Wie  nun  die  Suovon  ihre  Hütten  fortschafften,  weiß  ich 
sowenig  als  Stephani.  Aber  daß  sie  sie  nicht  zusammengestellt, 
sondern  bloß  zerlegt,  hätten  fortschaffen  können,  das  ist  unrichtig, 
wie  so  vielo  unserer  Raisonnements,  die  durch  die  Wirklichkeit 
über  den  Haufen  geworfen  werden.  Vgl.  Ginzrot  Die  Wägen  und 
Fuhrwerke  usw.  1,  234.  Durch  Zufall  ist  uns  die  Abbildung  eines 
Zeltes  auf  einem  plaustrum  noch  erhalten,  ein  Tonwagelchen, 
das  einem  Toten  beigegeben  worden  war.  Vgl.  Bienkowski  Über 
skrthische  Wagen  Wiener  Studien  24.  Jnhrg.  (1902)  .194  ff.  und 
Verfasser  hiezu  KZ.  40,  229. 
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Ennodius  (MGAA.  VII  S.  20G  Z.  22  f.)  berichtet;  mmpta 
sunt  jtiau&trti  vice  tectorunu  et  indomos  instabiles  confliwerunt  omnia 
servitura  neecssitati.  Die  wörtliche  Übersetzung  (Stephani  1,  19Q): 
"Wagen  wurden  an  Stelle  der  Wohnungen  genommen  und  in 
bewegliche  Häuser  wurde  alles  dem  Bedürfnisse  Dienende  zu- 
sammengebracht" führt  irre,  denn  von  beweglichen  Häusern  ist 
nicht  die  Rede,  domos  instabiles  kann  sieh  nur  auf  plamtra  be- 
ziehen, weil  es  unwahrscheinlich  ist,  ilall  die  Goten  Schlitten- 
h unser  noch  weiter  belastet    und   dadurch   noch  schwerer  be- 
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Fig.  19. 
SMrilianiKher  Wir  ticWtMe  Mitten  (Gin*rot  I  Tnf.  III A  Fig.  5). 

vegliofa  gemacht  hatten,  wahrend  sie  die  jdaustra  vice  terionnn 
benützt  haben  sollten. 

Auch  Prokop  ed.  Dindorf  C.  S.  Hist.  Bvz.  Pars  II  Vol.  II 
•S.  7  Z.  Hiff.  berichtet  nur  von  den  Lastwagen :  Geuöepixoc  6e  .  .  . 
ic  TraXiav  fla,  Kai  aüTüJ  6  tojv  Tötöujv  Xeüjc  e'fircro,  Traioac  t€  Kai 
TuvaiKac  £v  Taic  duäfiaic  4v9£uevoi  Kai  xä  litvrika  öca  a>£peiv  oloi 
T€  neav. 

Aus  den  Schriftstellern  ist  die  Existenz  eines  fahrharen 
g&rmaxuBchea  Hauses,  eines  Schlittenhauses,  nicht  zu  erweisen, 
womit  natürlich  nicht  erwiesen  ist,  diilJ  es  nirgendwo  vor- 
handen war. 

Die  Bestimmungen  des  Sachsenspiegels  über  das  Haus1) 
sind  folgende: 

1  20  g  2,  Sofern  der  Frau  der  Platz  nicht  geliert  mit  dem 
Gebäude,  wenn  ihr  Mann  stirbt,  binnen  sechs  Wochen  unch  dorn 

1)  Literatur  bei  Gierke  Deutsches  Frivatrecht  2  U906)  S.  9. 
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Dreißigsten  soll  sie  das  Gebinde  wegfahren  (ml  se  mit  drm  gebu 
rumen\  sodaß  sie  die  Knie  nicht  umgrabe  [niht  nt  wunde).  Bietet 
>ii-  c>  .ihi-r  an  abzukaufen  nach  »Irr  Schätzung  der  MftelfiVühlier 
jenem,  dessen  der  Harz  ist.  und  will  er  es  nicht,  so  ist  sie  rer- 
pflichtet,  es  put  aufzugraben  (tvol  up  $ravett)t  sodaß  sie  die  Erde 
wieder  ebene. 

JI  6B,  Was  Immer  der  Mann  bauet  auf  fremdem  Brand* 
stück,  von  dem  er  Zins  abgibt,  das  muß  er  gut  abbrechen,  wem 
er  von  dannen  fährt  und  sein  Erbe  nach  seinem  Tode,  ohne  den 
Zaun  vomo  and  bi&tda  und  das  Haus  und  d^n  Mist;  das  aofl 
der  Herr  abkaufen  naeh  der  Schätzung  der  Miteinwolmcr.  Tut 
its  nicht,  80  fühlt  er  das  eine  mit  dem  andern  we£  {he  vort 
dat  ene  mit  dein  anderen   itrrh). 

III  UN  §  4.  Das  Weib  vererb!  nicht  ein  Gebäude  auf  ihren 
Erben,  das  auf  ihrer  Leibzueht  steht,  es  sei  denn  sie  risse  es 
wahrend  ihres  Lebens  ob  und  setzte  es  auf  ihre  eigenen  Grund- 
stücke oder  auf  ihre  Lehen  («'  ne  dite't  af  bi  irme  live  und  sette't 
up  ire  egen  oder  uppe  ire  len). 

III  7b  g  2.  Hatte  aber  die  Frau  einen  Mann  p-inniimeii 
und  war  er  zu  ihr  und  zu  den  Kindern  in  das  ungezweite  ünt 
gezogen  und  stirbt  dann  das  Weib,  so  behält  der  Mann  all  dis 
Weibes  Recht  an  der  fahrenden  Habe  mit  Ausnahme  des  Oft- 
baudes  und  der  Gerade  {die  man  befudt  ul  des  teites  recht  iti  der 
Ptmnder  have,  sunder  dat  gebu  unde  minder  die  rade). 

Aus  diesen  Stellen  wird  klar,  daß  es  sich  um  ein  beweg- 
liches Haus  in  unserem  Sinne  nicht  handeln  kann,  denn  man 
muß  die  Erde  wieder  ebnen,  wenn  man  es 'abreißt.  Es  ist  also 
in  die  Erde  gobaur,  hat  ein  Fundament.  'Fahrend'  ist  es  nur  in- 
"iiino,  als  man  es  abbrechen  und  seine  Teile  verführen  kann. 
vrafi  bei  einem  Holzbau  uicht  so  schwer  auszuführen   tot 


Vmi  don  Eeohtsspriehwörtern  kommen  die  folgenden  in 
Betracht  (vjrl.  E.  Graf  und  M.  Diether  Deutsche  Rechtssprich- 
wörter  8  84} 

1.  Was  man  treiben  und  tragen  mag,  ist  fahrende  Habe. 

2.  Wa>  die  Backe]  verzehrt,  ist  Fahrnis. 

.'».  Was  verbrennen  und  sterben  ma?,  ist  fahrend  Gut. 
4.  Häuser  sind  fahrend  Gol  die  Freunde,  lieg«  r\d  öul 

den   Herrn. 
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Unsriv  Snciit'  nach  dem  Fahrbaren  Haust'  auf  gernunießheiD 
Boden  endet  vollkommen  negativ.  Es  ist  mich  nicht  irgendwie 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Zurechnung:  zur  fahrenden 
Habe  eine  Reminiscenz  nn  ein  Schlittenhaus  in  sich  bürge. 


E.  L.  Rochholz  Deutscher  Glaube  und  Brauch  (1867)  II  S.  82 
Bftgt:  "Wir  pflegen  unser  Haus  unsere  vier  Pfähle  zu  nennen. 
Es  sind  damit  die  vier  Stützen  und  Wandpfosten  eines  sog.  ge- 
strickten Hauses  gemeint1).  Sie  sind  mir  ihren  ineinander  ge- 
fügten Stammen  versetzliar.  Schiebt  man  sie  vom  Platz»-,  füllt 
das  Kellerloch  wieder  zu  und  ebnet  die  HflrditaÜe  aus3),  so  wird 
rann  schon  im  nächstfolgenden  Sommer  die  Stelle  nicht  genau 
mehr  erkennen,  wo  solch  ein  Haus  gestanden  hat.  Ohne  daß 
man  es  niedorzubrechen  brauchte,  ist  es  so  aus  einer 
nb^oweideton  (regend  in  die  nächste  hinüber  geschoben 
worden,  wie  dies  gegenwärtig  noch  im  Appenzeller  Land 
vorkommen  kann". 

So  spricht  mau  doch  nur.  wenn  man  bestimmt  weift,  daß 
etwas  derartiges  geschehen  ist!  Hier  wäre  endlich  einehestimmte 
Xaeli  rieht  vom  Verschieben  eines  unzerlegten  Hauses  auf  deutschem 
Boden.  Aber  wer  weiß  näheres  darüber?  Vielleicht  nehmen  sich 
die  schweizerischen  Hausforscher  der  Suche  an! 

Aber  um  ein  Blockhans  kann  es  sich  dabei  nicht  handeln, 
denn  das  ginge  wohl  hoim  Verschieben  aus  den  Fugen. 

In  einer  CJrknndo  von  Meilen  am  Zürchersee  (vor  L346), 
welche  Rochholz  nach  Bluntschli  zitiert,  heißt  es:  "wirf  may  da» 
hm  ziehen  oder  fiioren  vir  er  teil".  Man  könnte  nun  denken,  daß 
sich  ziehen  auf  das  Wegschaffen  eines  unzerlegten.  fiteren  auf  das 
Wegschaffen  eines  zerlegten  Hauses  berieht  Aber  aus  anderen 
Urkunden  sieht  man  nieder  klar,  daß  es  sich  nur  um  du  Fort- 
führen zerlegter  Häuser  handeln  kann. 


In  einem  germanischen  Worte  könnte  möglicherweise  ohu 
Erinnerung  an  das  Sehlittonhnus  sich  bergen,  nämlich  in  in 
Bezeichnung  der  Boh wolle. 

Wir  finden  an.  f>resk\ddr  (ßrsektddr  Xoroen  AM.  u.  Anonv. 


ii   Innerhalb  meinei  I      de"  stammt  von  einem  facbwi 

Ein  'gestricktes'  Haua  ist    mir   nur    im  Sinn.-  v-m   Mockbafl  bekannt  und 

■  hat  keine  'Sultan  and  Wandpfosten*.  IP.  16,  I7fl 

8)  Hai  EtoehhoU  Book  H«rd  gruben  in  modernen  uausern  gekannt? 
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(iramm.3  57),  ahd.  driscueili  (Graff  5,  266),  ags.  perwtwtd,  engl. 
threshold  (vgl.  Skeat,  Kluge-Lutz),  schwed.  M«/  (vgl.  Ealk-Totp 
&  v.  Terskel),  deutsch  Drischaufd  (DW.  2,  1420;  Sehmelier  1,  570. 
680;  2,384). 

Das  Wort  gehört  zu  dreschen,  von  dem  es  —  wie  ange- 
immmen  wird  —  mittelst  eines  ^J- Suffix  es  abgeleitet  ist.  Wegen 
dl«:*  I'Ih^-ui^s  von  /,/  zu  //  will  ich  bloß  bemerken,  daß  mir  so 
wenig  wie  Xoreen  (Aisl.  u.  An.  Gr. s  143,  Lautl.  11*7  f)  darüber  das 
letzte  Wui't  gesprochen  zu  sein  scheint.  Neben  den  regelfflfi&igi  D 
Entsprechungen  der  Urform  des  Worts  haben  wir  noch  eine  An- 
zahl von  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  volksetymologischen 
Veränderungen.  Vgl  noch  Rautenberg  Sprachgeschichtliche  Nach- 
weise zur  Kunde  des  germ.  Altertums  23  u.  v.  Gfrienberger  <m>:. 
Wortk.  196. 

J.  Grimm  hat  Gramm.  8,  431  die  Meinung  geäußert,  daß 
die  Schwelle  deshalb  diesen  Namen  führte,  weil  am  Eingang© 
des  Hauses  auf  der  Diele  gedroschen  wurde.  Mau  könnte  einfach 
darauf  erwidern:  Aber  doch  nicht  auf  derSchwellc!  Aber  89  tal 
auch  auf  der  Diele  zu  dreschen  nur  im  uiedersächsischen  Hanso 
Brauch,  keineswegs  im  oberdeutschen,  und  älteste  germanische) 
Art  wird  wohl  überhaupt  gewesen  sein,  im  Freien  zu  droschen 

Wenn  dreschen  eigentlich  treten  bedeutete,  könnte  man 
unser  Wort  als  "Trittholz"  oder  ähnlich  erklären.  Aber  auch  das 
ist  mir  keineswegs  einleuchtend.  Die  Schwelle  steht  meist  hervor 
(sie  ist  der  unterste  horizontale  Balken),  der  Erwachsene  tritt 
durchaus  nicht  auf  sie,  sondern  hebt  den  Fuß  darüber,  während 
er  sich  zugleich  bückt,  um  sich  nicht  oben  am  Türrahmen  den 
Kopf  anzuschlagen. 

So  bleibt  wohl  nur  übrig  das  Wort  als 'Dreschholz'  zu  fassen 
und  das  ergäbe  einen  Sinn,  wenn  die  Schwelle  einstmals  schlitteu- 
kuf-nnrtig  gebogen  war,  denn  Schlitten  waren  wirklich  'Dresch- 
hölzer".  Im  heutigen  (wie  im  alten  Ägypten)  wird  mit  Schlitten 
gedroschen,  die  Alten  hatten  denselben  Brauch  vgl.  Rieh  s.  v. 
traJia,  tralim,  Ginzrot  I  102.  Eine  ähnliehe  Einrichtung  war  das 
tribulum  vgl.  Rieh  s.  v.,  dem  heute  noch  bei  den  Armeniern  die 
von  Ter  Mowsesianz  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  22,  155  be- 
schriebene und  abgebildete  Vorrichtung  entspricht  Dieselbe  Art 
des  Dreschens  mittels  schlittenkufenarriger  Bretter,  die  unten  mit 
spitzen  Steinen  besetzt  sind,  beschreibt  als  "grusinische  Dresch- 
nicthode'  v.  Haxthausen  Transkaukasia  I  52. 


Wörter  und  Sachen.   IV. 


427 


Die  Frage  ist  aber,  ob  die  Germanen  jemals  mit  diesen 
Schlitten  oder  Sclüitteubrettem  gedroschen  haben.  Unmöglich  ist 
es  gewiß  nicht  Schrader  weiß  im  RL.  auch  nicht  weiteren  Be- 
scheid zu  geben  (s.  v.  dreschen),  er  spricht  vom  Dreschen  mittelst 
Schlitten  überhaupt  nicht. 


Im  Slavischen  existiert  ein  merkwürdiges  AVort  für  Hütte 
EL  dergl.,  das  noch  nicht  erklärt  ist;  ich  meine  aksl.  viia  und 
seine  Nachkommen. 

Miklosich  gibt  im  Lex.  pal.  S.  121  als  Bedeutung  an  ceUa 
penaria,  Vorratskammer  (wobei  man  aber  wohl  ein  eignes  Häuschen 
zu  verstehen  hat),  coqtwta  (d.  h.  Herdraum),  tentorium.  Diese 
verschiedenen  Bedeutungen  scheinen  —  wie  iu  ähnlichen  Fällen  — 
aus  der  eines  kleinen  Häuschens  mit  Herd,  das,  als  man  ein 
besseres  kennen  lernte,  zum  Nebengebäude  herabsank,  hervor- 
gegangen zu  sein. 

Slow  viia  'Hausflur,  Vorhaus*,  viisca  "Vorhalle  bei  der 
Kirche*,  reiß  n.  'Vorhaus,  Laube*.  Kraut  veia  Torweg,  Vor- 
halle, Flur1.  Tschech.  vii  viie  vtika  Turm',  vgintk  'Haushund', 
Kettenhund*.  Poln.  uieia  'Turm*,  obersorb.  ujeia  teeia  Turm', 
niedersorb.  tcjaia  'Haus',  russ.  (vgl.  Dal  s.  v.  veia  und  viia)  "Zelt, 
Turm,  Nomadonhütte,  Kibitka,  Jurte'  usw.,  kloinrusa.  viia  veid 
Turm  (Gefängnis),  Wagen,  Hütte'. 

Wir  erkennen  drei  Bedeutungen: 

1.  Hütte,  öfter  bewegliche  Hütte  (daraus  'Wagen'  ent- 
standen?), 

2.  Flur, 

3.  Turm. 

Die  Angaben  der  Wörterbücher  genügen  hier  ebensowenig 
wie  in  allen  entsprechenden  Fällen;  ohne  Bilder  oder  Pläne 
der  so  bezeichneten  Gegenstände  kann  man  sich  keine  klare 
Vorstellung  machen. 

Für  die  Bedeutung  "Flur*  findet  sich  ein  sicherer  Beleg 
in  K.  Schmidt  "Die  bäuerliche  Wohnung"  in  dem  Buche  "Dorf- 
kirche und  Bauernhaus  im  Königreich  Sachsen'  (SA.  aus  Wuttke's 
Sächsischer  Volkskunde)  S.  97.  ivo  der  'irumlrili  st)ltH  Lmsitzer 
'wendischen*  Hauses  gezeichnet  ist.  Der  Hausflur  das  Vorhaus 
vor  der  Küche,  heißt  hier  ujaia. 

Aber  wegen  der  Bedeutung  'Flur*  des  slowenischen  viia 
vgl.  M.  Murkos  Ausführungen  (Mitteil,  der  anthrop.  (ies.  Wien  36 
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[1900]).  Marko  sagtS.H:  "Küche  und  •Vorhaus'  oder 'Flur,  wie 
veta  übersetzt  wird,  sind  im  Yolksbewußtsein  ein  Kaum.  ob- 
froh]  beide  Teile  selbst  in  ärmlichen  Häusern  gewöhnlich 
differenziert  erscheinen.  Beim  Eintritte  bemerkt  man.  dub'  un- 
gefähr zwei  Drittel  der  Flur  und  ein  Drittel  die  Küche  efln* 
nimmt.  Der  Küchentoil  ist  nicht  Mol  durah  einen  Herd  und 
sein  Zubehör,  sondern  auch  durch  ein  Gewölbe  und  durch 
einiMi  tieferen  Boden1)  aiis  Lehn,  Stein  oder  Ziegel  clinrnk- 
terisiert,  während  der  Flurteil  nach  oben  nuch  ganz  offen  ist 
oder  eine  Holzdecke  .  .  .  trägt"  usw. 

Daraus  geht  hervor,  daß  slow  vfia  heute  noch  nicht  nil- 
gemein 'Flur*  ist,  sondern  noch  der  alte  Einheitsraum,  der 
H  nlnuim,  von  dem  jetzt  erst  sieh  ein   Flur  absondert 

Daß  aber  auch  ein  wirklicher  Flur,  wie  bei  den  Lausitzer 
Borton,  NEffl  genannt  wird,  überrascht  uns  in  keiner  Weise. 

Der  Vorgang  ist  dieser.  Zuerst,  als  das  Haus  noch  ein- 
zellig Ist,  nur  einen  Herdraum  enthält,  hat  der  ganze  Bau  und 
sein  einziger  Raum  denselben  Namen.  So  heißt  in  Gurien 
(KaukasiiMi)  das  AYulinliaus  nach  v.  Haxtiwuen  Transkauka>ia  I 
S.  152/.  sachel,  und  ebenso  der  einzige  (geschlossene)  Raum  des 
Eaosea,  das  aber  sonst  noch  eine  große  offene  Vorhalle  ent- 
halt*». Derselbe  Fall  ist  es,  wenn  in  Frankreich  der  Kamin- 
raum, die  KÜChe,  Ut  maison,  im  Schweizer  Kanton  Tessin  der 
Efocdnum  la  caB)  heißt,  obwohl  die  Häuser  schon  Nebenräunie 
enthalten.  So  ist  auch  auf  dem  Plan  von  St  Gallen  («.820] 
der  Herdraum  hei  einigen  Häusehen,  die  auch  andere  Ranitic 
haben,  ill  rfoMHI  ipsa,  als  eigentliches  'Haus'  bezeichnet  woraus 
wohl  zu  schließen  isi.  daß  der  Herdraum  zu  jener  Zeit  ää* 
hiei  ().  So  heißt  heute  bei  den  Slowenen,  dort,  iro  Herdraum  und 
Flur  noch  nicht  getrennt  sind,  der  ganze  Raum  ttäa  d.  h.  'Haus', 
obwohl  Nebenrüumo  vorhanden  sind.  Beim  serbokroatischen 
Stamme  heißt  vielfach  der  Herdraum  kuca-  "Hans".  Wenn  dann 
die  Entwicklung  weiter  geht,  d.  h.  ein  Flur  von  der  Küche  ab* 
getrennt  wfrd,  dann  bleibt  öfter  der  alte  Name  *\<><  «ranzen 
Raumes-  bei  dem  Flur,  wahrend  der  Herdraum  eine  meist,  ans 

1)  Her  rertiefte  Boden  des  Benlrauins,  den  irli  l»ei  Detilsrhnn  nie 
fand,  erinnert  noch  an  das  neolilhische  Haus. 

«iiMii  KiMrliuiilieiÜtllausMx/'fsaxeirLwiemicliSchucJmrdtbi-leliil 

8)  La  ea  =  "das  Hau«*  Hnnziker  Das  Schweizerbaus  2,  4. 

I  N;iii«i.  -  in  einem  kleinen  bei  Teubncr  erscheinenden  Büchlein 
Das  Deutsche  Haus  und  sein  Hausrat   mm  Verf. 
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lat.  coqiäna  stammende  Bezeichnung  erliidt.  So  gibt  es  dann 
z.  B.  auf  slowenischem  Boden  neben  r/ia  (■-  Flur)  eine  kuhnja, 
und  auf  deutschem  neben  Haus  (=■  Flur)  eine  Kuchl.  Während 
also  820  der  Herdraum  hüs  hieß,  heißt  heute  vielfach  das  Vor- 
httfi,  der  Flur,  sHaus.  Es  kommt  aber  noch  immer  vor,  daß 
der  Herdraum  Haus  genannt  wird. 

Viia  im  Sinne  von  "Flur"  wäre  also  begreiflich.  Alt  kann 
dieser  Sinn  nicht  sein,  denn  das  Abtrennen  des  Flurs  von  der 
Küche,  in  verschiedenen  Hegenden  natürlich  zu  verschiedenen 
Zeiten  erfolgt,  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr  alt.  Das  bosnische 
Haus  zeigt  noch  keinen  Flur,  woraus  man  mit  Sicherheit  schließen 
kann,  daß  das  oberdeutsche  Haus,  als  es  hinabkam,  noch  keinen 
Flur  kannte.    Doch  wann  kam  das  oberdeutsche  Haus  hinunter? 

Wie  ist  aber  tiia  zum  Sinn  von  'Turm' gelangt?  Strekelj 
hat  gesprächsweise  die  Vermutimg  ausgesprochen,  daß  dies  bei 
jenen  Kirchen  zuerst  der  Fall  war,  wo  dor  Turm  vor  dem 
Haupteingang  steht,  so  daß  sein  Untergeschoß  das  Yorhaus  der 
Kirche  bildete.  Solche  Kirchen  sind  bei  uns  weit  verbreitet 
und  gewiß  alt  —  aber  v4£a  im  Sinne  von  'Flur*  scheint  mit* 
nicht  genug  alt  zu  sein  für  diese  Erklärung.  Gewiß  ist  nur 
die  Geschichte  der  Sachen  beruf  cu.  hier  Licht  zu  bringen.  Ich 
mochte  eher  daran  denken,  daß  HO  einen  fahrbaren  Turm, 
eiiHii  Bela^emngsturm,  tiia  nannte;  denn  in  dieser  Bezeichnung 
für  ein  Hans  lag,  wie  die  heutigen  Bodeutungen  noch  verraten, 
p.-wiß  der  sinn  des  Beweglichen,  dos  Fahrbaron. 

Und  so  hat  denn  auch  schon  Potebnja  rein  an  *ut§h  an- 
geknüpft und  an  ein  ursprüngliches  Wagenzelt  gedacht.  Vgl. 
Verf.  Ztseh.  f.  d.  Osten-  (iymn.  1903  S.  teil  Aber  das  muß  ich 
noch  immer  ablehnen,  ebenso  wie  ich  meine  eigne  ebd.  ge- 
gebene Etymologie  aufgebe.  Das  alte  itvjjhiä  kann  aus  zwei 
(Maden  nicht  eine  Art  'Wagen'  bedeutet  Itaben: 

1.  Die  Bezeichnungen  für  "inen  Wagen  waren  idg.  *uiy§hos 
öxoe,  aksl.  ivzt>  usw.  und  *uc§hiä  vgl.  osk.  veia  Festus  TbdR  560, 
17  (KZ.  30.  880,    40  330,  v.  Hanta  I  177  u.  ö.),  das  plaustnim 

bedeutete 

1    Au*  der  tiia  ist  ein  festes  Haus  geworden,  aber  nie- 
mdfl  und  nirgends  ist  bekannt  geworden,  daß  aus  einem  V, 
ein  Haus  geworden  i*t.   Auch  nicht  aus  einem  Wohnwagen.   Und 
wo  das  Zelt  auf  den  Wagen  tranroortieii  wurde,  da  konnte  das 
Zell  ziiin  festen  Banse,  zur  Hütte  »erden,  aber  nicht  der  Wagen. 
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Nun  bietet  sich  eine  Lösung,  die  sachlich  und  sprachlich 
wohl  angeht:  Wenn  *uitjkja  die  Bezeichnung  eines  Bohfitfon- 
hauses  war,  dann  versteht  man  das  Wort;  denn  es  war  fahrbar. 
beweglich,  und  aus  diesem  beweglichen  Hause  konnte  ein  festes 
worden,  wie  os  einst  in  Lykien  und  in  letzter  Zeit  bei  den 
Südslaven  geschehen  ist. 

Aber  ein  neues,  spezifiscli  slavisches  Wort  scheint  vi&a 
nicht  zu  sein;  es  sieht  vielmehr  uralt  aus.  Die  Herzego wzen 
nennen  das  Schlirtenhaus  povozna  koliba,  in  dor  Wurzel  des 
Adjektivuni  also  noch  getreu  dem  alten  Worte  v4ta.  Vgl.  auch 
uisl.  vpg,  das  "Schütten'  bedeutet  Nbreen  Aisl.  Gr.*  S.  228. 

Mich  dünkt,  es  weist  Alles  darauf  hin,  daß  es  ein>t  in 
ultindugermanischer  Zeit  —  in  welcher  Verbreitung  ist  völlig 
dunkel  —  ein  bewegliches  Haus  mit  Schlittenkufen  gegeben 
hat,  dessen  Name  *ue§h{ä  war. 


Die  Mangel. 

Wenn  die  Wasche  frisch  gewaschen  und  getrocknet  ist, 
ist  sie  spröde.  Um  sie  wieder  geschmeidig  zu  machen,  muli  cruui 
sie  kneten.    Dabei  bedient  man  sich  verschiedener  WerkseugO. 

Die  primitivsten  bei  unseren  Völkern  nachweisbaren  Ver- 
richtungen sind  runde  Glasklumpen.  R.  Andree  beschreibt  sie 
Braunschweiger  Volkskunde'-'  8,  869.  Sie  haben  einen  Durch- 
messer von  7 — H  cm,  wiegen  l/i  Pfund  und  drüber  und  bestehen 
aus  kfefdunkelgrftnein  Qlaaa  Sie  heilten  gnidel-  oder  gnltvelsteine. 
Sie  reichen  von  den  Niederlanden  durch  ganz  Norddeutschland 
bis  nach  Livland,  im  Süden  bis  nach  Thüringen.  Das  hohe  Alter 
dieser  Gniedelstoine  steht  durch  Ausgrabungen  fest  Man  wird 
wohl  annehmen  können,  daß  vor  dem  Glasklumpen  zum  selben 
Zwecke  ein  Rollstein  aus  einem  Flußgesc hiebe  verwendet  wurde. 

Aus  dem  Egerlande  höre  ich  folgendes1):  Es  war  hierin 
den  Färbereien  ein  pilzförmiger  Gluttsteiu  im  Gebrauch,  der  an 
einer  von  der  Decke  herabhängenden  beweglichen  Stange  be- 
festigt war.  am  Stiele  gefaßt  und  auf  einem  glatten  Tisch  aus 
hartem  Holz  nach  Art  eines  Platteisens  über  einem  Stoff  lun- 
und  hergeführt  wurde,  was  glänzen  (helles  a)  hieß.  Diese  Vor- 
richtung und  der  Kaum,- in  dem  sie  angebracht  war,  hatte  die 
Bezeichnung  Glanz. 

1J  Nachricht  von  Prof.  J.  Schiepek  in  Saaz,  Böhmen. 
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Fig.  'J>. 
Mangeln  uub  HoU  (Ungarn). 


Ein  anderos  Werkzeug  euu  Glatten  der  Wäsche  sind  pilz- 
artige Hölzer  oder  Gläser,  deren  Form  aus  den  Fig.  20—23  zu 
ersehen  ist.  Die  hölzernen  Instrumente  von  Kg-  20  stammen 
aus  ßreamtfbanva 
in  Zolgom  (Alt- 
snhl).   Sir  werden 

hlagijidlo  oder 
hlagyka    genannt 

(also  hladjidlo, 
hladjka,  zu  nksl. 
gladiti  "glätten '). 
Fig.  21  stammt 
aus  Hochwiesen 
im  Bacser  Comi- 
tat,  ist  iuis  dunkel- 
olivgrünem    ftlas 

und  heißt  bei  den  dortigen  deutschen  Bewohnern  Wickalglaa1). 
Die  Fi^f.  22  ist  aus  Holz,  16  cm  hoch  und  12  cm  breit1).  Be- 
merkenswert ist  an  dem  letzten  Exemplar,  daß  B8  auf  seiner 
kugeligen  Flache  4  konzentrische  1  mm 
breit  eingeschnittene  Kreise  zeigt,  die  ge- 
wili  eine  technische  Bedeutung  haben. 

Prof.  Ferk,  der  diese  Hölzer  seit  seiner 
Jugend  kennt,  versichert  mir  mit  vollster  Be- 
stimmt lieh,  'lull  sie  'Mangel1  oder  'Mimgel- 
linl/.ci''  heißen.  Bei  TTnger-Khull  Steirischi-r 
Wortschatz  44^  ist  angegeben,  daß  ein 
Btmmpfstoppholz,  das  also  ganz  ahnliehe 
pilzartige  Form  wie  unsere  Blatthölzer  hat, 
aber  nur  etwa  halb  so  groß  ist,  Mangel 
Fem.  heißt.  Wenn  das  wahr  ist,  dann 
hießen  wohl  zuerst  tue  Glätthölzer,  mit 
deuen  ja  wirklich  gemangelt  wird,  so,  und 
die  Stnpphülzer,  auf  denen  die  Löcher  in  den  Strümpfen  ver- 
näht werden,  übernahmen  später  die  Bezeichnung  wegen  ihrer 


Fig.  SL 
*Wii:kt*lgl»a*  (Ungarn). 


1)  J,  R.  Bunker   war   so  gütig,  die  Fig.  20  und  21    für  mich  al>- 
■DSefchnen  ans  dorn  Keihlntie  der  ungar.  Eihnographin  XI.  Jahrg.  7.  Heft 

(Sept.  ItfOO). 

2t  Kofi  verdanke  das  Original  de*  (iüte  Prof.  Ferks.  Die  Dimensionen 
der  anderen  Mangeln  sind  entsprechende. 
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ähnlichen  Form1)-  Wenn  man  aleo  meint,  die  Hange!   MÄ  schon 

ein  st'hr  ursprünglicher  Apparat,  dann  sieht  man  jetzt,  daß  es 
bis  in  unsere  Zeit  herein  noch  einfachere  Vorrichtungen  ge- 
geben  hat. 

Nun  zur  Mangel  selbst.  Die  Mangel  besteht  aus  einem 
Brett  mit  Handhabe  und  einer  Walze.  J.  J.  Prechtl  Tic  In 
Kncvklopudie  (1838)  !».  Bd.  -477  weiß  Folgendos  zu  sagen:  "! 
Mang«  oder  Rolle  (in  manchen  (regenden  auch  Mangel  und 
Mandel  genannt)  versteht  man  jene  bekannte  Vorrichtung 
Gerätschaft  auf  welcher  vorzüglich  die  Hauswäsche  gerollt  und 
welche  zugleich  in  Färbereien  und  Bleichereien,  wo  sie  in  eim-m 
größeren  Maßstäbe  ausgeführt  ist,  zum  Mangen  und  Glatten  der 
Leinwand  und  sonstiger  Zeuge  .  .  .  verwendet  wird.  Das  Prinzip 
dieser  Mangen  beruht  immer  darauf,  auf  einer  glatten  und 
ebenen  Unterlage  zwei  oder  meb 
Walzen,  um  welche  dor  zu  glättende  Zeug 
gewickelt  ist.  mittelst  eines  gewöhnlich  mit 
Steines  belasteten  prismatischen  Kastens, 
dessen  ebenfalls  glatte  und  ebene  Boden- 
füiche  auf  den  Walzen  liegt,  hin  und  her 
zu  rollen.  Das  Prototyp  zu  allen  diesen 
Apparaten  findet  sich  noch  in  ärmeren  oder 
kleinerenHaushaltungen,wodie  getrocknete, 
dann  wieder  mäßig  befeuchtete  (einge- 
spritzte) Wasche  um  einen  Küchen-Walger 
(sie!)  geschlagen,  mittelst  eines  kleinen  Breites,  dem  Knlll- 
bei  Ausübung  eines;  starken  Druckes,  auf  einer  ebenen  Bank 
oder  einem  Tische  hiu-  und  hergerollt,  und  diese  dadurch  weich 
oder  lind  gemacht  \m<\  von  den  Falten  oder  Runzeln  befreit 
wird". 

Wir  haben  es  hier  mit  der  einfachsten  u\u\  ursprüng- 
lichsten Mangel  zu  tun.  mit  der  von  Prechtl  zuletzt  erwähnten. 
Da  ist  nun  sofort  Kinspraehe  dagegen  zu  erhöhen,  daß  ein 
Küchenwulker  (wir  sagen:  .\u»h*lwulker)  gewöhnlich  bei  dej 
Mangel  verwendet  wird.  Die  Mangelwalze  ist  etwa  hall»  -  -  stark 
wie  ein  Nudelwalker  und  bat  gar  keinen  (Jriff  oder  nur  einen, 
während  der  Walker  deren  zwei  hat    Das  ist  wohl  Unterschied 


Pia.  22. 

Maoptl  aus  Holz  (Nurdttetl. 
Steiermark!. 


1)  JeUt  gibt  es  in  den  sütdüschen  Küchen  ähnliche  Holzer,  die  dazu 
.  fttiran  dnrfthtin-fritfrnMnif hannrr im  n  Bei  ans  beiden  aie*Pass«r- 

schwamm"    Prflher  benutzte  man  ilazn  einfach  <ten  Kochlöffel. 


Fi*.  23. 
Mangel  (fltnteuti 


Wörter  und  dachen.   IV.  433 

genug  und  die  Vei  wendimg  ilf.s  Kiiclienwnlkers  kann  ilalii-r  nur 
eine  c< ■Irgentliitho   sein '). 

Die  Fig.  23  stellt  eine  Mangel  aus  Stralsund  vi.r8).  Si»; 
gehört  zu  den  schönsten  Exemplaren  ihrer  Art  und  kann  als 
typisch  gelten,  wie  der 
Vergleich  mit  dem 
Mangelholz  im  Flens- 
burgs Museum,  das 
R.Mei  borg  Das  Bauern- 
haus im  Herzogtum 
s.-hlH.wi-    s.  !i:.    Fig. 

[  II  abbildet,  beweist.  Über  den  Tvpu-  des  VI  nlehens,  da>  «bn 
ßriö  bildet  und  dem  des  BflaflbaTgW  Mangelholzes  völlig  gleicht, 
ein  anderes  Mal. 

Die  Fig.  84  stellt  eine  Mangel  polnischer  Provenienz  dar. 

Die  Magd,  welche  mit  einem 
solchen  Instrument  gearbeitet 
tut,  versichert,  daß  diu  Zähne 
des  Bretts  beim  Mangeln  nach 
innen  zu  liegen  kommen.  Die 
Saline  erinnern  an  die  einge- 
schnitte m-ii  Krein-  des  OUtttbfllaea  Fig.  22.  Ich  kann  jus  beiden 
Einrichtungen  nur  schlichen,  daß  die  QKtti  des  Mangelli«  l/>  s 
nicht  immer  als  zweckentsprechend  angftBfthnJB  Vtffda,  -"iidcrn 
daß  man  die  Unebenheit  absichtlich,  violleicht  um  die  Runzeln 
<\^v  WüNclieauseiiianderzuziehen,  her- 
stellte. 

Die  Fig.  2.rj  stellt  un>eie  >iiddeut- 
sclie  Holle  dar.  die  schon  durch  die 
l!'  A 'hreibungPrechtlsaufgekliirtwird. 
ist  eine  mehr  städtische  Einrich- 
tung und  wird  VOM  irgend  i'inenMü- 
M-häftsmann  um  ein  maßiges  Entgelt 
zur  Benutzung  WBliötafc 

Ober  das  Waschen  der  Wäsche 
handelt  Heyne  Korperpflege  und 
Kleidung  Ml  ff.   Wachen  (in  Lauge).  Keih.<n.  Soblagl  P  mit  einem 


Fi«.  24 
MaDRel  iPukn). 


E 


~o 


Fi«.  fe 

Kiii'.-  heutig*  Htädtiirhc  Malier  1 

CKoll.-). 


1)  Der  Zweck  von  beiden  ist  allerdings  derselbe.  Bälde  kneten,  aber 
das  Objekt  ist  eben  ein  ihhIciw. 

2)  Ihid.  Much  hat  |ft|  mir  geschenkt. 
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Bleuel  (vgl.  das  Bild  bei  Heyne  P!g.  55),  Ausspülen,  waren 
die  wesentlichen  Teile  der  Prozedur.  "Fügen  wir  noch  hinzu. 
daß   das   Glitten    des    kleineren    getrockneten   Zeuges,    wahr- 

dich  ebenso  seit  Urzeiten,  durch  ein  Rundholz  geschieht, 
dessen  Bezeichnung  im  an,  mpndulL  sowie  im  vereinzelten  hoch- 
deatscheji  mundet  mandelhoU  erhalten  ist ,  .  .,  und  das  mit  dein 
darüber  gewickelten  Zeuge  über  ein  Brett,  das  mandeibrttt  hin 
und  her  gezogen  wird,  so  habon  wir  die  einfachen  Handgriffe 
bej  der  :dtirt*rnianischen  und  auch  noch  der  mittelalterlichen 
Hauswäsche  wohl  vollständig  aufgezählt" 

Zu  diesen  Worten  Heynes  (a  h.  0«  94)  möchte  ich  btafi 
hinzusetzen,  daß  seine  Darstellung  des  («Wittens  unklar  ist.  Cefa 
halte  mich  an  die  Prechtlsche  Darstellung. 

Mit  dem  Mangeln  schloß  früher  das  Waschen  ab.  Das 
Bügeln  und  Steifmachm  fffttfEAD*  sagen  wir)  ist  eine  neuere 
Sache. 

Zwei  Worte»  beziehen  sich  auf  die  alte  Technik  des  Glätteus 
I     Mandel,  2.  Maugel. 

1.  Mund  el.  Heyne  beschreibt  Das  deutsche  Xahrungsweseu 
258  eine  irgermuiiBche  Handmühle.  Sie  besteht  aus  zwei  Steinen, 
von  denen  der  obenliegende  zentral  durchbohrt  ist.  In  dem  Loch 
steckt  i'in  rundes  Holz  und  mit  diesem  wird  der  obere  Stein 
in  Rotation  versetzt.  "Das  Holz  heißt  mpndtdl.  mpndut4ri  auch 
dap-tri,  und  die  erstere  Bezeichnung  ist  sicher  gemeingermanisch 
und  für  die  Allgemeinheit  der  Vorrichtung  schon  in  der  ITneM 
beweisend,  da  sie  in  einem  völlig  isoliert  stehenden  hochdeutschen 
mandel,  mandelholz  Kollholz,  walzenförmiges  Holz,  wiederkehlt, 
welches  sonst  unter  Einwirkung  des  mittelalterlichen  Fremd- 
wortes mange  Schleuder-  und  Glittmaschine  in  mangels  mangel- 
hols  verderbt  worden  ist". 

An.  mondidl  und  deutsch  mandel  gehen  gewiß  auf  ein 
germ.  Wort  zurink,  wenn  auch  die  Vermischung  mit  matigel 
hi>  in  ,1;,.  aordiaohan  Dialekte  vorgedrungen  ist;  vgl.  norw.  dial. 
mungel  =  mondtd  'svingcl  paa  en  haatulhvrn",  schwed.  dial. 
mongel  =  mondel  und  diin.  dial.  kvernmungel  ■»  mitnml  in  •!■  » - 
selben  Bedeutung.  Vgl.  Kalk-Torp  sv.  mangle,  die  auch  franz. 
nuur*/ri>i.  BngL  mamirH  ÜB  dem  Germanischen  ableiten.  Dazu 
Körting  5878   und  5860,  A.Walde  BT.  mamphur. 

Für  ein  Lehnwort  aus  dem  Deutschen  halte  ich  apreuß. 
mandhatti  (QuirneBtab,  Blb.  Voo.  &%8  \  Berneker  8.  238).  Die  Ur- 
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WfVBadtdQ  siud  —  wio  bekaaut  —  Iit  nwnt/tre  'Quirl,  Rühr- 
stock'fzum  Drehen  und  Rühren  im  Topf  nach  Kurschat  DeuN.  I - 
Lit  Wtb.;  der  Quirlstoclc  "zum  Drehen  in  der  Handmuhle'  heißt 
nach  ihm  milinjjs),  aksl.  m?tq  'rühre  um'  usw.  Aus  dem  ai. 
hieher  nuhithns  "Ruhrstock,  Butterstößel':  «hiß  dem  Wort  der 
Begriff  des  Drehens  innewohnt,  beweist  maih  im  Sinn  von 
*R  jüot  anmachen'. 

Die  im  Veda  belegten  Kasus  von  mdntJtäs  nämlich  Akk. 
Sg.  mdnthäm  und  Gen.  Flur,  mathinäm  genügen,  um  ein  uraltos 
Wort  *m6ntltöi  obl.  *mntfd-  zu  erweisen,  dessen  Sinn  aber  nicht 
genau  angegeben  werden  kann:  er  war  rund  und  wurde  gedreht, 
oder  es  wurde  mit  ihm  gedreht.  Das  kann  ein  Quirl  gewesen 
sein,  ein  Butterstößel,  der  Drehstock  am  beweglichen  Stein  einer 
Haiidniühle.  In  bezug  auf  Quirl  bemerke  ich,  daß  die  Urform 
tinddrer  Quirle  das  Ende  eines  Nadelholzbaumes  samt  den  Ast- 
stummeln ist.  in  betreff  des  Butterstoßeis,  daß  dieser  selbst  nicht 
gedreht  wird,  sondern  nur  durch  Stoßen  die  Milch  in  wirbelnde 
Bewegung  versetzt1». 

Sicher  scheint  mir  zu  sein,  daß  die  walzenförmige  Mangol 
auf  germanischem  Bodon  sehr  alt  ist  und  ihr  Name  Mandel 
war.  Wie  alt  die  pilzförmige  ist,  vermag  ich  derzeit  nicht  an- 
zugehen. 

Bartholomae  Airan.  Wtb.  gibt  für  ö-f-  mant  die  Bedeutung 
Mnrch  Anstoßen  beschädigen,  verletzen':  \tstam  aew't  mtistruuanqm 
risptea  ijä  madr&yttqm  n'/iqstq  xfaröciÜrwi  aitJe  unye  eikaia/ö, 
"wenn  einer  einen  Knochen  des  Schadeis  und  wenn  einer  den 
ganseo  Schädel  (eines  Toten)  durch  Anstoßen  verletzt,  so  sollen 
sie  (beide)  «lies  und  jenes  mit  der  Strafe-  büßen,  wie  sie  für 
\  erwundungen  (Lebendor)  bestimmt  ist,  F.  3c."  Der  Text  der 
Stelle  ist  bedenklich,  aber,  nachdem  Bartholomae  und  Jackson 
(vgl.  Bartholomae  IF-  11,  118)  den  Sinn  in  der  Hauptsache  gleich 
faWOn,  doch  nicht  wertlos.  Wenn  ich  auf  die  Stelle  hinweise, 
so  geschieht  es  bloß,  weil  ich  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken 
und  fragen  möchte,  ob  hier  nicht  statt  ollgemein  Mnrch  An- 
stoßen verletzen'  oder  tomish,  wie  Jackson  sagt,  speziell  "quirlen", 
hier  also  *drepanierea*  zu  übersetzen  ist  Das  Drepanieren  der 
Schädel  aus  abergläubischen  Gründen  ist  ja  bekannt 


1)  In  Mt-AussGO  heißt  ei  Stritte  v.  Andrian  Die  Altaussoer  S.  4# 
Fig.  20,  21,  das  tat  AHflfe,  9b"#4fo  In  Übertrag.  Bod.  Ütrüdel  'Zauber*, 
veratrüitlet  "verhext*;  vgl.  wegen  (Ich  BedentungsÜberganp  MarfaveOw, 
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2.  Das  ik'utM'lir  Hinge,  Mangel  kl  ide»tiftch  mit  mange 
"VTnrfrwtrnhJBi'  (ftraß  2,  HÜ6.  A.  Schultz  Bot  Lehen  2"  381 

»las  aus  lat.  inwi<j<tnum  uurravov  stammt,  und  man  faßt  scwülm- 
lich  «las  Verhältnis  der  Bedeutungen  von  'Kriegsmaschine'  and 
'Mang<-r  U  luf,  duli  diese  sich  aus  jeuer  entwickelt  kttt 

Sq  sagt  neuerdings  Skutseh  Die  latein.  Sprache  (Kultur  4 
(Jegenw.  T.  I,  Abt.  VIII)  S.  442  "DafUr  kann  man  ein  andermal 
wieder  den  eigenartigen  Prozeß  beobachten,  daß  der  Name  der 
Kriegsmaschine  manynnn»u  den  die  Römer  von  den  iniecheu 
entlohnt  hatten,  in  unserem  Mange  oder  Mangel  zur  Bezea-h- 
iuii-  eines  häuslichen  Instruments  wird,  das  mit  jener  nur  die 
Wal/.cn   gemeinsam   hat1)". 

Ich  schließe  umgekehrt,  weil  die  Mangel  mit  «1er  Krieüs- 
Maschine  nur  die  Walze  gemeinsam  hat,  kann  die  Maugel  nicht 
nach  dor  Kriegsmaschine  benannt  sein.  Das  Wahrscheinliche 
w  in- in  ist,  daß  die  Mangel  früher  da  war  als  die  Kriegs- 
maschine, iL  h.  daß  mnnyannm  m  udrfavov  eine  Wäschrolle  zu- 
erst bedeutet  haben  und  später  eine  eist  einfachere,  dann  kom- 
pliziertere Kriegsmaschine,  l'nd  in  beiden  Bedeutungen  muß 
m'/ni/anum,  schließe  ich  weiter,  ins  Deutsche  gekommen  sein, 
und  diis  müssen  wir  annehmen,  wenn  auch  die  Überlieferung 
nicht  geuügend  ist,  um  den  Beweis  dafür  zu  erbringen.  Im 
Deutscheu  fand  der  fremde  Kindringling  das  Wort  mandel  vor. 
zufällig  derselben  Bedeutimg,  und  von  da  beginnt  der  Kampf 
der  beiden  Wörter,  der  zumeist  mit  dem  Siege  des  Fremdworts 
ondete,  das  aber  im  Suffix  vom  alten  Weite  beeinflußt  wurde  . 
Mangel  aus  manganum  nach  Mandel,  an.  mpntfufi. 

Aus  dem  deutschen  man/je  stammt  apreuß.  manga  \ttfl 
Hure"  Berneker  30*».  sie  wurde  Mange  genannt,  wie  de  las 
Ur'iNchen  gelegentlich  Geige  heißt  (IF.  l(i,  133t),  nach  den 
BttWflgUOgQQ  ihres  ( iesehiifN.  Auch  im  lit.  )$zmangini$ ^MH  tinelie- 
lich  geborenes  Kind'  suche  ich  das  deutsche  Mange;  es  be- 
deutet (wir  Hankert)  ein  auf  dem  Mangelbrett  (od«  mit  einer 
** manga')  gezeugtes  Kind.  Aus  dem  deutschen  manyd  stammt 
polu.  magiel,  lit.  mungalk  vgl.  Miklosich  Et.  WtK  8.  t8Ä 

Ueno   man  die   mit    mang  zusammenhangenden  ind« 
manischen  Wörter  ansieht  so  kommt  man  zur  t  berzeugung,  daß 
mang  irgend  eine  Prozedur  bedeutete,  womit  man  etwas  schöner 

1)  Der  von  Skulsch  zitierte  Aufsatz  von  F.  Reuleaux  Zts.  des  Verein« 
Deutscher  Ingenieure  iHSö  vnUiält  ober  <lie  Mangel  S.  26  nichts  von  Wert 
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nweben konnte.  Dann  mischt  sich  der  Sinn  des  schwindelhaften 
Vi  'hönorns,  eventuell  des  Zaulurns  eÜL  Da  aber  weiter  mang 
mit  mag  'kneten'  (FF.  17,  140}  zusammenzuhängen  seheint  und 
nur  bei  der  Wäsche  aus  einem  Kneten1)  ein  Schonermachen 
oder  Schönerwerden  resultiert,  so  glaube  ich,  dalt  schon  der 
älteste  Sinn  von  mang  war  "mittelst  eines  Rundholzes  die  Wlteöhe 
(oder  die  < i<\vau«l*MM  ueirli.  L'rschmeidfg,  schön  marhrn".  Und 
die  primitiven,  hier  in  *h-\  Abbildung  vorgebrachten  Instrumente 
erheben  wahrlich  nicht  Einspruch  dagegen,  daß  man  die  ganze 
Prozedur  für  uralt  hält 

Uneeh.  MdTTavov  war  also  ursprünglich  kein  'Zaubcrmittcl' 
(uaffaveuuj)  oder  'Mittel  zum  Betrügen',  sondern  ein  sehr  ehr- 
licher Pzfftg4  ODWl  tat  mango  auch  kein  betrügerischer  Kauf- 
mann*), sondern  nnr  Einer,  der  die  Gespinnsto  nach  dem  Waschen 
wieder  herstellt.  Im  Griechischen  Hegt  übrigens  die  sinnliche 
Bedeutung  dfll  Wortes  noch  klar  vor  uns:  "Bei  den  griechischen 
Mathematikern  heilst  der  Kloben  oder  die  Achse  im  Flaschen- 
zuge Mcrrrcxvov"  sagt  Blümner  3,  114.  Der  übertragene  Un- 
gunst ip?  Sinn  findet  sich  auch  im  ir.  meng  "Rüg,  List',  mengach 
V»  -rrüterisch'. 

Die  höchste  Entwicklung  der  Bedeutung  nacli  der  ßüni 
Seite  hnt»Mf?£ini  Altindischen  diuvhgemaeht.  Vgl.  ai.  mffrä;»W 'lieb- 
lich*, ja  sogar  ma&gfilnm  "Glück,  Heil',  mhmnaogala  (jxittii)  'kein 
Unglück  bringend',  sumaagäla,  smnavgali  'glückbringend'  —  aber 
andererseits  mnnjikä  'Hure'.  Was  es  mit  maiijila  M.  'ein  luiupt- 
snehlich  \<>ii  Wäschern  bewohnte.-.  Dorf,  (/ardurthak'  P.  Wtb.  für 
eine    Bewandtnis  hat,  weiß  ich   nicht. 

Zu  ai.  m<it,»j<\hi  sOtM  Scheftelowitz  Zeitschr.  d.  d.  morg.  Ges. 
50,  Toi  a\.  mang-  'verherrlichen'.  Auch  maga  M.  'Bund'  konnte 
iiieher  gehören. 

Wenn  man  nun  den  Artikel  tmngo  des  tapfern  und  ehr- 
liehen Bt  Wth.  von  A.  Walde  ansieht,  wird  man,  glaube  ich, 
sehen  können,  daß  man  aus  dem.  was  Walde  dort  vorbringt, 
s*le m  auf  dieselben  BeHtttW  h.itte  kommen  können,  die  ich  hier 
UV   N;icl)|nfil'ii!iL!-  meinen   faohgttlOtMII   unterbreite 


1)  Es  ist  dod    bftMbtenswert,  dafl  der  Nudelwalker  (d«T  KÜchon- 
walkfii  auch  als  Mangel  verwendet  werden  kann,  wie  Freditl  angibt. 

B)  Das  deutsche  Lehnwort  hat   k"in<-n  s<h lochten Sinn:  Ali-t 
ff'~ri,  mliil  inangttre;  EUcntii'in</<  >■    l'i--(hficihyt)m,  Ftetach-,  T"<~h-,  II  BfRMHIfM 

Schmeller  I  1625.    Dnzti  der  Personenname  Menger 
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R.  Mennper, 


Zum  Dache. 

Ein  Angriff  von  W.  Kubitschek  zwingt  mich  zur  Abwehr, 
Ich  nahe  in  den  Mitteilungen  der  Anthropol.  Ges.  Wien 
24  (1894)  92  Über  Spuren  römischer  Dachknnstruktionen  in  Car- 
niintum  gehandelt;  ich  suchte  darzulegen,  daß  die  Bleüt&feloheiL 
welche  den  Wegegottheiten  geweiht  wurden,  den  Umriß  von  Holfr- 
tempeln  zeigen  und  daß  der  Giebel  Dachkonstruktionen  DAChbQda 
Zum  Beweise  meiner  Ansicht  legte  ich  dar,  daß  sich  die  M-hizahl 
a  dieser  Dachkonstrukt; 

noch  heute  landen.  Um 
diesen  Sachverhalt  ad  neu- 
los zu  demonstrieren,  wie- 
derhole ich  hier  meine  a. 
a  0.  gegebenen  Fig.  283, 
284,  286  (hin  Kg. 26,  28, 
30)  und  stelle  moderne  Bei- 
spiele daneben. 

ZuFig.27vgLdenDach- 
stuhl  bei  A.  Rieh  s.  v.  trabs^ 
zu  Fig.  3 1  V  lti-u  v  übers,  von 
Fr.ReberS.104.DieFig.30 
zeigt  die  Konstruktion  von 
Fig.  31  doppelt. 

Wer  die  Wesensgleich- 
heit der  susammengestell- 
ten  Dinge  nicht  sieht,  mit 
dem  führt  allerdings  eine 
Diskussion  zu  nichts. 
Dann  sagte  ich  weiter  S.  i)4:  "  .  .,  daß  unsere  Votivtafeln 
nicht  auf  ein  einziges  Heiligtum  sich  beziehen,  denn  die  Verschie- 
denheiten der  Dachkoustruktiouen  zeigen  verschiedene  Kapellen 
oder  Tempel  an.  Die  Wanderer,  welche  hier  diese  i  iahen  weihten, 
haben  sie  vielleicht  von  verschiedenen  Orten  mitgebracht  Jeden« 
falls  hat  es  viele  derartige  Kapellen  gegeben,  die  wohl  alle,  wie 
es  heute  noch  der  Fall  ist,  eine  weitgehende  Familienähnlich- 
keit hatten". 

Dagegen  sagt  nun  Kubitschek  Jahrb.  d.  k,  k.  Zentral-Kom- 
nüssion  11 1  (1904)  178:  "Die  Tempel  der  Bleivotive  aus  Vindo- 
bona  und  Carnuntum  .  .  .  erscheinen  mit  spitzem  Giebel   oder 


Fig.  Ä 

VuLivtiUttctien  aus  Cannintani. 
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mit  einem  Halbkreis  abgeschlossen,  der  auf  der  vollen  Breite  des 
Tempels  aufsitzt;  in  diesem  Halbkreis  finden  sich  verschiedene 
Füllungen,  die  dem  Architekten  Dell  den  Ucdanken  nahe  legten, 
es  sei  die  Holzkonstruktion  von  wirklichen  Kapellen  der  Kreuz- 
weggöttinnen  (oder  einer  berühmten  derartigen  Kapeile?)  darin 
dal  vero  imitiert.  Ich  habe  mich  nio  recht  mit  diesem  für  den 
ersten  Anblick  sehr  ansprechenden  Einfall  befreunden  können; 
vollends  jetzt,  seit  das  Wiener  StUek  .  .  .  vorliegt,  dessen  Vorbild 
in  Holz  kaum  gedacht  werden  kann,  muß  ich  zu  meinem  Bedauern 
diese  Quelle  für  unsere  Kenntnis  derHolzkonstruktionen  der  Römer 
oder  der  sogenannten  Kelten  in  Nordpaimoniei]  ablehnen". 

Dieser  geschniegelte  Passus  beweist  nur,  daß  Kubitschek 
nie  meinen  Aufsatz  ordentlich  gelesen  und  auch  beim  Schreiben 
dieser  Zeilen  ihn  zu  Kate  zu  ziehen  verhindert  war.    Es  ist  un- 


FiK.  27. 
Ditchsluhl  von  3.  UinUto  bei  Florenu.  <0.  Scmpcr  Der  Stil  II.  Taf.  XVII,  XVIII.) 

wahr,  daß  Dell  der  Vater  des  Gedankens  ist;  Dell  hat  mir  auf 
meinen  Wunsch  ihn  als  Fachmann  vertreten.  Es  ist  weiter  un- 
wahr, daß  ich,  auch  nur  fragend,  TOD  einer  derartigen  Kapelle 
gesprochen  hatte,  was  ja  schon  die  Mannigfaltigkeit  der  Dächer 
ganz  aufschloß.  Es  ist  ferner  unwahr,  daß  durch  das  Wiener 
»Stück,  das  F.  Kenner  a.  a.  0.  164  Kg,  128  abgebildet  hat,  ein 
neues  Moment  zur  Beurteilung  der  Frage  hinzugetreten  ist;  donn 
dieses  Exemplar  ist  bloß  eine  Variante  von  meiner  Kg.  285,  Die 
Kuppel  von  diesem  Typus  hat  mir  und  Dell  viel  2u  schaffen  ge- 
macht, und  Dells  Rekonstruktion  Kg,  291  ist  auch  gewiß  falsch. 
Aber  wieder  hat  Kubitschek  Unrecht,  wenn  er  glaubt,  daß  solche 
Gebilde  aus  Holz  nicht  herstellbar  waren:  freilich,  aus  Balken 
sind  diese  Kuppeln  unmöglich  geformt  gewesen,  aber  aus  bieg- 
samem Material,  aus  Ruten.  Wenn  nein  weiter  achten  wird  auf 
alles  das,  was  alte  und  nein)  Zeil  aoa  Ruten  herzustellen  ver- 
mocht'", dann  wird  wohl  noch  Licht  aui  die  Konstruktion  meiner 
Fig.  285  a.  a.  0.  und  des  neuen  Wiener  Exemplars  kommen. 
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R.  Mvringur. 


Vax  meinem  Belauern  miiB  ich  Kubitecfae-V  bitten,  wenn  er 

sieh  wieder  einmal  mit  mir  hosrhiiftigt,  meine  Worte  doch  bess»*r 
M  IttM  A  ;  it  es  ist  nicht  Msgor-chloss«,  daß  er  in  Bolchen 
Dingen  von  mir  etwas  lernen  kann.   Mit  Vergnügen  komm- 

iner  Pflicht  gegTO  ihn  mich,  indem  ich  ihm  für  die  rfttOP- 

liche  Zusendung  seiner  Arbeit  und  damit  NifiM  Angriffs  danke. 

Aber  ieli  will  doch  an  dem.  WM  ich  L894  sagte,  etwas  EB <>- 

difiziei'Mi.  woeu  mich  «her  keineswegs  W.  Kubitschek  bewegt. 

_>-  Fr.  Studniezk. 

mit  »in  7.  S"\.   189  i 
und  nniehle  mir  einen 
sehr    richtigen    Ein- 
wand :  Er  meinte,  der 
Keirlituni  an  TOttOhfo- 

di  nartiger  Hölzern  zur 
Dachkonstruktion     sei 
^^^M      bei  so  kleineu  Heilig- 
^^AtfSm.  ^m     tümcben  unerhört. 

IH     *&  *^a  Hierisi  mit  sieher. 

?,-  R£C         J  FingeraufdieSchwürh.' 

JS     BBHr  ^B         r-*"  ^r  meinerdamaligen  Au>- 

fj    f  ^B  ^^B  führungeu     hingewi&- 

^Hk       1Ä  iL 

^m  k^B  B         B  einige  dieser  Dachkon- 

■         Id£  \  _^  B     "Auktionen fürsokleinc 

^^^^^^^^^^       ^^^^       Bauten  zu  schwerfallig 

Vot.ThUttrhV.fa'f-rar.nntum.  ^i,1!|    Und    daß   *•   ■»- 

nier  solche  überflüssige 
Miilic  verschwendet  hatten,  das  halte  auch  ich  für  ausgeschlossen. 
Aber  ich  glaube,  es  ist  nicht  schwer,  das  Wesentliche 
meiner  Erklärung  auch  gegen  Studmczkas  Einwand  zu  retten. 
Erstens  kann  es  auch  große  Wegheiligtümer  gegeben  haben  und  — 
wenn  das  unrichtig  sein  sollte  —  braucht  zweitens  beim  Schmucke 
dieser  Giebelfelder  gar  nicht  an  die  Dächer  der  Wegkapcllen  ge- 
dacht worden  zu  sein:  Diese  Motive  können  der  Erinnerung  au 
Dachstühle  überhaupt  entspringen!  Also  nicht  sklavische  Nach- 
ahmung dal  vero  liegt  hier  vor,  sondern  ein  Benützen  wirklich 
vorhandener  Elemente  zum  Schmuck  uud  zur  Zier.  Daß  abtt 
diese  Elemente  wirklich  vorhanden  waren,  das  beweist  meint» 
NebenrinaiHle Stellung  unwiderleglich. 
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Jetzt  wird  auch  Fi£.  30  klnt.  Nicht  um  einen  wirklichen 
Dachstnhl  handelt  BS  rieh  hier.  MHfem  um  ein  ornamentales 
Spiel,  das  ein  wirklieh  bestehendes  Element  hier  verdoppelt  und 
einen  EflppdftbfleMfll  darstellt,  wo  wir  ein  Satteldach  erwarten 
müßten.  Und  flhS  dem  M  Rir,  dafür  fand  ieh  in  den  v>!<  n 
Jahren,  in  deut*n  ich  darauf  mdnete.  genug;  Analogien.  Namentlich 
«inen  <üehcl.schinuck  nach  IV.  2S  findet  man  häufig  hei  <i.irvn- 


Fig.  29. 

Di»  durch  KrdbHwn   (September  lSIUni  »pmlftrlf   Kinski   ffOD  PAfflMlia 
(UlpBlgor  illustrierte  Krittlig  No.SM7> 


.  die  EBB  nicht  abgerindeten  dirnnen  Baumstämmen  herge- 
stellt sind,  aber  auch  im  fiiehelfelde  von  protten  Fachwerkhanten 
in  deutschen  Ländern  wie  hei   den  Landvillen   der  HigÜsi -lu-n 

(Jnindbesitzor. 

In  dit-M-r  Fassung  M  meine  Mi'iniiii^  —  phnbe  loh  —  aoefc 
immer  annehmbar;  dem,  der  absolut  kein  Mitwirken  von  Erinne- 
ttagsUUocn  an  Dacli^tuhl--  BMgefal  wollte,  mülire  ich  die  I 
vorlt-r-n.  wie  er  sieh  di<  l  'b'-n'imtimmung  TOD  Fi;:.  26  and  27, 
18  mi,|  £9,  :;i)  und  81  erklart.  An  MoSdB  Zufall  zu  denken, 
halte  ich  für  unannehmbar. 


ii-_> 


R.  Morint'cr, 


Studniczka  hat  mich  seinerzeit  auch  auf  AfoYoi Im  von  Put.  olj 
auf  dem  Glasgefäß  von  Lissabon  (vgl.  die  ausgezeichnete  Arbeit 
von  Th.  Wiegnnd  "Die  puteolanische  Bauinsehriff  im  XX.  Supple- 
nienth.  d.  Jahrb.  f.  Piniol.  S.  <>!)!»)  uufnit-rksam  gemacht.  Die  beiden 
hier  dargestellten  Tempel  haben  in  ihren  Giebelfeldern  merk  wür-li  ._-<.■ 
Linien,  die  gewit  nichtDachkonstruktionen  sind,  Auch  liier  scheint 
irgend  eine  .Reminiszenz  an  etwas  Bestehendes  vorzuliegen  und 
nicht  ein  leeres  Phantasieren  in  Linien. 

Ich  werde  also  trotz  [fdbiteebok  BOOfa  fernerhin  die  Blci- 
blättchen  aus  Carnuntum  für  eine  Quelle  der  Kenntnis  der  Holz- 

konstruktionen  auf  unserem 
Boden  in  Römerzeit  haltan 
and  zwar  für  eine  wichtige, 
die  uns  beweist  daß  unsere 
einfachen  Dachst  ohleeOA*  NQ 
damals  existiert  haben  — 

was  übrigens  ziemlich 
selbstverständlich  ist. 

Ich  schließe  einige  Ety- 
mologien an.  Daß  Sparren 
zu  Sporn  und  Spur  ge- 
hört, ist  bekannt.  Die  äl- 
teste Bedeutung  zeigt  uns 
ai.  tpKuräU  Stoße  mit  dem 
Fuße',  lit.  spiriä  dasselbe, 
oraipuj  'zapple'.  In  über- 
tragener Bedeutung  Hegt 
die  Wurzel  in  lat.  spenio  vor.  Daß  aber  Sparren  nrsprüng- 
h  n  «ine  weitere  Bedeutung  hat,  beweist  sperren,  das  nament- 
lich |  vom  Verschließen  der  Tür  mittelst  eines  vorgelegten 
Riegels  oder  horizontalen  Balkens  gebraucht  wird.  Wie  ist 
aber  der  Bedeiitungsübergang  von  'stoße  mit  dem  Fuße', 
'Spur*,  'Sporn'  zu  Sparren  und  sperren  erfolgt?  Es  fehlt 
durchaus  das  Mittelglied  für  diesen  Übergang.  Ahd.  tparro 
wird    mit   tignum,    t'ujillum,    asser    erklart,   gisperri    mit  tiytiu* 

Was  hat  der  Balken,  mit  dem  Stoßen  des  Fußes  zu  tun? 

Kluge  hat  Bodenken  Speer  zu  Sparren  und  Sporn  zu 
Betsen.  Es  gehört  aber  doch  wohl  dazu,  denn  sowohl  der  Sporn 
wie  der  Speer  sind  ein  Stachel.    Der  sporn  war  der  Stachel  an 


Fi*,  aa 

VoltvbltLtlcüen  aos  narnqnlum. 
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der  Ferse,  der  Speer  war  ein  Sim-hel  überhaupt,  den:  Spairen, 
mit  dem  man  sperrte,  war  der  Dorn  des  Schlosses,  oder  die  Stange, 
die  auf  einer  Seite  in  ein  Loch  des  Türpfostens  gesteckt,  auf  der 
andern  durch  ein  Band  befestigt  wurde.  Der  Dachsparren  war 
dann  jedenfalls  auch  auf  einer  Seite  spitzig  und  stak  in  irgend 
etwas,  war  also  anders  befestigt  als  er  es  heute  ist. 

Aber  worin  staken  die  Sparren  des  Daches? 

Sie  können  nur  in  den  obersten  Balken  der  Langseite  der 
Hütte  in  Löchern  gesteckt  haben. 

Mit  dem  "Wort  Pfette  sind  wir  schlecht  dran.  Kluges,  v. 
kmtstatiert,  daß  es  zuerst  im  16.  Jahrhundert  vereinzelt  belegt 
ist.  "Könnte  es,  als  'Gang.  Tritt'  zu  Pfad  gehören,  worauf  die 
Lautform  und  Wortbildung  deutet?"  fragt  Kluge.    Ich  denke, 


Fig.  31. 
Moderner  DarUttuhl  (Hei  mann  Mitteil,  der  Aulnrop.  OO.  Wien  XXIII  SB  8.  13  Kig-25). 

man  kann  nur  antworten,  daß  die  Bedeutung  des  Wortes  eine 
solche  Herlcitung  sehr  unwahrscheinlich  macht. 

Ich  stelle  Pfette  zu  ml at.  pedam.  Du  Cange  sagt  davon 
Isidoro  orf  Pedtdis  novtis  qui  culigae  assuitnr,  also  ein  Vorschuh. 
Pedulcs  ist  pars  caliyarum^  qme  pedts  capit  vgl.  latpedule  "Schuh- 
werk'. Dann  bezeichnet  pedana  eine  Fußkrankheit  der  Pferde, 
auch  eine  Fußkette.  Pfette  wäre  aus  *ptdna  hervorgegangen, 
VgjL  Klugo  s.  v.  Kette. 

Die  Pfette  würe  also  der  Schuh,  in  dem  der  Sparren 
steckt.  Dann  war  allerdings  die  Pfette  früher  etwas  anderes  uls 
heute.  Doch  darauf  führt  auch  Seh  melier  1,  445,  der  sagt,  die 
Pfette  sei  der  "Querbalken,  der  einen  oberen  Boden  oder  den 
Dacfafitnnl  eines  ßebäudee  trä>t".  Pfette  war  also  einmal  ein 
Unterlagsbalken  in  anderem  Sinne  als  heute. 

I  >b  irgendwo  bei  Sennhütten,  Holzhauer-  oder  Ochseuhalter- 


IM 
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hütten  Ol  noch  vorkommt,  dali  *lie  Spurren  direkt  m  -I-  n  ubei>t-  u 
Lan^sUdken  der  Wunde  stecken,  frOÜ  ich  fftCtri  iHiMhliml  Doofa 
Vgl  z.  B.  Bunkers  Bild  in  Mitteilungen  d.  Anrhr.  868.  Wien  86 
&  242  Fig.  160,  wo  das  der  Fall  sein  könnte. 

Daß  mlat.  jmdana  der  Nanu*  ftir  einen  solchen  Balken  war. 
ist  nicht  nn^lauldieh,  denn  schon  im  Lateinischen  bettt  Mforv 
*rin  schwaches  (imviu-hs  mit  einem  Stuck  stützen*  und  fmdum 
'der  Hincn>tabM). 

Für  die  Bezeichnung  der  Pfetten  im  Lateinischen  winl 
gewöhnlich  ^wy^'p'ltalteii(Vitruv),  während  nk-r  Wienand  a.a.O. 
Tis  die  templa  'Ueckhretter'  sein  läßt,  woran  ich  nicht  glaube. 
Doch  Ist  es  mir  hier  nicht  darum  zu  tun,  welcher  Art  die  fflnpftl 
waren,  mir  ge&ttgt,  daß  es  Hölzer  der  Daehko-nstruktioii  mm 
Und  das  darf  bei  der  Rekonstruktion  der  Grandbödeutnng  -I ■■- 

efl  ti'uiplum  nicht  außer  Ango  gelassen  werden,  tont] 
ist  'beschnitten,  behaut!1,  also  ein  Balken,  eventuell  ein  ?6avov. 
ein  delubrum,  und  contempftni  heißt  dann  "mit  dein  tempfum 
allein  sein*.  Die  Begriffe  'Bezirk'  usw.  können  afoh  aus  :1<  i  Yur- 
Btellung  des  dein  foavov  geheiligten  Raums  entwickelt  habn  n. 
Sollte  siel»  diese  .Möglichkeit  weiter  bestätigen,  dann  hätten  wir 
einen  Denen  Belog  zu  dem  1F.  In.  277  besprochenen  Kult. 

Die  große  Schwierigkeit  bei  der  Serleitung  aus  *tctn-l;-„f 
war  die  Erklärung  des  -p-  von  temphtm.  Brugmann  und  Kr-'Nelnner 
(KZ.  ÄS)  264  ff.)  denken  deshalb  an  Wz.  *temp  'spannen'  und 
Kretsobmer  erklärt  templa  als  'die  Ober  die  Sparren  gespannten 
Dachbalken*.  Aber  kann  man  denn  die  Art  ihrer  Anbringung 
ein  Spannen  nennen?  Kreisel i nie r  Eint.  41 1  hat  thessal. Tturrca, 
Ttum)  als  'Einschnitt*  gedeutet.  Was  hindert  also  tempinm  zu  *temp 
'schneiden',  das  ja  Kretschmer  8.  366  selbst  angenommen  hat, 
zu  setzen? 

Wettroll   ist    Krotscumers   Hinweis   auf  franz.  ttmple,  das 


1  Xaoli  Abschluß  des  Obigen  erhielt  ich  von  R.  Much  eine  Karle. 
Ich  halle  Ihn  gebeten,  meiae  Erklärung  nuspedana  nachzuprüfen.  R.  Mucli 
schreibt:  "Pfttten  ]dial.j  isl  franz.  borne,  von  dem  Du  VV.  u.  S.  II  [BT.  17] 
LG6  bändelst  U/iehungawcise  Renn.  Entsprechung  zu  kell,  bwiina  'Pfahl, 
Balken.  Heersäule".  Pfarttn  [bei  Schottel  s  Kluge]  wird  oberdeutsches  rf 
(üi  t  enthalten  und  vielleicht  auf  einer  Form  mil  Suffixablaut  beruhen,  leb 
finde  aber  auch  den  Namen  Pfoteuhaurv,  der  auf  deutsch  r  weist.  Isl  das 
richtig,  so  muli  man  natürlich  idg.  *bwih  ansetzen".  Wenn  R.  Much 
wieder  das  Richtige  getroffen  hat.  dann  fallt  meine  oben  dargelegte  Kom- 
bination weg. 
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den  Spinnstock,  die  Sperrrute  beim  Webstuhl  bezeichnet.  Vgl. 
ital.  tcmpiale  'Spaiinhaum  am  Wfihttnht* 

Ua.s  franz.  tnn/dtt  erhäH  aber  BT&1  Mal  richtiges  Licht  durch 
romanisch  timplär,  das  Dann1'  Incereare  de  Tonninol.^ie  mit 
mcnuisier  'Schreiner'  übersetzt.  Dames  Hild  auf  S.  111.  das  die 
Tätigkeit  das  thnptar  erläutert,  stellt  aber  die  Herstellung  eines 
Daches  dar.  Wie  ich  hinterdrein  aus  Puscariu  Et.  Wtb.  der 
nn  mischen  Sprache  S.  lt>0  ersehe,  ist  timplär  wirklich  "Zimmer- 
mann' zu  übersetzen.  Daö  Material,  das  Puscariu  bringt,  IM  die 
vollkommenere  Bestätigung  meines  Gedankens. 

Daß  lat.  iemptu  wirklieh  die  Pfetten  sind,  beweisen  die  von 
Puscariu   Xr.  1731   gebrachten   italienischen   Dialektformen. 


Ich  mache  bei  der  Gelegenheit  einen  weiteren  Zusatz  zu 

IF.  18,  281.  Rud.  Muoh  bat  mich  aul'ne'i  k>,nu  gemacht,  daß  zu 
TÖu(poc  'Pflock'  das  ags.  <r«m6of  'Feldzeichen'  gehört  Vgl.  here- 
cumbol  Sievers  Ags.  Gramm.*  §  1!»0.  Was  diese  Feldzeichen 
waren,  das  sagt  uus  Tucitus  Qetm  Kap.  7:  Effigiesquc  et  Signa 
'pmeäam  detraeta  Iuris  in  proelium  fcrunt  (Das  stimmt  zu  dem 
t(mf>ltu/i,  du*  Lob  mir  im  heiligen  Haine  vereint  denke.)  MüJlen- 
nofl  DA.  4,  201  meint,  daß  diese  effiijies  vornehmlich  Tierbilder 
waren1)  und  faßt  xigna  als  Bilder  der  Attribute  der  <  rotter,  Speer, 
Schwert,  Hammer.  Aber  die  efßgies  wart n.  Nchoint  es,  nicht 
Tierbilder,  sondern  Pflöcke,  nur  teihvei.-«-  menschenähnlich  ge- 
macht. Vgl.  aisl.  kumbr  und  kuhbr  'Klotz'  Noreen  Aisl.  u.  Anorw. 
Gramm.8  S  2s7  Anm.  4.  Und  dazu  reimt  es  sich,  daß  aisl.  1gwM% 
h-nml  'Grabhügel'  bedeutet,  denn  K.  Jluch  scheint  mir  sehr  im 
Recht  zu  sein,  wenn  er  für  den  ursprünglichen  Sinn  des  letzteren 
W  ortQfi  "Pflock  über  dem  Grabe*  hält  Welcher  Gedanke  diesen 
Grabpflüekon  zugrunde  liegt,  ist  unbekannt;  beim  Muhamedaner 
ist  die  Entstehung  seines  männlichen  Grabsteins  völlig  durch- 
sichtig, es  ist  die  Nachahmung  eines  Holzpflocks,  der  eiaeu 
Turban  tragt  Solche  hölzerne  Grabpflöcke  mit  dem  Turban 
e_\i>tieren  noch2). 


1)  Ebenso  Schröder  RL.  'J08  s.  v.  Kahne.  Wegen  der  german.  Eöava 
Gaiam  BM  '  88j  2lt;  Verfasser  KZ.  40,  2:*». 

U)  In  diesem  Zusammenhange  kann  man  leicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  daü  aJtsl.  tbkqUiti  sepelire'  eigentlich  'mit  einem  Pfuhl,  dem 
f.rahi.lahl.  vorsahen'  heiüt.  Miklosich  Lex.  pal.  930  3.  v  rti-itfo/i  fit  Wlh 
6   Il'h.  Aber  die  anderen  UedeuLungen  von  'tonte-:  'aufbewahren,  sparen, 
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Kiii  sehr  mezkwüidigefl  Wurt  liegt  iu  deru  eddi&cheu  tum 

blatmipr  vir  Akv.  '_'.">.  2,  Detter-Hfiiniel  2,  531  meinen,  das 
Wort  könne  einen  Erbauer  ron  Grabhügeln  oder  einen  Ver- 
ferti^or  von  Helmzierraten,  also  einen  Waffenschmied  bed« 
Fritzner  meint,  es  bedeute  jemand,  dor  am  Feinde  Merkzei 
hinterlaßt  und  vergleicht  bplvastnipr.  Gehring  sagt:  ""H'-lin- 
schmied*.  d.  h.  jemand,  der  im  Kanvpfo  auf  die  Helme  hämmert" 
und  beruft  sich  auf  Parz.  112,  28:  er  wart  mit  swerten  sU  ein 
smit,  vi/  pxcers  er  ton  keimen  stuoc. 

An.  kumblasmipr  war  ein  Schmied,  der  die  hu 
effigics  machte,  die  also  Wob]  auch  aus  Eisen  und  nicht  immer 
aus   Holz   hergestellt   waren.    Daß    man   dem   Kämpfer,   der   zu- 
schlug wie  ein  kumblasmipr.  diesen  Namen  gegeben  haben  kann, 
leuchtet  ein. 

Zu  got  niigadnArö. 

Da  meine  Bemerkungen  über  das  Fenster  im  Flechtwerk 
und  Blockbau  (FF.  IG,  125)  Beachtung  gefunden  haben  (vgl.  Hirt 
Die  Indogermaueu  1,  381,  Schrader  Sprachvergleichung  und 
Urgeschichte1'  1.  213),  so  möchte  ich  mit  Nachdruck  auf  K.  <;. 
Stephani  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  1,348  Fig.  135  'Licht- 
schlitz in  der  "Wand  eines  btir'  hinweisen.  Stephani  sagt  vom 
norwegischen  biir:  "Gemeinbin  ist  ein  btir  ganz  fonster-  und 
damit  lichtlos.  bisweilen  sind  in  den.  Blockwänden  kleine  Schlitze 
vorhanden,  seltener  ist  eine  10  :  20  cm  große  rechteckige  Öffnung 
vorgesehen,  welche  mit  einem  hlasenltespannteu  Rahmen  ge- 
schlossen werden  kann". 

Das  Bild  hei  Stephani  macht  hauptsaclüich  wegen  der 
falschen  Schattierung  einen  etwas  anderen  Eindruck  als  meine 
Skizze  1F.  lti,  125  Fig.  9.  Allerdings  sind  bei  ihm  auch  die 
Schnitte  anders  geführt  und  dann  hat  die  Wand  seines  bür 
Itniulstfimme,  während  ich  halhe  Baume  angenommen  habe.  Denkt 
man  sich  aber  bei  Stephanie  Zeichnung  die  eigentliche  Licht- 
üffiumg  schwarz,  wie  sie  von  außen  besehen  erscheint,  so  ist 
die  Übereinstimmung  mit  meinem  Rilde  sein-  groll.  Au  ein  Auge 
muß    aber  auch   der  Bewohner  eines  solchen  Hauses  erinnert 

nisten,  verbergen"  weisen  alle  auf  eine  Grundbedeutung  'in  einem  Hause 
(vgl.  serb  kuCa  a.  H.  -450)  unterbringen'  vgl.  koAGtttui  zu  KaAOßri  hin  und  so 
mag  sich  stk-qtati  auf  das  Totenhaus  beziehen.  Vgl.  1F.  lü\  117  IT.  Hierher 
Vielleicht  Aocfa  irnilMiklosichjapreuß.  ;*>**«»*''»«,  po****«  "pflegt*,  foetiNtftffej 
pOkÜnM  Bcnieker  301. 
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wurden  sein,  wenn  er  den  leuchtenden  Lichtschlitz  vom  Innern 
des  Raums  besah. 

K.  0.  Stephani  ist,  trotzdem  er  die  Kenntnis  der  zur  Er- 
klärung von  got.  attgadaurö  usw.  notwendigen  Realien  hatte,  auf 
Hie  richtige  Deutung  nicht  gekommen.  So  sagt  er  1,  lGö  von 
deu  Westgotenhäusern:  "Fenster  waren  sicherlich  nur  wi 
vorgesehen.  Sie  waren  in  ihrer  Einrichtung  völlig  den  Türen 
gleich,  weshalb  sie  ebenso  sinnig  wie  bezeichnend  "Augeiitürchen* 
(augadaiirö)  genannt  werden,  und  glichen  gewiß  mehr  Luken 
{usIul-9)  als  Fenstern  im  heutigen  Sinne  des  Wortes". 

Wie  die  Fenster  in  ihrer  Einrichtung  villi  ig  den  Tun  n 
gleich  gewesen  sein  könnten,  will  mir  aber  auch  bei  eckigem 
Schnitt  nicht  einleuchten,  da  wir  kein  Recht  haben,  bei  ihnen 
eine  Tür  in  Angeln  anzunehmen. 

Ich  verweise  noch  auf  Stephani  1,  358  Fig.  145  'Kircbtn- 
fonster  zu  Gol*,  wo  wir  ein  kreisförmiges  Loch  sehen,  an  der 
Berührungsfläche  aus  zwei  Bohlenbrettern  herausgeschnitten. 

Zu  doutsch  Gewand. 

Verfasser  Etymologien  zum  geflochtenen  HhusS.iI;  IF.17, 140. 

Aus  der  IF.  17,  184  zitierten  ags.  Stelle  windan  munUjiw 
sm  kerne  nah  geht  hervor,  daß  windan  *ein  Rutengeflecht  her- 
stellen' bedeutete.  Dali  windan  aber  auch  'ein  Gewebe  machen* 
bedeuten  konnte,  beweist  buvindan  'mit  einem  Gewebe  verschon, 
bekleiden'.  Hirt  hat  in  der  Zoitschr.  f.  deutsche  Piniol.  :u,  501 
auf  bewand  ina  mid  tnädiu  Hei.  379  aufmerksam  gemacht.  Ich 
glaube  nicht,  dal!  man  hier  mit  Heyn*-  'umwickeln'  übersetzen 
darf:  denn  man  'umwickelt"  doch  nicht  mit  einem  Gewand, 
sondern  man  bekleidet  damit.  Nur  mit  Tüchern  und  Binden 
kann  man  umwickeln,  wie  der  Chor  der  Weiber  im  Faust  singt: 
"Tücher  und  Binden  reinlich  umwanden  wir  .  .  .' 

l'b«r  nlid.  winthig  'Beiubindc,  Strumpf  vgl.  M.  Heyne 
Körperpflege  und  Kleidung  .'112, 316.  Über  die  Strümpfe  Wcinhold 
Die  deutschen  Frauen1  II.  Index  s.  w,  Schrader  s.  v.  Hose. 
Longob.  mnting  Brückner  QF.  75,  214.  Ich  halte  es  nicht  für 
dal  das  Wort  von  der  Technik  des  Webens  kommt, 
nicht  vom  Herumwindon  um  das  Bein. 

Unser  Windel,  ahd.  mntila,  faßt  Kluge  als  'Mittel  zum 
Umwinden'.  Ich  denke,  es  kann  auch  'Webestück"  heißen,  wie 
ags.  winde/.  'Korb'  ein  Flechtwerk  bedeutet. 
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Dann  mnehfe  ich   noch  auf  Gewand  'eine:* 
den  Mast  aal  beiden  Bäten  haUen'fSütterlin  Zeitschr.  f.  den 
W  'in.  6,  70|  aufmerksam  machen.  Wejreu  des  V  »r  lälts  --■  -  von 

tn<h's  'Hute'  zu  Uewand  (—  'Strick')  vergleiche  man  aksl. 
rn.y[<(  'Gerte'  zu  lit.  rezgn  'ich  stricke',  lü.rüijui  'Strick*  Brugmaun 
Kurze   vgl.  Gramm.  207.    Das  führt  uns  auf  »las  V._M'halti.i- 

Flechten  und  Weben. 

Daß  das  Weben  aus  dem  Flechten  entstanden  und  ur- 
sprünglich mit  ihm   identisch  ist,  wird  von  Niemand  bezweifelt. 

Aber  die  Sprache  bestätig  du-se  sachliche  Krkenntnis  aufs 
Im-nit.  Mau  niiili  vor  allem  auf  die  BiMflflfnHn  VpL  31  (Deiter- 
Heinzel)  hinweisen:  ad  er  undinn  mir  ormu  hrygg'wm  'der  Sri 
ist  gewunden  aus  Schlangenrücken',  vom  Rutenfleehtwerk  ge- 
sagt. In  der  SnK.  1,  J<iO  wird  datregen  vom  Eüeefefclterk  iflt  Wand 
der  Ausdruck  weben  gebraucht:  kann  er  ok  ofitin  aar  ormaJt- 
rtftfffjum  sew  rttndahüs  "er  ist  ganz  gewoben  aus  Schhe 
rücken  wie  ein  Wandhaus,  ein   Rutenlmus'. 

Wenn  man  die  Eddastelle  vom  undinn  salr  vergleicht  mit 
ags.  miit  i/htiitDi  \V\  17,  IH4.  dann  kann  man  wohl  nicht  zweifeln. 

hon  urgerm.  uindun  'eine  Wand  aus  Fleehtwerl  herstellen' 
bedeutete 

In  üfflwm  Zusammenhang  gehört  auch  das  Verhältnil 
Flachs  zu  flrrlitrn.  du  uns  flögt,  daß  flechten  ■  in-t  im 
Sinne  von  wehen  gebraucht  werden  konnte.  Und  damit  füllt 
Licht  auf  an.  hprr,  dialektisch  bei  uns  Hoar^  das  immer  für 
'dunkel'  erklärt  wird,  obwohl  es  so  klar  aJs  möglich  zu  lat.  curvue 
'gekrümmt,  gewölbt',  air.  rrnind  "rund',  aeymr.  erww«,  alb.  kutila 
'lu.ui.n-.  biege',  kurz  zu  Wz.  *q$r*  gehört,  zu  der  auch  lat.  crote» 
ih    wird.    Vgl.  Walde   Kr.  Wfh.  s.  v   citrvu*. 

Weiter  vgl.  mau  Smkcs'  Ansatz  XvW'fi-'ßedeckung1  *ketub 
'winden'    1'rkclt.  ttprachsch.  Mi 

Zu  deutsch  Bett 

Verfasser  Bosnisches  Haus   101  II. 

K.  Luick  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ich 
bW8er!Ste.  ffli1  die  Grundbedeutung  von -ut .W/n^  .  nicht 'Grafc^ 
Loch  in   der  Sireu*   sondern  wWifihtwfifl  'Grube'  anzusetzen. 

Luick  hat  Kechl.  denn  auli er  lat.  /W/o,  fossa,  lit  Utf>t  'grabe*, 
lettMra  'Gruft'   weist  Ja  Wfl  allem  unser  Bttet  auf  eine  solche 
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Grundbedeutung  hin.  Weiter  hieher  cymr.  bedd  M.  'sopulcrura', 
ßöepoc  'Grube*  (Walde  Lat.  EL  Wtb.  s.  v.  fodio.  Nigra  Axofc. 
glottol.  14,  35S). 

Darnach  möchte  ich  mir  jetzt  Wörter  und  Suchen,  die 
diesen  Gegenstand  betreffen,  so  zusammenreimen  (besser  als 
a.  a.  0.  111t): 

I.  Das  Bett  ist  ein  Loch  in  der  Erde,  etwa  mit  Laub  aus- 
gefüllt1). Waitz  Anthrop.  der  .Naturvölker  2,  344  sagt  von  den 
Buschmännern:  "Ihre  stets  wechselnden  .Schlafstätten  sind  Erd- 
löeher,  die  sie  mit  Baumzweigen  überdecken,  Felsspalton  und 
Büsche,  in  denen  sie  sich  ordentliche  Nester  machen". 

II.  Das  Bett  ist  eine  Streu,  einfach  auf  den  Boden  ge- 
hreitet. Auf  diese  Kulturstufe  gehen  zurück  lit  pätalas,  pätalat 
(zu  TrtTÖwufJi),  aksl.  jHix/rtjir  zu  ülbltiti  *sternere\  Hieln-r  oder  zu 
I.  tuvn,  nach  ßrugnianns  für  mich  zweifellos  richtigen  Erklärung 
Ber.  der  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1901,  113  ff. 

III.  Das  Bett  ist  ein  Sack,  in  den  die  Streu  gesteckt  irirA 
Aus  dieser  Zeit  stammen  an.  btdr  'Polster',  fiunisch-lappisch  jtatja 
"pulvinar*.  Vgl.  noch  Federbetten,  Bettgowand  d.  i.  die  Über- 
züge und  Decken  der  weichen  Bestandteile. 

IV.  a|  Es  entsteht  ein  Holzrerschlag,  in  den  der  weiche 
gelegt  wird,  die  Bettstatt,  wie  wir  noch   genau  unter- 
scheidend sagen,    b)  Zur  Zeit  als  Tisch  und  Bunk  sich  über  den 
Boden  erheben,  ;ds  der  'Kulturhorizont*  entsteht,  erhält  auch  die 
Bettstatt  Beine. 

Dieser  Kulturstufe  entspringt  außer  Bettstatt  noch  aksl. 
min  "Bettgestell*  (IF.  18,  256  nach  Uhlenbeck),  ciuvia,  \at#ponda. 

Die  anderen  Wörter  sind  ebenfalls  hier  leicht  einzureiben. 
Wegen  engl,  bed  =  layor  of  amj  earth  or  stoue  'die  Schicht,  die 
Bank'  beim  Bergmann  verweise  ich  auf  IL:  das  Wort  ist  bild- 
lich jener  Epoche  des  Betts  entnommen  und  ebenso  wohl  auch 
onset  Ausdruck  'Erzlager'  usw. 


Zu  Tisch. 

Verfasser  Bosn.  Haus  96. 

Und  ebenso  wie  bei  Bett  ist  die  Geschichte   dos  Tisches 
daraus  teilen. 

I.  Es  gibt  noch  keinen  Tisch'  in  unserem  Sinne,  sondern 

1}  In  der  wärmeren  Jahreszeit  wird  wohl  das  Schlafen  im  Freien 
hÄulig  genug  gnwesen  sein.   Vgl.  Od.  5,  481;  11,  19*. 

hiilogerminiBrli«'  Forsch  im  ff*  n  XIX.  30 
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jeder  bekommt  sein  Holzbrett.  Tgl.  lat  Mensa  'Zuteilung',  got 
me$  TpÖTttCa  und  irivai,  aksl.  mim  mvctE,  patina:  g*>t  biufta  (zu 
bimfan  Mas  Angebotene'  vgl.  mSnsa)  mit  dem  ursprünglirht'ii 
Sinne  "runder  HblatfiBer'  wie  aksl.  i»Ijmfo  'patina*  beweist 

II.  Es  entsteht  ein  gemeinsames  Eßbrett.  ohne  Beine, 
entsprechend  dem  heutigen  bosnischen  Tisch. 

In  Kulturstufe  I.  oder  IL  ist  lat.  discus  ('Scheibe.  Schüssel') 
für  das  Eßbrett  des  Einzelnen  oder  das  gemeinsame  Eßbrett 
ins  Germanische  übernommen  worden,  wie  die  Lautverschiebung 
zeigt  vor  dem  6.  Jahrhundert 

Die  Slaven  haben  das  Wort  unverschoben  entlehnt  und 
(hska  "Brett*  daraus  gemacht. 

Die  Bedeutung  "Schussel*,  welche  im  Althochdeutschen  (dir. 
lisc  "Tisch"  und  Schüssel*),  im  engl,  dish,  im  an.  diskr  vorliegt 
würde  vielleicht  besser  uuf  das  Eßbrett  des  Einzelnen,  als»,  mif 
I.  zu  beziehen  sein. 

Zu  I.  oder  II.  gehört  gerru.  bord  (vgl  got  bafran,  Brett). 
Die  Bretter  von  I.  und  IL  haben  keinen  festen  Platz  in  der  Stube. 
Der  bosnische  Tisch  hangt  außer  Gebrauchs  oft  außen  am  Hause. 

HJ.  Es  entsteht  der  "Kulturhorizont".  Die  geraeinsame 
Speiseplatte  wird  auf  ein  Untergestell  gesetzt,  nach  dem  Ge- 
brauch aber  abgenommen  und  beides,  Tisch  und  Platte,  weg- 
geräumt Dieser  Zeit  entstammen  unsere  Redensarten :  "den 
Tisch,  die  Tafel  aufheben'. 

IV.  Gemeinsames  Eßbrett  und  Untergestell  wachsen  zu- 
sammen. Der  Tisch  erhält  seinen  festen,  unveränderlichen  Platz. 
Unser  Kulturzustand. 

Kard. 

Soviel  ich  sehe,  ist  man  der  Herkunft  des  Wortes  noch 
nicht  auf  die  Spur  gekommen.  So  möchte  ich  folgendes  zu 
weiterer  Überlegung  vorbringen. 

Ich  habe  in  der  Zschr.  I  österr.  Gymn.  1903,  394  zu  Kfvrtu), 
K^vrpov,  kovt6c  das  aksl.  kqita  serb.  1w£a  usw.  gestellt  Das 
"Wort  ginge  dann  auf  ein  *kontja  zurück  im  Sinne  von  '<ie- 
stange',  was  für  ein  Zelt  eine  ganz  plausible  Erklärung  wäre. 
Dazu  hat  mich  A.  Pogatscher  auf  das  Verhältnis  von  ags.  traf 
"Zelt*  zu  lat  trab-em  aufmerksam  gemacht  Zu  kovtöc  vgl.  lat. 
percmitari  eigentlich  "mit  der  Stange  den  Gruud  sondieren", 
wo  eine  interessante  Bedeutungsentwicklung  vorliegt 
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Daß  icorrd  aus  *k$ta  zu  erklären  ist,  beweisen  akjmr. 
kanU  air.  cct  Brugraann  Gr.  Gr.3  84. 

Kcrrd  hieße  dann  *nach  der  Stange',  was  gewiß  zum  Sinne 
von  'herab*  und  von  'gemäß'  gut  passen  würde.  Die  Norm 
ist  gewissermaßen  die  senkrechte  Stange,  wie  auch  der  Sinn 
des  vertikal  Aufgerichteten  in 'Recht,  Gesetz,  ö£uie'  TB.  17,145, 
18,  294  enthalten  ist.  Ein  kotä  vöuov  bedeutet  dann  "nach  der 
Stange  das  Gesetzes',  "nach  dem  Brauche'.  Der  Akkusativ  findet 
sich  auch  nach  ntod  Meister  1,  117. 

Eine  solche  Stange,  einseitig  gespitzt  und  gehärtet,  war 
auch  eine  Waffe.  Got.  hinßan  'jagen,  fangen*  heißt  'stechen', 
ags.  hud  'Beute'  eigentlich  'das  Niedergestochene*. 

ich  muß  gestehen,  daß  ich  aucii  lat  contra  mir  lieber 
aus  einer  solchen  entgegengehaltenen  Stange,  kovtöc,  erkläre, 
als  ans  lat.  cum.  Wenn  Walde  sagt,  contra  "bezeichnet  also  die 
Beschränkung  des  Zusammenseins  auf  zwei  Gegenstände,  daher  (?) 
'gegenüber'",  so  ist  mir  das  zu  hoch1).  Wenn  meine  Ver- 
mutung das  Richtige  trifft,  dann  ist  contra  durch  rein  äußerliche 
Angleiclumg  von  hont-  oder  k&nte-  an  itdra,  extra  gebildet 

Lat  testis. 

Zu  1F.  16,  169 ff.;  1H,  3800, 

Die  Ausführungen  S.  Schloßraanns  in  seinem  Buche:  Alt- 
römisches Schuldrecht  und  Schuldverfahren  1904  über  diesen 
Gegenstand  veranlassen  mich  zu  einer  Fortsetzung  meiner  früheren 
Bemerkungen. 

Ich  wiederhole,  daß  ich  in  lat.  testis  mit  Skutsch  und 
Solmsen  die  Dreizahl  suche  und  daß  icli  mit  Solmsen  das  Wort 
als  'Drittsteher'  erkläre,  ebenso  wie  ich,  wieder  mit  Solmsen, 
an  ein  italo-keltisches  *tristo-  glaube.  Wie  Skutsch  in  Vollmöllers 
Jahrbüchern  5.  BcL  I  71  mitteilt,  war  der  Erste,  der  in  testis  ein 
*tri  suchte,  V.  Henry.  M.  Pokrow3ky  hat  dann  Skutsch  und 
Solmsen  auf  russ.  tretij  aufmerksam  gemacht,  und  Skutsch  soiner- 
seits  hat  wieder  das  Verdienst,  auf  franz.  tiers  hingewiesen  zu 
haben.  Mir  scheint,  daß  das  Wort  am  ehesten  aus  dem  Handels- 
geschäfte stammen  kann  (Skutsch  widerspricht  brieflich),  daß 
der  'Drittsteher'  nicht  den  zufällig  Anwesenden,  sondern  den 
bestellten 'Dritten',  also  den 'Dritten'  bei  einem  Geschäfte,  nicht 

1)  Ich  erkläre  aber  trotz  meiner  gelegentlichen  Angriffe,  daß  ich 
Waldes  Lat.  Wib.  sehr  schätze  und  nur  wünschen  möchte,  daß  die  an- 
deren Et.  Wlb.  ihm  mohr  glichen. 
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etwa  den  zufalligen  Zeugen  bei  einem  Verbrechen,  HMSSl  be- 
deutet  hat.  In  nicht  schreibenden  Zeiten  war  der  Zeuge  I'r- 
kundc.  also  von  größter  Wichtigkeit,  und  der  Bedeutung 
gang  von  ahd.  urchundi  Testimonium*  urchundo  Pestis'  zu  speite- 
rem  Urkunde  zoigt  den  Übergang  des  Beweismittels  von  der 
Zeugenaussage  zum  geschriebenen  Dokumente.  Im  Streitfälle 
•war  dieser  Drittsteher  der  Schiedsrichter.  Für  Kehr  :iit  halte- 
ich  auch  die  Bräuche  des  Handels  in  Gegenwart  des  Zeugen, 
deu  doppelten  Handschlag  und  das  Lösen,  das  Durchschlagen 
d»  Hiinde  durch  den  Dritten.  Dieses  Losen  ist  auch  in  Rußland 
Brauch,  wo  es  der  trettjakb  vornimmt  (Snlmsen  KZ.  :S7.  22 1. 
Ein  altes  Wort,  für  den  Vertrag  ist  Wette,  wetten,  d<  bm 
BttfierOB  Zeichen  das  'Wetten'  der  Hände  ist,  wie  die  X>r- 
zinkung  der  Balken  beim  Blockbau  Wottung  heißt1). 

Es  ist  mir  erfreulich,  daß  ich  mir  als  Laie  über  die  Be- 
deutung des  Zeugen  ähnliche  Vorstellungen  gemacht  habe  wifl 
Schloßmann  a.  a,  0.  S.  S4ff.  "Man  verlangte,  sagt  dieser  i  kehrte 
8.92,  indem  nuin  die  Zuziehung  von  Zeugen  zu  gewissen  Ge- 
schäften forderte,  die  Errichtung  gleichsam  einer  in  iiudl  ich  B9 
Urkunde".  Nur  zu  Schlußmanns  Klage  S.  93,  Anni.  2,  er  habe 
nicht  ermitteln  können,  was  die 'Renner'  des  Rechts  von  Qortyn 
bedeuten  sollen,  mochte  ich  bemerken,  daß  unter  den  bpoueec 
&eO0€poi  mündige  Freie  zu  verstehen  sind,  wie  die  Brüder 
Baunacb  übersetzten.  Die  nähere  Erklärung  bei  E.  Seanto  s.  v. 
dx^Xai  in  Paulis  Realencyklopadie. 

Auffallend  ist  mir  aber,  daß  Schloßmann  gegen  die  Deutung 
von  lat  Ustis  aus  */W-  polemisiert1),  weil  diese  Erklärung  mir 
nicht  mit  seinen  sonstigen  Meinungen  unvereinbar  zu  N&B 
scheint.  SchloBmann  ist  der  Ansieht,  daß  festig  als  "Dritrstclu-r* 
nur  beim  Handelsgeschäfte  zu  erklären  wäre  (was  aber  gerade 
Skutsch  garnicht  glaubt),  und  lehnt  deshalb  die  Ilerleitung  ah, 
weil  auch  diejenigen  festes  heißen,  die  zufällig  über  einen  Vor- 

1)  Ich  zitiere  die  bekannte  Fauslstelle: 
Faust:  Kannst  du  mich  mit  Genuß  botrügen: 

Das  9*>i  für  mich  der  letzte  Tag! 

Die    Weite  biet  ich  ! 
Mephistopheles;  Top! 

Knust:  Und  Schlag  auf  Schlag! 

Hier  geht  alles  wie  bei  einem  richtigen  Geschäfte 
vor  sich.   Es  fehlt  nur  der  Dritte. 

2)  Schloßmann  kannte  bloß  Skulschs  Aufsalz  in  BB,  23,  100  ff. 
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gang  aussagen  können.  Jeder  Sprachkundige  wird  aber  Schloß- 
niann  sagen,  daß  dieses  sein  Argument  null  und  nichtig  ist; 
denn  dnß  ein  Wort  seine  Bedeutung  erweitert,  ist  ein  ganz 
gewöhnlicher  Vorgang.  Weiter  begründet  Schloßmann  seine 
Ablehnung  damit,  "daß  Vernehmung  von  Zeugen  in  Strafsachen 
vermutlich  viel  früher  als  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten 
stattgefunden  haben  wird".  Ich  glaube,  die  entgegengesetzte 
Ansicht  ist  zum  mindesten  ehensn  plausibel.  Man  möge  nicht 
;ils  Jurist  an  Dinge  herantreten,  die  aus  einer  Zeit  stammen, 
wo  es  noch  kein  Jus  gab,  keine  organisierte  staatliche  Macht 
mit  'Richtern*,  kurz  keine  'Strafsache',  sondern  bloß  eine  Misse- 
tat, die  gerächt  werden  mußte.  Da  gab  es  kein  'Verfahren', 
sondern  der  Stamm  oder  die  Sippe  schlug  d6n  nieder,  der  einen 
der  Ihren  erschlagen  hatte.  Aber  oin  Geschäft,  ein  Verkauf 
mußte  festgelegt  werden,  um  gegen  seino  eigenen  Stammos- 
genossen  oder  deren  Erben  geschützt  zu  sehi.  Endlich  sagt 
ScbloIJmann,  der  Zeuge  könne  deshalb  nicht  "der  Dritte*  sein, 
weil  er  nur  Einer  vou  vielleicht  fOnf.  sechs,  zehn  usw.  war.  Das 
wird  rundweg  abgewiesen  durch  die  heutigen  volkstümlichen 
Brauche  sowie  durch   iVw  Wörter   russ.  tretij,  franz.  tiers. 

Man  gestatte  eine  allgemeine  Bemerkung.  Zu  den  Quellen 
des  Hechts  führt  nicht  die  Jurisprudenz,  sondern  die  Volkskunde 
und  Ethnographie,  eiue  Tatsache,  die  zwar  bekannt  ist^  aber 
häufig  ignoriert  wird. 

l'nd  was  sagt  Schloßmann  zum  ueerrne  uecoe  der  Papyri? 
Vgl.  Hermes  30,  u'ltiff.  Ich  denke,  man  könnte  den  "Drittsteher" 
in  keiner  realeren  Plastik  vor  sich  stehen  sehen,  als  ihn  uns  dieses 
Wort  zeigt:  Die  beiden  Kontrahenten  stehen  Gesicht  gegen  Ge- 
sirln.  zwischen  ihnen  der  utcfTnc,  utcoc,  wie  der  *triston,  tretij, 
tiers.  Diese«  ukne  seh. -int  mir  wegen  der  klaren  Wortbedeutung 
(M«t  Mittlere'),  zuerst  den  Zeugen  —  natürlich  den  Beweis- 
zeugen, nicht  den  "Solenmtiitszeugen',  wenn  überhaupt  schon  oin 
bestellter  Kichtor  da  war  —  und  dann  erst  den  Schiedsrichter 
bedeutet  zu  haben,  nicht  umgekehrt,  wie  Mitteis  a.a.O.  will,  der 
für  die  altere  Bedeutung  "der  Unparteiische,  Schiedsrichter .  für 
die  spatere  die  von  "Zeuge  bei  einem  Rechtsgeschäft"  hält  Übrigens 
ist  hierderStreit  nach  demprius  müßig,  wenn  in  seiner  ursprüng- 
lichsten Form  der  'Zeuge'  zugleich  auch  vorbestellter  Sohitch» 
richter  für  den  Fall  ■  rs  ^livitcs  www  Freilich  muß  mau  sit-h  dabei 
vom  spateren   Sinn   des  Wortes   Zeuge  losmachen. 
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Auch  in  bezug  auf  Zeuge  bin  ich  mit  Schloßmann  nicht 
derselben  Meinung,  obwohl  ich  seine  Bemerkungen  für  beachtens- 
wert halte.  iSchloßmann  meint  —  gestützt  auf  mündliche  Infor- 
mationen Fr. Kaufmanns  —  daß  Zeuge  nicht  von  ziehen  komme, 
sondern  von  mlid.  geziuc  "Gerät'.  Das  Wort  Zeuge  trete  ja  erst 
im  13.  Jahrhundert  auf.  Ton  Gezeuge  =  Gerät  abgeleitet,  meint 
Schloßmann  weiter,  würde  Zeuge  eine  'Vorkehrung'  bedeuten, 
ähnlich  wie  lat  instrumentum  beim  Juristen  Paulus:  insirumen- 
torum  nomine  ea  omnia  aedpkmda  sunt,  quibus  causa  instrui  potest: 
et  ideo  tarn  iestimonia  quam  persona*  instriimentorum  loco  hibentur. 

Dagegen  ist  aber  zu  sagen,  daß  Zeuge  unter  allen  Um- 
ständen von  ziehen  kommt,  denn  auch  mhd.  geziuc  kommt  davon. 
Wenn  Zeuge  vor  dem  13.  Julirh.  nicht  belegt  ist,  beweist  das 
noch  nicht,  daß  es  erst  damals  entstanden  ist  Daß  es  aus  mhd. 
geziuc  hergeleitet  ist,  beweist  die  Stelle  bei  Paulus  nicht. 

Ich  glaube  allerdings  nicht,  daß  die  Frage,  ob  Zeuge  direkt 
aus  ziehen  oder  aas  Zeug  herzuleiten  ist,  in  Kürze  zu  erledigen 
ist.  Hier  kann  bloß  eine  Spezialuntersuchung  Licht  bringen.  Aber 
soviel  will  ich  doch  bemerken ;  Die  Bedeutungen  von  ahd.  ziug 
und  gaziug,  gaziugi  Mask.  u.  Neurr.  sind  so  mannigfaltig,  daß 
man  sie  schwer  ordnen  und  zur  sinnlichen  Bedeutung  ziehen 
in  den  richtigen  Abstand  bringen  kann.  Aber  wenn  z.  B.  keziug 
(Graft  Ei,  612)  mit  obsonia  'Zukost'  glossiert  wird,  dann  wird  doofa 
hier  Jedermann  kesiug  direkt  auf  das  Verbum  beziehen  und  'das 
Zugezogene*  übersetzen.  Was  hindert  also,  bei  mhd.  sing  *testis' 
ebenso  zu  verfahren?  Mir  scheinen  die  schon  im  Ahd.  belegten  Be- 
deutungen von  gazingdn,  nämlich  declarare^explicare^B^  Vorhanden- 
sein eines  ziue  'testis*  zu  erweisen.  Vgl.  ter  nuas  eques,  fer  decem 
miltia  mahta  gezingön  dero  suanm  fendingo1  die  sestertia  hiez&n. 
(Graft  5,  614 ;  3,  342)  und  geziugöf  uuerden  =  explicari. 

Nur  wenn  ea  eich  wahrscheinlich  machen  ließe,  daß  mhd. 
ziugy  geziuge  im  Sinne  von  "Zeuge",  'Zcugenschaft'  eiue  direkte 
Übersetzung  von  instrumentum  ist,  was  abor  auch  Schloßiuana 
keineswegs  behauptet  müßte  man  ein  Mittelglied  zwischen  ziehen 
und  Zeuge  einschieben.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  ein  Grund 
dazu  vorliegt,  ich  fasse  mit  J.  Grimm  den  Zeugen  als  den  'Ge- 
zogeneu*, und  das  paßt  am  besten  zum  taetfc,  tretij,  tiers,  uecoc 
oder  utdTrjc.  Wenn  ich  also  auch  Sehloßniann  nicht  folgen  kann, 
so  muß  ich  doch  den  Wert  seiner  Ausführungen  dankbar  an- 
erkennen: Was  er  sagte,  mußte  einmal  gesagt  werden. 
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Aisl.  ä  huerfanda  huSli  "auf  wirbelnder  Scheibe*. 

Havaraal  82  Detter-Heinzel  S.  16  heißt  es: 
Meyiar  orpom 
skyli  manngi  trtia 
ne  ftui,  er  kuc{>r  kona ; 
]  ufal  ;i  hnerfanda  hn£li 
uöro  Jjeim  hiprto  skopuj). 
brig])  i  briüst  um  lagit. 

'Des  Mädchens  Worten  möge  niemand  trauen,  noch  dem, 
was  das  Weib  sagt:  denn  auf  wirbelnder  Scheibe  ward  ihnen 
das  Herz  geschaffen,  Unbeständigkeit  in  die  Brust  gelegt.' 

Detter-Heinzel  2,  116  sagen:  'Unser  Dichter  denkt  wohl 
nicht  an  die  Rota  Fortunae,  sondern  an  ein  laufendes  Wagenrad 
oder  die  Töpferscheibe  (Lüning,  Vigfusson).  Nach  Air.  14  nennen 
die  Bewohner  der  Hei  den  Mond  huerfanda  hidl.  Yigfusson  Cpb.  1, 
483  meint  deshalb,  unsere  Stelle  besage,  Frauenherzen  seien  so 
unbeständig  als  die  Mondphasen.  Aber  die  Kenning  für  Mond 
stünde  wohl  nicht  in  der  Prosa'. 

Ich  sehe  aus  diesen  Worten  Heinzeis  und  Detters,  meines 
Lehrers  und  meines  Freundes,  daß  beide  niemals  eine  Töpfer- 
scheibe gesehen  harten;  denn  sonst  hatten  sie  nicht  im  Zweifel 
sein  können,  was  die  Stelle  bedeutet:  Wie  in  wirbelnder  Drehung 
der  Topf  zustande  kommt,  so  ist  das  Herz  des  Weibes  geschaffen. 
An  ein  laufendes  Wagenrad  liier  zu  denken,  ist  wirklich  ein 
Kunststück,  und  schwer  wäre  wohl  auch  zu  sagen,  was  denn 
schon  auf  einem  laufenden  AYagenrnd  geschaffen  worden  sei.  Es 
gibt  nur  ein  Kad,  d.  h.  Kad  in  altem  Sinne,  eine  Scheibe,  auf 
der  etwas  geschaffen  wird,  das  ist  die  Töpfersoheibe ! 

'Nimm  dich  vor  dem  Woibe  in  acht,  trau  seinen  Worten 
nicht!  Sein  Herz  \>x  auf  wirbelnder  Scheibe  entstanden,  es  dreht 
sich  noch  immer,  es  kommt  nicht  zur  Ruh!'  —  Das,  dünkt 
mich,  ist  doch  der  sonnenklare  Sinn  der  herrlichen  Stelle. 

Aisl.  huH  ist  das  alte  speichenlose  Scheibenrad,  und  das 
bedeutet  es  Sigrdr.  15.  Begreiflicherweise  werden  dann  Mond 
(Alv.  14)  und  Sonne  (Alv.  16)  so  benannt. 

Zu  huerfa  vgl.  got.  h/alrban,  zu  huH  Falk-Torp  und  Tamin 
s.  v.  hjui.  Vgl.  schwed.  krukmakarhjal  'Töpferscheibe*  (auch  krttk- 
makarskifva),  was  beweist,  daß  der  Töpfer  selbst  sie  hjul  schlecht- 
weg nennt,  wie  auch  engl,  tclieel  *dio  Töpferscheibe'  bedeutot. 
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Km"  persönliche  Erinnerung  darf  ich  hier  wohl  anschließen. 
Wir  silVn  im  Jahre  1883  abends  in  Berlin  im  vertrauten  Ezeifle. 
Da  kam  Hoffory  und  erzählte,  er  habe  heute  gelernt,  was  das 
ä  huerfando  hufli  in  der  Edda  bedeute:  es  sei  die  Töpferscheibe: 
Japaner  produzierten  sieh  iiüralich  damals  in  Berlin,  und  bei  ihnen 
hatte  Hoffory  zuerst  dio  Töpferscheibe  gesellen.  Nur  durch  einen 
Zufall  hatte  er  —  der  Däne  in  Berlin  bei  den  Japanern!  —  eine 
der  bedeutendsten  Erfindungen  der  Menschheit  kennen  gelernt 

Der  Vorfall   ist  typisch.  — 

Vor  mehrals  fünfundzwanzig  *I;ihriMi  leuchtete  ein  gUnzendes 
Wort  auf:  Heraus  aus  dem  hypothe&cu  trüben  Üuustkreis  derWerk- 
stättc,  in  -lein  man  die  indogermanischen  QrandfOTmen  schmiedet! 
hieß  es.   Sehr  richtig!  —  Aber  wer  ist  denn  herausgegangen? 

Heutzutage  ist  es  doch  schon  komisch,   WOIlfl  Einer  im 
Städtchen  sitzt  und  hockt  und  über  Indien,  Iran  und  die  (Trwitefl 
und  deren  Leute  sehreibt  Das  heißt  den  Löwen  bei  Hagtt 
studiereu.    Oder  aus  dem  Planus! 

Auf!  Hinaus  ins  weite.  Land!  Aus  den  Reihen  von  uns 
Älteren  und  Altes  werden  sieh  nicht  mehr  viele  wissenschaftliche 
Reisende  rekrutieren  lassen.  Aber  helfen  wir  wenigstens  anserfl 
»Schülern,  daß  sie  es  werden  können.  Man  habilitiere  keinen,  der 
nicht  sein  Teil  gesehen  hat,  von  dem  er  zehren  kann!1)  Wenn 
das  einmal  Kegel  sein  wird,  dann  besehe  man  sich  die  Indo- 
germanistik wieder.  Sie  wird  eine  frische  Gesichtsfarbe  haben, 
und  wird,  wie  in  den  letzten  Jahrzehnton.  krafr  ihrer  Tapferkeit 
an  der  Spitze  der  Geisteswissenschaften  marschieren. 

Wir  haben  ein  Vermächtnis  zu  erfüllen.  'Sprachforschung, 
der  ich  anhange*,  sagt  J.  Grimm  GDS.  XIII,  'und  von  der  icli 
gehe,  hat  mich  doch  nie  in  der  Weise  befriedigen  können,  dafl 
ich  nicht  immer  gern  von  den  Wörtern  zu  den  Sachen  p- 
wim  ;  ich  wollte  nicht  bloß  Häuser  bauen,  sondern  auch  darin 
wohnen.  Mir  kam  es  versuchenswort  vor,  ob  nicht  der  Geschichte 
unseres  Volkes  das  Bett  von  der  Sprache  hör  starker  aufgeschüttelt 
werden  könnte,  und  wie  bei 'Etymologien  manchmal  Laien- 
kenntnis fruchtet,  umgekehrt  auch  die  Geschichte  aus  dem 
unseh  n  !di;-eren  Standpunkt  der  Sprache  Gewinn  entnehmen  sollte". 


1)  11.  Hirt  hebt  bei  jeder  Gelegenheit  hervor,  wie  viel  er  in  Bosnien 
gelernt  hat,  und  was  mich  betrifft,  so  hat  wohl  H.  Schuchardl  nicht  Un- 
recht, wenn  er  von  mir  scherzhaft  sau*  •"  'In  ihm  hat  der  Hausforschcr  den 
Sprachforscher  erleuchtet*  (Zta.  für  nunan.  Pliil.  29,  620). 
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Ohne&ohwisseiiscliiift  kein»»SpracliwisM'iiKi-liaFt  mehr!  Die 
Bescliiilii.n-iiiig  mit  den  "Ssoben1  fiilirl  ins  Leben,  und  das  wird 
unsere  junge  Wissenschaft  die  an  Herrlichkeit  ihrer  Leistungen 
hinler  keiner  anderen  zurücksteht,  jung  erhalten. 

(Forts,  folgt) 

(rraz.  Rudolf  Moringer. 


Axnieuiacii. 


1.  Anlautendes  z  im  Armenischen1). 

Die  im  Armenischen  mit  z  anlautenden  WurzebvOrter*) 
zerfallen  in  drei  Kategorion:  A)  in  Lehnwörter,  B)  iu  solche 
Wörter,  die  mit  der  Partikel  z  HNttBuncngoctzt  sind,  C)  in 
Wörter,  dio  nach  Horkunft  und  Bildung  dunkel  sind. 
A)  Lehnwörter.  Als  solche  sind  bisher  erkaunt 
a)  persische:  L  sambiut,  zamlAt  'Korb'  —  np.  zanbll, 
zanbir;  2.  MM  "Art  und  Weise'  in  Zusammensetzungen  (wie 
bazm-a-zan,  zan-a-zan  'manuichfacu,  verschieden',  hi-zan  'wie*  usw. 
AGr.3)  14-S)  =  ap.  zanii-  in  paruzuna-  usw.;  3.  zangak  "Olöckchen, 
Schelle.  Glocke',  zatigik  'Zäpfchen' :  up.  ztwg  'Glucke' ;  4.  zangapan 
'Beinschiene*  m  aw.  *zangöpäna-\  5.  zaudik  'Manicbäer'  =  up. 
zandiy  zandik;  (>.  zarik  'Auripigment*  aus  mp.  *zarnik  —  np.  arab. 
tarnte,  zarniq,  »JT.  JO^j"lf  €Arsenik'*);  7.  zarnavuzt  'seiden', 
Tpixairrov  Ezech.  Di,  18,  eigentlich  "golddurchwebt*,  zu  np. 
zarr  "Gold"  uud  bäfi  'gevebf?;  8.  zarRai  'Kloid  mit  Bofaleppe* 
(einmal  l>ei  Vanhm  Psalm.)  ■■  np.  zarkai  'pannus  fili^  BUieifl 
text  lis',  georg.  zarßaSi  Stoffe  de  soie  brochee  d'or'  Tchoubinoff 
Wtb.  206,   rgL  N.  pr.  Zarkato  Justi  Namenb.  383;  9.  zartagoin 

1)  Vgl.  Mcillct  MSL.  9,  52-54. 

'^i  Derivat«  Ik'rucksicMig*  ich  nur  da,   wo  es  mir  wert  erscheint. 

'.\  Mit  AGr.  bezeichne  ich  meine  Armenische  Grammatik  1,  Leipzig 
18!»7   WflfBf)  der  anderen  Abkürzungen  s.  AGr.  3 — 8. 

4)  Da  griöch.  ÄpccviKÖv,  das  schon  Aristoteles  (gest.  i.  J.  322)  nennt, 
aas  dem  Persischen  entlehnt  ist  (Schrader  Reallexikon  s.  v.),  so  muß  ein 
persisches  +zamil'  (AGr.  1W)  schon  für  die  spülere  Achamenidenzeit 
vorausgesetzt  werden.  Daß  das  persische  Wort  aus  dem  Griechischen 
stamme,  wie  WZKM.  10,  276  angenommen  wird,  ist  nicht  glaublich. 
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'eine  gelbe  Blume  zum  Farben  dienend  oder  Crocus*  (nur  Med. 
Sehr.)  =  phl.  'zartgön  'gelbfarbig*;  10.  zarlaxoir  nur  MX.  58, 
unsicheres  Wort,  eventuell  zu  phl.  zart  'gelb*  gehörig;  11.  zean 
'Schaden,  Vorlust*  =  np.  ziydn,  aw.  zyatut-  'Schaden';  12.  zen 
"Waffe,  Küstung'  =  phl.  a/«,  aw.  zaena-  'Waffe";  18.  zmruxt 
'Smaragd'  aus  *zmuruxt  =  np.  zumurrvd,  grieeh.  Züdptrföoc,  georg. 
snrmuxtiMSL.  10,  lö,  russ.  izumrudü;  14.  zndan  ■Gefängnis'  =np. 
2indän}  mp.  zendan  (manduNch  bei)  zainä  WZKM.  HS.  11);  15.  zok 
"Opfer*  aus  *zorh  =p\i\.zöhr1nvr.zao9rü-\  16. zur  "ungerecht,  unrecht» 
unverdient,  falsch,  unnütz,  umsonst'  =  np.  zur  'falsch,  Lüge*, 
phl.  zur  "unrecht',  ap.  züra-  'Unrecht',  arab.  Lehnw.  zur  'List, 
Trug*;  17.  zrah-R  'Panzer*  =  np.  zirüi,  paz.  zreh,  aw.  zrdita-; 
18,  zaur  "Hoer",  davon  zauravar  'Heerführer',  zauravor  'stark, 
gewaltig',  zaurutiun  "Stärke,  Macht*,  hzaur  'stark':  np.  mp.  zör 
"Kraft,  Macht'»  aw.  sämr»  (zawnca)  'Kraft,  Starko*.  Vgl.  über 
diese  Wörter  AGr.  MS — 152.  Dazu  die  jüngeren  Leim-  und 
Fremdwörter  aus  dem  Neupersischen  und  Arabischen :  19.  zatnbur 
"Wespe'  Geop.  =  np.  arab.  zanbür ;  20.  zanab  'Schwanz  des  Drachen' 
(Gestirn)  Yardan  =  arab.  üanab;  81.  zapran,  zafran,  zavhran 
'Safran'  Yardan  Gen.,  Mech.  d.  Arzt,  Med.  Sehr.  =  arab.  pers. 
za'farän  AGr.  279  Anm.;  22.  zu  'der  Sopran'  Eosnk.  =  np.  zir; 
23.  sih  'Rand.  Saum'  Vardan  =  arab.  ziq;  24.  znjil  "Kette*  Leb. 
d.  Väter  —  np.  zanjir,  zinjir;  25.  zohal  'Saturn',  zohray  'Vonua' 
Vardans  Geogr.  —  arab.  ziihil  zuhra;  26.  zutiar  'Gürtel*  Osk. 
Apg.  =  arab.  pers.  zunnär*  grieeh.  Zwvdpiov;  27.  zurape  'Giraffe' 
Michael  =  arab.  zurafa;  28.  zrovand  "die  Pflanze  Aristolochia.' 
Mech.  d.  Arzt  —  np.  zarävand  'Aristolochia'  Vullers,  ziravand 
Abu  Muwaffaq  S.  139,  übersetzt  von  Achundow  S.  77,  Brookel- 
mann  Syr.  Wtb.  99;  29.  zriäk  (persisch)  =  up.  zirt&C*  "Berberitze"; 
vgl.  A(fr.  264—205; 

b)  syrische:  30.  zoig-H  'das  Paar',  zoig  "gleich",  zugem 
"verbinde*  =  syT.  zaugä  aus  grieeh.  Zeöroc ;  31.  zopay  'Ysop*  =-  syr. 
zäpä,  grieeh.  üecumoe;  32.  zmrak  'jungor  Stier'  —  syr.  ezirar^d 
(woher  stammend?),  vgl.  AGr.  303; 

c)  griechische;  33. zepiur*  zepiuroa* Westwind'  =  grieeh. 
Zetpupoc;  34.  zmelin,  zmilin  "Federmesser'  =  grieeh.  cmiMov; 
35.  zmrnitean  &ar  "Schrairgelstein"  =  grieeh.  cuupinic  Kiöoc;  36.  zo- 
diahos  Tierkreis'  =  grieeh.  Cujoicocöe;  37.  20m  'Schiffbrücke'  = 
grieeh.  Zeö-fua; 

d)  unbekannter  Herkunft:  38.  zmufs,  gen.  zmfsoy  'Myrrhe* 
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neben  zmufn  und  zmur  =  grioch.  cuupva  =*  uOf^a,  hebr.  mär, 
arab.  np.  murr  usvr.  Vgl.  AGr.  393. 

B)  Wörter  mit  der  Partikel  z. 

Die  Partikel  z  erscheint  1.  als  bestimmter  Artikel  im  Akku- 
sativ1), entsprechend  dem  griech.  töv,  -rnv,  tö,  pl.  toüc,  töc,  tö, 
z.B.  Mc.  1,  16 — 19:  (sie  harten)  'Netze':  urkans  (ins  Meer  ge- 
worfen und  —  sie  ließen)  'die  Netze*:  z  utkans-n  (und  —  während 
sie)  'die  Netze':  z  urkans  (zurichteten  usw.),  auch  ohne  Sub- 
stantiv Mt.  22,  21:  Uüt  z  kaiser  kaiser  "gebet  das  des  Kaisers 
dem  Kaiser'  (tu  Kuicapoc  Kaicapi),  Luc.  16,  12:  z  jern  (=  tz 
jer-$n)  'das  von  euch  =  das  eurige\  oder  vom  Substantiv  ge- 
trennt z.  B.  Luc.  4.  17:  etnn  nma  girs  z  Esagag  'sie  gaben  ihm 
das  Buch  des  (Propheten)  Jesaia3',  wörtlich:  'Buch  das  des 
Jesaias',  oder  mit  Doppelsetzung,  z.  B.  Joh.  6,  42 :  zoroy  mek 
gitemR  z  hair  'ou  fjutic  oioauev  töv  Trat^pa'.  Indessen  hat  z  nicht 
die  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels  bei  Zeitangaben1)  (auf 
die  Frage:  wie  lange?)  z.  B.  Mt.  12,  40:  z  tris  tivs  ev  zeris  giSers 
'drei  Tage  und  drei  Nächte  lang*  (war  Jonas  im  Bauche  des 
Untiers  gewesen)  und  bei  Vergleich ungen  (nach  Itan  'als',  ibrev 
rwie'|  z.  B.  Mt.  17,  19:  Jmvais  Ran  z  hat  mananxoy  (wenn  ihr 
habt)  'Glauben  (soviel)  wie  ein  Senfkorn*  (m'cnv  ibc  kökko'v  civd- 
ttcujc).  Dasselbe  z  liegt  auch  vor  in  zhet  'hinter*  z.  B.  Mt.  4,  20: 
gnafin  zhet  nora  'gingen  hintor  ihm  her'  ^  'folgten  ihm*,  Mt.  S, 
10 :  or  zhetn  erCUyin  'welche  nachfolgten',  vgl.  fwt  Tuüspur,  Spur' 
AGr.  466;  ferner  in  zkni  "hinter'  z.  B.  Mt.  16,  24:  zkni  im  gal 
'mir  nachfolgen',  Mt.  21,  9:  or  arajin  ee  zkni  ertayin  "welche 
voran  und  hinterher  gingen*,  vgl  kin-&  oder  kni-H  otif  nora 
Hioh  18,  13.  griech.  kXüjvcc  nofctüv,  noch  Wh.  Tuß-sohlen1;  ferner 
in  Adverbien  und  adverbiellen  Redensarten  wie  zarajinn  'zuerst, 
zum  ersten  Male*,  vgl.  afajin-n  *der  erste';  zardü  'jetzt',  vgl. 
ardi  'gegenwärtig';  zerf  "wie' ;  zor  aurimik  "auf  welche  Weise' 
=  'wie*  Mt.  23,  37;  Apg.  1,  11  usw.  (nach  griech.  öv  Tpönov); 
endlich  im  m  "WOB  P1,  (grioch.  Ti);  Nom.  und  Akkus.8),  urspr.  Akkus, 
vom  Fragepron.  i  'was?'  AGr.  450  wie  zinf  'was?',  (n);  Nom. 
und  Akk.,  urspr.  Akkus,  von  inf  "etwas,  irgend  ein,  ein',  Piur. 
'Sache,  Habe,  Gut'  (Akk.  zinfs  iur  'seine  Habe'  Mt  25,  14,  Etat, 


ll  Sie  steht  aber  nie  nach  Präpositionen. 

2)  Aber  auch  ohm»  z\  Joh.  11,6:  avura  erhm  "zwei  Tage  lang*. 

3)  Dazu  gehört  siartt  "wie  f  'was?*  (ttüic ;  vi ;  Mt.  7,  i ;  22,  *3  usw.) 
aus  zi  +  ard  'nun'. 
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»nfif  iurof  Mt  24,  17  usw.),  aber  auch  fragend:  atinf'za  was?*, 
griech.  irpöc  ri  (im  indirekten  Fragesatz  Juli  18,  38)  anstatt  •«/:'- 
zinf  [tla   B  nie  nach  Präpositionen  stellt». 

Die  Partikel  2  erscheint  2.  als  Präposition  und  zwar  a) 
mit  dam  Instrumenta]  in  der  Bedeutung 'um*  (ncpi),  z.  B.  Mc.  4, 
10:  or  znovacm  ein  'die,  welche  um  ihn  waren1),  b)  mit  dem  Ab- 
lativ in  der  Bedeutung  "über*  (de  alkjua  re,  trcpi)  z.  1!-  Mt  1'». 
15 :  asett  zinen  "ihr  sagt  von  mir  =  über  mich',  oder  Vider, 
gegen*  (Kcrrd)  z.  B.  Mt.  1-,  88:  z  hogvoyn  kayhoyufiun  'die  L 
rang  wider  den  Geist'  (soll  nicht  vergeben  worden),  oder  "m1 
bei  Verben  wie  'fassen,  berühren*  z.  B.  Mt.  S,  15 :  kalav  z  jeranf 
nora  "er  faßte  sie  an  der  Hand',  zudem  in  Redensarten  wie  zoigoy 

':im  T;il'''  mich  (Ostern  etc.).  am  folgenden  Tage'  4.  Mosr> 
Josuh  5,  11  von  uig  Mer  fröhc  Mnrgen,  früh*;  feine*?  'worum".' 
(aus  *2-t-vw);  het-z-hete  'allmählich'  ( Schritt  für  Schritt)  von  hct 
"Fußspur*;  c)  mit  dem  Genitiv-Dativ  in  bestimmten  Ausdrücken 
(bei  harkaml  'schlagen')  z.  B.  zalti  harati  'sie  erschrackcn'  Mc.  ■"». 
15,  saht  hareal  ein  'sie  waren  erschrocken'  Mc.  10.  K,  harpes  z 
Hart  2otn  ßo  (daß  du  nicht)  'deinen  Fuß  an  einen  Stein  (npöe 
Xiöov)  stoßest'  Mt.  4,  b'  usw.  d)  in  dem  adverbiellen  Ausdruck 
s  fatiaparhain*)  'unterwegs'  von  canaparh.  Gen.  c*anaparhi  'Weg-. 

Die  Partikel  2  erscheint  3.  als  Verbalpruf  ix 3)  und  zwar  in 
folgenden   Fallen : 

1.  zakanetn*) 'beobachten' :  o£  zakanice  2i$  ahn  oo  Troovoncei  W* 
ö<p9aAuoc  Iliob  24,  15.  vgl.  akanel  Ezuik  174  (II,  IS),  var.  L  an- 
ftand'ti  yakand  'sehen  auf  etwas,  Acht  geben',  von  akn  'Auge'. 

'-'.  zdhandim  "erschrecken  (intr.),  scheu  werden'  (von  Pferden) 
Magistros,  vgl.  ah  "Schrecken*,  saht  harkanim  "erschrecken'  (inte)? 

3.  zatpatpun  'hinfällig,  schwach,  trügerisch*,  reduplizierte 
Bildung,  daher  in  s-atp-atp-un  zu  zerlegen,  wohl  zu  z  atip  ufnul 


1)  Auch  in  Redensarten  wie  siurorin  erft$l  'sich  umbringen'  Job.  8, 
22  (eigentlich  'um  sich  geben")  und  In  Adverbien  wie  zatajtot,  zurujfuif. 
"vor,  im  Angesicht  von,  gegenüber,  entgegen",  x.  B.  satajeauR  ang/iner  "er 
trat  (ihm)  entgegen"  FB.  152  (IV.  88  . 

2)  Unklar  ist  mir  z  teatn  letnain  "eins  Gebirge,  ins  Gebirge*  (4  IfaaM 
34,7;  Josua  2,  lli).  Ein  Suffix  -ain  findet  sich  sonst  in  tni-ain,  amen-ain, 
mfon/an  aim,  mtorduin,  Itele-ain  und  iioin  zam-ain.  alsu  Adjektiv»  und 
Adverbin  bildend. 

3)  Vgl.  Meülct.  Esquisse  S.  98. 

4)  Ich  fuhr«  die  Verba  in  der  I.  Pen.  praes.,  die  Bedeutungen  im 
Infinitiv  pracs.  an. 
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gehörig:,  das  nach  Wb.  in  der  Stolle  zi  mi  —  zatip  arce  M-unit 
nicht  (der  Wagen  zerbreche  und)  zertrümmert  werde'  (zugrunde 
gehe  oder  dgl.)  Jak.  Nisib.  (Afraates)  vorliegt  Dann  wäre  es 
aus  *z-atip-atip-un  entstanden. 

4.  zairamm  'aufgebracht,  zornig  worden,  sich  verschlimmern* 
(von  Krankheiten  Mc.  5,  26  usw.),  zairagin  'zornig,  unwillig', 
zairumn,  zairup-ß  Sitze.  Aufwallung  (des  Znrnes),  Rrbitterung*, 
rgl.  ttir-em  'verbrennen,  anzünden*  von  *air  'Feuer*  =  aw.  ätar- 
AGr.  418. 

5.  zangüem  'verzagen,  furchtsam  sein*,  vgl.  angel  'nicht 
wissend,  unbewußt',  angitanam  'nicht  wissen'. 

(>.  zanxid  'verborgen,  geheim,  unbekannt'  Pseud.  8,  ;»  v.  u., 
mit  AbL  -i  'heimlieh  vor  Jemand'  FB.  364  (V.  43),  lat.  clam  c.  Abi-, 
vgl.  anxul  'verborgen,  geheim'. 

7.  zanp  ah\el  'vorübergehen*  (mit  Abi.  *au  Jemand')  1.  Moses 
'  8,  3,  "vorbeigehen'  (mit  af  oder  z  und  Inst  r.  'au  Jemand*)  Mc.  6, 
4M,  Luc.  10,  31,  32,  'übergehen,  bei  Seite  lassen',  zanpanem  'iiImt- 
Boffl reiten,  darüber  hinausgehen'  The^salonich.  4,  6,  vgl.  ancarm! 
'vorübergehen,  vorbeigehu,  hinübergehen,  übertreten,  vergehen' 
Mt.  15,  2;  20,30  usw.,  aneß  'Übergang,  Ereignisse',  yan$and 
(aor.  yttnfeajf)  'übertreten,  fehlen,  sündigen". 

S.  zatfai-em  (nur  einmal  im  Ganjnran)  'beneiden,  mißgönnen", 
vgl.  ya?at-&m  "neidisch,  mißgünstig  sein  auf-'  MX.  III,  65  (&  267), 
7ii  nf'-ß  "Augen"  gehörig,  schon  im  frz.  Wtb.  durch  tfaraknet- 
*regarder  de  inauvais  <»ü\  porter  envie*  erklärt. 

0.  zafacu  'kurzsichtig,  ueujirdCmv'  2.  Petr.  1,  9,  vgl  afapu 
'Mint!',  zu  a(-k  'Augen'. 

10.  zafaamem  'abwenden,  hinwenden,  verführen',  zafacanim 
'sich  abwenden'  usw.  Titus  l,  14,  vgl.aracim  'sich  dreheu,  wenden' 
Eznik. 

1 1 .  zamm  'sehr  alt  abgelebt,  Greis'  von  s  -f-  Präp.  at  +  am 
"Jahr'  (njK.li   W %  =  unc&U  z-am-auß). 

VI.  zafnn^-anlt  'töriclitos  Geschwätz,  Faselei,  Torheit', 
2afanc~el  'Wechsel,  Lauf  (der  Zeiten),  safanpeal  z-acurbJZ  'vorge- 
rückt im  Alter'  Philo  Genes.  S.  256,  zafanp-em  "närrisch  sein,  von 
Sinnen  sein',  zafanpufanem  (Jemand  durch  trügerische  Worte) 
Verwirren*  Kolosser  2,  4,  vgl.  afanpanem  'von  Sinnen  sein* 
2.  Korinther  5. 13  (Gegensatz  zgastanam  ebenda),  "Uberalt  werden, 
abgelebt  kraftlos  werden'  Philo  Genes.  S.  7  (von  Bäumen,  die 
ihr  Laub  verlieren),  Xarek.  (vorn  Mutterleib)  usw.,  aramxltifiun 
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■Ausgelassenheit'  Philo  Exod.  8.  479.  araneik  'fabelhaft,  phan- 
tastisch* Euseb.  Chron.  I,  S.  6  (Aucher),  afane-ßt  Gen.  arancion 
"täv  &exouevu>v*  1.  Könige  7,  28—30  (3.  Kg.  7.  28-29  =  14—15), 
'Durchgang*  ?  MX.  3, 59,  Prap.  aranp  'ohne*  (aus  ar  +  a*v,  eigent- 
lich 'bei  Übergehung  von  — ,  mit  Auslassung  von'  — ).  zarattp- 
bezoichnot  also  wie  aratif-  das  Überschreiten  der  Grenze  oder 
des  Maßes,  das  Extravagieren  im  Reden,  Denken  usw.  und  ist 
abgeleitet  von  atic-  in  anfand  'hinübergehen'  usw. 

IS«  airo/arör 'vorgesetzt',  zafajarorufiioi  'Versetzung' (Brot 
der  Yorsetzuiig  =  Schaubrot)  Mt.  12,  4.  zafaj-em  'Jemandem  vor- 
angehen, zuvorkommen*,  vgl.  araj  Vas  vorne  ist  vordere  Seite. 
Anfang,  Prinzip',  afajadrufiun  'Vorlegung',  afaji  Roy  'vor  ihr' 
Mc.  1,  2  usw.,  arajin  'erste',  yafaf  'vorwärts,  früher',  yarajcm 
'vorangohen'  usw. 

14.  zar  i  faß  Adj.  'abschüssig,  abfallend',  Subst  gorc  aar 
i  (aßt  l.Kg. (3. Kg.)  7, 29  "Herabhängendes*?;  zafikot  'abschüssig'. 
zar  i  koteal  'dekliniert'  Philo  Genes.  S.  70 ;  sat  i  mir  'Abhang, 
Abstieg'  {fnerj  i  zaf  i  vatr  lerinn  ji&neac  'nahe  am  Abhang  des 
ölberges*  Luc.  19,  37),  mt  i  ver  'Anstieg,  Steige'  1.  Sam.  9.  11, 
zusammengesetzt  aus  z  +  Präp.  ar -f-Präp.  i-f  faß  Tiefe,  Boden' 
oder  kot  'Seite'  oder  eair  'Feld',  i  rair  'hinab,  herunter*  oder 
ver  in  i  ver  'hinauf,  oben*.  Die  Verbindung  der  Präpositionen 
ar  und  »  ist  sehr  häufig1). 

15.  sat  'getrennt'  FB.  238,  4,  zatanem  'trennen',  med.  za- 
tanims  zatfim  "sich  trennen"  FB.  261,  vgl.  hat  'Abschnitt,  Korn*, 
hataneftt  'abhauen"  Mc.  6,  16  usw.,  hator  "Bruchstück',  yatanem 
(aor.  ijati)  "beschneiden*  (Weinstöcke,  Bäume).  Also  zat  aus  *zhat. 

16.  saramur  oder  aramur  "gewaltsam,  heftig.  Heftigkeit*? 
oder  nach  Caxcax:  'heftig,  dicht,  Dichtheit,  Menge'?  Wb.  vgl. 
yaramur  1.  Bezeichnung  von  Totenknochen  im  Grab,  2.  'Dunkel- 
heit Finsternis',  3.  yaramri  i  nerßs  mtanel  'introdurs'i,  insinuarsi*? 

17.  zard  'Schmuck*,  zardarem  'schmücke*,  vgl.  ard  'Form", 
yardarem  'nuordneu,  zurocht  machen'  usw.,  griech.  öpTÜuj 
AGr.  423. 

18.  zarfnum  (aor.  zarftay)  'erwachen*  1.  Moses  41,  5,  zarftin 
'wach',  zartucanem  'aufwecken"  Mt  1,  24,  Mc.  4,  38,  39  usw.,  vgl. 
arCtm  'wach',  urfuny  kaeiß  'wachet!'  Mt  26,  40. 

18,  zarkanem    (aor.  zarki)  'einbauen*    FB.  233,   'schlagen, 

stoßon'  MX.  2,  19  (S.  03),  zarkanim  'sich  werfen'  (zu  Boden) 

1)  Welches  :  aber  liegt  in  diesen  Ausdrücken  vor? 
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Joh.  18,  6,  zarkucanem  "niederwerfen*  Mc.  1,  26;  9,  17,  vgl.  har- 
kanem  (nor.  hari)  'schlagen',  arkanem  (aor.  arki)  'werfen'.  Also 
sarkanem  aus  *zharkanem.    TgL  Lid6n  Arm.  Stud.  86. 

20.  zarhurim  "erschrecken'  (intr.)  Mc.  16,5;  5,33;  9,5, 
vgl.  arhavir-H  (Gen.  arhai>rapl)  'Schrecken'  Luc.  21,  11. 

21.  zormanam  (aor.  zarmapay)  "erstaunen,  sich  wundern, 
bestürzt  werden*  Mt  13,  54;  15,  31;  27,  14  usw.,  zarnianft 
"Staunen*,  vgl  armamm  'erstaunen',  sndarmannm  "starr  sein,  er- 
starren* FB.  4, 15  (8. 121):  zarmaeeal  liner  armanair  »ndarmanair 
"er  war  starr  vor  Staunen*.  Wurzel  dieser  Wörter  ist  arm-,  da- 
von abgeleitet  ffrffKMWi  und  von  diesen z-armanal  und  and-armanal. 

22.  zartutim  Vom  Wege  abkommen',  zatiuti  "entwegt,  ab- 
geirrt', Adv.  'auf  Abwegen',  vgl  artuti  "Abweg*,  von  art-  (in  Zu- 
sammensetzungen) "hinaus,  heraus*  (meist  für  griech.  ii)  und  mW 
"Weg". 

28.  zgam  (aor.  zgapi)  'merken*  nebst  zguy-,  zguM-^  zg<ip-, 
zgaun  und  zekupanem  zu  gam  (aor.  eki)  "komme'.  Siehe  unten 
S.  469  besonders. 

'24.  zgemtm  (aor.  zgepag)  'sich  etwas  anziehen,  sich  kleiden 
mit  etwas'  (Akk.  rei)  Mt  6,  9,  29  usw.,  zge^putt  (was)  "werden  wir 
anziehen'?  Mt  6,  Hl,  zgepupanem  "bekleiden",  zged  "Kleid'  (Gen. 
zgestu)  von  z  +  *gestmm  von  der  Wurzel  idg.  ves  'kleiden'  AGr.  446. 

25.  zgetnem  "zu  Boden  werfen'  Luc.  -1,  35,  vgl.  getin  "Boden", 

26.  zglxem  {gtnvotn  "vom  Wein')  "berauscht  werden'  Osk. 
2.  Tim.  3  von  glux  'Kopf.  Das  Yerbum  wurde  wohl  ?zg»lxem 
gesprochen. 

27.  zgnatn  {zgnapi)  "umhergehen,  einhergehen'  Mc.  4,  18; 
11,  27  usw..  vgL  gmm  (gnarf,  3  p.  y/wr,  Fat  I.  Plur.  gmispuR 
Mc.  14.  42)  'gehen,  weggehen*. 

26.  zgoii  "vorsichtig,  Acht  gebend'  Sprüche  Salom.  82,  21». 
zgoii  linim  =  zgu&anam  'sich  hüten  vor,  Acht  geben  auf-,  sorgen 
für-'  Mt  16,  11,  12;  27,  64,  65,  zguiavor  'sicher,  dtccpaXnc'  AVois- 
heit  Saloiu.  14,  3,  zguiu^nn  "Sicherheit,  Sorgfalt'  Mc.  14,  44, 
Apg.  5.  23,  s.  AGr.  150,  vgl.  gaiS  "daß  nicht'  (Gott  behüte,  daß 
nicht-)  Ephrem,  gu$ak  "einer  der  etwas  anzeigt",  wovon  guiakem 
'anzeigen,  verkünden,  voraussagen',  ap.  *gau£aka-  oder  +gauSäka 
(5.  Jahrh.  v.  Chr.)  Zeitsehr.  f.  arm.  Phil.  IT  S.  265.  Vgl.  osset 
'/üs/'iij.  i-yosäg  'Zuhörer'  =  altosset  TiücaKoc  Gruadr.  d.  Ena. 
Philol.  I  Anhang  6, 41, 82,  mp.  nigöiäg  "Hörer'  Tuxfan  54.  zgoiS  ist 

1)  Vgl.  meine  Altann.  Ortsnamen  S.  -407,  Anm.  1. 
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zusammengesetzt  aus  der  armenischen  Partikel  z  und  dem 
sisehen  Lehnwort  goii  —  ap.  gauia-.  aw.  gao&a-,  das  neben  'Ohr* 
wohl  auch  'hörend'  bedeutete.  Ann.  zgoü  deckt  sich  also  nicht 
vollkommen  mit  einem  nOTnnffnmtatrin  aw.  *uzgaoki-,  vgL  meine 
Abhandlung:  Zur  Chronologie  der  armenischen  Vokal-reM-Ui«  S.  1  37 
Anm.  4   und  EL  L6fl  (nach  Meillet). 

29.  zgrgivm  (\ro't)  'provoquer,  imter*  vgl.  grgfetn  %\ 
fordern,  reizen  zu'-. 

zgaun  s.  zgatn  Nr.  23. 

30.  seUimm  "überschreiten,  übertreten"  üsk.  Job.  L,  12,  vgl. 
chmem  (Aor.  di)  "hinausgehen,  ausgeheu,  hinaufsteigen',  ekr»?'  Jsf 
jap  'das  Maß  überschreiten '. 

ifkncanem   s.  zgam   Nr.  23. 

31.  z*fe  Verdorben,  rarderbt,  »erführt,  liederlich,  zügellos', 
zeicem,  zeimneni.  pass.  zffc-tm,  zetc-anim  (Aor.  aribf,  pass.  zetcay) 
Verderben,  verführen"  Ezuik  285,  pasa  "verdorben,  verführt,  be- 
trogen werden',  vgl.  etc-amm  'verderben,  zerstören*. 

32.  zetum.  zcianim  (Aor.  2vfi,  med.  zetay)  'in  Menge  strömen 
lassen,  ausgießon'  Mc.  4,  87,    med.  'überfließen,   übervoll 

Joel  2,  24;  3,  13,  Apg.  10,  45,  zetun  'überströmend'  Luc.  I 
vgl.  hetum  (heU)  'ausgießen,  vergießen',  med.  pass.  'ausfließen,  ver- 
gossen ffODdan",  {jetp  Voll'  A<  ir.  466.  z$tum  usw.  also  aus  *|MWL 

Sä.flffam  'kriechen*,  seri/n  'kriechendes Tier,  Reptil'  1.  Moses 
8,  IT,  zrrtftt  /«r  "aqua  seaturiens,V  Phih»  Bxod.  II.  IS  (fl.  4SI) 
vom  Wb.  zu  eram  "kochen,  wallen,  glühen,  erglühen,  in  Menge 
entstehen,  ausbrechen,  wimmeln*  (Würmer,  Geschwüre)  Exod.  9, 
9;  16,  20  gestellt  Vgl.  zur  Bedeutung  lat  ferveo  'sieden,  wallen, 
kochen,  glühen,  erglühen,  brausen,  toben,  hin  und  her  wogen, 
wimmeln*.  Über  die  Etyni.  s.  Meillet  MSL.  8,  165,  l'ederseu  KZ. 
38,  200,  Ud6n  Arm.  Srud.  85. 

34-  zetetem  'an  einem  Orte  ruhen  lassen,  niederlassen,  wnlmou 
lassen'  2.  Moses  33, 14,  5.  Moses  3,20,  zetetim  'sich  niederlassen, 
ruhen,  bleiben'  6.  Moses  23,16,  Josua  7,7,  2€tetepicanem  =  zttetttn 
Josua  1,  13,  lf»,  zttet  afiml  'sieh  aufhalten',  vgl.  teti  (Gen.  tetvoy) 
=  eti  (Gen.  etei)  'Ort',  etetakal  'feststehend'  Ezuik  188  AGr.  41*7. 

35.  zerc-ani-m  (aor.  streng)  "sich  retten,  entrinnen,  fliehen" 
1,  Moses  14,  13;  1J),  17,  11)  usw.,  zerc-u-m  (aor.  zerci)  'ausziehen, 
wegnehmen',  zerc-ue~anem  'retten',  zusammengesetzt  aus  z  +  ercy 
wenn  erc  =  idg.  &r§  (skr.  srrj  "entlassen,  befreien',  aw.  haraz  'ent- 
lassen, ausgießen",  np.  hi&an  "entlassen'}  ist 
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36.  ztnkcnum  {aor.  ztnkepi)  "zurückweisen,  verworfen,  ver- 
schmähen' Hiob  -10,  3,  Eznik  usw.,  vgl.  dnkenum  (aor.  »nkepi, 
3.  p.  mdsäp  Mt. 27,  5,  ipt  tnkea  'wirf'  Mt.  5, 29 ;  1 7, 26 ;  IS,  8)  'werfen' 
Mt.  5,  13  usw. 

37.  zijanim  (zijaij)  'lii'r;ibsU'igen,  sinken,  nachlassen,  ablassen 
von-,  nachgeben,  sich  erniedrigen,  sich  demütigen*  1.  Mose*  8,  3, 
Hesekiel  31,  18,  Römer  12,  16,  Eznik  149,  zijuQunem  'er- 
niedrigen, niederdrücken,  demütigen',  vgl.  ijanem  (aor.  ifi)  'herab- 
steigen' Mt.  3.  lb ;  8, 1  usw.,  ijucanem  'hcrabholen,  herablassen* 
Mc.  15,  36. 

38.  zirarem  oder  zirarim  "levarsi  a  romore,  far  tumulto, 
divolgare,  disseminare*  Sokr.  2,  29  usw.  soll  nach  AVb.  zu  irear, 
vulg.  irar  gehören  (?). 

30.  zkdm  %'rbittert.  gereizt  «erden,  frz.  Vaigrir".  zkc-a-goin 
'gD l iniiger,  wilder*,  zkc-antt  'Unwille,  Entrüstung*  ('aigrour') 
MX.  2,  71  (S.  151)  dx-ewanem  MX.  2,  92  (8.  183)  'reizen,  er- 
bittern, peinigen*  ('aigrir')  Eznik  147, 149,  vgl.  kcanem  (aor.  3.  ekic) 
'beißen,  brechen'  (das  Brot),  keem  'jucken*  Eznik  170,  keu  "bitter, 
beutend*  faigre,  piquant')  ka-teie  'Schmerz',  ks/x-eptt^anem  'beißen, 
stechen'  usw. 

40.  zuist  'niedrig,  tief,  snstagoin  'tiefer'  8.  Moses  14,  37, 
znsUinim,  znstim  "niedriger  worden,  sinken,  sich  setzen',  znstiipanem 
'beruhigen,  demütigen*,  vgl.  nist  *I-age,  Sitz,  Sitzen",  mtim  'setzen, 
sich   setzen*,   nslufanem  'setzen'   AGr.  478. 

41.  zov  'frisch,  kühl*,  zomnam  "sich  abkühlen,  kalt  werden, 
sich  erfrischen,  sich  erholen'  1.  Moses  18,  4,  Richter  15,  19,  vgl. 
hov  'frisch,  kalt'.    Also  zov  aus  zhov. 

42.  ztihmibim  'stürzen  auf  den  Kopf  (vom  Pferde)  Thom. 
Artsr.  S.  195  1.  Z.,  Deoom.  von  z-ulamb  =  e  -*-  lnstr.  von  tdn 
'Xackon,  Genick*.  (Im  Text:  zulumbeal,  Wb.  aber  zulwnbeal).  Vgl. 
ztdamb  wCal  'tombolaro'  (il  cavallo)  FB.  253. 

43.  zfarim  (aor.  zfare^mj)  'böse,  unwillig  sein  oder  werden* 
Apg.  7,  24,  Mc.  14, 4,  Luc.  11,  53,  1.  Kg.  18,  S,  zfarimam  ebenso; 
vgl.  $ar  'schlecht,  böse'. 

44.  zstgelum  'verschmähen'  (KdTcrpviücicui)  Osk.  Matth.  1,  29, 
von  z  -f-  »st  +  gdum'S;  vgl.  »stgtonem  'tadeln*  von  »st  -f-  gtanem. 

4").  zlttim.  ztetem  Thom.  Artsr.,  Euseb.  Chrou.  -=  zetetim, 
zetetem  s.  oben  Nr.  34. 

16.  zpax$im  'eilig  fliehon'  Hoxaem.,  vgl.  paxfim  "fliehen*. 
47.  zaud  'Band*  Kolosser  3,  14,  zaudern  'verbinden,   ver- 
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knöpfen*,  TgL  yaud  "Band.  Glied,  Gelenk*  KoL2. 19.  Hebr.  4.  12. 
Ephe*.  4.  3.  yaudem  'rusAmmenfü^«*  Epbes.  2,  21;  4.  16  usw. 

48.  satte-  in  o$k*3a*c  "vergoldet"  Äpa  18.  16  usw.  von  oM 
"Gold*  +  aueantm  'salben'  AGr.  426,  vgl.  y-cetroy  antrat  Seb.  65. 

C)  Etymologisch  dunkle  Wörter. 

1.  zaär  (Gen.  zazri)  Tiißlich,  garstig,  widerwärtig*  laicxpöc) 
L  M*e*41.3. 

2.  AKoe  "wenig  zahlreich .  spärlich,  schwach;  Häuflein' 
Jemias41.  11 

3.  zakaiim  (aor.  zakaUcay)  "leidenschaftlich  ergriffen 
Hobt,  vernarrt  usw.)  sein'. 

4.  zamttk  'Stute'  nur  bei  Erznk.  Gram. 

5.  zanaluC  d.  L  Akkus,  von  analuC  'Giraffe'  (arm.  tnjutf) 
5.  Moaea  14,  5,  MX.  Geogr.  599.  610. 

6.  zawfljt  'Stück,  Geldstück'  (von  Gold  oder  Silber)  nur  bei 
FB.  4,  9  (S.  W)  und  Car.  Leb.  BasiL 

7.  zanganem  (aor.  sanyi)  "mengen,  mischen,  kneten'  (Mehl 
mit  Wasser,  Öl  usw.)  3.  Moses  2,  4,  5,  12 ;  6,  21  usw. 

8.  zatik  (Gen.  satki)  'das  Passah,  PassahmahL  Passahlamm' 
(Trdcxa)2.Moseßl2Tll  ("ein  Passah  für  den  Herrn  ist  es*),  Me.  14.12. 
14,  16,  1.  Eoriotter  5,  7  VW.  —  Tom  Wb.  zu  zat-ani-m  'sich 
trennen*  (Auszug  aus  Ägypten)  gestellt 

9.  zaryanam  iz/iraacuy\  'vorwärts  kommen.  Fortschritte 
machen,  zunehmen,  gedeihen,  wachsen,  stark,  groß  werden'  Luc.  '2, 
61,  Philipp*  i  1.  26  usw.,  zargun  "reif,  mannbar*. 

10.  zarm  (Gen.  zarmi)  'Nachkommenschaft,  Geschlecht, 
Stamm'  MX-  139  usw.,  vgl.  arm  "Wurzel',  armat  'Wurzel,  Ur- 
sprung, Grundlage"  (?). 

11.  zaröi  eine  Pflanze,  xoMO-wpuc  nach  WbM  Teucrium*, 
"Gamander*,  'Leberkraut*  nach  dem  Busabafuthiuu  S.  215.  Nur 
Uad  Sehr. 

12.  zavak  (Gen.  zavaki)  'Same,  Nachkommenschaft'  Qen.  :i, 
15;   7,  3;  9,  9;  12,  7  usw. 

13.  zbatim  (zbatecay)  od&rzbotnum  "sich  beschäftigen  (plagen, 
sorgen,  beunruhigen,  zerstreuen)  mit  etwas*  FB.  30,  Z.  10  v.  u., 
Luc.  K,  14;  10,  40-  41 ;  12,  29,  Prediger  3,  10,  Ezuik  17S. 

14.  zbawnwn,  zbauaanim  (aor.  zbausay),  sbaimi7iam  "sich  er- 
götzen, sich  vergnügen,  sich  die  Zeit  vertreiben,  sich  beschäftigen*, 
dazu  btmzbnM-em  "Gewalt  antun,  zwingen*  (burn  Taust,  Gewalt*). 

15.  zgac-eal  'angetan  mit,  bekleidet  mit,  behaftet  mit'  (z.  B. 
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Schwachheit)  1.  Korintber  8,  10,  Hebräer  5,  2 ;  7,  28,  praes.  zyac- 
nu-m  'behaftet  sein  oder  werden',  zgac-umn  Mas  -sich  Bekleiden 
mif  (einem  Sack  ■*  Trauerkleid)  Jesaias  22,  12. 

16.  zyair  "Aufstoßen,  Rülpsen*,  zgairim  'aufstoßen,  rülpsen, 
auswerfen,  ausspoien', 

17.  zetx  'ausschweifend,  unzüchtig,  zügellos'  MX.  III,  63 
(S.  263),  zetx-am-tn  "ausschweifen,  schwelgen'  (im  Wein  trinken 
Eznik  285),  (i  ginvoj  *im  Weine')  zetxeal  'berauscht'  MX.  HI,  55, 
zelxufiun  'Ausschweifung'  Ephes.  5,  18. 

18.  zetfem  (zstftpi)  'dunkel  lassen,  nicht  erklären,  verbergen, 
beiseite  lassen,  übergehen'. 

zetj  siehe  zitj  Nr.  21. 

19.  zen-u-m  (oor.  zen-i)  'schlachten,  opfern'  Mc.  14,  12  usw. 

20.  zzt4-em  (aor.  zaicfi)  'boleidigon,  schmähen,  schelten,  ver- 
höhnen, belastigen,  plagen',  3.  Moses  19,  14;  Ruth  2,  16;  FB.  12, 
Z.  7 ;  zzuank  'Widerwille,  Ekel,  Beleidigung,  Unterdrückung,  Plage'. 

21.  zitj  (Gen.  ziji)  'Bedauern,  Reue,  Gewissensbiß*  4.  Kg. 
3,  27  (utTdueXoe),  Elis.  35,  Z.  13  v.  u.,  ztjanam  (aor.  ztja(ay)  'ich 
bereue,  es  reut  mich'  Mt  12,  41 ;  21,  80,  32  usw. 

22.  ziti  (Gen.  zäi  =  arft)  "Schenkel'  (ur,pöc)  Gen.  33,  25, 
Lev.  3.  10  usw. 

zirk  s.  zrk  Nr.  43. 

23.  zlanam  —  zdlanam  (aor.  ziacay)  'unrechter  Weise  nicht 
geben,  vorsagen,  verwoigorn,  wegnehmen,  rauben,  berauben,  aus- 
schliefen von'  —  5.  Moses  24,  14,  Prodiger  4,  8,  Sirach  4, 1  usw. 
Denominativ  von  *2il-  oder  *siä-. 

24.  zktf,  »zkef  'Mispel'  Galen. 

25.  zkrktan/t  'Genüsse'?  Philo  de  Providentia  (Venedig  1822) 
S.  106.  nach  Caxcax  =  ital.  Yutto,  il  ruttare'  (?). 

26.  ztaU  zohtl  (=  zyal,  zoyal?)  'Kornelkirsche'  (Baum  und 
Frucht)  Med.  Sehr.  Nach  Wb.  =  fremdem  ze?al? 

27.  zmailim  (aor.  zmaih^ay)  'sich  satt  trinken,  voll  werden 
von  süßem  Wein,  von  Freude,  Wissen  u.  dgl.*  Hosea  13,  6,  Agath. 
usw.,  zmailepitpanem  'anfüllen,  sättigen*  Jereraias  31,  14,  Lambr. 

28.  smbat^  zambat  Ezechiel  7,  7,  10  "landet,  ttXokti;  Ver- 
wirrung, Sorge,  Betrübnis,  Bestürzung'?,  zmbut-i-m  "sich  Sorge 
machen,  sich  beunruhigen'. 

29.  zamrim  =  zambrim  (uor.  zamrepay  usw.)  *starr  oder  ver- 
wirrt, btttttntj  betäubt  werden,  verstummen  vor  Verwirrung' 
Philo  de,  vita  contemplativa  ed.  Conybeare  S.  167.   Vgl.  ftnbrim 


Bl1 


168 


H.  Höbschmann. 


"betäubt  werden,  in  liefen  Schlaf  verfallen",  fmbir  "betäubender 
Trank'  nehen  finrim  usw.  A«ir.  449. 

30.  zndam  =  zandam  (;mr.  zndafi)  'Mitleid  haben. 
Eznik  usw. 

31.  znnem  (aor.  znnxci)  'erforschen,  untersuchen*  Richter  10, 
26,  Sirach  9,  5.  8;  Römer  11,  33,  nl>_  rou  ztiin  "Kennen- 
lernen, üc^bachtung*  1.  Mose^  34| 1  usw.,  wmwm  "ÜPtergQehun^ 
Philo  üenes.  3,  3  (S.  170).  Vgl  ÄtfH  'Untersuchung. 

32.  zovot  [2uot  zoiK't)  tJdOOÄG,  Teilnehmer*  siraeh  «>,  10; 
42,  3;  zototuffuri   Voivuiviö  -  *  .  _. 

33.  zvarf  (znarC)  'fröhlich,  heiter,  munter,  wuUUldlg, 
nüchtern'  2.  Timoth.  4,  6,  zvarfagin  'fröhlich,  verständig"  Luc.  8, 
16,  zmrßinam  'fröhlich  sein,  guter  T)in*re  sein'  Richter  1 1 > _  26; 
19.  7  ff.  Vach  sein,  nüchtern  sein*  1.  Petri  1,  13;  Offenb.  Jod 
zvartim "nüchtern,  besonnen,  wach*  1.  Petr.  4,  7 :  I.Thessalonicher 
r>.  (i.  'Wächter  =  Engel'  Daniel  4, 10.  Vgl.  arfun  =  ear*m  Vach". 

34.  cvarfizmrd)  "freudig,  fröhlich,  heiter',  zvarfanum  "sich 
freuen,  eich  ergötzen,  frolilooken*  Zophanja  3,  1 1.  Sprtcn*  J7.  ft, 
Weisheit  Salomonis  13,  3;  momGuCiuu  'Freude.  Wonne'  Ze]»hanja 
3, 17.  Vgl.  Sebeos  S.  67  :  der  König  Chosrov  zmreamir  zvarftnair 
mtcav  xnduCmmh  "freute  sieh   sehr'. 

36.  roro&die  Pflanze  Origanum  Philo  ad  Lysimaehnin  8.  144. 

36.  zuk  (Gen.  zuki)  "Stonix'  Wb.,  rank-  ndUta  "den  die  Ar- 
menier Arus  nennen,  der  aus  Bäumen  ausschwitzt  (Und) 
Honig  oder  dicke  Hefe  (ist)"  MX.  Geogr.  ed.  Soukry  S.  23. 

37.  cusp  "eingeschränkt,  eingeengt,  zusammengezogen,  fest 
angebunden',  s&p-em  'zusammenziehen,  zurückziehen,  einwickeln, 
einhüllen,  einschränken,  einengen,  in  Zaum  halten"  Stach  38, 16. 

38.  zut  "rein*  3.  Kg.  7,  49,  50  ('reinos  Gold'},  s$m  Peinigen, 
lfiutern'  ffiob  '22.  25,  Eznik  183. 

39.  zopam  (aor.  zopapay  oder  zopap)  "zittern,  beben,  jammern" 
(Sirach  12,  19  =  griech.  otauiröupiZw  'zischeln*  ?). 

40.  zoßanp  'Schwiegermutter'  (Mutter  der  Frau)  Matth.  s,  1 4. 

41.  zrahan-R  'Haufen  4.  Kg.  10,  9. 

42.  zrav  'Ende*  Osk.,  Euseb.,  MX.  usw. 

43.  srkem  (aor.  zrkcci)  mit  Akk.  'Jemand  Unrecht  tun,  be- 
rauben' Mt.  20,  13,  Luc.  19,  8,  Apg.  7,  26  usw.,  mrk  'beraubt 
entblößt,  ohne  — '  Lambr.,  vgl.  zgayazirk  Xarek. 

44.  groip  (Gen.  zntpi)  'Erzählung,  Berieht.  Überlieferung', 
Gen  37,  14,  Luc.  7,  17  nsw. 
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45.  zauä  in  zauitißat1)  'schmutzig  gewinnsüchtig  (aicxpo* 
Ktponci  Titus  1,  S;  1.  Timotheus  3,  8,  zauM-utiun  'Begierde, 
Lusternln.it,  Wollust'. 

Die  altarnienischcu  Wörter,  die  nüt  z  ao  lauten,  lassen  sich 
also  auf  ungefähr  83  Wurzclwörtor  zurückführen,  von  denen, 
wenn  wir  von  den  3  vorgesetzten  Partikeln  z:  der  Akluisativ- 
partikel,  der  Präposition  mit  Instr.,  Abi.  und  Oen.-Dat.  untl  dern 
Verbalprüfix  (in  etwa  4S  Wurzehvörtoni)  alisohrii,  38  Lehn-  oder 
Fremdwörter  und  -45  etymologisch  dunkle  Wörter  sind.  Unter  den 
letzteren  sind  zweifellos  noch  verschiedene  Lehu-  und  Fremd- 
wörter, sowie  eine  Anzahl  von  solchen  Wörtern,  die  mit  dem 
Verbalprüfix  z  zusammengesetzt  sind,  ohne  daß  wir  sie  als  solche 
orkennen  können,  soilaß  die  Zahl  der  ursprünglich  und  eigentlich 
mit  z  anlautenden  Wurzolwörter  nur  eine  geringe  gewesen  sein 
wird,  zumal  anlautendes  z  im  Altarmenisohen  öfter  für  »*)  und 
dann  vielleicht  für  proklitisches  iz~  oder  uz-  steht,  mithin  ur- 
qpTÜogUoh  vukalisch  anlautete.  Daß  es  aber  anfangs  gar  keine  mit 
z  anlautenden  Wörter  gegeben  habt1,  darf  vorläufig  nicht  behauptet 
werden,  du  z.  B.  Wörter  wie  zetium  'schlachte*  weder  als  entlehnt 
noch  als  (mit  z)  zusammengesetzt  gelten  können,  sondern  zunächst 
als  cchtarmenisch  und  einfach  anzusehen  sind.  Wie  aber  das  an- 
lautende z  lund  9z)  etymologisch  zu  douton  sei,  ist  trotz  allor  bis- 
1   Krkläi  iuehe  noch  dunkel  geblieben a). 

2.  Arm.  zgatn  "merke*. 

Das    zum    Präsens    zijnm .    Aar.   zgapi  gehörige    Futurum 

lautet  1.  p.  zgacic,  2.  p.  zgasces,  3.  p.  zgaspe  (Hiob  40,  18)  und 

zeigt,  «laß  die  dem  Verbum  zugrunde  liegende  Wurzel  im  Ar- 

menischen  zweisilbig        also  als  Mjpp-  gesprochen  wurde4),  Zu 

1)  /tat  =  'sammelnd*  von  Katern  'sammle*. 

2)  So  schreiben  die  Armenier  bei  der  Trennung  der  Silben  am  Ende 
der  Zeile:  ts-divahart  "die  Besessenen*  Ml.  4,  24;  9z-Res  'dich'  Mt.  5,  2U; 
32-jetans  'an  der  Hand'  Mt.  8,  15  usw. 

3)  Vgl.  Meillel  MSL  B,  A4;  l-\  423,  Verf.  AGr  446,  IF.  10,  Anz.  45. 
Im  Inlaut  sieht  s  für  idg.  §h  nach  Yokalun  (vgl.  bacum  AGr.  420,  tiiznnim 
439,  ttzu,  li**m  468,  MOtf?  475,  o:m  (aus  'osini,  (S[  und  vi»  KZ.  3(i,  810; 
38,825),  ferner  für  «vor  b  (vgl.  »kitbn  neben  üsunim  vun  *akint  oder  •***£?). 

4)  Nach  Meillet  Esnuisse  §  24.  flher  rgeppie  und  anfeifif  s.  F.amiisse 
S.  H8.  Freilich  ergibt  sich  unten,  daß  sgaftf  zyaafes  usw.  erbt  nach  Analogie 
gebildet  u%  daß  also  Formen  wie  zijaafes  liier  nichts  beweisen.  Ans  dem  l "  11 1 . 
Wrnrfui,  *ta*0  schließt  Meillel  §  24aur  eine  zweisilbige  Wnnel  **ta  in  itanam 
'erwerbe*  AGr.  4!)2,  wie  sie  auch  im  Text  bei  Eoscb.  Kircheng.  426—427 
(»ttanair,  aatttpeal)  vorliegt.  Ist  dieses  9  nun  auch  etymologisch  berechtigt? 
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dieser  Wurzel  gehören:  1 .  das  Präsens  zgam  usw.  'merken,  fühlen, 
pinpfinden,  wahrnehmen,  bemerken,  erfahren*  (lat.  sentire)  Hosea 
7,9,  Mc.6,33,  Philo  Genes.  I,  29  (S.  21),  FB.  R1S7,  Z.tf:  236, 
Z.  8  v.  u..  237  usw.,  anjin  zgal  'wieder  zu  sich  kommen'  2.  Maccab. 
3,  35;  zgali  "sinnlich  wahrnehmbar'  (aicOnröc),  vgl.  den  Infinitiv 
zgal;  2.  der  Aorist  zgafi  usw.  mit  den  vom  Aoriststamm  abge- 
leiteten Formen:  zgapucanem  (Kausativ)  'Anzeige,  Mitteilung 
machen,  anzeigen,  angeben'  Apg.  23,  15,  22;  24,  1  usw.,  irazga^ 
(v.  1.  irazgac)  linim  (imift)  'ich  erfahre  (von  etwas),  erhalte  Kunde* 
(von  etwas)  MX.,  Pharp.,  Job.  Kath.,  Agath.  (von  ir  'Sache'  und 
2ga(?j  also  etwa  'sachkundig');  3.  die  Form  zgay  in  an-zguy  'ohne 
Empfindung,  ohne  Gefühl  ohne  Bewußtsein,  ohne  Vernunft*, 
yanzgay  'bewußtlos'  2.  Maccab.  3,  27,  yanzgayeal  "ohne  Bewußt- 
sein, unsinnig  geworden'  (durch  Wein)  2.  Moses  32, 18,  anzgayabar 
'ohne  es  zu  merken,  unbewußt,  ohne  Sinn  und  Verstand',  anz- 
gayagoin  'unempfindlicher",  anzgayufiun  'Unempfindlichkeit',  anz- 
gayun  'unempfindlich',  zgayaJcan  'sinnbegabt,  sinnlich'  (sensibilis) 
Philo  Genes.  II,  59  (S.  142),  zgayaran  'Sinnesorgan,  Sinn',  zgayu- 
fiun  'Sinn,  Sinne,  Empfindung,  Bewußtsein,  Wahrnehmung'  Philo 
Genes.  II,  59  (S.  143)  usw.,  zgayun  'sinnlich  wahrnehmend,  ver- 
stehend, verständig,  sinnlich  wahrnehmbar,  materiell';  4.  die  Form 
zgasl  in  zgast  (Stamm  zgasti-)  "cüicppuiv,  bei  Sinnen,  bedacht,  Aohf 
gebend,  aufmerksam,  gewahr  werdend,  vorsichtig,  verstandig,  klug, 
müßig,  nüchtern,  enthaltsam,  ehrbar,  sittsam*  Titus  2,  2 ;  Tobit  G, 

12,  Apg.  13,  50;  17,  12,  zgast  linim  'ich  werde  benachrichtigt, 
erfahre"  2.  Maccab.  12,  4,  sgastanatn  (aor.  zgastofay)  'ctueppovcuj, 
'vernünftig  werden,  besonnen  sein,  bei  Sinnen  sein,  wieder  zu 
sich   kommen'  (Gegens.  afanpanem)   2.  Kor.  5,  13,    Rom.  12,  9  ; 

13,  13,  1,  Petr.  4,  7,  Mc.  5,  15,  Luc.  8,  35,  zgastafucanem  'cuj- 
q>povi£uj,  ecj  Besonnenheit  bringen,  ermahuen'Titus2,4,  zgaslufiun 
'cuKppocuvn,  Besonnenheit,  Sittsamkeit,  Züchtigkeit'  l.Timoth.2, 9, 
2.  Timoth.  1,  7,  Titus  2,  3  u.  12;  5.  wahrscheinlich  auch  die  Form 
zgaun1)  in  zgaun  (Stamm  zgauni-  nach  Wb.)  'mild,  sanft,  ruhig» 
zahm,  verstandig*  Eznik  usw.,  zgaunamm  "sanft,  zahm  werden", 
zgaun apufanem  'zahmen',  zgaiwttftun  'Milde,  Erkenntnis*  (afcönac) 
Sprüche  1,  7,  'Woisheit'  Sirncn  1,  4,  Psalm  110,  10,  'die  Weisheit 
und  Sprüche  Salomonis*  2.  Petr.  2,  22  und  6.  zgam  in  atizgom 
"töricht,  unverständig,  böswillig,  halsstarrig"  1.  Petr.  2, 15,  Römer 
2,  20,  1.  Kor.  11,  16;  12,  ö  usw..  anzgamuftun  Torheit,  Bosheit* 

1)  Über  au  neben  fl  s.  IF.  12,  Anz.  56. 
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1.  Moses  31,  24,  5.  Moses  22,  21,  Ale.  7,  22,  Römer  1,  29,  1.  Kor. 
5,  8  usw.  Wie  dio  im  großen  Wörterbuch  1,  729  unter  zgaun 
angeführte  Stelle  aus  Eznik  zeigt,  ist  zgaun  dem  Sinne  nach 
der  Gegensatz  von  anzgam;  ereteres  kommt  niemals  negiert  (als 
*anzgaun)  vor,  letzteres  niemals  ohne  Negation  (ftk  *zgam),  sodaß 
also  attzgam  eigentlich  die  Negation  von  zgaun  ist  tiud  beide, 
*zgam  und  zgaun,  ursprünglich  gleichbedeutend  waren,  wie  sie 
ja  auch  Ableitungen  derselben  Wurzel  tzga-  sind. 

Zu  dem  System  des  Verbums  zgam  (nicht  zur  Wurzel 
pzga-)  gehört  aber  auch  das  Verb  um  zelcueancm  (aor.  zekuci),  das 
von  dem  Wb.  1,  729  durch  zgacueanem,  irazek  =-  irazgac  (sie!) 
arneniy  tetckaeyeunem  usw.  erklärt  wird,  zekufanem  ist,  wie  die 
Endung  -upanem  zeigt,  das  kausative  Präsens  zu  einem  Aorist 
1.  Pers.  *zeki~  ebenso  wie  zgacueunem  da«  kausative  Präsens  zu 
einem  Aorist  zgapi  (Präs.  zgam  'merke')  ist  Da  nun  aber  zekn~ 
purum  'Anzeige  erstatten,  anzeigen,  benachrichtigen,  unterrichten, 
kund  tun,  bedeuten1  Apg.  25, 14.  Koriun  S.  13,  Z.  7  v.  u.  (Aus- 
gabe 1894  S.  23,  Z.  11  v.  u.),  Philo  usw.  bedeutet,  so  fällt  es  dem 
Sinne  nach  wirklich  mit  zgapupanent  zusammen,  und  wir  erhalten 
somit  —  dem  Sinne  nach  —  zwei  Aoriste  zum  Präsens  zgam 
'merke',  nämlich  das  bezeugte  zgap-i  und  das  nicht  mehr  vor- 
handene ¥zek-i.  Daß  aber  ein  solches  früher  existiorto,  zeigt 
—  außer  zekucanem  —  das  Adjektiv  irazek  "informiert,  benach- 
richtigt, berichtet*  in  irazek  linim  Ich  werde  berichtet  über'  — 
=  'mir  wird  berichtet  über  Jd.  oder  von  etwas,  ich  erhalte  Kunde' 
(mit  vasn  oder  z  oder  mit  Dativ)  Apg.  21,  21  und  24,  Levund  7, 
Job.  Kath..  das  aus  Ir  'Sache'  und  dem  Aoriststamm  zek  zusammen- 
gesetzt ist  und  also  wie  irazgac  (s.  oben)  etwa  'sachkundig'  be- 
deutet. Es  fragt  sich  nun,  auf  welchem  Wege  der  Aoristotaram 
zek  in  das  System  des  Verbums  zgam  gekommen  ist.  Und  das 
ist  nun  leicht  zu  erkennen.  Zum  Präsens  gam  'ich  komme* 
gehört  nach  suppletiver  Art  der  Aorist1)  eki  'ich  kam"  (3.  ekn 
=  idg.  *e-gem-t  AGr.  441),  und  wenn  durch  Zusammensetzung 
mit  der  oben  behandelten  Partikel  z  das  Verbum  übertragene 
Bedeutung  erhielt  (vgl.  deutsch  "kommen*  und  "hinter  etwas 
kommen*),  so  entstand  naturgemäß  das  Averbo:  zgam  "ich  merke, 
erfahre';  *zeki  'ich  merkte,  erfuhr'.  Zu  *zeki  wurde  daa  Kausa- 
tivum  zekucanem  :  zekuci  ganz  regelmäßig  gebildet  während  zu 

t)  Vom  Aoriststamm  ek-  ist  abgeleitet  das  Sahst,  tk  (i-a-St.)  'Fremd- 
ling' und  ck  (*-St.)  'Ankunft',  Plur.  'Einkünfte,  Ereignisse*. 
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zgam  nach  dem  Muster  der  regelmäßigen  Verba  auf  -am  {atam 
"ich  mahle*:  aor.  atapi)  der  neue  Aorist  sgapi.  zu  diesem  das 
Kausativ  2gapitfatiem  usw.  geschliffen  wurde.  Das  ursprüngliche 
Verbuni  lauteie  ifoo  Präs.  zgam:  Aor.  *zeki,  Katis.  zekupinem,  der 
AartoetattlO  zgac  mit  Zubehör  beruht  also  auf  jüngerer  Ana- 
logiebildung. 

Das  Verbnm  zgal  deckt  sich  seiner  Bedeutung  nach  gänz- 
lich mit  lat  sentire  'fühlen,  empfinden,  wahrnehmen'  usw.,  das 
früher  zu  got.  sinpB  'Gang,  Mal',  gasinfia  'Reisegefährte',  air.  ait 
'Weg'  usw.  |\Vz.  sent)  gestellt  wurde,  wonach  auch  lüer  ein  Be- 
dentungsttbergang  von  'gehen"  zu  'fühlen,  merken'  usw.  vorge- 
legen hatte.  Doch  will  man  jetzt  nur  die  Zusainmengehihvkeit 
von  lat  nentire  mit  deutsch  Sinn,  sinnen  gelten  lassen.  Vgl. 
Schade  Altd.  Wtb.«,  7(15,  Kluge  Wtb.«  &  366,  IF.  2,316,  dagegen 
Walde  Lat.  etym.  Wtb.  563. 

S.  Arm.  ne'rn  'Antichrist'. 

Das  Wort  ncf>\  (Gefi.  nerin,  Abi.  i  netne,  lnstr.  neramb, 
Nom.  Plnr.  nerintt)  "Antichrist'  1.  Brief  Johannis  2,  18  und  22; 
4,  3 ;  2.  Brief  .loh.  7,  Eusebius  Kircbengesch.  S.  435  usw.  macht, 
da  es  ein  einfaches,  nicht  abgeleitetes  oder  zusammengesetztes 
Wort  ist,  seiner  Bedeutung  nach  den  Eindniek  eines  Lehnwortes 
aus  der  Sprache  eines  christlich en  Volkes.  Da  nun  die  Armenier 
in  alter  Zeit  manche  Wörter  aus  dem  Syrischen  und  Griechischen 
(s.  AUr.  S,  320  und  323)  entlehnt  haben,  liegt  es  nahe,  auch  in 
nern  ein  syrisches  oder  griechisches  Lehnwort  zu  vermuten. 
Da  aber  schon  die  Offenbarung  Johannis  18,  18  auf  Kaiser  Nero 
als  Antichrist  deutet,  und  da  die  Christen  des  römischen  Reiches 
wegen  der  Christenverfolgung  unter  Nero  in  diesem  den  persön- 
lichen Antichrist  zu  erblicken  sich  gewühuten,  von  dem  die 
Sago  ging,  daß  ex  nicht  gestorben  sei  und  dereinst  wiederkehren 
werde,  so  wäre  es  leicht  begreiflich,  wenn  der  Name  Neros  bei 
manchen  Christen  die  Bedeutung  Antichrist  angenommen  hätte, 
sowie  der  Name  Cäsar  die  Bedeutung  Kaiser  annahm. 

Das  war  aber  bei  dca  Armeniern  der  Fall,  denn  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dali  das  armenische  Wort  für  Antichrist 
n$rn  identisch  ist  mit  dorn  Namon  dos  Kaiser  Nero  in  seiner 
griechischen  Form  Nepwv.  Das  haben  schon  die  Mechitharisten 
vermutet  (s.  Wb.  2,  413  s.  v.),  ohne  aber  diese  Vermutung 
irgendwie  zu  betonen   und  zu  begründen.    Wendet  man  aber 
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einmal  probeweise  die  aJtarmenischen  Lautgesetze  auf  dos  Wort 
Ncptuv  an,  so  müßte  1.  nach  dem  ältesten  Auslau  tsgesetz  (Aür. 
410,  Chronolo^io  der  arm.  Vokaltfcsotzo  S.  131  und  H52)  der 
Vokal  dor  letzten  Silbe  ausfallen,  also  Nepwv  zu  *wr»  werden, 
2.  nach  dem  Lautgesetz,  daß  r  vor  unmittelbar  folgendem  H  zu 
f  wird  lArm.  Studien  S.  74;  Aßr.  S.  409.  Meillct  Esqui«.-  • 
*nern  in  nein  übergehen,  das  in  der  Flexion  der  Analogie  von 
Wörtern  wie  bei'n  'Last',  (Jen.  bertn,  lustr.  beramb,  <jahi  'Lainiii*, 
Gen.  garin;  sarn  'Eis1,  Oen.  sarin  usw.  folgt.  Soweit  wäre  alles 
in  bester  Ordnung,  wenn  nur  eben  die  Chronologio  der  Laut- 
gesetze nicht  im  Wege  stünde. 

Denn  das  Gesetz,  nach  welchem  der  Vokal  der  letzten 
Silbo  ausfiel,  hatte  bereits  in  urarmenischer  Zeit  gewirkt,  wirkte 
dagegen  in  christlicher  und  selbst  in  vorchristlicher  parthischer 
Zeit1)  längst  nicht  mehr  (AGr.  330),  sodaß  ein  in  dieser  /i.it 
entlehntes  griech.  N£putv  im  Annenischen  zu  *neron  oder  *ner 
(AGr.  331  ff.)  hatte  werden  sollen1).  Denn  wenn  das  Gesetz, 
nachdem  es  in  der  Urzeit  {*dhukter  =)  *dtistir  zu  dustr*),  (*mftos  =) 
mardo*  zu  mard,  (*gJ4nos  —)  *katinoh  zu  kut in  'Eichel*,  *sk$surd 
zu  skesur  'Schwiegermutter'  usw.  (AGr.  410)  umgewandelt  hatte, 
in  späterer  Zoit  noch  einmal  gewirkt  hätte,  BD  hätte  katin  zu 
*katn*  skesur  zu  *skesr,  daicr  (öaXepöc)  aus  *dalaro*'  zu  Va/r, 
aber  auch  Lehnwörter  wie  lampar  =  griech.  Aüuttüö(oc)  IF.  10, 
Anz.  41  zu  *lawpr.  patker  'Bild'  (-  phl.  patkar  =  ap.  patikara) 
zu  *patkr,  suser  'Schwert"  (=  syr.  safser-ä,  rap.  aafser  bei  F.  W.K. 
Müller  Handschr.  aus  Turf  an  S.  03)  zu  *siisr,  mhman  'Grenze' 
{=\ih\.  sdmän  aus  *säJimdn)  zu  *Wimn  usw.  werden  müssen.  Das 
ist  aber  nicht  geschehen,  sondern  die  aus  dem  Fehle  vi,  Syrischen 
und  Griechischen  entlehnten  Wörter  behalten  im  allgemeinen*) 
die  Vokale  ihrer  letzten  Silben  auch  im  Armenischen  und  zeigen, 
daß  jenes  Auslautsgesetz  nur  einmal  und  zwar  vor  der  Partheizeit 
gewirkt  hat,  in  und  nach  dieser  aber  keine  Geltung  mehr  hatte. 

1)  Das  Christentum  drang  im  8;  Jahrti.  in  Ai  meinen  ein. 

2)  Vgl.  Sotomon  (MX.  18Ö;  im  ä.  Jahrb. 

rillet  Esquisse  S.  33  nimm!  an.  daß  das  altarm,  dustr  (ebenso 
oj/f,  e\tCn\  geschriebene  Wort  wie  dustor  (astat,  euCari)  gesprochen  worden 
sei.  Das  ändert  am  Gesetz  nichts,  wenn  man  überhaupt  annimmt,  daß  im 
Armenischen  die  durch  Vokalausfall  entstandenen  vokalischen  |",  /.  v  i.l  <  f> 
liaupl  /u  »r,  »t,  an  (=  er.  ./,  ,m)  werden  innülen  IF.  12,  Anz.  ö*.  Es  wurde 
dann  'duatir  über  *rf«tf//'  zu  dimtar  =  duttrr. 
4)  AÜr.  287,  380,  331. 
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Also  hätte  jrriech.  Nepwv  zu  arm.  *neron  oder  *ner  worden  sollen. 
So  richtig  aber  diese  Schlußfolgerung  im  allgemeinen  ist,  90 
gibt  es  Hoch  einige  Wörter,  die  gegen  die  Regel  erst  in  parthischer 
oder  früh-christlicher  Zeit,  den  Vokal  der  letzten  Silbe  verloren 
haben,  ohne  daß  wir  die  Bedingungen  kennen,  unter  denen  dieser 
Verlust  eintreten  mußte. 

Das  sind  folgende.  1.  Griech.  icoleap  (Oen.  xafeapoe)  AGt  364 
ist  im  Armenischen  zu  kaisr  geworden  und  hat  die  obliquen 
Kasus  nach  Analogie  der  armenischen  r-Stitmme  gebildet:  Geu. 
Dat.  kaiser  zu  Xom.  kaisr  wie  Gen.  Dat  dsler  (aus  *dutfer)  zu 
Nora,  dustr  usw.»)  Ich  habe  das  Wort  AUr.  320  als  ältestes 
griechisches  Lehnwort  im  Armenischen  bezeichnet,  aber  CS  kann 
doch  frühestens  im  i.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  Armenion  gekommen 
sein1).  Das  AVort  ist  dann  noch  einmal,  als  gelehrtes  Wort  (AGr. 
329  und  354),  von  den  Armeniern  entlehnt  worden  in  der  Form 
ktsar  (Gen.  kesaru)y  die  die  spätere  griechische  Atissprache  fSbar 
reflektiert3)  und  keinen  Vokalausfall  zeigt.  Arm.  kesar  ist  somit 
die  spatere  und  gelehrte,  kaisr  die  ältere  und  volkstümliche  Form 
des  griechischen  Wortes. 

2.  Arm.  zaur  'Macht,  Heer'  AGr.  152  entspricht  dem  aw. 
zdmn  "Kraft*  (neben  zavartfa),  dem  mp.  zdvar  und  zör  F.  W.  K. 
Müller  Turfan  S.  48,  52,  58,  62  und  25,  26,  56—59  usw.,  dem 
np.  zöf\  das  nach  meinen  Pcrs.  .Stud.  169  und  27.'*  auf  ap.  *zat\tr- 
zurückgeht  wie  mp.   sävar  auf  ap.   *säwr.    Dies  *zavar  oder 

r  wurde  von  den  Armeniern  in  der  Partherzeit  als  *2avar 
entlehnt  und  durch  Ausstoßung  des  zweiten  a  zu  *zatr  =  zaur  nin- 
gestahet.  Alturmenischesau(ries  5. Jahrh  )  wird  «'Ix-mmi  geschrieben 
wie  av,  ging  aber,  weun  es  als  Diphthong  gesprochen  wurde, 
im  Mittelumi,  in  6  (sprich  o)  über,  während  av  als  av  erhalten  *) 
blieb;  da  nun  zaur  im  Mittelarra.  zu  zdr  (d.  i.  zgr)  geworden  ist, 
so  nehme  ich  an,  daß  man  im  Altarm.  zaur  —  nicht  zavr  oder 
ZQV9T  —  sprach,  und  daß  also  das  zweite  a  des  arsaeidischen  *savar 

1)  Ebenso  litt;  Gen.  Her  aus  Xirpa,  arfr.  Gen.  arter  aus  ftpOpov, 
xakr,  Nom.  Plur.  taktrH  =  ccbcpa  AGr.  332.  Hier  isl  aber  die  auslautende 
griechische  Flexionssilbe,  nicht  der  Vokal  vor  auslautendem  r  abgefallen, 
vgl.  AGr.  331—332. 

2)  1F.  10,  Anz.  41. 

3)  Gricch.  a\  wird  im  Armenischen  durch  e  wiedergegeben,  nur  in 
kaiar  erscheint  arm.  ai  für  griech.  ai :  Chronologie  der  armenischen  Vokal- 
ges.  S.  171 

■4)  Vgl.  arm.  ataeni  "Taube'  für  •o/ow/n*. 
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oder  zävar  ira  Armonischon  nicht  reduziert  (zu  *),  sondern  ganz 
ausgestoßen  wurde 1). 

3.  Phl.  bevor  "zehntausend*  =  np.  bgcar,  aw\  baevar*  sollte 
im  Armenischen  zu  bevor  oder  binar  werden,  ist  aber  eben- 
falls mit  Verlust  des  Vokals  der  Endsilbe  zu  arm.  bettr,  biur  aus 
*bcv-r  geworden  (AGr.  121).  Wenn  aber  die  Wörter  kaisar,  zavar 
und  becar  im  Armenischen  tatsächlich  zu  kaisry  zaur  und  Imir, 
biur  geworden  sind,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  auch  Nepiuv 
im  Annenischen  zu  nein  (aus  *nern)  werden  konnte  und  daß 
also  tatsächlich  nern  aus  Nepiuv  entstanden  ist.  In  4  Fällen  ist 
demnach  auch  in  der  Partherzeit  —  gegen  die  Regel  —  der  Vokal 
der  letzten  Silbe  (ff  und  6)  ausgefallen,  aber  nur  in  Lehnwörtern 
und  nur  vor  der  Liquida  r  und  dem  Nasal  n. 

Der  Umstand,  miß  *nem  zu  nefn  wurde,  rührt  daher,  daß 
r  hier  durch  den  Schwund  des  folgenden  Vokales  unmittelbar 
vor  n  zu  stellen  kam  (wie  schon  in  arm.  garn  'Lamm*  Mtt  mann. 
*garin*)  =  idg.  vtrin).  Denn  r  ist  sonst  vor  a  geblieben,  wenn 
zwischen  beiden  der  reduzierte  Vokal  #,  der  gewöhnlich  nicht 
geschrieben  wird,  gesprochen  wurde,  was  in  der  Regel3)  der  Fall 
war,  wenn  nach  dem  jüngeren*)  Vokalgesetz  i  und  u  in  nicht 
letzter  Silbe  ausfielen,  vgl.  garun  'Frühling*,  Gen.  partum  d.  i. 
garenan  aus  *gartman ;  vernatun  "Obergeschoß"  aus  versnatun  ■» 
4verinatun  von  verin  "obere*,  korncHm  "zugrunde  gehn"  (aor.  koreay 
aus  *kori-aif),  aus  *karanfimy  vrnjem  'wiehern*  aus  *tranjem  AGr. 
495,  TF.  10,  Anz.  46  usw.  Also  ist  nern  nicht  aus  *ner9n,  sondern 
direkt  aus  *nern  mit  völligem  Schwund  des  o  von  Nepwv  ent- 
standen, ganz  wie  arm.  garn  aus  *gam  für  urarm.  *garin  nach 
urarraenischem  Lautgesetze6). 

1)  Auf  die  Differenz  zwischen  phl.  np.  z<>r  und  arm,  sdr  =  sqr  aus 
alfarm.  mrr  habe  ich  schon  AGr.  152  hingewiesen.  Beide  gehen  auf  alt- 
pers.  oder  altphl.  *zavar  (resp.  *süvar)  zurück;  die  Armenier  entlehnen 
das  Wort  und  stoßen  das  zweite  a  aus.  wodurcli  *zacr  =  zaur  entsteht; 
die  Persor  kontrahieren  am  (in  *:avar)  zu  6,  wodurch  sör  entsteht.  Hätten 
die  Armenier  im  Persischen  schon  die  Form  tör  gehört  und  dieso  über- 
nommen, so  halten  sie  daraus  *zoir  oder  H§f  (nicht  zaur,  sAr,  xor)  ge- 
macht; 3.  Chronologie  d.  arm.  Vokalgesctze  S.  166 — 169.  Aus  ap.  'zävar  aber 
wäre  durch  Kontraktion  np.  "ffflr  entstanden :  Pers.  Sind.  168. 

2)  Hier  fHllt  i  nach  dem  Ältesten  Vokalgesetz  AGr.  410  A  aus. 

3)  Vgl.  IF.  12,  Anz.  54. 

4)  AGr.  410  B,  2. 

6)  Altarm.  Beispiele  mit  fn  s.  Armen.  Sttid.  S.  74.  Aber  auch  in 
(riech.  Lehnwörtern  erscheint  tn  für  pv,  AGr.  328,    Z.  12,   \%\.  pofnik  zu 


476 


II.  Hübschmann. 


4.  Arm.  ail  =-  kvpr.  aUoc? 

In    nn.'iin.'ii    A  rin.  Suul.  1,  11  §  45    habe    ich   bdhaup 
daß  arm.  ail  {ih*n.  triloy)  'andere*  durcii  Umstellung  aus  *alyo~ 

—  lat  Jim  (griech.  ÄXXoc,  got.  aljis  usw.l  entstanden  sei,  während 
y  nach  r  (in  ster/  =  creipu,  amtrj  =  öveipoc  un(i  mrjtutt  'Ameise' 
8.  66.  §  19)  zu  /  goworden  sein  soll.  Das  bestreitet  Bartholomae 
Stiui.  z.  idg.  Spruchgesch.  2,  24,  dor  -rj  in  sierj  usw.  auf  id:_ 
oder  rgi  zurückführen  will  und  idg.  ly  durch  Epenthese  nur  [fl 
arm.  rf  [<ül,gail,  p-iil)  übergehen  läßt  Dagegen  behauptet  Keiltet 
MSL  8,  237,  daß  idg.  y  nicht  nur  nacli  r  (wie  in  sterj,  amn-j  OOT  ». 
sondern  auch  nach  /  zu /geworden  sei  und  beruft  sich  auf  die 
(iliMcliuiig:  arm.  otj  (o-St)  'gesund,  ganz,  vollständig*  =  air.  «£/* 
"all,  ganz'  aus  *ofyo-s  (AGr.  481),  die  jedenfalls  sehr  ansprechend 
ist  Indem  er  aber  daraus  folgert,  daß  idg.  ly  überhaupt  zu  arm. 
tj  geworden  sei,  wird  er  genötigt,  aus  idg.  *alyo-s  ein  arm.  *atj 
zu  folgern   und  somit  das  vorhandene  arm.  ail  von  idg,  *a/yos 

—  griech.  dXXoc,  lat.  o/h«  usw.  zu  trennen  und  ein  idg.  *ailo-$t 
das  er  in  kyprisch  aiAoc  und  lat  die1)  wiederfindet,  zurückzu- 
führen, lob  habe  dagegen  in  meiner  Arm.  Gramm.  S.  481  an  dez 
Gleichung  ann.  ail  =  griech.  dXXoc  usw.  aus  *alyo-s  festgehalten 
und  eben  darum  die  von  Fr.  Hüller  und  Meillct  befürwortete 
Gleichung  arm.  otj  =  air.  uifo  aus  *dj/o-ss)  zwar  ohne  Fragezeichen, 
aber  doch  nicht  ohne  Dodenken  vorgetragen.  Ich  halte  aber 
Bedenken  jetzt  für  hinfällig,  da  ich  Osthoff  Etym.  Parerga  1,  2S9 
zustimme,  der  mit  Ablehnung  von  Moillcts  Ansatz  eines  idg. 
*ailo&  =  arm. ail  einfach  annimmt,  daß  idg.  ly  « Ij im  Armenischen 
unter  gewissen  (noch  unklaren)  Bedingungen  teils  zu  e7,  teils  zu 
tj  geworden  sei.  Während  nun  aber  der  Übergang  von  idg.  'y, 
ry  (r/,  ri)  in  tj,  rj  durch  otj}  sterj,  anurj  (vgl.  mrftun,  eijinr 
Ostboff  a.  a.  0.  290)  sicher  gestellt  ist,  scheint  es,  wenn  ail  vor- 
läufig außer  Betracht  bleibt  und  von  den  unsicheren  Fallen  wie 
gail  AGr.  431  und  pa'dem  AGr.  500  abgesehen  wird,  an  sicheren 
Beispielen  für  den  Wandel  von  ly  (/{)  in  il  zu  fehlen.  Indessen 
scheint  os  nur  so,  denn  in  Wahrheit  liegen  doch  wenigstens  zwei 

nöpvoc,  iröpvn  AGr.  373,  hattet»  =  ßacxt!pviov  AGr.  118,  511,  kielet»  =  «c- 
T^pva  AGr.  357,  maturtt.  Gen.  matran  zu  griech.  M<*pvupiov?  AGr.  363. 
Freilich  nimml  spater  f  für  fremdes  r  immer  mehr  überhand. 

1)  Lat.  iVe  aus  •?/«?  Dagegen  s.  Brugmann.  Die  Demonstrativpro- 
nomina der  idg.  Sprachen  S.  96. 

2)  Oder  o(J  aus  *#o/yo«,  vgl.  öXoc  aus  ÖXFoc,  tat.  eatum  usw.  ? 
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sichere  Beispiele  vor,  nämlich  tbü  und  n&oil.  Das  SubsL  ßnl1) 
mit  dem  Verb  tat  'geben'  verbunden,  bedeutet:  'lassen,  zulassen, 
o/w, ihren  lassen,  erlauben,  erlassen'  Bit.  8,  15;  8,  22;  13,  30  usw. 
und  gehört  ohne  Zweifel  zum  Verbum  &r-«-m  (aor.  1.  (bi-4^ 
ipt.  fcf)  'lassen,  zulassen,  erlauben,  erlassen,  vergeben,  verlassen, 
im  Stich  lassen,  entlassen,  zurücklassen*  Mt.  (i,  12,  14,  lf>;  0.  ü; 
18,  32;  27,  47;  Ma  1,  31;  1 1,  Vi  usw.,  dessen  Wurzel  rot-  tat 
Da  arm.  ioil  aus  älteren»  firit,  das  in  den  ältesten  Handschriften 
noch  vorliegt  (1F.  LS  Anz.  f>6),  entstanden  ist,  so  kann  tbii  = 
tbit  nur  ans  urarmenischeiu  ß>tyu-  \fbtio-)  entstanden  sein  und 
liefert  die  lm  u  mischte Parallele  zu  ail  =  atfaos  iilg.  *alyo-s(*alio-8). 
Ebenso  n&oil  älter  nSoit  (»-St.)  "Strahl'  Luc.  8,  36  usw.  (v 
niui-em  (nMem)  'strahlen  lassen'  Narek.),  das  offenbar  zu  M 
\Srrahl\  öot-am  "strahlen,  blinken, funkeln,  blitzen'  Hieb  39, 23  usw., 
Sot-iot-im  'blitzen,  blinken*  Narek.,  Sotiun  'Blitzen,  Leu« 
gehört  und  auf  urarm.  *ni-&>r-y-  zurückgeht. 

Danach  darf  also  arm.  aüt  älter  ait  aus  idg.  *a!tf0-3  (*al$o-s) 
erklärt  und  mit  griech.  ÖXXoc,  lat.  alias  u.  a.  gleichgesetzt  werden. 
Dagegen  wird  die  Annahme  eines  idg.  *ai-fo-s  vom  Armenischen 
nicht  gefordert  Ob  vom  Keltischen  und  wenigen  griechischen 
Dialektfornien  (Brugmann,  Demonstrativpron.  114),  mögen  Andere 
untersuchen'). 

5.  Arm.  giier  'Schmolz'. 

In  den  IF.  16  S.  419  habe  ich  bei  der  Besprechung  des 
Ortsnamen  GUerajor  'Nachttal'  bemerkt,  daß  Brosset  diesen  Namen 
als  'la  valleo  du  jais'  gedeutet  hat,  daß  mir  aber  giSor  nur  im 
Sinno  von  'Nachf  (vgl.  AGr.  435),  nicht  auch  von  'Schmelz'  be- 
kannt sei.  Daß  aber  das  Wort  auch  die  Bedeutung  'Schmelz'  ge- 
habt oder  angenommen  hat,  beweist  das  Georgische,  das  giier 
(georg.  giier-i)  in  der  Bedeutung  'jais,  pierre  noire"  Tschoubinuff 
Dietiitnnaire  Georgien-Russe-Franeuis  1840  9.  127  aus  dem  Ar- 
menischen entlehnt  hat 


fi.  Arm.  janjaxarif  'scharlachrot'. 
Das  Wort jomjaxari? findet  sich  im  Armenischen  bei  Jesaias 
1,1  S  griech.  <poivtKOÜv,hebr.  &mm)  und  bei  Jac.Nisib.(=  Afraates) 

1 )  Als  Adj.  foil,  Gen.  Culoy  =  'nicht  fest,  locker,  weich,  schlaff'  uaw., 
eigentlich   lässig*. 

2)  Thurneyson  (briüfl.  Mitteil,  vom  17.  Mai  1906)  führt  kymr.  bret.  #iV 
ebenso  wie  ii.  aile  auf  *al$o-  /.urück  und  bvruft  »ich  auf  das  Lehnwort 
nkymr.  st*paitt  rakymr.  yipeil  =  lat.  »polia  (spfitlat.  ipolja). 
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S.  77  und  ist  erst  von  hier  aus  an  andere  Stellen  der  armeni- 
schen Literatur  gekommen.  Bei  Airaatcs  a.  a.  0.  übersetzt  jan- 
jaxaritiias  syrische  KP^int  **xöri9ä  (Afroates  od.  Wright  78,  1 1 
"coccum',  und  da  das  Wort  nicht  echt  armenisch  ist,  wie  schon 
Caxcax  Wtb.  909  bemerkt  hat,  so  wird  es  wohl  ein  syrisches 
Lehnwort  sein,  das  aber  die  Syrer  selbst  erst  nach  Jensen  aus 
dem  Babylonischen  (inzahnritu  'vinuni  za{iuricum')  bezogen  haben. 
8.  Brock  eliuann  Lexicon  Syriacum  8.  93.  Das  armenische  Wort 
weicht  lautlich  vom  syrischen  ab;  man  sollte  etwa  arm.  9zaxarit 
oder  mit^'  für  fremdes  z  (wie  in^/Vf =  syr.  zaitä.jiuf  =  svr.  ziftä 
usw.  AGr.  S.  287):  *jaxarit  erwarten,  während  dafür  die  Form 
jan-jaxarit  im  Anneuischen  erscheint  die  aussieht,  als  wäre  sie 
mit  intensiver  Reduplikation  gebildet  was  natürlich  nicht  der 
Fall  ist  Trotzdem  stehen  sich  die  gleichbedeutenden  Wörter 
formell  so  nahe,  daß  man  sie  nicht  von  einander  trennen  darf, 
sondern  das  armenische  Wort  für  ein  semitisches  Lehnwort  lialt«*ii 
muH  Sniii  nnpfii'hlt  es  sich  auch,  arm.  .ranjarur  "Windel*  Luc.  8  2 
nicht  wegen  lautlicher  Verschiedenheit  von  syr.  'azrüriX  'fascia' 
Luc.  2,  7  (Brockelmann  Lexicon  Syriacum  S.  247)  zu  trenneu, 
wie  ich  AUr.  517  getan  habe,  sondern  es  als  syrisches  Lehnwort 
anzusehen1). 

7.  Kasusattraction  im  Armenischen. 
In  der  Syntax  stimmt  das  Armenische  im  Allgemeinen  mit 
den  älteren  indogermanischen  Sprachen  überein,  bildet  dafür  aber 
einzelne  sehr  abweichende  Erscheinungen  aus,  die  auch  toii 
Armenisten  oft  nicht  verstanden  oder  mißverstanden  werden. 
Die  wichtigste  und  häufigste  derselben  ist  die  Setzung  des  Subjekts 
in  den  Genitiv  beim  Partizip  auf  -eal*),  die  aber  hier  nioht  be- 
handelt werden  soll ;  die  seltenste  ist  die  Kasusattraktion,  auf 
die  ich  hier  in  Kürze  hinweisen  will.  Sie  besteht  darin,  daß  ein, 
von  einem  Ablativ  oder  Instrumental  abhängiger  Genitiv  at  tradiert 
und  dadurch  selbst  zum  Ablativ  oder  Instrumental  werden  kann. 
Ich  habe  Beispiele  derselben  au  folgenden  Stellen  notiert 

1)  Vgl.  syr.  xazxüra  (=  *xat\zürä)  =  arm.  xnjor  (=  *xinjor  oder 
*xur\jor)  AGr.  306  nnd  281».  Wegen  des  Anlautes  vgl.  syr.  nrarn.  arbala: 
arm.  jrarla/-em  'siebon*  AGr.  304. 

2)  Mau  sagt  z.  II  im  teteal  ?  z»a;  mer  teseal  i  zna  usw.  'ich  habe 
ihn  gesehen;  wir  haben  ihn  gesehen',  eigentlich:  'meiner  gesehen  ist  ihn ; 
unsrer  gesehen  ist  ihn'  usw.  Selten  steht  der  Gen.  beim  passiven  Partizip : 
curat  Ornudi  —  ekn  'da  wurde  Ormizd  geboren  und  kam*  Eznik  114,  eigent- 
lich; 'geboren  des  Ormizd  —  kam*. 
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A)  Der  Genitiv  wird  an  den  Ablativ  attrahiert.  Faustus 
von  Byzanz  (Venedig  1832)  S.  7,  letzte  Zeile:  !  knojö  fagavoren 
'von  der  Frau  des  Königs"  (eigentlich  "von  der  Frau  vom  König') 
anstatt  der  gewöhnlichen  regelrechten  Konstruktion  i  knoji  ta- 
gavorin ;  S.  8,  Z.  9  v.  u.  y  anhnarin  Jcckutenen  tanjampn  (er  be- 
freite sie)  'von  den  unerträglichen  Qualen  der  Verschnürung'1) 
anstatt  kckuteann  tanjanaw,  S.  11,  Z.  8  v.  u.  %  nmane  kmi'xon 
seiner  Seite"  =  Von  Seiten  desselben'  für  t  nora  kuse;  S.  12, 
Z.  7  v.  u.  t  —  pautoin  gÜuC&nS  (trinken)  'vom  Tau  des  Wissens* 
anstatt  i  pautoin  gituCean;  S.  23 — 24:  y  erkren  Hayastatw  'aus 
dem  Lande  Armenien'  anstatt  y  erkrtn  Hayasiani ;  S.  123,  Z.  9: 
i  nahangfri  Taraun  gn  raren  'aus  dem  Gebiete  des  Kantones Taraun" 
(Altannen.  Ortsnamen  S.  375)  anstatt  i  naimngen  Taraun  gamrin  ; 
S.  21,  Z.  9  y  erkrin  yi&xanufenen  Tlayof  (er  trennte  sich)  Vom 
Lande  der  Herrschaft  der  Armenier';  (eigentlich:  'vom  Lande 
von  der  Herrschaft  d.  A.)  anstatt  y  erkrin  iixanuteann  Hayoc; 
S.  231,  Z.  6  v.  u.  y  erkrin  fagacorutenin  Yunap  "vom  Lande  des 
Königreichs  der  Griechen"  anstatt  y  erkren  tagavorufeann  Yttnac; 
S.  200,  Z.  18  v.  u.  i  Ganjake  kusi  y  Ati-payakan  tane  "nach  der 
Seite  von  Ganjak  in  Atropatene',  eigentlich  "von  der  Seite  von 
Ganjak  vom  Atropatenischen  Lande  (Haust')'  anstatt  i  Ganjaki 
kuse  Atrapayakan  Um ;  8.  207,  Z.  7  v.  u.  y  anrof  paranocen  Stfayicn 
sareapn  (er  befreite  ihn  von  den  eisernen  Fesseln,  von  den  Hand- 
fesseln und  von  den  Fußeisen  und)  'von  den  Ilalsringen  der 
Kettenfesselu*  anstatt  y  anroQ  paranocin*)  'von  den  Ringen  des 
Halses'. 

Eznik  (Venedig  1S26)  S.  121,  3  v.  u.  t  mardkane  htiarotuteni 
'durch  Erfindung  der  Menschen'  (mit  der  Variante  mardkan) 
anstatt  t  mardkan  hnarotuftni;  S.  ISO,  3—5:  y  uttoin  snanaloy 
—  i  stotMoßse  xangareloy  —  yorovaine  xstanaloy  Vom  Leerwerden 
des  Gehirns  —  vom  Verderben  des  Magens  —  vom  Verhärten 
des  Leibes*   für  i  stamoßSi  xangareloy  —  yorovaini  xsbmaloy*). 

Sebeos  (Petersburg  1879)  S.  139,  9  v.  u.  i  patvoy  i&xanufawn 
(sie  entkleideten  ihn)  'der  Ehre  des  Fürstentums'  (—  der  Stellung 
als  Statthalter  von  Gricch.  Armonien)  anstatt  »  patvoy  i&canufeann. 
Kirakos  S.  29,  10  v.  u.  i  getji  Bagarane  'aus  dem  IJorfo  Bagaran' 
(vgl.  Altarm.  Ortsnamen  376 — 377)  usw. 

1)  Eigentlich:  'das  zu  einem  Knäuel  verwickelt  sein". 

2)  So  will  Fr.  Müller  WZ  KM.  10, 97  den  Text  korrigieren.  Mit  Unrecht. 

3)  Die  Formen  auf  -oy  sind  Ablative  des  Infinitivs,  nicht  des  Partizips. 
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B)  Der  Genitiv  wird  an  den  Instrumenta]  attrahiert.  Faustus 
von  Bjrani  S  19,  t  I  bfumuQnmb  zaurau&n  Ifnyof  'mit  der 
Menge  der  armenischtti  Truppen'  (eigentlich:  mit  der  Hange  mit 
den  Trappen  der  Armenier»  anstatt  bazmuftamb  zuurac"  Ffayop; 
Z.  16  amenain  banakau&n  bazmutetmbß  "mit  allen  Heere»- 
mengen'  (eigentlich:  mit  allen  Truppen  (Lagern)  mit  Mengen»  an- 
statt amenain  bannkacn  bazmutoambßx  8. 223  I.  Z.  baniv  caurH&amb 
'durch  Machtwort*  (eigentlich:  durch  Wort  durch  Macht)  aj 
bann  zaurufean.  Ku>ehiu.-Kirchengeschichte( Venedig  LS77)  E 
El  7  r.  u  ItaniuR  attetuüamb  'mit  schmutzigen  Worten"  {eigent- 
lich: mit  Worten  mit  Schmutz)  anstatt  baniuR  aHetufeati.  Sebeos 
S  26,  Z.  5  handerj  minhanutfrimb  amenain  HatjastaneauR  '\\\\  Ein- 
verständnis mit  allen  Armeniern'  anstatt  handerj  miabanu&amb 
amcnain  Hayadaneak  \  EL  40.  114:  UuQamb  avarav  iureane  'mit 
der  (gewaltigen)  Fülle  (*■  Menge)  ihrer  Beute*  anstatt  HnOstmb 
atariiureanc.  Matthäus r.  L'rhnviJeru-  .  Z.9— 10: 

bazmu&amb  corgfc  "mit  zahlreichen  Truppen";  LGC  1  Z.  bazum 
armmb  hetmamb  'mit  vielem  Blutvergießen*  (eigentlich:  mit  vielem 
Blut  mit  Vergießen)  anstatt  bnznm  artan  hetmamb  usw. 

Ans  einigen  dieser  Beispiele  kannte  man  schließen  wollen, 
daß  die  Attraktion  einen  formalen  Grund  gehabt  bitte,  indem 
das  Bestreben  gewaltet  hätte,  das  abhängige  (im  Genitiv  stehende 
Wort)  dem  regierenden  in  der  Form  anzugleichen  (vgl.  y  erkrtn 
Hayastani  für  y  erkren  Hayastani);  aber  dieser  Schluß  wäre 
falsch,  da  in  den  meisten  Fallen  durch  che  Attraktion  keinerlei 
Ähnlichkeit  der  Form  bewirkt  wird.  Sie  geschieht  also  ohne 
Rücksicht  auf  die  Form. 

Straßburg.  H.  Hübschraann. 


Die  Deriomiiiaüvverbft  im  Altindischen. 


Die  Verhältnisse  bei  den  denominativen  Verben  dos  Alt- 
indischen siud  so  einfach,  daß  sie  den  Betrachter  zunächst  ent- 
täuschen; er  hotte  eine  buntere  Mannigfaltigkeit  erwartet  Das 
Altgriechische,  dem  das  Altindische  doch  sonst  so  nahe  steht, 
benutzt  zahlreiche  Endungen,  verwertet  sie  ausgiebig  und  neuert 
in  verschiedener  Hinsicht,  nicht  nur  wenlen  die  einzelnen  Aus- 
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gange  an  Stämme  übertragen,  mit  denen  sie  von  Hause  aus 
nichts  2ii  tun  haben  (kottpoiü  von  Kcnrpoe.  unöfcw  von  Mtiooc), 
sondern  es  finden  sich  uuch  überall  Änsiit2e  2U  neuen  Gruppen : 
die  Formen  auf  -i&uj  z.  B.  drücken  eine  Krankheit  aus  (wie 
Xiöiduj)  oder  auch  den  Beginn  einer  Handlung  (wie  -fepovruiw) 
oder  ein  Streben  nach  etwas  (wie  äpxovnäiu).  Und  die  eigent- 
liche VerbalfJexion  des  Altindischen  ist  doch  sonst  so  reich ! 
Sie  unterscheidet  nicht  nur  begrifflich  die  Zeitverhiiltnisse  und 
die  Stimmung  des  Trägers  der  Handlung  durch  mannigfache 
Tempus-  und  Modusformen,  sondern  sie  bestreitet  auch  ein  be- 
griffliches Bedürfnis  gleichzeitig  durch  eiue  lautliche  Mehrheit: 
durch  die  verschiedenen  Aorist-  und  durch  die  zahlreichen 
Prasensklasson.  Bar  eines  scheint  für  das  Altindische  in  dieser 
Hinsicht  eigentümlich:  der  innige  Zusammenhang  zwischen 
den  nominalen  und  den  verbalen  Zusammensetzungen 
mit  einem  Adverb  als  erstem  Glied:  es  heitit  vtstärayati 
XL  vistära-  m.  (ohne  *stärayati  u.  *gtära~),  äyäsayati  u.  ayäsa-  in., 
prdkopayati  u.  prdkojta-  in.  (neben  kaptiyati  u.  A-o/ki-  m.),  vimi&rita- 
u.  vimi&ra-,  und  zwar  ist  dann  wohl,  wie  in  den  nhd.  Gebilden 
Entgelt  u.  Bezahlung,  das  Adverb  ursprünglich  erst  bei  dem 
Vcrbuni  vorhanden  und  von  da  anf  das  Nomen  übertragen; 
nachträglich  aber  konnten  sich  die  Beziehungen  kreuzen,  zu- 
mal wo  ein  zusammengesetztes,  nicht  denominativos  Grundvorb 
daneben  vorlag  (vgl.  darübor  u.  a.  S.  506  f.). 

Denominative  Verben  haben  wir  nun  an  sich  zwar  auch 
in  großer  Menge,  rund  etwa  1300,  wenn  wir  nur  die  unzweifel- 
haften und  durchsichtigen  Beispiele  in  dm  beiden  Petersburger 
Wörterbüchern  berücksichtigen.  Aber  sie  verteilen  sich  auf 
ungefähr  ein  halbes  Dutzend  Endungen,  und  von  diesen  Endungen 
ist  nur  noch  die  Hälfte  (-ayati  mit  gut  500  Beispielea,  -äyati, 
°te  mit  4—500,  -iyati  mit  über  100)  lebenskraftig  und  drückt 
jeweils  ein  bestimmtes,  ziemlich  einheitliches  Bogriffsverhiiltnis 
aus;  die  andere  Hälfte  {-üyati  mit  20  Fallen,  -aayati  u.  -yati 
mit  je  40 — 50,  und  -ati  mit  etwa  60)  ist  wieder  verkümmert 

Wir  beginnen  im  folgenden  mit  der  ersten  wichtigeren 
Formenklasse,  der  mit  dem  Ausgang  -ayatt. 

Dabei  heben  wir  aus  dem  gesamten  Stoff  zwei  Abteilungen 
heraus:  die  eine  umfaßt  die  Beispiele  des  Rigveda  und  ders 
Atharvaveda  und  wird  kurz  als  Vedisch'  bezeichnet;  die  andere 
berücksichtigt  besonders  die  gelehrte  Schriftstellern  mit  ihren 
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teilweise1  künstlich  zurechtgemachten  Formen,  vor  allem  Grw 
tiker,  Ausleger  und  Wörterbücher;  wir  bezeichnen  .sie  als  %pti? 
oder  'jünger'.  Die  Hauptgruppe  enthalt  also  den  Formenecbatz 
des  gesamten  *  klassischen'  Schrifttums  durcheinander  (Ep»*n. 
Dramen,  Lyrik,  aber  auch  die  Brahmanas,  Upanischaden  und 
Kutp'h);  doch  sind  wichtige  Beispiele  aus  älteren  Schriftwerken 
(lft  noch  lu»sonders  belebt  (mit  TS..  Ait.  Br.|.  Dabei  ist  durch- 
weg soweit  als  möglich  auf  die  Komposita  Rürksidit  gGDOmmm, 
uurh  Hfl  das  Präfix  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird.  Der 
reduplizierte  Aorist  wird  dagegen  nicht  als  Denominativforin 
P  r<  vhnot;  trotz  aUtxtaral  konnte  daher  vorhin  behauptet  wi- 
es sei  kein  *8tärayati  belegt 

A.  Die  »Kindischen  Denominntivvcrba  auf  -ayati. 

Die  Verba  auf  -ayati  bilden  schon  durch  ihre  Zahl  den 
BfflHiJyJOdk  der  ganzen  Deiiomiiiativbildung:  denn  rund  ge- 
rechnet Bind  es  ihrer,  wir  cln-n  ungedeutot.  allein  500;  und 
zwar  sind  etwa  350  Formen  abgeleitet  von  Substantiv«;  n.  LM 
von  Adjektiven.  Bcido  Klassen  unterscheiden  sich  durch  die 
Bedeutung  und  müssen  getrennt  behandelt  werden.  Wi*  g 
deshalb  überhaupt  die  Bodoutung  bei  Grundwort  und  Ableitung 
genau  an  und  vereinfachen  dies  Verfahren  nur  bei  Beispiels- 
i'  ii  n,  wo  das  erste  Beispiel  auch  das  Verhältnis  aller  fol- 
genden veranschaulicht 

I.    Die  SiibstAiitivableitiiiigen  auf  -ayati. 

Von  den  350  Substantivableitungen  auf  -ayati  finden  -i<  h 
gut  70  schon  in  den  Voden,  das  Doppelte,  rund  140,  in  der 
guten,  klassischen  Literatur,  und  ebenso  viele  überliefert  die 
sprachlicho  Fachliteratur,  Wörterbücher,  Grammatiker  und  Text- 
erklarer. Wir  untersuchen  zuerst  die  Bedeutungsverhalt- 
nisse, um  einzelne  Formabweichungen  später  damit  erklären 
zu   können.     Wegen  der  Betonung  s.  8.  518. 

a)   Die  Bodoutung. 
Auch  für  das  Altindische  gilt  im  allgemeinen    der 
den  Behughel  für  das  Neuhochdeutsche  ausgesprochen  hat:  die 
\ril>a  denoruinativa  bezeichnen  im  allgemeinen  die  Handlung, 
den    Vorgang,    der   bei   Erwähnung   dos    vom   Hauptwort    be- 
zeichneten Begriffs  am  leichtesten  ins  Bewußtsoin  eintritt.  Nur 
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liegen  die  Dinge  im  Indischen  noch  etwa»  einfacher  als  im 
Deutschen.  Wir  unterscheiden  nach  dem  Grundwort  Ableitungen 
Ton  Personen-  und  Tierbezoichnungon,  von  Bezeichnungen  leb- 
loser Gegenstände  und  von  Abstraktbildungen. 

n)  Ableitungen  von  Personen  bezeich  nungen  kommen 
ungefähr  nur  2ö  vor,  sind  also  verhältnismäßig  selten;  davon 
sind  7  schon  vediscli,  i\  klassisch  und  nahezu  ein  Dutzend  verteilt 
sieh  iiuf  die  späteren  Schriften. 

Tm  einzelneu  beben  sich  liier  gleich  verschiedene  Gruppen 
ab.  Die  eine  bezeichnet  'das  sein,  was  das  Substantiv  angibt', 
nämlich : 

ved. :  amitrayäni-  'feindselig*  {amitra-  m.  'Feind');  indraydte 
'sich  wie  Indra  benehmen';  viräyate  'sieh  männlich  benehmen' 
(virä-  m.  "Mann*),  vielleicht  auch  järayäyi  "liebkosen*  (nach 
Graßmann  von  järd-  m.  'Bnlüe'); 
klnxs  :  kavayati  'dichten'  [katl-  m.  "Dichter');  cor0  'stchvii' 
(cord-  "Dieb');  aop°,  °te  'hüten'  {gopi't-  m.  'Kuhhirt');  päl°, 
°te  'schützen'  (päld-  in.  'Hirt');  piiun°  VemuVii'  ijj/Auna- 
m/ Verräter');  vadh0  |u>9euj)  'erschlagen'  irmlhu-  m.  '.Mörder'); 
yämin0  'als  Nacht  erscheinen'  (yämini  f.  Wacht'); 
nachkl.:  kumär°  'kindische  Spiele  treiben*  (kumärü-  m.'Kind'); 
mant0  "sich  wie  ein  Termittier  benehmen*  [mäntn-  m.  "Lenker, 
Berater");  8ten°  'stehlen*  {Btenä-  m.  'Dieb')  und  wohl  BOofa 
mleccho  'wälschen'  {mleechä-  DL  'ein  Walscher*);  paripanth* 
"entgegentreten*  (*paripnntha-  m.  "Gegner*,  zu  erschließen 
einerseits  aus  paripanlhaka-  m  'Gegner'  und  paripan- 
thfn-  m.  'Gegner",  anderseits  aus  paripdr&va-  "an  der  Seite 
befindlich*)  und  Sürayate  (von  iura-  in.  'Held');  endlich 
sjh°  "sich  wie  ein  Löwe  benehmen'  {sjha-  m. 'Low*-'). 

Eine  zweite,   halb  so  starke   Gruppe  bedeutet  'zu  dem 
machen,    was   das  Substantiv  angibt';   sie    ist  sozusagen   aus- 
schließlich  durch  spätere   Beispiele  vertreten,  also   wohl   eine 
jungo  Schöpfung,  die  an  den  zahlreichen  faktitivon  Adjofetivnb- 
leitungen  (B.  l"s  ff.)  mindestens  ihres  Gleichen  hat. 
nachkl.:  iiayati  'zum  (den)  Besitzer  machen"  [inmantarnaca&te 
öfter  kar oti,  von  idrf-m. 'Besitzer');  dat°  "j.  als  Boten  ven\  enden' 
(dütd-  m.  'Bote');   vipakS0  Verfeinden' (wjwAtä/-  m.  Ibiad*); 
.uipind0  'j.  zum  Sapimla  machen'  [fn pinda-  m.) :   tvajan0  *j. 
zum  Angehörigen  haben,  ihm  ähnlich  sein'  (svajana-  in.  'An- 
gehöriger');   vielleicht  auch  ähtar*  'den  Ahvaraka  machen' 
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[ährarakqkaroti,  von'ährara-  m.  =  ähcaraka-  m.  'Arm er, 

der  nach  Vollendung  eines  Opfers  die  Speisen  für  sich  forttr. 
vmi  ik'ii  v^tlisclien  Beispielen  konnte  man  nur  eines  so  auffassen, 
wMyati  'eingehen  heißen,  sitzen  machen';  denn  sein  Grundwort 
veM-  m.  "Nachbar'  wird  ja  wohl  ursprünglich  "Ansiedler,  Seß- 
hafter' bedeutet  haben  (&4!U). 

S  inst  tritt  nur  noch  eine  dritte  sehr  kleine  Oruppe  auf: 
ved.:  yuSmaydnt-  "euch  suchend'  (yuima-  'ihr');  tnrgäyate 

'Wild  jagen,  suchen'  {rnrgd-  m.  "Wild'),  und 
nachkl. :  aSvayate  'nach  Pferden  verlangen'  (dSva-  m.  Tfotd*); 
sie  bOZöiohnet  ein  Streben  nach  etwas  und  erinnert  an  ved.  ar- 
thdijate  "streben,  wünschen'  (von  drtha-  ra.n.  "Ziel*),  insofern  dieses 
vielleicht  ja  eigentlich  'ein  Ziel  erstreben'  bedeutete:  atoayate  für 
sich  freilich  scheint  auch  wieder  mit  den  nicht  weiter  erläuterten 
Denominativen  gardabh"  (von  yardabhd-  m.  'Esel')  u.  garf*  (von 
go-  'Kuh')  verknnpfiur  zu  sein. 

Ganz  allein  steht  das  ved.  demydnl-  "den  Göttern  dienend, 
fromm'  (devdr  m.  'Gott');  aber  in  der  Bedeutung  nähert  es  sich 
doch  auch  wieder  dem  gleich  zu  erwähnenden  ftaydnt-. 

Als  Ableitungen  von  Personenbezeichnungen  könnton  zur 
Not  auch  noch  5  weitere  Uoispiole  aufgefaßt  werden,  weil  die 
neben  ihnen  liegenden  Substantive  nicht  nur  die  Handlung  be- 
nennen, sondern  auch  ihren  Träger,  nämlich  die 
ved.  :<frflt>aya/e  "laufen,  fließen' (neben  drarrt-ni.  'Lauf,  laufend'); 

{apä)  bädhdyati  {XX,)  'vertreiben'  (bädhd-  m.  'Pein,  Peiniger'); 

raj°  (AT.)  'walten,  herrschen'  (rdjan-  m.  'König1  u,  räjdn-  u. 

'Lenkung'); 
klass.:  yodhG  'bekämpfen*  (yodhd-  m.  'Krieg,  Krieger');  raki* 

'schützon'  (rakia-  m.  'Schute,    Schützer*),  und    wohl   auch 

prabhdv0  'Macht  haben'  {prabhäva-  m.  'Macht')  u.  (nfl«äA° 

'bestärken'  (utsäha-  m.  'Willenskraft,  Ausdauer"   u.  °aähä- 

'ttberwindeud"). 

b)  Bei  den  rJegenstandsbezeichnungen  kommt  man 
nicht  so  leicht  durch.  Denn  zu  den  Gegenständen  verhält  sich 
der  Mensch  verschieden;  er  erzeugt  sie,  vernichtet  sie  oder  ver- 
wendet sie  für  etwas  außer  ihm;  dabei  berührt  sich  aber  die 
eine  Auffassuug  oft  mit  einer  zweiten,  überhaupt  und  im  Satz- 
zusammenhang; ved.  iiäyaU  z.  B.  bedeutet  so  entweder  'Saft  bei 
sich  selbst  erzeugen',  d.  h.  'saftig  sein',  oder 'Saft  bei  etwas  anderem 
erzeugen",  d.  h.  'erfrischen,  beleben'. 
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1.  Ein  einfaches  Hervorbringen  kann  man  herauslesen 
aus  einer  Reihe  von  Beispielen,  die  vorwiegend  vedisch  sind, 
nämlich 

ved.  iidyatiy  °t$  "saftig  sein,  schwellen'  (46-  f.  'Saft')  u.  dem 
bedeutungsverwandten  urjdyati  'nähren,  starken*  (ürjd-  m. 
'Kraft'),  femer  aus  der  Gruppe  kulayaydnt-  'sich  tthmi&tend1 
(kuläya-  m.n.  'Geflecht,  Nest');  k&emayänt-  'rastend,  Run! 
während*  (kiima-  in.  "Rast',  wohl  urspr.  'Rastplatz');  niilä- 
yati  "zur  Ruhe  bringen*  (nlda-  m.  'Ruheplatz');  sodnnn  aus 
roedyati  'scheinen,  leuchten  lassen'  (rokd-  m.  "Licht*,  S.  494) 
u.  ärucuyate  'herglänzen'  (ruci-  f.  'Licht'),  aber  auch  BOB 
varSdyati  'regnen  lassen,  beregnen'  (vav6d-  m.n.  'Regen'), 
sardyale  'ins  Fließen  kommen"  (sard-  m,  'Bach'),  u. wohl  auch 
arthfhjate  'zielen,  streben,  wünschen'  {drtha-  m.n.  'Ziel'); 
klass.:  rasayat4  'schmecken,  schmackhaft  finden'  (rasa-  m.  'Saft, 
Geschmack*),  avaiardh0  'auf  j.  farzen*  (iardha-  ED.  'Furz'); 
sp.:  tarqgQ  'Wogen  machen*  (tarqgii-  in.  'Woge');  purii0 
'scheißen*  {püriSa-  n.  "Unrat,  Kot')  u.  math0  'zimmern,  er- 
richten' (matha-  mu.  'Hütte,  Zelle'). 

Besonders  treten  hier  wieder  einige  Ausdrücke  nebenein- 
ander auf,  die  sich  auf  die  Vorgänge  im  Leben  der  Pflanzen 
beziehen:  klass.  an&£r°  'aufgehen,  sprossen*  (ar\ktird-  m. 'Sproß, 
junger  Schoß'),  pallaiP  'Schosse  ansetzen*  (pallava-  m.  n.  'Schoß') 
u.  tnuktd0  "(knospenartig)  schließen*  [makula-  m.  n.  'Knospe')  u.  die 
spaten  totsutn0  'Blüten  treiben'  (ku&iwa-  n.  'Blume')  u.  parn0 
"grünen'  (parprt-  n.  'Baumblatt');  doch  vergl.  auch  Jcandal*  'in 
großer  Menge  erscheinen,  reichlich  erzeugen'  (kandala-  m.  f.  n. 
"junger  Schoß'). 

2.  Eine  ganze  Reihe  von  Verben  bezeichnet  das  Ergebnis 
der  Handlung  etwas  anders,  indem  sie  nicht  den  Oegenstand 
selbst  ins  Auge  fassen,  sondern  das,  was  aus  ihm  wird.  Außer 
dem  schon  vorhin  genannten,  aber  auch  hierhin  passenden  larqg* 
'Wogen  machen'  kommen  besonders  in  Betracht:  klass.  ^ 
"teilen'  (q&i-  m.  'Teil'),  pät*  "spalten,  zerreißen'  (päfa-  m.  "Durch- 
Mibmtf)  u.  &$>  'übrig  lassen*  (Seja-  ra.  'Rest')  mit  dem  späteren 
wttf0  \v<in(apQ)  'verteilen'  [ranta-  m.  Teil*).  §akal°  "zerstückeln" 
{&ikala-  m.  u.  'Spulin'),  klass.  cdr{i0  "zu  Staub  machen,  zennalmen' 
{cürna-  in.  n.  "Staub")  u.  Bp.  ghtü0  *uiitt*rpiiiiinderrühren,  zu  einen 
Teig  verarbeiten'  [ghola-  n.  'ein  best  Milcherzeugnis'),  tuhin*  *in 
Eis  vorwandeln,  mit  Eis  üborziehou*  (tuhina-  D.  'Reif,  Schnee'), 
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leh°  'als  Latwerge  gebrauchen'  [Uhö-  m.  'Latwerge'),  ferner  kl. 
fÜF(fr  'vereinigen'  {pin'lu-  m.  'Klumpen')  u.  die  sp.  pun/o  *auf- 
haufi»n'  l/iufijd-  ni.  'Haufe'),  pfl/°  'aufhäufen'  ipti/«-  *Bünd«'i. 
Busche!'),  bhüm°  'vermehren'  (bhilmnn-  m.  'Menge'),  kl.  sflfr0  'an- 
ciii;iiii|<  iH'iln'ii.  in  ilie  Form  eines  Sutra  bringen*  [Bütra-  n.  Taden, 
CiefarbBübl  u.süc0  'andeuten*  (süd-l  'inh-tir-v-rzeichuis')  mit  den 
>p,  ritfttänP  'feststellen'  {siddhätda-  in. 'feststehender  Säte,  Lehre'). 
dr$äiUn  'als  Heispiel  vorführen'  (dr&fänta-  m.  Wußter'),  upaäolc* 
*in  &lokn  bringen'  (#o/*j-  ra.  'die  Strophe')  u.  eä/»°  'auf  ttfian 
Bogen  (gftOflL)  reduzieren*  {capa-  ro.  n.  'Bogen"),  sodann  die  späten 
avatqf*  'als  Kranz  verwenden*  (avatqsa-  m.  n.  'Kranz'),  tokhar* 
'zum  Diadem  machen*  [Sekhara-  m.  'Diadem').  rw</-  'j.  etwas  in 
der  Weise  eines  Haavbtisehall  auf  dam  Scheitel  befestigen'  {cüdä 
I.  'SrhciiMllmare').  kkatifi  'zur  Bettstelle  machen'  (i&fttä  f. 'Bett- 
>i'lir'),  pcür^  *etw.  üls  Triokgeschirx  £ebraucbeu'  [päira-  a.  Trink» 
geseliin*'),  wohl  auch  noch  §aravy°  "zum  Ziel  nehmen*  i&irapya- 
n.  "Ziel');  endlich  erklärt  sich  so  wohl  auch  kl.  ^ai?0,  °te  'zahlen, 
berechnen'  (von  gaw  B«  '»Schar,  Reihe')  als  eigentliches  'in  eine 
Beine  rtelien*. 

Etwas  BAdoa  ist  das  Verhältnis  schon  pewoml-i  in  don 
späten  fa>k'iit'iil0  'für  eine  rote  Wasserlilie  halten'  [kokanuda- 
m.  V.  Wasserlilie')  U.  tj-rp  'so  gering  anschlagen  wie  einen  Gras- 
halm" itfnu-  ii-  'Grashalm'). 

."!.  Dil*  Anschauung  der  Vernichtung  des  fiegeu>iandi's 
liegt  zugniude  hei  einigen  Verben,  die  sich  auf  Essen  und 
Trinken  beziehen,  nämlich  bei  den  klass.  ähdr0  'seine  Mahlzeit 
cinn-hnien*  (ähänt-  m.  'Nahrung'!,  vratP  'die  heiße  Vrata-Mib-h 
genießen*  {vraUi-  n.)«  kaval0  "hinunterschlingen'  (kavala-  m.  'Mund- 
voll, Bissen')  u.  dem  sputen  ga#dü&-  'schlürfen"  {gdwtüto-  m. 
'Gurgelwasser');  auch  das  noch  anderwärts  (S.  488)  zu  nennende 
klass.  eultd"  'in  die  gehöhlte  Hand  tun  und  verschlucken'  könnte 
hierher  gehören,  insofern  culidca-  m.  n.  auch  schon  *eiueu  Mund- 
voll Wasser'  bedeutet. 

4.  Eine  ganze  Reihe  derartiger  Ableitungen  bezeichnet  *ver- 
s<  h.  ii  mit  einem  Gegenstände,  zum  Schutz  oder  zum  Schmuck'. 
Es  sind  einmal  ved.  ixis>iyati  'hüllen  in,  bekleiden  mit*  (v&mi-  m. 
'Klei«!'),  stiehn  'besalben,  geschmeidig  machen'  (stiefta-  m.  n.  "Fett, 
ÖF)  und  die  spaten  gadüyati  'verhüllen'  {gada-  Bt  "Hülle*),  «9- 
nif-tr'  'aazichei]'  (vastra  n.  'Kleid')  u.  reS°  'bekleiden'  (v&a-  m.  'An- 
zug'), sqciearnyate  'das   buddhistische  Bettlergewand    anziehen" 
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(civartt-  n.  'Bettlergewand'),  sowie  vielleicht  noch  tuHhayati  'be- 
decken, überziehen*  (von  tuttha-  n.  'blauer  \'itriol'  ?),  sodann  ved, 
iarmaydnt-  'schirmend'  [irtrman-  n.  Schirm')  u.  spätes käme*  'einen 
Panzer  anlegen*  [ktivaca-  m.  n. Tänzer').  MTW  'mit  einem  Harnisch 
versehen'  {värman-  m.  n.  'Panzer"),  palyürfi  'satteln"  (palyäm- 
n.  'Sattel'),  tvac°  'ein  Fell  umlegen*  {Uxtc-  f.  'Haut'),  ferner  ved, 
§uMuiyant-  'schmückend,  zierend*  (Sidih-  f  'Schmuck')  u.  klass. 
&M°  'schmücken'  (&>£Ad  f. 'Schmuck'),  ftnitö0 'schmücken'  (bhtiää  f. 
'Sehmuok',  S.  520),  u.  motu!-0  'schmücken'  (mantia-  DL  'Schmuck'), 
sowie  sfmarif0  'scheiteln,  mit  einer  geraden  Linie  durchschneiden1 
\?n,>'n\ta-  tu.  'Scheitel'),  wahrend  parikarm0  'salben,  schmücken' 
wegen  der  Bedeutung  seines  Grundworts  parikarman-  m.  "Gohülfe, 
Diener',  n.  'da«  Salben')  etwas  ablief;  es  gehören  hierher  aber 
auch  die  späten  Formen  uttqs°~  'mit  einem  Kranze  schmücken* 
uttqsa-  "Kranz  auf  dem  Scheitel*),  manj0  'mit  Blütenstrüußen 
verzieren*  (manjari  L  'Blütenstrauß'),  wäln  'bekränzen*  (mala  f. 
'Kranz'),  u.  arttj9  'bekränzen*  {sraja-  m.,  sraj-  f.  'Kranz')  u.  pattr° 
'mit  Federn  bestecken'  (pattrd-  n.  'Fittich'). 

5.  Nach  etwas  anderer  Richtung  führt  eine  Anzahl  von 
Beispielen,  die  'fesseln'  bedeuten;  klassisch  sind  jxlfcyatf 'binden' 
Ipä&a-  in.  'Schlinge'),  yam°  'zügeln,  iu  Schranken  halten'  (yima- 
m,  'Zügel'),  älän0  'einen  Elefanten  anbinden'  (äläna-  n.  'Pfosten 
oder  Strick,  mit  dem  oin  Elefant  angebunden  wird')  u.  die  Dreihoit 
yantr°  'in  Binden  legeu'  (yanträ-  n.  'Stutze,  Schranke'),  yoktr1^  'um- 
binden* (yöktra-  n.  'Strick')  u.  ü»5f°,  °te  'überziehen,  umbinden* 
{ve$ta-  m.  "Schlinge,  Band'),  später  dharm0  'j.  das  Gesetz  befolgen 
lauen'  (dfoirma-  m.  n.  'Gesetz')  u.  die  beiden  nigatl0  'mit  Fuß- 
ketten  belegen'  {nitjnda-  m.  n.  'Fessel')  u.  Srnklialuyate  'fesseln' 
[irnkhala*  m.  'Fessel')  vielleicht  auch  hdb°j  die  Ableituog  von 
§tdba-  n.  'Strang,  Schnur'. 

6.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  auch  wieder  die  Gcruchs- 
verba:  klass.  wJs°  'mit  Wohlgeruch  erfüllen'  (rasa-  m.  'Wohl- 
geruch'), gandh0  'mit  Geruch  erfüllen,  parfümieren*  [gandh-'-  m. 
'Geruch')  u.  die  späten  parimal0  'wohlriechend  machen'  (par  i  mala- 
m  'Wohlgeruch*)  u.  vät°  *jem.  Wind  zufächeln  (mit  Akk  )*  {mt>t-  m. 
'Wind'),  mit  ihren  Hep-ü-c.ir/.en  kluss.  dhu/r  'räuchern'  (dhüpa-  m. 
'Rauch'),  dhüm?  'in  R^uch  hüllen*  {dhftmn-  in.»,  /«twp0  "Balzen' 
{favantf-  n.  "Salz"),  u.  dem  späteren  durrät0  *jem.  befarzen*  (dur- 
vüta-  DL  Turz'). 

7 .  Diese  führen  wieder  zuAusdrücken,  die  ein  'B  c  sc  h  m  i  o  r  on' 
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^zeichnen:  kUss.  mütr»  'bepissen'  {mütra-  n.  'Harn'),  raf*  *i 
(raj'i-  m.  *Staub'K  M-.  ava-]dhül°  'bestreuen'  \dhüii-  l  'Staub'), 
kalar\k°  'beflecken'  \kaltn\ka-  rn.  "Fleck")  u.  spätes  fco&zy0  'be- 
schmutzen, belästigen'  [kaöaya-  m.  'rote  Farbe,  roter  Fleck"),  par\k° 
'beschmieren',  u.  gorn°  'mit  Kuhmist  beschmieren"  [gomäya-  rn.  n 
'Kuhmtet'1)),  aber  auch  wieder  die  klass.  ar)k°  "kemtzateimen1 
(ar\hii-  m.  'Zeichen'),  «An0  'zeichnen,  kennzeichnen'  (rihnn-  n. 
'ZeJohena)i  fofc#*  'bezeichnen,  kauuaahnen'  <&>&&/-  m.  'Zeichen'), 
rar*"  'bemalen,  horhreihen'  Iw'rp«-  m.  'Farbe*)  u.  das  spate  tSatfi 
'betüpfeln'  [tttaka-  m.  'Fleck). 

E  Allgemeinerer  Bedeutung  sind  dagegen  wieder  ve<L  mtd° 
"fett  machen'  {meda-  m.  'Fett')  u.  Mdj°  'genielien  lassen'  {bhäga-  m. 
"Anteil*),  die  klass.  yäj-  'jcm.zum  Opfer  verhelfen*  (yäja-  w.  "Opfer*), 
rüp°  'Gestalt  verleiben,  darstellen*  (rüpti-  n.  "Gestalt')  u.  cranty 
Verwunden'  {trand-  m.n.  'Wunde'), 

9.  Das  späte  &j'y°  'peinigen,  beeinträchtigen*  {küya-  m.  n. 
Dorn,  Stachel'),  das  sich  hier  anschließen  könnte,  führt  uns  hin- 
über zu  einer  neuen  Gruppe,  welche  die  Handhabung  eines 
Gerätes  bezeichnet:  ved.  math-  'schütteln'  (math-  m.  'Rührstock'), 
klass.  ttd°,  °te  'aufheben,  wägen'  (tidd  f.  'Wage').  dol°  'schwingen, 
in  die  Höhe  heben'  {dolä  L  'Scbaiikd'),  mudr°  'siegeln,  stempeln* 
(mw/rJ  f. 'Siegelring'),  dandayati  'züchtigen'  {dandd- m.n.  Trubel' i, 
auch  yam°  "in  Schranken  halten*  {yöma-  m.  "Zügel')  u.  die  späten 
hal°  'pflügen'  (haUgrhnati.  von  halt-  'großer  Pflug'.  haUi-  m.  'Pflug') 
u.  hindol?  'schaukeln'  {hindola-  m.  "Schaukel*),  tm\k°  'zuschließen" 
{tar\ka-  m.n.  "Haue,  Werkzeug'),  vii-llin-ht  auch  £flrp°,  die  Ableitung 
von  äürpti-  m.n.  'Getreidekorb,  Wanne*,  kal°  'den  Würfel  Kali 
{kalt-  m.)  ergreifen*,  krt°  'den  Krta-Würfel  ergreifen'  (krt'i-  B .) 
u.  ttjKivln0  'auf  der  Laute  etwas  vorspielen'  (vfnä  f.  'die  Laute*). 
Auch  sp.  ändol0  'schwingen*  reiht  sich  wolü  hieran,  da  mamddn- 
dola-  m,  eine  Art  'Fächer'  bezeichnet,  vadh0  'erschlagen*  ist  schon 
oben  (S.  4SH)  genannt  wordon,  weil  vadfui-  m.  nicht  bloß  "Hord- 
waffe'  heißt,  sondern  auch  'Mörder*.  —  Aber  auch  die  Namen 
von  Körperteilen  bilden  die  Grundlage  für  derartige  Bildungen, 
so  in  klass  äkar#°  "hinhorchen*  (k/iriuz-  in.  'Ohr*)  u.  culuk0  *in 
die  gehöhlte  Hand  tun  u.  verschlucken*  (adtika-  in.  n.  Mie  gehöhlte 


1)  Alsu  wohl  aus  gomaif-ayati ;  ebenso  stellt  einerseits  klass.  kim- 
layitd-  neben  *iW(ay)<i-  n.,  anderseits  ap.  vyayati  neben  r>rayaytit*  (492); 
freilich  heißt  N  sonst  nur  ved.  kulCyaydnt -  (S.  485),  kl.  ryayayati, 
sp.  kaiä'/ayati,  Sararyayati  u.  Aalyayati. 
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Hand'), sowie  die  späteren  jwi-,  w-pMeeÄ0"niit  dem  Schwanz  wedeln' 
\p\iccha-  m.  n. "Schwanz')  n.pädat/ate  "dieFüße  ausstrecken"  (pdrfa-  m. 
'Fuß');  auch  galdhast0  "jem.  an  der  Kehle  packen'  {galahasta-  m. 
"die  Hand  an  der  Kehle')  darf  man  vielleicht  hierherziehen,  je  nach- 
dem auch  yuwiamiti,  ein  Denoniinativum  von  gaytla-  in.  'Wange'. 
10.  Einige  weitere  Bildungen,  deren  jede  nieist  für  sich 
gesondert  steht,  lassen  sich  nirgends  recht  einreihen  und  sind 
gerade  deshalb  Beispiele  der  ursprünglichen  Verhältnisse:  ved. 
adhvaythU-  'laufend'  (ddhvan-  m.  'Weg'),  kJ.  ar\kh°  "sich  an  etwas 
klammern,  an  sich  ziehen*  [ax[hhd-  m.  "Klammer')  und  die  späten 
fäir°  'den  Anschein  von  Milch  haben'  (k&rä-  m.  n.  'Milch')  u. 
himalo  'dem  Himalaya  gleichen'  (himalaya-  m.  'Stätte  des  Schnees'), 
kuhimb0  'eine  Familie  unterhalten*  (kiifumba-  n.  "Familie*),  Mr° 
'glücklich  zu  Ende  (eig.  'uns  Ufer')  bringen'  {tira-  n.  "Ufer*), 
vavr0  'sich  zurückziehen  von'  (eig.  "sich  verstecken',  von  mrni- 
m.  "Hohle',  vaori-  m.  'Versteck'),  mal0  'pflanzen'  (müla-  w.  n. 
"Wurzel")  und  sein  Gegenteil  "mit  der  Rispe,  am  oberen  Büschel 
ausreißen*:  amäül0  (=  tülenänukuinäti)  u.  avatül0  (=  tülairavakufr 
pdti,  von  tüla-  n. 'Rispe,  Büschel  am  Grashalm');  vielleicht  endlich 
reiht  sich  hierher  auch  gocai*  "Anwendung  finden*  (goeara-  m. 
"Weideplatz,  Tummelplatz,  Bereich'). 

c)  Auch  die  Ahstrakta  werden  mannigfach  so  verwendet 
1  Sie  bezeichnen  zunächst  auch  nur  das  Objekt  der 
Handlung,  und  zwar  in  verschiedenen  (Truppen.  So  einmal 
bei  einer  Anzahl  von  Ausdrücken  des  Denkens  und  Sageus: 
ved.  cet°  'wahrnehmen,  bemerken*  {dtas  n.  'Bewußtsein'),  klass. 
eint0  'nachdenken'  {cinid  f.  'Gedanke')  u.  tarJc°  'vermuten'  {tarka-  m. 
"Vermutung*);  —  ved.  kirt°y  °te  'gedenken,  erwähnen*  (kirti-  f. 
"Kunde,  Erwähnung*),  mantr°}  °te "sprechen,  ratschlagen'  (mantra- 
m.  n.  "Rede,  Rat'),  SäpP  "beschwören'  [iäpa-  m.  "Fluch,  Schwur), 
klass.  akhyän0  "mitteilen*  (ükhyäna-  u.  'Erzählung'),  kath°}  °U 
"sieh  unterhalten,  erzählen'  (kathd  f.  'Erzählung',  kathä  "wie?'), 
päfk0  'sprechen,  lehren'  (päfha-  m.  "Vortrag'),  värtt0  "sich  mit 
jeni.  unterhalten'  (vartta-  in.  "das  Reden1),  ttd°  "mitteilen1  (wda-  m. 
"Wissen*).  iqs°  'ankündigen*  {iasa-  m.  'Spruch,  Anwünsehung'), 
Mägh0  "jem.  zureden,  rühmen*  (Släghä  f.  "Prahlerei,  Ruhm'), 
ähvän0  "jem.  vor  Gericht  fordern"  lähvdna-  n.  "Aufforderung  zum 
Gericht*)  und  die  späten  uttar0  "antworten,  eine  Klage  beant- 
worten' (uttara-  n.  'Beantwortung  einer  Klage'),  prain0  'befragen' 
{prahui-  m.  Trage'),  keP  'auiforderu'  (Uta-  m.  "Wille,  Einladung'), 
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ripafic0  "atisbieten,  verkündigen',  prapa-ne*  Veite  ausführen'  (pra- 
panca-  m.  'fernere  Entwicklung*).  pürrapakS0  'die  erste  Eiiiw endung 
gegen    mit'   auüresrellte  Behauptung  machen*   (pünxn*ak&ti-    m. 
"eine  aufgestellte  Behauptung*),  auch  nanu0  'jem.  dun -h   s.  herze 
erheitern'  (tuirma-   nt'Scherz)  u.  ark*  'loben'  {arkö-    'Lob'), 
'•ti-Q  "loben"  («fcirW-  m.  "Lob'),  $tofr°  'durch  einen  Lobgesang  ver- 
herrlichen' (stotrd-  n.  'Lobgosang'),  stom0  "loben,  preisen'  (stöma~ 
in    'Lobgesang").   aber  mich  £m/£o  (von  iulfot-  m.  n.  "Preis*),    tQ- 
dann  nyüi\lch°  'den   Nyüukha  (ra.  V-Laur*)  ein  fügen ',   «wr°   "mit. 
i'iiii'niSvjiritasprechen'(srf/ra-ni.Tuii').  —  Andere  Formen  drüfikfifl 
ein  iJ''L'<  In  <  n  aus:  ved  fcäm%  °fc  'begehren'  ikäma-  m.  "liebe"! 
klass.  märg0    'suchen,    erstreben'  (märya-  m.  "das   Suchen"  i    u. 
<ibhiränch°  "begehren,  verlangen"  (vänchd  f.  "Wunsch');  doeb 
auch    ved.  spr?*0   'eifern   um   etwas'   {sprhä   f.  "Bekehren,    1 
langen'}.  —  Weitere    Gebilde   reden    von    verschiedeneu    Ton- 
uußerungen.   so  ved.  xtfn0   "tönen*   (svdnd-   m,  "Schall'),    rod° 
tOoen   machen1  (/W'i-  tu.  "Kbgatoo,   Winst-lh').  &lok°  'sHiuik-n 
machen'  (#o*w-  m.  'Ruf,  SchaH1),  klass.  (ani<-)  jfcro£o  'jem.  nacli- 
schreien'  (£rtffc-  m.  'Geschrei'),  ud-gir*  'Laute  SftSfitÖBen1  (gir- 
f.  'Ruf,  Rede'),   [udänüm)   udan°   'seiu    Herz  vor   Freode    uns* 
ifi.-n'   (udämi-    m.   'Atemzug,   Freudenausdruck'),    sq-itnj0 
'klingend   zusammenstoßen'  (Jtö/ä  f.  'Geklingel')  und  das   spüre 
dhvätP  'tönen*  [dhiüna-  u.  dhmni-  m.  Ton'). 

2.  Eine  andere  Gruppe  bedeutet  'leuchten":  ved.  rocdynti 
'scheinen,  leuchten  lassen'  {rM-  m.  'Licht'),  ärutfi  'herglänx 
,  ,wW-  f.  "Licht"),  siiÄ-<iyant-  'flammend,  leuchtend*  (Aic- f. 'Flamme") 
n.  $oe°  'in  Flammen  setzen,  brennen*  [ioka-  m.  "Flamme,  Glut*), 
kl.  bhdsfi  "leuchten  machen,  beleuchten'  {bhd$a-  m.  "Glanz')  u' 
ark°  "brennen'  (arkö-  rn.  'Blitzstrahl,  Feuer'). 

8.  Zusammen  schließen  sich  auch  Ausdrücke  für  Vorgänge 
des  Gefühlslebens.  Außer  dem  intens,  red  krpäyati  u.  krpaydii 
trauen,  Mitleid  haben'  (fcfpd  f.  'Mitleid')  u.  summyänt-  'wohl- 
wollend* [tmptmti-  n.  "Wohlwollen'),  u.  dem  am  besten  hierher- 
zuziehenden  kl.  pulak?  'ein  Siran  hon  der  Härchen  am  Körper 
empfinden'  ipuMit-  m.  Mas  Sträuben  der  Härchen  am  Körpern 
auch  hykär0  Seinen  Zam  auslassen*  \hykara-  m.  "der  Laut 
'hum",  Gebrüll\  haben  wir  folgende  transitive:  ved.  mdd0  Vr- 
gdtiea  [mäiia-  in.  'Freude'),  klass.  mod°  'erfreuen'  (tnöda- 
Treudö*),  ndtaP  f«rgötoen'  (r#«H  Xurt,  Jreode',  S.  Ö80f.v  ^/"a 
"Wohlbehagen  bewirken"  (pitttf-  n.  'Wohlbehagen'),    Äaw^  *\ 
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schwierigen'  {säntva-  n.  'gute  Worte*),  aäm°  'gute  Worte  machon' 
{Bdman-  m.  'gute  Worte'),  roö-  "erzürnen"  [roia-  m.  'Zorn'),  iarffi 
"besorgt  machen*  ($ar\kd  f.  'Furcht*),  tiirved0  'zur  Verzweiflung 
bringen'  {nirveda-  m.  'Ekel.  Verzweiflung'),  moh°  'in-?  machen' 
(mäha-  m.  "Irresein')  u.  die  spaten  gartP  *jeru.  stolz  machen*  (garvd>* 
m.  "Stolz,  Dünkel'),  sutlh0  'erquicken*  (sudJid  f.  'Behagen'),  tnuih" 
■jem.  beruhigen'  (svadhd  f.  'Behagen'),  w'rtfp-  'sich  (Dat.)  ftbgfl 'ist rigj 
machen,  sich  entfremden*  (Wrä^a-  m.  'Abneigung')  u.  rn"'/°  ver- 
logen machen'  (vritla-  m.  "Scham,  Verlegenheit'). 

4.  Äußerungen  einer  ehrerbietigen  Gesinnung  be- 
zeichnen: klare0  'obren*  {arcä  f. 'Ehre'),  püj°  "ehren*  ipüjä  f. 
"Ehre'),  man0  'ehren'  (mäm-  m.  'Ehre,  Ansehen'),  mo  'jem.  dienen' 
{am  f.  'Besuch,  Dienst')  u.  die  späten  ärogy°  'begrüßen'  {ärogya- 
n.  'Gesundheit'),  äytiip  'jem.  langes  Leben  wünschen'  iät/wf-  n. 
"Leben*)  u.  canasP  "jem.  mit  'canasita*  anreden'  (cänas  n.  'Gefallen*). 
Auch  kl.  rakA0  'schützen* (von  rakäa-  ra.  in  der  Bedeutung  CS< ■Imtz'). 
u.  das  spate  rajas0  'einen  rajushaftig  nennen,  rajasviwtmwatife' 
[räjas  n.)  könnte  man  hierherziehen. 

ö.  Daran  reinen  sich  Ausdrücke,  dio  sich  auf  die  Be- 
wegung bezichen  und  auf  ihr  Gegenteil:  vod.,  außer  dun  ander- 
wärts S.  489  erwähnten  adhmij'hd-  "laufend'  (von  dorn  nicht 
eigentlich  hierher  gehörigen  üdhvan-  m.  'Wog'),  wjäyati  "Wett- 
laufen, zur  Eile  antreiben*  {vdja-  ru.  'Raschheit,  Wettlauf'),  iia- 
ruiyate  'bewegen'  (iSani-  f.  "Antreiben*),  Sulhayant-  'leicht  hin- 
gleitend, hinfahrend'  (Subh-  f.  'rasche  Fahrt'),  klass.  ceSft0  "in  Be- 
wegung setzen'  (ce£(a-  m.  'Bewegung')  u.  t^*0  'schnellen,  steigern' 
{vega-  m.  'schnellende  Bewegung")  u.  spätes  padayatr  "-ch.n' 
(padd-  n.  'Schritt';  doch  vgl.  auch  oben  S.  489  unter  Absatz  9) 
sowie  paricär0  'sich  ergehen,  spazieren'  (pariedra-  m.  "8pi 
platz'),  das  sich  unmittelbar  neben  adhvaißnt-  stellt;  anderseits 
ved.  kiemayttni-  "rastend,  Rast  gewährend'  {kMma-  ra.  'Kost'),  rdm° 
"zum  Stillstehen  bringen*  (ramö-  m.  "Ruhestand*),  xmayati  auf- 
hultea"  (tüaf-  'Aufentlialt')  u.  die  etwas  abliegenden  nid*  'zur 
Ruhe  bringen"  [md'i-  in.  'Ruheplatz')  u.  tvi°  'eingehen  heilten, 
sitzen  machen*  (ve&i-  m.  'Xnelilmr'  neben  griech.  oikoc,  lat.  vlcus, 
got  iceihs,  vgl  oben  S,  485),  dann  kl.  rodh0  'zurückhalten'  {ro>Hui- 
m. 'Zurückhalten'),  nedh°  'wehren,  zurückhalten*  (WAa-  in.' Vei l"»t'), 
vielleicht  auch  hhiiP  'einschüchtern'  (IhiM  \\\\>  Furcht',  f.  'Uiu- 
schüchterung"),  sodann  vighn0  'hemmen'  (vighm-  ru.n. 'Hemmung') 
u.  sp.  wjw*«ry°'U  ngem ach  bereiten' (K^wtarya-ni.'VVidenviirti^ 
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6.  Damit  berührt  sich  wieder  die  Gruppe  einiger  Verba. 
die  eine  schlechte  Behandlung,  Kampf  und  Streit  bezeichnen  : 
.uilit-r  den  schon  früher  (8.484)  erwähnten  bä<lhn  'bedrängen*, 
yodh°  'bekämpfen'  folgende  neue:  ved.  iamagati.  *U  "zur  Kühe 
bringen,  bezwingen*  (50 ma-  dl  'Ruhe'),  ropp  'Reißen  verursach'.!) 
[röj)i-  f.  "teilender  Schmerz'),  kl.  vyddh0  'durchbohren  lassen' 
(wgdiha-  DL  'Durchbohrung').  Mied?  'spalten'  (bhedti-  m.  "Spaltung*. 
B.  520),  vigrah0  'streiten,  kämpfen'  (figrahi-  m.  'Streit'),  mär* 
'tüten*  (warn-  ni.  Tod,  TotuiwA  ghätfi  'töten,  EflcbtigBn'  (ghdta- 
m.  "Schlag,  Tötung'),  pratiAtil0  'sich  widersetzen'  (pratikfda-  n. 
1\Vu1m^  uliclikeit'),  mard°  'stark  drücken*  {marda-  m.  fetetker 
Druck'»,  g<dahosiQ  "jem.  an  der  Kehle  packen'  igalahasta-  in.  'die 
Eaad  U  4er  Kohle,  das  Packen  an  der  Kehle»*),  Srdma  'müde 
machen*  [Srdma-  m.  'Ermüdum.'*.  B,  Vl0f.(,  dhvqs0  'fällon.  streuen' 
{dhvqsa-  m.  "das  Fallen*)  0.  die  späten  ntj°  'schlafen'  (ruja  i 
'Bruch'),  nirdhät-  'mißhandeln*  {dhafi  f.  'Überfall'),  u.  die  mit 
einem  Präfix  versehenen  pari-Äwi0  'mit  einem  Heer  umzingeln*. 
(d>hi-8eii°  "mit  einem  Heere  heranrücken*  [sind  f.  'Heer');  auch 
zwei  Ausdrücke  für  Unterwerfen  darf  man  hierher  ziehen, 
ved.  randh0  'in  die  Gewalt  geben*  (randkd-  m.  'Unterwerfung'» 
EL  BpitM  ra&°  'in  die  Gewalt  bekommen'  («*£*-  m.  "Wille,  Herr- 
schaft'. 8.  519  Anm.). 

7.  Auf  der  andern  Seite  steht  außer  dem  kl.  mok&°  "be* 
'    [mokSa-  m.  'Befreiung')  eine  Reihe  von  Ausdrücken.  die 

alle  'fördern'  oder  etwas  ähnliches  bedeuten:  ved.  bhäi*  "her- 
vorbringen, fördern*  {bhävä-  m.  'Wesen,  Sein'),  radhQ  'zustande 
bringen'  [rädha-  m.  'Woliltat'),  roh0  (rop°,  S.  534)  'aufsteigen 
machen'  (roha-  m.  "Erhebung,  Hohe*),  vardh-  'erhöhen,  vermehren* 
[vardha-  m.  "das  Fördern')  u.  kl.  po$~  "aufziehen'  {pd&a-  m.  *S0- 
deihen,  Wohlstand'),  hräs0  'mindern'  {hräsa-  m.  'Abnahme'). 

s.  Auch  die  Verrichtungen  des  gewöhnlichen  Lebens 
sind  nicht  vergessen.  Dem  Gebiet  des  Handels  gehören  an  ved. 
txisutitftint-  'feilschend'  (vasnd-  m.  n. 'Kaufpreis'),  klass.  cW0  "be- 
trügen* {chala-  m.  DU  'Betrug'),  vyäy0  "betrügen*  [tyäya-  DL  'Betrug*) 
u.  die  sputen  pari0  "Handel  treiben*  (pana-  m.  "Vertrag"),  bhät0 
'mieten'  {bhäta-  m. 'Miete'),  saket0  'eine  Verabredung  treffen" 
(mkela-  m.  'Verabredung')  u.  vt/ay0  "ausgeben'  {rgaga-  m.  'Aus- 
gabe'); aus  der  Küche  stammen  kl.  /wie0  'kochen,  kochen  Imsoq1 
(päkd-  m. 'Kochen')  u.  sp.jj/m;i0  "abschäumen'  (pJianä-  m. 'Schaum'); 
gewerblich  klingen   klass.  yoj°  'anschirren,   rüsten'  (yöga-  in. 
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'Anschirren"),  aqdh0  'zusammenfugen'  (sqdhi-  in. 'Verbindung') 
u.  Hei*  'zusammenfugen"  ($le$a-  Mus  Bitten  an  etw.')  u.  sein 
Gegenteil  ved.  $rath°  'locker  machen*  (Aratha-  m. 'Lockerung'); 
religiös  gefärbt  sind  dagegen  ved.  rnärj0  'abwischen'  [märja- 
m.  'Reinigung'),  die  khs*.  pavitr0  'läutern'  (pavltra-  n.  Reinigungs- 
mittel'). iodhP  'reinigen'  [Sodiui-  in.  "Reinigung")  u.  die  späteren 
hom°  "zum  Opfer  gebrauchen'  [h6man-  n.  'Opfer'),  sruea  'mit 
dem  Opferloffel  vorsehen'  {nrugvaniqkaroti,  eruc-  f.  "Opferlöffel'), 
pürt°  dhdrmam  "das  verdienstliche  Werk  Pürta  vollbringen 
(Speisung  der  Brahmanen)'  [pürtd-  m. 'ein  bestimmtes  verdienst- 
liches Werk').  Nur  zu  erschließen  ist  das  Grandwort  für  das 
späte  U]>o$0  'mit  Fasten  zubringen'  (als  4upoSa-  'Fasten'  neben 
upä-wixali  fasten*). 

9.  Allgemeinere  Begriffe  endlich  bezeichnen  ved.  bhakiP 
'genießen*  (bhakM-  m.  'Genuß'),  ranSujati  'sich  gütlich  tun'  (nina- 
'Behagen,  Lust*),  die  auch  wieder  an  das  schon  behandelte  roa0 
'schmecken,  schmackhaft  finden'  erinnern  (neben  rasa-  in.  'Saft, 
Geschmack')  u.  an  sp.  sväd0  "kosten,  schmecken*  {sväda-  in.  "*ie- 
schmack");  ferner  bodh-  'erwecken'  [bodhd-  m. 'Erwachen'),  kl. 
mel°-  'zusammenführen,  zusammenrufen'  {mela-  m.  'Zusammen- 
kunft, Verkehr"),  gun°  'vervielfachen"  (gund-  m.  "Mal"),  mit  sp. 
Ur\g°  'ein  Wort  nach  verschiedenen  Geschlechtern  variieren*  [U\-\ga- 
n.  'grainm.  Geschlecht')  und  varg°  Vervielfachen,  ins  Quadrat  er- 
heben* [varga-  m.  'Quadrat'),  ferner  kl.  tantr°  'in  einer  bestimmten 
Ordnung  folgen  lassen,  befolgen*  (tantra-  n.  'Faden,  Ordnung, 
Reihe'),  M°  'zu  tun  pflegen,  üben*  [töla-  m.  n.  'Gewohnheit'), 
kotP  'triefen,  träufeln'  [koUt-  m.  "Triefen,  Traufein'),  u.  die  sputen 
kumbhP  "das  Kumbha  genannte  Einhalten  des  Atems  vollziehen' 
[kumbhä-  m.)  u.  gocar0  'Anwendung  finden'  [gocara-  m.  "Weide- 
platz, Bereich',  S.  4S9),  rah°  'verlassen'  [rähas  n.  "Einsamkeit"», 
pmmdn0  'anpassen,  als  Richtschnur  hinstellen  [pramanta-  n.  'Maß, 
Richtschnur'),  $ife>  'erklaren*  {fikä  f.  'Kommentar'),  endlich  pol0 
'groß  sein,  hoch  sein*  (pold-  m.  'Masse,  Menge').  Auch  das  kl. 
rumbh0  'anfassen1  läßt  sich  hierherstellen,  dn  das  Nomen  rambhä- 
m.  nicht  bloß  'Stab'  bedeutet  haben  wird,  sondern  auch  'Anfassen'. 


b)  Die  Form. 
1.  Dali  der  Ausgang  -ay&mi  hei  den  Substantivableitungon 
idg.  -e$ö  fortsetze,  dafür  spricht,  verglichen  besonders  mit  dem 
Griechischen,  hauptsächlich  die  Gestalt  der  Grundwörter;  denn 
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unter  BM  sind  rund  300  alte  o-Stämme,  oder  konnten  es 
und  dk  etwa  50  anderen  Grundwörter  sind,  vrie  wir  im   ein- 
zelnen gleich  sehen  werden,   meist  so   beschaffen,  daß  sie  die 
Ansetzung  von  -eiö  wenigstens  nicht  ausschließen. 

Freilich  sind  wortliche  Entsprechungen  sehr  selten: 
nur  ved.  vamayänt-  stellt  sich  neben  wvtouat,  wzA°  neben  öxtiu. 
vadh0  zur  Xot  neben  üjötiu  u.  das  späte  pan°  wohl  auch  noch 
neben  muXcw. 

Auch  das  Palatalgesetz  hilft  kiiuiu  fiel  weiter.  Ved.  flr/° 
iii'lti'ii  ürjd-  {ftrjd  u.  tirj~),  mf*  neben  räja-y  mdrj°  Bebra  ^p.  mßrja- 
u.  kl.  yü/°  neben  yö^i-,  An/0  neben  äinj'd.  wrnc°  neben  txiricati. 
8p.  *rwc°  neben  *r«e-,  «rq/'°  neben  ftlfp-,  auch  lajj0  neben  fai/*<i 
IL  /qi/rfte  beweisen  nichts,  wenn  freilich  daa  Substantiv  auch  IM 
o>n,  Verb  beeinflußt  sein  kann.  Vod.  ror°  hat  zwar  die  Sab- 
BtODftvn  rokä-  u.  rö^M-  neben  sich,  bhäj°  ein  bhdga-y  u.  klns«. 
jwr°  ein  pä/rrf-,  Ax^°  ein  Söfea-,  *«*>  ein  s&a-,  yq/°  ein  yöga-*  wf* 
ein  wgrj-  u.  sarj°  ein  mrga-\  abeT  abgesehen  von  Formen  uie 
rocrt-  'li-iK ■htpuil"  u.  rocf-  'Licht',  paed-  'kochend',  paed  t  "du* 
K  ii  1  m  .  taten  die  gewöhnlichen  (fruiulverha  hier  der  Reihe 
nach  röcttte,  fjhäjati,  pdcaii,  &katL  sinciiti  u.  srjäti,  sowie  tjundjmi 
u.  lirtajmi.  Ebenso  haben  von  den  ohne  Nomen  überlieferten 
Intensiven  winc0  ein  vdncali,  loc°  ein  löcate  neben  Stab,  wie  tok* 
sein  fökate.  u.  rttf>  sein  ^AttM  U.  rimcmi.  Doch  finden  sich  auch 
mehrere  Aufnahmen  ff0#en  das  Polattilgesetz :  ved.  äok°,  kl. 
tarfc0,  ptdak",  culuk^  u.  mdrg°y  späteres  arA*  'brennen',  ark°  'loben* 
u.  8idk<\  f>ar\k°  u.  torqg*;  hier  hat  das  Verb  überall  den  wurzel- 
sc|ilii'ii('?nleri  Guttural  der  Grundworter  $6ka-,  tarka-,  ntluka-, 
marga-,  tirka-  (Teuer*  u.  'Lob'),  fadka-,  par\ka-  \\.  tarqga-  hei- 
behalten,  gerade  wie  tarHn-  n   zahllose  andere  Adjektive  auf  -in. 

•_'.  Ableltttflgett  von  Nieht-o-Stümmen  sind,  wie  ge- 
sagt, nicht  M'hr  häufig.  An  erster  Stelle  erscheinen  darunter  die 
26—30  öildiuig-en  von  Femininen  auf  -d:  ved.  von  krpä,  klass. 
Ton  ka(hd\  Maghü*  ükSä^  Hnjd  (sq3inj°)t  arcä  (arcP),  cittiä.  püjä, 
'ünrhd,  kir\kd,  hbhäy  tidd  u.  mudrd^  später  von  mala»  cüdä, 
ntl<i.  $6m  u.  sprha,  sudhd  u.  sivdhd,  $evay  hikkä*  hjsd  u.  hvatd, 
lekha  u.  khaU'ä,  fikä,  wenn  man  will,  auch  noch  von  vÜA  'End- 
punkt' (rv'°,  Dhatiip.).  —  Daran  reihen  sicli  etwa  8  Ableitungen 
\<'H  /-Si.'iinnien:  ved.  von  den  Femininen  ijäni-,  riici-  {aruc°)t 
röfri-,  kluss.  von  ijamini  f.,  kavi-  n.  sqdhf-  in.,  spiiter  von  dhülf, 
dhäil  u.  manjar!  f.,  u.  koli-  in.,  von  einem  w-Stamm  mäntu-  eine 
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Ableitung.  —  «-Stamme  liegen  zugnmd  in  8  Fällen,  3  vedischcu 
(ddhvan-  ni.,  räjan-  m.  neben  rdjdn-  n.,  u.  Mrman-  n.>,  zwei 
klassischen  [hdman-  u.  u.  parikarmmt-  n.)  u.  3  spütcren  (hhümün-  m., 
rdrman-  m.  n.  u.  sdman-  m.);  neutrale  t-8ttome  dagegen  nur  in 
6  Fällen,  einem  klassischen  [c4tas-)y  u.  4  späterou  {cätws-,  rdjas- 
ti.  etwa  rähns-,  sodann  <fyM&-,  endlich  mtihas  neben  dem  Intensiv 
tnah0  S.  520);  und  dazu  kommen  als  Grundwörter  noch  weitere 
0  Suhsümtiva  mit.  verschiedenen  anderen  Konsonanten  im  Auslaut; 
für  vedische  Ableitungen  5  (ti~  f.,  $tu- L.  fabh-  f. 'Schmuck'  u 
'wrufafl  Fahrt',  ww/ä-  m.),  1  klassische  [gir-  f.)  u.  3  spülm 
(tvac-  f.,  «ny-  f.  u.  snic-  f.). 

Daran  reihen  sich  ober  noch  einige  besondere,  mehr  allein- 
stehende Formen:  das  wirklich  vorhandene  sputen»  fraddkafmtt 
'gläubig*,  das  von  der  erstarrten  Wortgruppe  iraddhd  adj.  'ver- 
trauend', subst.  f.  'Vertrauen'  ebenso  ausgegangen  ist  wie  die 
andern  Nomina  iraddhatnv-  Glaubender'  u.  $raddiniv-i>it-:  &rad- 
dhäld-,  iraddhin-  'glaubig*,  sodann  verschieden»»  nur  küiKi  tafe 
geschaffene  Formen  wie  mat°  von  jrtäld  'Mutirr*,  vin0  (absot 
Partiz.  vivinayya]  TW  ri-  'Vogel'  u.  nar°  'Mann'  (Korn.  Sing,  nd), 
ferner  asm°  (von  oon«/-  'uns'),  an  dessen  Möglichkeit  wir  nicht 
zweifeln  können  angesichts  von  i/uihnatjdnt-,  u.  endlich  gaff*  von 
go-  "Kind"  [gav-). 

3.  Zur  Erklärung  all  dieser  Entgleisungen  genügt  nicht 
deT  allgemeine  Hinweis,  daß  ableitende  Yerbalausgänge  atOtt 
häufig  tibertragen  worden  sind.  Abgesehen  von  der  psychoti- 
schen Ungriindlichk'it  einer  Böldhffl  Darstellung  muß  für  jede 
Sprache  der  Tatbestami  besonders  betrachtet  werden.  M-hon  weil 
er  jedesmal  verschieden  sein  kann  und  auch  immerversehieden  ist 

Für  das  Altindische  kommt  nun  Mannigfaltiges  in  Betracht: 
die  Bedeutung  der  Ableitungen  sowohl   wie  ihn    Form. 

a)  Die   Bodeutung  ist  natürlich  -ch  laggeben  de. 

Und  für  uns  ist  jetzt  der  Umstand  erfreulich,  dal!  sich  die  alt- 
indischen Bildungen  so  zahlreich  zu  Gruppen  zusammensi  Mioßen. 
So  kann  sich  katP  nach  tnawtr0  u.  tarfa*  gerichtet  hüben,  aber 
auch  nach  cbttP;  i8»  nach  Wörtern  wie  ptiallatft  u.  niukul0;  arne° 
nach  ror°;  kal°  nach  kfi0-;  bhilnt0  nach  piiHj0  u.  ptil°:  nh/° 
nach  der  gauzen  Kinase,  zu  der  avatq&  gehört:  kurz,  die  i.hcu 
zunächst  nur  zur  Erleichterung  der  ÜbeiMrhr  dun-hgeführte  Ein- 
teilung in  Uruppen  erklart  auch  SGfaon  die  innerhalb  eil 
(jruppc  vorhandenen  Entgleisungen,  und  wir  brauchen  den  ganzen 
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Stoff  hier  nicht  noch  einmal  daraufhin  durchzumusti-ni.  Viel 
eher  forderten  zu  einer  Erklärung  heraus  die  alleinxti-1 
Fülle,  sowie  die  zu  eiuer  Gruppe  gehörigen  ältesten,  also  selbst 
scheinbar  uhne  Muster  dastehenden  Bildungen,  mit  anderen 
Worten  Formen  wie  adhvaijönt-  u.  krpay<hil-.  Aber  abgesehen 
davon,  daß  auf  entlegenen  Wegen  auch  sie  schon  ihre  Verwandt- 
schaft noch  finden  würden,  sind  es  ihrer  so  wenige,  daß  sie 
durch  die  mitspielenden  vielfältigen  Forinbeziehungen  hinreichend 
in'pviElich  werden. 

b)  Unter  diesen  Formbeziehungen  besagt  am  wenigsten 
aoob  die  T;i  suche,  daß  neben  zahlreichen  Verben  die  Nnniina 
iu  doppelter  oder  mehrfacher  Gestalt  vorliegen,  als  ft-Stlmm 
u.  als  Nicht-a-tStämme:  so  hat  ce$°  neben  sich  ceSfa-  tu.  "Be- 
wegung1 u.  ce&ta  f.  Mas  Bewegen",  vdrtt0  'sich  unterhalten'  so- 
wohl värtia-  m.  "das  Reden'  als  värttä  f.  "Rede*,  dol°  'schwingen' 
BOWoU  riola-  m.  "Schwingen'  als  dold  f. 'Schaukel' ;  desgleichen 
hat  g<mn  neben  sich  gand-  m.  "Schar,  Reiho'  u.  gani-  f.  *das 
Rechnen*,  hai?  sein  halt-  u.  hald^  pan°  sowohl  -pana-  m 
trag"  als  parti-  in.  'Knauser',  tavr*  sowohl  vavrd-  Adj.  "sich  ver- 
steckend', Subst,  'Hohle"  als  vavrU  m.  "Versteck",  das  späte,  von 
den  Grammatikern  auf  üdhi-  f.  'das  Tragen'  bezogene  tirMi0  auch 
wieder  üdfui-  "geführt.  getragen';  neben  narm°  ferner  steht 
tiarmn-  in.  u.  narman-  n.  in  der  gleichen  Bedeutung,  neben  rüs° 
sodann  trän-  m.  u.  väsas  a.  "Kleid*,  neben  rädh0  sowohl  rinihn- 
in.  als  rädhas  n.  "Wohltat',  neben  med0  sowohl  meda-  m.  als 
mSdaa  n.  "Fett',  neben  rodh0  sowohl  rod/w-  m.  'das  Zurückhaiton' 
als  rödhas  u.  'Wall',  neben  raj°  "röten*  sowohl  rajä-  in.  als  räjas 
n.  'Staub',  neben  srajn  ebenso  srqja-  m.  und  sraj-  f.  'Kranz' :  u.  &w° 
endlich  hat  neben  sieh  $ä$a~  m.  u.  Jos-  f.  "Gebot',  u.  §uc°  wenigstens 
die  Doppelheit  &i\ci-  "leuchtend",  m.  "Feuer'  u.  tue-  f.  "Flamme, 
Glut';  ja.  neben  urj°  'nähren'  stehen  sogar  tirjtU  m.  'Kraft', 
f.  'Nahrung'  u.  ilrj-  f.  "Nahrung*.  Und  mögen  bei  der  einen 
ler  anderen  dieser  Doppelungen  die  beiden  Glieder  auch  nicht 
ganz  gleichzeitig  sein,  u.  zwar  iu  Wirklichkeit,  nicht  bloß  durch 
den  tückischen  Schein  der  Überlieferung,  mag  eine  Xoiniualform 
vielleicht  selbst  erst  nachtraglich  —  als  "nom  postverbal*  —  zu 
dem  Denominativum  hinzugebildet  worden  sein,  der  Grundsatz 
und  die  Tatsache  der  Doppelheit  der  Nominalformen  wird  da- 
durch nicht  aus  der  Welt  geschafft,  die  Möglichkeit  gerade 
dieses  Verlaufs  der  Entgleisung  nicht  bestritten. 
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Etwas,  wenn  auch  nicht  sehr  viel,  bedeutet  es  auch  für 
die  Erklärung  der  Neubildungen,  daß  sich  in  der  Deklination 
die  Formen  der  verschiedenen  Stammbildungsarten  vielfach  be- 
rühren, daß  väsat  z.  B.  ebensogut  zu  väsa-  m.  gehören  kann  wie 
zu  rdsas  n.  —  Eher  fällt  ins  Gewicht,  daß  bei  vielen  dieser 
Wortklassen  schon  der  Klaug  mancher  Kasusfornien  auf  unseren 
Ausgang  -ayati  hinweist,  nämlich  bei  allen  denen,  die  selbst  ein 
kurzes  a  enthalten,  also  z.  B.  bei  Mrmart-  dio  Bildungen  Mrma, 
tärmabhis,  ädrmasu;  bei  den  i-Stammeu  lauten  einzelne  Kasus- 
ausgänge ja  sogar  selbst  schon  auf  -ay-  an,  vou  kavf-  z.  B.  der 
Dat  Sing,  kamye  und  der  Nora.  Plur.  kawiyas:  und  es  lag  um 
so  näher,  die  Tätigkeit  der  Dichter  durch  den  Satz  zu  be- 
zeichnen kavöyas  kavayanti  'Die  Dichter  dichten',  als  man  ja 
auch  Denominative  ohne  jedes  besondere  Staininhildungsmittel 
schaffen  konnte,  durch  einfache  Überführung  in  die  Konjugation, 
wie  turqgati  'wogen'  von  turqgd-  'Woge*. 

c)  Aber  der  eigentliche  Schlüssel  zur  Erklärung  unserer 
Neubildungen  liegt  doch  wo  anders,  in  der  Bildung  der  Ad- 
jektiva  auf  -(i)ta-.  Formen  dieses  Ausgangs  sind  ungemein 
häufig;  nicht  nur  jedes  Verbuni  bildet  sie  so  ziemlich  regel- 
mäßig neben  sich  aus  (mehr  nebenher  als  planmäßig  habe  ich 
mir  von  den  in  Rede  stehenden  350  Verben  rund  60  Fälle  auf 
-ita-  aufgezeichnet),  sondern  solche  Formen  sind  selbst  da  vor- 
handen, wo  nie  ein  Verbum  ins  Leben  trat,  oder  ins  Leben  zu 
treten  brauchte,  ja  man  kann  sogar  sagen,  ins  Leben  treten 
konnte;  mindestens  gehen  sie  hier  in  der  Literatur  dem  eigent- 
lichen Verbum  zeitlich  voraus. 

Adjektivs  auf  -ita-  konnten  aber  von  allen  Stammen  ab- 
geleitet werden,  wie  wir  später  sehen  werden  (S.  510 ff.);  sie  waren 
neben  a-Stämmen  ebenso  üblich  wie  neben  »-Stammen,  und  neben 
diesen  waren  sie  anscheinend  sogar  noch  mehr  berechtigt.  Wie 
aber  -ita-  wegen  seines  i  mit  den  »-Stammen  zusammenhangt, 
so  weist  es  anderseits  auf  -ay(a)-,  von  dem  das  -«'-  die  regel- 
mäßig»' Schwächung  darstellt.  Wenn  aber  dhülita-  z.  B.  ganz  in 
der  Ordnung  ist,  so  ist  die  Nachfolge  von  dhülayati  nur  eine 
Frage  der  Zeit 


II.  Die  Adjektivableitangen  auf  -ayati. 
Die  Adjektivableitungen  auf  -ayati  haben  sich  einfach,  aber 
in  ausgeprägter  Art  entwickelt;  je  länger,  desto  mehr  bezeichnen 
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sie  ein  Machen  zu  dem,  was  das  Adjektiv  angibt,  vergleichen 
sich  also  den  griech.  Bildungen  auf  -6w  wie  6nAöw,  Ktvdw.  Da- 
neben kommen  aber  auch  spärliche  Formen  vor  mit  der  Be- 
deutung 'das  sein,  was  dus  Adjektiv  ausdrückt',  Formen  also, 
die  den  griech.  Ableitungen  auf  -tuj  gleichen,  wie  äoixeuj  ^Tnßapeuj. 
Wir  behandeln  die  wichtigere  faktitive  (oder  besser  ob- 
jektiv zu  nennende)  Gruppe  vor  der  kleineren,  die  die  subjektive 
Beziehung  hervorhebt. 

1.  Die  Faktitiva. 

1.  Von  den  Faktitiven  lassen  sich  im  ganz  BD  BObon  gut 
100 — 125  Beispiele  aufzahlen,  die  zu  a-Stämmen  gehören.  Aber 
ihre  Zald  wächst  merklieh  mit  dem  Lauf  der  Entwicklung. 
Vedisch  ist  nur  ein  sicherer  Fall  oder  zwei: 

ündyati  "unerfüllt  lassen*  (flwrf-  "unzureichend,  klein*);  sabhäy° 
(AV.)  'mitteilen*  (sabhäga-  "einen  Anteil  habend*). 
Klassisch  sind  38  Formen: 

äkul°  'in  Verwirrung  bringen'  {akula-  'verwirrt':  vgl.  pnrtf- 
akul0  u.  vtfäkul0):  ärdr°  'hefeuebten,  weich  stimmen' 
idrdrd-  'feucht,  weich'):  ätil0  'trüben'  [ävila-U  ullägh* 
'gesund  machen,  zu  neuem  Lehen  erwecken*  (uUägha-  "von 
einer  Krankheit  genesen');  kaluS0  "beschmutzen*  (hdluia-): 
kftärth*  "zufriedenstellen'  [krtliärtha-);  citrQ  "hunt  machen, 
zeichnen'  (citrä-);  chand°  "gefällig  machen,  etwas  anbieten" 
{chdnda-  "gefidlig*,  S.  ö03);  jad°  "stumpf,  apathisch  machen' 
{jada-  "kalt  starr*);  taral0  "in  eine  zitternde  Bewegung  ver- 
setzen' {tarald-);  fwccAo'leer,  arm  machen' (/ ucc ha-);  dvigun* 
Verdoppeln"  (dviguna-):  dhaval0  'weiß  macheu'  [dhavnhi- 
'glänzend');  dhir°  "jem.  (Akk.)  aufrichten,  einem  Mut  ein- 
sprechen' (dhfra-  'fest,  beherzt');  dhüh0  'schütteln,  hiu-  u. 
herbewegen'  [dhüna-  "geschüttelt*);  niipattr*  'der  BUtttC 
berauben'  {niipattra-  'blätterlos');  paryäkul0  "in  Vorwirrung 
bringen'  {paryäkula-  "verwirrt');  prakaf-0  "offenbaren'  {pra- 
kafd-)\  pragun0  'in  die  gehörige  Ordnung  bringen'  [pra- 
gtina-  'in  rechter  Lage');  mand0  'schwachen*  (manda-)\ 
malin0  'beschmutzen'  (malind-)\  mukhar0  'geschwätzig 
machen'  (mukharu-);  tunnd0  "kahl  scheren'  (muni/a-  'kühl'): 
rüki0  "dünn,  mager  machen'  (rükid~)\  ratsal0  'jem.  zärt- 
lich machen*  {vatsald-);  väcdl0  "geschwätzig,  l^thum hvnll 
machen*  (vdcälä-);    vicchäy0  'des    Glanzes  berauben'   i« ■/"- 
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cchdya-  "ohne Farbenspiel,  glanzlos');  vidür*  'weit  forttreiben' 
(vidüra-  "weit  entfernt");  tidhur0  'vom  Geliobten  trennen,  in 
einen  kläglichen  Zustand  versetzen*  {vidhura-  'vom  Geliebten 
getrennt,  niedergeschlagen*);  viialy°  "jem.  von  einer  Pfeil- 
spitze oder  einem  Schmerze  befreien*  {vMalya-  'ohne  Spitzt1); 
vyar\g°  'eines  Gliedes  berauben,  verstümmeln'  {iijar\ga  "eines 
Gliedes  beraubt,  krüppelhaft');  vyäkul0  'in  Aufregung  ver- 
setzen, in  Verwirrung  bringen'  [vydhula-  "ganz  erfüllt  von, 
verworren*);  iithil0  locker  machen*  {4ithild-)\  ift°  "abkühlen' 
(4Ud-  'kühl');  sajj0  'mit  der  Seime  versehen'  [sajja-  "mit  der 
Sehne  versehen');  saphal0  "gewinnreich  machen*  (saphala- 
"fruehtreieh,  gewinnreich');  samdn0  'gleichstellen'  {satnanä- 
"gleich');  $pai(°  "deutlich  machen'  (spaifa-  "deutlich,  gerade'); 
neben  sahhaj0  "jem.  eine  Ehre  erweisen*  darf  man  wtMiigstrns 
auf  Grund  von  bhdjati  "ehren*  u.  bhdj-  'verehrend*  ein  Ad- 
jektiv 'sabhäja-  voraussetzen  mit  der  Bedeutung  'Ehre  be- 
sitzend, ehrenreich*.  Vgl.  auch  u{£a/0pa^t'fpä*denl'faueinKad 
schlagen  lassond'  {utkaldpa-  "mit  emporgerichtetem  Schweife'). 
Jünger  sind  noch  76  Boispiolc: 

anulom0  'nach  dem  Strich  streichen*  (anulomd-  "nach  dem 
Haarwuchs,  Strich'):  apdrth*  "unnütz  machen'  {apart ha- 
"zwecklos'):  aSeS0  Vollständig  zu  Ende  bringen*  {a$e&a- 'ganz'); 
äpit°  "mit  einem  gelben  Anstrich  versehen'  (dpita-  'gelblirlf); 
itar0  'abspenstigen  machen*  (üara-  der  andere');  utk°  'sehn- 
süchtig machen'  UitJca-  "sehnsüchtig');  utkac0  'das  Haar  auf- 
stecken' {uthaca-  'mit  emporgerichtetem  Ilaar*);  utsuk0  "weh- 
mütig stimmen'  iu ts u ka-  "besorgt,  sehnsüchtig*) ;  udäU°  "er- 
heben, angesehen  machen'  {udätta-  "Loch');  uddäm0  "in  einen 
üppigen  Zustand  setzen*  (uddäma-  "ausgelassen');  udf$l° 
'über  die  Ufer  treten  lassen'  {udvela-  'aus  den  Ufern  tretend'); 
unnidr°  'erwecken'  (unnidra-  "schlaflos');  upodbal0  'unter- 
stützen, bekräftigen'  (udbula-  "kräftig');  ui#*  "heiß  machen* 
(uind-);  et°  'bunt  nennen'  (enimdca&fe:  e(a  'bnnf);  kafhin0 
'hart  machen'  (kafhind-);  kutkor0  "üppig  machen'  (käfhura- 
'hart,  steif);  kapii*  "rötlich  färben'  (kapitd-);  *dp°  "ein 
Auge  ausstechen'  (känä-  'einäugig');  kiiv0  "in  Aufregung  ver- 
setzen' (kitva-  'berauscht,  aufgeregt*);  catul°  'hin-  u.  her- 
bewegen' {catuld-  "beweglich*!;  capal0  'jem.  unbesonnen 
machen*  {capald-  "beweglich,  unbesonnen');  caritärth0  'jem. 
sein  Ziel  erreichen  lassen'  (caritärtha-  "wer  sein  Ziel  erreicht 

H3* 
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hat*);  y7w*7°  "verwirren'  (jat ild-  'verworren');  tarun0  'jung, 
frisch  machen'  (tdruna-);  tior0  'schärfen,  verstärken"  {tfvrd-)\ 
■h.adur*  "dicht  besetzen,  erfüllen  mit"  (danturd-  'hervor- 
stehende Zahne  habend');  dfdh0  'befestigen'  {dfdha-  "ft 
dhiimr0  'graufarben'  [dhümrd-);  nibid0  'fest  umschlingen" 
\nibi<ia-  fest*);  nirar\ku&°  'entfesseln'  {nirankt4ia-  "der 
keine  Fesseln  kennt');  nirnidr11  'aus  dem  Schlafe  wecken* 
{nimidra-  'schlaflos');  nirmül9  'ausrotten,  vernichten'  (nir- 
müla-  'ohne  Wurzeln');  ni&phal0  "fruchtlos  machen*  (wt'Ä- 
phal(t-) ;  nihiei0  "bis  auf  den  letzten  Rest  vertilgen'  {nihAeia- 
Vovon  kein  Rest  übrig  ist');  nütan0  'erneuern'  {nätami-\\ 
Hytfft*  'vermindern'  {nyüna-  'kleiner'!;  paränmukh*  'um- 
w» mlon*  {parär\mukha-  'dessen  Gesicht  abgewendet  ist'); 
päfalo  'blttßrot  färben*  {pdfala-);  pänrlur0  'weißlichgelb 
färben'  (pändurä-)-,  pinjar°  "rötlichgelb  färben"  {pinjdra-); 
pitt.v  'feststampfen'  (pifto  =  piäta-  'gestampft');  prafip9 
'umkehren  machen*  {pratipa-  'entgegengesetzt,  verkehrt'); 
prntyuki0  'vor  Augen  stellen'  (pratyak&a-  'vor  Augen 
liegend');  prabal0  'starken'  (prahala-  'kräftig');  prahv* 
'demütigen'  iprahvd-  'demütig');  prot0  'einschlingen,  ein- 
Efigen.'  (prota-  'gewebt  auf  etwas');  badhir0  'taub  machen' 
(badhird-)\  bhar\gur°  "brechen,  krümmen*  (bhanyurd-  "zer- 
brechlich, krumm");  masrn*  'weicli,  glatt  machen'  [masrna-); 
rikal0  'hart  mitnehmen'  (vikala-  'schwach,  mitgenommen*); 
/•ik-f'tv0  "kleinmütig  stimmen*  {viklava-  'kleinmütig');  vitath0 
"unwahr  machen,  der  Unwahrheit  zeihen'  (vitatha-  'unwahr") ; 
ripul*  'ausdehnen,  länger  machen'  (oipula-  "groß');  viphal0 
'vereiteln'  (viphala-  'vergeblich');  vimal0  'rein,  klar  machen' 
(r/iiiala-)'.  vimukh0  'abgeneigt  machen'  {vimnkha-  'das  I  be- 
sieh t  abwendend,  abgeneigt*);  vilin0  'schmelzen',  trans.  {vi- 
lina-  'geschmolzen');  viiad0  "reinigen,  erläutern'  {viSada- 
*klar,  deutlich'):  vi&äl0  'vergrößern*  [vii&ld-  "weit,  breit'); 
r!frtffr°  "jemandes  Gedanken  ablenken,  zerstreuen'  [vyagra- 
'zerstreut*);  vyarth*  "zwecklos  machen'  (tyartha-  'zwecklos'); 
iant*  'beruhigen'  {iönta-);  iitat0  "abkühlen*  [iitald-);  §yäv° 
"braun  färben*  (&yävd-)\  iyet*  'rötlich  nennen'  [äyetitmäcaite: 
Ayetä-  'rötlich -weiß');  Math0  "locker  machen'  (ilatha-); 
iandh0  'kastrieren'^afitf/iff-  'zeugungsunfähig');  sant0  'ebnen* 
(samd-);  samagr0  'vollständig  machen'  (sdmagra-);  aamarth? 
'bestätigen'  (samartha-  'angemessen,  tauglich');  samutsuk0 
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'sehnsüchtig  machen*  (samutsuka*):  sarüp0  'gleich  machen 
in  der  Form'  {sarüpa-):  sarvan*  'auf  denselben  Nenner 
bringen'  (sdrvana-  'gleichartig');  subhag0  Verschonen!*  ittu- 
bh<iga-)\  susth0  'jem.  zum  Wohlbehagen  bringen,  gesund 
machen'  {sustha-  'gesund');  stimit0  "unbeweglich  machen' 
(stimita-);  sphuf0  "deutlich  machen*  {sphufa-  "offen,  deut- 
lich').   Wegen  tiroh0  u.  pith*  s.  S.  513. 

2.  Bei  einigen  weiteren,  nur  späten  Formen  ist  das  Ad- 
jektiv zufällig  nicht  belegt,  nümlich  bei: 

apipethayati  "auf  einen  Weg  bringen'  (neben  pdthas  u. 
'Platz');  utkorak0  'mit  hervorbrechenden  Knospen  versehen' 
{kdraktt-  m.  n. 'Knospe');  utkoS0  'aus  der  Scheide  ziehen' 
{köia-  m.  Scheide');  \dlix\ga  *aus  Merkmalen  erschließen' 
{lir\ga-  n. 'Merkmal');  vittist-  'entflechten;  vom  Staub  be- 
freien' {tdata-  n. 'flöchte,  Staub'),  vielleicht  auch  utpuccha- 
tjate  (°ti?)  'den  Schwanz  in  die  Höhe  heben'  [püccha-  m. 
'Schwanz*)'). 


I)  Darunter  sind  utkoralc»  u.  n'/iW«  am  durchsichtigsten;  denn 
für  das  erste  läßt  sich  ein  mutkoraIea-  mit  hervorbrechenden  Knospen  ge- 
schmückt' voraussetzen,  das  sich  vergleichen  ließe  mit  utkaca-  'mit  empor- 
gerichtetem Haar  (neben  kaca-  m.  'Haupthaar*)  u.  mit  utkatfka-  'mit  em- 
porgerichtetem Hals,  sehnsüchtig"  (neben  kapfhd-  m.  'Hals');  für  das  zweite 
ein  *vit\utu-  'ohne  Flechten,  ohne  Staub',  gebildet  wie  vkchäya-  'ohne 
Farbenglanz'  (chäyd  f.  Schatten,  Farbe"),  viAalya-  'ohne  Spitze'  \4<>hjd- 
m.  n. 'Pfeilspitze'),  riphala- "fruchtlos'  (phdla-  m.n. 'Frucht'};  ähnlich  könnte 
es  mit  ullir\go  stehen ;  wenn  +ultir\ga-  etwa  auch  hieA  "mit  hervorstechenden 
Eigenschaften  oder  Merkmalen  verschen',  müßte  das  Yerbum  bedeuten: 
'als  su  beschaffen  ansehen,  für  so  beschaffen  ausgeben*;  woran  man  aber 
gewisse  Eigenschaften  auffindet,  das  erkennt  man  an  den  Eigenschaften, 
dessen  Vorhandensein  erschließt  man  aus  diesen  Eigenschaften,  apipäth* 
könnte  dosgleichen  von  einer  Form  apipälfut-  (oder  apipfithas-)  stammen, 
da  Fällo  wie  äpierata-  'beim  Gelübde  beteiligt',  dpibhäja-  'Anteil  habend', 
apiJarvant-  'an  die  Nacht  grenzend"  eine  derartige  Bildung  mit  der  Be- 
deutung 'auf  dem  Pfade  befindlich'  begreifen  lassen:  und  nur,  weil  das 
lange  fl  allein  in  dem  «-Stamm  erscheint,  wird  man  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit ins  Auge  fassen,  daß  unser  pathayati  ein  gewöhnliches  Fnktitivum 
sei  zu  dem  nur  im  Dhat.  überlieferten  pdthati  'gehen'.  Am  zweifelhaftesten 
ist  die  Hierhergehörigkeil  von  uipucchayate ,  dafür  haben  schon  die  indi- 
schen Grammatiker  ein  ütpuccha-  oder  utpucehti-  angenommen  mit  der 
Bedeutung  "hochschwfinzig'  (utkrünta(i  pucchät);  da  das  aberlieferte  Deno- 
minativum  zunächst  medial  ist,  kiinnte  man  filr  das  Aktiv  den  Sinn  vor- 
aussetzen "etwas  hochachwänzig  machen,  einem  don  Schwanz  in  die  Höhe 
heben*;  und  das  Medium  mit  dar  Bedeutung  'sich  hochschwanzig  machen, 
den  Schwanz  in  die  Höhe  heben'  wflre  daneben  ganz  in  der  Ordnung. 
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3.  Ableitungen  von  andern  als  ö-Stämmen  kommen 
hier  nur  ausnahmsweise  vor.  KI.  f*V°  'dem  Blick  entziehen,  ver- 
bergen, hemmen'  (von  dem  Adverb  tirifs  'iibst-its')  darf  mau  kaum 
anführen,  da  hier  das  Grundwort  äußerlich  aucli  auf  *fa  ausgeht 
wie  der  Nominativ  defl  nxytonierten  o-Adjektivs;  ähnlich  steht 
m  mit  unmnn°  'in  Aufregung  versetzen,  verwirren'  iunmanaa- 
Viufp sn BgtT)-  ^on  einem  »-Stamm  kommt  sumbh0  "wohlriechend 
machen*  {surMl- "wohlriechend');  u.  als  Ableitung  eines  i -Stamms 
ist  in  der  wirklichen  Literatur  nur  belegt  tidair^  (von  udairu- 
Veinond'),  das  aber  nicht  bloß  "weinen  machon*  bedeutet,  sondern 
auch  Tränen  vergießen",  u.  sich  auch  deshalb  dem  spüter  (8.  n05> 
genannten  ved.  riläyati  'fest  machen',  wlm/tte  'fest  sein'  (von 
viitiU,  rr/rf-)  an  die  Seite  stillt:  hgk°  'erleichtern'  (neben  laghii- 
'1<  i<  ht')  ktimte  auch  zu  den  gleich  zu  nennenden  Koraparativ- 
ableirungen  gezogen  werden;  sonst  worden  nur  noch  von  Gram- 
matikern drei  künstliche  Denominative  der  Art  erwähnt,  bah* 
(von  bahil-  ■reichlich'),  pat*  {\on  pa&tt-  "scharf,  hell')  u.  Bädh*  (von 
sadhw-  'gerade  zum  Ziel  führend'). 

Dagegen  ist  merkwürdig,  auch  wegen  der  Geschlossenheit, 
mit  der  sie  auftritt,  eine  Gruppe  von  Komparativableitungen: 
kanayati  "vermindern'  (von  kdniyqe-  "kleiner",  kdniäfha- 
"kleinst");  krai°  'mager  machen'  (neben  kfkd-  "mager*,  krdii- 
yqs~):  dar0  'entfernen'  (dura-  "fern*,  ddviyqs-):  ihtidh0  'be- 
festigen* (drdha-  fest*,  dnidhiyqs-)  mit  paridradk0  "fest 
machen'  (neben  paridrdka-  'fest');  drägh0  'verlängern* 
(dirghi-  "lang*,  drdghiyqs-);  ned°  "nahe  bringen'  [nSd\ 
yqs-  'näher'.  nSdiStha-);  mrad*  "glätten'  (mrdtl-  'weich' 
mfddii/qs-i  mrädiStha-)y  sowie  endlich  yavQ,  Ücu.  von 
yüvan-  "jung*  (yäviyqs-  'jünger'),  von  denen  aber  nur  eines, 
das  au  vorletzter  Stelle  genannte  mrad°.  als  Beleg  aus  TS. 
filter  ist  Das  vedische  prath0  'ausbreiten',  das  als  Faktitn 
neben  prdthati,  cte  'sich  ausdehnen'  steht,  konnte  übrigen» 
auch  in  der  vorliegenden  Art  zu  prdthiyqs-  'breiter'  ge- 
hören, wahrend  die  später  vorkommende  Bedeutung  Vriihm 


macheu'  an  das  Subst.  prathä  f.  "Ruf,  Berühmtheit*  eriune 


s 


Da  aber  auch  das  Aktiv  in  dieser  lotzten  Bedeutung  belegt  scheint,  so  darf 
man  vielleicht  auch  noch  das  intransitive  Verhältnis  zwischen  Grundwort 
und  Ableitung  voraussetzen,  wie  bei  den  genannten  Beispielen,  oder  — 
zumal  wo  Formen  angeführt  werden  wie  udapupttechai  —  es  liegt  ein© 
freiere  unmittelbare  Ableitung  von  pticcha*  selbst  vor,  sodaß  das  Verbnm 
dann  auf  S.  607  unterzubringen  wäre. 
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Bei  zwei  weiteren  Fallen  scheint  die  Bedeutung  nicht  ganz 
klar  gegenüber  dem  Grundwort,  dem  spaten  var$°  (von  vdrSi- 
yqs-  "höher*,  vdr&ifia-)  u.  dem  vereinzelten,  aus  den  'Sprüchen* 
belegten,  aber  um  so  merkwürdigeren  parivratlh0  (von  parivplha- 
'Herr.  Anführer'). 

4.  Neben  einer  größeren  Gruppe  von  Verben  liegt  zwar 
ein  Adjektiv,  dessen  Bedeutung  für  die  Ableitung  den  fak- 
titiveu  Sinn  voraussetzen  ließe,  aber  auch  ein  Substantiv: 
häufig  ein  neutraler  a-Stamm,  der  nur  die  substantivierte  Neu- 
tralform  des  Adjektivs  ist,  manchmal  aber  auch  verschiedene 
andere  Stämme.  Diese  Doppelheft  der  Beziehung  tritt  schon  bei 
den  vedischen  Gebilden  auf,  setzt  sich  aber  durch  die  ganze 
Literatur  fort.  Es  sind  nämlich: 
vedisch  6  Beispiele: 

rocayati  'beleuchten*  (rocu-  'leuchtend*:  rokd-  m.  rökas-  n. 
'Licht'»:  roh0  (AV.)  'aufsteigen  machen' (roha-  'hinaufsteigend' : 
m.  'Erhebung,  Höhe');  vep°  (vip°)  'zittern  machen,  schwingen' 
(cepa-  'bebend',  vip-  'innerlich  bewegt':  peptt-  m.  "Bcbon'); 
iuedyant-  'flammend,  leuchtend'  (&ucd-  u.  Siici-  'leuchtend': 
iue-  f.  'Flamme,  Glut',  Süci-  m.  Teuer'):  iubh°  'schmücken' 
(Subha-  'schmuck,  hübsch':  Subh-  f.  'Schmuck'),  auch  ioS° 
(AV.)  'austrocknen'  (*So8a-  'trocken'  =  lit.  saftsas,  ags.  sear, 
aüoe:  Soia-  DL  'Austrocknen,  Trockenheit*); 
klassisch  sind  an  die  10  Fälle: 

utkanth0  'jem.  zur  Sehnsucht  anregen'  (ulk  an/  ha-  'mit  empor- 
gerichtetem Hals,  sehnsüchtig*:  utkanthä  f.  'Sehnsucht*); 
kadarth0  'zu  nichts  anschlagen,  geling  achten*  (kddartha- 
"welchen  Zweck  habend*:  m.  "eine  nichtsnutzige  Sache'); 
khand0  "zerstückeln,  stören"  {khandd-  'zerbrochen':  in.  n. 
'Stück,  Lücke*);  chand°  'jem.  gefällig  machen"  {chanda-  "ge- 
fällig, einladend':  chdndas-  n.  'Lust'):  fimir0  Verfinstern' 
{timird-  "finster*:  n.  'Finsternis'):  tlnhkh9  'jem.  Weh  ver- 
ursachen' (duhkhd-  'unbehaglich*:  n.  'Schmerz')  und  das 
Gegenteil  sukh°  'Wohlbehagen  bewirken*  (sukhd-  'angenehm, 
behaglich':  n.  'Wohlbehngcn'l;  paeitr*  'läutern*  (pavitra- 
'reLn':  n.  "ReinigungMmtttT);  cirüpn  'verunstalten'  (virüpa- 
'häßlioh':  n.  'Mißgestalt'); 
noch  später  sind  5  Falle: 

uttarqg0  'in   eine  wellenartige  Bewegung  versetzen*  {utta- 
rqga-   'mit    hochgehenden    Wogen':    m.  'hochgehende    Be- 


:wei- 


wegung*);  ehidr0  'durchlöchern'  (chidrd-  'durchlöchert'  n. 
'Loch');  tirag0  'sich  einen  abgeneigt  machen'  [n'räga-  gleich- 
giltig':  m.  'Abneigung');  iiiir°  'abkühlen'  (ii&ira-  'kühl'; 
ran.  "Kühle"),  aber  auch  cipath0  'auf  Abwege  bringen*  [vi- 
pathi-  \*vipatha-?]  'auf  Abwegen  gehend':  vipatha-  m.  n. 
'Abweg'). 

a.    Die  Subjektive 

Die  Beispiele,  dio  als  Subjektiva  in  Anspruch  genommen 
werden  können.  Bind  otwa  25  an  der  Zahl.  Freilich  sind  dar- 
unter einige  Fälle,  neben  denen  auch  ein  Substantiv  vorliegt 
dio  also  zur  Not  auch  als  Substantivableitungen  angesehen  werden 
könnten.  Wir  verzeichnen  daher  die  annähernd  unzweideutigen 
Bildungen  zuerst 

a)  Von   unzweideutigen   Adjektivableitungen  sind 
vedisch  3: 

ddvayant-  'nicht  doppelzüngig,  ehrlich'  (neben  dvayd-  *bi 
fach') :  dh  M  n°  'rauschen,dnhmstürmen'(neben  dh  u  n  »-'rauschend, 
tosend');  vgl.  9üvuj, 9uv£u> ;  mridyatiiintrlaydnt-,  mfldyanti) 
'gnädig  sein'  (»ifrfa-  "gnädig'), 
klassisch  ebenfalls  M: 

gaveS0  'leidenschaftlich    begehren,  suchen*  (gaveia-  '[rind]- 
suchend*  in  dharma-gaveSa-  "nach  dem  Gesetze  trachtend'; 
Eigenn);  avadhir*  'übertreffen'  (dhira-  'klug'),    avadhir0 
'zurückweisen"  {dhira-  "beherzt"), 
jünger  sind  4 : 

andhdyati  'blind  werden'  (andhd-  'blind');  dür°  'fern  sein* 
(dürd-  'fern';  -ä  f.  'Ferne');  dhülihast0  'Staub  in  die  Hand 
bekommen'  [*dhülihasta-  'eine  Staubhand  habend',  gebildet 
wie  phalahasta-  "Früchte  in  der  Hand  haltend');  paripanth0 
[°ayitum)  'entgegentreten'  (*paripantha-  m.  "Gegner',  vgl. 
paripanthaka-  m.  'Gegner',  oder  paripanfham  adv.  "am 
"Wege')'). 

1)  Hierher  gehört  wohl  auch  nvatatitro  'in  seine  Gewalt  bringen' 
(neben  «ra/an/ra-  'selbständig',  n.  "Freiheit",  also  eigentlich  'gegenüber 
einem  andern  frei  sein')  und  pradak§iv>  'von  links  nach  rechts  um- 
schreiten' (neben  pradak&i#a-  "rechtsläuüg"),  während  pratyakS0  (neben 
pratyakia-  'vor  Augen  liegend')  sowohl  heißt  'vor  Augen  stellen',  als  auch 
"mit  eigenen  Augen  sehen',  also  faktitiv  und  subjektiv  zugleich  ist.  wenn 
es  in  der  letzten  Bedeutung  von  einem  Adjektiv  *pratyak-3a-  kommt  'seine 
Augen  auf  etwas  gerichtet  habend*  und  nicht  vielmehr  eine  freie  Bildung 
ist  aus  akidH-  'Auge*  und  prati  (S.  607). 


Die  Denomuiativverba  im  Altindischen. 


50Ö 


b)  Zweifelimftor  sind 
vedisch  4  Fälle: 

vidyutayati  "blinken,  blitzen'  (neben  vidyüt-  'glänzend*  u. 
Sub8t  f.  €BUtz',  aber  auch  noch  neben  dyuti-  f.  'Glanz'); 
rioyate  (rtaydnt-  u.  ftdyant-)  'sich  in  die  Ordnung  schicken, 
etwas  recht  machen*  (neben  rtä-  "ordentlich",  n.  "Ordnung'); 
atipraiardhayati  "frech  herandrängen'fneben&irdAa-'frech', 
vielleicht  auch  kausativ  zu  idrdhati  'frech  sein',  zumal  an- 
gesichts des  abhängigen  AVk.  gtras,  der  schließlich  auch  er- 
laubte, das  Denoininativum  faktitiv  zu  fassen);  vilayntc  'fest 
sein'  (turfii-,  vi/u-  'hart,  fest*,  n.  "fester  Verschluß' ;  doch  liegt 
neben  dem  Medium  auch  ein  Aktiv  vlidyati  "fest  machen*, 
S.  502). 

klassisch  etwa  ti: 
yoear0  'Anwendung  finden'  (gocara-  'anwendbar*,  m.  "Weide- 
platz, Bereich',  8.489.  493);  pratikül*  "sich  wideisetzeu" 
(pra tiküla-* widrig',  n. 'Widersetzlichkeit');  pavr°*sich  zurück- 
ziehen von*  (pavri-  'sich  versteckend1,  m.  'Höhle*,  vavri- 
m.  'Versteck',  S.  489);  vyäkhyan-  'mitteilen'  [ryäkhydna- 
"erzählend*,  n.  "Erzählung');  cir°  {°te)  'lange  machen,  säumen* 
{cird-  'lang',  n.  "Zögern*;  vielleicht  auch  faktitiv);  ram*  "er- 
götzon'  [ramä-  'erfrcuond*,  m.  'Uelicbtor',  vielleicht  auch  faktitiv 
oder  kausativ  zu  rdmate  "sich  ergötzen',  S.  520);  tandrayate 
"matt  werden*  (tandra-  "matt*,  -ö  f.  "Mattigkeit*;  vielleicht 
aber  auch  das  Medium  zu  einem  Faktitivum); 

jünger  sind  2: 

candayate  'zürnen'  (candd-  'heftig');  mandrayate  €ehren, 
preisen'  (mandrd-  'lieblich  [klingend]'),  die  als  Medien  zu 
faktitiven  Aktivformen  gehören  könnten. 

c)  Bemerkenswert  sind  endlich  auch  noch  ein  paar  Verba, 
die  je  nach  dorn  Zusammenhang  als  Faktitiva  und  als  Bob- 
jektiva  gebraucht  werden: 

kl.:  ndaSrayati   1.  "weinen    machen';    2.  "Tranen   vergießen' 

(uda&ru-  "weinend'); 
sp. :   pratip°    1.  'gegen  jera.  sein*   {pratfpa-   'widerspenstig, 

feindlich'),   2.  "umwenden,    aurückbriiigru'    (prnfipiim    Adv. 

"gegen  den  Strom,  rückwärts1).    Wegen  pratyakS0  s.  S.  504 

Anm. 
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III.  Die  mit  diesen  Denominativverben  xnsnmmenhEn^em 

NominalklaHsen. 

a)  Die  Bedeutung  der  Huffixe  und  der  Pra'fixe  f 

Denominativbildung. 
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Außer  den  oben  (S.  494  f.  502)  behandelten  Abweichui 
bezüglich  der  Stammform  des  Grundwortes  haben  die  Verba  auf 
-ayat-i  nicht  viel  geneuert.  Ansätze  dazu  wären  manche  vor- 
handen gewesen.  Zunächst  in  den  Suffixen.  Von  de D  Qerffte- 
be2eichuungen  z.B.  auf  -tra-  werden  mehrere  Formen  abgeleitet, 
die  keine  Nachfolge  gefunden  haben :  ynntr°  'in  Binden  legen* 
{yatdrii-  n.  'Stütze,  Schranke'),  yaktr°  'anbinden"  [yoktrti-  n.  'Strick'), 
vastr0  'kleiden*  (ousira-  n.  'Kleid').  Das  gleiche  gilt  von  Sub- 
stantiven und  Adjektiven  mit  t~  oder  »»-«Suffix;  es  heißt:  värtt° 
'sich  mit  jem.  unterhalten'  {täritä  f.  "Rede'),  proP  'einschlingen, 
einfügon'  (proia-  'gewebt  auf)  u.  üdh0  (Dcnom.  von  wtln-  Mus 
Führen,  Tragen',  oder  fufha-  'geführt,  getragen'),  ferner  praän* 
'befragen'  {praind-  m.  Trage')  u.  vightfl  'hemmen'  {vighna-  m.  n. 
"Hemmung"),  dhiin0  'schütteln"  (dhiini-  f.  "das  Schütteln")  u.  tf?f n° 
'schmelzen'  (rilvta-  'geschmolzen').  Und  doch  liegen  überall  ein- 
fachere Verben  daneben  I 

Ebensowenig  sind  die  Präf  i  x  e  verwertet  worden.  Während 
das  Griechische  Verba  bildet  von  der  fertigen  Verbindung  eines 
Substantivs  mit  einer  Präposition,  also  z.  B.  ^TxoXenccrro  'er  steckte 
das  Schwert  in  die  Scheide'  von  Iv  tu*  tcoXeui  (Verf.,  Verba 
denom.  im  Altgr.  59),  hat  das  Altindische  das  Präfix  beim  Vcrbum 
beinahe  nur  da  benutzt,  wo  es  auch  schon  das  Substantiv  so 
aufweist,  sodaß  man  manchmal  fast  glauben  möchte,  das  Sub- 
stantiv sei  erst  von  dem  Verb  aus  gebildet  worden  (S.  4H1).  So 
haben  wir  einmal  natürlich  durvät0  'jem.  befarzeu'  von  durräta-  dl 
Turz',  pariJcarm0  'salben,  schmücken'  neben  parilarman-  Q.  Mas 
Schmücken',  u.  vielleicht  puricär0  "sich  ergehen,  spazieren1  von 
parieära-  m.  "Spielplatz*  (u.  nicht  wegen  der  abweichenden  Be— 
den tung,  von  dem  einfachen  cdraijati  "gehen  lassen');  dann  aber 
auch  nicht  nur  alleinstehendes  vtgrah0  "streiten'  neben  vigraha- 
m.  'Streit'  u.  prapafUfl  'weiter  ausführen'  (mit  vipantP  'ausbreiten, 
vorkündigen")  nebou  prapanca-  m.  fernere  Entwicklung',  sondern 
auch  vyakhyän0  'mitteilen"  mit  vyäkhydna-  n.  "Erzählung*  neben 
äkhijnu*  'mitteilen1  von  ükhyänti-  n.  "Erzählung",  und  unter  den 
Adjektivbildungen   steht  paryäJcuh,    rytikul0  z.  B.  neben 
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hda-y  vyökula-.  Die  Bildungen  sind  oben  ja  schon  möglichst 
durch  Sperrdruck  des  Präfixes  hervorgehoben. 

Nur  einzelne  freiere  Schöpfungen  finden  sich  so  vorT 
aber  zerstreut  in  der  weiten  Literatur:  äkarn0  'hinhorcben' 
(karna-  m.  'Ohr'),  druc0  'herglanzcn*  {riici-  f.  '  Licht*),  upavin0 
"auf  der  Laute  (vind)  etwas  vorspielen',  u/wälök0  "in  der  be- 
kannten Strophe  (Mka-  in.)  besingen*,  neben  einfachem  Uok° 
'schallen  machen*  {$toka-  m.  Schall),  sqäinj0  'klingend  zusammen- 
stoßen" {&injä  f.  "Geklingel'),  aqbhämf0  'die  Geräte  zusammen- 
stellen* (bhäwfa-  n.  'Gerät'),  pari-,  vi-pttcch°  'mit  dem  Schwanz 
wedeln'  (püccha-  in.  'Schwanz'.  S.  502),  pariien0  €mit  einem 
Heere  umzingeln'  (srfwd  f.  'Heer')  abhivdfkh0  'begehren,  verlangen* 
(wäMckä  f.  "Wunsch'»,  tiva&ardh0  'befarzen'  (iardha-  m.  "Furz*), 
pra(tßiA-#>  Vor  Augen  stellen,  mit  eigenen  Augen  schon"  (tikedn-  n. 
'Auge*,  S.  504  Anra.),  wohl  auch  ava-,  ud-dhül°  'bestreuen*  {dhüli- 
f.  "Staub")  ueben  älterem  Qdhütita~  'bestreut',  vielleicht  auch  udgit° 
'Laute  ausstoßen'  (von  gir-  f.  "Ruf,  Rede',  nicht  von  giräti,  girati 
'verschlingen"  (»der  grnäti  'rufen"),  kaum  das  unsichere  nirdhäf* 
'mißhandeln'  (neben   dkafi-  f.  'Überfall'). 

Zweifelhaft  sind  wegen  Vorhandenseins  des  einfachen 
Verbs  einige  weitere  Bildungen:  vyqA0  'teilen'  (neben  qi°  "teilen* 
u.  qki~  ra.  *Teir),^ir#anM0 'umklammern*  (neben  jüngerem  ar\kh° 
'sich  an  etwas  klammern'  \i.at\khd-  m.  "Klammer");  auffällig  ist  auch 
sqvatfr0  (neben  caetra-  n.'Kleid")  in  der  Bedeutung 'gleiche  Kleider 
tragen*. 

b)  Der  Einfluß  der  Denominative  auf  die 
Nominalbildung. 

Eher  sind  die  Denorainativa  wichtig  geworden  für  die 
Nominalbildung.  Zunächst  gibt  es  unter  den  zahlreichen 
Nomina  actionis  auf  -ana-  n.  einige,  die  unmittelbar  auf  das 
-ayafi- Verb  zurückgehen  müssen,  teils  der  Bedeutung  wegen, 
teils  mangels  einer  andern,  kürzeren  Verbalbildung;  so  z.  B. 
pdlpülam-  n.  'das  Behandeln  mit  Lauge*  (von  palpäl0  "mit  Lauge 
behandeln',  mit  palpüHta-  neben  sich)  u.  uddhühim-  n.  Mas  Be- 
streuen* (von  ttddhül0  "bestreuen',  mit  uJrfhüUUt-),  kadarthana- 
n.  'Quälerei'  u.  kirtana-  a.  'Erwähnung',  nivmülana-  n.  'das  Ent- 
wurzeln', racana-  "das  Verfcrtigon'  u.  rüksana-  n.  "das  Mager- 
machen', vielleicht  auch  ramana-  n.  'Stillstand'  (nebon  rdmati 
'zum  Stillstand  bringen",  med.  'stillstehen',  u.  rnmctyati  "zum  Still- 
stand bringen"). 
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Dann  tauchen  neben  den  ayati-BMungcn  aber  auch  ver- 
schiedene Adjektivformen  auf;  so  1.  auf  -<tna-  wie  düsano- 
VerderhentT,  ropano-'Leibschneidon  verursachend'  (AV),  ntltfBpff- 
"mager  machend'  u.  sücana-  "verkündigend'  mit  dem  Subst 
sücanä  f.  'Verkündigung',  aber  auch  ropana-  "aufsetzend,  ver- 
wachsen machend*,  sthaprtua-  'festsetzend'.  bhiSana-  SbuMShfloh- 
ternd':  2.  auf  -ayd-  wie  Hofthaya-  "in  Bewegung  setzend'  in 
suTnn(iramir\khatja-  'die  Kufe  ins  Schwanken  setzend*  (RV.I, 
amrdayd-  'unbarmherzig'  (TS.,  fon  red  mrlaydi  'gnädig  sein') 
u.  spätes  udejaya-  'zittern  machend*  (neben  ttdtjati  'sich  rühren') 
u.  cetoya-  'wahrnehmend'  (ncbon  cetayati  'wahrnehmen',  freilich 
auch  neben  gleichbedeutendem  cftati):  besonders  merkwürdig 
sind  aber  3.  die  gerade  in  ältester,  vedischer  Zeit  so  häufigen 
Bildungen  auf  -ayü-  wie  mrgayü-  'jagend'  (neben  mryayaW jagen", 
mit  mj-yayd  f.  'Jagd')  u.  aivayü-  "Rosse  begehrend'  (mit  aivayä 
f. 'Wunsch  nach  Pferden',  RV.l') 

c.    Denominativa  auf  -ayati  und  Nomina  agentis  auf 

•(ay)itar-. 

Die  Nomina  agentis  auf  -tar-  spielen  in  diesem  Zusammen- 
hang keine  große  Rollo;  sie  sind  viel  starker  vom  Verb  tun  ab- 
hängig als  die  gleich  zu  nennenden  Adjoktiva  auf  -ito-  (S.  510  fL): 

1)  Oder  sollte  vielmehr  das  Umgekehrte  wahrscheinlich  sein?  Sollten 
die  -«yafi-Verba  von  diesen  Adjektiven  auf  -ay<i-  u.  besonders  auf  -<iy*- 
aus  aufgekommen  sein?  Gans  von  der  Hand  zu  weisen  dürfte  eine  der- 
artige Vermutung  doch  nicht  sein.  Man  könnte  sich  sogar  vorstellen,  daß 
die  denominativen  Vcrba  im  Grundo  nur  einfach  konjugierte  Adjektive 
auf  -ayn-  seien. 

Damit  nähern  wir  uns  der  Krage,  wie  die  Form  auf  -ayati  etwa 
Oberhaupt  xu  begreifen  sei.  So  mißlich  es  ist,  an  solche  Dinge  zu  rühren. 
einen  ist  jedenfalls  auffällig  und  beachtenswert,  nämlich,  daß  die  ältesten 
Bildungen  mit  Vorliebe  im  Partizip  vorkommen,  doli  dio  Rig- 
vcda-Beispiele  oft  überhaupt  nur  im  Partizip  belegt  sind;  so 
haben  wir,  indem  wir  die  Liste  bei  Delbrück,  Altind.  Verb.  203,  vervoll- 
ständigen: timt'traydnt-,  aJhtwydnt-,  katpükaydnt-,  \-uhlyaydnt-.  kiemaydnt-f 
t't i -iiuiint'.  yuSmnydnt-,  rasnaydnt  - ,  JarmuydtU;  äuJdyant-,  dubhdyani- 
leicht  hingleitend",  Aubhdyant-  schmückend',  suSvnydnt-.  kMayant-.  Dieses 
•{a)t/ant-  stellt  sich  nun  aber  aufTälligerweise  genau  neben  die  Ausgänge 
-m«f-  n.  -mant-,  eine  Form  wie  fid-yant-  genau  neben  niAf-tyinf-  "giftig* 
oder  ijdva-mant-  'gerstcreich*.  Und  -yant-  hat  das  kürzere  -ya-  neben  sieb 
wie  -rmit-  ii.  -man/-  das  kürzere  -im-  u.  -um-  Sollte  dns  Zufall  sein?  Doch 
wir  wollen  diesen  Fadon  nicht  weiter  spinnen!  Nur  wegen  der  Betonung 
kommen  wir  später  auf  diese  Partizipien  zurück  (S,  518). 
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unter  den  tor-Substantiven  überwiegt  darum  im  Laufe  der  Zeit 
der  Ausgang  -agiiar-  immer  mehr  über  den  Ausgum?  -itar-, 
vielleicht  mit  Ausnahme  dos  Epos.  Im  Veda  findet  sich  dieser 
kürzere  Ausgang  neben  einem  ausgeprägten,  auch  in  der  Be- 
deutung entsprechenden  -uyati-  Verbura  nur  bei  panitdr-  "preisend*, 
parttdr-  "Reiniger'  und  prataritdr-  'Förderer",  sowie  bei  peMtar- 
'Zerleger*,  neben  dem  freilich  kein  Verbum  unmittelbar  bezeugt 
scheint;  aus  der  klassischen  Zeit  kommen  dazu  das  wieder  ohne 
Verbum  stehende  pratigaritar-  'der  durch  Zuruf  antwortet'  (im 
Ait  Br.,  neben  pratigard-  m.  'Antwortruf'  und  °gryäti)  und 
pratäpitar-  (als  3.  Sg.  Fut,  Mahabh,),  aus  späterer  z.  B.  man>lit<tr- 
'Schmuckverleiber*.  Neben  einigen  weiteren  Formen  liegen  schon 
nicht  bloß  -ayati-X erben  vor,  sondern  auch  gleichbedeutende 
Stanunverben;  nämlich  neben  ved.  cod-itär-  "Treiber",  poS°  'Auf- 
zieher', mr<!°  (tnard0)  'Erhanner*.  rakSP  'Beschützer',  ran0  Vieh 
ergötzend',  mnd°  'Leber'  und  vfd°  'Kenner',  neben  V\n« .  prnmath- 
-itar-  'Zerschmetrerer',  pramard0  'Zermalmer'  und  bhaki*  'Oe- 
nießer',  sowie  endlich  neben  späterem  pan°  'Händler',  yoj° 
Tasser  eines  Edelsteins*  und  mri°  'Regner'. 

Sonst  finden  sich  meist  durchweg  neben  den  -ayati-  Verben 
auch  nur  Formen  auf  -atjitar-;  so  z.  B.  im  Veda  cvd-oyitdr- 
*Treiber*,pap0  'Reiniger',  &*Mn  'Kr\vecker'unflrff/ay//r/'Fiirberin*; 
im  klass.  Schrifttum  äradh-uyitar-  "wer  jemandes  Gunst  zu  ge- 
winnen sucht",  dhär0  'Halter*  (neben  dhäritri  f.),  parinam0  "zur 
Reife  bringend",  päi9  'Würfelwerfer*,  pal0  'Schürzer',  pur0  'wer 
füllt',  prakalp1  'Auordner*.  prajan0  'Zeuger,  Begründer1,  prapy&tP 
'wer  bewirkt,  daß  etwas  anschwillt',  pravart*  'Bewirket',  praväpP 
'der  etwas  ausstreut',  prärth0  'Bewerber',  prelP  'der  Befehle 
erteilt',  Mtaki*  'Genießer'.  hhäif>  'Förderer*,  man"  'Ehror',  ratP 
'Nchmecker'.  FflffifiP  'Betrüger',  varj0  'Vermeider*,  tnrdh0  'Auf- 
zieher' (neben  ved.  vardhittir-  'Starker,  Vermehror'),  vüaP  "Er- 
halter", ticet0  "sichtbar  machend,  unterscheidend*,  sanft0  'der  gute 
Worte  gibt';  ebenso  pratiSthäp0  'Begründer*,  pradäp0  'Geber*, 
irapp  'Koch';  aus  späterer  Zeit  stammen:  atahrdh-ayitar-  'Be- 
fnrzer',  mkroS0  'Schreier'  (neben  älterem  vikroifar-),  udgür*  'mit 
Tätlichkeiten  drohend',  kam0  'Liebhaber*,  cet°  'Wahrnebmer', 
cyäo°  'der  in  Bewegung  setzt',  düS°  'Verderber',  naii°  "Tanz- 
lehrer', parkal0  'umschließend',  pät?  'kochen  lassend'  [jxiripäc0 
'zur  Reife  bringend'),  pratipdd0  'der  jem.  etwas  zukommen  läLtt', 
pratiiedh0  "negierend*,  pratyabhiväd0  "der  einen  Gruß  erwidert*, 
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prabhätfi  'Macht  verleihend',  pramäjfi  'dem  Untergang  zuführend', 
prayog*  'Veranlasser',  prärj°  'Gewahrer',  bhoj0  'wer  genießen 
läßt',  tnad0  (mand0)  'Erfreuet-1,  mok&>  und  moc°  'Befreier'.  yar° 
"Zuwender",  yäja  'Opferpriester'.  rac°  *V  er  fertiger',  mr°  'Werber*, 
carn0  'Schilderer',  cöc°  'der  etwas  hersagen  läßt',  vikrofr  'Nach- 
schreiet Mi/Aär°Terteiler,r>haltci\riM^ 

scheidend',  £am°  'Beruhiger*,  iodha  'Reiniger',  iobh*  Schmucker', 
irarf*  'V  er  kundiger*,  &o&  'Austrockner',  tukhQ  'Erfreuer',  ketayitri 
'Auffordrerin',  bädhayitri  "Bedrückerin*. 

Zuweilen  liegen  darum  auch  beide  Formen  nebenein- 
ander, auf  -itar-  und  -ayitar-\  so  bei  ved.  cod~{ay)ittir;  klass. 
pravart-((iy)itar-,  bhakP,  späterem  pan°,  yoj°:  häufig  ist  dann  die 
lungere  Form  erst  spater  bezeugt;  so  hei  puvtUlr-  (KV,  AV); 
pavayitdr-  (TS),  praturädr-  (RV,  AV):  pratdrayitar-  (sp.),  prtüä- 
pitar-  (MBh) ;  pratdpayitar-  (fip.);  vgLnuch  viditar- (RV) :  vedayiiar- 
(Kumarad.).  Nur  vereinzelt  findet  sich  ein  Ansatz  zu  einer 
Spaltung  der  Bedeutung,  wie  etwa  bei  tjojiUir-  'Verciuiger* 
und  yqjatjitar-  'Fasser  eines  Edelsteins'. 

Freilich  über  den  Bereich  der  ayatft-Formen  hinaus  er- 
streckt sich  die  Macht  der  ayitor-Substantiva  nicht;  obwohl  ein- 
fache Verben  zahlreich  wechseln  mit  erweiterten,  hat  doch  kaum 
ein  einfaches  Verb  neben  sich  ein  Nomen  agentis  auf  -ayitar- 
erzeugt! 

d.    Die  Adjoktivformen  auf  -iW-- 
Zu    den  Denominativen   auf  -ayati  stehen    in   enger 
ziehung  die  Adjektivbildungea  auf  -ita-. 

I.    Anscheinend  deverbative   f/a-Formeu. 

1.  Im  allgemeinen  hängen  diese  //«-Formen  so  sehr  mit 
dem  aytitf-Verb  zusammen,  daß  sie  erst  von  diesem  geschaffen 
su  soin  scheinen. 

Das  gilt    in  erster  Reihe  von   den   sogenannten  Kausa- 
tiven, und  zwar  von  den  eigentlichen,  den  Faktitiven  eben- 
sowohl wie  von  den  bedeutungsschwacheren  Erweiterungen,  den 
vou  uns  als  Inteusiva  bezeichneten  (S.  51V»). 
Es  liegt  z.  B. 

ranjita-  'gerötet'  neben  ranjayati  'roten',  rakta-  'rot* 
neben  rdjyati  'rot  sein';  ratnita-  'ergützt'  neben  ramayati 
'ergötzen',  rata-  neben  rdmate  fsich  ergötzen';  vardhita-  'er- 
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höht*  neben  vardhayati  'erhöhen*,  vrddhd-  neben  vdrdhati 
Srapita-  'gekocht'  neben  üräpayati  "kochen*,  Srdtd-  neben 
irdti 
So  gehört  aber  auch  eigentlich 

Sqsita-  "gepriesen*   zu   iqsoyati,    iastd-    zu    äqsati  "her- 
sagen"; märjita -"gereinigt* zu mdrjayati 'abwischen",  mr&ta- 
zu  Mfjdti) 
und  so  stellt  sich  genau  genommen  wohl 

rahita-  "verlassen*  nur  zu  rahayati  "verlassen*,  nicht  zu 
rdhati,  b/\hita-  'gekräftigt'  nur  zu  hrhayati  'kräftigen',  nicht 
zu  br4hdti,  und  wohl  auch  patitd-  "geflogeu'  zu  patäyati 
'fliegen',  nicht  zu  pdtati. 

Üu  aber  diese  Weiterbildungen  auf  -ayati  zu  allen  Zeiten 
sehr  häufig  waren  (S.  öl9£f.),  und  ihre  tfa-Ableitungen  sich  in 
der  Bedeutung  jeweils  so  ziemlich  deckten  mit  den  fa-Formen 
der  einfachen  Klasse,  waren  Vermischungen  leicht  möglich: 
iqsiUt-  konnte  auf  idsati  bozogen  und  umgokehrt  zu  mrjdti 
ein  mrßtu-  gestellt  werden,  zu  rtuidti  ein  ntdita-  Von  Tränen 
benetzt*. 

Im  letzten  Grunde  werden  aber  diese  üa-BUdungen  doch 
nicht  verbal  sein,  sondern  nominal;  für  ihre  nominale  Her- 
kunft spricht  ja  auch  das  neben  ihnen  meist  vorliegende  Sub- 
stantiv; ruditd-  z.  B.  könnto  also  oinfach  so  von  einem  voraus- 
zusetzenden *rudi-  'das  Weinen'  ausgegangen  sein,  so  wie  für 
tMcitä-  'beleuchtet'  der  i-Stamra  rtici-  i.  "Licht*  wirklich  zu  Ge- 
bote steht,  von  allen  andern  Möglichkeiten  zu  geschweigen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  lösen  sich  im  Laufe 
der  späteren  indischen  Sprachgeschichte  die  #a-Formen  von 
den  eigentlichen  Verbalformen  immer  mehr  los,  und  boide  geben 
ihre  eigenen  Wege. 

Die  fftf-Formen  treten  dabei  wieder  dem  Nomen 
näher.    Das  läßt  sich  im  einzelnen  noch  genauer  verfolgen. 

a)  Neben  einem  reinen  Denominativverbum  auf  -ayati 
tritt  bei  der  ito-Bildung  die  Bedeutung  des  zugehörigen  Nomens 
schon  stark  hervor,  stärker  als  bei  den  uneigeutlicheu  aijati- 
Gebilden,  den  Faktitiven  und  Intensiven.  Das  fühlt  man  schon, 
wo  persönliche  Substantiva  ins  Spiel  kommen,  also  in  Fallen 
wie  pälita-  "geschützt*  (neben  pälayati  und  poLd-  m.  "Hirt*)  und 
pUunita-  'verraten'  (neben  pihmayati  und  pt&una-  m.  'Verräter'); 
deutlicher  aber  ißt  es  vielleicht  schon  neben  Snchsubstantivon; 
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freilich  bilden  sich  auch  hier  gleich  verschiedene  Gruppen;  wir 
beginnen  mit  den  weniger  ausgeprägten ; 

a)  kl.  pindita-    '▼emnigtJ    (neben    pind0    und   plnda-    in. 
'Klumpen')  und  den  späteren  uttqsita-  'als  Kranz  getragen' 
(utiqs0  'mit   einem    Kranz   schmücken'  und    uttqsa-  in.   u. 
'Kranz'»;    drifäntita-    'als  Muster  dienend'  (d/-$fäHfo  'als 
Beispiel   vorführen'   und  dr&tänta-  m.  'Muster');   punjita- 
'aufgeuäuft'   (punj*    "aufhäufen"    und  punja-   m.  'Hauff'): 
Sekharita-  'zum  Diadem  gemacht'  und  äekhar®  'zum  Diadem 
macheu9   und   iekkara-   ra.  "Diadem9); 
ß)  dvlita-  "in  Schwingung  versetzt*  (rfoJ°  "schwingen"  und  c/o'd 
f.  '.Schaukel);  ändoliia-  geschwungen*  {marud-ändola-  DL 
'eine  Art  Fächer'); 
t)  am  meisten  scheint  das  Verb  entbehrlich  bei  einer  K -ih 
-tta-Forraen,    die  angeben  'mit  etwa?-    verschon',    und   zwar 
mit  etwas  Greifbarem  oder  doch   Sichtbarem,  z.  B.  mit  einem 
Bande,  einem  Fleck  u.  dgl.;  diese  Reihe  von  Formeu  hat  neben 
sieh  folgende  Grundwörter: 

aqkä-  m.  'Zeichen'  (arjkita-  'bezeichnet');  äläna-  n.  "Pfosten 
oder  Strick,   mit    dem    ein  Elefant  angebunden    wird*;   ärj~ 
f.  'Nahrung'  (ürjd-  m.  Kraft;  ürjUa-  'kräftig9);  kalaqka- 
m.  'Fleck';  kuatima-  m.  'Blume9;  cihna-  n. 'Zeichen';  ta- 
rqgä-  m. 'Welle,  Woge9;  tvac-  f. 'Haut';  dhüpa-  ni. 'Hauch' 
{dhüpita-   'gequält'):    dhümd-  m.  'Hauch,  Duft';   ntgcnfa- 
mn.  'Fußkette,  Fessel';  pattrd-  n.  "Fittich,  Feder';  paltava- 
mn.  "junger  Schoß';  ptiriSa-  n. 'Unrat,  Exkremente*;  putaka- 
m.  "das  Sträuben   der   Härchen   am   Körper":    mukula-  mn. 
'Knospe";  mdira-  n.  'Harn';    tjantrd-  n. 'Stürze,  Schrank-'' 
(yawlrita-  "gefesselt");  väsa-  m.  "Wohlgeruch9  (väsitu-  'par- 
fümiert9);   ve&td-  m.  "Schlinge,   Band9;  irykhala-  m.  f.  n. 
'Fessel';  —  aber  auch  von  Abstrakten  bildet  man  solche  Ab- 
leitungen, z.  B.  von  stobha-  m.  'Trailer,  Jauchzer':   vrand- 
mn.  "Wunde'  u.  duhkhd-  n.  'Schmerz'  (duhkhitd-  'betrübt'), 
b)  Unentschieden  muß  das  Verhältnis  auch  in  den  Fällen 
bleiben,  wo  das  Grundwort  ein  Adjektiv  ist;  derlei  Ableitungen 
bedeuten  dann  'das  geworden,  was  das  Adjektivam  als  dauernde 
Eigenschaft  bezeichnet';    sie  sind   also   eine    Art    Inchoativ- 
adjektiva;  als  Grundwörter  kommen  so  (neben  der  *7a-Bildung 
und  dem  ayati-Xethum)  u.  a.  folgende  Ausdrücke  vor; 

äkula-   'verwirrt'   und    vyäkula-   'ganz   erfüllt   von',   und- 
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"unerfüllt  unzureichend' ;  citrä-  'bunt*;  tarald-  'zitternd'; 
pavftra-  'rein';  mi*r>i-  'vermischt';  mfiHiard- "geschwätzig*; 
munda-  "kahl';  nih&e&a-  'wovon  kein  Rest  übrig  ist* ;  vä- 
cöh'i-  'geräuschvoll*;  vifeaea-  'geöffnet';  riifhura-  'v um  Ge- 
liebten getrennt,  niedergeschlagen';  viiatia-  'klar,  deutlich"; 
sif/.ihi-  'locker';  Mir*-  'kühl';  aber  auch  vfltl-  'fest,  hart' 
{viliid-  RV.);  ferner  gehört  hierher  auch  hraiita-  'mager 
gemacht'  (krd&iyq3-,  kr&ä~  'mager'). 

c)  In  Fallen,  wo  ein  Präfix  mit  ins  Spiel  kommt,  entwickelt 
sich  sogar  eine  noch  freiere  Beziehung;  dann  liegen  dio  Dinge 
noch   unklarer:   ..lies   zeigen   z.  B. 
kl.:  avadhirita-    "zurückgewiesen '   neben   dhira-    'betont*; 

uddhülita-   'bestreut'   neben  dhilli-  f.  '.Staub': 
sp.:  udvelita-  'aus  den   Ufern  getreten'   neben   vttla  f.  "Ofen» 
Küste',  aber  auch  udvela-  'aus    den  Ufern  tretend';  upod- 
balita-  "unterstützt,  bekräftigt'  neben  bdla-  n.  *  Kraft*,  über 
udbala-  'kräftig';  vyar\gita-  'verstümmelt'  neben  dr\ga~  n. 
'Glied',  über  vyar\ga-  'eines  Gliedes  entbehrend,  krüppolhaft'. 

d)  Eine  Betrachtung  der  zeitlichen  Beziehung  zwischen 
Verb  und  Partizip  hilft  leider  auch  nicht  sehr  viel  weiter. 

Oft  ist  entschieden  das  Partizip  früher  belegt  als  das  Verb. 
So  braucht  der  RV.  atobfiita-  "hejimehzt',  die  klassischo  Literatur 
selmn  ka!ai\kitd-,  ktmtmüd-,  tmtitjitji-,  pattritd-,  mukiditri-.  duh- 
khitd-,  ferner  nddhülüa-,  aber  auch  prakafHa-,  taraliia-.  sowie 
avadhirUa-,  während  die  zugehörigen  Verben  alle  erst  später 
und  meist  nur  in  den  grammatischen  Sehriften  auftreten. 

Die  deutlichste  Sprache  redet  in  dieser  Hinsicht  aber  tiroh0 
Verstecken"  (MBh);  denn  ihm  liegt  dio  Wortgruppe  tirohita-  'vor- 
steckt' zugrunde,  deren  zweiter  Teil  kitd-  ist,  das  Verbaladjelrtiv 
von  dddhämi;  tatsächlich  heißt  'vorstecken'  9DD81  ja  auch  tiro- 
dadhuti  BbftQBO  geht  «her  sp.  pith0  'verschließen'  auf  pi-dhtiOh 
zurück,  die  ta-Forni  von  pi-dad/wti.  Ähnlich  konnlo  endlich  auch 
von  stffihl'  m. 'Verbindung'  ein  sndhita-  'verbunden'  geschaffen 
M  in  und  davon  wieder  das  kl.  mdhatjati  (S.  4M), 

Aber  auch  das  Unigekeln  te  trifft  mau  an.  Neben  den 
ved  EaoatttfQD  ramnyntu  roc°*  rod°i  vardhn  und  der  Substantiv- 
ableitung ürfi  erscheinen  dk  Partizipien  erst  in  klassischer  Zeit, 
darunter  die  durch  ihre  VFarselgttJtllt AOffflügOfl  rwofib-  H.  '"dito-, 
neben    der   ved.  Adj  itung   ünayati  ein    ünita-  erst   bei 

Hemacandra.    Desgleichen   gehören  zu   dem   klass.  Kausativ  nm 

Iihlm*ciiD*iiir«che  Fur»chiiD«'ii  \I\.  34 
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Srapayuti  und  den  Denominativen  pavUr0.  palpül9,  /jöa°  11.  wohin0 

Partizipien  anscheinend  erst  aus  späteren  Schriften. 

Häufig  gehen  aber  auch  Verb  und  Partizip  gleichzeitig 

nebeneinander  her,  so  in  vedischer  Zeit  vom  Stamm  vil-,  in 
Ober  VOB  an*-,  äktds  dir-.,  dd-,  pulak-,  muJchar-,  wurvf-, 
'   i    r  Zeit  von  ttw-,  dr&fänt-,  dharal-,  nigad-.  puiij-,  iel'har-, 

also    etwa    gleichviel  Ableitungen    von    Substantiven    wie    von 

Adjektiven. 

II.  Dcnoiuiaative  ifa-Formen. 

>i  In    oft    haben   aber  die  »/«-Bildungen  auch   mit  einem 
Verbum  gar  nichts  zu  tun,  sondern  sind  unmittelbar  von  einem 
Orunduomen  ausgegangen,  also  denoininativ;  ein  zugeh" 
Verb  ist  dann  auch  gar  nicht  nachzuweisen, 

q)   Von   Substantiven    sind    solche   Denominative    aus- 
gegangen 

a)  in  klassischer  Zeit: 
amodita-  "mit  Wohlgeruch  erfüllt'  iämoda-  m.  "Wohlgoniolf  >: 
kfl*  'mit  Pfühlen  besetsf  \küa-  m. 'Pfahl'):  kap°  "empor- 
gerichtete  Härchen  habend*  [küpa-  'Pore');  paQ<i*  "klug' 
(pap'id  f.  'Verstand');  pi^gal0  'rötlich  braun'  {piqgald-  im. 
'ein  bestimmtes  Pigment');  pur\kh°  'mit  dem  befiederten 
unteren  Teil  des  Pfeiles  versehen'  (j/ur\kha-  ra.  n.  'unterer 
Teil  des  Pfeils');  puip°  'mit  Blüten  versehen'  {püipa-  n. 
'Keim');  phal0  "Früchte  tragend'  (phdla-  n.  "Frucht  ;  jftngQE 
ist  phalapuipita-  "mit  Früchten  und  Blüten  behängen'); 
bhar0  "voll  von'  (bhdra-  dl  "Menge');  manii*  'gewünscht" 
{manl&d  f.  "Wmweh'):  vega  "schwellend,  ungestüm'  [v$ga- 
m.  'schwellende  Bewegung,  Andrang");  ry&dh0  'mit  einer 
Krankheit  behaftet'  {vyädhi-ui* Krankheit');  ialal0  'mitStncheln 
r ersehen '  (ialatd-  n.  'Stachel');  vielleicht  auch  sqdhita- 
'\tibunden'  (von  aqdhl-  m. 'Verbindung',  S.  513); 

ß)  aus  jüngerer  Zeit: 
a&ar\k-ita-  'ohne  Furcht'  [aSar\kä  f.  'Furchtlosigkeit',  abor 
auch  £ar)kd  f.  'Furcht');  äpid-ita-  "mit  Kränzen  geschmückt* 
{äpiija-  m.  'Kranz');  kundal0  "geringelt"  [kiujKJald-  n.  'Ring'); 
gar-  "vergiftet'  (gnra-  in.  'Oifttraiik');  eanas0  'gnädiger  Barr* 
(ahuis  n.  TBbt<f)\tilok*  'betupft'  (Ulaha-m.  'Fleck');  namas* 
'dem  Ehre  erzeigt  wird*  (ndmas  n.  'Ehre');  nictd0  "in  einem 
Futteral  stirkeml'  (nicula-  m. 'Mantel');  parikar°  "begleitet 
von"  (pttrikura-  m.  'Dienerschaft');  pargän0  "gesattelt"  (pary- 
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ana-  n.  'Sattel');  pipäs0  'durstig*  [pipäsa  f. "Durst");  pratän0 
'weitläufig  behandelt*  (pratänti-  m.  'weitläufige  Behandlung'); 
pratipnkS0  'einen  Widerspruch  enthaltend'  {pratipak&a- 
m.  'Gegensatz');  binduk0  "mit  Tropfen  überzogen'  (hinduha- 
m.  Tropfen');  bimb0  "sich  abspiegelnd'  (bimba-  m.  n.  "Spiegel*); 
bhasm0  "zu  Asche  gemacht'  {bhdsman-  n.  'Asche');  mand0 
'geschmückt'  {manda-  m.  'Schmuck');  madätyay0  mit  De- 
lirium tremens'  [madätyaya-  m.  'krankhafter  Zustand  infolge 
von  Trunkenheit');  ras0  'mit  Gold  überzogen*  {rasa-  m. 'das 
Feinste,  Gold');  romahari0  'bei  dem  sieh  die  Härchen  am 
Kftrpar  sträuben"  {romahar im-  m.  'das  Sträuben  der  Härchen'); 
oarm0  'gepanzert*  (varman-  m.  n.  "Panzer');  valay0  'einge- 
faßt' (valaya-  m.  n.'Einfassung');  vilambh0  'langsam'  {vi- 
lambha-  in.  "Verzögerung');  ryatikar0  "gemischt*  (cyatikara- 
m.  'Mischung');  ioph0  "mit  Geschwüren'  {&opha-  m. 'Geschwür'); 
ivabhr0  'löcherig'  (Svdbhra-  m.  n.  'Grube,  Loch*);  bemerkens- 
wert ist  besondere  auch  iraddhita-  "gläubig*  (neben  äraddhä 
f." Vertrauen*,  aber  auch  neben  äraddhayant-  'gläubig',  irad- 
dhätar-  u.  h-addhätavya  MBh.,  vgl.  S.  495). 

b)  Ein  Adjektiv  dagegen  liegt  zugrunde  bei   folgenden 
tte-Abkdtungen : 

a)  der  älteren  Zeit: 
°dantur-ita-  'dicht besetzt*  (danturd-  "hervorstehende  Zfthue 
habeud');  pragurt0  'zurecht  gelegt*  {praguna-  "in   rechter 
Lage');  cihast0  Verwirrt'  {vihasta-  'hirnlos,  verwirrt');  cihitt" 
'betrübt'  (vihina-  "betrübt'); 

ß)  der  jüngeren  Zeit: 
uttän-ita  'aufgesperrt'  [uttänd-  'ausgestreckt');  uddand0 
'emporgerichtet*  (uddanda-  'emporgehoben,  dessen  Stock  stall 
gehoben  ist*);  kafhor0  "kräftig  geworden*  (kdfhortt-  'hurt'); 
karnnib0  'vermengt'  {karambti-);  karal0  'grausig  gemacht' 
(karäla-);  karbür0  'gesprenkelt'  (karbürd-);  caful0  "er- 
schüttert' (catuld'  'zitternd');  dtiyun0  'verdoppelt' (dviguntt-); 
dhatal0  'glänzend  weiß'  (dhavald-);  dhü*ar°  'staubfarbig 
geworden"  u/hüsara-)i  nibid0  'dicht  gewoben,  fest  ange- 
drückt' {nibida-  'fest,  ununterbrochen');  pändur°  'gelblich 
gefärbt'  (pd  ndu nt-)\  pinja r° 'rotlich-gelb gefärbt*  {pinja  r-t): 
piiat]y°  'rötlich-gelb  gefärbt'  (p%8dr\ga-)\  bandhur0  'geneigt 
gemacht'  [ianähurti-):  bahul0  Vermehrt*  (buhulä-  'zahl- 
reich');   madhur0  Versüßt'  (madhurd-)\    manthar0  'träge 
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genmchf  (muiithara-);  vimiikh0  'abgeneigt  gwnacHl*  {vi- 
mukha-).  rihral0  *CK8oh3pftJ  \vihvala-);  Autmjun0  *wr- 
bundertfacht'  (Aataguna-  'hundertfach');  eatacandr0  i h  , t 
100  Monden  versehen'  Uatacandra-* dass.');  Sabal0  '»■! 
gemacht'  IrfaÄff/o-l;  3dr°  'bunt  gemacht'  (Särd-);  &yämal° 
Verdunkelt*  [sy&malä-  'dunkelfarbig');  £yämc  'dunkel  gefärbt" 
[itfämä-  'schwarz');  vgl,  auch  adhar*  'übertreffen*  [tidhara- 
'untcu  befindlich'). 

c)  Außer  diesen   geschlossenen  großen  Gruppen   gibt    es 
jiIht  auch  vereinzelte  Firmen,  die  auf  der  Urenze  stehen. 

So  haben  drei  ita-Ableituugen  jeweils  ein  Brttfnlrth    und 
ein  Adjektiv  neben  sich,  nitmJich: 
kl.:  p*nW-*ro- Vötlicu-braiin'  [pii\gald-  'rötlich-braun',  m.'» in 

beflttntttoe  Pigment'); 
6p.:  kaiätf0  'gerötet,  gefärbt*   {ka&äya-   'dunkelrot',  tu. 'rote 

Farbe');  mecak0  i.  "versehen  mit  Vwiierungon,  die  dem  Au^o 

im  l'fyuenschweif  gleichen*;  2.  "dunkelblau  schillernd'  {mfcaka- 

'dunkelblau1;  m.  'Auge  im  Pfauensehweif):  srngär0  'geputzt, 

geschmückt1  {Aft\gära-  'schmuck';  m.  'Pur/.'). 

Sodann  kommt  auch  hier  bin-  und  (rieder  ein  Präfix    ins 
Spiel  und  lockert  das  Verhältnis  rtwas  zwischen  Grundwort   und 
Ableitung;  mau  vergleiche  z.B. 
kL:  prapuSp-ita-  'mit  Blüten  versehen'  und 
sp. :  paripind0  'bestäubt*  (von  pirufa-  m.,   in   der  Bedeutung 

'Myrrhe, Kauchwerk'?);  pratibimb0  'wiedergospiegölt' [bimhu- 

n.  "Widerschein*). 

d)  -ny-  bei  den  ^-Suffixen. 

a)  Für  diese  VttWOftwtflndigu ng  der  it<i-\'<>rn\< -n  haben  sich 
die  BJgentHßbwi  Verbalfnnuen  auf  -aijuti  aber  zu  rächen  uml 
schadlos  zu  halten  gesucht.  Sie  haben  gerade  auf  das  Gebiet 
der  iVa-Forwen  übergegriffen  und  das  ihnen  eigentümliche  -try- 
duhin  verpflanzt  Es  wechselt  demnach  iu  späterer  Zeit  -itorm 
bei  neutralen  Verbalabstrakten  mit  -aijitam;  zu  Fbn&efl  wie 
amr&iita-  n.  'Wiederholung'  (neben  ämreda-  tu.  'dtise.')  und  zu 
rävita-  n.  'Laut,  Schall'  (neben  räva-  m.  '(iebrüll')  tritt  rusatßta- 
m.  'das  Schmücken'  (neben  rasa-  m.  'Geschmack'  und  rdsatiy 
rä-ijaii,  rnsf'njati).  pramnäyito-  n. 'Hang,  Neigung'  (neben  pramnti- 
'geneigt'»,  sowie  neben  rronüd-  'verwundet*  das  neue  Partizip 
rrana\jita~  'verwundet  werdend'.  Ehensu  greift  übrigens  auch 
äy-    über   in   äijita-  (tutrmäifUu-   n.  'Scherz'    neben    mirma-   PL, 
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narman-   X    'Scherz'    und    WBHUayflW  'jom.  durch   Scheine    er- 
heitern').   Sonst  vgl.  jnninjati-  f.  Q.  rasm/titi-   f. 

b)  Umgekehrt  ist  dafür  ftba  gIhb  nraprüngttofa  vorhandene 
ay  später  auch  geschwunden; 

1.  vielleicht  einnud  im  Ausgang  •ayitavya.  neben  vikal- 
payitavya  'als  Alternative  zu  stellen'  (von  vikalpa-  m.  Wahl')  und 
pmtrwyilavya- 'hevomziifüUrvn  [\*-n  pranAa-  m.  'Eintritt*,  oder 
KW  einem  Kompositum  von  ve&iyati  8. 4K-1 1  enclv -int  f>/>u/"(itavya 
n.  imp.  'curandum'  {prdyati-  f.,  aber  auch  praifat* 

2.  sodann  im  Ausgang  -ayitutn  (Whitney :I  $  1051c):  neben 
paripaHlhayitUM  'entgegenzutreten'  z.  B.  findet  sich  die  Doppel- 
heft märjayitum  wnd  vnärjitum  'abzuwischen*  (von  märjuynti  und 

S)  Gotu   merkwttrdig  iai  dm  Abstenktoni  uiraju'ii-  f.  "Be- 
stimmung eines  Begriffs' (von  nini/xintli.  neben  nirfipitn-).  \ 
jnapti-  vgl.  Whitney H  §  1051h. 


III.   Die  -i !■_'<■  fUMUii cii  Kausativa. 

Die  einzige  erfolgreiche  Neuerung  auf  dem  Gebiet  der 
denominarivon  Verba  auf  -ayati  stellen  die  Kausativa  dar.  Man 
tivnnt  zwar  gewöhnlich  die  eigentlichen  Kausativa  von  den  De- 
imniiuiiiivrn  uinl  begritatftt  das  mit  der  Verschiedenheit  der 
Betonung,  insofern  als  demyiifi  einem  pfü/njati  gegenübersteht». 
Aber  Delbrück  hat  schon  in  .seinem  altindischen  Verbum  (8.  209 f.) 
geltend  gemacht,  daß  beide  Klassen  gleicherweise  aus  einem 
Nomen  abgeleitet  werden  könnten,  und  daß  die  Scheidung  nach 
dor  Bedeutung  nicht  scharf  und  auch  nach  der  Botonung 
nicht  vollständig  sei,  weil  einige  Denominative  auf  -ayati  auch 
den  Stammauslaut  des  NomoM  betonen,  weil  man  also  manträ- 
yant$  sagt 

Das  Vorhandensein  der  Nomina  soll  gerade  im  fol- 
genden mit  veianselmulieht  werden  (S.  61  Off.) 

Die  Bedeutung  ließe  sich  wenigstens  vermitteln  (Brug- 
mann  Grundriß  2,  11 47  f.  Delbrück  dr.  1.  11 5  f).  Wie  car&ayatt 
heißt  'einen  Regen  verursachen,  regnen  lassen,  beregnen',  so 
hieß  Arathayati  auch  eigentlich  "eine  Lockerung  herbeiführen*, 
und  je  nachdem  man  sie  eigenhändig  vornimmt  oder  durch  einen 
Beauftragten  vornehmen  laßt,  ergibt  sich  <\ov  wirklich  vorliegende 
Doppelsinn:  'lockern'  '»der  "lockern  lassen.  Daß  alle  (HeM  Formen 
von  Hause  aus  faktitiven  Sinn  gehabt  hätten,  ließe  sich  Freilieft 
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auch  annehmen:  es  wären  das  dann  Httflichkeitsausdrürke.  ms 
sie  gewisse  Volker  wirklich  auch  beim  Yerbum  lieben,  und  sie 
ließen  sich  der  neuhochdeutschen  Ritte  vergleichen,  daß  man 
meist  jemand  nur  bittet,  etwas  'machen  zu  lassen*  oder  es  'zu 
schicken'  oder  gar  'schicken  zu  lassen',  auch  wenn  man  voraus- 
setzt, daß  er  es  selbst  macht  schickt  oder  bringt 

Der  Unterschied  in  der  Betonung  könnte  jünger  sein, 
oder  doch  einmal  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Darüber 
soll  hier  nichts  Neues  ausgemacht  werden.  Beachtenswert  scheint 
aber  doch  das  eine,  daß  die  Endungsbetonung  gerade 
wieder  bei  den  Partizipien  am  festesten  ist.  Tatsächlich 
haben  bei  den  etwa  30  ayali-  Denominativen  die  eigentlichen 
Verbalformen  den  Ton  in  den  6  Fällen,  wo  er  belegt  ist,  aus- 
nahmslos noch  auf  dem  nominalen  Schlußteil  (paryar\?chdyäte, 
arthdyäse,  tnanträyante,  mrgdyatite,  vavrdyämahc,  nJdyäsi);  von 
den  15  etwa  in  Betracht  kommenden  Partizipien  betonen  S  ent- 
schieden das  Suffix  {amitraydnt-,  kanükayant-,  kuläyayänt-,  käe- 
mayänt-,  devayiint-,  ynämaydnt-,  va$twydnt~,  Sarmaydnt-),  3 — 4 
den  Stamm  (rtäyant-,  vdjnyant-,  arjiiyant-,  auch  Mhthjant-  latoM 
dahinfaliremr,  wenn  die  Deutung  sicher),  während  2  sehwanken 
(ihayant-  und  krpj-yant-),  und  das  von  Delbrück  augeführte  dritte 
hasiayant-  überhaupt  unsicher  ist.  Dabei  sind  aber  merk- 
würdigerweise die  endbetonten  Partizipien  gerade 
die  vereinsamten,  während  die  stammbetonten  oder 
schwankenden  Formen  ohne  Ausnahme  allo  eigentliche 
Verbalformen  neben  sich  haben,  also  von  diesen  beein- 
flußt sein  können.  Da  die  sonstigen  Denominativklassen  auch 
die  Endung  betonen,  freilich  ganz  überwiegend  auch  wieder 
nur  im  Partizip,  ist  die  Annahme  kaum  angängig,  Partizip  und 
finites  Verb  hätten  sich  im  Ton  unterschieden;  augenscheinlich 
sind  vielmehr  nur  die  ursprünglichen  ayafr'-Denominativa  wegen 
ihres  sonstigen  Oleichklangs  durch  die  -dyatf-Bildungen  zu  äyati- 
Denominativon  umgewandelt  worden.  Allein  die  mehr  abseits 
stehenden  Partizipien  haben  den  alten  Zustand  noch  ziemlich 
treu  bewahrt,  sind  aber  auch  schon  gefährdet,  und  es  ist  mindestens 
die  Frage,  ob  dies  später  nicht  anders  geworden  ist. 

Delbrück  hat  nun  zwar  (S.  209  ff.)  auch  die  sogenannten 
Kausativa  gesammelt  und  dabei  noch  festgestellt,  welche  Formen 
gegenüber  dem  einfachen  Verbum  faktiriven  Sinn  haben,  und 
welche  sich    in    der  Bedeutung   mit   ihm  geradezu  zu  decken 
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scheinen.  Da  er  aber  nur  auf  dem  Rigveda  fußt  und  auch  nicht 
berücksichtigt,  inwieweit  jede  einzelne  Form  noch  auf  ein  da- 
nebenliegendes, wenn  auch  vielleicht  —  zufallig  oder  nicht,  das 
ändert  am  Grundsatz  nichts  —  nur  später  bezeugtes  Nomen 
bezogen  werden  kann,  soll  hier  eine  umfänglichere,  freilich  auch 
nicht  vollständige  Liste  gegeben  werden,  die  hauptsächlich  das 
Verhältnis  zu  dem  Nomen  im  Auge  haben  soll. 

Es  folgen  zunächst  also  die  Bildungen,  die  noch  ein  Sub- 
stantivum  neben  sich  haben,  die  Denominativa,  und  zwar 
zuerst  die,  deren  Bedeutung  sich  mit  der  einfacheren  Form  an- 
nähernd deckt,  und  die  wir  daher  kurz  Intonsiva  nennen 
wollen,  an  zweiter  Stelle  die  eigentlichen  Faktitiva1).  Daran 
reihen  sich  die  ohne  Nomen  dastehenden  Formen,  die  Dever- 
bativa,  und  zwar  auch  wieder  nach  der  Redeutung  in  die 
beiden  Gruppen  geschieden.  Den  Schluß  bilden  Bemerkungen 
über  den  AVurzelvokal  dieser  Kausativu  und  eine  die  Bedeutung 
berücksichtigende  Gliederung  der  Formen  auf  -(ä)payati.  Freilieb, 
die  Scheidung  der  Gruppen  ist  manchmal  nicht  so  einfach:  es 
haben  die  cw/otf- Bild  uugen  oft  nicht  nur  die  intensive  und  die 
faktitive  Bedeutung  zu  gleicher  Zeit,  sondern  hie  und  da  schwankt 
die  Bedeutung  auch  zwischen  den  beiden  Gruppen,  so  z.  B.  bei 
bhäsayati  'beleuchten'  neben  bhäsati  'leuchten*  (S.  523);  zumal 
wenn  das  einfache  Verb  transitiv  und  intransitiv  gebraucht 
werden  kann,  macht  sich  (Ins  fühlbar.  Sodann  ist  bei  dem  ein- 
fachen Verb  die  Prasensstammbildung  und  das  genus 
verbi  nicht  gleichgiltig;  manche  Form  deckt  sich  im  Aktiv  mit 
der  ayati-Büdung,  die  neben  dem  Medium  oder  dem  Passiv  als 
fakritiv  erscheint,  und  hio  uud  da  gibt  auch  das  präsentischo 
-yo-,  das  übrigens  gerade  sehr  häufig  dem  -ayati  gegenübersteht, 
dem  einfachen  Verb  seine  besondere  Prägung. 


A.  Die  Denominativa. 

1.  Die  Iutensivu. 

a)  Vedisch  sind  u.  a.  folgende  15  Formen: 
kam0,  °te  "begehren1  (käma-  m.  'Liebe'):  caktime  'habe  be- 
gehrt'; cit°,  cet°  'wahrnehmen*  {citi-  'Verständnis',    cttas- 
n.  'Bewußtsein'):    citati  'wahrnehmen':   grbh0    'ergreifen' 


I  I  icbuative  kommen  nur  vereinzelt  vor,  z.  ß.  sp.  rai°  "in  seine 
<..  \  il:  bringen,  sich  Untertan  mneherf  (von  wiin-  m  "Wille,  Herrschaft') 
neben  illterem  rddfi  'wollen,  beherrschen*. 
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[grbhd-  m.  'Griff'):  grbhnäti  "dm/;  ivi)tod°  'stoßen'  \todd- 
'Stachler,  Laakerder  Rosaa")  hrfdtf  Matt.*;  ÄdrfA0 'bedrängen' 
(bädhä-  ra.  'Peiniger,  Pein'):  bädhate  "datt  '  (S.  LM)$  wa*Ä° 

iAV.)  'schütteln'  (waM-  m.  "Rührstock'):  mdthati  'mnruiir» ■»" 
(vgl.  maufA0  S.  521,  aber  auch  S.  488);  wöV/°  "abwiaoben' 
\märga-  m.  "Reinigung" I:  mfjdti  'abwischen';  par°  'nlur- 
t'  ijiöra-  m.  'das  Obereohiffaa*,  -*i-  n. 'das  jenseitige 
Ufer'):  pipurti  'Imiülu-i tiihi **ii* ;  maA°  'ergÖtien'  (mdAaff- 
n. 'Freude'):  mdhati,  °f>  "ergötzen";  rrf//i°  'zum  Stillstehen 
bringen.  crgötMft'  (rdm cf-  "e^gStEaad*,  rdw<*-  in. 'Lust'»:  rrf* 
wri/i "  "zum  Stillstehen  bringen",  med.  'stillstehenden  ergötzen*; 
rd;n  "walton,  herrschen'  (ri/cin-  m. 'Herrscher'):  räjati  Mass.'; 
t'artfA0  'erhohen,  steigern'  (txfreJAtf-  m.  'das  Fordern  ):  rar- 
dhati,  rrdhiiti'duss.';  vär*  'zurückhalten,  verbergen'  (üära- 
m.  'Abwehr):  vdrate  'zurückhalten,  verhüllen':  »cd»*0  'Muni' 
scdfici-  bl  "Schall*):  sninnti  'dass.1. 

hl  Klassisch  >imi  u.  n.  MO— 40  Formen: 
arc°  'ehren'  {urcä  f.  'Ehre*):  ärca ti  Mass.*:  (auHJkroi0  "jem. 
EMI  lisrhreien*  (*CT«io-  Oft. 'Geschrei'):  krü&ati  'schreien';  ci***° 
'nachdenken'  (cititd  i-  'Gedanke'!:  cintati  'denken'  (Dh.); 
y/iä'0  'töten'  (ghäta-  m.  'Sehlag"):  Aanti  'schlagen';  norf° 
'antreiben'  {nodn-  in.  "das  Fortstoßen*):  ttudäti  "stoßen';  püf* 
'drücken'  {pidä  f.  "Sehmerz"):  pipi/e  "goprclJt  sein';  p*£o  "zer- 
reiben* {peSa-  in.  Mas  Zerreiben*):  pinaSti  Mass.';  prabhäv0 
Ibohl  hoben1  {prahhura-  in.  'Macht'):  prabinivali  'dasv'; 
bhed0  "spalten'  (bhedd-  in.  Mas  Spalten*):  bhintidmi  Mam'j 
&ääs°  'schmücken'  [bhüSä  f. 'Schmuck1):  bhülati  'sich  be- 
mühen, schmücken';  mard* 'stark  drücken  (ffiarrfa-m. 'Druck'): 
märdatii  mrdnäli  Mass/;  märg0  'suchen,  erstreben*  (märga- 
m.  Mas  Sm  hei»'):  märgati  Mass.';  /ydw°  'in  Schranken  halten* 
Cydma-  m.  'Zügel,  Lenker'):  yäcchati  'zügeln';  r/oj0  'an- 
Bohirren'  {yöga-  in.  "das  Ansehirren'):  yum'tkti  "dass.';  yodh° 
'In-kiiinpiVii  [ijodhd-  m.  'Krieg'):  yüdhyati  'kämpfen';  rakä° 
'schützen  *  (mlcsu-  m.  'Schutz'):  räksati  "dass.";  ras° 
'schmecken,  schmackhaft  finden'  (rosa-  in.  'Geschmack"):  rrf- 
saft,  rdsyati  Mass.';  rodh0  'zurückhalten*  {rödha-  m.  'das 
Zurückhalten',  rödhas-  n.  'Wall'):  runudhmi  Mass.';  Ze^o 
"bostroiehen'  (/l/»a-  m.  "Salbe'):  limpäti  Mass.';  /o;>°  Muter- 
lassen, verladen,  verschwinden  machon'  [lopa-  m. 'Abtrennung, 
Mangel'):    lutnpiiti  'zerbrochon,  unterdrücken';   var°  'sich 
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wühlen,  werben  um*  (oarä-  'wählend',  m.  'Bräutigam',  vdra- 
rn.  'Wahl') ;  vj-nüti  'wählen*;  tnbhi)vänch°  'begehren*  {rä  nchä 
f.  'Wunsch'):  abhiväirchuti  Mass.';  vapö  'pflanzen,  säen* 
{väpa-  m.  'Säer,  Aussaat'):  vdpafi  'hinstreuen':  veit0  "über- 
ziehen, umhindon'  (veSfd-  ni. 'Binde,  Schlinge'):  vSS(ati  'sieh 
schlingen,  winden  um';  vyadh°  'durchbohren'  (vyadha-  m. 
"Durchbohrung'):  vtdhyati  'dass.*;  {ava)§ardh«  "jem.  be- 
fanden' (Sardha-  in. 'Furz'):  iärdhate  'furzen';  d*qHfi- 
jayant-  'nichtklingend ziisaniiiiensii-liend'(sjn/ä  f/Gekling-  V  |: 
Aii\kte  'klingen';  3e$°  'übrig*  lassen'  (4**a-  m.  'Rest'):  ienaäfi 
'übrig  lassen*;  äotih0  'reinigen*  (iodhn-  in.  'Reinigung'): 
tiindhati  Mitw';  foM*  Vlimiicken'  (loMd  E  'ScliniiHv/i : 
sumbhdte*  Sdbhule  Mass.';  t/snrj"  'entlassen,  abschnellen' 
(sarga-  m.  'Schuß,  Guß'):  srjdti  Entlassen';  vistär0  'aus- 
breiten' (vistära-  m.  'Ausdehnung'):  strnöti  'streuen';  sec° 
'begießen'  {sika-  in. 'Erguß'):  sincäti  'ausgießen,  begießen': 
$edh°  "wehren,  zurückhalten'  [sedha-  m, 'Verbot'):  sidhati 
"vertreiben";  ähär*  'seine  Mahlzeit  einnehmen'  {ähära-  ra. 'Nah- 
rung'): ähdrati  'essen*;  hfs°  'verletzen'  {hfsä  f. 'Schädigung'): 
hisati  hindisti  *dass,\ 

c)  Später   belogt  sind   dagegen   von  hierhergehürigen  Bil- 
dungen   wieder  folgende  5   Beispiele: 

dhvati0  'tonen*  (dhvanf-  in.  Ton'»:  dhvdnati  Mass.';  bkät0 
'mieten'  {bhäta-  m. 'Miete');  bhätati  Mass.';  ruj°  'schlagen' 
(rujd  f. 'Bruch'):  rujäli  'erbrechen';  slav0  'loben,  preisen' 
(stdva-  m.  'Lob'):  etduti  "loben';  helQ  'verhöhnen'  [hida- 
in.,  hidai-  n.  "Ärger'):  hidali  'ärgern'. 


2.  Die  Faktittvo. 

a)  Vedisch  sind  wieder  2ti  Beispiele: 
kop°  'in  Bewegung  set/eu.  anluven'  (kopa-  m.  'Aufwallung'); 
kti/iyati'in  Bewegung  geraten' :  kiay0  'ruhig  wohnen  machen' 
{k&i-  f. 'Wohnung');  kiSti  'weilen';  toi°  'beschwichtigen' 
[toäa-  m. 'Befriedigung'):  t&iymti  lBiot  beruhigen';  {vi)dyotn 
"erleuchten'  (dyota-  ra.  "Glanz'):  dyötate  'glänzen';  bodh0 
"erwecken  (bodha-  m.  "das  Erwachen'):  bödhate  'erwachen'; 
mäd°  (wand**)  'ergötzen*  {mdda-  m.  'Freude'):  miidati 
im«  mhiti)  'sich  freuen';  manth0  'ausrühren  lassen'  (mant hd- 
m.  'das  Umrühren';  meinthä  f.  Quirl'):  md thati  'umrühren' ; 
med°  'fett  machen'  {meda-  m.,  midas-  n. 'Fett'):  midyati 
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*f"tt  sein*;  meto  'zusammenführen*  {mein-  m. 'Zusammen!; n nfr'): 
mildti,  °te  'zusammenkommen*;  rädh°  'zustande  bringen,  be- 
friedigen' {rädhaa-  n.  'Wohltat'):  rddhuti  'filuck  haben*; 
rod°  'weinen  machen*  (rdda-  m. 'Klageton');  rödati,  rudati 
"weinen*;  roh0  'aufsteigen  machen'  [roha-  'hinausstehend\ 
ra.  "Erhebung'):  röhati  'ersteigern*;  rar$°  'regnen  lassen,  be- 
regnen* {varöä-  m.  n.  'Regen'):  vdriati  'es  regnet' ;  väsa  'auf- 
halten, beherbergen*  (väsd-  m.  'Aufenthalt,  Übernachten*): 
vdsati  "bleiben,  übernuohi'-ir:  räs°  'hüllen,  bekleiden*  (rasa- 
m.,  vdsas  n. 'Kleid'):  vdste  'sich  hüllen  in  etwas';  vep° 
"zitü-rn  machen'  (vepa-  "bebend*,  m.  Mas  Beben*):  vipate 
V.iitem*;  ve$°  'eingehen  heißen,  sitzen  machen'  {ve&d-  in. 
'Nachbar');  tixtUi  Vieh  niederlassen';  vyaih°  'schwanken 
machen'  (tyatka  f. 'Unruhe'):  vydthale  'schwanken';  ädm°, 
°te  'norubigeu,  bezwingen'  (&äma-  m.  'Kuhe'):  idmyati  "ruhig 
werden';  ioc°  'anzünden'  (&6ka-  m.  'Flamme'):  ideale 
'flammen*;  3räv°  'mitteilen*  {erava-  'tönend',  m.  "Ohr,  Hören', 
srdvas  n. 'Getön'):  ir#6ti  'hören'  (8.532);  sdd0  'setzen' 
{sädd-  m.  "Sitz*):  sidati  'sitzen';  sädh0  "gerademachen,  leiten" 
(sddha-  m.  "Ausführung',  sddhas  n. 'Richtigstellung'):  sd- 
dhyati  'geradeaus  zum  Ziel  kommen':  stieh0  'hcsalben,  ge- 
schmeidig machen'  (sneha-  m.  n.  Tett,  öl'):  snJhali  "ge- 
schmeidig werden';  srqs0  (AV.)  "ablösen*  [srqsa-  m. 'Bruch'): 
arqsote  "nbfallen";  svdp*  'einschläfern*  (sräpa-  m.  "Schlaf'): 
svdpiti  "schlafen*. 

b)  Klassisch  sind  u.  a.  öö  Beispiele: 
palyar\gayate  'herumgehen  lassen,  umrühren'  (dr\ga-  n. 
"Glied'):  dr\gati  "gehen':  pratydy0  "jem.  von  der  Wahrheit 
einer  Sache  überzeugen'  (ayd-  m.  "Anlauf):  pratyeti  'an- 
erkennen'; kraä°  'mager  machen'  {krdifyqs- 'magerer*.  8.  502) : 
kr&ijati  'abmagern';  kiam0  "um  Verzeihung  bitten*  {k&amtl 
f.  'Nachsicht,  Geduld'):  kidmate  'sich  gedulden,  nachsehen'; 
ce$t°  'in  Bewegung  setzen'  {ciita-  m.  'Bewegung',  ceUä 
f.  'Handlung'):  cHtati  'zappeln';  nand0  "erfreuen'  {nanda- 
m.  "Freude*):  ndndati  'sich  freuen';  nart°  "tanzen  lassen' 
(nartd-  m.  Tauz',  adj.  "tanzend'):  nftyati  'tanzen':  näy° 
"herbeiführen  lassen*  (näyd-  ra.  "Führer.  Führung*):  nayati 
"führen';  nirved0  "zur  Verzweiflung  bringen'  (nirvedd-  in 
"Ekel, Verzweiflung'):  jtirr'rfi/afe'verzweifeln';j>d[tJ0'reinigeu' 
(para~  in.  purd  f.  'Reinigung'):  pundti  'reinigen'  (S.  531); 
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bandh0  'binden  lassen*  \bandhd-  m.  "Band'):  badhndti 
"binden';  bhär>°  'fördern'  (bhävd-  m.  "Zuneigung"):  bhävati 
'sein*;  bhäs°  leuchten  machen,  beleuchten"  (bhäa-  f.,  bhäsa- 
m. 'Glanz'):  bhdsati  leuchten';  bhrqi*  'abwerfen'  (bhrqsa- 
m.  'Fall'):  bhrqiate  "entfallen*;  bhräj°  'strahlen  machen* 
{bhräj-  f. 'Glanz'):  bkrdjate 'st  \nhU'n'\  fthrdm0  'lunhertrcibon" 
{bhrätnd-  m.  *Umhertreiben'):  bhrdmati  'umherirren';  mär0 
'töien'  {mära-  m.  Tod'):  mdrati  'sterben1;  mod°  'erfreuen* 
(moda-  in.  'Freude'):  mödate  'sich  freuen';  moh0  'irre 
machen'  (moha-  m.  'Irresein'):  mdhyati  "irre  werden';  ör/ds0 
'jem.  anstrengen'  (äyäsd-  Dt  'Anstrengung'):  ydsati,  yäsyati 
'sprudeln,  sich  abmühen';  rä»°  'brüllen  lassen'  (rät»a-  m. 
"Gebrüll'):  rauti,  rutuiti  "brüllen";  roSG  'jem.  erzürnen' (roSa- 
m.'Zorn*):  röSati  {ruidnt-),  rü&yati  'zürnen';  iamb°  'herab- 
hängen lassen'  (lamba-  "herabhängend');  Idmbate  'herab- 
hängen'; Iäp°  "zum  Reden  veranlassen'  (läpa-  in.  'Reden'): 
hiputi  'schwätzen';  lekh0  'ritzen  lassen'  {lekha-  EL  'Schreiben', 
lekhä  f.  "Strich'):  likhdti  "ritzen";  loth0  'wälzen'  (lotha-  m. 
'das  Wälzen'):  lufhdti  'sich  wälzen":  lobk°  "in  Unordnung 
bringen,  locken'  {lobha-  m.  'Gier'):  tulhdti,  lübhyati  'be- 
gehren*: /o/°  'in  Bewegung  setzen'  (Jo'a-  "unruhig'):  Ulati 
"sich  hin-  und  herbewegon*;  rärf0  'sagen  lassen'  (vada-  m. 
'Aussprache'):  vddati  "sprechen1;  väp°  'scheren  lassen'  {vapa- 
m.  "das  Scheren*):  vdpati  'scheren';  viirambk*  "jem.  Ver- 
trauen einflößen*  (viArambka-  m.  'Vertrauen'):  viSrdmbkate 
Vertrauen';  vej°  'schnellen,  aufregen'  (tega-  m.  'schnellende 
Bewegung*):  vijdte,  vindkti  'emporschießen*;  &ay°  'hin- 
legen' (°iäya-  'liegend,  schlafend'):  Hie  'liegen';  4an.£°  'be- 
sorgt machon*  (&ax\kd  f. 'Furcht'):  &dr\kato  'besorgt  sein"; 
iiki0  "lehren"  {iiköä  f.  "Kenntnis'):  SlkSati  'versuchon'.  raod. 
'lernen';  §rdm°  'müde  machen'  {ärdma-  m.  'Ermüdung'): 
Srdmyati  'müde  werden*:  sqiinj0  "klingend  zusammen- 
stoßen* (iifijä  f. 'Geklingel') :  iir\kte  "klirren*;  sarpQ  "schleichen 
machen'lÄrtrjpfi-'schhuchend'.in.'SciihiuL'c'irsrfrpflit'schlpichen'; 
*ar°  "laufen  machen'  (sära-  in.  'Lauf,  Gang'):  sdrati'tiieÜea'; 
sah0  'bewältigen  lassen'  {°säha~  "überwältigend')-  sdhati 
'bewältigen*;  sJcand0  'vergießen'  (skanda-  m.  'das  Verschüttet- 
sein'): skdndati  'herausfallen';  sphot0  "sprengen'  (sphota- 
m.  'das  Bersten*):  sphö^ati,  sphufdti  'platzen';  amdr°  'jem. 
erinnern"  (smära-  m.  'Erinnenmg'):  smdrati  "sich  erinnorn"; 


Ö24  U  Sütterlin. 

$räv°  'in  Fluß  setzen'  (sräea-  m.  'Fluß'):  »rävati  'flieflcti'; 
«rar0  'einen  Ton  erzeugen'  {svdra-  m.  'Schull'):  tvärati 
'tönen*;  hari<>  'erfreuen'  (harSa-  m.  'Freude"):  hdriati  "sich 
freuen';  Adr°  'tragen  lassen'  [küra-  m  W  <-L'ii;ihme,  Raub*): 
kdrati  trogen';  häv°  'opfern  hoaotf  [hüm-  in.  'Opfer1): 
/»Au/ 1  'opfern';  käs0  'zum  Lachen  bringen*  (Aäao-m. 'Lachen'): 
hdsati  'lachen':  //  pk4f*  'seinen  Zorn  au  j<  in.  l-iummen 

[hykarti-  m.  ■Gebrüll'):  hukardti  'brummen'; 
hräd"  lOBen  lassen*  \hradu-  m. 'Getön'):  hrädate  'tönen': 
kräsn  'mindern'  (hrdaa-  m.  'Abnahme*!:  hrdsuti  "abneltr 
//;y^'  'zum  Wiehern  bringen'  [hreää  f.  'Gewieher'):  hriiate 
ui  in  in";  ßilad"  'erfrischen*  {kläda-  m  "Krfriscliunp'i:  Afd- 
rfail  Vidi  abkühlen*. 

c)  S|»jiier  bele»t  Bind  dagegen  z.  B.  folgende  l(i  Falle. 
ay°  'kommen  lassen'  {aya-  m.  'Gang');  //i  'gehen';  dhvdn0 
'tönen  lassen'  (dkväna-  m.,  dhvani-  ni.  'Ton'):  dhvdnati 
'tönen';  AAi&^'jom.  zum  Bettler  machen'  (Mrfcii*-  m.  'Bettler', 
bhikid  f.'Botleln):  M/Hn/* 'bitten';  mal0  'piiuuzen'  [m*ta- 
in.  n. 'Wurzel'):  mälaii  'feststehen' ;  Iqfj*  "join.  sich  schämeu 
machen'  (taft/A  f.  'Schani'):  Injjdt*  "sich  schämen";  Jdo*o 
'(Vieli)Hf'ilii'ii'  (ifltfa-  m.  'das  Abfallen'):  Aaiarfa  'ist gefallen'; 
ird*0  *jem.  Bfihweran  Atem  machen*  (sYas«*1-  m.  'Geschnauf'): 
Ivdwiti  'iilim-n';  aap©  ■keltern  lassen'  (tavA-  m.  'Kcltemng'): 
sunöti  'keltern'  (S.  533);  tkhul-  'sturUn  machen,  zurück- 
haken'  {skhala-  in. 'Sirauclu-ln'):  sklniluti  'taumeln';  s/är° 
'loben  lassen'  (stova-  m.  'Lob'):  stduti  'loben';  spand0  'zucken 
machon'  {spanda-  in.  'Zucken'):  »pthtdate  "zucken';  »w»äy° 
lächeln  machen'  (smöya-  m.'Läeheln') :  smdyate  'lachefc*; 
syand9  'fließen  lassen'  (si/a«rfa-  m.  'das  Fließen*):  sytindate 
'fließen*;  srdn0  'tönen  machon"  {$van<i-  m.  'Schall'):  gvdnati 
'tönen';  sved0  'schwitzen  hissen*  {svtda-  m. *SohweiÄ*):  *t>«£- 
'/<///  'scliwiizen';  hifck0  'Schluchzen  bewirken*  (kikkd  L 
'Sclduclizpii'):  A//.7.-./^/"-i'hlurhzi'ii':  Ai'd/0  'erschüttern' (hvatä 
f. 'Irresein'):  kttiliti  'schief  gellen' 

3.  Die  Doppelsinnigen. 

Oft  ist  das  Verhältnis  zwischen  erweitertem  und  uner- 
weitertom  Verb  aber  auch  verwickelter,  indem  die  intensive  und 
die  faktitive  Beziehung  ineinander  ühergreifon.  Aber  auch  diese 
Erscheinungen  erklären  sieh  leicht  durch  die  VouUwefOKUKg  eines 
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nominalen  Grundworts,  wenn  auoh  andere  Vorgänge,  z.  B.  s\  n- 
taktisrlie  riiertragtingen,  nicht  ausgeschlossen  sein  werden. 

Im  großen  ganzen  heben  sich  aus  dem  gesamten  Stoff 
zwei  Gruppen  ab,  je  nachdem  die  Doppelheit  der  Bedeutung: 
erst  bei  der  Weiterbildung  entwickelt  ist  oder  BflhflO  U  dem 
grundlegenden  Verbum.  Wir  haben  doppeldeutige  Ableitungen, 
und  Ableitungen  neben  doppeldeutigen  Urundverbcn  zu  unter- 
scheiden. 

I.  Die  doppeldeutigen   Ableitungen. 

Tedisch  sind  u.  a.  diese  8  Falle: 

k&tp0  1. 'weifen  lassen'.  2.  'jilaUen  machen*:  k&ipäti,  k&t- 
pyati  'schleudern'  {kltyti-  in. 'Wurf.  Sp.);  pdt°  L  "fliegen 
lassen',  2.  fliegen':  pdtati  'fliegen'  (päta-  m. 'Flug');  mar$° 

1.  "bewirken,  «laß  einer  etw.  vergißt';  2.  "nachsehen,  verzeihen': 
mär&ati,  mfiyGÜ  "vergessen,  nachsehen'  (mariu-  in.  'ge- 
duldiges Krtragcn');  yäj°  L.  'einen  opfern  heüSen':  2.  "als 
OpferpriObter  tätig  sein':  yäjati  "opfern*  {yäja-  m.  "Opfer'); 
roc°  1.  "scheinen  =-,  leuchten  lassen':  2.  "beleuchten':  rö<"tt> 
"leuchten*  [rokd-  m. 'Licht');  rop°   1. 'Reißen  verursachen'; 

2.  "abbrechen':  ru  pyati  "Reißen  haben'  (also  eigentlich  die 
passirische  Beziehung  zu  dem  in  Rede  stehenden  Begriff; 
röpi-  f.  'reihender  Schmerz*) ;  r/Jt0  1.  "zu  sagen  veranlassen*; 
2. 'sii^en':  |  ri)vukti  'sprechen*  (väc-  f.  'Sprache');  iap°  1. 'be- 
schwören lassen':  2.  "beschworen'  (incantare);  'beschwören, 
anflehen':  ääp'tfi,  S&pfati  'verfluchen',  med. 'geloben'  [8äpa- 
m.  'Fluch'). 

Klassisch  sind  u.  a.  folgende  H  Fälle: 
päe°  1.  "einem  befelüen  zu  koehen":  2  '(ein.  Speise)  kochen 
lassen" :  ptintti  'etw.  kochen"  (päkd-  m.,pacä  1.  'äas  Koehen'); 
lambk0  1.  'bewirken,  tlalt  jem.  et«,  hekninnit':  2  'bekommen': 
hihh'ite  'bekommen,  f—eil'  [lumbha-  in. 'das  Finden');  /cis° 
1.  "tanzen  lassen*;  2.  "tanzen':  Idtati  'sich  vergnügen,  spielen' 
(la  sa-  in.  VSpruii-*);  väh°  1.  'führen  hrihVn';  2,  'fahren  heißen': 
vdhati  'führen,  fahren'  {vähn-  m,  'Zugtier'):  ved*  1. 'mit- 
teilen': 2.  'wissen':  teda  'wissen'  (vtda-  m.  'Wissen');  Aa$° 

1.  'aufsagen  lassen*;  2.  'ankündigen':  Säaati  'hersagen' 
(&qsa-    ED.  'Spruch,    Anwiiiisehuiig');    §Iägh°    1.  'zureden*; 

2,  'rühmen':  ildghate  'Zuveisi.-lit  haben,  rühmen'  [äläghä 
'Ruhm,  Preis");  apart»  1.  'betrüben';  2.  'einen  Eindruck  emp- 
finden,  fühlen':    spfxati  'berühren,   streicheln1  {sparia-   in. 


Ufl 
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"Berührung*);  aälei0  1. 'befestigen';  2.  'umfangen' :  äiliSyati 
"umfangen'  {Heia-  m.  'das  Anhaften';  vgl.  ö.  526  unten), 

o)  Jünger  sin«!  z.  B. : 
iekh°  1.  "ritzen  lassen';   2. 'ritzen*:  likhdii  €ritzen'  (lekha- 
m.  'das  Schreiben',  lekhä  f.  stneh'j;  leh°  1.  "lecken  lassen*; 
2.  "als  Latwerge  gebrauchen":   lihdti  "lecken*  (lehd-  m.  "das 
Lecken;  Leckmittel"). 


II.  Di«  Ableitungen  neben  doppeldeutigem  Grand verb. 

\  edlath  Bind  wieder; 

jar°  "aufreiben*:  jdrati  1.  "alt  werden";  2.  'alt  machen*  {jära- 
ru.  'Abnutzung',  ja rä  f. 'Alter');  ätätt0  'anspannen':  tanöU 
1.  "sieh  ausdehnen";  2.  'ausdehnen'  {täna-  m.  'Ausdehnung'): 
tär*  (AV.)  'hinüberführen':  tirdti  1. 'tiberschiffen';  2.  Irin- 
überbringen'  (tära-  m. "Abstieg  zum  Wasser,  Ufer');  po$°  'auf- 
ziehen': po&ati.  pü&yati  1.  "gedeihen":  2. 'gedeihen  machen' 
(pdia-  rn.Sk«  Gedeihen');  bhäj°  genießen  hissen':  bhäjatü 
°te  1.  "genießen";  2.  "austeilen"  {bhägia-  m.  'Anteil'):  rädh* 
(AV.)  'zustande  bringen':  rädhati  'zustando  bringen',  rä- 
<Uya*i,°i*  "geraten*  {rädha-  m.,  rädhas  n/Wohltaf);  irath* 
'locker  machen*:  irdthati,  irathndti  L  'locker  werden'; 
2. 'schlaff,  wehrlos  machen*  (üratha-  m.  "Lockerung");  sädh° 
"gerade  machen,  richtig  leiten':  sddhyati  1.  'gerade  zum  Ziel 
kommen';  2.  'gerade  lenken'  {sddha-  in.  'Ausführung',  tddkc  < 
n.  'Richtigstellung'). 
Klassisch  sind  ml 
dhvqs0  'streuen,  fällen*:  dhvqsati  1.  'zerfallen*;  2.  'be- 
streuen* (dhvqsa-  m.  'das  Fallen*);  icot°  "träufeln  lassen': 
äcötati  1.  'traufein'  (intr.);  2.  'träufeln',  trans.  [Scota-  m.  "das 
Träufeln');  §lei°  "zusammenfügen*:  SKSyati  l.  "sich  zu- 
sanunenfügen,  anhängen*;  2.  "zusammenfügen*  {tleöu-  m.  "das 
Anhaften*). 

Es  gibt  aber  hie  und  da  auch  noch  verwickeitere  Falle. 
Einmal  trifft  die  Bedeutungsspalrung  Ableitung  und  Qnmdrerb 
gl«  i  hmäßig,  ein  anderes  Mal  steht  der  einfachen  Bedeutung  der 
Ableitung  eine  Dreihelt  des  Sinnes  hei  dem  Grundwort  gegen- 
über.  Es  sind  das   die  beiden   vrdischen  Fülle; 

ran*  1. 'ergötzen';  2.  'sich  gütlich  tun':  ränuti,  rdntjati 
1.  'ergötzen';  2.  'sich  gütlich  tun*  {rdna-  m.  'Behagen.  \a\A'\; 
randh0  "in  die  Gewalt  geben':  rddhyati  1.  'in  dio  Gewalt 
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kommen';  2.  'in  die  Gewalt  geben';  3.  'in  seine  eigene  Gewalt 
bringen'  (randkd-  Dt  ■Unterwerfung"). 

B.  Die  Deverbativ*. 

Bei  vielen  Furmen  auf  -ayati  ist  aber  kein  nominales 
Grundwort  nachzuweisen.  Das  kann  Zufall  sein,  zumal  da  einige 
dieser  Bildungen  ganz  so  ausseben,  als  wären  sie  von  einem 
solchen  Nomen  ausgegangen.  Dennoch  wollen  wir  mit  der  Mög- 
lichkeit dieser  Grundwörter  gar  nicht  rechnen,  und  olle  hierhin- 
gehörigen Formen  einfach  als  Verbalabloitungen  auffassen.  Dali 
cn/fl/i-Formen  unmittelbar  von  dem  Grundverbum  ausgegangen 
seien,  versuchen  wir  nicht  im  mindesten  zu  bestreiten,  im  Gegen- 
teil; wir  wollen  nur  auf  die  Doppelheft  der  vorliegenden  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  hinweisen  und  dio  eine,  die  de- 
verbative,  Klasse  aus  der  andern  erklären,  —  oder  umgekehrt! 
Jedenfalls  kann  aus  der  Schilderung  des  einfachen  Tatbestandes 
auch  der  Anhänger  der  entgegengesetzten  Anschauung  Nutzen 
ziehen. 

Dio  Bedoutung  dieser  deverbativen  Ableitungen  ist  auch 
wieder  doppelter  Art;  die  Intensiva  sind  ebenso  reichlich  ver- 
treten wie  die  Faktitiva,  und  zwar  gilt  das  von  allen  Zeiten  der 
indischen  Sprächgeschichte.  Das  mögen  die  folgenden  reich- 
licheren Beispiele  zeigen. 

I.   Deverbativ©  Intensiva. 

a)  Vedisch  sind  u.  a. 

dhär-ayati  "tragon":  dhdrati  Mass.';  pür°  "füllen":  pfparti, 
p/ndli  Mass,*;  nibarh0  "niederschleudern' ;  bfhdti  "reißen"; 
mt'n0  "zermalmen":  mj'ndti  Mass.";  yät°  "anfügen":  ydtati 
"einschließen";  yäv°  "trennen,  fernhalten":  ynyöti  YLaSB.*; 
yop°  'verwischen':  yitpi/ati  Mass.";  Snatk0  "durchbohren": 
«ndlhati  dass.";  ivanc0  "sich  offnen*:  ivtlücate  'sich  auf- 
tun, in  die  Anne  aufnehmen";  säd°  "richtig  leiten";  sädate, 
susüdati  Mass.";  stan0  'donnern':  stdnati  Mass.';  sphürj* 
"brummeu":  sphdrjati  Mass.';  svad0  'zähmen':  svddati  'zu- 
rechtbringen, zähmen". 

b)  Klassisch  sind  ebenso  n,  o. : 

toi13  "wagen":  tu!°  Mass.";  prär0  "reichen  bis":  prävate  'auf- 
springen"; anu-mar&°  "betasten':  mr idti  "berühren";  rnari0 
"erdulden":  mdriati,  °te1  mfSyati,  °te  'vergessen,  geduldig  er- 
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tr»gen*(S-r>25);  mekA0  'umrühren*:  mimik&ati'tmschen';  tnoc°* 
^/■'los]iis>r!i'.;/M/(r7)cfi<rdflss.';  mraki0 im r&$°> 'bestreichen': 
mrdkiatii  mrkidti  'striegeln,  reiben';  rambh°  "anfassen': 
rdbhate  'fassen*;  lunth0  "rauben,  plündern':  h'inthati  'auf- 
rühren, verwirren';  lofc°  'schauen':  lökatc  Vrhlickfif ;  ?oc° 
'in  Krv PlgQDg  ziehen':  löeate  "betrachten";  lod°  "verwirren": 
lödati  'rühren';  tmne0  "ausweichen,  betrügen':  vöncati 
'wanken,  schiff  getan";  r>i  rj-  'lnM-irigen,  vermeiden':  värjati 
"drehen,  ablenken';  vund°  'jein.  Kim*  urwebou*:  rändrtte 
"dass.';  rf/°  "Ix'faVhrln.  hesfHVDgenf ;  vljate  Mnb.  ;  >undh° 
"reinigen*:  iundhati  Maas.';  sthag*  "verhüllen';  sthdgati 
•dass.\ 

c)  Noch  jünger  sind  u.  a. : 
p£r*  füllen';  plparti.  prndti  'dftßs/;  bharj0  "röste»*:  ' 
j«J»  {bhthjatv)  *d&8&*;  MI  »i°  "blaken* :  mfmäfj  NftttS.";  jirati- 
mot°  'den  daraus  macheu':  niötati  *dass.';  yä»°  'anziehen. 
verbinden':  yduti,  yunöti  Mass.';  t-of»  "schallen":  nifali 
'brüllen,  heulen';  reo0  Verfassen,  leer  machen':  riniikti  'ver- 
lassen'; Ptti/0  % fluchten';  pM  "verlangend  aufsuchen,  ftppe- 
tere';  prttväh0  'drängen':  pravdhate  "drangen.  Arfkskm* 

II.    Deverlmtive  FnUttihr. 

a)  Vedisch  sind: 
ir\kh°  "schwankend  bewegen':  ir\khati  'sehwanken,  zittern': 
düS°  Verderben,  vernichten':  rf/?S^ar7 'verdorben,  untergehen"; 
ndm°  'beugen*;  nihmtti  Vieh  beugen'  (nur  mit  mini'is-  n. 
'Verehrung');  p(*n°  'bewundern,  loben*:  pdnate  'bowunderns- 
W«ft  sein';  päd°  (AV.|  "zu  Fall  bringen  :  pädyatc  "zu  Fall 
kommen';  päy°  'tranken':  pdti  'trinken';  mehn  ffttaben 
hissen*:  mdhati  'seichen';  reS°  'versehren':  rS&ati,  ri&ijati 
"Schaden  lei'len";  vdri0  (AV.)  "geneigt  macheu':  vdnati  'heben* 
(nur  mit  vdnas-  n.  "\  f;  vgl.  S.  532);  rart0  'dreh*  u' 

/ ■•) rtatfi  '-ich  drehen';  apiväV*  'verstehen  machen':  apivdtati 
Verstehen?;  väi°  'blöken  machen':  vähjati  'blöken';  $rBV° 
'vi-nitfln':  srhifuti  'mißraten';  prahar0  'Verlangen  erregen*: 
kdryati  "begehren*;  has°  "weltlaufcn  lassen':  hdxat*  'Wett- 
laufen'. 

I')  Klassisch  sind  z.  ß.: 
äj/1  'erreichen  lassen*:  äpnölü  äpati*ovro\c\\c\\';/crid°  'spielcu 
heißen':   kridati  'spielen*;   näv°  (TS)  'beseitigen':   ndvate 
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"gehen';  pldv0  "schwimmen  lassen":  phivate  'schwimmen' 
(8.  531);  bhay0  "einschüchtern":  bhdgate  "sieh  fürchten'  (nur 
mit  bhayd-  n.  'Furcht');  majjo  "versenken":  mdjjati  "ver- 
sinken'; mürch°  'gerinnen  machen':  mürchati  'gerinnen*; 
yäc°  'werben lassen*:  ydcati  'betteln*;  räj°  'glänzend  machen'; 
räjati  glänzen';  läl°  'liebkosen,  hätscheln':  Idlati  'tändeln'; 
vräj°  'treiben':  oidjati  'schreiten';  sajj0  (sanj°\  'anheften*: 
sdjati  "hängen  bleiben';  ava-3dyn  "anhalten  lassen':  ava- 
sytiti  'abspannen  (die  Zugtiere)*;  hürch°  "zu  Fall  bringen': 
hürchuti  "fallen". 

c)  Jünger  siud : 
proth0  "Gewalt  anwenden  (schnaufen  lassen)':  prdthati 
'M-hnaiihi-n"  ■  rii)g°  'kriechen  lassen*:  rtr\gati  'gehen';  täm° 
'ausspeien  lassen':  vitmiti,  vdmati  'ausspeien*  (nur  mit  vdmp- 
f. 'Erbrechen');  vdl°  'walzen':  vdlate  Sich  winden1  (S.  ,">31); 
ati-valg0  '(Feuer)  schüren':  oälguti  'hüpfen,  sich  bewegen'; 
sedh°  'jemand*-  \\  i-sen  an  den  Tag  legen':  sidhyati  *zuni 
Ziel  kommen;  fruchten". 


III.  Deverbativc  Doppvfeiuuige. 

Die  ohne  Nomen  stehender  doppelsinnigen  Bildungen  auf 

-aau'i   sind    /.ii'inlirh  spül  lieh   vertreten    in  dem   mir  vorliegenden 
SpruehMuff. 

a)  Eine  doppeldeutige  Ableitung  stellt  dar: 

Ted.;  spä&°  1. 'bemerklich  machen' :  2. 'sich  merken'  {anupät0 
1.  med.  'zeigen';  2.  uct.  'hinblicken':  spdiati,  pdäyati  'aehen* 
(nur  sp<*4-  m.  'Spähor'); 

kiass.:  lar\ghQ   1.  "fasten  lassen*;    2. 'übersehreiten,  bester 
ldr\ghati  'springen  auf,  überschreiten,  fasten". 

b)  Ableitungen  neben   doppeldeutigen  Gminh  erben 
liegen   vor  in: 

a)  red.;  äv°  Verzehren':  dvati  1. 'Freude  haben,  sich  sättigen 
an*;  2. 'einem  wohltun,  ihn  sattigen'  (nur  d va-  'verlangend'); 
rej°  'erbeben  nttfihea*;  n'jati  1.  med.  'hüpfen,  beben';  2.  act 
'hiipfon  ^,  beben  machen';  svadn  'schmackhaft  machen*:  ar<$- 
dati  1. 'schmecken';  2. 'schmackliaft  machon'; 

b)  klass.;  prina  'ergötzen':  prindti  1.  "seine  Freude  haben  an"; 
2. 'ergötzen*;  mit0  '(die  Augen)  schließen':  milati  1. 'sieh 
schließen";  2.  'schließen';  sphor°  'ausoinanderziohen'  ($phur° 
'erfüllen'):  sphurdti  'schnellen1   Lintr.,  2.  trmis. 

Iiiilu^tnn.-iiiiüihv  Forschungen  XIX.  &*> 
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C.  Der  Wurzel  vokal  ini  Nomen  und  in  den  beiden  Verbalbildiingci 

1.  Beachtenswert  ist,  daß  das  Nomen  mit  dem  Kausativ 
gewöhnlich  auch  in  der  Gestalt  der  Wurzel  Hand  in  Hand  geht, 
daß  es  also,  wo  die  beiden  Verbalformen,  Grundverb  und  Kausativ, 
von  einander  abweichen,  sich  auf  die  Seite  des  Kausativs  stellt 

Unter  den  oben  bei  den  130 — 140  Beispielen  berücksich- 
tigten ti-Wurzeln  haben  Nomen  und  Kausativuiu  1.  r  gegenüber 
dem  i  des  Prasepsstarunies  bei  a)  Hep-,  md-.  f«$-;  —  b)  bhed-, 
lep-,  (ved-  u.)  nirvtd-,  vej-,  peS-,  Sei-,  $te£~,  «ec-;  —  c)  leh-,  also 
1  ;i  Fallen  (darunter  sicher  3  intensiv,  5  faktitiv);  2.  dagegen  durch- 
gängiges e  hei  a)  cet-,  med',  vtp-,  sneh-;  —  b)  ce$-,  tw#~,  sedh-, 
hrei-;  —  c)  sved-,  hei-,  also  10  Fälle  (darunter  1  intensive  und 
6  faktitive);  3.  endlich  durchgängiges  i  nur  Wurzeln  mit  doppel- 
konsonantischom  Auslaut  (eint-*  Mhj-,  hfs-,  hikk-,  bh-iki-,  äikä-, 
6  Falle);  4.  durchgehendes  i  hat  nur  pid-. 

Bei  den  nj-Wurzeln  ist  ebenso  1.  0  vorhanden  in  Nomen 
und  Kausativ  gegenüber  einem  |>  rasen  tischen  u  in  den  BUIen 
a)  kop-t  tod-,  toi-,  rup-;  —  b)  nod-,  yiy-,  yodh-,  rodh-,  !cth-t  leih-, 
lop-,  Axi/i-,  also  11  mal  (sicher  5  mal  intensiv.  4  mal  faktitiv I; 
2.  dagegen  überall  0  in  a)  bodh-,  roc-,  roh-,  $oc-\  —  b)  h-oe-, 
poS-,  mod-,  moh-,  lol-,  kot-  (10  Fälle,  sicher  1  intensiv,  7  faktitiv i . 
während  rod-,  roi-,  Sobh-  u.  aphof-  wechseln  (4  Wurzeln);  sehr 
selten   sind   3.  einförmiges  ü  (in  bhü&-  u.  mal-)  und  4.  u  {ruj-\. 

Noch  auffälliger  sind  aber  die  Verhaltnisse  in  den  Wurzeln. 
bei  deneu  im  Indischen  ä  in  Betracht  kommt,  (ruwühnlich  steht 
l.d  im  Kausativ  und  im  Nomen  gegenüber  dem  ä  des  Grund- 
verbs,  so  z.  B.  a)  in  kam-,  tau-,  pär-,  bliäj-,  mr-,  1  «äs-,  2  ras-. 
top-,  sväp-y  vüc-\  b)  in  {htf-)här-,  tat-  (u,  vistär-),  päc-,  bhäv- 
u.  prabftäv-,  mär-,  yäj-,  äyäs-,  räv-,  läp*,  läs~,  väd-,  top-,  täh-, 
aar-,  sah-,  aj/här-,  (ä)sphäl-,  stnär-,  srdv-,  hör-,  (häv-),  käs-,  hra*-; 
c)  bkäf-,  äväs-,  smäy-.  zusammen  in  rund  30  Fällen  (darunter 
sicher  3  intensiv.  24  faktitiv);  dagegen  geht  2.  g  durch  z.  B.  in 
a)  bädh-,  raj-,  rädh-,  8äd-,  aadh-;  —  b)  tnarg-,  vänch-,  bhäs-, 
bhräj-,  ilägh-,  hräd-,  hläd-  (auch  Säs-),  mithin  in  gut  1 2  Bildungen; 
natürlich  geht  auch  3.  ä  durch  vor  Doppelkonsonanz,  so  in 
a)  ranA»,  manth-,  varifh-,  rari-,  Sqs-,  srqs-;  —  b)  arc.->  {rnanl-. 
wiari-),  Anrdh-,  ttarp-,  huri-,  dhvqs-,  bhrqi-,  n'Arambh-,  lamb-, 
iar\k-,  ax\g-,  nand-,  bandh-,  skand-,  auch  rakS- ;  —  c)  lajj-,  äqs-, 
spand-,  syand-,  lar\gh-,  zusammen  wieder  in  gut  25  Fällen. 
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nimmt  es  um  so  woniger  Wunder,  daß  neben  einem  ä  des  Gniud- 
verbs  Kausativ  und  Nomen  4.  auch  in  offenor  Silbe  nurd  ent- 
Iton,  z.  B.  a)  in  jor-,  warfA-,  mah-y  ran-,  tyath-,  irath- ;  —  b)  in 
ras-y  svar-,  sÄAa/-,  kSam-  (9  Fälle,  darunter  4  intensiv  u.  2  sicher 
faktitiv). 

2.  Diese  Übereinstimmung  zwischen  Nomen  und  Kausativ 
erstreckt  sich  aber  auch  noch  weiter,  nämlich  auf  die  Schwan- 
kungen der  Form,  die  beide  Gebilde  aufweisen.  Wie  svänd- 
*Tou*  neben  svanä-  liegt,  päta-  'Flug'  neben  pafa-*  so  wechseln 
auch  svän°  u.  svan0,  pät°  u.  pat?<  und  ebenso  steht  es  bei  der 
Wurzel  mdd-.  Doch  findet  sich  diese  Doppelhoit  des  a  am  aus- 
gesprochensten vor  den  Sonorlauten  m,  w,  r,  l,  y  u.  v,  und  sie 
ist  da  so  lobendig  gewesen,  daß  sie  vor  /,  m,  n,  r  von  den  Gram- 
matikern auch  da  anerkannt  und  angesetzt  worden  ist,  wo  über- 
haupt kein  Nomen  mehr  nachzuweisen  ist.    So  haben  wir 

1.  vor  m:  bhräm°  (bhräma-),  rdnfi  (rdma-),  ydm°  iydma-), 
Mm0  (&dma-),  &rdm°  (ürania-);  ferner  vdm°  (rami-  f.)  und  tidm0 
'beugen'  {wimas-  n.) 

2.  vor  n:  dhvdn0  (dhmna-  und  dhvani-),  svdn°  (svdm-\ 
aber  ätdn°  (läm-)  einerseits  und  pan°  andererseits. 

3.  vor  / :  ä«W°  (Äwi/ä),  MW  {.i/chah-  m.),  «0°,  ldl°,  aber 
äsphäi0  [sphato-). 

4.  vor  r:  «fr0  («frei-),  aber  nur  stnär0  (trotz  smdra-)  und 
Aar0  (neben  hära-  m.  und  hara-  adj.l,  und  nur  «w°  (trotz 
«xJra-,  wegen  smritd-). 

f).  vor  y  haben  wir  d\jQ  [dya-  m.  "Gang*),  cätf9  {caya-  'Auf- 
vuif.  «JmW  'schirhtm'),  sonst  aber  nur  a)  1  kiay0  "wohnen 
machen',  2  k£ay°  'vernichten',  mim0;  oder  nur  h)  widäyita- 
(?;  ddyate,  dfyate  'fliegen'),  abhi-näy0  'herbeiführen'  {näyd-  m. 
"Führer,  Führung').  1  jxty 'tränken '.  2  pä\j°  (von pdyati  "ausdörren'), 
prapijätf*  'kräftigen'  (päyate  "strotzen,  -machen*),  bhäif*  (bhatiä- 
n.  "Furcht*,  bhdyate),  inläy°  'schmelzen*  (viliyate),  1  vay°  {väyati 
"weben'),  vyäy0  (vyäyate  "sich  einhüllen'),  2  vät/°  (rÄi  'verlangend 
aufsuchen'),  1  My°  'hinlegen'  {Q§äya-  "liegend*,  Site)  und  2  &äy° 
(iUäii  'wetzen'),  am-my°  (°*yrffi),  ttrnäy0  (amäya-  m.  'Lileheln', 
smäyate). 

6.  vor  v  haben  wir  nur  doppeiförmiges  stdv°  {stdva-,  za 
st&u&i  'loben'),  ydtfi  (neben  yavi-  'fernhaltend',  yuyöti)  und  pdtf0 
(pava-  m,,  pavä  zu  pundti),  aber  sonst  nur  d:  ätP  (danchen  nur 
rfwi-  'liebend',  von  ätaii),  näv°  [ndvate),  präv0  (pr&vaU),  plütp 
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{pldmte),  yde<MjNftttf,  ffvndttl  räv°{rdm-  m.,  rauti.  rm  v/rr  *hriillen"|. 
iör°  {ftim-  "schneidend",  von  lutuitil  Ardv°  [irdm*  *türiem-|\  n. 
"Ohr".  Aprfti  'hören'),  [Mi  +)  sdr°  <*m#-  ni.  'Kelterung',  «hrf* 
in.  'Snmaspende*.  >iimUi  'keltern'),  sräu0  (srdm-  QV,  ardmtil  endlich 
sphäv0  'mästen1  (nehm  aphdyutt  'feist  werden' ). 

3.  Was  TerschiedentUch  zur  Unterscheidung  der  Doppel- 
formen  angegeben  worden  ist,  trifft  alles  nicht  so  recht  zu.  Daß 
c  B.  die  Komposita  die  6ine  Vokaldauer  hatten,  die  Simplizia 
die  andere,  widerspricht  >ieh  anscheinend,  wenigstens,  wenn 
man  auch  die  Kausativformen  auf  -Apayati  mitheranzieht;  denn 
dann  verlangton  die  Komposita  einerseits  die  Formen  iwt°  und 
ttim*,  anderseits  glüp°  und  uruip0.  Auch  der  rmersehied,  der 
einmal  für  sf4n°  überliefert,  wird  (Bhag.  P),  daß  nämlich  staiP 
'Inl ni  Im  ille,  stäv0  dagegen  'loben  lassen',  trifft  bei  den  andern 
Beispielen  nicht  so  zu,  z.  B.  nicht  bei  ydt*.  die  beide,  schon 
im  Kigveda,  "fernhalten'  heißen,  und  auch  nicht  bei  päP,  da 
päia  'fliegen*  und  'fliegen  laaootf  bedeutet,  geradeso  wie  pat*y 
bald  'fliegen'  heißt,  bald  'in  die  Flucht  tn-ihon'  Zwar  liest 
man  im  RV.  }>at0  und  im  AVr.  pät°\  aber  das  ist  hier  vteUeiöM 
nur  Zufall,  und  gilt  jedenfalls  nicht  für  die  andern  Vorba.  %.  B. 
nicht  bei  gläp°.  wo  RV.  und  AV.  zusammen  aoagtäjf*  haben, 
gegenüber  timij/npn  im  Padfl  und  einfachem  glap>  im  Dhat  Nicht 
einmal  die  wirklichen  Fakütiva  des  Ripveda  haben  durchweg 
die  Lange:  es  heißt  amv°  neben  §räv°  in  Simplex  und  Kom- 
positum, sodann  imumdita-  neben  madayaU.  im  AV.  steh 
dann  z.  B.  Jam°  und  vyttth0,  im  Ait.  Br.  madayq  cakära.  jar°, 
das  im  Rigvoda  'aufreiben"  heißt,  ist  kein  Zeugnis  in  dieser 
Frag?*.  WO  dasGrundverb  Doppelboden  m  hl:  hat,  auch  *ult machen' 
heilii.  nicht  nur  'altern'.  Delhrücks  vorsichrige  erste  Fassung 
des  Vokuh  erhülhiisses  (Altind.  F.  B.  211)  entsprach  also  den 
Tatsachen  genauer  als  seine  spätere,  auf  Whitney  gegründete 
Aflaiclitfll'.  •!,  133).  Angesichts  alles  dessen  haben  die  indischem 
Orainmatiker  doch  nicht  so  ganz  Unrecht  gehaht.  wein, 
hierherfallenden  Bildung  die  doppolte  Dauer  des  &  zuteilten  und 
allgemein  ansetzten;  läl°  {wahrend  nur /o/°  bfilegl  imi.  kmäi9 
usw.,  aber  auch  sn&s0  {snäsyati). 

Sehlielilich  darf  man  auch  eines  nicht  vergossen,  den  Ein- 
fluß des  uralten  und  sehr  hauchten  reduplizierten  Aorists 
mit  seinem  kurzen  oder  sogar  gekürzten  Wurzelvnkal  (S.638), 
also  Formen  wi«  atäumat,  arininal.  avivariat,  ulüuvat,  utnitmivut, 
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ariravat,  apisphnrat.  jihvaratam  (neben  sqhtärita-)*  atastarat, 
aßhatjat  ihinötil  ajigkrapat  a&ärapaf.  —  Merkwürdigerweise  ge- 
hören zu  den  Wurzeln  mit  durchgehendem  ä  in  offener  Silbe 
auch  jeweils  derartige  Bildungen,  nümlich  siövadat  {smdayati)* 
AiJiifiti'irtt.  Mürathat  (alle  im  RV.),  freilich  auch  trpaspnsat  zu  pä&° 
{im  RV.  und  AV.),  afnbhunaf.  zu  bhän°  (spät)1). 

D.   Der  Ausgang  -{ö)payati. 
I. 
Die  Bildungen  auf  •(ä)paijati  zerfallen  nach   ihrem  Ur- 
sprung auch  wieder  in  die  heiden  wichtigen,  aher  hier  noch 
mehr  wie  sonst  in  einander  überfließenden  Klassen  derDever- 
bativen  (oder  eigontlichon  Kausativa)  und  der  Denominativen. 

a)  Die  Verbalubleitungen. 

Die  erste  und  bedeutendere  Gruppe,  die  Wrbalableitungen, 
ist  jetzt  ziemlich  vollständig  gesammelt  in  der  dritten  Auflage 
der  mitney sehen  Grammatik  (S.  380  §  1042  i— n)*).  Wie  die 
kürzeren  Formen  auf  -ayati,  so  sind  auch  die  hierhergehörigen 
Bildungen  nicht  durchweg  Faktitiva.  sondern  teilweise  auch 
einfache  Intensive.  Wir  suchen  sie  daraufhin  in  2—3  Abteilungen 
zu  scheiden. 

1.    Die  Intensiv». 

Die  Intcnsiva  finden  sieh,  wenn   auch   spärlich,  so  doch 

gleichmäßig  auf  alle  Zeiten  verteilt. 

Vedisch  sind: 

IcSäp0  (AV.)  Vernichten'  {kiinäti  'vernichten');  ucchräp0 
|VS.)  'aufrichten*  (xrih/ati  'lehnen',  ucchr9  *in  die  Höhe 
riehten');  häp°  (nui  jihipo  AV.)  'versäumen,  vernachlässigen' 
ij'ihäti  'verlassen'). 

1)  Als  merkenswerte,  zu  eigentlichen  Denominativen  auf  ayati 
gehörige  Formen    dieses  Aorists    treten  zu  den  von  Whitney  (ftrnmmar1 

s.  i'i'  erwälinled  BtMgfQ  (UV     nn>i    j*/iyffla  <Ts.i  uooli  vmbuelU 

andere  (PW  I,  1019;  2,  713);  mi/wyif  und  l\. attntttwt  nuniiutt  VnuA  ferner 
sp.  ajügacttt  (von  pOMfOfQ.  Ki*;t<*htensxvert  ist  auch  diu  schon  oben 
(S.  602  Anm.)  erwähnte  udapupucehat. 

2)  Ich  vermisse  unter  den  hier  verzeichneten  Beispielen  nur  die 
von  Grammalikern  überlieferk-n  beidon  Formen  rQpayati  (neben  nlytiyatt) 
T>efruchlcn'  (zu  pAi  'verlangend  aufsuchen,  ippeteie'i  und  rrepayati 
(neben  rrf^äii,  rrtyatt),  wälirend  mir  anderseits  zufällig  für  die  von 
Whitney  gegebenen  Ableitungen  von  </<#-  'teilen*  und  bht-  'fürchten'  ein 
Beleg  mangelt.  Oder  sollte  im  PW.  ß,  293  ein  Druckfehler  vorliegen? 
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Klassisch  dagegen; 

dhmdp0  'blasen'  (dh mdyati  •blasen');  pramäp*  'vernichten, 

töten*  (mfndti  "mindern,  aufbeben*). 
Jünger  sind  noch : 

cäp°  "schichten'  (cinöti  "schichten*);  Ddp*  "befruchten*  (ritt 

"verlangend  aufsuchen"). 

2.  Die  Faktitiva. 
Ausgesprochen  faktitiv  sind  dagegen  folgende  zahlreicheren 
Formen : 

1.  Aus  den  Veden: 

sthäp0  "stillstehen  machon*  (tiifhäti  'stehen');  niredp0  'aus- 
löschen, stillen'  (nirväti  "wehen,  erlöschen');  sndp0  'baden, 
waschen*  (sttdti,  sndyati  'schwimmen,  sich  baden');  gläpo 
"müde  machen,  erschöpfen*  (gldyati  "Unlust  empfinden*); 
wi/äp°(AV.)*welk  machen*  (mldijati 'v/eiken1);  dhäpfi  'säugen* 
(dhdyati  'saugen');^'«;)0  "gewinnen lassen"  (j'r'ya/i 'gewinnen'); 
kiep0  'verweilen  machen*  (kiiti  'weilen'). 

2.  Aus  der  guten  Literatur; 

däpn  'geben  lassen'  (dddäti  'geben');  dhäp0  'legen  heißen* 
(dädhdti  'logen');  IchyäpP  "bekannt  machen'  (khydte  "bebannt 
sein',  freilich  passiv);  dräpn  "zum  Laufen  bringen'  (drdti 
"laufen');  yap®  'gehen  heißen'  {ydti  "gehen");  ghrdp®  (aji- 
ghrßpat)  "jem.  etwas  riechen  lassen '{gh  rdti,  jtg hräti  'riechen ; 
beriechen');  gäp°  "singen  lassen*  (gdyuti  'singen');  udväpya 
(TBr.)  'ausgehen  lassen'  (udvdyati  'müde  werden');  vismäpP 
*in  Erstaunen  setzen'  (smdyate  'lächeln');  adhyäp*  "lesen 
lassen,  unterrichten'  (adhyeti  "begreifen*);  sqhäp0  'sich  auf- 
richten machon*  [sqjihite  "sich  aufrichten');  jnäp0  "unter- 
weisen" {jandti  'kennen');  dikiäp0  'woihou'  {dikSate  "sich 
weihen");  unsicher  ist  prakSäläp0  'abwaschen  lassen'  (kiäl° 
"abwaschen1,  kidlati  'fließen'). 

3.  Noch  jünger  sind: 

jlväp°  'wieder  lebendig  machen'  (jfvati  'leben');  kSvn'ip0 
"erzittern  machen'  (kimdyate  'zittern');  viläp0  'schmelzen" 
trans.  (oilinäti  'zergehen');  krldäp0  'spielen  heißen'  {krithtti 
"spielen');  vardhäp*  'abschneiden'  (^  uardhdyati);  likhap0 
'schreiben  lassen'  [likkdti  'ritzen');  hrep°  "beschämen  (jl- 
hröti  'sich  schämen');  knop*  "durchnässen*  (knüyate  "feucht 
sein');  ropa  'aufsteigen  machen*  {röhuti  'ersteigen'). 
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3.  Doppelsinnig 

ist  das  Verhältnis  bei  folgenden  3  Gebilden: 

ved.:  arpayati  'schleudern,  hineinstecken,  durchbohren';  iyarti 

1.  'sich  erheben*;  2. 'bewegen,  aufregen'; 
kl.:  vardkäp0  'freudig  erregen*:  vdrdhati,  tfdkdti  l.ao 

hohen*;  2.  med.  'wachsen';  map0  1.  Wssen  lassen';  2.  'messen': 

mäti  'messen'. 

b)  Die  Nominalableitungen. 

Sichere  Norainalabloitungcn  kommen  erst  in  ganz  Bpftter 
Zeit  vor,  und  zwar  hauptsächlich  als  Belege  der  Grammatiker; 
zugrunde  liogon  ihnen  sowohl  Substantive  wie  Adjektive.  Es 
sind  folgende  Bildungen: 

a)  Substantivableitungen: 
karmnküräp-ayate  'jeni.   als   Knecht  arbeiten   lassen'  (kar- 
makära-  m.  'Knecht');  arthnp0  'wie  Cfeld  behandeln'  (artha- 
m.  il 'Geld');  JcSnmäp0  'jeni.  um  Verzeihung  bitten'  [k&amä 
f.  'Geduld,  Nachsicht'). 

b)  Adjektivableitungen: 

präp"  'priyaruucastc'  (zwpriyi'i-  'lieb');  »atyäpP  'satyamä» 
(zu  satyd-  "wahr');  jyäp0  *jero.  alt  sein  lassen;  berichten,  daß 
or  alt  sei*  (von  Jyo-,    dem  künstlichen   Positiv  zu  jyäyqs- 
älter,  jyiS(ha-);  4räp°  (zu  $ra-,  dem  Stamm  von  Sriyqs- 
"schöner*,  iriitha-)\  sväp0  (zu  sva-). 

Aber  selbst  hier  ist  dieser  nominale  Ursprung  nicht  über 
alle  Zweifel  erhaben.  Schon  in  der  klassischen  Literatur  tritt 
vereinzelt  -dpayati  an  die  Seite  von  -ayati,  so  z.  B.  in  dem 
nominalen  §abd(äp)ayafi  'jera.  herbeirufen,  nennen'  (von  sdbda- 
m.  "Laut,  Schall'),  und  in  dem  gleichzeitig  von  Nomen  und  ein- 
fachem Verbuni  bogleiteten  dlküäpf  'weihen'  (noben  dik&att  'sich 
weihen*  u.  dikäd  f.  'Weihe').  Später  werden  diese  Falle  häufiger, 
und  es  wechseln  so 

a)  die  von  einem  Nomen  begleiteten 
vant-ayati  'teilen"  mit  vanf-äpayati  (von  vapta-  m.  'Teil'; 
ved0  'ankündigen,  fühlen'  mit  ved-äp°{vtfda-  m. 'Verständnis'); 
sattr*  mit  satt  räp°  (von  sattrd-  n.  "große  Hnmafeier') ;  kathö 
'hersagen'  mit  kathäp0  {katkd  f.  'Erzählung'):  endlirh  tku 
drayati  'durchlöchern'  mit  chidräp0  (von  chidrd-  'durch- 
löchert'); 
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b)  das  zwischen  Nomen  und  Verb  um  stehende 
j)rai/nii  u.  jt vnp°  "wieder  lebendig  machen'  (neben  jt 
lebendig*  \\- jivati  'lebt");  und 

c)  einige  andere,  die  ohne  nominale  Verwandtschaft  auf- 
zutreten scheinen,  nämlich  vardhayati  u.  mrdhiijuifititi  eal>- 
schneidfn ",  formt  utkaläpayati  '1.  sich  bei  jem.  verabschieden, 
2.  seine  Frau  ans  dem  väterlichen  Hause  heimführen',  neben 
den  »thilmitdi  steht  mit  der  Bedeutung  'losbinden.  Itteenf,  end- 
lich darAäp*  'zeigen*  u.  likhäp0  'schreiben  lassen'  (von  likhuti 
'ritzen'!,  neben  denen  die  filteren  regelrechten  faktitiveu  dur& 
D  UHo  iiherlieforr  sind.  Dal  nusiehere  bhufijafp  wäre  dagegen 
unmittelbar  von  Formen  wie  bhwjmds  aus  gebildet. 

Nur  sollen  scheint  diese  Doppelheft  der  Endung  zur  Be- 
deutungsunterscheidung  benotet  worden  zu  sein:  aal 
dem  eben  genannten  jungen  ntkaHüpY*  nur  noch  bei  der  Doppel- 
wurzel  a£-  'gewinnen,  erreichen'  u.  'essen';  denn  während  zu 
OJflAl  Vssen'  die  I'onn  lUayiti  'speisen'  tritt,  bildet  der  Ver- 
fasser eines  Sutras  schon  zu  aindli  'erreichen'  ein  präxäpayati. 

IL 

a)  Dieser  Ausgang  -{ä)payati  wird  bekanntlich  gemeinhin 
arklttrl  durch  HerUri/.it'huiig  eines  W nnwldetormi nati va  /;,  90 
auch  von  Brugmann  (Or.  II  llölif.);  aber  damit  ist.  die  Seh  vierig- 
Vv\t  nur  bei  Seite  geschoben,  nicht  entfernt.  Es  lälit  sich  in 
diesem  Falle  aber,  wie  mir  dünkt,  auch  ausnahmsweise  einmal 
etwas  weiter  kommen.  Mag  das  nur  dazu  dienen,  hior  das  über- 
lieferte Wurzeldetermitintiv  zu  hojrreifon,  oder  mag  diu  Erklärung 
auf  einen  von  diesem  Determinativ  ganz  ubliugenden  Weg  1 
das  ist  gleichgültig;  im  letzteren  Falle  trageu  wir  mindestens 
gerade  der  noch  jttngst  auch  von  so  verschiedenen  Theoretikern 
wie  Wundt  11.  Voßler  erhobenen  Forderung  Rechnung,  für  eine 
Erscheinung  nicht  bloß  einen,  sondern  womöglich  mehrere  An- 
fänge aufzudecken,  die  im  Lauf  der  Entwicklung  zu  dem  gleichen 
Ende  geführt  haben  könnten. 

In  welcher  Richtung  wir  nun  den  Schlüssel  für  unser 
'kausatives'  p  zu  suchen  haben,  kann  uns  die  Bildung  gopayaii 
"behüten,  verstecken'  andeuten,  in  der  nach  dem  Ausweis  tfes 
Adjektivs  gopin-  'behütend*  das  p  als  Teil  der  Endung  gefühlt 
wurde,  obwohl  ihr  Grundwort  gopd-  'Hirt'  ist,  nicht  etwa  go~ 
'Kuh\  Ähnlich  wie  dieses  p}  konnte  auch  der  kausative  p-Ai 
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gang  entstanden  sein,  wenn  dabei  aueh  nicht  gerade  an  das  p 
von  pä-  'schützen'  zu  denken  wäre,  sondern  eher  an  das  p  von 
äp-  'gewinnen,  erreichen'.  Der  Kausativstamm  ließe  sich  nämlich 
begreifen  als  Zusammensetzung  eines  Wurzelnomons  (violleicht 
eines  Verbalabstrakts)  mit  einer  ungefähren  idg.  Form  äp6-  'er- 
reichend*; slhapa-  hatte  dann  ursprünglich  bedeutet  "wer  einen 
festen  Stand  gewinnt  oder  gewonnen  hat*,  u.sfhäpayati  entsprechend 
der  oben  (S.  40S  ff.)  geschilderten  Beziehung  "jemand  zu  einem 
machen,  der  einen  Stand  gewonnen  hat',  d.h.  ihn  'feststellen. 
hinstellen".  Wie  man  im  einzelnen  eine  derartige  Zusammen- 
setzung zerlegen  müsse,  ob  z.  B.  in  stä-pö  oder  st-äp6~  oder  gar 
st9-9p6y  ist  nicht  mehr  auszumachen,  aber  auch  gleichgültig. 
Auch  wo  vor  dem  p  ein  anderer  Vokal  steht  als  ü,  ist  dioso 
Auffassung  zulässig,  so  in  kSejP-  'verweilen  machen'  angesichts 
des  Wurzelnomens  ksi-  f.  'Wohnung',  in  hrepP  'beschämen'  an- 
gesichts von  An-  f.  'Scham*. 

Waren  erst  einige  Muster  vorhanden,  so  konnten  in  der 
Weise,  wie  es  Bnigmunu  BObon  angedeutet  hat  (S.  1157),  leicht 
Nachbildungen  >  tM-<  u  ;  gerade  bei  den  hier  in  Betracht  kommen- 
den Gmndverben  hatte  das  Präsens  mehrere  Ausgänge  gleich- 
zeitig neben  einander  (sndti  u.  sndyati:  mfnätit  minöti  u.  mit/die; 
jighräti  u.  ghräti),  die  sich  mit  den  entsprechend  mannigfaltigen 

üigen  dor  andom  Verben  mischten  {j&yati,  Srdyati  u.  smdyato 
mit  dfniyati,  ghrdti  mit  ydti  ti.  uütjähöti  usw.,  HmdyaU  u.  dhmä- 
yati  mit  gdyati  gldyati,  nildyati  uswn  adhyeti  mit  kUti  u.jihrSti, 
krindti  mit  k&irutti  'vernichten',  lindti  'schmelzen'  XL  mindti);  aber 
auch  die  ta-Partizipicu.  die  Perfekte  jtijüun.  u.  dndäu),  diep-losen 
Kjnisaii\»'  (Mnygyqtf  *rnfeig  ffob&en  machen*  u.  Vernichten'  roü 
kifti  u.  kMt}dti\  kurz  die  verschiedensten  Formen  konnten  überein- 
stimmen, ('esehichtlich  würden  sich  diese  Beeinflussungen  noch 
genauer  verfolgen  lassen  —  dikSitd-  ist  z.  B.  schon  im  AV.  be- 
legt, also  wohl  überhaupt  älter  als  das  erst  im  MBh.  vorkommende 
dfk§äpp  —  aber  eine  solche  Einzeluntersuchung  fällt  außerhalb 
dos  Rahmens  unserer  Arbeit. 

Bei  den  jüngeren  Ableitungen  auf  -äjfi  mag  unsere  Er- 
klärung also  deshalb  überflüssig  werden;  möglich  wäre  sie  an 
sich  aber  auch  hier:  dikSäpo  'weihen*  könnte  noch  gut  zurück- 
geführt werden  auf  ein  dikäüpd-  'einer,  der  die  Weihe  empfangen 
hat*.  Und  in  utkalüp*  haben  wir  sogar  noch  das  Grundwort 
kaläpa-  m.  'Bund,  Bündel'   überliefert,  das  schon  das  Petcrsb. 
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Wtb.  in  kalä  f.  Teil*  u.  dpa-  (von  dp-)  zerlegt  und  erklärt  als  *das, 
was  die  Teile  aufnimmt,  zusammenhält'.  Wenn  das  uns  erhaltene 
Schrifttum  von  solchen  und  ähnlichen  Bildungen  gewöhnlich 
nichts  mehr  sagt,  so  dürfen  wir  doch  mit  der  Möglichkeit  ih 
Vorhandenseins  rechnen.  Für  pröAäjfi  bietet  sich  übrigens  noch 
ein  weiterer  Anknüpfungspunkt  Hier  berührt  sich  das  (ruml- 
verbum  aAn6ti  in  der  Bedeutung  so  sehr  mit  äpn&i,  Am  Perfekt 
dia  mit  dpay  daß  das  Rausativum  fipoyfl  'erTeichen  lassen'  den 
Stamm  a£-  auch  auf  ein  Kausativ  um  [iruxujHUftti  hindrängen  konnte, 
b)  Die  vereinzelten  5 — 6  Nebenformen  auf  -äpayati  wie 
kääpt*  Vernichten',  snäp0  'baden,  waschen',  die  mit  Ausnahme 
des  bei  Grammatikern  überlieferten  capP  'schichten*  über  die 
ganze  indische  Literatur  verzettelt  sind,  brauchton  mit  den 
Bildungen  auf  äpa  nichts  zu  tun  zu  haben,  zumal  da  sich  für 
sie  außerhalb  des  Arischen  sogar  noch  viel  mehr  Anknüpfungs- 
punkte finden  als  für  den  Ausgang  äp°  (Brugmann  B.  1157). 
Sie  könnten  aber  auch  mit  diesen  Formen  auf  äp°  zusammen- 
gehören. Der  Wechsel  zwischen  ä  u.  d  ließe  sich  dann  in  ver- 
schiedener Weise  begreifen:  vom  Standpunkt  des  Indogermani- 
schen durch  eine  verschiedene  Bildungsweise  der  zugrunde 
liegenden  Zusammensetzung  (*snä-po  etwa  ueben  *m-apo-),  vom 
Standpunkt  dos  Indischen  entweder  in  der  Art  der  oben  (S.  630 ff.) 
erwähnten  Vokaldauerschwankung  in  pdtaijati,  oder  von  dem 
reduplizierten  Aorist  aus,  der,  wie  erwähnt,  kurzen  Vokal  ja  auch 
bei  sonst  nur  langvokaliscben  Wurzeln  aufweist,  der  diese  Kürze 
also  wohl  auf  seinem  Gebiete  eigenmächtig  durchgeführt  hat 
(arirädkam  von  rädh->  abibhrajat  von  Wträj-,  abibhraAat  von 
bhräA-,atni*i£ai  von  cäJl-,  ajijnapat  u.  ajijnipnt  Whitney8  §  861). 
Das  schon  im  Sat.  Br.  überlieferte  jnaptd-  würde  bei  keiner  dieser 
Auffassungen  unter  den  Tisch  fallen  müssen. 

II.  Die  Denominative  auf  -äyati. 
Die  Verba  auf  -äyati,  put  über  400  an  Zahl,  sind  die 
zweitwichtigste  und  zweitgrößte  aller  Denominativklassen  und 
kommen  gleich  hinter  den  5 — 600  Formen  nuf  -Üyati.  Sie  haben 
einen  ähnlichen  Ausgangspunkt  wie  diese,  haben  aber  einen 
ganz  andern,  wenn  auch  nicht  weniger  bemerkenswerten  Weg 
eingeschlagen;  und  so  treten  zum  Schluß  gerade  diese  beiden 
Hauptklassen  einander  gegenüber,  in  einem  gewissen  Gegensatz 
und  als  eine  Art  gegenseitiger  Ergänzung.  (S.  ö 77). 
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Zur  Erleichterung  der  Übersicht  müssen  wir  hier  einmal 
die  vedischen  Verhaltnisse  zunächst  gesondert  ins  Auge  fassen, 
hinsichtlich   der  Bedeutung  sowohl,  wie  hinsichtlich  der  Form. 

I.  Die  vedischo  Zeit 
Die  vedischen  Schriften  (Rigveda  und  Atharvaveda)  bieten 
uns  im  ganzen  .HO — 40  Formen  auf  -äyati;  5 — 6  davon  sind 
von  Adjektiven  abgeleitet,  für  etwa  10  steht  kein  rechtes  oder 
wenigstens  kein  überliefertes  Orunduomen  zur  Verfüguug;  die 
übrigen  Formen  kommen  von  Substantiven. 

a)   Die  Bedeutung. 

In  der  vedischen  Zeit  vertreten  die  äya*»-Forruen  noch 
keine  so  umfangreichen  und  so  scharf  geschiedenen  Bedeutungs- 
klassen wie  in  der  späteren  Zeit;  nur  kleinere  Gruppen  lassen 
sich  absondern,  aber  nur  teilweise  genau  begrenzen.  Indessen 
erkennt  man  in  ihnen  doch  schon  die  Keime  der  späteren  Ent- 
wicklung. 

Mit  Rücksicht  auf  dioso  spatere  Entwicklung  dürfen  wir 
folgende  Klassen  hervorhoben: 

1.  Verba,  dio  bezeichnen  'etwas  sein',  im  AV.  auch  schon 
"sich  gebärden  wie  jemand*;  sie  sind  abgeleitet  von  substantivischeu 
Personenbezeichnungen  oder  von  Adjektiven;  nämlich: 

gopäydti 'hüten*  (gopd  m.  Hirt');  satvonäijdnt-  (AV.)  'sich  als 
Krieger  gebärden*  (srff  van~,  satvand-  m.  'Krieger');  ajirdijate 
"behende  sein*  {ajird-  "behende1);  tilviläydte  "sich  reich  er- 
weisen1 (til  vila-  'reich');  p  r  iyäy  die  (AV  .ytmthiebe  behandeln' 
(priyd-  'liebend,  anhänglich');  rathiräydnt-  'herbei  eilend* 
{rathird-  "eilend');  sanäydnt-1)  "von  alters  her  vorhanden* 
(sdnd  adv.  Von  alters  her'). 

2.  Verba,  die  bedeuten  'nach  etwas  streben': 
a&väydntas  'nach  Rossen  verlangend'  {därä  f.  'Stute');  tvai/iint- 
"nach  dir  verlangend,  dich  liebend'  {tvdya  'aus  Liebo  zu  dir*, 
tva-  'du');  vfiätjäte*)  'brünstig  werden,  begierig  sein'  (vf Sa- 
ni.  "Mann.  Hengst').   Wegen  dhan*  s.  8.  542. 

.'i.  Verba,  die  bedeuten  "etwas  hervorbringen,  an  den 
Tag  legen';  sie  sind  im  großen  ganzen  abgeleitet  von  Abstrakten 

1)  Kehlt  bei  Delbrück,  aili.  V.  S.  204T.,  ebenso  wie  einige  »ädere 
Formen. 

2)  Pnda:  «oyo;  fehlt  bei  Delbrück. 
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und  bezeichnen  eine  gute  oder  böse  Gesinnung  und  die  daraus 
entspringende  Handlung:  eine  Untergruppe  umfüllt  einige  gottes- 
dienstlicho  Ausdrücke: 

(vi)dhü{nitf<iti  tAY  .)  "dumpfen",  dhüp°  (kl.)  "rauchen,  räuchern" 
idhßpa-  m.  'Rauch');  dJiiyöyänt-,  -ydte  "aufmerken,  Andacht 
iil)"n'  {dhf-  i.dht/ä  f. 'Denken');  mamiydti  "eifrig,  anhänglich 
Bein'  {wand  f.  'Ergebenheit,  Anhünglirhkmt'l;  sumnä yiint- 
Vuhlwullend'  {numnayä  f.  instr.  'andächtig,  vrohlwoliiMid': 
stimnä-  DU  "Wohlwollen');  Samäydte  'sich  bemühen,  eifrig 
sein'  ($umi-  M.,  -f  f,  'Bemühung,  Fleiß*);  damäy&ti  1.  "be- 
zwingen' (RV.);  '_'. 'bieli  BelbSt  zaluum'  (Tftitt  \  \>.)  {damd-  m. 
"Züchtigung,  Selbstbeherrschung');  ducchunäydte  'jem.  Leid 
zufügen  wollen'  {<! ucchünä  t.  'Unheil');  durhantiyant-  "auf 
Unheil  ausgehend*  (durhd$ä  l  'Unheil'):  h  rnuyiim-  grollend' 
{*h/-nd  f.  'Groll';  vgl.A/**n*f?"grollen'und  8.557Ajun.);|»ftomA- 
t/'/?i/-  feindlich  auftretend*  (pftanü  f.  "Kampf);  ojuuamana- 
'Kntlt  anwendend'  (rf/(i«-  n.  "Kraft'  erat  spät  o;u-  adj.  und 
subsL  m.:  üubhüyate  'glänzen'  [Aubh-  f.  'Schmuck',  erst  sp. 
iubha-  'schmuck,  hübsch');  yajfiäydnt-  'im  Qottantienat 
tätig'  (yajnd-  m.  'Gottesdienst');  rtäydnt-  'den  richtigon  I 
einhaltend,  fromm'  [ftä-  'ordentlich',  n.  'Ordnung'). 

I.  Ballige  weitere  Beispiele  lassen  sich  wegen  der  Mehr- 
gestaltigkeit  ihrer  nominalen  Verwandtschaft  nicht  sicher 
einordnen;  sie  stellen  wieder  die  für  die  sprachliche  Entwicklung 
BO  wichtigen  Grenz-  und  Übergangsfälle  dar;  es  sind: 

agküydti  'Schaden  zufügen,  drohen*  (aghd-  'schlimin',  n.  'Un- 
heil'); vfjinüydnt-  "Iiül-Iu-Ii  falsch'  (v/jind-  'krumm,  falsch*, 
-d  f.  "Falschheit');  randhanäyati  'in  die  Gewalt  geben'  (sp. 
randkana-m. 'Vernichter',  n. 'Vernichtung'); bhandanäydnt- 
'jauchzend'  {bhanddna-  'jauchzend',  -ä  f.  Jauchzen  J. 

fi.  Noch  andere,  aber  nicht  zahlreiche  Verba  stehen  ohm 
jede  entsprechende  nominale  Verwandtschaft  und   ge- 
hören auch  durch  ihre  Bedeutung  nicht  notwendig  zu  einer  der 
bisher  gegebenen  Abteilungen:   einzelne  unter  ihnen  schließen 
sich  aber  aus  diesem  oder  Jenem  i  irunde  wieder  miliar  zusammen  : 
a)  pruJäydti,  °te  'spritzen*   (neben  pruSnuvdnti):    v/iäyate 
neu  lassen'  (neben   vdr&ati  'regnen');   iikäydnt-  (WS.. 
TS.)  'tröpfelnd'  (neben  Mkato  'tröpfeln'); 
ß)  muihäydti  'Feuer  durch  Reibung  erzeugen;  abreißen' (math- 
m.  'Rührstock',  neben  mathnäti;  doch  vgl.  mdnthä  f.  'Quirl'); 
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irathayati  "locker  machen'  (neben  erathnäti  'locker  werden, 
*=»  machen'  u.  9priraiha-  m.  nom.  act.);  ekabhdyali  'befestigen, 
stützen'  (neben  skabhndti  'dass/  DL  sh<nnhhä-  m.  'Stütze'); 
stabil  a>/ äfi  'stützen,  hemmen'  (neben  stabhnäti  'stutzen'  u. 
stamhhn-  in.  "Pfeiler,  Pfosten');    muiäyati   'rauhen'  (neben 

mit  snu  ti   Mass.'   n.  jungem    r/iu.<-    'rauhem!'); 
T)  panäytiti,  °tn  *l>ewundem*  (neben  paritintn  "bewundernswert 
sein,  bewundern'  u.  pani-  'Bewunderung,  Lob');  ryhayänt-, 
°ydmäna-  'beben,  rasen*  ( — ? — )]);   vgl.  endlich  auch  pa- 
säydte  'sich  kleiden'  (neben  vdste  'anziehen'). 

b)  Die   Form. 

Die  vorhergehende  Zusammenstellung  hat  ergeben,  daß  die 
Eigenart  der  äyati-Yonuvn  in  der  ältesten  erreichbaren  Zeit  und 
damit   wahrscheinlich   auch    von  Ha  nicht   in    der  Be- 

deutung liegen  kann,  daß  sieh  die  besondere  Endung  damit  nicht 
erklärt;  denn  sie  bezeichnen  ungefähr  die  gleichen  Beziehungen 
wie  die  andern  Klassen.  Nicht  bloß  aus  sprachvergleichenden 
und  geschichtlichen,  sondern  aucn  aus  reinen  Vernunftgründen 
muß  man  vermuten,  daß  ihre  Somlnheit  nur  in  der  Qestart  des 
Grundworts  begründet  sei.  daß  sie  ursprunglich  Ableitungen 
seien  von  d-Stämruen.  Diese  Vermutung  wird  denn  auch  durch 
die  vorliegenden  Verhältnisse  bo  neulich  bestätigt  Denn  unter 
den  einschlägigen  40  Bildungen  gehen  mindestens  4  {gop-äyäti, 
man",  duechunnt  durhan%  wahrscheinlich  aber  1 1  auf  «x-Snbstantive 
zurück  (noch  prian-iiyhit-,  bhandaaPi  v/'ßn°%  (i$v°,  toPt  na»*0, 
mn°);  und  ihnen  stellen  gegenüber  5  Ableitungen  von  «-Sub- 
stantiven (randhan-nyttti,  dliiip*.  dam0,  .irath0,  y"jf""j'int-.  r/.wyiUe) 
und  (i — 7  von  d-Adjektiven  [ajir-üydtt\  Hlvil0,  pritp,  Aubh°t  rufhi- 
räyitnt-,  sowie  /iäyihit-  u.  »yltuydti)  und  je  eine  Ableitung  von 
einem  i-,  einem  «-,  einem  >-St,in»m,  und  etwa  auch  einem  Kon- 
sonantstamm  (von  s-imr.  ponif-,  6ja0-,  u.  s'Hc'in-  mit  seiner  Neben- 
form mtmnä-)*  und  endlieh  10  \2  Fälle  ohne  nähere  nominale 
Verwandtschaft  (/»n/Äi//«// Ms  wisapfte,  S.  >40  f.).  Schau  bei  ein- 
facher Betrachtung  des  Tatbotfendoi  sind  also  die  ä-dtiaUtte 
doch  in  der  I  herzahl  vertreten.  Rechnet  mau  noofa  mit  der 
WahiNchoinlii'hki  it.  BQ  stehen  ihre  Aussichten  noch  günstiger. 
Die  jetzt   verwaisten   Formen   können   cimu.il  r/-linindwörter   '_■»•- 


1)  Wpgon  jmäyfint-  a.  S.  öt>4  Amn.  2.    Weitere,  nicht   panx  sichere 
Formen  der  Ait   wie   lifuuiii/iiti  (AV.)  gibt  Whitney  *  S.  391b. 
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habt  haben,  und  ebenso  mag  neben  den  Nicht-tJ-Stamnieu  doch 
wenigstens  teilweise  ein  Femininum  auf  -ä  vorgelogen  haben. 
Aber  auch  die  ö-Staiume  machen  keine  so  großen  Schwierig- 
keiten, wie  es  auf  den  ersten  Blick  seheint.  Denn  sobald  wir 
mit  deren  Flexionsforraen  rechnen,  kommen  für  uns  auch  Bil- 
dungen mit  ä  in  Betracht,  also  z.  B.  der  maskuline  Plural  auf 
-äs,  der  neutrale  auf  -c,  und  bei  den  Adjektiven  ebenso  das 
Femininum  auf  -c.    (Wegen  der  Betonung  s.  S.  5.VJ). 


II.  Die  nnchvedisobe  Zeit. 
A)  Die  Bedeutung. 
Die  nachvedische  Zeit  übernimmt  zunächst  alle  Bedeutung*- 
UaflBfiB,  die  ihr  überliefert  sind,  aber  behandelt  sie  ungleich. 
Einige  bildet  sie  mächtig  weiter,  daß  sie  üppig  fortwuchern  und 
eine  immer  ausgeprägtere  Beziehung  veranschaulichen,  anderes, 
HUB  Wlück  nur  weniges,  läßt  sie  verkümmern.  Und  dieses  \\; 
kümmernde  verfällt  seinem  Schicksal  bald  früher,  bald  später.  Wir 
betrachten  zuerst  das,  was  nur  noch  in  die  klassische  Zeit  hineinragt. 

a)  Die  ausschließlich  klassische  Zeit. 

In  die  klassische  Zeit  noch  hinein  hat  sich  erhalten 

1.  eine  kleine  Gruppe,  gebildet  von  den  Verben  des  Strebt*  ns: 
uäanüijati  (Sat  Br.)  "nach  Speise  verlangen*  (a&and-  n,); 
'Hntnäffdti,  °te  (VS.)  'ein  Gut  \\  falschen*  (ilhdna-  n.);  Aumä- 
ij'iti  (T.'uit.  Up.)  'sich  der  (h*mütsrulie  befleißigen'  (idma-  m.); 
svapnäyate  (M~Bh.)  "schlafen  wollen'  isrdpna-  in.  'Schlaf)1); 

2.  verein  zelte  Formen  mitfreierer  Bedeutungsbeziehung: 
deväyant-  (Maitr.  S.,  Kathas.)  "den  Göttern  dienend,  fromm' 
(detd-  m.);  mamäyati  (MBh.)  'beneiden'  (mdma  gen.  sing, 
'meiner');  Sr*\gäyäte  (TB.)  'mit  den  Hörnern  stoßen'  (ifr\ga- 
m.  n.  *Horn'). 

b)  Die  klassisch-uachklnssische  Zeit 

Länger  in  Übung  blieben  die  beiden  andern  Denominativ- 
klassen, die  bedeuten  'etwas  erzeugen*  und  "etwas  sein*,  die 
Faktitiva,  wie  wir  sie  wieder  nennen  wollen,  und  die  Sub- 
jektive Und  zu  ihnen  tritt  neu  eine  dritte  Klasse,  Bezeichnungen 
eines  Geräuschs. 


1)  Daneben  vgl.  das  merkwürdige  utsvajmOi/atg  (Mrcch.)  'im  Schlafe 
sprechen*. 
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Die  beideu  alten  Klassen  spielen  aber  eine  verschiedene 
Rolle  in  dieser  Zeit;  die  Subjektive  werdeu  immer  beliebter, 
die  Faktitxva  erhalten  sich  nur  in  mäßigem  Umfang.  Mit  ihnen 
beginnen  wir. 

1.    Die  Faktitiva  auf  -äyati. 

Von  den  Faktitiren  finden  sich 

a)  in  den  klassischen  Schriften  14—15: 
garväyate  "Hochmut  an  den  Tag  legen'  (gitrvd-  m.  'Hoch- 
mut'); dhijäyati,  He  'denken'  (dhyä  f.  'Denken');  ktihrln:- 
yate  'streiten'  (kalaha-  m.  n.  'Streit*);  krpäijdte  'jammern, 
trauern,  Mitleid  haben'  (k/pd  f.  'Mitleid');  kopäyate  'wüten' 
{kopa-  m.  'Zorn');  iabdäyate  'einen  Ton  von  sich  geben' 
[§äbda-  rn.  Ton');  airäyate  'weinen*  (nird-  n.  Träne'); 
h'nnbhäyate  'brüllen'  (hambhä  f.  'Gebrüll');  heSäyati 
'wiehern'  (heia  f.  'Gewieher1);  phenäyate  'schäumen*  [phina- 
m. n.  'Schaum');  dhüpdyati  "räuchern'  (dhüpu-  m.  "Rauch'; 
vgl.  S.  540);  dhtimäyati)  °(e  'rauchen,  dampfen"  {dhümd-  m. 
'Rauch');  Uläyati,  »t* 'spielen,  sich  belustigen'  (Hläf.  'Spiel'); 
Anmdyati  (Maitr.  S.)  'zur  Ruhe  bringen,  töten'  (üama-  m. 
'Ruhe,  Erloschen';  vgl.  S.  552),  vielleicht  auch  pu/fiüyitutn 
'verkaufen*  (pana-  m.  'Vertrag*  neben  parif-  m.  'Händler'); 

b)  Jünger  sind  18 — 20  Formen: 

pid-äyate  'Schmerz  fühlen'  (pidd  f.  'Schmerz');  bä&p9 
Tranen  vergießen.  Dampf  von  sich  geben'  [bäipd-  m.  Tnino, 
Dampf);  nbhr0  'Wolken  erregen'  (abhrd-  n.  'Wolke');  Mm0 
'Hitze,  Dampf  von  sich  geben'  (ilStndn-  m.  uSmä  f.  'Hitze, 
Dampf);  pruiv9  'tröpfeln'  (pruivd  f.  Tropfen');  läl°  'Speichel 
triefen  lassen*  [läfü  f.  'Speichel');  romanth9  'wiederkäuen' 
(romantha-  m.  'Wiederkäuen');  kekäynti  'schreien  wie  ein 
Pfau'  (kekd 'Geschrei  des  Pfaus');  keldyati  'scherzen,  tändeln9 
{kili-  m.  f.  'Spiel');  kheläydte  'spielen'  (kheli-  f.  khelä  f. 
'Spiel');  bal-äyate  'Kraft  äußern'  (bdla-  n.  'Kraft');  praoir 
$t'*k°  'persönlich  erscheinen'  [pravi&tok'i-  n.  'die  Gcbcrde 
des  Hereintrotens,  das  Auftroten  auf  der  Bühne");  kamp9 
'zitrern'  (kampa-  m.  'Zittern');  bhram9  "anfangen  sich  zu 
drehen'  {bhram  ä-  in. 'das  Hin-  und  Herbewegen*;  vgl,  auch 
leid yrffi  "schwanken');  ÄAay0 'sieh  fürchten' {hhatjd-\\.' Angst'); 
madr9  'froh  werden'  (madrd-  n.  "Freude*);  medhäydti 
'schnell  fassen,  -begreifen'  [medhd  f.  "Verstand');  endlich 
kak&äytite   'Böses  im  Sinn   haben'   (kdkia-  m.  'Versteck'). 
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w  eitere  Formen  lassen  sieh  erschließen  aus  dfto  Verbal 
Substantiven 

iriyayita-  n.  nom.  aet.  (irrfyd  f.  "Eifersucht');  n*/r»/ 

"Scherz'  {närmtt-  in.  "dass.')1).  Wegen  duhkhäy<Me  u   ruira- 

ffute  s.  S.  550. 

Ganz  allein  Mehl  und  ist  darum  so  auffällig'  die  fakti 
A  dj  ek  ti  va  blei  t  u  ngprchttäyutl  'offenbaren'  [pni/calü-'otienl 

2.  Die  Subjektiv  a. 

Die   Subjcklis ii   gellen   aus  von  Substantiven   und   von    A<!- 

jYktivcn;  beliebter  sind  die  Nubstnntivnblcitungen.  Sie  bedeuten 

nicht  einfach   "etwas  sein',   sondern    häufiger  noch    'wie  e! 

erscheinen,  sich  gebaren,  etwas  gleichen"  Q.  ähnl. 


itwat 


a)  Dil'  Substan  ti  vableitu  np'ii. 

1.  Aus  der  rein  klassischen  Literatur  Useen  riefe 
etwa  40  Beispiele  anfüliren,  niimlicn: 

amiträyuti  'feindlich  gesinnt  sein'  [ttmitra-  B.  'Feind'); 
khtil-äyate  "einen  Bösewicht  darstellen'  {l-hnhi-  m);  ta*kar*> 
'einen  Rauher  spielen"  {tdskara-  m.);  ifurjan«  Vin  b6eer 
Mensch  werden,  dafür  gelten*  (durjuna-  in.);  puruA°  "sich 
als  ein  Manu  «ji'bnren'  {pitruifr  m.);  madan0  "dem  Liebes- 
gott gleichen*  (maduna-  m.  'Liebesgott');  yam°  'den  Todes- 
gott vorstellen'  (yantftV  ni.,  "der  Todesgott');  kumbhxkM r«  ■ 
"dem  Rnksasa  K.  gleichen  im  langen  Schlafen*  (°n<f-  m.)*,  bh/ty0 
"sich  wie  ein  Diener  benehmen'  [bhflya-  m.);  kurar\g°  'zu 
I miii.t  Antilope  werdon'  {knrangä-  m.);  g<trwln  zu  i  in« ■m 
best.  mythischen  Vogel  werden'  {gorudä-  in.)*.  Sntcaron" 
"eine  Biene  darstellen*  (Safcarana-  ,soeh4ulii<r\  m.  "Bien.'"i: 
drum0  'für  einen  Bann»  gelten*  (drumä-  m.);  randnn0  "zu 
einem  Sandelbamn  werden*  {candtrna-  m.  n.):  vipin0  "wie 
ein  Wald  erscheinen*  (vfpintt-  n.);  ntigar9  "den  Anschein 
einer  Stadt  haben*  (nagarä-  m.);  jä/°  'ein  Netz  darstellen* 
(^/<r-  n.);  pradip0  'eine  Lampe  darstellen'  (pradipts-  m.); 
rfo?0  "wie  eine  Schaukel  schwanken'  WofJ-  in.  f.);  gomay° 
"wie  Kflbmürt  -'iuiioeken'fyomrfya-  m.  n.):  v<xjrn  'zum  Donner- 
keil werden'  (vrf/ra-  m.  n.);  röry0  "einem  Sturmwind  gleichen' 

li  prati/äyati  (?)  'Qbprzi'ucen*  (nahen  pratyaya-  m.  "Überzeugung"), 
das  man  sonst  in  pratynyaytrli  verbessern  will,  könnte  auch  aus  prtrtya- 
ylyati  dissimiliert  sein;  für  diese  letztere  Auffassung  spricht  vialfcfcfcl  auch 
dasSabstantivpni/ynyi/a.  m. 'Vortrauter,  Beauftragter*;  doch  vgl. auch  s  6M 
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(vätyä  t);  iakracäp0  "einen  Regenbogen  darstellen'  {öakra- 
cdpa-  n.);  raAfrtswry0  'eine  rote  Sonne  darstellen'  (rakta- 
'rof,  eürya-  m.  'Sonne');  ca$<fakärn  "wie  die  Sonne  er- 
scheinen' (cafl^afcärtf-  m.);  megh0  'wolkieht  werden'  \meghd- 
m.  "Wolke*);  kuly0  'zu  einem  Bache  werden'  (kulyd  f.);  käp° 
"zu  einem  Brunnen  werden'  (küpii-  ra);  &£lr°  'zu  ftÜlch 
werden'  {kAird-  in.  n.);  jal°  V.u  Wassei  werden'  (j«iu-  Ol); 
firnrl0  "der  Ambrosia  gleichen'  {amftä  f. 'ein  berauschende.- 
Getränk*»,  piyüiavari0  "zu  einem  Re^en  von  Nektar  werden' 
{piyüSa-  u. 'Nektar',  ourxü-  in.  n.  'Regen');  garal0  'zu  Gift 
werden*  (garal«-  ni.);  aqhärakäl*  "wie  die  Zeit  dos  Welt- 
Untergangs  erscheinen'  (^Aänf&ä/«-  m.);  0Mpo  'zu  oinem 
Vorzug  werden*  ($rMHri-  in.  'Vorzug');  rfoS°  "wie  ein  Mangel 
erscheinen'  (doSa-  ni.);  ät<j/>°*zur  Sonnenhitze  werden'  (ät>>p<i- 
m.);  zweifelhafter  ist  r/-$°  "*h  Bin  Stier  brnllen'  {vf$a-  in. 
'Stier*);  endlich  vgl.  muh  cukoräyitum  'wie  der  Vogel  Cakora 
\erfahren*  (Cfffcora-  in.)  u.  vnräyita-  'eine  Wunschgabe dar- 
stellend' (ütir«-  m.  n.  'Waldgabe');  kharäyita-  n.  'Eselsstreich' 
(ÄÄJra-  m.  'Esel'). 

2.  Und  aus  den  späteren  Schriften  kommen  noch  140 

weitere  Formen  auf  -äyatc  hinzu,  nümlich  Ableitungen  von  den 

Substantiven : 

k/'Sna-  in.  'Krischna'  \kfin-äyittey  °tt)\  k/änarämä  Du. 
"Krischna  u.  Rama'  {0may\tc)\  pftrahdn*  m.  "Beiname  In- 
Im"  (°häyate  "wie  Indra  verfahren');  kftäntn-  m.  Todes- 
gott';  näräyanrf-  'ein  flott';  d>i^ihatithi~  'zelinhalsig',  Bei- 
name von  Rhwiiui  c  'sich  wie  Ravana gebärden1);  bhurgavä-  m. 
'von  Bhrigu  stammend',  Patron.  Aukras  (:'dem  Sukra  gleichen'); 
kdnea-  m.  'Name  böser  Wesen';  pütand  f.  'die  Unholdin 
Putana';  baka-  m.  "der  Asura  Baka';  daityä-  m.  "ein  Daityü, 
Feind  der  Qötter';  «psard  {°rds-)  f.  'eine  Apsaras';  madrikä 
f. 'eine  Mndrikn*;  kärn't-  m.  "ein  König';  yoga-  m. 'Eigen- 
name'; rdjä  m.  "Fürst";  nügaräj'i(n)-  in.  'ScuhmL:enfiirst': 
bhujagaräja-  m.'SchlangentiuM*.  Beiname  So£a$:£ä»M</-(i-  in. 
'Liebhaber' :  vyädhä-  m.'Jiiger';  dvijd-  [-4-)  "zwoimal  geboren', 
ra.  'ein  geweihter  Brnhmane';  vridyii-  in.  'Arzt';  pratihärd- 
n  "Türhüter*;  svajantt-  m.  'Angehöriger' ;  j)üftf  C  *Heint;i- 
phrodit;  Dienerin';  tokä-  n.  'Nachkommenschaft,  Kinder'; 
dättd-  m.  'Sklave*  {°tt,  °ti);  näthd-  in.  'Helfer'  (n.  'Hülfe'. 
tutthdyati    'als    Schutzherr,    Helfer    erscheinen');    rfka-   in. 
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'Wolf;   gfhapäla-  m. 'Haushund';   valsd-   m„  -d   f.  "K 
harinä-    m.  'Gazelle";    sfhd-  m.  'Lowe';    hqsd-  m.  *Gfl&8"; 
bhätd-  m.  "der  Raubvogel  ßhäsa';  iyend-  in. 'Adler,  Falke"; 
räjahqsu-  in.  'Flamin^«»':  /nirävtitamälä  LTkubensohwann' 
[pärdvata-  DL  Turteltaube',  m^/ä  f.  'Rcüt.-'i.  nii  j«l<i  m  i »<t- 
TSsoh  ohne  Wueaer"  {nirjala-  +  minn-  m);   godhä    f.  'Ei- 
dechsen ort';   ialabhd-   m.  'Heuschrecke';    bhramard-    m. 
'Biene';  bhfi\gn-  in.,  -ä  f.  *Bicn«  ';  widhukara-  in.  'Biene'; 
muktila-    PL  n.  'Knospe'   (wogen  kudmuld-  s.  s.."»I!'j;  j>rc- 
dtnaleo&H-  m. 'der  Blumenkelch  einer  Wasserrose';  jiüepti-  n. 
'Blume";  pdttra-  n.  "Blatt";   kuvat"-    n.  "Wasserlilie   (blaue 
Lotusblüte)*:  kumuda-  n.  "weiße  Lotusblüte     ptfjffiia-   DL  IL 
'Blüte    der  Wusserrott?;    kamiilabülanala-    n.   Vin    junger 
Lotatttengel'    [kamdla-    n.  "Lotafl*,    bald-   'jung',   näld-   it 
'Stengel');  trnagttna-  m.'Grashaufen';  /i*/ü  l.'Soblfalggewichs*; 
tälakana-  'Buumwollcuftocko';  pütikuimända-  in. 'ein  ver- 
faulter  Kürbis';   /nimaiälä   f.  'Laubhütte';   °£<sraf|Jto-    m. 
'GeiippO,  Schädel  von  etwa«'  (vi8ad<in<ir-iL<i rai\ha-  m.  'ein 
blank. r  Meu>ehenscliüden;  $alubh<injikä  f. 'Statuo';  PttäRO- 
m.  d. Traghimmel'  {ritaiiaijyate  pass.  irapers.);  8tik"t<i-  ui.  n. 
'Karren' ;  püShura-  n.  Teil  auf  der  Trommel'  ( :'eine  Trommel 
darstellen*);  dhdrä  f.  "Strom";  mond&fa-  DL  "ein  Berg';  xva/- 
gaAilä    f. 'kleiner  Felsen' ;   gj'hd-  m.  n.  *Hau>':    fafs-    tn.lL 
'Abhang';   vindhya-  m.  'das  Gebirge  Vindhya*;   räjupatha- 
m. 'Hauptstraße';  Sietadvipa-  m.  n.  'die  weiße  Insel*;  »dr-/ 
m.  n. 'Unterwelt,  Hölle*;   samudrä-   m. 'Aleer';   nt<n>'itrti- 
n. 'Sonnenschirm' ;  bhüsvarga-  m.  "der  Himmel  auf  Erden', 
ein  Berg;  iretdtapatra-  n. 'weißer  Sonnenschirm" ;  vdstra- 
n.  "Kleid";  mtlänanda-  m.,  -ü  f.  Tintenfaß'-,  triiüla-  n.  "Drei- 
zack';  ki'ilisa-  m.  n. 'Donnerkeil  Diamant";  dambhoHpät ■§- 
'das    Niederfallen    von   Indras   Donnerkeil'   (:  'wie  Indras  D. 
niederfallen*),   nstni-   n. 'Waffe*   (;•*!  u.  °fe);  fcdrttnAo-  n. 
'Bogen';  Jyd  f. 'Bogensehne';   tdnfra-  m. 'Köcher';  °pattn- 
ni.  Tafel,  Platte  von  etwas',   np6tn-  n. 'Schiff;    vtjrapäta- 
m.  'das  Niederfallen  des  Donnerkeils,  ein  niederfahrender  Blitz"; 
amdrd-  in.  "Moud'  {öfe  u.  °/i);  anAv*-  in.  '(Beugung,  Haken). 
Fleck  im  Mond';  §arucenndrtt-  m.  'Herbstmond';  balarkn- 
m.  'die  vor  kurzem  aufgegangene  Sonne";  nihärd-  m.  "Nebel*; 
durdini-  n.  'bewölkter  Himmel'  (:  "sich  mit  Wolken  beziehen'); 
iard-  m. 'Pfeil*;  sticikula-  n.  'Haufe  von  Nadeln';   bhärd- 
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m.'Last';  yugala-  m. n.'Paar*:äiro£/(öSina-n.*Kopfschmui  V; 
barha-  m.  n.  'Schwanzfeder  dos  Pfaues';  näyaku-  tu.  Mor 
Mittelstem  in  einer  Perlenschnur';  keyüru-  m.  n.  "ein  auf  dem 
Oberarm  getragener  Schmuck*  (:°/*);  bhü&ä  f. 'Schmuck*; 
bhugd-  m.  'Ring*  (:sich  ringeln');  tdläfikä  f.  "Stirnzeichen*; 
mülyugurid-  in.  'Schnur  eines  Kranzes*;  pdtjnn-  n.  'Saft, 
Flüssigkeit*  [pttyayute);  mitkarandnkunu-  m.  'Blumensaft- 
tropfen*;  vajralepa-  m.'ein  bestimmter,  festhaftender  Mörtel'; 
viia-  n.  'Gift*  {viSäyitti,  °/c);  argala-  m.  n.  (f.)  'Riegel*; 
Hälft*  n.  'Stiel  (einer  Axt}';  nikaSa-  m.  'Probierstein*;  j"yi- 
dht-aga-  m.  'Siegesbnnner*;  läjd-m. 'geröstetes Koni*;  xaräapa- 
m.  "Soufkorn' ;  iasaviiäna-  n.  "ein  Hasenhorn,  d.  h.  ein  Un- 
ding'; lo&td-  m.  a'Erdkloli,  il.  h.  etwas  Wortlosem';  k<i»dnkn- 
'Spielball'  (:°li)\  kaphoniyudd-  m. 'eine  Kugel  auf  dem  Ell- 
bogen, d.h.  etwas  Unfestes';  krldärudnt-  in.?  'das  Spiel 
Rudra';  °phdln-  m.  n.  'der  Lohn,  die  Folge  von  etwas: 
°&obhd  f. 'die  Pracht  von  etwas';  uinasumayti-  m.  'heiße 
Jahreszeit*;  utsavd-  m.  "Fest';  kdlpa-  m.  '«in  großer  Zeitab- 
schnitt'; kalpaSatd-  n.  '100  Kalpa';  yugd-  n. '(Joch,  Ge- 
schlecht). Wcltaltor,  Ewigkeit*;  varittanhaara-  m.  n.  "Jahr- 
tnusond';  yugusokdsra-  m.  n.  'die  tausend  Weltalter,  d.  h. 
unendlich  lang';  kftayuga-  n.  'das  goldene  Zeitalter*;  cared 
f.  "Wiederholung'  (:'wiederhoIt  werden');  punarukta-  n.  (°f»- 
f.)  "Wiederholung*;  viyoga-  m.  Trennung* j  mokSa-  ra.  "Er- 
lösung": baravya-  n.  'Ziel*;  brdhman-  D.  'das  Brahman,  der 
unpersönliche  Gott';  svdjina-  in.  Traum*;  dhdrma-  m.  n. 
'I  iesety,' ;  eidänandü  du.  'Geist  (c»7-  f.)  u.  Wonne  (//  nandd-  in.)*. 
Nicht  eigentliche  Verbulfonnen,  aber  //«-Bildungen,  die 

hier  überall  auf  -äyita-  ausgehen,  sind  sodann  belegt  von  folgenden 

Substantiven: 

la/piputro'  m.  'Sohn  des  Windgottes,  Hanumant';  jdma- 
d>tt/ii!/>f-  m.  Patron.  (:  °nyäyitii-  n.  'ein  Morden  in  der  Weise 
Parasurämas*):  0ff<f-m.*HeI<T(fffrfiy4fa-);  flfyo-  m/srinder*; 
cord-  ra.  "Dieb";  meid-  m.  'Ziegenbock';  paräga-  m.  "Bluten- 
staub*; Silfghra-  n.  'Pilz';  vnjrnkila-  in.  'Donnerkeil' 
(neben  £iM-  m.  f.  'Keil');  a&dni-  in.  f. 'Donnerkeil*  {n.sarnl- 
ijitn-\.  iakra&arüsana-  n. 'Regenbogen';  abhrd-  n.  'Wolke1; 
iarAa-  m.  n.  'Schwanz  des  Pfaus'  {:  'den  Augen  auf  dem 
Pfauenschwoife  gleichend');  citraputrikä  f.  "ein  woibl.  Por- 
trät';   Hlakch    ni.  '(dunkler  Fleck),  Zierde';  ivetacchu ttnt- 
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ii.  'ein   weißer  Sonnen»  li tau1;    nakSatrumälä   f.  'ein    I 
Kopfschmuck  bei  Elefanten';  räfna-  n.  'Kleinod';  cintaratnu- 
n.  "tid olßtoin,  stein  -I"-  Wtotottf;  rafulftarA»  m. 'Fundgrube 
für  Juwelen;  Meer";  '"//ä  1-  'Scham'  {Itijjai/ita-  'verschämt, 
verlegen'):   uubhasya-  in.  Vm    IfoMt   in  der  Regenzeit" 

b]  Die  Adjektivableitungen. 

Adjektive  liegen  diesen  Bildungen  in  im  na«  hl  iischen 
Zeit  viel  seltener  zugrunde  als  Substantive. 

1.  In  der  eigentlich  k  la-M^-hen  Literatur  finden  moh 
gar   nur  etwa   S   sichere   Formen ! 

kului-äyate  "trüb  werden'  |£«MMa-  'trüb'};  /ir«»»  "Ömo 
TTfiftTtt  Meinen' (/W>*N/?fM:  mandQ  'zogein, schwach  werden* 
(mvndv-  'langsam.  90irw«il*);  lohn»,  »ft  "rot  weiden1  ftt&sto-)- 
.shiffi"   TOS©,   locker   werden*   ixlathu-). 

2.  Die  nachklassiseho  Zeit  bietet  verhältnismäßig  sehr 
viel  mehr,  aber  doch  nicht  so  viel  als  bei  den  Substantiven. 
nämlich  etwa  45  Bildungen.  Sie  sind  ausgegangen  von  folgenden 
(nach  Bognffsgebioteu  geordneten)  Adjektiven: 

ntla-  "dunkelfarbig'  {niläifäte,  ^ti  'anfangen,  duiikelhiri- 
werden');  öyämä-  'schwarz'  {st/amuit-tfe):  dhavald-  'weiß'; 
svetd-  'weiß;  kapilä-  "bräunlich,  rötlich'  (wegen  j?/iw«- 
s.  S.  n50);  kdrita-  'falb,  grünlich*  (°ti  u.  °te)\  galbha-  'mutig"; 
sumtln(i»~  'wohlgi-iuui.  ln»iter"  {<>nüt/ii!f)\  unmtintis-  'aufjrej- 
regt';  </urmci»ris-  'betrübt*;  rimantut-  'entmutigt,  uulJer  >i«'h* 
(vimanäi/utc):  darum'/-  'hart,  unbarmherzig*;  klibd-  'zag- 
haft'; ^"«t/u-  'stumm';  lyptn-  'satt';  bhf&a-  'gewaltig,  stark, 
heftig*;  fcaräla-  *$chau«lnvuw,'inr;  fundfi-  'matt';  Sithild- 
"schlaff;  iiitaeya-  'beherrscht*  (:  *tuu,  als  wenn  mnn  b.  wä 
St&ira-  'kühl';  tikta-  'bitter';  jihmti-  'schief:  vtäamn-  "un- 
eben"; pnt f e/>«- 'entgegengesetzt'): Vieh  widersetzen");  tfr<//"  </-• 
'hoch,  aufrecht";  attuhi-  'zierlich';  capald-  'beweglich*; 
iighrd-  'rasch'  (: 'sieh  in  rasche  Bewegung  setzen');  nthirä- 
"(hart,)  unbeweglich';  rehhä-  'knisternd  (v.  Feuer).  hwttGund" 
(:  'glänzen.  >trahlen'):  si/dina-  'klar';  firtitijalcia-  'vor  Augen 
liegend';  vaeyu-  'ausdrücklich*  (; "erscheinen,  als  wenn  M 
wirklich  ausgedrückt  wäre');  viiada-  'klar,  deutlich';  $*r*I4- 
'gerade,  richtig*  (; 'leicht  wastntton  gehM*)'  v>indhya-  'un- 
nütz'; m&ghii-  'zwecklos';  alika-  "widerwärtig,  fnlaok 
tauseht  werden');  ghand-  'dicht";  virala-  'undicht*  (:  'undicht 
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gosat  sein,  selten  vorkommen' i:  <lri<juna-  'doppelt*;  surnjus- 
'mit  schönem  Blütenstaub  versehen'  {njäyatc  'schönen  Hlütcn- 
stnub  ansetzen');  *dviv?'nta-  "zwoistielig*  (:  fcwöi  Stengel  zu 
haben  scheinen*;  vgl.  vfnia-  n.  'Stiel  eines  Blattes');  *bahu- 
i-'ittui-  'juwelenreich';  4bahuSttbha-  "sehr  glückbringend*. 
Wieder  nur  Formen  auf  -äyita-  sind  belegt  neben  den 
Adjektiven 

ubhdija-  'beide*  (ubhayäyita^  'beide  darstellend');  prur.ala- 
'in  Bewegung,  zitternd*  (/mit  dorn  Kopf  nickend  heiin  Schlaf  in 
sitzender  Stellung');  vfiidäraka-  "an  der  Spitze  einer  Schar 
stehend"  (°ürndärakäyitum  'den  besten  unter —  spielen,  ihn 
darstellen'). 

c)  Doppeldeutige  Ableitungen. 

Neben  manchen  Bildungen  auf  -äyäte  liegen  Substantive 
und  Adjektive  zu  gleicher  Zeit,  sodnÜ  •  r  und  oft  will- 

kürlich wäre,  die  Ableitung  bestimmt  nur  der  einen  Wortklasse 
beizuzählen.  Meist  sind  es  Falle,  wo  das  Adjektiv  als  Maskulinum 
oder  Neutrum  substantiviert  worden  ist,  und  sie  gehören  —  mit 
vier  deswegen  im  folgenden  auch  hervorgehobenen  Ausnahmen 
—  alle  der  jüngsten  Zeit  an. 

Wir  verwerten  bei  der  Zusammenstellung  auch  die  Falle, 
wo  das  .Substantiv  das  Ergebnis  der  Verbalhandlung  darstellen 
könnte  (die  also  mit  der  Abteilung  1  auf  S.  543  in  Beziehung 
stehen),  stellen  sie  aber  unmittelbar  zusammen.  Sonst  unter- 
scheiden wir  nach  der  Gestalt  der  dem  Adjektiv  zur  Seite 
stehenden  Nebenform,  und  bringen  demgemäß  die  Fällo  mit  der 
maskulinen  Substantivierung  vor  denen  mit  der  neutralen.  Eine 
abgesehen  von  einem  Adverb  ganz  verwaiste  Bildung  soll  hinten 
nachschleppen. 

Im  ganzen  handelt  as  sieb  um  23  Falle,  nämlich: 
a)ÄÄnf-ri.y« le  (schon  Bhartr.)'den  Geliebten  maelien,  ihm  gleichen" 
(künttt-  'geliebt',  m.  'Geliebter');  pari'Ht*  'unterrichtet  werden* 
{panditd-  'unterrichtet',  in.  "Gelehrter,  Weiser*);  iraman* 
"zu  einem  Bettelmunch  worden*  {iramand-  'sich  kasteiend', 
m.  "Bettelmönch ');  pramadäyiti  "sich  wie  ein  ausgelassenes 
Weib  betragen'  ipramadtt-  'ausgelassen*,  -ä  f. 'ein  ausge- 
lassenes Weib');  kudmat-äyafe  'eine  Knospe  darstellen" 
(kudmahi-  "sich  öffnend',  m.  "sieb  öffnende  Knospe';  doch 
vgl.  auch  kufmal0);  ü&rir*  'einen  salzhaltigen,  unfruchtbaren 
Boden  darstellen*  fö Sart't-  'salzhaltig' ;   -d  f.  'salzhaltige  Erde'); 
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mnndal9  "sich  ringeln'  (ma#<fala-  "rund",  m.  "Ring");  iop 
"sich  röten*  [iöno-  'rot',  ra.  'Röte');  uttuk0  'ein  Verlangen 
bekommen*  [utsuka-  'begehrend";  -ä  f.  "Verlangen");  tara- 
tüyita-  *in  zitternde  Bewegung  versetzt*  (taral'i-  "utlAMul", 
in.  'Bewegung,  hohe  Welle';  doch  vgl  uttaralüyite  'erzittern* 
neben  uttarala-  'zitternd*); 
ß)  adbhut-äyote  'als  Wunder  erscheinen'  (adbhuta-  "miBJoht- 
bar,  wunderbar';  n. 'Wunder');  /»mir0  'als  Finsternis  er- 
Nfaeinoif  \tinnni-  'finster',  n. 'Finsternis');  Sifo'r0  'kühl(er) 
werden'  {Mira-  Uü',  m.  n.  'Kühle'):  vniVAwn0  'sich  be- 
gatten* {mithund-  'gepaart*,  m.  n.'Paar.  Paarung*);  harinirüp0 
(schon  Ott.)  "einem  Gazellenwe'bchen  gleichen'  [*hnrinirüpa- 
n.  "Gazellengestalt',  adj.  "gazellengesüiltig');  —  harurn'njati. 
He  (MBh.)  'Mitleid  empfinden'  {kdruna-  •kläglich',  -ü  f. 'Mit- 
leid'); fcrpan-äi/ate  'sich  elend  fühlen,  jämmerlich  tun* 
(krpand- 'elend*,  k/pdna-  n. 'Jammer');  du  kkhäydte  'Schmerz 
empfinden*  {duhkhd-  'unhehaglich',  n.  'Schmerz');  k/ceh- 
äyate  "Beschwerde  empfinden,  Moses  sinnen*  {kfcchti-  'schlimm', 
m,  n.  "Beschwerde*):  vair0  "Feindseligkeiten  beginnen,  fest 
auftreten*  (vaira-  "feindlich",  n.  "Feindschaft');  gahan0  "etw. 
B0MH  im  Schilde  führen'  {gahana-  'tief,  undurchdringlich' 
n.  'Versteck'):  ctr°,  Hi  (klass.)  'lange  machen,  säumen"  (cird- 
'lange*,  n.  "Zögern');  —  t)  mfS°  'eine  irrig»1  Meinung  hegen* 
(mf&ä  adv.  'falsch',  *mria-  adj.,  *mriä  f.  subst.i. 


3.  Die  Geräuschwörter. 

Die  Gerauschwörter,  die  alle  —  höchstens  mit  einer  Aus- 
nahme —  in  den  nachklassischen  Schriften  auftreten,  legen  über- 
einstimmend einen  reduplizierten,  meist  auch  zweisilbigen 
Stamm  zugrunde;  nur  die  8  ersten  der  im  folgenden  aufge- 
zählton 30 — 35  Beispiele  haben  ein  Substantiv,  und  zwar  auf  -d, 
neben  sich;  aber  dieses  Substantiv  ist  möglicherweise  erst  von 
dem  Verbuni  aus  geschaffen. 

Nach  ihrer  Bedeutung  fallen  diese  Bildungen  fast  alle 
dem  Gebiet  des  Gehörs  zu;  nur  wenige,  die  jeweils  zuletzt  ge- 
nannten, auf  andere  Siunengebiete.  Übrigens  sind  die  Formen 
medial  gebraucht,  doch  fehlen  auch  Aktiva  nicht  ganz. 

Die  einschlägigen  Fälle  sind  aber  folgende  30 
kat'ikcttät/'tti  'knirschen*  (kafakatü  'Wiedergabe   des  Ge- 
räusches  des    Aneinandorroibcns');    kilokiläyati,    °tc    "ein 


Die  Dt'iKiminnlivvprha  im  Aliimlisrhen. 


661 


Freudengeschrei  erheben'  (kilakilä):  kkurakhur-äyate 
Yöcholn'  (khurakhurd-  m.  f. 'Gerochel');  catacat0  "knistern' 
[catacatä  'Goknister');  jharurjhan0  'klingen*  (jhfirmjhi/nä 
"Geklingel  von  Schmucksachen');  patapat0^  °ti  "klappern* 
[pafapatä  "Geklapper');  —  cimicim0  'prickeln'  [eimieimä 
f.  "Prickeln") :  —  ghurghur0  "sausen,  surren'  [ghurghura 
f.  'Geknurre');  kifakit0  "knirschend  reiben';  kitrukur0 
'schwätzen*;  khatnkhaf0  "mit  einem  Geräusch  herausspringen*; 
lehn ntrkJittn0  'knacken,  klirren* ;  khnnakhun0  u.  khnhikhul0 
'platschern';^/iMm»^A um0  'hmmmen'^g hu  rag hui-°  'gurgelnde 
Töne  von  sich  gehen,  schnaufen';  gunogun0  "tosen,  donnern*; 
baknbak0,  bhaknbh<(k°<  tnukumak0  u.  vortrat0  'quaken'; 
bhatabhat*  'glu  glu  machen';  mi'5«miä° 'knistern';  lah<tl>thn 
'schnaufen*;  iimiiim0  'brodoln';  iiri&ir0  "zischen*;  ixktf- 
Sak-äyati  'knacken'  (intr.);  Sarainr-ayati  "zischen';  — 
marmiträgate  "rauschen';  —  jhagajhag-äyate  'funkeln"; 
thnr>ithar°  'sehwindeln,  taumeln";  —  damadam-äyati  u. 
°*«'ononiatop*;  mutämatäynti'ontimtktap';  thatfithatar0  ver- 
zeichnet noch  Whilney8  S.  390a1). 

Entsprechende  Verbulnomina  sind  wieder 
ranaranäyita-  Maut  rasselnd,  tönend*  (neben  rand-  m.  Ton') 
u.  gumagumüyiia-  n.  'das  Summen*. 

Gerade  bei  dieser  Klasse  taucht  vereinzelt  auch  der  Aus- 
gang -äpayati  auf  (S.  533ff.),  z.  B.  in 

kntakat-äpayati  (R.)  'aneinanderreihen'  (neben  kafakatä 
"Geräusch  des  Aneinanderreibens'),  u.  kitakifapayati  "knir- 
schend reiben*. 

Ebenso  findet  sich  hier  «Ins  Kausutivum  iabdSvayaH 
(Gramm.)  'einen  Laut  ertönen  lassen*;  aber  es  hat  schon  ein 
älteres  Muster  neben  sich  (im  MBh.)  in  dltümäyayati  'rauchen 
machen'  (wegen  asüyayitoä  s.  S.  561  Anm.). 


B.  Die  Form. 

Die  Formverhältnisse  liegen  bei  der  grollen  Menge  des 
Stoffs  doch  überraschend  einfach. 

Als  Grundwort  dienen  don  etwa  320  eigentlichen  Verbal- 
bildungen, zu  denen  noch  etwa  30 — 40  #a-Formen  hinzutreten, 

1)  Sonst  hat  diese  reduplizierte  Form  khalaJchafoytite  ^cholmcn- 
streicht:  machen'  (von  khala-  m.  'Schelm');  wegen  der  nicht  reduplizierten 
Sehullwörter  wie  kekayati  S.S.54& 
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28  sichere  d-Substantivc  (9  in  der  klassischen,  l'J  m  dar  Meuteren 
Zeit)  mit  Einrechiiung  aller  möglichen  Fällt*  und  der  -1  Bö- 
Formen  und  S  (Jcriiitschverha  sogar  46  ö-Substantive,  dagegen 
175  d-Suhstmitivo  (ungerechnet  etwa  22  tto-Forraen)  und  47 
Ä-Adjektive  (ohne  die  3  ito-Formen),  im  ganzen  also  222,  und 
mit  BbuaUnB  Am  tto-Honnso  sogar  247  «-Siümme.  Die  andern 
stamme  verschwinden  ganz  hinter  diesen  Zahlen:  a*-8tamme 
liegen  nur  4  vor  i  fxiifts,  smvit«  navufftO*-,  vfinamoi-  B.  Mltqfa*  \ 
und  ebenso  nur  4  //-Stamme  {räjttn-,  r/intftan-.  ferner  braJiman- 
und  das  doppelgeschlechtige  und  doppelstämmige  ndrma-n-).  Die 
gleichzeitig  von  einem  Substantiv  und  einem  Adjektiv  begleiteten 
23  Ableitungen  sind  dabei  nicht  rnitffltfhltj  Sie  würden  die 
Roibo  der  möglichen  u-St.-umiH'  um  S  vermehren,  die  der  d- 
Stamme  dagegen  um  gut  18,  sodnß  höchstens  33  n-Stämnie 
gegenüberti*Mti»n  kminton  einer  BÖcbttzah]  von  265  ä-Stimiuen1). 

\U  Grund  für  diese  Entgleisungen  kommen  enler  den 
allgemeinen  Gesichtspunkten,  unter  denen  hier  besonders  das 
Doppclweseu  der  Zusammensetzungen  wichtig  \\'m\,  ihre  Be- 
deutung also  als  einfache  Komposita  und  als  Baliuvrihiform,  und 
die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Möglichkeit  des  doppelten 
Ausgangs  eines  etwaigen  weiblichen  zweiten  Bestandteils  {mau 
denke  z.  B.  an  Fälle  wie  ak&tmätä  f.  'Rosenkranz'  u.  akiumäht- 
'mit  einem  Rosenkranz  versehen',  die  zwei  nicht  nur  in  der 
Form,  sondern  auch  nahezu  in  der  Bedeutung  zusammenfallende 
Ableitungen  auf  -dijnte  Begeben  würden,  sowie  an  das  oben 
S.  S5G  erwähnte  hiirimriJjHhjfitti),  noch  Einzelbeziehungen  ins 
Spiel:  devüyant-  tritt  neben  ftäytitit-  u.  if'ijnäifdnt-,  üfiflayflyito» 
wird  gestützt  durch  das  Adverb  uUtiujä  "doppelt*,  u.  ähnl. 

Die  Betonung  weicht  nur  in  2  Beispielen  ab,  in  ved- 
tk'thhäijati  u.  in  kl.  dhüpäyati,  ohno  daß  sich  ein  überzeugender 
Grund  dafür  ausfindig  machon  lielie. 

1)  Nicht  gerechnet  sind  auch  einige  zweifelhafte  Gramms  tiker- 
Eeugnisae.  Sie  würden  manches  Merkwürdige  bringen.  Denn  es  sind 
gerade  unter  ihnen  Ableitungen  von  f-Slftmmon  {von  trpdt-  mit  Behagen*. 
r*hut-,  vehat-,  tqJetfi-,  rofiant-,  4d£vant-\  von  <w-SULmmen  {c&a*-,  rtihtu-, 
vdreae-  u.  nucivarxa*-),  einem  «-Stamm  (rarman-  in.  n).  dagegen  nur  3 
rtSUmmen  {kofa,  pntlfä  u.  vHü  f.)u.  etwa  2  <1-Stämmen  (p*pd-  n.  sattra). 

Gar  nicht  verwendbar  in  der  Rechnung  sind  endlich  wegen  Mangels 
eines  sicheren  Grundworts  Gramniatilcerformen  wie  vefayaii  = 
vifibhüeg  {tifa-  m.  Schwindler,  Galan*),  rckhaydtc  «  Slüghuöüdatutyob 
(rtkhd't\  hratjuti  =  citocane,  hkhaydti  =  eiltoe  HfcManeca,  4elüynii  u. 
endlich  pharpharßyotf    sich  heftig  hin-  und  herbewegen*. 
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Die  ita-Yormen  haben  hier  so  häufig  'Ich  verlängerten 
Ausgang:  -äifita-  (z.  B.  in  dhüpäißta-  u.  pä.i><t/x</  i'a>tii<i-,  ferner  in 
ops'H'-difita-,  otof*,  bhär0.  foytif**,  tnegh°%  lil°,  $ijämn,  daun  in 
täsvipuäi/it'i-  n.,  tHtiraifit'i-  n.,  vtirätfiUir/is  fut,  auch  in  pttnaij't'«- 
neben  panita-\  daß  man  angesichts  eines  einfachen  -*7'/-  wie  in 
vüfamitn-  besonder*  in  der  spateren  Zeir  gleich  fragen  muß,  ob 
das  mit  dem  äj/ate-V erb  überhaupt  etwa*  zu  tun  habe. 

C.  Die  DptiomiiiAtiva  auf  -fijut i. 

Von  den  nahezu  120  Bildungen  auf  -ftfati,  die  in  den 
beiden  Petersburger  Wörterbüchern  belegt  sind,  entfallt  cm  gutes 
Dutzend  (13 — 14)  aui  die  Voden,  ein  halbes  Dutzend  (6)  liefert 
dazu  die  klassische  Literatur,  und  nahezu  90  (SS)  kommen  in 
spateren  Schriften  vor,  vor  allem  bei  den  Grammatikern. 

a)  Die  Bedeutung. 

Die  Bedeutung  ist  nicht  so  ausgeprägt  einheitlich,  wie 
man  es  gewöhnlich  darstellt  zu  keiner  Zeil;  die  Veden  zeigen 
darin  eine  ebenso  grolio  Verschiedenheit  wie  die  spatesten  Schrift- 
werke; aber  die  Schattierungen  bleiben  die  ganze  Zeit  hindurch 
etwa  dieselben.  Es  sondern  sich  zunächst  vier  folgende  von 
einander  ab: 

1.  Das  Verb  bedeutet  "etwas  sein';  im  einzelnen  Fall 
kann  das  wieder  genauer  soviel  werden  wie  'etwas  darstellen', 
"einer  Sache  gleichen*,  u.  iihnl.  Wegen  der  Betonung,  des  Genus 
verbi  und  der  Form  des  <ii  iimlwmis  nmssmi  wir  die  Bildungen 
hier  gleich  alle  genau  aufzählen. 

a)  Vcdisch  sind  4  Formen: 

h-ov-itj&ti  'wie  ein  Weiser  handeln",  med.  'auf  Weisheit  An- 
spruch machen"  (feavt-  m. 'Woiser');  durgfbk-iyate  'schwer 
zu  fassen  sein'  {durgfthi-  'schwer  zu  fassen);  rctli-Si/iint- 
'fahren  wollend'  (rathi-  m.  *  wagenfahrend,  Wageulenker'); 
uakh-iyAni-  'sich  als  Begleiter  ftnwhUftBftnd'  jfikhi-  rn. 'Be- 
gleiter'). 

b)  Klassisch: 

Bujj-iytUe  (MBh.)  'sich  bereit  machen*  {snjja-  'bereit'). 

c)  Sonst  sind  überliefert  20  Beispiele: 

när-lyate  zu  einem  Weibe  werden'  (näri  f.  'Weib');  raman- 
iii'ilt  'jemandes  Geliebte  odor  Gattin  darstellen'  (ramani  f. 
"Geliebte,    Gattin');    räjahqa-iynti  'sich  wio   ein   Flamingo 
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gebaren'  {rdjahqsf  f.);  vyäl-iyati  'einer  Schlange  gleichen* 
(vyäli  f.  "Schlangenweibchen*);  —  mitn-ii/atc  'einem  EdeJ- 
stein  gleichen,  zu  einem  Juwel  werden'  {manl-  in.);  p&r-fyat« 
"dem  Wasser  gleichen"  (t>dr*  n.);  himädr-i'/it»m  \i»\\  Hirn  i- 
laya  darstellend'  (Aimärfri-  m.);  — anal-iyati  'wie  Feuer  er- 
scheinen* [tnurl't-  m.);  kamiil-tyttti  '/.ur  Lotushlumi-  iVBEdoa" 
(kumdla-  n.);  kalnm-iyuti  'zu  einem  Reislmlni  werden* 
(kuhima-  in.):  küiiu  n-iytti  'wie  ein  Wald  erscheinen* 
(Adnana-  n.);  kairavakorak-lytrle  'einer  Lotn&k&QBp6  glei- 
chen* (Antrat?«-  n,  'die  in  der  Nacht  blühende  weil'«*  Wasser- 
lilie', k6rnka-  m.  n.  'Knospe');  k&iro<l-i>/"ti  'sieh  wie  ein 
Milchnieer  verhalten'  {kSiroda-  m.);  candrakant-iyati  'dem 
Mondschein  gleichen'  (eandrakäntn-  'lieblich  wie  der  Mond'): 
mahäniläbhrajäl-ijati  'einer  dichten  Masse  schwarzer 
Wolken  gleichen'  [mnhänila-  'schwarz',  abhrd-  n.  'Wolke', 
_/</''/-  ii. 'Netz,  dichte  Menge*):  &aiväl-iyati  'einer  Blyxa 
nctanrlra  gleichen*  (Atiitiüla-  n. 'eine  best.  Wasserpflanze*): 
ilrikanthakanth-fifriti  Mein  dunkelblauen  Halse  Sivas  glei- 
ohan"  (Ärikitnfhttkanthit-  m. "Sivas  Hals'):  suroj-iyati  'einer 
Lotusblüte  gleichen*  (sarojit-  n.):  sukasrä yudh-it/u ( i 
sehen,  als  wenn  mau  tausend  Waffen  hatte*  [snha&räyudhu- 
'tausend  Waffen  habend');  —  tilottam-fyati  "die  Apsaras 
Tilottamä  darstellen*. 

2.  Das  Vorb  bedeutet  'etwas  bewirkeu.  erzeugen'.    So 
lassen  sich  auffassen: 

a)  vedisch  6  Fälle: 

adhvar-fydti  'die  Opferbrliuche  versehen*  (adhvard-  m.); 
arät-iyänt-  'schadenfroh'  (dräti-  f.  'Übelwollen,  Mißlingen*); 
tut iä-Iydnt-,  °ydmänu-  "kräftig*  (tdviSi  f. 'Kraft');  enrun- 
iyiite  'einer  Sache  nachgehen*  [curanu-  n.  Mas  Sichbewegen, 
Gehen,  Benehmen');  mah-iydte  fröhlich  sein'  [mtthi  "zur 
Freude*,  mdhaa  n.  'Freude*,  8.559);  Saputh-tydnt-  'Flücho 
sprechend'  (iapdtha-  m.  n.  "Fluch'); 

b)  klassisch  sind  nur  H  Beispiele: 
präyaäcitt-Syfite    (Mßh.)    'sich    einer   Sühne    unterziehen' 
(prdya&citti-  f.);  ft-iyäte  1.  'sich  streiten'  (£at  Br.);  2.  act. 
(sp.)   'einen  Abscheu   haben'   [fti-  f. 'Streit;    Abscheu*);  — 
duhkh-iyiti  "Schmerz  empfinden'  (duhkhd-  n. 'Schmerz'); 

c)  später  2 — 4  Fülle: 

riit-Jytiti  "fehlen,  versagen'  [rlSfi-  f.  "Fehlschlagen.  Schaden'); 
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van-iyati  "betteln'  {van!-  f. 'Bettelei');  hierher  kann  man 
auch  stellen  aSnittipibat-iyati  'zum  ferneren  Essen  und 
Trinken  auffordern*  (ainitapibatä  f. 'die  Aufforderung,  noch 
weiter  zu  essen  und  zu  trinken",  von  n&nittt  'esset!*  xx.pUmtu 
"trinket!')  u.  lur-iydti  "gehen,  eilen'  (gatikorman;  tur-  f. 
"Stiüt\  doch  vgl.  S.  559). 

3.  Das  Verb  bedeutet  '(jemand  oder  etwas)  für  etwas  Be- 
stimmtos haiton*;  im  einzelnen  Fall  wird  daraus  oft  "jem.  in 
bestimmter  Weise  behandeln",  oder  'etwas  in  einer  bestimmten 
Art  gebrauchen',  bei  Ortsbezeichnungen  "au  eiuem  gewissen 
Orte  zu  sein  glauben*.  Hierher  gehören  aber  nur  spiite  Formen, 
nämlich  folgende  17: 

udiidh-iyati  "etwas  für  ein  Meer  halten'  (udadhi-  m.); 
janan0  "jem.  für  seine  Mutter  halten'  (jdnant  f.);  patn* 
'jem.  für  die  Gattin  halten,  das  Weib  eines  andern  als  Gattin 
behandeln'  (pdtni  f.);  kutQ  "in  einer  Hütte  zu  sein  glauben' 
(kuti-  f.),  aber  auch  sväm0  'für  den  Herrn  halten'  (evämin- 
m.);  —  gürg0  'wie  einen  Gargya  behandeln',  med. 'sich  wie 
ein  G.  benehmen'  {gdrgya-  m.);  iiv9  "jem.  wie  Siva  be- 
handeln* (ÜFti-  ra.):  sut°  'jem.  wie  einen  Sohn  behandeln' 
[suta-  m.);  kfkar0  'jem.  für  einen  Diener  halten'  (kf- 
kard-)\  geh0  '«tw.  für  ein  Haus  halten'  (gekd-  n.);  yoy°  "für 
Yoga  halten'  (ydgu-  m.);  fombhr0  "für  eino  Grube  halten' 
[ivdbhra-  n.);  sthal°  'für  Festland  halten'  (sthäla-  ni.); 
prävär0  'als  Überwurf,  Mantel  gebrauchen'  (prävära-  m.); 
präsäd**  "in  einem  Palast  zn  sein  glauben'  [präsäda-  m.); 
endlich  priy0  'jem.  für  die  Geliebte  baiton'  ipriyäf.),  wohl 
auch  Sod°  —  iodantamäcaife  {ioola-  'sechszähnig'?). 

4.  Das  Verb  bedeutet  endlich  noch  "etwas  wünschen, 
begehren',  und  zwar  in  folgeuden  21  Beispielen,  von  denen 
uur  2   vedisch,  die  übrigen  spat  sind,  nämlich : 

a)  vedisch: 

jan-fydti  "ein  Weib  wünschen*  (jtinil):  ray-iyiirtt-'Rvxltz 
wünschend'  {ruijl-  m.  f.); 

b)  später,  und  zwar  meist  boi  Grammatikern  belegt  sind: 
usr-iyati  "sich  eine  Kuh  wünschen'  (tlsri-  f.?;  S.  558)5 
dadh0  "nach  saurer  Milch  verlangen'  [dädhi  n.);  atr°  'nach 
einem  Weibe  verlangen*  (stri  f.);  —  ann°  'nach  Speise  ver- 
langen' (tinna-  n.);  u$<i n°  'nach  Speise  verlangen'  {äsana-  n.); 
«Ar0  'sich  Rosse  wünschen'  (diva-  m);  odati0  "Brei  wünschen' 
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i'/Wi/ni/-  DL  n.);  jnaudän0  'den  Rv,.^  dtfrjai  yfruftnhwi  ijäü, 
orfduri-  n.),  Üir°  'nach  Milch  verlangen*  (iffrcf-  n.r.  bSptr* 
'nach  oiaem  Acker,  ein--r  Klufniu  Verlangen  tragen'  iAv- 
n.  Teld.   Mutterleib');  pfoft*   'nach    f«  ugen' 

[gkfinii-  m. 'feste  Masse');  ^nä»0*suli  nach  Erkenntnis  sehnen' 
{jiioH'i-  u.);  dhtm0  "sieh  Reichtum  wünschen'  (tfAi*«-  n.|: 
«4«°  'Fleisch  zu  BMA  verlangen'  {mqs4-  n.);  .Vl<?ä**° 
Mer  Liebe  begehren*  [8fi\<yära-  m.  'GeschIerliNli"l'"'t;  {>ibhi-, 
pari  -~  )  sävisk*  =  $är>t Irn micchati,  tväpak0  —  sräpii krimi- 
cchnti.  hitmtn*  —  hanttnumicch'iti:  endlich  DOob  "lui-itjüti 
(Granu  'mcIi  einen  Kranz  wünschen'  {mala  f.). 

5.   \  rreinzelt  ist  der  Sinn  auch  mehrdeutig  bei  ein  und 
demselben    Wort:    dann    spielen    aber  gewöhnlich    zeitliche 
rsehiede  mit  herein:  so  heißt  es: 
m<ih-hj«te    l.'tn'hhch  sein'   (KV..    \V„  THi\>:    2.  Uefa 
erheben,  gedeihen;  in  Ehren  stehen  odffl  halten'  (enftQ,  neben 
wrtA/  'zur  Freude'  (KV),   nrfAftj  n.    LTreude';    2.  '<■ 
ihcides   vedisch),   ro«A/  f.  *grn(T;  pat-iyati    1.  'den    H-ini 
spielen'  (Ait  Hr.):  2.  "Gebieter  werden'  (Sat  Br.);  &  'sich  einen 
Gebieter   irftnsdhen'   iBhaM.):  pdti-   m. 'Herr,  Gebieter';  citr- 
iyate  1. 'in  Staunen  geraten1  (= 'für  augenfällig,  wunderbar 
halten*:  Knthäs.,  linhävlrac);  2.  'zum  Wunder  werden.  Staunen 
verursachen'  (^'augenfällig  werden'    Blatt);  citrä-  'augen- 
fällig hell,  mannigfaltig,  wunderbar';  putr-it/titi  1.  'sich  einen 
Sohu,  Kinder  wünschen'  (RVM  AV ..  Gram.);  2.  'wie  einen  Sonn 
behandeln' (Gramm.):  puträ-  m.'Sohn';  mätr-ifaH  (Gram.) 
l.'jem.  für  eine  Mutter  halten,  wie  eine  Matter  behandeln*; 
2.aBI0fa   eine  Mutter  wünschen':    mätär-   (.'Mutter*;    mitr- 
iynti    1. 'jem.   sieh   zum  Freund   zu   machen    suchen';    2. 'für 
seinen  Freund  halten' (spät);  .'!. 'zur  Freundschaft  geneigt 
(Harsac);  mitrd-  ra. 'Freund'1). 

IJ  Nicht  weiter  bezeichnet  ist  das  Ue  eleu  tu  ngs  Verhältnis  folgender 
GrainrnaükerÜborlieferungcu: 

kafh-iyntt  {knfht};  kdrikey-iynfi  [k<Trik*yf-);  duSfo  idiißfi- 
f. 'Vorderbon');  dhiyate  {dki-  m  ?);  4uc-*yat*  (/«<:•-.  4mci#-J;  — 
indro  (fndra-  in.);  udako  {udakd-  n. 'Wasser");  {upa  +)  #^ai"J 
(stfoktß-  n.  eine  Art  Schaf,  eine  Arzneipflanze".:  piftr*  [pktra- 
m.  'die  heilige  Silbe  am*);  otfA1»  f«(/An-  <  ü  +  ütjhd-);  kurkur» 
{kurkurd-  m  "Hund*);  frort}*  [ärdvima-  n.  "bewegliches  (Jut,  Roich- 
tum'i;  prärk§°(prartci<*  <  pm +• /fc*«- "Mn;  prärSabh^  \  /.i-«/-- 
Aabhn-  <  yra  +  rial/hd-   m   'Stier');   prdlkaro  (pra  +-  fkarm-); 
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Aber  diese  manuigfultigcn  Abtönungen  der  Bedeutung 
greifen  alle  ineinander  über.  Sfe&llohsl  ftffcttMS  Biet  die  ver- 
schiedenen Färbungen  der  vier  einzelnen  Hmiptbegriffe  <»hne 
weiteres  von  jeweils  einem  Gesichtspunkt  aus.  Wer  weise  ist, 
handelt  auch  weise:  wer  ein  Begleiter  ist.  sehlieiit  Bttth  als 
Begleiter  an  Wei  bereit  i^(  /m  einall  Sache,  null  Kfd  Mtfeat 
bereit  machen;  ran  wem  man  ausdrücklich  betonen  muß.  es 
sei  ein  Weib,  der  ist  es  noch  nicht  lange,  wird  es  erst;  wenn 
ein  anderer  Gegenstand  Lotusblume  genannt  wird,  gleicht  er 
ihr  nur,  stellt  sie  nur  dar.  erscheint  als  sie.  Wer  Übelwollen 
entwickelt  ist  schadenfroh,  wer  geschäftig  in  Bewegung  ist, 
geht  einer  Sache  nach,  uud  eine  Hütte  endlich  hält  man  dum 
sieher  für  ein  Haus,  wenn  man  sieh  darin  zu  befinden  wähnt. 

Aber  auch  die  vier  Qruppeo  lassen  sich  alle-  ineinander 
überführen,  wenn  man  den  Unterschied  des  (ienus  verhi  be- 
ialitit,  den  des  absoluten  und  des  transitiven  Gebrauchs,  diu 
Eigenart  der  ■ftV«Ustl&digval  z.  B.  der  verknüpfenden  Begriffe 
usw.  Wer  aus  sich  heraus  und  für  sich  wie  ein  Weiser  handelt, 
macht  Anspruch  auf  Weitheit,  geberdet  sich  wie  ein  Weiser, 
spielt  den  Weisen,  legt  aber  auch  Weisheit  an  den  Tag, 
stellt  einen  Weisen  dar.  will  für  einen  Weisen  gehalten  werden, 
strebt  nach  Weisheit;  wer  sich  für  einen  Qargja  hält,  spielt 
ebenso  den  «iargya.  Wer  ein  Freund  ist  oder  ein  Feind,  ist  es 
nur  für  einen  widern,  buh  nudelt  fliesen  andern  freundlich  oder 
feindlich:  ein  Begleiter  nbergeleitet  eiiienamlern.  Am  schweiften 
begreiflich  erscheint  die  jÜSfjBO)  Entwicklung,  die  Herausbildung 
des  Doidt  ijitivnius;  aber  mit  Unrecht;  auch  hier  liftgtn  die 
Wurzeln  zutage.  Dali  ein  Weiser  nach  dem  eben  Ausgeführten 
nach  Weißhöit  strebt,  hilft  uns  leider  nicht  weit"!-,  weil  hier  die 


preic",  praik*  ( pra  4-  eka-);  progh*.  praHtjh*  [pra  +-  agha-  in 
'Kiiit  i;  mußi'lputrö  (mtihüput  ra-  m.  'Großsohn"  ?) ;  murmur»  [mur- 
m«/«-  m.  'verglimmende  Kohle "j;  tavapv  {tarapd-  n. 'Salz');  tun" 
(lüna.  n.  'Schwanz');  cf$o{rfia-  m.  Mann.  Stiel'})  Say</h"  {Sa  yijhii- 
'zeupungsurirfthip');  khafvo  {khdfrä  f.  'Bettstelle*);  kartr*  (kart*r- 
'l"-i  •  i " - ;  rajiyrlti  iräjan-  in  König"). 
Inklar  ist  das  Grandworl  in 
irudhlydnt-  (nach  pw.  widerspenstig*,  nach  PW.  aber  "gehorsam", 
dann  vielleicht  von  Srudht  h«»r*!i;  hrftyamiitia-  grollend"  (neben 
Är»i"*/  'grollen");  u,  sptttem  dcyai-iuk'"  'noch  einmal  so  schmäh- 
süchtig  werden",  prasnävitr"  =  prannavitgfiäcarati,  suwie  Araf- 
ydte    =>  krüdhtjaCi. 


US 


U  Sötlerha, 


spraehgeschichtliehe  1'iiterlage  zufällig  fehlt  Aber  wer  Wagen- 
lenker i>t.  fiihn  gew Bfanft -h  auch  gern  Wagen,  wünscht  sich 
.»ut  seinen  Wagen.  Wie  nach  nhd.  Sprachgebrauch,  wer  'trinkt*. 
gern  trinkt,  'sich  nach  dem  Trunk  sehnt*,  so  wünscht  auch 
im  Altindischen  seine  Milch  derjenige,  der  'milcht'.  Wer  Kinder 
erxeii  gebiert,  hat  Kinder  meistens  auch  gern,  liebt 

die  Kinder,  ^oliut  sich  nach  diesen  Kindernt  dann  aber  über- 
haupt nach  Kindern. 

Eine  auffällige  Neuerung  ist  es  auch,  daß  als  Grundwort 
ein  Adjektiv  ilit'iit.  kein  Substantiv,  durgfbhi-  könnte  freilich 
von  Hause  aus  noch  Substantiv  gewesen  sein  und  'Mißgriff' 
bedeutet  haben,  also  zu  seiner  adjektivischen  Verwendung  nach 
Art  der  Bahuvrihi  gekommen  sein,  und  umgekehrt  wird  das 
Neutrum  nicht  nur  von  duhldtä-,  sondern  auch  von  citrd-  sub- 
stantiviert: was  mau  für  ein  Wunder  holt,  darüber  gerät  man 
in    Erstaunen,    ebenso    wie    auch    ein  Wunder   in    Erstaunen 

ID  kann.  Aber  für  die  Betrachtung  von  sajjfyati  und  das 
unsichere  3o/°.  die  allein  noch  in  Betracht  kommen,  bieten  ücfa 
keine  derartigen  Anhaltspunkte  und  Auswege.  Zu  ihrer  Er- 
klärung dürfen  wir  ander»  r-nts  aber  auch  die  Formbeziehungeu 
heranholen. 

b)  Die  Form. 

Die  Formverhältnisse  liegen  bei  unserer  tyo/i-Klosse  ziem- 
lich günstig.  Ursprünglich  sind  die  hierhergehörigeu  Finnen  ja 
nur  von  (-Stammen  abgeleitet  worden.  Solcher  regelmäßiger  — 
sicherer  oder  wenigstens  möglicher  —  Ableitungen  gibt  es 
mindestens  27,  mit  Umrechnung  der  zweifelhaften  Fälle  sogar  34, 

über  den  41  —  GO  Ableitungen  von  «-Stummen,  den  5  Ab- 
leitungen von  d- Stammen  ikhaft0,  tiiottam0,  priy0,  mälQ%  auch 
wohl  aSmtapibato)  und  den  3  sonstigen  Ableitungen  (mCtir*.  kartr* 
u.  rö/'°). 

Und  diese  Neubildungen  hängen  wieder  mannigfach  mit 
den  alten  Mustern  zusammen.  Vor  allem  haben  wir  neben  den 
»-stämmigen  Grundwörtern  nicht  selten  anders  gebildete  Neben- 
formen wie  vyäla-  m.  "Schlange',  präya&ätta-  n.  'Sühno',  rätha- 
iii.  'Wagen',  duäfa-  n.  'Verderben',  adj.  'verdorben',  foifhd-  'Eigen- 
DUQe",  ferner  usrd  neben  dem  unsicheren  lim-  f.,  gt'bh-  f.  "Griff 
neben  gfbhi-  "in  sich  fassend'  u.  durgfbhi-  'schwer  zu  beseft'i 
vär-  n.  neben  vdri}  endlich  gleichzeitig  rantanä  u.  rtimam-  neben 
ramaniy  jdnanä   u.  jänami-  neben  jdnani;   dagegeu  hat  ctirtdrti- 
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känUt-  "lieblich'  uebou  sich  nur  oamdraUüttä  'Göttin  dos  Mondes"; 
rdjd  aber  vergleicht  sich  nicht  nur  mit  mdlä,  sondern  auch  rr&-, 
und  zwar  auf  dem  Umwege  über  vföan-. 

Auch  zu  den  adjektivischen  Grundwörtern  führt  die 
ein«1  oder  die  andere  Brücke,  vor  allem  die  adjektivischen  Ab- 
leitungen auf  -ftja-  (wie  tt&mya-)  und  mehr  noch' die  auf  -in- 
(wie  vantn-,  putrirt-.  jmmhi-,  irngärln-).  Anderseits  knüpfen  die 
Adjektive  auf  -«  auch  an  Substantive  an:  neben  tdmü  liegt 
tatiM-  "kräftig',  neben  tiir-  f.  auch  tnrd-  'eilig1',  das  mit  tür- 
übrigens  um  so  enger  zusammenhängt,  als  ein  tür-  ja  auch  selbst 
adjektivisch  auftritt;  umgekehrt  führt  Suci-  auf  das  substantivische 
Neutrum  hteis-,  u.  ttirithi-  zusammen  mit  bivi§i  ebenso  auf  tanis-, 
das  Substantiv  und  Adjektiv  zugleich  ist.  Diese  Neutral hezie Il- 
lingen sind  aber  kaum  verwertet  worden,  vielleicht  einzig  bei 
mahiiftiti,  das  übrigens  in  seiner  einen  Bedeutung  aiilier  muht 
auch  muh  neben  sich  hat. 

Aber  vergessen  darf  man  auch  die  Bedeutungsanklauge 
nicht.  So  treten  gerade  hier  die  (»Heder  der  Familie  so  vollzählig 
auf,  wie  sonst  nie  bei  der  Verbaiableitung;  neben  dem  päii-}  der 
pdtnü  stri,  jiinanu  jdni-,  ndri  die  mätä  mit  ihrem  pidrä-  u.  suta- 
sowio  dem  mahäputra-:  und  im  Hintergrund  halten  sich  noch 
auf  die  ramani  und  die  ptiyd,  aber  auch  der  v'tkhi-  mit  dem 
niitrii-.  In  anderer  Richtung  aber  erscheint  hinter  dem  prfti-  der 
svämin-  und  der  rdjä,  wahrend  sfrf,  ndri,  ramani  usw.  wieder 
den  Begriff  &fr\gärti-  in  Erinnerung  bringen. 

Neben  den  Familiengliedern  kommen  ihre  täglichen  Be- 
dürfnisse und  Lebenssorgen  zum  Vorschein :  neben  dem  dddhi 
nicht  nur  das  k&ini-,  sondern  auch  das  mq&i-,  das  unui-  Q, 
aMm-,  der  ghfttui-  u.  odttwi-.  Aber  der  alte  Inder  hatto  nicht 
nur  zu  sorgen,  was  or  essen  und  trinken  würde,  sondern  er 
wollte  auch  Schätze  sammeln:  er  jagto  nicht  nur  rafft-  (m.  f.) 
nach,  sondern  auch  dem  Jhiinn-  und  dem  dravina-,  und  offen- 
bar galt  ihm  als  höchster  Besitz  nicht  nur  in  der  Vedenzeit, 
sondern  auch  noch  zur  Zeit  der  Grammatiker  das  Vieh,  die  usrd. 
Aber  auch  hinter  dem  dlm-  war  er  her;  dabei  entfaltete  er  ge- 
M'haltige  Eile,  airann-  u.  tür-;  er  machte  sich  dazu  auch  bereit 
(aajj*).  Auch  die  Stimmungen,  die  «.lieser  Kampf  ums  Dasein  in 
ihm  erweckte,  drückte  er  mit  hierhergohörigen  Verben  aus: 
einerseits  mit  nuihiißte  u.  aräti'/dnt-,  andezntefls  mit  dtf&tftTyatf, 
rtiij"U\  *>if»ithh/<int-  u.  hfntijomana-.    Nur  bei    fortschreitender 


m 


i    StttUriia. 


Bildung  und  steigendem  Wohlstand  stellte  er  auch  andere  Be- 
_-n:l.     in  iHMit'inandor:    den  prflf&fe-    und   das  grhd-   neben  die 
kufl;  oiler  du  kuwnw-  ftflbgfl  den  hiimidri-,  oder  0  fcomitl 
rviW    und    dem    mlnihi-    OMtftflgWnhritm    sowohl    den    aiw/i/-.    |]fl 

auch  cl'ii  rfUfah  freilich  oline  daß  er  dabei  die  urvf  oder  prthici 
zugrunde  legtn  konnte.  Noch  haue  und  daran  ihn  ferner  lagen 

ifr  wie  präyuäcitti-  u.  jnu< 

Zum  BoMnfl  beanspruchen  fconfl  Krwühnnng  zwei  Falle 
dee  Schwankens  in  der  Form;  sie  gelten  der  Bcticumg  und 
der  Dauer  dos  Enduugs  -i. 

I»  :    Ton  ruht  durchweg  auf  dem  -yo-  {•itfiti).  Zwn 
mal    hier    die   genau   batttotlftfital   Formen   wieder   vorw '• 
Partizipien  auf-'/»'/-,  aber  es  kommen  doch  auch  andere  BÜdoilgM 
vor.    Ausnahmen   begegnen    nur  zwei:   muhfyise  (TBr.)  gegen 
mahiißiU  |RV.,  AV.)  u.  hftfycB&KXy  das  indessen  wegen  seines 
zweifelhaften  Ursprung  nicht  viel  beweist 

Das  i  de|  Kndung  ist  meistens  lang.  Nur  der  Atharvavcda 

vereinzelt  dem   ngved&MlfeaB  i  ein  i  gegenüber.  <•>•'... 
ßmfyMi  bietet  fUkigdH  u.  aroziyAnt-  gegen  janv/iti.  putt 
n.  oriitußiit-  dea  Bigvada.  Vielleicht  apegell  sich  darin  noch  die 
Doppelheil  roDjtM*,  kuft-  u.  kürikeyf-  wieder  und  der  (.-regensats 
von  j*ifi-  u.  pütni. 

I>.  Die  Denoniinativa  auf  -üytifi. 

Die  Vcrba  auf  -wy<//j  sind  eine  kleine,  wohlgftMgeQG  Foriuen- 
klasse,  dio  höchstens  bei  Beginn  der  schriftlichen  Überliefe:  nng 
noch  einigermaßen  lebendig  war.  13  von  den  hierhergehörigen 
22  Bildungen  enthält  schon  der  Veda,  2  bietet  die  klassische  Zeit 
und  8  etwa  noch  die  jüngeren,   weniger  wichtigen  Schriftsteller. 


a)  Dio  Bodeutung. 

Die  Bedeutung  ist  nicht  sehr  ausgeprägt. 
1.   Am   meisten   tritt  noch   eine  kleine  Gruppe  hervor,  die 
oino  Eigenschaft  des  Subjekts  bezeichnet,  also  bq  übersetzen  ist 
mit  'etwas  sein". 

Sie  ist  vedisch  durch  ti  Beispiele  vortreten: 
rjüyihit-  'redlich  verfahrend*,  med.  'sich  gerade  richtend  auf 
etwas"  {rjü-  'gerade'):  raghui/ant-  (°w°  TBr.)  'rasch  dahin- 
nilmff  {riiijhü-  'rennend*,  ni. 'Renner');   walmtyäti  1.  'artig 
behandeln1;  2.  (Bhatt.)  'frohlocken'  (valgü  'artig';  vgl.  välgati 
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'hüpfen');   sukratüyatc   'seine  Weisheit   zeigen*  {aukrdtu- 
'einsichtig,   weise*);   —  iatrüydni-   "feindlich    auftretend* 
[Sdtru- m.'Gogner*);  stabhü-ijnnt-,  °yämäna-  'sich  stemmend, 
-spreizend'  (*atabhü-  neben  atdmbhate  'stützen'»; 
dazu  gehört  klassisch  vielleicht 

taghüydti  'geringschätzen*  (lag hü-  'rasch,  leicht',  also  eigent- 
lich dann  'rasch   beurteilen*), 
jedenfalls  aber  die  3  jüngeren,  freilich  schon  etwas  anders 
gewendeten 

viinüyati  'wie  Visuu  mit  jem.  verfahren*  (viSnu-  m.);  sma- 
ravadhüyati  'Kamas  Weibe  gleichen'  ($mard-  m.'der  Liebes- 
gott*, vrtdhü-  f.  'Ehefrau');  SmaSrüyate  'einem  Barte  gleichen" 
(imdäru-  n.,  sg.  u.  pl.  'Bart'). 

2.  Eine  zweite,   kleine  Gruppe   bezeichnet  ein  Streben. 
Sie  ist  nur   vedisch    vertreten    und  zwar  durch  3 — 4  Fälle 
pitüyati   'Nahrung   begehren'   (pitil-    m. 'Saft,    Nahrung') 
vasüydnt-  'nach  Gaben  verlangend'  (vdsit-  *guf,   n.  "8utf) 
gätüydti  'Zugang,  Fortgang  suchend*  (gätu-  m. 'Gang'); 
zweifelhaft  ist  die  Hierhergehörigkeit  von  ax\küydnt-  "Krümmungen 
suchend'  (neben  dr\kas-  n.  'Biegung',  ar\kd-  m.  'Haken'),  da  ein 
neben    dem    neutralen    «-Stamm    nach    Ausweis    von    4/100-, 
präthaa-^  wiras-,  grieeu.  ßdpoc  leicht  mögliches  *ar\M-   sowohl 
"Krümmung'  bezeichnet  haben   kann  als  auch  'krumm',  unser 
Verbum  also  von  Hause  aus  gemeint  haben  konnte  sowohl  'eine 
Krümmung  machend',  wie  die  gleich  zu  behandelnden  Beispiele, 
als  auch  'krumm  sein',  wie  die  schon  vorher  erwähnten;  ganz 
unbekannt  ist  der  Sinn  dos  lirnmmnrikorlwIpgK  madhüyuH  (neben 
mudhu-  'süß',  u. 'Süßigkeit'),  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  ihm 
auch  hier  seine  Stelle  anweist. 

"J.  Zweifelhafter,  versprengter  und  in  der  Herkunft  teil- 
weise unsicherer  ist  eino  weitere  kloine  Gruppe,  die  einen  Ge- 
fühlszustand  und  seine  Äußerung  beschreibt  Sie  umfaßt 
a)  an  vedischeu  Formen  die  3  folgenden: 

dpratimanyüyamäna-  (AV.)  'unfähig,  den  Eifer,  den  Zorn 
gegen  audere  geltend  zu  machen'  {manyii-  in.  f.  'Mut,  Zorn*); 
usilydti,  °te  'murren'  (vgl.  äsu-  m.'Lebenshauch',  11. Traui-r')1). 
iiäydti  'begehren'  (vgl!  iSudhydti  'flehen',  S.  563). 


1)  Davon  die  einzige  Kausativforra  dieser  Klasao  aeüyayiträ  'zum 
Murnui  bringen"  (N.). 

Iadogrrmunüthr  Ponchungen  XIX.  3/ 


! .   Sit  teriln 


h»  Jung  sind  8   I 

mnn(*H  >ti.  •*•  'sich  ärgern,  vorsichtig  werden'  (?;  mdntu- 
in. 'Rat,  Beleidigung*!;  »Njflyafe  'gern  haben,  mögen'  (  —  ?). 
4.  Ganz  für  sich  sieht 

ktass.:  iamfüyati,  Gte  "kratzen,  schaben'  \knndu-  m.,  QU-  f.  'das 
Krauten'  anderseits  auch  gtu\güyuti  (Tandya  Br.)  'aiiif- 

jauchzen"  (—'■).   »la^  (Ihrigem  auch  nieder  an  die  späte   Be- 
deutung von   ruttjüyiiti  erinnert. 

b)  Die  Form. 

16 — 17  von  diesen  23  Ableitungen  haben  aiisge6procti.il" 
N-Stämme  als  Grundlage,  neben  einersteht  ein  zufälliger  s-Stamxu 
{<ti\ktiy<int-\  bei  4  entzieht  sich  der  Ursprung  dem  Nachweise. 
Die  Dauer  des  u  schwankt  nur  in  (Irr  lltataa  Überlieferung 
etwas,  nur  bei  putüyiti  und  bei  rngkäytint-;  hei  dem  ersten 
trätet  allein  der  Rigveda  beide  Formen,  bei  dem  zweiten  stellt 
nur  TBr.  rnghiiifi'mt-  neben rigvedisch es  raghtti/dnt-.  Wo  sich  diese 
Doppelbett  herschreibt  ob  die  Kürze  etwa  von  den  Maskulinen 
stammt  die  Länge  von  den  Femininen  oder  auch  (bei  sma$rüyate) 
I  neutralen  Dual,  ist  kaum  mehr  festzustellen. 

Die  Ton  stelle  war  nach  dem  ziemlich  einstimmigen 
nis  der  riu-rlieferung,  soweit  diese  in  der  vorliegenden 
Frage  überhaupt  redet  das  m:  -ütjtitL  Die  einzige  Ausnahme, 
die  das  FW.  verzeichnet,  pitüyitu  hat  an  der  angezogenen  Rig- 
vedaslelle  jedenfalls  keine  Gewähr;  denn  hier  gibt  das  PW.  selbst 
fjitüyihih. 

E.  Di«  Dcnoarinativa  auf  -y<it%. 

Von  Formen  ,*mf  -yilü  die  iu  jeder  Hinsicht  sicher  sind, 
BtdUMD  88  zu  Gebote,  und  zwar  32  aus  den  Veden,  2  aus  der 
klassischen  &6Ü  and  88  ans  deu  gelehrten  Kreisen.  Dazu  kommen 
noch  mindestens  S.  höchstens  20  Beispiele,  die  in  irgend  einer 
Weise  Bedenken  erregen  (4  vedische,  3  klassische  und  12 — 13 
aus  spurer  /.oiti. 

Aus  der  Gesamtheit  dieser  Bildungen  heben  sich  mehrere 
Form-  und  Bedeutungsklassen  heraus,  die  sich  aber  nur  stellen- 
weise decken. 

a)  Die  Bedeutung. 

Nach  der  Bedeutung  lassen  sich  unter  den  ytrfi-Formen 
wieder  3  ausgeprägte  Gruppen  absondern,  deren  jede  durch 
einige  unzweifelhafte  Gebilde  sicher  gestellt  wird,  außerdem  aber 
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noch  einige  mehrdeutige  Beispiele  enthalt  Die  erste,  die  sub- 
jektive, bedeutet  etwas  sein,  die  zweite,  die  bewirkende,  etwas 
erstreben.  AUo  drei  sind  zwar  ungefähr  gleichzeitig  vertreten, 
aber  verschieden  kräftig.  Es  empfiehlt  sich,  dies  zu  voranschau- 
lichen durch  eine  zeitliche  Gliederung  des  Stoffs,  weil  dabei 
gerade  die  merkwürdigen  vedischen  Bildungen  am  besten  zur 
Geltang  kommen. 

a)  In  den  Vetlen  bedeuten  von  den  einschlagen  Beispielen: 
1.  etwas  sein  13: 
taviiydti  'kräfügsein'  (tuviid- 'kräftig');  rii/Moyrf/t 'taumeln' 
{oitkurd-  'taumelnd');  —  krpanydti  'begehren'  (krp<>><'< 
'jämmerlich,  elend;  geizig');  —  unsicherer  sind  turantjdti 
1.  'eilig  sein';  2.  "beoilen*  [turdnu-  "eilig*);  bhuranyuti 
1. 'zucken,  unruhig  sein';  2.  "in  Unruhe  versetzen  *  {bhuruwi- 
'riihrig');  —  damanyati  "zähmen'  (damutfi-  'zähmend',  n. 
"das  Zähmen');  brahmanytttit-  'betend*  [br  ah  matt-  m/Beter', 
brdhman-  n. 'Gebot*);  Bornnijdti  'eilen'  (so rä na-  'laufend*, 
n. 'das  Laufen');  bhiiajydti  "heilen'  (mit  hhi&ujyitn-;  von 
bhi&uj-    'heilend',  in.  'Arzt',  aber  auch  'Heilmittel')1). 

Kein  Nomen  ist  belegbar  bei 
dhi&anyant-  'aufmerksam' (*dhiirtno- 'aufmerkend',  -d  f.'Auf- 
tncrkt>amkeit');  riSanydti fohlen, versagen' ( vgl. rfjyalt  Mass.*); 
ruvtiny'rti  (AV.)  'grobe  oder  kreischende  Töne  von  eich  gobon' 
(vg\.  räuti  'brüllen');  huvanydti  'rufen,  schreien' (vgl.  Ahm 
'anruien')'2). 

_\  stvu  verursachen,  hervorrufen: 
i&awydti  "zur  Eile  antreiben'  (i.iiini-  f.  Mii.s  Antreiben '): 
ä-caraQydii  (AV.)  'sich  bewegen  nach*,  ud  -f-  r°  (AV.VS.i 
"sich  herausbewegen'  icinni"-  u.  'Gang,  Bewegung');  smw- 
rydti  'kampflustig  sein'  (satntird-  m.  'ZusammcnlauF);  iiu- 
dhyäti  "flehen'  (av.  iiud-  f. 'Gebet'?  "Schuldforderung'V). 

3.  etwas  erstreben  heißt  sieber  nur 
gmujiini-  'nach  Kindern  verlangend,  brünstig'  (go-  "Rind'); 
vielleicht  auch  vrionydti  'brünstig  sein'  (vr&an-  in.  'Mann. 
Mümieben',  doch  vgl.  auch  vfSona-  in.  du.  "Hoden')  u.  nkSn~ 
mji'iti  'nach  Rossen  begierig  sein'  [uk&dn-  in. 'Stier";  so  pw.; 
nach  PW.:  'wie  Uksan  tun'). 


1)  Danebon  vielleicht  bhiJpajydti. 

8)   ffano  runuJi/tlti.  taruäydti,  urufydti  s.  S.  67L 
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4.  Nicht  rocht  unterzubringen,  teils  wegen  des  Sinnes, 
teils  wegen  der  Form  sind  folgende  übrig  bleibenden  7  vedi- 
schen  Beispiele: 

Mrfanyfinf-*bewässernd*(Mrfii«-  n.' Wasser'}; jpf<ö»jr«Wfeind- 
lich  angreifen'  ipft<mit~  n.  Heer',  °d  f.  "Kampf*);  vadhar~ 
yrfiiff  "dieGe>chi>->' •  W arlaade,  Blitz*  (vddhar-  n.  'Geschoß'), 
und  die  Gruppe  rathn  rytit  Tim  Wagen  fahren*  (neben  rtth  >- 
m.'WagenV);  &r<ith<irydti*\ö$*  schlaff  werden*  (neben  Srath- 
näti  Ma&O  u.  taparydli  'ehren'1). 

b)  A  .  lassischen  Zeit  stammt  —  abgesehen  von 
bleich  nachher  in  anderem  Zusammenhange  zu  erwähnenden 

fith'tkümijati  ($.565)  —  nur  das  zur  zweiten  Gruppe  geh 
puSpytiti  (°i*>  Dhat.i  'blühen'  (pü$pn-  n.  'Blüte'). 

c)  Die  spätere  Zeit  versorgt  dagegen  wieder  alle  eitel 
Gruppen  ziemlich  reichlich:  so  gleich 

L  die  erste  mit  7  Beispielen; 
pätyate  'Gebieter  sein,  teilnehmen,  taugen'  {p<iti-  in. 'Ge- 
bieter), <iviryati  "niedriger  werden'  [dwarah  'modrig"):  ä- 
iearyati >  "wunderbar  sein*  [ä&corya-  "seltsam",  n. 'Wunder'); 
imydti  "der  letzte  sein'  {caramä-  m.  "letzter);  drava- 
tydti  flüssig  werden'  {dravant-  "flüssig");  nicyiiti  'sieh  in 
untergeordneter  Stellung  befinden1  {niar-  'niedrig');  yum- 
mtityttti  =  ynrumnniväcarati  (yrivamant-  'getreider*- it -h. 
Kornhauer');  udbudh  nynti 'aufkeimen  ('udbudh na-  M er  aus 
dem  Boden  gekommen  ist",  von  bttdhnd-  m. 'Boden*;  wie 
udbila-  'der  die  Höhle  verlassen  hat',  von  bila-  n. 'Höhle'); 
zweifelhafter,  weil  sie  das  danebenliegende  Substantiv  auch  zur 
Breiten  QrappA  n  ziehen  erlaubt,  sind  dagegen  die  folgenden: 
^«rei^'ff/yfjri 'stammeln' t^af/yfif/fi-'stammelnd^n^Gestainnier); 
taranydti  HfcbmwlUuu1  {turrini-  'hiuuberbringend",  tarapCh 
n.Mas  t'bersetzen')3);  duhkhyati  'Schmerz  bereiten'  (duhkha- 
"schmerzlich".  n/Schmerz*);  vHutyute  'sieh  ausbreiten1  ivitata- 
'ausgebreitef.  citati-  f. 'Ausbreitung' ; 

1)  Vielleicht  Von  einem  Kompositum  *rath-anf-  'den  Wagen  in  Be- 
wegung setzend',  von  ar-  (tyorli)  "bewegen*? 

2)  jmäydnt-  "bahnbrechend'  (?),  ein  angebliches  Denominativ  von 
jmon-  (Lokativ)  'auf  der  Bahn*,  ist  vielleirlt  Bio  fanpOMtMn  JmM yJM 
"auf  der  Hahn  gehend',  also  ahnlich  beschaffen  wie  jmayd  "die  Bahn  ver- 
folgend". Sonst  leitet  man  es  bekanntlich  als  jm-aytint-  von  Uam-  'Erde' 
ab;  doch  könnte  man  auch  in  diesem  Falle  jmd-ytfni-  trennen. 

3)  Die  Nebcnlesart  taripgdti  hat  nur  neben  sich  tarin-  'übersetzend*. 
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hierhin  gehört  aber  auch  noch  die  ganze  Gruppe  der  Formen  auf 

°käfny<iti  'begehren'  (von  kämd- 'liebend'  odQvkänm-  m.'Liebe'); 

nänilich:  das  schon  (S.  564)  in  Aussicht  gestellte  klassische 
rathakämytiti  'nach  dem  Wagen  verlangen,  angeschirrt  sein 
wollen*  (Kathüs.), 

und  die  späteren 

urthti-kämyali  'nach  Geld  verlangen";  kj°  'was  wünschen1; 
gih°  'ein  Freund  der  Rede  sein*  (gir-  f.  'Rede');  payns0  'nach 
Milch  verlangen*;  putra°  "sich  einen  Sohn  wünschen';  püh° 
'sieh  eine  Burg  wünschen*  {pur-  f.  'Burg') ;  yajwfi  "Yajus  mögen' 
{Ydju$-*em  Mann');  yaias0  "nach  Ruhm  verlangen*(yd/*f*s-n.); 
rapa°  "Kampf  wünschen'  {rdna-  m.  n.);  sarva®  "alles  wün- 
schen*; siwh0  'nach  dem  Himmel  verlangen*  (stv/r-  n. 'Sonne*)1). 

2.  Die  zweite  Gruppe  zählt  nur  drei  sichere  Einzelheispiele: 
kusumyati  'zu  blühen  beginnen*  (kustima-  m.  n. 'Blume'); 
curanyäii  'stehlen'  (curunu-  n. 'das  Stehlen');  puränyati 
'über  die  Dinge  der  Vorzeit  erzählen*  [puränd-  früher'). 

3.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  folgende  Gebilde: 
caturyati  "vier  wünschen"  {cotur-)\  divyati  "nach  dem 
Himmel  ein  Verlangen  haben*  [dit>-  m.  'Himmel');  nävyati 
"sieh  ein  Schiff  wünschen'  {nau-  f.  'Schiff');  samidfiyati'n&ch 
Brennholz  verlangen"  {samidh-  f.);  femer  wohl  auch  mfgyati 
"jagen,  suchen'  {mygä-  m. 'Wild');  gomatyati  =  gomanta- 
micchiiti:  dämalihytiti  =  damalihamicchati  (dämalih- 
Men  Strick  beleckend'). 

Bemerkenswert  ist  aber  endlich  noch  eines:  udanydti,  das 
schon  oben  unter  4.  erwähnt  ist,  bekommt  jetzt  nach  dem  Zeugnis 
der  Grammatiker  die  Bedeutung  "nach  Wasser  verlangen,  dürsten', 
und  das  ebenfalls  da  genannte  radharydntl  deutet  Säyana  im 
Sinne  seiner  Zeit  als  "nach  dem  Blitzgcschoß  Indras  verlangend*! 

4.  Nicht  unterzubringen  mangels  einer  Bedeatungs- 
angabe  sind  endlich  die  folgenden  späten  Beispiele: 

Ikftvyati  {kav(-  m.  "Weiser*);  bhtiranydti  {hhararta-  "erhal- 
tend*, n.'dasTragen,  Erhalten');  wagudhyriti  'umgeben' (von?); 
väcyati  {väc-  f. 'Stimme');  modyati  {mtit-  "ich*);  tvtidynti 
(Ät!tf(/-Mu,);rf/•Äorfy*/f/(rf/'Ä'/r^f/FeIs•'n,);  j"<jut y<iti{jdgal- 
n.  'lebendes  Wesen,  Welt');  janagatyati  {janagat-  adj.);  pä- 
pukrtyati  (püpuhrt-  m. 'Übeltäter*);  sukftyati  (aukft-). 
low 


1)  Belegt  sind  von  den  entsprechenden  Nominalformen  nur  arf*a- 
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ö.  Mindestens   besonders  zu  stellen  ist  auch  jene  Schar 

von  Formen  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzel,  neben  denen  aber  mich 

ein  altes  Substantiv  oder  Adjektiv  TOrÜBgt,  Bin  jene  Formen  wie 

ved.:   k&üdhyiiti   'Hunger  empfinden'   (kiudh-   f.  'Hunger*): 

tf&yati  'dürsten'  (tri-  f.,  tfäCi  f.  'Durst'):  fdnijnti  'ci^chaJleu* 

(griech.TÖvoc);  dfpyati,  *t$ (AVT.)  'flammen' {dipa-  m.'Leuchte, 

Limpe');  ja ryaii  'altern'  (jürya-  'alternd,  Gt« 

klass.:  kiübhyati  'schwanken,  in  Bewegung  geraten*  [k&ubh- 

f. 'Ruck.  Stoß');  kf&yati  'abmagern'  {krid-  "mager"): 
spat:  (tiryate  'eilen'  {für-  f. 'Eilo');  dhümyate  tfl  Rauch  ge- 
nullt werden'  {dhürnä-  m.  'Rauch";  doch  vgl.  die  Anm.  '2  unten, 
auf  dieser  Seite  56(1)  nsu. 

Dlgsa  goltel  gemeiniglich  zwar  als  Wurzelvnrbn  und 
das  daneben  liegende  Substantiv  als  Wurzel  nomen.  Aber  merk- 
würdig ist  das  Nebeneinander  mindestens  ebenso,  wie  die  1  "<  i 
Setzung  des  Tons  auf  der  geschwächten  Wurzel  Ursprünglich 
kann  diese  Betonung  doch  wohl  nicht  sein.  Und  warum  sollte  es 
umgekehrt  nicht  möglich  sein,  daß  mindestens  vereinzelte  Beispiele 
auf  Grund  eines  vorhandenen  Wurzelnomens  geschaffen  wurden 
nach  dorn  Muster  anderer,  alter  Doppelungen.  Weshalb  sollten 
z.  B.  nicht  von  Haust'  aus  nur  kSöbhate  PL  Hubh-  vorhanden  ge- 
1TMBD  Min  kiinurn  n.  ksi'ihhij.ili  erst   narlitriudich  dazu  gokwiiimen 

nach  dem  Muster  eines  Falles  wie  Mildhytiti? 

Hei  nahcriMu  Zusehen  liefen  die  Tonverhältnisse  auch 
nioht  ganz  so  glatt,  wie  es  nach  der  landläufigen  Darstellung 
aussieht.  Die  Grammatiker  erwähnen  einerseits  püipyati,  andrer- 
seits nandyöti  'sich  freuen'  (neben  ndnda-  m.  u.  nändi-  f.  'Freude* 
u.  nändati  'sich  freuen'),  ddmyttti  'zahm  sein,  zähmen'  u.  dipytiti. 
©f*  neben  dipytiti*).  Freilich  ist  auf  dämydti  wenig  Verlaß;  denn 
es  konnte  als  Intransitivum  wenigstens  nach  der  Zeit  seines  Auf- 
treten»  gut  eine  jener  Passivformen  sein  mit  aktiven  Bndoi 
wie  sie  z.  B.  der  Mahahlmruta  aufweist*). 

1)  Brugmann  setzt  irrtümlich  dAmtjnti  an  (Gr.  2.  1069).  ebenso  wffl 
hr^dmamt-  2.  D7ö  (vgl.  oben  S.  5G0). 

8)  Ähnliches  gilt  übriger»  von  rihümyatf  trolr.  Her  nuf  ein  firund- 
nomen  hindeutenden  Gestalt  seiner  Wurtel ;  dann  tikümyvtr  kannte  UofifcOh 
rOB  den)  M  -liehen  fakliven  dhümayati  ausgegangen  sein.  Purinen  auf  -ciycif» 
und  Passiva  auf  -yrf/i»  liefen  zahlreich  nebeneinander  und  wurden  offen- 
bar auch  nuf  tMiijin'iiT  b6Mfe&.  In  der  Früher  gegebenen  Liste  der  Knus«- 
tiva  (S.  51MIT.J  i-ct  diese  Doppelheit  deshalb  auch  jeweils  ausdrücklich  ver- 
icichDot  worden. 
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b)  Die  Form. 

Unter  den  Grundwörtern  der  hier  berücksichtigten  rund 
70  Formon  sind  30  entschiedene  a-Stumme  (9  vedisch,  2  klassisch 
und  22  später)  und  25  Konsonantstäiumo  (9  rausch  und  16 
spät);  nur  iu  3  Fiiilen  haben  wir  es  mit  einem  »-Stamm  zu  tun 
(favt-t  pdti-i  iä>ini-),  in  2  Fällen  mit  einer  Doppelung  von  a- 
uml  »-.Stamm  [tur/tnytiti  IL  mtatyitte),  einmal  mit  einem  ya-Stamm 
{üitmryati),  sodaß  diese  auf  der  Grenze  stehen  zwischen  ydti- 
Bildungen  und  einfachen  «/»'-Formen  (S.  5721. 

Bemerkenswert  ist  gerade  bei  dieser  Klasse  aber  noch  die 
Herausbildung  neuer  Verbalausgängo,  die  freilich  in  den 
Ansätzen  stecken  gobliobon  ist  Vor  allem  kommen  -ar^dU  U. 
•ortydti  in  Frage.  Das  erste  geht  bei  Beginn  der  vedischen 
Überlieferung  aber  schon  unter,  ist  jedenfalls  nicht  mehr  lebendig; 
denn  unter  den  überhaupt  vorhandenen  32  vedischen  Formen 
entfallen  auf  -arytiti  nur  noch  5,  und  unter  diesen  5  hat  nur 
eine  ein  Substantiv  auf  -ar  neben  sich  [mdharyali),  die  übrigen 
nur  kürzere  N'iuninalstamme;  in  der  folgenden  Zeit  kommt  nichts 
Neues  mehr  hinzu,  da  avmißHi  zu  vereinzelt  steht,  auch  in  seiner 
Bedeutung.  Audi  ved.  vitkuryäü  u.  sp.  cnUirijud  schließen  sich 
nicht  mehr  enger  zusammen. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  -anytiti.  Von  den  15  bolegbaren 
Formen  der  Veden  haben  11  ihr  Nomen  auf  -««(«)-  zur  Seite, 
während  4  allein  stehen  (dhi$°,  ri$°,  ntvanyitti  \\.  huv-anyiti). 
Die  spatere  Zeit  stellt  hierzu  nur  4  neue  Beispiele,  alle  begleitet 
von  ihrem  Grundnomen. 

Vielleicht  finden  sich  später  auch  Keime  für  einen  Aus- 
gang -adyali  u.  -atyttti.  Das  Urteil  über  die  Bedeutung  dieser 
neuen  Erscheinung  hangt  eben  davon  ab,  welchen  Wert  man 
den  damit  verseheneu  Bildungen  beilegt;  denn  alle  5  Beispiels 
für  -atyati  ebenso  wie  die  4  auf  -adyati  stehen  bei  Grammatikern 
und  sind  der  Künstelei  verdächtig. 

So  bleibt  in  der  Flucht  der  Erscheinungen  auf  diesem 
Teilgebiet  als  lebenskräftig  nur  übrig  das  junge  °kämyati1  das 
in  der  klassischen  Zeit  schüchtern  mit  einem  Beispiel  auftritt 
und  in  der  spateren  Entwicklung  schon  11  aufweist  und  von 
den  Grammatikern  deshalb  mit  einer  gewissen  wohlwollenden 
Vergewaltigung  der  Geschichte  schon  als  eigenes  l>cn<'inmativ- 
Mtifix  anerkannt  wird. 

Wegen  der  Betonung  siehe  diesmal  oben  S.  566, 
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F.  Die  Denoroinativverba  auf  -asydti. 

Die  Verbalbildungen  auf  -asydti  gehören  zu  den  absterben- 
den Klassen.  In  der  vedischen  Zeit  sind  sie  gerade  noch  ver- 
hältnismäßig häufig,  schillern  in  mannigfacher  Bedeutung  und 
halten  sieh  auch  ziemlich  innerhalb  der  ihnen  lautlich  vorge- 
zeichneten Schranken:  der  Lauf  der  Geschichte  schränkt  sie 
immer  mehr  ein  und  zwangt  sie  allmählich  auch  in  eine  be- 
stimmte Bahn:  sie  entwickeln  eine  mehr  ausgeprägte,  einseitige 
Bedeutung  und  erlauben  sich  dafür  größere  Freiheiten  hin- 
lieh  der  Biotin. 

a)  Die  Bedeutung. 

l>i  Bedoutung  der  ältesten  Bildungen  läßt  sich  in  keine 
kurze  Formel  zwingen.  Im  allgemeinen  bezeichnen  die  Ablei- 
tungen von  den  in  Betracht  kommenden  abstrakten  Substantiven 
"etwas  bewirken,  hervorbringen',  die  Ableitungen  von  Ad- 
jelrÜveB  'etwas  sein';  und  im  einzelnen  lassen  sich  gewisse 
kleinere  Gruppen  auch  nur  ganz  unbestimmt  herausheben  und 
abgrenzen.  Auch  Grundwörter  liegen  nicht  immer  deutlich 
vor;  diese  Bildungen  stehen  jeweils  am  Schluß. 

a)  7ediaefa  sind  20  Falle: 
a)  ap-as-ydti  "geschäftig  sein'  (dpas-  n.'Werk' ;  daneben  apeis- 
adj. 'werktätig');  eanasydti  "sich  erfreuen  an  etw.*  {cdnas- 
n. 'Gefallen') ;  manasydti,  °te  'im  Sinn  haben,  denken'  (mdnaa- 
n.'Siiiu'i;  racasyate  'plaudern'  (vdcas-  n.'Wort*);  duvaaj/dti 
'ehren,  belohnen'  (düvas-  n. 'Verehrung');  namasydti  'ehren, 
huldigen.*  {ndmas-  n. 'Verbeugung,  Verehrung');  irarasydnt- 
'preislustig,  lobend'  (srtivas-  u. 'Lob');  vartvasydti  'Raum 
geben,  einräumeu;  pflegen'  (edrivas-  n.'Rauin');  Sravasgdti 
'auf  der  Fahrt  sein,  eilen,  erhaschen'  [irdvas-  n. 'Fahrt'); 
aacaaydte  'Pflege  empfangen'  (*sdcas~  n/Pflege',  von  sdcate 
'vereint  sein,  folgen');  daiasydti  "Dicnsto  loiston,  verehren* 
\4(t<Uatt-  =>  lat.  decus  "Zierde");  panasydte  'sich  erstaunlieh 
zeigen,  bewundernswert  sein'  {*pdnas-  n.  'Bewunderung'); 
ira»fdti  'zürnen,  mißgönnen*  (*/rasii.'Zorn';  vgl.  iriyäti  'be- 
neidet, 'i; 
ß)  svapasydte  'gut  arbeiten,  tätig  sein*  (svdpas-  'Gutes  wirkend'). 
nrmanasyate  'männerfreundlich  sein*  {nfmänas-  'männer- 
freundlich'); sumanasydwäna-  'günstig,  hold'  (sumdnas- 
*dass/}:  sacanasydte  'Pflöge,  Zärtlichkeit  erweisen"  (adcatias- 
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'einträchtig');    mänavasydnl-   'nach   menschlicher  Weise   zu 
Werke    gehend'    (mänatd-   "menschlich'):    makhasydti,   °te 
lustig  sein'  (makhd-  'lustig*;  in.  'Fieudenbezeugung'); 
t)  durasydti  (AV.)  "Böses  zufügen  wollen'  (-?-). 

b)  Klassisch  sind  nur  2  Formen: 

tapaaydti  'sich  kasteien"  (tdpas-  n. 'Warme,  Plage,  Kasteiung*); 
vräa&yäti  'nach  einem  Mann  oder  Stier  verlangen,  goil  sein' 
(vr&a-  m. 'Mann,  Stier')1). 

c)  In  jüngerer  Zeit  finden  sich    neben  vereinzelten  Bil- 
dungen einige  kleinere  Gruppen  und  eine  größere: 

a)  uSasyatt  'tagen'  (tiiiis-  f. 'Morgenröte');  rajasydti  'zu  Staub 
werden*  (rtijas-  n.  'Slniih');  payanydti,  °te  'fließen,  flüssig 
werden*  (pdyas-  n.  'Saft,  Milch');  urasydti  'kräftig  sein* 
(uras-  n. 'Brust');  tirasyati  'verschwinden*  {tirds  'abseits'); 
sqbhüijasyati  'sich  vermehren*  (sqbhüyqs-  'mehr'); 
ß)  aivasydti  "nach  dem  Hong3to  verlangen'  (d§va~  zu.  'Koß'); 
Sirasyati  —  sira  icchati  {iiraa-  n.  "Kopf);  lavanasydti 
"nach  Salz  verlangen'  (lavand-  n. 'Salz');  k&iratyati  "nach 
der  Milch,  der  Brust  vorlangen'  (kSird-  n.  "Milch");  dadky- 
dsyati  'nach  saurer  Milch  verlangen*  (dddhi  n. "saure  Milch'); 
madhvasyati  'nach  Honig  Verlangen  haben'  (mddhu  n. 
'Honig');  stanasyati  'nach  der  Brust  verlangen'  verzeichnet 
Whitney  S.  389  f.  (stdna-  m. 'Brust'). 
T)  Unklar  sind  nach  Bedeutung  oder  Form 

ojasyatc  {öjaa-  n. 'Kraft');  tantasydti  'sich  betrüben';  pam- 
pasydti  'Schmerz  empfinden*;  dravaaydti  "sich  abquälen, 
um  jom.  herum  sein*  [*dravaa-  n.'Lauf'?);  panosyati  "ehren' 
(=  prfnate);  tvaräyasyati  'eilen'  (=  tvärate;  vgl  tvara  f., 
ttari-  f. 'Hast"). 

Man  sieht,  wie  sich  das  Bedeutuugsverhiiltnis  zwischen 
Grundwort  und  Ableitung  die  Jahrhunderte  hindurch  ziemlich 
gleich  bleibt.  Das  substantivische  Grundwort  bezeichnet 
das  Ergebnis  der  Verhaltätigkeit  in  ap-asydti,  man0,  duv0,  &rav° 
ungefähr  ebenso  wie  in  uSaxyati  (u.  urasydti?),  ohne  daß  übrigens 
damit  geleugnet  werden  soll,  daß  auch  dieso  letzteren  Beispiele 
ebenso  alt  sein  können  wie  die  andern,  violleicht  nur  zufällig 
früher  bezeugten.  Audcrsoits  wird  aber  das  Ergebnis  der  Hand- 
lung auch  ausgedrückt  in  paya&ydti  u.  rajasjdtu  nur  in  etwas 
anderer  Auffassung;  was  Milch  "ergibt",  'wird*  gleichzeitig  oft 

t)  Doch  vgl.  noch ßpanatyd  (TS.)  f.  'Lebenslust*  {jivana-  n.  "Leben*). 
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selbst  zu  Milch;  u.  uiasynii  kann  man  geradezu  doppelt  auffassen, 
je  nach  der  Voraussetzung  eines  persönlich  oder  unpersönlich 
gedachten  Subjekts:  die  Morgenröte  'wird',  ein  göttliches  Wesen 
dagegen  'macht  die  Morgenröte". 

Das  führt  aber  wieder  hinüber  zu  den  Adjektivableirungen, 
einerseits  durch  das  Nebeneinander  von  dpa»  'Werk*  u.  apäs- 
'werktätig'  und  durch  die  Möglichkeit,  nfmanas-  sowohl  als 
'Männersinn'  zu  deuten  wie  als  "Mfinnersinn  besitzend',  ander- 
seits auf  dem  Wege  von  payasyiHi  'Milch  werden'  zu  smpasydU 
'werktätig  werden,  sein*. 

Des  weiteren  ist  aber  die  begriffliche  Verwandtschaft 
sehr  vieler  der  hierhorgehorigen  Ableitungen  betvUAUhdbei 
weist  diese  Ableitungen  in  die  schon  oben  (S.  698)  tv  ;i!ir.kn 
Gruppen.  Es  handelt  sich,  genauer  gesprochen,  bei  den  asyefti- 
Verben  ja  häufig  um  die  Angabo  einer  freundlichen  oder  feind- 
lichen Gesinnung  oder  Handlung,  so  hei  tlnvnsifiti,  nam*,  $rat^ 
asyiint-,  dai-asydti,  sacan0,  tirwon-,  Simon-,  auch  paiP  u.  dur-: 
um  die  Bezeichnung  einer  Stimmung  hei  ra«°,  ir°.  makh°.  wie 
auch  bei  pamp0  u.  iant0 .  endlich  um  ein«  bestimmte  Art  des 
äußeren  Auftretens  bei  ap°,  &raif>  'auf  der  Fahrt  sein',  dmi*  u. 
tvaräy-. 

Gerade  aber  der  deutliche  Begriff  der  jüngeren  Schicht 
der  Vcrba  des  Strebons  hat  keinen  sehr  greifbaren  Ursprung. 
Vorbereitet  werden  diese  Formen  nur  durch  das  eine  klassische 
UfÜnydN  (Kathas.);  sonst  lassen  sich  etwa  nur  die  vodischen 
oacasydti\  Sramsydnt-,  auch  wohl  makhasytiti  zur  Erklärung  her- 
beiziehen in  der  Weise,  wie  es  (S.  567  f.)  für  die  gleichbedeutenden 
Formen  auf  -itj/Ui  mit  ähnlichen  auch  nicht  so  seharfdei 
Gebilden  geschehen  ist:  wer  namlieh  'Worte  macht',  'plaudert'. 
der  'liebt  die  Worte',  den  S-erlangt  nach  Reden'. 

b)  Die  Form. 
AJs  Grundwörter  der  Verba  auf  -asyiiti  kornmeu  i-  um 
»/-Stumme  in  nur  je  einem  Falle  in  Betracht  {bei  dadhydsyati 
u.  madhvasyati),  Konsonant-Stamme  gar  nicht.  Die  vorliegenden 
Beispiele  verteilen  sich  vielmehr  nur  auf  die*-  und  die  a-StÜmme; 
und  zwar  sind  unter  den  34  in  dieser  Hinsicht  erklärbaren 
Formen  von  sicheren  fr-Stfm&eo  attsgegutgoo  23  (von  leicht 
vorauszusetzenden  weitere  4)t  von  sicheren  a-Stämmen  etwa  6; 
davon    stehen    sich    schon    vedisch    gegenüber    13    (I-  4?):  2, 
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klassisch  1  :  l,  und  später  8 — 9  ;  3.  Der  Übergang  von  der  einen 
Klaßso  zur  andern  liegt  ja  schon  nahe  angesichts  der  Gleichheit 
des  Nominalausgangs  -os,  neben  den  sich  dann  auch  die  Endung 
des  Adverbs  tirds  stellen  durfte ;  und  auf  die  wenigen  Doppel- 
grundformen wie  stianias-  'einträchtig'  u.  mcaiui-  'dienstbereit*, 
Siros-  n.'Kopf  u.  Mra-  in.  Man.*  hat  man  gar  nicht  nötig,  sich 
noch  besonders  zu  berufen. 

Verdächtig  ist  nur  die  eine  Form  toarüynsyirii  (Oarmr.); 
hier  ist  aber  vielleicht  der  fertige  Ausgang  -asy<tti  angetreten 
an  einen  der  fertigen  Kasus  auf  -äy-t  obwohl  gerade  diese  M 
tvarä  weniger  üblich  gewesen  zu  sein  seheinen  als  der  Nominativ 
tvarä  und  der  Instrumental  tvarayä.  Oder  sollte  ein  Verbuin  auf 
-äyati  oder  gar  eine  nominale  Zusammensetzung  (wie  *foaräya- 
"eilends  gehend'  oder  sonst  etwas  Ähnliches)  mit  im  Spiele  ge- 
wesen sein? 

Die  Betonung  ist  ziemlich  einheitlich  in  der  Form  -asydti 
überliefert;  doch  begegnen  zwei  Ausnahmen:  hljxisyati  (Sat. Br.) 
U.  dadhyäsyati  (Siddh.  K.). 

G.  Die  Denominativ*  auf  -uitjriti1). 

Die  Oruppe  der  Formen  auf  -uSytiti  ist  sehr  klein  und 
nicht  einmal  ganz  einheitlich.  Am  meisten  bietet  davon  der  Veda: 
taruiytint-  "bekämpfen'  [tdrus-  n. 'Kampf,  Überlegenheit', 
füruSa-  m.'Bekämpfer',  -ff. 'siegreicher  Kampf);  vanuiyfiti 
'nachstellen,  angreifen',  med.  Verlangen'  (vantis-  'verlangend', 
rn. 'Angreifer'):  vnpuiyiti  'sich  wundern*  {vdpus-  n.'\Vundor\ 
adj.  'wundersam',  vtipuiti-  'wunderbar');  uruSyäti  'das  Weite 
suchen,  einer  Sache  entgehen;  retten,  abwenden'  (höchstens 
teilweise  von  urü-  'weit',  eher  von  *ur\l-  oder  *uri}g-  "rettend, 
abwehrend1,  von  vtiraie,  vynöti  'verhüllen',  vartitiir-  'Ab- 
wehr« t'  . 
In  der  späten  Zeit  kommt  dazu: 

madhusyati  "nach    Honig  Verlangen    hoben'  (mridhus-  n. 

'Süßigkeit',   mddhu  n.  'Honig'),    und  die  unsicheren  ra<jh\t- 

ant-  (Apafit.  Sr.),  vielleicht  statt  raghu-iynd-  |KY..  a\.) 

(laufend)':    aruiyati   (Naigh.)  'gehen',  wohl   künstlich 

gebii'h-t   zur   KrkluMhir  v..n   uruHn-   in. 'Kofi 

I)  Kin  -iSytiti  verzyklmi-n  nur  dicCinuniiintitar  in  dadhi.tydti  "nach 
saurer  Milch  vorlangen"  [dddhi  n  wohl  madhuai/ati  rn-lx-n  mndku 

Vorbild  gewesen  ist.  Wegen  tariS-ydti  siehe  S.  603,    Sonst  findet  sicli  avi- 
Ayati  "heftig  sein*  {tlri-  Zugetan",  at>(   verlangend). 
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II.   Die  Deuominativa  auf  -ati. 

Die  Denoniinativa  auf  «oft,  die  im  Grunde  nichts  anderes 
sind  als  in  die  a-Konjugation  übergeführte  NominaJstajume,  dnd 
eine  ganz  junge  Schöpfung;  denn  von  den  70  Formen,  die  man 
für  diese  Bildung» weise  etwa  beanspruchen  darf,  entfallen  nahem 
60  (genau  wohl  57)  auf  die  spate,  besonders  die  grammatische 
Literatur,  und  nur  je  ein  halbes  Dutzend  kann  man  aus  den 
Veden  und  aus  dem  anderen  guten  Schrifttum  belogen.  Und 
auch  das  nur  zu  Not,  und  indem  man  Verba  niitbcrücksichtigt 
deren  anscheinendes  Grundnoraen  nicht  einmal  ein  '/-Stamm  ist 

a)  Als  vedisch  kämen  nämlich  etwa  in  Betracht  10—12 
Fälle: 

Hanau  'in  schnelle  Bewegung  setzen,  antreiben'  (*iäana-  subst 
n.  oder  adj.;  vgL  iSdni-  f.  'Antreiben');  kfpänate  'wünschen, 
erflehen'  (neben  kfpand-  1. 'jämmerlich,  elend';  2. 'geizig'); 
tthuSait,  °te  'überwinden'  (*taruä-  'überwindend'  nach  dta- 
rni-  'übersetzend'   u.  l&rus-  n.  'Überlegenheit');    vanuiute 
'erlangen'  (neben  vantis-  'verlangend')1);  —  tdrvati  'über- 
holen, erretten'   (neben  türvi-  'überlegen");    vielleicht  auch 
vareydti   'wcrbon,   freien'  (neben  vareyü-  nt  Treier');   vd- 
nancati  'im  Besitz  sein,  Vorhandensein'  (neln'ii  vinanvant- 
'besitzend,  im  Besitz  befindlich');  ferner  vielleicht jf  soft  'leben' 
(neben  jivd-  'lebendig'),  u.  tHtati  (AT.)  'sich  winden'  (neben 
veitd-  m. 'Schlinge'),  während  dreati  (AV.)  'strahlen'  (neben 
arkd-  m. 'Strahl',  ared-  'strahlend')  u.  lurdti,  °U  "eilig  sein, 
renneu'  (neben  tur-  Vettlaufend,  obsiegend*  u.  turd-  'rasch') 
eher  zwei  Gruppen  der  Muster  vertreten,  nach  denen  diese  Neu- 
bildungen ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Man  sieht,  es  ist  eine 
bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft,  nach  Bedeutung  wie  nach 
Form,  und  zwar  nach  der  Form  der  Grundwörter  noch  mehr  als 
nach  der  eigenen1). 

b)  In  der  klassischen  Literatur  sieht  es  hiermit  nicht 
besser  aus.    Wir  heben  an  sicheren  Beispielen  5: 

tarqgati  'wogen'  (neben  tarqgä-  m.  'Welle');    romäfmiti 
'ein  Rieseln  der  Haut  verspüren'  (neben  romänea-  m/Rieseln 

1)  Auch  die  Nebenform  oarnJo  (TS)  wäre  so  aufzufassen,  nur  mit  dem 
Unterschied,  daß  die  vorauszusetzende  Grundform  winwr-  neben  vands  'ver- 
langend' und  cdntu  n.  'Verlangen'  nicht  besiegbar  scheint. 

2)  bhurdjanta  'sprudeln,  brodeln',  das  vielleicht  auch  hierher  gehört, 
steht  ganz  ohne  Nomen  da. 
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der  Haut');  —  utkdnthate  'sich  sehnen'  [utkantha-  mit 
empoTgerichtetom  Hals*,  -ä  f.  "Sehnsucht') ;  unmülati  "ent- 
wurzelt werden*  (neben  unmüla-  "entwurzelt');  älönati  (TB.) 
'hinken*  (Sloyd-  "lahm'); 

während  als  unsicher  in  Retracht  kommen  noch  weitere  6: 
ce&tati,  °te  'die  ttliecler  bewegen,  zappeln*  (neben  ceita-  n. 
'Bewegung  eines  Glieds.  Geberde',  -ü  f. 'Handlung');  punats 
(Ait.  Br..  TS.)  'handeln,  feilschen'  (pana-  m.  'Vertrag,  Wette'); 
ferner  drghati  'einen  Wert  haben'  (argkd-  m.  n.'Wert'); 
därbhati  'zu  Büscheln  machon',  api°  "fest  an  etwas  hängen' 
(nobon  darbkd-  m.  'Grasbüscuel');  phdlati  'Frucht  bringen" 
(phdla-  n. "Frucht'):  und  schließlich  ranvati  (TS.)  "ergötzen' 
(neben  ranvd-  "behaglich')1). 

c)  In  den  späteren  Schriften  begegnen  uns  diese  Verba 

dagegen  schon  in  2  ähnlichen  Gruppen,  wie  wir  sie  bei  den 

Formen  auf  -iijati  und  sonst  angetroffen  haben  (S.  553  ff.).    Sie 

bedeuten  auch 

1.  etwas  erzeugen,  hervorbringen: 

pallavati  'junge  Schosse  treiben'  {pallava-  rn.  n.  'Schoß, 
Zweig');  pttlputi  'blühen*  (pu&pa-  u. 'Blüte');  phullati*axkl- 
blühen'  (phulla-  n. 'Blüte';  adj. 'blühend');  —  kalahati 
'zanken*  (kalahtt-  m.  n/Zank*);  culumpati  'schaukeln'  (cu- 
lumpa-  m.  "das  Liebtosen  der  Kinder*);  wohl  auch  cateteatati 
'knistern'  (cafacafä  f.  "Geknister');  garvati  'hochmütig  sein' 
{garvd-  m.  "Hochmut");  endlich  vielleicht  auch  rayati  'Reich- 
tümer wünschen'  (rayl-  m.  f. 'Habe'); 

2.  etwas  sein  (werden,  jemand  gleichen,  etwas  darstellen): 
a)  von  Substantiven  26—2"  Formen: 

kßartiti  'den  Diener  machen"  (kjkard-  m.);  krinati 
'sich  wie  Krisna  betragen'  (krfna-);  mitrati  'sich  als  Freund 
benehmen*  (mitrd-  m. 'Freund');  ripavati  'zum  Feinde  worden* 
[ripü-  "Feind',  adj.  'botrüglich');  Seiati  'zum  Schlangend&mon 
Sesa  worden'  [ieSa-  m.);  suviiarati  'als  Sonne  erscheinen' 
{iavitdr-  m. 'Sonnengott');  gardabhati  'den  Esel  spielen' 
(gardabhd-  m.  "Esel');  —  kSirodati  "zum  Milchmeer  werden' 


1)  Doch  zerlogt  sich  rnproti  vielleicht  eher  in  ra-nv-ati  und  gehört 
zu  rdm-ate  "sich  ergötzen'  (Brupmann  Gr.  2,  101  i  ff).  Der  Stamm  ran-  in 
nifaii,  ninyati  'sich  gütlich  tun,  einen  ergötzen",  auf  den  man  sonst  rajßrati 
zurückführt,  ist  vielleicht  selbst  erst  über  *rdttya4i  (aus  *ramyaii)  aus  ram- 
«ntwickclt  worden. 
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ikifroda-  'Milchuieer*  I ;  jdlati  'zu  Wasser  werden*  (jald- 
n.  "Wasser"»;  piyüiati  'zum  Nektar  werden'  {piyüia-  m.  n. 
'Nektar');  präleyati  "dem  Hagel  deichen' (j>rciJ$ya-  n. 'Hagel'); 
analati  'zum  Feuer  werden*  \anala-  m.);  arkati  1HD"8QIUI6 
<\-  nien*  (arA:<f-  in.);  ritfAarali  'dem  Monde  gleichen"  (cidAii- 
m.);  jagannttrati  'das  Auge  der  Welt  sein'  (vorn  Monde: 
jagannetra-  n.|;  kailäsati  'zum  Berge  Kailasa  werden* 
[kailüsa-  ru  iikarpürati  'Kampfer  gleichen*  (karpüra-ttL  n.); 
abjati  'zur  Lotusblume  werden'  {abja-  n.);  vikäsinilotpalati 
'einer  blühenden  blauen  Wasserrose  ahnlich  sehen'  [cikäsiti- 
'blühend'.  nila-  'blau',  utpala  n. 'eine  Pflanze');  ktliiveta- 
sakasropattrati  'eine  zum  Spielen  dienende  trän  Lotus- 
blüte darstellen'  [kfti-  m.  £ 'Spiel',  ivetä-  "weiß",  sa/*a*ra- 
pattra-  'Lotusblüte');  irikhapdatamälapattrati  Vm 
zeichen  von  Sandel  darstellen*  (irikhanda-  ra.  n.'SandeT, 
fciwfl/a-m/ein  Baum',  tamätapattra-n. 'Blatt  dieses  Bainno. 
Sekteiuefahan*);  rfa«'apaffrfl*t 'den  Ohrsehmuck  Dantapattw 
darstellen'  {tlundapattra-  n.);  datpatsati  'einen  Spiegel  dar- 
stellen' (ddrpaiia-  m.);  pänducchattrati  'einen  gelben 
Sonnenschirm  darstellen'  (pd/ir/ii-  'gelb',  chdttra-  n. 'Sonnen- 
schirm'); dinati  'zum  Tag  werden'  (dina-  m,  n. "Tag');  dhär- 
mati  'zum  Gesetz  werden,  recht  werden*  (dhärma-  m.  n.)1); 

freier  ist  dos  Verhältnis  bei  dem  mit  einem  Präfix  gebildeten 
pratibimbati  'sich   widerspiegeln*  (bimba-  m.  n.  *>[ni  .-'■') 

ß)  von  Adjektiven  etwa   LS  Ableitungen: 

ttbhijnati  'erfahren,  kundig  werden*  (obhijna-  'erfahren'; 
-ä  I 'Kenntnis');  aviparyayati  'nicht  fehlschlagen*  (*arij«i- 
rynya-  'richtig,  in  Ordnung',  nach  viparyaya-  'verkehrt?, 
m.  n.  'Umwälzung,  Gegenteil*,  aviparyaya-  m.  kein  Irrtum'; 
vgl  vipary-eti  'sich  umwenden,  umkehren');  kltbate  'zaghaft 
sein'  (klibd-  'entmannt,  feig');  galbhate  'mutig  sein'  [galbhd- 
'mutig')  mit  pragatbhate  'sich  mutig  bonehmen,  vermögen* 
(pragalbhd-  'mutig*),  gomatati^  gomä  niväcarati  {ßomant- 
'ßinder  besitzend*);  prabdlati  'stark,  mächtig  werden'  (pra- 
bala-);prer\kholati  "sich  schaukeln'  (prer\khola**&ivh  schau- 
kelnd"); bhr&ati  'gewaltig,  kräftig  werden*  (6A;"io-);  Aonnti 
'rot  scheinen*  ($6na-)\  hierher  gehören  wohl  auch  nttorq- 
gate    "wellenartig    hervorbrechen'    (uttarqga-    "mit    hoch- 

1}  thuJali  (Naigh.)  "gehen"  (neben  aruSd-  in.  'Rofl')  kommt  nuht  in 
Frage,  auch  kaum  als  künstliche  Schöpfung  (S.  571J. 
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gehenden   Wogen*,   in.  'hochgehende   Bowcgung*;    vgl.  auch 
tarqgd-    ni.  'Welle*    u.    iarogati)    u.   gaveäate   "begehren, 
streben'  (*gateia-  "Rinder  begehrend,  habsüchtig,  strebsam*). 
3.  Nicht  näher  bestimmt  noch  bestimmbar  ist  das  Be- 
deutungsverhältnis bei  folgenden  meist  künstlichen  Gebilden: 
a)  palhinati  (path  In-  m.'Pfad');  mathinati(math(n~  m.'Rühr- 
stock*);  räjänati  {rdjan-  m.  "König'):  riyati  (rat-  m.  f. 'Be- 
sitz'); - 
ß)  idätnati  (iddm  'dieser');  viklaoate  (viklava-  'befangen,  ver- 
wirrt'); sasvati  {Sdävant-  'sich  wiederholend');  svadhämahe 
(SSS)  vorzoichnet  Whitney  S.  387  §  10'»  Im 

Bei  diesen  jungen  durchsichtigen  Beispielen  sind  dioGrund- 
wörter  alle  a-Stämme,  bis  auf  ripü-  u.  tndhu-,  und  selbst  bei 
diesen  kommen  die  Stammformen  auf  -av-  (wie  ripdvas)  mit  in 
Rechnung:  darum  wird  auch  rayati  eher  von  rät-  kommen  als 
von  der  längeren  Nebenform  ragt-. 

Bei  den  künstlichen  Ableitungen  fallt  die  Dehnung  des 
Endsilbenvokals  auf  in  räjättati  u.  idätnati;  doch  ruht  ilirc 
Ansetzimg  vielleicht  auf  keinem  festen  Grunde. 

In  der  Zusammenstellung  der  Beispiele  mag  auch  die  eino 
oder  die  andere  Form  als  unsicher  zu  streichen  sein;  besonders 
zweifelhaft  sind  ja  die  Bildungen  mit  der  allgemeinen  Grund- 
gestalt der  Wurzel,  also  Fälle  wie  drghati,  gdlbhate,  därbhati,  dreati, 
insofern  hier  ein  ursprünglich^  Verbum  dei  oA/ira/i-Klasse  vor- 
liegen kann;  desgleichen  kannte  turdti  wie  tudiiti  beschaffen  sein. 
Mag  dem  aber  im  einzelnen  auch  sein  wie  ihm  wolle;  im  all- 
gemeinen ist  das  Ableitungsverhältuis  dieser  üenominativklasso 
klar,  und  gerade  die  zweideutigen  Fälle  weison  nach  der  Stelle 
ihres  Ursprungs  hin. 

Bei  pdnate,  tätrati,  grfrvati  bietet  der  Stammauslaut  eine 
gewisse  <;•  w,(lu  für  die  Auffassung  als  Ableitungen;  freilich  ist 
damit  nicht  gesagt,  daß  gerade  das  überlieferte  Wort  auch  die 
Grundlage  der  Bildung  sein  müsse,  daß  nicht  vielmehr  gerade 
diese  Form  ebenso  wie  vielleicht  cxitacafä  erst  wieder  nachträglich 
von  dem  anderswoher  abgeleiteten  Verbum  ausgegangen  sei.  Das 
ändert  aber  alles  an  der  Gesamtdarstellung  nicht«. 

Auch  die  Verteilung  der  verschiedenen  Formen  unter 
die  Substantiv-  oder  die  Adjektivgruppe  kann  da  und  dort 
strittig  sein,  zumal  wo  beide  Nominalformen  nebeneinander  üblich 
sind,  wie  boi  abhijnati  oder  avipatyayati  oder  tiitarqgate.    Aber 
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auch  hier  sind  diese  Formen  eher  nützlich  als  hinderlich; 
Greozfälle  verbärgen  ans  diese  Ableitungen  wieder  die  Stetigkeit 
und  Einheit  der  Entfettung  und  bilden  eine  Brücke  von 
Fonnenkiasse  hinüber  zu  der  andern. 


Schluß. 

Wir  sind   zu  Ende.    Ein  Überblick  über  den  ganzen   I^auf 

der  Entwicklung  schafft  i»in  !•  ■hrrviches  Bild.   Iu  der  Vedenzi-it 

sehen  wir  ein  buntes  Durcheinander  von  Bildungen,  für  deren 

Beliebtheit  auch  die  abgeleiteten  Xominalformen  auf  -yä  u. 

•yü-  zeugen.   Wir  haben  außer  den  schon  erwähnten  Bildungen 

auf  -<$tfü-  noch  folgende  Gruppen: 

1.  neben  -äyat$: 

rtayä  u.  sumnayd  [l  instr.  als  Adverb):  rtäyti-  u.  ftflMMAytf», 

a p h ä y h-J vä y ti-,  <i u  r h <in inj  ü-,  (Nu  in nj  ü-.jirtu  nii  y ii-_  vrköytl- 

u.  tanäytl-  (ohne  Verb  z.  B.    miträyti-):  klassisch   dagegen 

ist  z.  B.  aäanäyä  'Hunger',  jünger  dhanäyä. 

'2.  neben  -iyati: 
tariiiyü-  W'fiyd  f-  Tadel,  Scham'  erst  im  AK.;  wegen 
ebenfalls  jungen  pntriyd  s.  unten  S.  577). 

3.  neben  -tiyati: 
fjüyd  u.  raghuyd  (f.  instr.  als  Adverb),  sowie  Bukrat 
f.;  anderseits  madhüyü-.  Klawinnh  ist  x  B.  astiyä  t  'Unwillt 
astiyitar-   litt    MHh.  kundüyitar-  Ragh. 

4.  neben  -yiti: 
iiutlhyd  EL  i  Ann  yd  (auch  iriyä),  anderseits  istidhyil-,  ta- 
parytl-,  miattyii-,  hhuruntju-,  ri&anyü-  U.  Barunyii-  (auch 
IriyiS-).     Klassisch    ist   erst    bezeugt    saparyä  u.  kfiänfi 
Adv ..  Sat  Br.). 

6.  neben  -aayd/i: 
apasyd   u.   spapasyd>   irasyd,  daiasyd^    vacasyd,    va 
vasyd  L,  tfracasyd  instr.  f.  "eilig*,  anderseits  durasyü-^  d 
vastfü-  u.  numasyv-,  panasyü-,    makh<tsyü-y  manasyu 
vacasyü-,  iravasyü-  "preislustig*  u.  ^rofa«yii-  "eilig",  «i 
notytf-.  Klassisch  ist  erst  wieder  tapasyä  (MHh). 
Ebenso   findet  sich  avi&yä  u.  avi&yti-  sowie  taii&yd. 
Diese  Mannigfaltigkeit  der  Deiiniiiiiiutivbildiing  schwindet  in 
der  nach  vedischen  Zeit,  und  esentwiokeltsichein  neuer  Zustand 
der  Dinge,  der  besonders  in  dem  jüngeren  Schrifttum  anschauln 


Die  Dcnominatiworba  im  Alündischen. 
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zutage  tritt.  Die  w-Ausgiinge  sind  alle  abgestorben;  und  von  dem 
einfachen  -ydti  ist  auch  kaum  noch  etwas  lebendig.  Üblich  sind 
nur  noch  höchstens  4  Ausgänge,  die  sich  in  die  Aufgabe  tauen. 
•  ayuti  bezeichnet  bei  Substantiven  n.  Adjektiven  "zu  etwas 
machen*,  neben  Verben  das  kausative  Verhältnis;  sein  Pa*>si\  LbI 
(neben  -yüteü.  566  Anm.)  -äijate,  insofern  es  bei  Substantiven  und 
Adjektiven  bedeutet  'etwas  sein';  da  damit  aber  oft  keine  völlige, 
sondern  nur  eine  annähernde  Gleichheit  ausgedrückt  wird,  ein 
'Scheinen,  Sichgeben,  Gebühren,  Vorstellen*,  kein  "Sein"  oder 
'Werden',  so  kommt  das  einfache  -aii  auch  noch  zu  seinem 
Rechte.  Das  Verlangen,  die  Sehnsucht  nach  etwas  drückt  -iyati 
aus,  bei  einzelnen  mit  dem  Magen  zusammenhängenden  Bedürf- 
nissen auch  nocli  -asyati. 

Es  ist  darum  vielleicht  kein  Wunder,  daß  einerseits  sa- 
midhyUä,  das  übrigens  an  das  oben  S.  5bM  erwähnte,  aber  vi<-l- 
leicht  nicht  sicher  überlieferte  bhisqjyita-  erinnert,  als  Futurum 
wechselt  mit  samidhitä,  dali  anderseits  zu  xönati  flott  ettfona  ge- 
bildet wird,  und  daß  sich  die  Grammatiker  wieder  bei  den  /,"'. 
Verben  in  geschraubten  Deaiderativformen  versuchen  wie  in- 
didriyi&ati  (von  indnyati),  ahnyiyiiati  a&i&tnytiati  aUMijitßMsati 
(von  a&riyati)  u.  pitputnyiSati  putitriyiMi  ■piitriyiyiänti  u.  pu- 
trlyiäi&iti  (von  jnttrlyaii,  für  dessen  Beliebtheit  übrigens  auch 
Xemiruilftirmen  bei  fintmnialikeni  sprechen  wie  putriyA  u.  pu- 
triyitar-) I). 

Heidelberg.  L.  S  Ott  er  1  in. 


I)  Sonsi  vgl.  wegen  merkwürdiger  Flexionsformen  Whitney  l  S.  391. 
t4ttlh<lifant-  '.schmückend'  ist  S,  508,  Anm.  zu  streichen). 
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Abinm  imNomfln  Hfl,  Dehnm 

23ö;  Oi:i 339.,  Ou  :  vi  350,  Ablauts- 

isu&l  118. 

n(  gl  i  bMla  |o*  im  Nomen 
11N,  886,  im  Aind.  371,  der  Kausa- 
tive im  Aind  Rift,  der  Renomimiivr 
562,  Prokliso  im  Griech.  243  f. 

Analogiebildung,  ««Wonach 

I"      Ausruf  als  Form  primitiver 

m 

■  ■  utungswandet  und  Bo- 
doutungiontwicklung  370.  271. 
4ä6;  mi  ßatSBRtf  liniiicnliang  271; 
Übergang  von  Kollcktivbedcutung 
zur  Bezeichnung  eines  Einzelwesens. 
377;  Abstrakta  weiden  zu  Kon- 
kret» 212;  oir.  Ha  'Gewohnheit', 
114,  bfUat  Ml»  prügel,  prügeln  160, 
Ut.  vtrbcra  16U,  flpat,  Ynpac  824, 
Uta  897,  38fl  Trp«cß«iov  22«.  232, 
Haar  —  weise  317,  Haar  —  Haar- 
farbe —  Farbe  —  Gestalt  317,  gehen 
—  coira  330.  epnnnen  —  drehen ; 
apin  neu  >  teelen  332 ;  Bcdcu  toi 
wamlel  bei  den  Worten  für  Milch- 
tonj  M6;  Tei|  —  Sauerteig 
354;  Teig  aus  fest,  starr  3öo. 

Carmen  uruale  140.  Birts Auf- 
fassung 141  f.,  urspr.  mit  einem  Mars- 
opfer verl"  .  nullt  uralt  17U. 

Peixis,  Pronomen  der  jener- 
Dcixis  im  Griech.  lfT.,  Abwcsendo 
Person  mit  öbt  bezeichnet  3,  ^kcIvoc 
zur  Bezeichnung  des  übersinnlichen 
3.,    anapho  nache    Bedeutung    von 


Ixelvoc    6  ff.,    cpanalepti scher 
brauch  von  Ixeivoc  10  f. 

Deklination,  s.  Flexion. 

Flexion,   Übergang   der   MBB 

adjektivischen  u- Stamme  in  die  j- 

Flexion  214;  Nominativ  -#8Ä5;  Neu- 

trum   hat  keine  besondere  Nomina- 

rm  257. 

Formans,  Subjeklf.  S6Ö;  griech. 
auf  -t&k  259;  t  im  Germ 

Genus  der  Dominuihbildi 
'J\b,  Genus« 

Haplograpli 

tUplologU  813. 

Infinitive,   der  Grund  zu 
Bildung  267. 

Interjektionen  265. 

K  indcrspracho  2(>.*>.  |6f 

Komposition.     Exozenii 
K.  M9  IT .  Karmadharaya  \ 

>i>i]>u(roa2b'X  gri«'i  I, 

$ot\v  d-raöoc  253.  Exozcntrisehe   K. 

i  Hypostase    zu    «klärn  _'0;'». 

BrtAwrriAi-Typen  gehen  in  die  vor- 

flexivischc  Periode  hinauf  253  f..  sie 

-    in  der  Dl 
Periode  als  Komposita  254. 

Konsonantismus.  Idg.Wechsel 
von  rf  und  dk  107;  idf.  Da  I  —  a(z) 
-f  Dent.  112fi\.  -dh  -ft,  -dh  -f-  st 
137  IT..  ßartholoinaes  0« 
griech.  f.  ai.  k  107;  idg.  rf«A  zu  ai 
»f/A  136:  idg.  i  und  ta  im  AwcsL 
zusammen  gefallen  319,  awest.  xJr 
aus  9p  322;  anlaul.rimArm  457  fl"., 
arm.  fn  für  pv  475,  Behandlung 


luneen 
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j  im  Arm.  476,  Ij  im  Arm.  476;  idg. 
-rt-  im  Alb.  zu  St  115;  *  im  kypr. 
zu  h  2U:  idg  <//»-,  ff**  »m  Lat.  98, 
lat.  -yr-  im  Inlaut  nicht  aus  g^hr 
101.  lat  r/'rhr  zu  Ar  102,  Aspiranten- 
dissimilation  im  Latein  98  ff.,  Kon- 
sonantendissimilation  105;  lat  fr-, 
//-  zu  hr*t  bl-  109,  idg.  -dht-  nicht 
zu  w  im  Latein  132,  lat.  r  zu  c  vor 
Liquiden  L63,  Ausfall  des  /•  im  Lat. 
169,  lat.  gm-  kaum  zu  -wt-  323;  idg. 
st  zu  :d  im  Ger  in.  132;  germ.  -pl- 
zu  -/?  426;  Schwund  des  5  in  der 
aengl.  Laulgruppe  -1^1 ;  lit.  -*-  nach 

Kurzformen  103. 

Kulturhistorisches.  Bett448; 
Dach  439;  Dachform  des  lykischen 
Hauses  415;  Dreiecksverband  4IH; 
Dreschen  426;  Düngen  404;  Fach- 
werkbau 413;  Fenster  44ö;  Flechten 
und  Weben  448;  Gewand  447;  Grab- 
denkmäler, lykischc,  409;  Haus,  nus 
Flechtwerk  1 J4,  Schlittenhaus  401  IT., 
bewegliches  Haus  bei  den  Germanen 
421  ff;  Knecht,  Bezeichnungen  für 
Knecht,  Diener,  Sklave  377,  Knecht 
und  Vieh  dem  Hausrat  gegenüber- 
gestellt 378;  die  Mangel  430;  Monat, 
Bezeichnungen  211 ;  Mythologisches 
268;  Pflock  445;  Schlitten  409,  Wirt- 
schaftsschlilton  423;  Schwelle  426; 
Täfelung  419;  Tisch  449;  Töpfer- 
scheibe 455;  Zeuge  451. 

Lautgesetze,  armenische  472, 
Chronologie  473. 

Lehnwörter,  armenische,  aus 
dem  Griech,  458,  472,  474,  aus  dem 
Pers.  457,  aus  dem  Syrischen  458, 
\~s.  iihb-Uimler  Herkunft  458; 
griech.  nus  dem  Iran.  331 ;  lat.  aus 
dem  Griech.  LOA;  lat.  aus  demliiibr. 
-osk.  111;  Icolt.  aus  dem  Germ.  100; 
deutsche  aus  dem  Lat.  121;  aengl. 
aus  dem  Lat.  327;  im  Friesischen 
171',  dänische  aus  dorn  Niederd. 
899;  litauische  aus  dem  Shiw.  207; 
georgische  aus  dem  Armen.  477. 


Lyki.-r,  Kultur  420 f. 

Lykischo  Grabdenkmäler  4090. 
s.  a.  Kulturhistorisches. 

Miklosischs    Lexicon   pj 
slovenicum  205. 

Pronomina,  griech.  £kcivoc  in 
rellexivem  Sinne  14.,  ttceivoc  be- 
rührt sich  mit  toioÜtqc  15,  £küvoc 
mit  Affekt  gesagt  16,  doppelt  gesetzt 
16,  ^tetivoe  bei  Homer  17,  Pindar 
22,  Bacchylides  SS,  Aeschylns  24, 
Sophokles  25,  Euripides  29,  Aristo- 
phanes  33,  Herodot  35,  Thukydides 
40,  Xenopbon  45,  Pia!«  52,  Lysi.is 
67,  Isokrates  59,  Aeschines  62,  Ly- 
kurg 63,  Demosthenes  64.  Inschriften 
70,  Bukoliker  7t,  Verhältnis  von 
rflvoc  zu  IkcTvoc,  Ahrens  Ansicht 
76.  Henirias  78.  Polybios  78  Evange- 
listen 83,  Lukian  86,  arm.  -s,  -d, 
-ii,  bulg.  ■»,  -f,  -n  93,  abg.  /£  und 
onü  94. 

Schreibung,  kyprische  Silben- 
schrift 240.  Behandlung  der  Prokli- 
tika  2H,  Knklitika  248;  ae  für  e  im 
Lat.  nur  orthograph.  Variante  157, 
lat.  eo  für  oe  158,  lat  M  statt  b  160, 
lat.  ei  für  1  163. 

Sprachwissenschaft,  Ge- 
schichte der  272;  Haupt-  und 
Nebensatz  272  ff;  Kunslausdrücke; 
abhängen  281,  regierender  Satz  281, 
grammatisches  Geschlecht,  Herkunft 
296;  Adelung  878  ff.  295,  310;  Aisted 
301;  Amnionitis  2!>Kf.;Beauzee  286  Ü*., 
306 f.;  Bornhardi  312;  Bodmer  294, 
310;  Campanella  302;  Gondillac 
289 f.;  Du  Marsais  285C;  Duns 
Scotua299;  Erncsti279ff.;  Frornant 
800 ;  Gebelin  308;  Girard  288;  290ff., 
303;  Grammniro  generale  et  rai- 
BODnifi  283;  Grimm  296;  Harris  905; 
Ih'insius  314;  Helwig  301;  Herder 
296,  310;  Humboldt  314:  Johannes 
Hinkonos  299;  Lambert  311  ,  Loewe 
300;  Männer  von  Port -Royal  282, 
306;  Meiner  2741T.;  Michaelis  311; 
Moritz  312;  Perizonius  H't[,  Prola- 
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gerast"  Pud<>r272-.Radlof 313;Rei- 
chenbach  3(W:Vo«8ias29t>fWo]ke313. 

r-i.mimbilduog.  »-Stamme  116. 

Stellenverxeichnis: 
Pind.  ol.  10,  14  S.  23. 
Pind.  Py.  4.  105  S.  23. 
Aesch.  Ag  1889  S  24 
Sopfe.Phfl.87S 
nnofa  :>,  46  S.76. 
Theokr.  5.  65  S.  38. 
Theokr.27,  39  S  76. 
Carmen  aruale  14<>fr 

Stil.  Homer,  Ihas  und  Odyssee, 
EWnchflU  beiden.  21. 
Aeschylos  und  Sophokles,  verschie- 
den in  der  Verwendung  von  {kcivoc 
&  t4  Siil  Kenaptau  50,  Unter- 
schied im  Stil  zwisthon  Synoptikern 
und  Johannes  86. 

Suffixe 374,  ai.-/<Mi374,  .fara-, 
-tonui  375,  lat.  -rit  211.  nord.  -t'g- 
390.  gen»,  -in  341,  lit.  -imtu  400:  S. 
zu  sei  bs tändigem  Wort  ge  worden376. 

S  |  Utax,  Die  Agenhform  als  Sub- 
jekt 254t  Agens  und  direktes  Objekt 
zu  formalem  Gegensalz  ausgebildet 
257.  Ausbreitung  der Nominativfonn 
257.  Verbum  nimmt  die  Person  dos 
Agens  in  sich  auf  257.  Salzform: 
Subjekt:  Objekt -f-  affilierender  Vor- 
hin- 2">S  Akkii.-a:iv  bei  den  Verben 
desSeins258.  AusbildungdesPassivs 
258  f.,  lat.  Passiv 259,  Daliv262;  die 
sogenannten  unvollständigen  Sätze 
263.  Zum  Wesen  der  Satzbildung 
gehört  funktionelle  Zweigliodngkeit 
2G4,Verba  imporsonalia  266,  ihreSub- 
stanlivierung  266.  ihre  Entstehung 
267;  Gründe  für  die  mangelnde  Glie- 
derung des  Satzes  269.  Vollständige 
Satze  270,  Satzäquivalente,  Satzfrag- 
mentc  270,  Imperativformen  271,  alle 
sprachliche  Mitteilung  vollzieht  sich 
in  Sitzen  271,  Eklipse  271.  Kasus- 
atlraktion  im  Arm.  478fl*.  Gen.  beim 
Partizip  auf's'  478  f.  Genitiv  an  den 
Ablativ  attrahiert  479,  an  den  In- 
strumental 460. 


Verbalsuffix.  Ul -stau  IM. 

Verbum,  Denominative  im 
Aind.  4S01T.  inniger  Zusammenhang 
zwischen  dem  nominalen  und  den 
verbalen  Zusammensetzungen  mit 
einem  Adverb  als  erstem  Glied  481, 
r>en.auf-flyn/i482.ISubsianlivab!rt- 
tungen  auf  -a§9  <«-'  Bedeu- 

tung 4#2fT  Ableitungen  von  Per- 
sonenbezeichnungen ,  GegmM.i  nds- 
In-zeichnungen  484.  Ableitungen  von 
Abstrakta  4*9,  die  Form  41*3  ff.,  der 
Ausgang  -tigfati  bei  nicht  «-Stammen 
497,11  Adjektivableiluiigen  auf- ' 
497 ff..  1.  die  Faktitiva  498 fr..  2  dt* 
Subjektiv*  504.  Die  mit  d«0  D«no- 
minativa  zusammenhangenden  No- 
minalklassen 506  ff.  Einfluß  der  !»■•- 
nominativa  auf  dir  N.munalbildung 
607j  Denominativa  auf  -atfati  und 
nomina  agentisnuf-(<iyWrä>508.  Die 
Adjektiva  auf  -itd  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  Verben  auf  -ayati  ölüff. 
Denominative  -Ha  -  Formen  514  ff. 
Die  sogenannten  Kausntiva  617, 
die  Denominativa  519,  Intensive  519, 
Faktitiva  ö21  Düppels  innige  W4,  die 
Doverbütiva  527,  Deverbative  Inten- 
HVI  B87,  Deverbative  Faklitrv.i 
Deverbative  Doppelsinnige  BSÖ,  Ver- 
ben auf  -(a\payat$  5&Mntcnsiva533. 
Faktitiva  534.  Doppelsinnige  535,  die 
Nominalableitungen  535.  -(ä\pay<it*. 
Erklärung  536  f..  Denominativa  auf 
-agatibSH.  Bedeutung  539  und  Form 
in  vedischer  Zeit  541,  nachvedische 
Zeit,  die  Dedeutung  542.  die  Form 
551,  Faktitiva  auf  -ayati  M8,  Sub- 
jektive  547,  Adjektivableitungcn  548, 
Doppeldeutige  Ableitungen  549.  Die 
Geräuschwörter  550,  Die  Denomina- 
tiva auf  -ijfatibö'i  f.,  Bedeutung  553, 
die  Form  558.  Die  Denominativa  auf 
-fyätib60,  die  Bedeutung  560  ff.,  die 
Formö62,Denominaüvaauf-#aff.V;2. 
Bedeutung  562,  die  Form567,  Deno- 
minativa auf  -aeyiti,  Bedeutung 
568.  Form  570.    Denominativa  auf 
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uaydti  571,   Denominattva  auf  -du 
672. 

Vokalismus,  im  indischen  De- 
nominativum  und  den  zugrunde 
liegenden  Nomina  630;  lat.  ä  aus  $ 
100;  Prothese  im  Lat.  151  f.,  Synkope 
eines  langen  Vokals  im  Latein,  nicht 
möglich  153,  Wechsel  von  e  und  » 
im  Lat.  154,  lat.  ü  aus  5  163,  lat. 
e  zu  a  vor  r  168;  Entwicklung  von 
germ.  öu  393,  gerra.  Öu  zu  ü  397, 
germ.  i%  397,  Kurz-  und  Langdiph- 
thonge   im    Germ.    395,    Kürzung 


der  Langdiphthonge  im  Germ.  394 ; 
Längen  im  Deutschen  395,  ags.  ü  aus 
5398,Altfries.  Vok.  171  ff.,  Palatali- 
sierung  von  betontem  a  in  geschlosse- 
ner Silbe  171  ff.  Umlaut  des  a  im 
Vorfriesischen  175  ff.  Zwei  Perio- 
den des  Umlauts  im  Fries.  175, 
altfries.  a  und  e  aus  urgerm.  ai  185 
ff.,  afries.  ö»  und  ii  aus  a  vor  jj 
198,  fries.  an  vor  stimmloser  Spirans 
200f. 

Volksetymologie  368. 

Wurzelsuffix  g  324. 


L   In 
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dogermanlsche  Sprachen. 

«MArax-  491.  495.               oAArd-  547. 

Alt  indisch. 

ad*.viy<f»/-489. 491.496. 

abhrüyati  543. 

ßitaißiti  485.   507. 

600, 

omo*  4. 

qiu-  348. 

adkmrtydtt  554. 

OM  itraydnt  483.  Ö08.Ö18. 

akfamdla-  552. 

analati  674. 

amiträyati  544. 

otyaMfifo  552. 

anallyaii  554. 

urni  4. 

dkhydHayati   506. 

ah.Vi  107. 

arnftnapaf  532. 

rfpä*  330. 

anutülayali  489. 

amurn  4. 

aghüydti  540. 

anupüStiyali  529. 

nmpayali   54Ö. 

a»fc-  ölt 

onurnnrio  527. 

ampfayd-  508. 

f/»foi-  512.  546. 

OBMftm  499. 

ambhai   165. 

ttvkayati  488. 

andhayati  504. 

ayayati   524. 

avMtf-  512. 

anmyati  555. 

dyo  531. 

uvkürayati  +85. 

ajtfjfA  499. 

anifty  384. 

uekütßnt-  561.  562. 

ajhitpaJat  533. 

arOtiydnt-  560. 

nmkhayati  489. 

apuaydti  508. 

arattydnt-  554.  560. 

dvgn-  513. 

apipüthayati  501. 

■  :ri'\ntfif    532. 

njijnapat  538. 

apUatayati  528. 

arir&ikam  638. 

ajijnipat  538. 

apUphacat  533. 

orirnraf  533. 

ajiräyate  539. 

äpyil  itntt  nyü  t/timÜM  <t- 

drttjati  674. 

«jighrapat  533. 

661. 

nrxi.iijuti    671. 

aßhayat  533. 

apiarä  545. 

Oftfe-  494. 

ajügavat  633. 

apaaräyita-  663. 

<ir*atf  674. 

ataxtamt  482.  533. 

abibhra&U  538. 

arkayati  490.  494. 

Airti"-  37*. 

abibhopat  533. 

argala-  647. 

aMÜfctyMf  330. 

abibhrajat  536. 

arghati  673. 

tiÜpraJnrdhnyati  505. 

■Vdtf  574. 

dreati  678. 

ativcdgayati  520. 

aohicartta  380.  391. 

arcayati  491.  520. 

ddurmavgala  437. 

abhijfiati  674.  575. 

orcä  494. 

adbhtdöyate  550. 

abhinüynyati  58J* 

arporrfs  384. 

<««ayan<-  604. 

sM  p'f  anchatjoti  -490, 507. 

rfr^M  384. 

adharita-  616. 

abki-tfenayati  492. 

arthdyati  4M.  485.  518. 

adhi-ffho  136. 

aMtf/#  379. 

arthdpayati  536. 

adhyapaynli  534. 

abhynlchytlwm  210. 

arp°  535. 
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drvant-  384. 

«y7i  93. 

ittdraytite  483. 

»tika-  648. 

aAefm  1«>7.  108. 

intlriyati  666. 

alilatai  532. 

dhar-ahar  212. 

iraeydti  508, 

ata  321. 

fifearfOflN*  488.  507. 

tf-  496 

atafd-  321. 

Ofcu/a-  512. 

ifrinayaft  491. 

uvatd-  390. 

akuhtyati  498.  514. 

ifitgas  572. 

atatqgayati  4*f.. 

üfchytlno  489. 

j'Aij/afi'  484.  485. 

araffi/«  489. 

Hcarapyati  563. 

tfrfni-  494. 

atadhtfo  504. 

M-  321. 

i&tnydfi  5(i3. 

otadhirita-  613. 

dhtnakti  353. 

ijaynnt-  51H. 

ata-»  ud-  dhülayati  507, 

CUapatra-  546. 

i4%idhyäti  öl!3. 

/irrim  321. 

ftttinittjati  528.  531. 

tfttyriN  561. 

ataryati  564.  567. 

ütapüyuti  545. 

Wtfefl   139. 

QtaAardhayatl  485.  507. 

andOUiyuti  488. 

tf/«M  130. 

acaiardhat/itat-  509. 

andölita-  512. 

ivkhaya-  508. 

avasüyayati  589.  531. 

tyayati  628.  537. 

irkhayatt  5B9i 

aripary*  574-.  BW, 

apitfit'i-  514. 

irtfyiiyitn  5-44. 

acifyati  571. 
arirtfricif  532. 

apitayati  499. 

Kfafrfri  483. 

apndii  538. 

läitavya  548. 

acfvaiat  538. 

ftM&Mftl    514. 

nk-fayydti  563. 

aAawkit»-  514. 

lyOM-  481. 

uccäistnräm  375, 

n&anayati  542. 

CiyOuayati  481.  523. 

ucchraynti  533. 

aiauäyita-   553. 

dy«^  495. 

wccArfl/jO  5ä3. 

o&fii-  547. 

ayu$ayati  491. 

ttfhaiuxm  135. 

aAnniyati  ööö. 

anidhayitär-  509. 

if[//i4Wist   135. 

aJayati  536. 

Srucayali    (90. 

ufhane  135. 

aJiJrajMt  533. 

ürucayate  48ß. 

ufiana   135. 

aäi$an\at  532. 

äruredita-  516. 

u44<lyita~  531. 

aiäf  499. 

■/  rüffyayati  491. 

itffcacayirfi  499. 

adnitapiaatiyati  555 

an/ro  4-98. 

ntkonfha-   601 

oJndrV  538. 

älüno-  619, 

utlditfUdtc  678. 

aJrüyate  543. 

atanayati  487. 

utktindviyati  503. 

aivaledt  2\r, 

floo  529.  531. 

ut*o  199, 

aSvayate  484. 

flrtf*  498. 

h/A-o/"  6S& 

aövayd  508. 

äicarpati  664. 

utht/aji*  536.  587. 

aJrayti-  508. 

ü3Ic$ay>iti  526. 

utkuläpayttvl   499. 

oiro»  210. 

u^prfm  881. 

utkörukayati  501. 

aJvaayiiti  569. 

a*kuw>1i  126. 

501. 

aivilytintiia  539. 

fefcHritf  [93 

««0*°  487. 

aäviyati  555. 

üsphdiayati  531. 

uttatita-  513. 

fitaii'njayant-  521, 

flAäro  486.  621. 

uttarqgati  575. 

tuüydti  501. 

flAwir*  488. 

uttarayui/ati  5".'l 

wtüt/ayittfl  501.  551. 

r/Aivi*o  ^(9, 

utfitrnyati  574. 

rf*/*  399. 

tforo  499. 

KtfM+Afc 

chüm  96.  97. 

ftf-  373. 

uttaralnyate  HO 

ortrrf-  546. 

MM-  373 

uttünita-  515. 

(Mi  399. 

Otitt  374. 

ut'hana  135. 

<wmm  93. 

id/intati  575. 

utpueehayati  601. 
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uUa-  11''..  UR 

w//lWJ/ 

MN  (T 

ulBivd-  ö-t-7. 

ufiatyat'  5t>9. 

A-fl/ifA-**-  .; 

Mtllt 

rfffr* 

ati  (89.  635. 

«/irrMvvj/n/. 

Mv^AäWI-    IBfl 

fatfM  494. 

ulgrapuQyntc   642. 

■iimiitfa-  647. 

<lf«iyaii  635 

vteapndfjilit' 

u^ayati  499. 

katlartJuina-  507 

.  ',     ififl 

uärit/nti  56  i 

Urfwrtgfflfl  503. 

u>t>flkTtfati  556, 

H4h<i.,aii  506. 

bmfl  502. 

vdanydti  565. 

üdhar  :;:•:>. 

kandaJo  i  ■ 

(.///»■. 

Bntf- 

kanduka-  547. 

udapitpucchat  502.    588. 

umSi/ali    i 

topAf' 

udiUraynli  502    505. 

üiw'/iii  533. 

tapflvfati 

*tfd//-    (!M> 

«».'«-  513. 

niyudd-   '■ 

iirffl»  ■  490. 

flr/-  518 

ktimalabllaiwUi-  M6. 

ttdejm/n-   508. 

»r/(f-    (94 

i:/<ttt    554. 

udgirayati  490,  507. 

Utjd*0i  465.  404.  513. 

Uttyiirwfi'toi-    509. 

Mfr   518, 

kaf(tmhit'i-   616. 

uiidtintfitu-   515. 

«rdW-  WO. 

kuraoka-   5W. 

udilUmuimti  408 

Bfarat/ati  549, 

baräla-  546. 

uddhiituna-  607. 

üfitnJyati  543. 

knrßlita-  618 

u<i<ihüUt*.  ;.i:i. 

/*«**  888 

karupdyati,   -tg  550 

«tftoto-  513. 

pjhaydHt-  541. 

i-rfnifl-   545. 

udt> in/ h >,./■*/;  684 

fjüydnt-   660. 

kortrtyati  557. 

ud-yCdhati   137. 

fiipatl  606, 

karpürati  574. 

tufcflpi/ti 

pdymxt-   508.   518. 

knfhCirita-   515. 

arfri'A»-  513 

j'Wl/dnt-  640.   568. 

kaittiaköröpayat , 

Ntafeyatf 

piydle  554. 

kalavka-  512. 

uMfla-  BIS 

efoyan'  499. 

k<if<t»kayati  488. 

.«»Atf  320. 

*rdr«/i  879. 

kahifikitd  513. 

utiuü/riti/ali   4<>y. 

etfaktynti  556. 

katamfyati  554. 

u»mi»Htit-  532. 

A*a*m"  L88 

fcfltystf  'tS8. 

unnuindi/ali   508. 

Qknrvjuti  866. 

kafahati  573. 

VJMMMM    548. 

ojatyiu  568 

kalakajate  643. 

Hnmii/a/i' 

ojai/dmana-  540. 

ferf^p»   537. 

upaviptiyati  488.  607. 

IHtfXIll  i//l'  J     .  ..' '."( 

I-rf/i- 

upaätök"  48«.  607. 

ddman-    321. 

■ 

ujHtitirtj»  491, 

rtfhlyati  556. 

kitlujayatS  54H. 

rfjMWiS  37». 

(InHflftai  533. 

faß|».  547. 

wjmw*#  879. 

kakjäyate  543. 

kalpaJatd-  547. 

upödbalayati  499, 

kafiik-tif{ii>nit>iti  551. 

lyatf  487. 

upffib'ih'tn-  513. 

kafakaf'iyati  560. 

havyM  483. 

upOfayat  I 

kafhiinn/dti  499. 

gfltf   4S6. 

uWirfya-  64». 

kafhTyate  566, 

iwf-  494.  497 

ul'hayitt/ita-    552. 

kofh~'tai/ati  4Ö9. 

«^  553. 

umxjuSti  I 

kafh'iriln-    "il  5 

fanwctt  565. 

uw~gnya  330, 

ka^ükaydnt-  50R  518. 

:>7  1 . 

ktifiijüi/uti,  -tc  562. 

kaiäyaynti  468. 

utlaghayMi  408 

i 

ko&ayita-  616 
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käpayati  499. 

A*uAt'»ia-  512. 

fattffyfi   513. 

kUnumyati  554. 

kitsumitd-  513 

fcrtyCapayafi 

iiititäyatä  549. 

kusumai/ati  485. 

W1  BS& 

käpötam  381, 

kueumyati  565. 

ki'TtJaruJra-   547. 

kdmayatS  490    519. 

X-tfAffra-  189, 

kt'OSayati  490.  620. 

kämayitar-  509. 

Mfe»   129. 

BÖ*»  548. 

kSmuka-  545. 

/<üp<'iyati  545. 

fctßatt  674 

kdmyali  565.  567. 

küpitn-  öl 4. 

kjläpayati  538. 

kürikeyTyati  556. 

külfiya'nint-   485. 

tyam°  522. 

kdrmuka*  546. 

kj-ivhuyati  550. 

kfamüp»  535. 

kjkarati  573. 

kj"ni ythnäna-  56(3. 

fcjFty*  62t  691. 

ki'kanyati  555. 

kftayati  -188. 

*#«//>  588, 

kjriijun  253. 

kftayuga-  547. 

*#■><*/<  3öt 

kifnkifapayati  551. 

k/lünta-  545. 

Atfir  109, 

kifakifayate  Ml. 

kjiarthayati  498. 

Wfrrf-  828, 

ktlakiläyati,    -tS  560. 

kfpafäyafc    550. 

kfirayati  489. 

ki*al(ay)a-  488. 

kfpa^ydti  5Ö3. 

kfifrasyati  569 

kisalayiUU  488. 

I:ft>,iqati  572. 

kSfrdimti  545. 

ki/iana-   507. 

kfpdyati  490. 

kfiriyati  556. 

kfrtayati  489. 

kfpoydnt-  496.  518. 

kffrödati  573. 

fci/Ad-  514. 

*77>4  494. 

fe^irftftVafi  554. 

fcwrfrf-  139. 

kfpäydtt  543. 

kjTvyati  352. 

*u*tff  129.  130. 

A/Af-  513. 

fcnJ  322. 

i-M<-a-  U9. 

Aj-^afV  673. 

kfiidh'fiti'   Ut\i\. 

kufiyati  555. 

kf^nyats  545. 

kftU>hynti  566. 

kufumbayati  489. 

Aytyatf  566. 

k$ftn</(tti  666. 

kutfmald-   546. 

keküyaii  543.  551. 

kfrjHiyati  525.  534.  537. 

ku(Jm<ilai/ot?  549. 

kitnyati  4B9, 

fcfBwayrfn*  4ei.ftQfl  51& 

k-u#4alitn-  514. 

kiti/itn     510. 

kjtmpayati  534. 

ffWlÄ*  128. 

ktnüra-  TAI. 

kfrmaydnt-  485. 

kuttayati  128.  319. 

kiyüröyita-   553. 

tyfemrf  352. 

*u»rir°  12S. 

totfraM  •'  : 

hhttf<ikhafüytitc   551. 

ii/milr"  -W3. 

keli&retaxah'ixrapattrati 

khafvayati  486. 

kumuda-  546. 

674. 

A-/io/>J  494. 

kunU'huka rn'i yiti  544. 

Mb-  319. 

khafcfyati  557. 

kumbhayati  493. 

ktaara-  319.  320. 

khapakkn^ayate  B61. 

kuratag&yati  544. 

hrhuHodayuti  486. 

khawfayati  503. 

IruruA" Hrm/oft*  661. 

köduyati  128. 

hh<italh<itai i~ut<U\    551. 

kurkuriyati  556. 

jb$N  -  481. 

kfianakhatuiyale  551. 

i-u/dyaytf  nf-488.608. 518. 

köpoyati  481.  521.  543. 

kharäyita-  545. 

btftfa-  546. 

jfcflAi   129. 

khahikhalüyati  551. 

ku/yaynti  545. 

121». 

khalayati  Ö44. 

kut.ilu-  546. 

A<WAa  128.130.132. 139. 

fcWütf  127. 

fciZfKfci-  125.   128.   180. 

kniravaköraklytitf  554. 

khurakhtiräyate  561. 

132.  130. 

L'iillaati  574. 

khtlaydle  543. 

kujfhaka-   125. 

knöpayati  534. 

*/./,</  210. 

jbWAj  LS8.  125.  139, 

AW"  502.  522. 

kh'iap'it/oti  534. 

JMWbOfl  125.  I  BS 

fermffe-  513. 

gatogüyati  562. 
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gaddyati  4*6. 

0flj>rf-  536. 

aiximydti  564. 

yina-lUhd  372. 

göpayali  483,  536. 

cuitarthayati  499 

ga^ayati-te  486. 

gvpaydti  fj.111. 

earcU  M7, 

gafdayati  4HW. 

•/öfiit-  536. 

ctUayati  114. 

yaptf^fo  48Ö. 

gtfmatfiti   574. 

cOfKniuti   KM    534. 

gadgadydti  564. 

gomatyati  565. 

0*-ffei  SSO    388. 

gandhayuti  487. 

g'imayaii  488. 

citayati  öl" 

garafOyati  54& 

gOnuigOytUi  544. 

«Vrd-  513 

garila-  514. 

^ö/fl-  344. 

citvaputrikä  547. 

*«%-  218. 

p-tfMti    101, 

citrayati  498.  514. 

garudagati  544. 

graran-  104. 

ciinynt,    556. 

gurdabhati  573. 

yrlrabaddhda  250.  261, 

cidün'indä  647. 

gatilabhatjatt  484. 

gldjiayati  08B    DM 

cintayati  489.  620. 

gnrbha-  336. 

^Aa  U)8. 

ei'wM  494. 

ij 'ir viiti  673. 

^Aartrf-  548. 

cinti'.rotna-   548, 

gdrvati  575. 

ghand-ghana-   136. 

cimii'itnrt</ntr  551. 

garcayati  491. 

ghamyati  556. 

cirayati  W 

y  irr  /v'''    "'  !•>. 

.ffÄw  322. 

cirayati  550. 

galohattayati   489.  492. 

ghOluyati  492.  620. 

«Ana-  ÖJ'J. 

ya/iAa-  548. 

if/iHinnphumäyate   551. 

cihnayati  488. 

galbhatS  574 

ghuraghuraiiutf  .".."■  1 

cufulit'i  51  fi 

gavayati  484. 

ghurghuräyate  661. 

odi-  129. 

gavydtU-  563. 

ghvlayati  485. 

curatiydt?  5*15. 

gavefate  675. 

ghriinnm    101. 

culuk-a-  494. 

gaoejayati  604. 

ghvatds  101. 

culuk-ayati   486.    488. 

yahunüyatf  550. 

pAratf  101. 

494. 

ytfrfii-  330. 

cakÖfSyitiiM  545. 

CttlHIHf'tlti   B78, 

yätßydfi  58t.  562. 

cuf'icafitti  573. 

cütfd  494. 

yapayati  534. 

Ciifftcuföyatt  691, 

eüdaynti  4hl'< 

giima-  330. 

M/wt-  499. 

cür-payati  485. 

ydrgxyati  bi>ö. 

co^m/i/-  548. 

rf/aA-OK  386. 

gir-  495. 

capdnkdräynti  545, 

w/fl*  B8S, 

ffr  217.  218. 

cftptjai/ntf  505. 

00T888. 

fnprf-  317. 

aitant-  114. 

«gaa  38ß. 

gitpapupäyatS  551. 

catmulaSt  374. 

e?tf«  386. 

gunayati  493. 

caturyati  565.  667. 

ctfaj/a-  508. 

guyayati  545. 

ftfeaj-  495. 

cetayati  489.  519. 

gumugumäyita-   551. 

canasayati  491. 

citat,ilar-  509. 

j7«r*$A  2!8. 

rrintisifti-   514. 

etta»-  495. 

pflrftf*  217.  21 1 

cananydti  568. 

cA-m/  383. 

j7«W^  217.  218. 

c'jtulatmyoti  544. 

ctffa/i,  -*£  386.  573. 

5/V^»  217.  218. 

cnndt-d-  546. 

Ojfayati  491.  NB 

gfbhayali  619. 

candt-akantTyati  554. 

c4#w  386. 

SVÄd-  64Ö. 

cajtayrdi  588. 

DSM  KSK   128. 

gfhapala-  546. 

capald-  548. 

cödayitdr-  509. 

gehtyati  555. 

capntagatt  499, 

cöd(ay)iWr-  BIO 

j/öca/Yiyö*f489  493.  506. 

eayayuti  531. 

c-slitdr-  509. 

pAJAtf  54«. 

MrgyTytfW  554. 

*dr<*-  547. 
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cörayati  483. 

jüryati  566. 

tari^ydti  564. 

cyümyitar-  509. 

jüäpayati  534. 

tarttfiayati  500. 

chandayati  498.  BOA 

jnopii-  517, 

tarupiiyüti  548. 

kaloyati    192. 

jnanfi/ati  556. 

trfrufati,  -te  572. 

chidrayttti  504.   535. 

jnüudilniyaii  556. 

tmtifiydii  663, 

ehidräpaytili  535. 

jmüydttt-  541.  564. 

tarufydnt     571. 

jayatyati  565. 

j>d  329.  5W. 

Carlo-  494. 

ioganrutrati  574. 

jyäpayati  535. 

tarknyati  494. 

ja  (hör am  335.  336. 

jrayati  104. 

tarJW*  49  t 

jafilayati  500. 

jhagajhagayate  551. 

trwifiydnt-  554. 

jafayati  498. 

jha$ajhaQäyatd  551. 

tavijyati  563.  571. 

>/«-  648. 

fikayati  Äff, 

taskaräyati  544. 

janagalyati  565. 

/<f*flfi  381. 

tdra-tamyam  376. 

junaniyati  555. 

/</**»  381. 

tdrayaii   526. 

jattayati  517. 

«fl*rrf.  an. 

CdrtSn  373. 

janSydti  555.  660. 

M/T'ia  381.  383. 

f«*M-  323.  548. 

jayudhvaga-  547. 

tawkayati  488. 

tigmd-  323. 

jarapiifi    >>> 

*o/o-  5W. 

///Wr   374. 

jdrati  222. 

tftf  373. 

/i/Aa$  372.  374. 

jdrant-  222. 

tatithd*  373. 

fi/Atf  370.  372.  374.  375. 

jarayati  526.  532, 

MrtM&a*  216. 

MAI  370.  371.  374.  375. 

/*rA  222. 

tür.ith    375. 

376. 

jaro*  222. 

/««■JA  375. 

fttÄä«  372. 

jaritdr-  218. 

tonrffi  H 

tithydm  372. 

jkrimd  222.  239. 

laiUasydti  569. 

timirayati  503. 

jariti-  335. 

/cjn/i-  332. 

timirayati  550. 

7«ir(i«  335.  33G. 

fcfetfM-  332. 

tirayaii  502. 

jaVali  574. 

<fIN/rri    332. 

Mrrff  166. 

jalayati  545. 

tantrayati  tf& 

tiratyati  669. 

jdni«  325. 

tantrayatS  505. 

tiröhai/tili  501. 

jßmti/tagnita    547. 

tandra-  548. 

tirOhtta-  513. 

jäpai/att  634. 

tdnyali  666. 

fflaM-  647. 

järayßyi  483. 

tdpasynti  569.  571. 

tilnkayati  488. 

järjoral*  222. 

<fl«o-  376. 

tilakita-  614. 

iffrtfw*  235.  238. 

tumdm    37Ü. 

tilvkomTtfati   554. 

^ffttf  330. 

faro-  375. 

filrilüynte  53R. 

jiifkrati    1<>1. 

/arojd'-  494.  512. 

rttfftfltf  186.  210. 

/indli  329. 

tarqgati  497.  572. 

ffta  494. 

yjAmrf-  548. 

tarqgayati  485,  494. 

tTrayaii  489. 

jihraratam  533. 

larqgita-  513. 

fttr«  500. 

/rirf  329. 

lard+i$  382. 

*m«*°  498. 

yTrja'A  22«, 

tarapyttti  564. 

MO"  487. 

>irya/i  222 

tara-tamatalk  37fl. 

tubhyam  108. 

/Tro/t  572. 

toroM-  613. 

tuyapydti  663. 

jrranaetfd    509. 

turalayati  498. 

/uni/r",   -fe   572. 

jirayati  536. 

tatalayitfi-  550. 

lurttjdti   nfiö. 

/Ted*  383. 

taralito-  618. 

tulakatta-  546. 

jlväpayati  634.  536. 

farJlN  375. 

tulayate  488.  527. 

BBB 
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euTd  494 

darfapP  536. 

drftfintayaii   486. 

tufifd  339. 

rforo  508. 

dfjt„nf-    514. 

Cttfff-  889. 

dniakafffha  545. 

df.?la,tiita-  518. 

Itifyitt   689, 

daiaaydn  fifiB. 

dSwydnt-  484.  506.  51H 

/«*'u-    1 

.fcAof.  102. 

</«*-  552. 

(uhiwii/uti  485. 

ddfMiyoti  534. 

dcröyanl-   542. 

KfCi-g   M«. 

dQmalihyidi  56Ö- 

Mayatl  188   B14 

f»*  . 

thivvjiüi  328. 

J:,lüi/ati  ©44. 

/«»                     >7J. 

dtlmydli  nti6. 

AStts»  BIS 

ttJpOd- 

ridr«   325. 

döfüyati    B 

tüfrtm  339. 

rfrirMprf  Mtf. 

daityd-  545. 

fdtfd   139 

<*«.<**  379,  545. 

poti  581. 

t/Tfoyopa-  646. 

rffmfl  574. 

c*rac*A»    KM 

p|M 

diryati  Ö6ö. 

dravatydti  564. 

frjdt  568 

dlkfüpayati  534.  537. 

dravayat*  484. 

f/yfu-  548. 

rftftfapl«  535. 

drarusytiti   569. 

tffyati  566. 

rfÜt^iM-  687, 

drarifiiyati  556. 

f4M  8Ä 

d'ipyoti,    -te   566. 

drüghayati  502. 

w*rf-  50. 

dipyati  566. 

d;-ä^o  534. 

tödaynli  »20. 

rfi/^rffi   566. 

drumäyati  644. 

«?*«-  860.  362. 

duechunäydtl  540. 

druhyati  106. 

MoyoM  687. 

dnnaytt  533. 

drtiyasd-   374. 

Wtfya/»  880.  NB. 

durasydti  539. 

diiguna  549. 

r.itf  186. 

dtirgfkh%y<\te  553. 

dct'punayati  498. 

!r,Jül<t-    bW. 

durjonäyali  544. 

dciguftiln-  515. 

tca-  96. 

durdina-  546. 

rirSjrwf  330, 

Im*.  400.  518.  514. 

rfiir»»i«atf-  548. 

rfryd  545. 

tr<ir<n/.>ti    IST 

dttretUayati  487.  50C. 

dtipada-  378. 

tvadtftiti  5f>5. 

d\irha$aydnt-  540. 

dfttffHta-  549. 

tparüyagi/nti  5H9.   571. 

dryapul-iyati  567 

tpSydnt-  631). 

umwand*  388. 

dhanäydti,  -te  542. 

thuratfic.räyatS  561. 

ducusyiUi  568. 

dhunfyad  556. 

't»V<t";-ft>'   488. 

du$tiyati  556. 

dhdyami  329. 

iludhifydti  571. 

rfMfl*A  503. 

dhdritrT  509. 

dndhitjnti  555. 

dufikhä-  518. 

dkdrma-  5*7. 

dadhyüyati  6G9.  570. 

du&khaydte  544.  550. 

dhdrmati  574. 

571. 

duhkhit<i-  513. 

rfAarmajrttfi  487. 

dantapattrati  574. 

iluhMtiifitti  5Ö4. 

dhaval-  514. 

danturayati  500. 

dulikhyati  564. 

d humid-  548. 

dantttrila-  515. 

dütayaii  483. 

dhavalayati  498. 

damadanviffati,  -te-  551. 

dütds  388.  389. 

dharalita-  515. 

dumanyati  563. 

dümyati  504. 

dhavifyati  389. 

damäyati  540. 

<*Aw/ft<i-  197, 

rfA«/»  494. 

damitdr-  328. 

dtitin-i-  508. 

iMtrf  329. 

danibhidipOia-  546. 

düfayati  528. 

dhnptiyati  534. 

il<ui>n$ati   574. 

dO&iyitar-  509. 

dhdvmn  377. 

ddrbhati  573. 

1  dfdhayati  500. 

dhßruyati  027. 

dorJoyati  536. 

1  drfudyati  665. 

dhilrayitdr-  609. 
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dhära  546. 

narmayati  490.  517. 

m/ünnyati   600, 

dhiy&ydnf  540. 

m.rirrii/ita-   Ölfi.    54*. 

po»*o    i:    ; 

dhifaiydnt-  ftfiH. 

NflM  ton. 

pamkayati  488.  494. 

dhiyatc  556. 

noJiyati  121. 

p/wrf-  494. 

dArra-  518. 

/ia<jtiraja(n)-  54ö. 

pdboN  494. 

dhTroyati  498. 

#i4M<f-  545. 

pcwfl  49*. 

dhntiayati  504. 

nöthayati  545. 

pafapafäyati  551. 

dhunöti  S8S 

nöyaka-  547. 

-}>uffo  546. 

dhüttayati  498.  506. 

näyoyali  522. 

pafMM  573.  575. 

ittün&i  389. 

när&yayd  54Ö. 

intwujuti  492.  494. 

.//iü/xi-  512. 

n&riyate  553. 

j>a^\ay  itdr-  510. 

'IhÜiHiyUi  487. 

Mtf/o-  547. 

potfatjftM  666, 

aapflyortMO.  543.  f>62. 

jMtf  528.  531. 

panuyitum   54fl. 

dhüfkii/itn   663. 

nävyati  565. 

payitdr-   609. 

rfAömrf-  353.  512. 

i>iMm-  513. 

fjaudita-  514. 

dhümayali  487. 

,n(.A,'iayati  500. 

fuinrtirayate  5*9. 

dhümäyati,  -ie  643. 

nika$a-  547. 

/w/rt-  »31. 

dhtttnßyayati  .Vil. 

niyad-  514. 

[Httayati  BOA 

dhümyalß  566.    666. 

nigatfa-  512. 

ititayai.  606.  »32.  538. 

Afenrtf- 

niytHJayuti  487. 

pai»-  115. 

dhümrayati  51)0. 

Mi»  ufif'i'  M4. 

i*itit<i-    »i  i 

dhätiiifiti    i«S. 

nibnrhayati   627. 

pafiyati  553, 

rfAff/f  404.  518. 

nibitfuutiti  500. 

/«/rrri-  512.  546. 

dhütihantayati  504. 

nibiifita-  515. 

frt/tn.i/ati  487. 

dhü*nr\ta~  515. 

«i-mtf  3,33. 

/ratlrifd'  610. 

dhmäpayati  53* 

nimifn-  333. 

jmtniyiili  555. 

dhyüy'iti,  -ti  5-43. 

nirawkujoyati  500, 

664. 

dhnijati  llXi. 

nirüpiti-  517. 

pdfeftaft  501. 

tfe-qW  H)6. 

Hiryalamhia-  546. 

pathinati  576. 

dlwusayati  492.  626. 

ninlhafayati  607. 

i't'iuh!  tamam  376. 

tf ränayati  490  52  l .  524. 

ntrdhüt-  492, 

fadnjfflU  491. 

531. 

nirnidrnyati  500. 

pddma-  546. 

ntlktum  212. 

nirmütftna-  507. 

padmaküSa-  546. 

nafyati-HMaia  548. 

tiirmütayati  500. 

panagali  528.  531. 

nayarüyttfi  544. 

iiift'ifxiyati  534. 

patHwydtö  568. 

wifafnd/ii  975, 

/i'ri^Jayafi  491.  522, 

panäydti  541. 

mitardm  375. 

HtfÄ-fl-  122. 

pantigita-  653. 

natsynti  121. 

nijptittrayati  (96. 

fniut.fr-  509. 

wir/dAa-  121. 

Hifphal'tyati  500. 

pampasy.Hi  5f.iH. 

fKIflrf« 

»h-ytlti  504. 

/.*!>«-  322.  547. 

nandyati  566. 

ni<fdyati  4H5.   491. 

pnyanydti  669. 

tmbhnx'/<i-   648. 

r»f/rt-  548. 

fior/iga-   547. 

fidmayu/i  528.  531. 

mhärd-  546. 

porQvmukhüyaii  500. 

namatita-   514. 

nCitiiHoyali  50U. 

l>ankar-ita-   514. 

ttamatydti  568. 

nptta^asyate  608. 

parikannan-  495. 

ndrako-  546. 

nnn^F  388. 

jxirik'armaytUi  487.  606. 

naiia>/<tti   6B8i 

nüdayati  520. 

pari  caiaj?ns   380. 

tmrUiyit>ir-  509. 

nyüwkhoyati  490. 

jwricunl*  380.  391. 

m 
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paricäraltu  380. 

/>«*»   5*11. 

jwfaj»-  612 

ptrictrayati  491.  606, 

pdd*  528. 

putakayati  490.  494. 

pahcanu  390. 

pOilatraU  489. 

prfHa 

l*triliriL'A    388. 

jui/i/im  329. 

puffM-  546. 

pariclrin-   380. 

p&pakfti/nti  565. 

puApati  673. 

pari$ümnpitar~  509. 

püififna-  329. 

pu$pita  514. 

ptripatUhaytäi 483.604. 

päyayati  528.  531. 

pufpyrfti  664.  Ö66. 

poripaiUhoyitum  517. 

payayWa  5  1  1 

f'üg'ifi  373. 

panpiftfita-  61*. 

-j/j  50.  528. 

pii«;n-ri//i-/- 

/#ari-,  ripucthatfoti  60". 

pJrOratmMQ  546. 

j>üj<n,ati  -jyi. 

jMirimtit»   487. 

p-Uui/ati  483. 

rt/d  im 

yirirriHlhaifOti   .mi 

pftlai/itnr-   509. 

pütuna  54ö. 

pari-fen*    492.      •  C 

pal  Ho-  511. 

pütik-HJm&Qfa-  Ö4a6. 

pari-ffhri.    \;\;t 

/•aJtffttti  487.  514. 

nOmgatt  097. 

parinkariiM  380. 

päJayujftrläyita- 

[>i~4/"t/ittir-   509. 

park-atajtitar-   609. 

piwyalitu-  514.  510. 

pü,hi;(tii  408, 

jMry^oti  486. 

pinjarai/uti  500. 

l>ürrapnk$>  490. 

par^iiäla  54£. 

piiij<nit<i-   516. 

pürraftiiitaräm    375. 

parjßamkhuyuti  607.148. 

tWapvti  .vjo. 

jiftbtitati  -186. 

paryäicul*    498.  606. 

pit?4<>-  328. 

ppanüyant'   640. 

•14. 

pip&ij/n/i  4S0\ 

pfiant/dti  öC4. 

patpülana-  507. 

piptfit'i-  Ö12. 

/•" '"-  • 

potpühu,<\ti    "»14. 

pitü.,ati  5G1.   562. 

pilaku-   320. 

IKilimvj"    522 

/>»//i-  513. 

pfjayiti  520. 

(Trt»  487. 

pilhaijati   501. 

yü^i  546. 

pat/a>.,-    MJ. 

pipTuitO'  ölö. 

pdte-  548. 

jxi//(ii  er*  ."iT;. 

piJavffita-  515- 

I»ilhir,u,ati  486. 

piJimayati  483. 

j>3J-  492.  526. 
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pidunita-  611. 

pvfitdr-  509. 

»MV-  509.  610. 

pljayoti  214.    520.  5-13. 

prokafayati  498. 

part/..,     Mo 

pflM-  329. 

prakafäyati  644. 

partim-  513. 

ftyVfaM  574. 

prakufitn-  513. 

paritrayati  193.603,614. 

pit/ü,hii'it\4üi,iui  645. 

prakatpayitdr-  509. 

fHititär-  509. 

jj/m«  322.  381. 

priikopu  481. 

;«7-  .VI 7 

puohhita-  514. 

praknpayati  481 

494. 

puotfajffH  480, 

prakjOtäp»  534. 

jtfn                  «M.  625. 

;>wn/-  514. 

pragttQ"  498. 

plctiyiiar-   509. 

putijatjati  486. 

progiltfitci-    615. 

Ei  /<*fi  486. 

punjita-  512. 

pracala-  540. 

;.<<(i.'      MX) 

putrii/ilti  5t;o. 

prajaii/jijitifr-  609. 

jtftfA*  488 

putriyiti  568.    500. 

pratartUlr-  609.  510 

plQa'ttcctititfruti  674. 

puruirukta-  547. 

pratäniln-  515. 

ftlQQiiruyitti  Ö00. 

jmr<#  233. 

pratäpitar-  509.   610. 

/*7{*tfi<rifrt-  515. 

punlH>/ati  665. 

ififiitür-   510. 

pdM-   531. 

pürffa-  öl2. 

jint/iirtii/iliir-   MU 

-7<i/-  509. 

purifayati  485. 

/ij-i/f;"'-    548. 

pft  .;_'■>. 

puru<ta</att  54t. 

prntlpayati  500. 

/>,'. ;lyl,tj   4^H. 

pttlak-  614. 

pralikü!"  4U2.  605. 
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prfttipnkfiiM-   515. 

praAnayati  489.  D06. 

bakutifham  372. 

praflpayati  505. 

prashutuia-  127. 

buhulilht  374.  375, 

prnlipadnijitnr-  509. 

prasnävitriyati  557. 

bahutilhs  372. 

prtUibimbali  674. 

prahuraifQti  528. 

'bahuraina-  549. 

pratibtmbita-  516. 

prahvayali  500. 

6«AkM<  216. 

pniiimötuf/ati   688. 

präpo  535. 

bahulita-  615. 

protifcdk<iyitur-  509. 

prQya$ritt\y<ite  554. 

•bahutubha-  649. 

priiti^fhäpayitar-  509. 

prQrjayitar-  510. 

badhdyati  484.  492. 

pra/ihlni-  545. 

prärthayitar-  509. 

bädhaynti  520. 

pratyukfti-  548. 

präleyati  574. 

b>~i>ih>t</itrX-  610. 

prau,nk\<kiyati  600.  504. 

pravayati  527.  ML 

balärku-  546, 

506.  507. 

prCvörtyaii  55Ö. 

büfpayati  543, 

prat ynbhivddayitar  üüü. 

p?aJaptsi,uii  536.  538. 

bindukitu-  615. 

y.c.i/./dv".'/"'''  522.  544. 

prOxfidiyati  555. 

bimbitu-  516. 

pratgCt/ita-  544. 

priy&yate  539. 

friwte-  139. 

prathati  502. 

gM  /  /Ti/itti  555. 

bj-hita-  51 1. 

prathaijnti  502. 

prtpaijati  ö'2\K 

bjy(y>iti  557. 

IWflf/jfl    .V'J. 

pruiOiititi  540, 

frftflqygti  193.  521. 

pr<rd>tk\Unatj(iti  504- 

pru&'fti/ati  643. 

hiidhayitilr  509. 

j-riufapaifitur-   609. 

l.inUhölati  574. 

hnihmfiQytlnt-  Ö63. 

pritdipüfiati  544. 

l-n'i.-h/ati  557. 

bnlhmiiii-  547. 

f>ntj>tinoiyati  506. 

jrifil'/ita/'-    5U9. 

ftOjflfet-  M7. 

prap\tfpiUi-  516. 

/>/  ">i/iTyali  550. 

bhaitoas  W\ 

prtij>i/(t</tryatt  581. 

prßtayati  S00.  506. 

hhiik*$,iy,tii   103, 

prapy-'it'atfUür-  509. 

prflft*  589 

bhtikjayitm-  509. 

prapuiioiyati  4iK). 

jw-dtf/itf-   136.  130.  139. 

bhid\lt,ti)ii,ir  510. 

prab.Uafi   574. 

prQihli/ali  556. 

bhak-jihh-  509. 

prahalaijtiti  600. 

praughü/ati  560. 

IthiivyiimyQti  500. 

pmhhac"  484.  HO. 

placayati  529. 

frfcgau 

pntbhico/f't'ir-    510. 

-,,/"««-  547. 

bhnfiibb,if''ii/ufc   551. 

pntinatkUar-  &O0i 

phapni/ati  492, 

bhurul-inaf/tinl-  5(0. 

pntmadüyati  549. 

pfcOotf  573. 

bkayttyiifi   $43, 

prattutrditdr-  509. 

[JuitdhtistaijtUi  504. 

bharupyitti   505. 

pminapnijoti  493. 

phfilita-  514. 

bhnritn-   514. 

j.r.mtäpo  534. 

pharpharCt/ati  662. 

bitinj.,,,,,/;  528. 

pmiiia/taffitar-  510. 

ptafffltf  573. 

bhurrali  118 

prnyn  t  it  n  pi/n   517. 

jjienäi/ate  5-43. 

ftfcbtttf  350. 

prai/Htfatfifur-  510. 

Aofoi-  546. 

bhiumita-  ptö, 

prdrkjtyttti  Ö5ti. 

ImfoibakflyaU  651. 

ftArf^i-    (94. 

prdrfalfhh/titi  65G. 

badhirayati  500. 

MtytfJ  494. 

prä/k'ifi'/ati  55G. 

fiamA« 

bhajaifiti  488.  620. 

prnrn$äyita-   516. 

txindhurita-  515. 

Mj/ü  48g.  521 

y)»-«ir<;W|,ry)#Mr   610. 

b'irht-  547. 

4A«yo  629.  581. 

prarartayrtar-  509. 

fcfl*  618. 

/vA.in/-  54«. 

pfütfipauitar   509. 

hnläynte  543. 

bhiirftyitu-   653. 

prariihaifati   528 

Mio**   502. 

Ißhänjo-ii-   545. 

pinriffakiiyati  543. 

hnhi\(. 

hhtirnyiili    ffft    '"»23. 

prariJayilafya  517. 

bahH-tith->-\m/m.m. 

fitot*-  609, 

6W*rf-  546 

■  ■Hj*r654 

«•wfioa 

bkämii  510- 

— »^ffrrf?  550 

im*»  580. 

bkamymti  4M  519-  523 

mm**,«»  «7. 

mU  495. 

bkikjmy+ii  524 

»ovtfita-  515 

_**«*  107 

bkiSojfdti-  563. 

■»•#*«*-  509 

-mU«^/^^«/^. 

hkilmjyitm-   577. 

-U/*r-  319. 

564. 

bkif**jy*i  563. 

im**  435.  486. 

mmkip*riymti  566 

MM«m-  508. 

mmtAoyti  4*#. 

■Hi^Mr*'.  514 

Mi*ryafi    401. 

mulkCynti   MO 

mAj>*.  ööfr 

tArnjogorä}*-  5*6. 

HwvfAiwiri    | 

mmhiydif  554.  556.  680. 

IM 

■nWa««y*i   644. 

»afy^g  ö«0. 

Ihufij'in''    r»72. 

mitayati  490.  521. 

«Ayrai  1O0L 

bhuntiffiSü  BOB, 

— rfayrtT-  510. 

•UW- 

/Jtümdn-  495. 

modätyvyiiii-  515. 

mMlriya:;  586 

Mümaytti  466. 

m*uiyi't  öOö.  565. 

tmätMaynti  52U 

Wfi/*  4*7.  520. 

madrayvti  543. 

»AI* 

AAfl/tf  4*4.  547. 

mudrika  54ö. 

M4RO  491 

ithö*raryn-   546. 

ma-ttMitora-  546. 

m#nar*sydnf-    569. 

M/v/ii-"  10+.  546. 

nattarte-  B3& 

mäpayati  535. 

hhfi./öi/.iti  544. 

mnrth%t*yal. 

6A/7«-  U 

MflAftyati  561. 

«5r^a-  494. 

Mttf  574. 

M'WArruyari  569.  570. 

■Wiryayafi  4H0_  494. 520 

MfW-  MM. 

mnnnyitar-  309. 

■ftftrf*-  494. 

bhtdawiti  AB&  6A0 

marwidti.  -U  Ö6Ö. 

märjayitum  517. 

m/ifldytffi  540. 

milt-jita-  511 

btojafk  ><--  510, 

manifita-  514. 

m-'irjitum   517. 

NM*«!    M  ■ 

mnn/in/ari  468 

wafayafi  4*7 

bhrämtiyaii  523. 

WrfWfM 

v//»  656. 

s  '""'■  081.  546. 
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tecaynii  490.   494.  522, 

.sfh/Irn/if,   4ML    6B& 

Mflrip0  535, 

*d*i-  548. 

J/ty*d  494. 

miltt(lp°  535. 

Sü^ati  574.  577. 

Alefayati  493.  526. 

sattfiiuii/iinl-    539. 

öodhaijati  493.   521. 

4/dfca-  494. 

.i,n?Ji>it,ati  626. 

fadhayitnr-  510. 

Atölcayati  490.  494. 

•HlH'lfoiii   216. 

Sünäyate  680 

A4*tf  573. 

aanäynnt-  639. 

iüphilu-  515 

irantayati  527. 

suparydti  504. 

fabkayati  487    521 

Jtabhrita-  515. 

t//i[>hala;/iiti  499. 

iobkai/ittsr-    510. 

Arabhriyati  555. 

S'ipt^do  433. 

rffftttf  494  547. 

^r*w  95. 

stibhäg»  498 

rffl/<x-  503. 

Jräeayati  524. 

«?6*<y  499. 

Söfayati   503. 

AM-  548. 

eamitgrai/uti  500. 

4a$ayitiir  517. 

3refac<hattra-  547. 

Mm«  500. 

fäiräityatj  554. 

frrfndrtpa-  546. 

»nrtwrrt0  500. 

AyWotf  126. 

Jretätapatra-  54£, 

mmatydli  563. 

ftHtyflH   493.   528. 

fafcaratulyati  544. 

aamnntiyali   499. 

*wi/A°  527. 

$ai?4hayati  ÖOO. 

samidhttati  565. 

Smah'üij'itP.    ~»\[    562. 

fafdkhjttti  557. 

sfimitihyitä  577. 

fiynmd-  548. 

/<VfAd-  373. 

ttomuteukayati  500. 

J'flmuli'ii-    f»l'\ 

fzdiyufi  566.  658. 

mmudni-  5-H(. 

.    '.'..: 

MQktttiyati  492. 

mrcpiM  3^3. 
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Mtra^jfdti  663. 

siintwli/tlnf-  540. 

anäpai/ati  534. 

iMrmjfaU  5  'l 

auiajin   549. 

««•■  688. 

aardyati  485. 

twaMajtari  502, 

mdUyati  486.  .v>2 

anraUU  548. 

ptHtfdU  562. 

spand"  524. 

tttrüj'i'ri'i  501. 

andrai/ihit-   508. 

<..■».•'■  (86 

»aröjiytiti  554. 

Bii*th<i<jati  501. 

b/wij?/  499. 

aarga-  494. 

MtlairM-  508. 

sjt'iS'tifii'i  588. 

wrjtif/afi  494. 

»ücai/ati  48Ö. 

apphtn,  if. 

Mrpl 

mcik'ula-  546. 

apphä  494. 

wir  mos  383. 

KÜtrat/ati   486. 

sphilt/di/nti  582 

gar ra tui t/ati  501. 

»öd«  527. 

aphuf*  501. 

aarfajxi-  547. 

*/7  ■»*'!  194. 

tphurdti  442. 

xinif-ifuti  573, 

*//«-  494. 

aphürju/iii  VjT 

to#rrf«  38:-). 

aecaif'i    191     58t- 

*/jäö/o  688. 

#rf*rtf  383. 

«tfA«  491.  621.  529. 

*;>&<»•«  529. 

gahasrüiiHiIhiiiiiti  554 

1*0-  494. 

amaranidhüiftifi   561 

aädayn'i   522. 

bStaga*  383. 

tmäfCfiH  584    581. 

fürfA«   601,    588. 

aevai/ati  401. 

imffr«  588,  581, 

»nntrojinti  490. 

«iv7  494. 

Bf/and"  881 

»3ntixit/it4r  609. 

bkandayati  523. 

er9#0  622. 

iinwn-  495. 

Hkabhdyati  541.  562. 

■ntf-  494.  495. 

sfimni/ati  491. 

akunnti  L86. 

artijuyaii  487    -494. 

.<>,-   588, 

"  126. 

srür«.  624.  532. 

xiip«k\iiati  556. 

akundate  127 

«rwo  494.  495. 

#öro  ö24.  532. 

«Uhrf  126. 

tr%M*y*H  493.  -494. 

(u(W,hit<fiii  484.  623. 

*hhüht<,<iti  624.  53t. 

tri*'  528. 

»jhfi-  546. 

jfan»  627. 

»i-a/rtH/i-  545. 

ijhayati  483. 

.-f.tuasi/ati  569. 

ftfij'iiui  t»ii  483. 

«töcrftf  494. 

stubhüyilti  541. 

■wihiwftn  504. 

»iddhänt'Hjofi  486. 

sfnUiui/dnt-  661. 

**vadat/»!i   :>27.    52!». 

«>d  888. 

wtawm&i  490.  521. 

rcgdfayfl  491. 

tiiva&m  588; 

«fÄi*  631.  532. 

»rorf&d  494. 

#fcaWi'  383. 

.-''in"   524. 

$radh<tm<iht    676. 

slmun'aiiuli  487. 

rifetJP  501. 

wrf   631. 

»ukhayitar  510. 

steuayali  483. 

apAnayati  490.  520.  631. 

atd-ftt/titi  565. 

itMr0  490, 

sctipoaijöti  588. 

aukralüynte  561. 

sföhha-  512. 

um-  547, 

tukhayati  490.  603. 

atöbhifa-  RLS. 

fvapnät/atc-    548. 

tMcan»  508. 

atömayati  490. 

avaratfuti  490.   591 

sutit/ati  oäö. 

styäyati  322. 

aralgaJiln  546. 

«uMm-  648. 

ftriyuti   655, 

;.r<~"hn/ati   493. 

tut/ha  i/(ili  491. 

«fAayo  -628. 

*mi*<i-  581. 

.»wdAd   494. 

a'huTiifati  555. 

arönayoti  524. 

ttUthniftiifa/i  501. 

nthäpit-  637. 

sräjMikii/ati  556. 

*Mi»w»ß//to  437. 

MthüjHiiia-  508. 

scapayiti  522.  535. 

«i/m<tNo*»-  648. 

**A*p*  684  537. 

aeämtyati  555. 

wvmunatHj'hniina  6Ö8, 

ethiid-  548. 

avidüf/aii  524, 

ftimniit/'int-   490. 

atkuvaro  356. 

An  108. 
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kqgd-  546. 

iicikkhiisitini  210. 

-w-  878 

huntmtyati  666. 

«OMotf  210. 

fMj/H- 

h'fnuj  107. 

fed  888. 

Hanta   108. 

Ncnindisch. 

dahijtimn-    (<MI. 

himbhütivtc   543. 

AHO  388 

harinrf-  546. 

girnar.  u*/<7rw  135. 

MA*  96. 

)utri HtrupaifatebH).  652. 
hdritu-  548, 

Awflstisch. 

firaoA-ti  324. 

httr$a<,ati  524. 

atttna-   138. 

fxiema»  191.  322. 

*«/•  488. 

«f,W   13ß. 

fHii/ufi-  322. 

ha*ta#nnt-  508   518. 

«awrra  186.  138. 

/rfiiv*  233. 

Aorta«  107. 

ffiAi*  ginnte  217. 

,»>*-  326. 

kßpayati  533. 

a*TOi-  383.  384. 

pfraA-  322. 

Ääro  52+.  681. 

ara^  16. 

■TV  475. 

Jbfto  624. 

o-aari*mÖ  222. 

fonxda    106. 

A.W«  524.  528. 

asanfiant  222 

mutka-  122. 

Ai  108. 

oam  107. 

maga-  437. 

hftai/ati  521. 

flftV-  461. 

matTaxo  888. 

hjtfi  494. 

0MOMf-  435. 

mang  437. 

hik'kayati  524. 

(Hfl*   130. 

man/a    319. 

MH*  494. 

fftpfl  186. 

mfftfa-  133.   188. 

A.W^Wi/i  488. 

itJtäna-  136. 

yoo*«-  137.  188. 

Arirwl0  469. 

urffra  347. 

i/iiosaiti  137.   138. 

himadrtyitam  554. 

faum  129. 

i/amat/fifi  137.  138. 

h\ik-n-'i^t*i  490.  n ; 

fflWll  319. 

•/üiJ'/citi  137. 

h\tv  nti/'iti    563. 

j?nf«i-  318. 

raM  377. 

hürchagati  529. 

onraii  319. 

»Stt-  377. 

knß<iyd*t-  510. 

i/aona-  916.817,  »1Ä 

Ufa  348. 

hfnii/amüna  557.  560. 

gtwAa  464. 

r*r*,tnm  21. V 

Utlöi/ati   iV.il. 

00KTH-    BIß. 

r«</tf  384. 

hWftati  521. 

(rav-  sia 

322.  324. 

ArviMUll-  495. 

potth  818. 

MMn  399. 

hOmut/ut!  49'). 

ffor-  217. 

ra*wa  458. 

Amrt/o  532. 

oflrfl-  217 

■mtri  458. 

Ar**,,  524. 

garnvh-   217.    M8, 

sairi-gaona-  316. 

MM**  ioo. 

0OraA-  218. 

mMhO  222. 

IfMM  100. 

«nr«/  99. 

rawrnr<i   22*2 

hräsar/ati   492.    524. 

gantea-  336. 

MHTf«  222, 

hrfpmyttti  884  537. 

oorfl  M9. 

zantuma-  400. 

ArV°  M4 

flarittii  219. 

j«r,/ö  222. 

Ufl*  524. 

gumo.b*r*tti-  328. 

vSMTf  468.  474. 

Aru/d  494. 

gümwiti  318. 

:i  106. 

hcäioi/oti  524.  581. 

graca-  325. 

.-u*-7  320. 

jraoiT«-  129. 

z  i/C(  na  458. 

Pali. 

wVW-  321. 

■rAto*  458. 

tftMflftttAMfl   210. 

te-  IG. 

hami-gaotto  316. 

abbhiUiH'hi  210. 

/aftfi-  322    32*. 

/*-/«  96.  97. 

f  attiOftrti  210. 

/an  332. 

h>m»-inyüaaite  3H4. 
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#8*  328.  329. 

1  aindö» 

aniya-   6, 

trüt/aJ  338.  329. 

zh.Jh-  458, 

guuSa  464. 

H'ltium  330. 

z%r  458. 

patiknra   473. 

p«t  -m  318. 

zinloand    168 

&a"*i*a-  379. 

ttfi  32«.  327. 

■MI  468. 

yaudati;,    137.  138. 

^ön  317. 

iMA  458. 

«ono-  467. 

güna   317. 

■rfftn  468. 

zära   45H. 

'/li'ii'/un   317. 

zör  458.  474.  47. 5 

fciur  '<7 

/an  326. 

zumurrwi   468. 

Aätkih  138. 

MMMtfr  458. 

Pehlevi, 

Aia/au  464 

•DT  458. 

Mlttelpcrsisclj. 

karr    467. 

bcrar  475. 

/»!•//. r^;    320. 

Afghanisch. 

.(/r/',//i  ;;•>*. 

m/lAä  319. 

gärt  318 

gU  318.  319. 

mex  326. 

r0i/-p/  328. 

<7ÖMa*  316. 

MÜM  333. 

yö  328. 

hamiföiiol-  317. 

muri'  4Ö9. 

yörp/  888 

mp.  /»«m  188. 

Mttffl  885, 

yüna  317. 

rnp.  W  186. 

nikülntUn    319. 

Cfty  888. 

mp.  mgÖSag    163. 

Hikühvln,,    128. 

«tffi»  136. 

Mty-Ühitan  128. 
pa/*or  473. 

/crifci  332. 
ft0«i  881 

ßftlutschi. 

pww*  325, 

tan-aJ  332. 

ffäy  328. 

mp.  «u/W   (TS 

trttmndö  332. 

ptfo*  326 

»Oman  473. 

/aMa#/«  332. 

iit  186, 

tauend  332. 

fawTJttW  332 

miftn*  333    884 

«oft  688, 

tübaö  331 

wfcftM  333 

mp.  ?<Jr  468.  474.  475. 

tdHim  331. 

r?r  322. 

m;.'.  nft  136. 

fä/Ta  881. 

Kurdisch. 

*«r/  458. 

Offen  331.  365. 

gän  328. 

eartffön  458. 

*f?»w  332. 

mp.  räair  474. 
»in  468. 

H»  332. 

x.**  136. 

güft  888, 
*««  326. 
fciiff  326. 
«i/i  333. 
KÜfelt  a33. 

mp.  ztndän  468. 

za'faran  468. 

SflAr  468. 
*är  468. 

zanbTi  467. 
*aftjfr  457. 

PftMBd. 

MMftflp  468. 

MMft  467. 

miSi  888. 

ßflna  317. 
«•«*  458. 

z'itulii.'  457. 

Iranische  Dialekte. 

ja  n,7  457. 

kä«.  j/3j7  326. 

Nenpersisch. 

ca»i/fr  458. 
;«r  222. 

mäzand.  w#/r*  333. 
pam.  tebam  331. 

nmüflw  334. 

ztiräiand  458. 

wach?  lou-tim  331. 

*?/'  467. 

zarkaS  457. 

banda  379. 

fOrMA  467. 

Ossetisch. 

A#m  118. 

wnHjl  457. 

yeatf  318. 

ifror  475. 

rarrtfx  467. 

y«/i  317. 

pö-cfaH  328. 

*«i  458. 

altoss.  filiCGKOC  463. 
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i-yo*äg  463 

orr/i  459. 

tftfeftal  464 

qvd  328. 

arAra  462.  468. 

$tt  464. 

qäin   32a 

arfr   474. 

*  459.  460. 

qäyun  328. 

nrkanet»    463. 

wcurir  466. 

qie  318. 

arhorir-R  463, 

rai rag! ii   461. 

qtz-gun  'Mt*>. 

arm  466. 

zairamvn  461. 

qun  317. 

armafiaw  463. 

«ni  rwmn   161. 

-/«*<>'/  463. 

urmaf-  466. 

zairuvR  461. 

särond  222 

ar»nut*?j  216. 

znknnem    460 

fV*|lA  463. 

Zakatim    466. 

Armenisch. 

auca/irm  466. 

zahandim  460. 

(i.V  476.  477. 

affcfu  461. 

safpatpun  460. 

uirem  461. 

ntf  461. 

mmM  466. 

«cmx  326. 

tamM  469. 

zmnlnuf.    4ö7. 

akn  216. 

Aotfte/1»  476. 

titmbit   467, 

atam  472. 

ie«r  475. 

zttmbxi"  458. 

atavni  474. 

Ar*»  473. 

ra«  4Ö7. 

afio/uf  466. 

bhtazhatw-em  466. 

eanab  458. 

an^vf  461. 

Aiwr  47ö. 

?tin>ik  466. 

angitanam  461. 

£k*>i  ÜtJ6. 

zaitahtf  466. 

anzgag  470. 

psfl  476. 

zauar  4f>fl. 

anxgam  470.  471. 

gam  471. 

zangak  4Ö7. 

uucgamuCiun  470. 

*«Ai  473.  475. 

zanganttn  466. 

amgayabar  470. 

gatanem  462. 

MMOSM    467. 

nnegai/agoin  470. 

garun    475. 

sangik  457. 

anzgagutiuti  470. 

tf«    318. 

zungittm  461. 

nnsgayun  470. 

?#r  116. 

MMdflfa  467. 

an*«*  461. 

fim&kh  318. 

mwmJ  461. 

•tncul;   216. 

?Ww  477. 

zniiC'innn    461. 

anjuk-   216. 

GtHrajor  477. 

zanpatnel  461. 

armr/  476. 

Wn*  326.  -463. 

za&it-em  401. 

aupatut  4M.  462. 

giHtm  463. 

»i<Vipu  4*11. 

««fff  461. 

yoi«  317. 

za+acanem  461. 

atagaat  36  i. 

jwtf  463.  464. 

zatacanim  461. 

atacim  461. 

gunale  317. 

zatam  461. 

(i/»M£  462. 

fMMM  317. 

*a/a>if  462. 

aAinffinfMi  461. 

</uAil-  463. 

satanf-anR  461. 

atatipelutiun  461. 

gufahtm   463. 

z'ifnfeal  461. 

atan&k  402 

grgtem  464. 

satartyel  461. 

afanfff  462. 

rfo/ar  473. 

satanfem  461. 

aAi/  462. 

tlizanim    46!). 

za/anf ufa  NCTn  461. 

ataJa-iruftUH    482. 

tfwfr  473. 

zafajacor  462. 

«Ai/w  462. 

*yam  472. 

satajavorufiun  462 

atajinn  459. 

Wancm  464. 

zafafeav  460. 

fljyi  *oy  462. 

ek  471. 

satajeauR  461), 

aramur  462. 

•M  471. 

zahijem  462. 

arte  nai  X:  38*. 

tteanem  464. 

zatajinn  469. 

«ftf  462. 

*WH  464. 

Mftfc  457. 
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■  -rurt   iö7. 

rjfl*(Vjr  461). 

zumhnt    ',•'■. 

Wtifof 

rjw*/  470. 

zi  tu  hat  im    MW 

m*M  167. 

zgastanam  470. 

■MNtAh    i' 

zavac  466. 

</gjfWfMflflnWH  470. 

Kam  468. 

taailc  466, 

zgasces  469. 

WdMMH   465. 

zavki-an  458. 

z<ja#tnfiun    J7  >, 

«i  459. 

mvurbR  461. 

»tfofi  471.  472. 

■ferd  459. 

tat  462. 

zgafip  46^. 

41  458. 

zat-anent  462. 

zgacuca  nctnWQ.  471 .  472. 

a*  458. 

zatanim  462.  466. 

zgenum  463. 

rfff  467. 

zatik  466. 

*y«f  463. 

c»«(f  469. 

mCfAn  462. 

zgetnem  463. 

ziurorin  460. 

zaramur  462. 

zgepufannn  463. 

sijanim  465. 

Z  '■•;/  ifldril     466. 

zgcppU  469. 

„//itrfi'iCTfi  46ö. 

ztirgun  466. 

zgLrem  463. 

*itf  467. 

n/r*/  462. 

sgnam  463. 

zinirem   466. 

sarrfrirem  462. 

sj/rti'J  46ß. 

zirfirim   466, 

con<M  4ft9. 

zguiapor  463. 

rirfc  167.  448 

z<irfnum    W2. 

zguSutiun   463. 

elantan   467. 

earfun  462. 

wgrgto*  464. 

a*#f  467- 

tarfupantm  462. 

*£at«n  464.  470.  471. 

zkc-atiß  46ö. 

c"-'r(*riCTM    462. 

Z:/<>'.til'l>KIT)l     470. 

cÄT-efur*"«""  405. 

zcukanim  462. 

-</rtim<ipufrtti«*m   470. 

tJMM  ÄS. 

ziirkufancm   463. 

xf/aufiuftw»  470. 

iM  469. 

zitthurim  463. 

wo«  458. 

zkrkniHÜ  467. 

raiin  46fi. 

zelanem   464- 

--/)t/  459. 

iorm0Nam  463. 

ÄfA-MfOMC«!  464.  471. 

z/a/  467. 

zurmanR  463. 

ttfe  467. 

rS/attam  467 

zartagoin  457. 

seixanom  467. 

zmaHepupatiem  467. 

zartaxoir  458. 

zetreal  467. 

zmailim  467. 

WMJ  463. 

zctxxfiun   467. 

?w&af  467. 

aartutim  463. 

«fc  46-4 

zmcliit  458. 

nrOf  466. 

7'fi/w  464. 

cmIUh  4Ö& 

zapran  458. 

sc?««  464. 

cwu^  459. 

;Wi'm  466. 

s*#  467. 

zmufv  458. 

zff/tusnum    466. 

»/l*m  467. 

TMM^II   459. 

c^ai'A  467. 

mumm  467.  469. 

zmiaittatcfar  468. 

zyttiHm  467. 

zetam  464. 

:mr»ri  468. 

r$ra/  472. 

zttun  464. 

zndtui  458.  468. 

rpa/i  470. 

«rfefon  464. 

siiin  468. 

zgac-ml  466. 

«#rf  469. 

niM»*  46ö. 

egacnmn  467. 

«rfM«  464. 

ennrm  468. 

zgacumn  467. 

zercupanem  464, 

ruH  um«  468. 

s^am463.  46«.  470.  471. 

s  tr pari  im  464. 

*yffl  458. 

zyai/akan  470. 

softer  458. 

znstagoin  465. 

HMMWM  470. 

Btpiuros  458. 

?M£tonim  466. 

zij'iyufiuii   470. 

zsuattß  467. 

zu  fit  im  465. 

Zgttyun   470. 

«wem  467. 

• 

;nt(uf-aiiem  465. 

Worlrepsler. 

zodiakoa  458. 

MMtf-  466. 

*«M  465. 

zoig  458. 

sattiaJtai  469. 

/:■  m  465. 

zoig/?  468. 

zaufot-uttun  466. 

*ntf   i 

soh  458. 

.-ör  476. 

kvrnfim   476. 

sohat  458 

^ffMr  458.  474.  475. 

**r  646. 

■aJrap  458. 

zaurarar  458. 

Ä-Ht«  346. 

«>f«/  467. 

.-«ueaiw  458. 

Mfafo  465. 

row  468. 

zaurufiun  458. 

A*aAcipMf<i»e»i  465. 

zopay  458. 

?nititrmanani   463. 

Ä-rn./  MG 

zoraurinak  469. 

tnftrfif  469. 

m  46a. 

zop  465. 

9n1*#hujh  465. 
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:  *««*    133. 

iAwy  330. 
i  J«*t  367. 

last  367. 
I  f  «r  365. 
\leer  365. 

/«rr«>  365. 

iV^  366. 

lesk  367. 

/■>«  365. 

fo*  367. 

tittcr  337. 

/yer  365. 

lyre  365. 

mandrel   434. 

mrYcA    102. 

j»n«  349. 

gut«  330. 

quty   330. 

guoy  330. 

?«y  330. 

repine  349. 

«tere  379. 

tpite  208. 

r«n;>/f  362. 

threstold  426. 

«um  362. 

fuvn«  3(9. 

u-ice  361. 

u?Ae?/  455. 

wi'ftb  361. 

Urnordisch. 
pewax  381. 

Altnordisch  und 

Altislilndisch. 

afkdrr  343. 
dnaudigr  379. 
<fe  116. 
fcarrfa  119. 
bat  116. 
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bast   121 

//»y\S/  100. 

k->yt»a    101. 

beinbrivfa  251. 

tjutlkdrr    341. 

nV  880. 

»tfMMrr  252. 

/i-j»;/'  885. 

fcuAAr  445 

beiikr  386. 

Mleggr  252. 

l-ufga  330. 

Äer/u    118. 

höitdigr  252.  253. 

bi^r  829.  880, 

Bettta  114. 

hdlthpgffva  2dl. 

kutkr  330. 

Ä«/r  «9. 

hdhlangr  252. 

Min  117. 

Afafei  LOS 

MbMMfai  261. 

fafife  344. 

Mater«  106. 

handetdr  252. 

mimN  363,  446. 

Wür  100. 

Mpm  08 

lctimblaamifir  446. 

bladra  110. 

Am*  879, 

l'umbr  446. 

6/üfra  105. 

hurdhauea  252. 

tari  363.  -445. 

«4>  100. 

htrrulangr  252. 

i-yr  393.  394. 

bord  11«. 

A««m  129.  130. 

fcyrr  343. 

MW  336. 

A«ra  197. 

launhtrr  343. 

bQlcasmipr  446. 

Atfrsfr  123. 

'ami  368. 

bringa    119. 

MM    90. 

/rfr  898.  3C7.  369.  370. 

6r>d*i  117.    118.  119. 

Marfa   Uli 

Uggr  886.  367.  369.  370. 

*r/«tt<i  119.  120. 

A/flHMi   116. 

/fafa  120. 

MI  103. 

A/yr  808. 

Ma>  120. 

tortf  118. 

AM««   126    127.  128 

rniM  378. 

dinier  460. 

hpggra   126. 

marr  381. 

rir-opa  106. 

Apw  +W. 

MFF  381. 

rfrrf*-   in,;. 

I.,;,,.,f,-     123. 

mondnUri  434. 

Mu  loe. 

Ar/ftfu    [89 

nMM  434.  436. 

Mm  340. 

Antfr  116. 

Mrf  L89 

eidar  335. 

Anfe  116. 

nitt  122. 

tlÄÖ     USA 

Anfr  123 

niata  198 

wirfi   181. 

huunn-iöli   321. 

MM    136. 

erfmarkifo  327. 

Autuur  127. 

nUr  133. 

/tfr  369. 

Aue>/a    127. 

onHr  216. 

fWm  191. 

A«a<r  127. 

o*i  3U. 

fingrmidr  2Ö2. 

Ah//  455 

oftm  338. 

ftibrolhm  369, 

hunrfa  465. 

pnd  178. 

fithvagvi*   251. 

/r/t«//  366. 

prdugr  109. 

fMV  177. 

X«  344. 

prr  383. 

ftl  216. 

MMmi  318.  344. 

rM  117. 

parftfr  133. 

kdrhtfdadr  341. 

rftf«  1 17.  384. 

gaupn  359. 

kdrhtfdi  3*1. 

r^A-r   386. 

yri>r  198. 

Adr»  343. 

n<A(   100.   124. 

^Wr  103. 

£M  8tl 

MWT  352. 

$/jrf  358. 

Adrr  318.  341.  345. 

ntoftY  366. 

*/rta   104. 

*<ir«fcr  386. 

MMN  88fi 

fMtoi    104 

«<W  844 

ikälkr  89b 

fM^t  367.  368. 

*»<$«  B97, 

sintert  434. 

^rrfr  99. 

«M>  100. 

xlraudir    129 

^rwrfr  38t. 

hni  325. 

m#mJ  126. 

i;rim/  99. 

Arcf*  101. 

Mini  189 

41» 
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Mkrjödr    US, 
akrdd    IS 

Xi'ttislämliftcli. 

"»3. 

vmipr  352. 

ffntittte  136. 

GFftfM     ;"i7 

«taiWr    17Ä. 

l  S6. 

Uju.-berf*  357- 

irurf  9H. 

\h  meist*  136. 

(J/mw  357.  358. 

(fMfff*«n    H7M. 

*/<J#  887- 

<ijuren   H  >7 

tu/»  311 

|  <in, 

1  ■: 

tuißMrr  343 

Itvr    . 

C^tM  967 

*M,hA/  868, 

0<k*v 

^Mfl  I 

MMr  Sil. 

fuffi  864 

<//>«  ras. 

tre    B 

Urmja  364. 

y«(6/< 

fllfafr  :!J0. 

ftfrter 

grite-balc 

JM 

£onft  S69 

yüv  856 

/flniW  8 

1  363. 

'. ,.(-.(/.'//  358. 

PumöartJcttflr  363. 

f*imb<irt!,tlr  363. 

>M<  337. 

/»omAf  »31.  363. 

/irroAn   364. 

Au«*  128.  133. 

Ptmb,-f>ri6tr  364. 

petulingur  864 

/i.i»//  888. 

/>«$!  . 

>  867 

/«•i  866. 

£ro*fr<i  325. 

/Hf  857. 

£0fai  356 

pumftu  365. 

•/tira  357. 

fditna  856. 

pumbaldi  365. 

fau  818  844  3«. 

Pidr  866 

pumbirl       ll,">. 

kaara  344, 

Payr  B&O     168 

pumöast  365. 

fcaar*  342, 

/pm&  868,  364. 

pvmbi  366. 

kaur  341. 

/<r-/„r*r    884 

^|  0 

Aaura  318.  341,  548. 

/.»•«•//   888 

pvalur  368. 

frmbMr  426. 

pwMr  343. 

kjore  344. 

frtofe  884.  326. 

844  3+5. 

prindr  3'24. 

FÄrüisch. 

*/*»  327. 

proxfawk  325. 

tftf*  327. 

*/•*  327. 

/nutt  885. 

MmAa  86a 

hjau  887. 

Pro»kr  325.   386. 

*/>«  344. 

Jtati  886. 

Shetlatldisell. 

#mä  8*1. 

prütinn  325, 

tau  863. 

z-uW  886.  337. 

pHmktirr  341. 

ToitiMii/aritiri  363. 

Mr   344. 

/#   MM 

k-B'jr  344. 

IstfyM  887, 

wn/r    170. 

«tfi  341. 

A  llIMM   \\  t  -^i-m    ||. 

I"l'lll>\ 

krük  318. 

nwfrr  386. 

l»rmbim   363. 

HSifca  31 S 

iw«  116. 

*«W  335. 

rtirta    174. 

\t  imorwegiaoh 

feto-  344 

Mffl  338. 

AMl(#J  881, 

Mm  343. 

«fr  338. 

6*f>  336. 

twflo  330. 

vinundr  347. 

9«  857, 

ftfN  887 

W430. 

OAhm  358. 

/«a/-  366. 

rorf«. 

dum  857. 

lag  BW. 

ymlingr  216. 

G*w*  358. 

W  366, 

ptftl  3(1. 

<"<'crmd  357. 

;tftfdff  337. 
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legg  366. 

lio  368. 

Ur  366. 

Ijimät  368 

liOmber  368. 

//um  86fl 

IQ*  368. 

/#*■  isa 

Ijumsl:*   367. 

m  uii  gel  434. 

/iflmoer  368. 

(Qfutfa  8Ö7. 

nßd-eid  136. 

tiumskf  8$7.  368. 

IjMU*4  3H8. 

oke  361. 

Mbfc  367.  368.  369. 

mongcl   434. 

rauat  123. 

tyrfu  338. 

mrrfa  121. 

roirr  123. 

tyysna  339. 

ho«/  122. 

rast   123. 

prtsker  385. 

«öVf-cW  136. 

rMft  128. 

fAirrti.n  349.  360. 

0b  338. 

rauat  e  123. 

thirdtnadhrr  349.  360. 

r/W  123. 

rn*f  123. 

thwitruinde  3ö0. 

r<W*  110, 

ftftifa  331.  364. 

At    M  349. 

maMsM  136. 

Tmmtn  3G3. 

£ytfa  338. 

ftfmjw/  362. 

frtM/wf  362. 

tkga{t)na  338. 

Ma  86Ä 

tfHJa  364. 

%*/«■  338. 

fi'rtfi  356. 

^M/a  8ftft 

/>y*f  340. 

frAfcd  426. 

tina  'AöG. 

th!fa{t)lika  338. 

MM  349. 

Tom  wo  363. 

varsker  385. 

<y*  338.  339.  &40. 

toilla-at  349. 

rff^ic«  366 

fv.ffieo  338. 

toftM  849, 

np«tf  338. 

ro/  338. 

fefrd  349. 

wrM  117. 

eres  117. 

tritxtu-at    349. 

rr«a  117. 

Mhm  349. 

Neutii-liwediBcli. 

rreaalm  117. 

lpiNna(s/)  350. 

dL'cr-kjiua  327. 

rr«i«  117. 

frinnont   349. 

*>  3o8. 

rrirf«  117. 

tri*la-at  349. 

cf/Kiwr  ftfifi 

rrutf  340. 

förtoina  340. 

Altdttnisuli. 

triata  at  349. 

gi'iutiaig   358. 

holt  336. 

fyirf  340. 

i/duhanlugr  358. 

ftflffcaB  367. 

Mbfe  385. 

gf>p$n  359. 

Ijutke  807. 

mA-  361. 

</ri«  125.  133. 

/y*f«?  338. 

rffefe(«)  361. 

0M66*  359 

(wim  349. 

■pMi  *io  34ö, 

&/m/  455. 

fAyrf,  //itfw  338. 

fc«<Ma  12!». 

thystas  338. 

All-  M  ■liH.'dl-.'ll. 

/«M  368. 

ihu**We  338. 

,i*a„d  379. 

*<7rr    849. 

finttö/iopher  370. 

frirs  342. 

NeiulüniHoli. 

dakcigge  128. 

tfm  887. 

^m*  133. 

impft    106. 

#MO  327. 

v  «/•/<*•  359. 

4ßar-  886. 

krukmakarhjul  455. 

fcdd  :;.,."> 

/fe-  369. 

(*rwt»iö^or«Ai/ro   466, 

tan  343. 

hat«   |87. 

MI  335. 

Ary«  327. 

fcWWr  Ml, 

fiwr  8U. 

krtrumangsl  434. 

Wrfcr  335.  336.  337. 

Um  343. 

Mi  B80 

fcttftfar  MB 

fmiffO  330. 

fctfa  968. 

*.fioAo  330. 

%<7  ;: 

^dw  807 

J«r  366.  367.  309, 

iMna  808. 

^m;ic;  362. 
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/«*  338. 

gaurtSlae  342. 

ttfWWI  129. 

Mtal  3*9. 

i?etj(j 

Umm/»9. 

tyl  880, 

g*mbi  206. 

fcJMMEi  139.   130. 

<*■(')  338. 

AM»    117 

tWaS/o«    190 

fy*»r  889. 

f**d  in. 

/.v«*«rf  339. 

gi  108. 

ttAtti 

fctf  338.  339.  34<>. 

ffttffl  217    818. 

khtzinfi    124. 

tyrfi«  338. 

g/ritOH    llVl-. 

117. 

pjf/r«* 
gtaudaa  103. 

ftrttalA  208. 

l.ilHlll-i'h. 

fcralftff  208. 

alHnt  366.  367. 

0/mrfa   L0& 

ArrOMU  124. 

aM  204. 

ptttfta  ip; 

trvtf  123 

ans  93. 

plaM«  LOB. 

' 

ap/timuttxju    206. 

grandä  99. 

•VAvAmi  208. 

af  208. 

ffrautmatt  125. 

1  Ipä  u  1 

dudra  321. 

'/ murine    125, 

kumjw  209. 

aüK'Bztia  400. 

grautvinga*    186. 

kuntü    I2G. 

au/l*  881. 

pnWu  100. 

butf  i  n; 

awnii   321. 

frfodfa  99. 

ftmfh  130. 

Bptff«  321. 

yriiiril    99. 

tow  taa 

«fa  110. 

01-Ma*   101, 

ftnlflK  187. 

tantt  133. 

<//  KsifVrfls  12ö. 

jhtffü  188 

Äerfw  320.  448. 

yn/j/(  H36. 

fcvtmi  12«. 

%)nw  400. 

?.<//«  3.%.  337. 

t;«lu    186. 

bfyia  400. 

pyfttf  3  16 

808. 

w>«  ioa 

pAfc 

*«$fl  208. 

8Mn  111. 

Abu  'WO. 

famfcrfw  134. 

u&ä  m. 

•V*  44M). 

lank-MtyU   134. 

bhb.'nii   110. 

l^m-iHifinie  43ß. 

/*/«*  10  t.  180. 

brMqßt  118. 

jaudriHti  137. 

4M  ISO 

b>'i<>u.i't   118. 

jVpn  239. 

Mflytfftj    206. 

briiiutis    1 18. 

y;.  06 

mtihc?/ti  838 

ftrtafc»  119. 

/fcltaM  137. 

matigati*  436. 

cfo»iä  107. 

/**«   137. 

nvisiatoti  2<>9. 

<2c?fo*  110. 

>rfft   137. 

mAtffcaJ4/J  808, 

drnudäil  1*21. 

Statt»  137. 

MflSiW*   808. 

drausmf  121. 

jwttH  137. 

mä*lagüti 

liniimmflti  121. 

/tfwtt   137    888. 

m&HttgM  209 

**mis  IIB. 

kfhttttas  123. 

iw'm.iau    181, 

*/>»ia*  400, 

fcatert  123. 

mtiudpti  181. 

Ai>  400. 

'.■;.  yn    196. 

mdutfaH   121 

<««  400. 

A./mkim  129. 

Mmfftrtf  <Ä- 

«fW»l/  866. 

banM  206. 

Mffan«  334 

jKK^M'l    117. 

W7«w  208. 

mfyftf  21) i. 

gaJdfid*  109. 

Iceraslnya*  124. 

mfeN  804 

00*9*/»  1U3. 

fctrwytt  12t. 

milinyt  435. 

gaüra*  318.  342 

i-efsstas  124. 

ntytf  8  i 

pauraf  318.  346. 

i-ertfäi  124. 

möntagAli  : 

Wortregister. 


«Hl 


moriti  290. 
mui1.,ti  806 
miiesti  334. 
»IS,'/.'  108. 
iHfd  108. 

nudraudu*    121. 
5  204. 

pagadas  117. 
patjlöstyti  109. 
pajuda   137. 
paklrasti  124. 
7«WiW/  117. 
pafszas  216. 
parttsbkas  217. 
panlauginti  377. 
pdtalaa    449. 
peUn-nUis  125. 
pfrdti%\  203. 
pcrclti  383. 
pereivä  H8S. 
ptreitia  383. 
/»«Vi  208. 
pyM  SS6 
pfeift  B86.  333. 
pMil  326. 
praskmutü   127. 

ruM.irus    124. 

rrfiifi  99. 
resglmaa  400. 
rApft  400. 
rwy*  400.  448. 
reift  124. 
reifti  1S4. 

n«i/(M  184 
rAsrfi«  124. 
Jdüeu  503. 
nmM  332. 

aktliatm  208. 
akaudulya  127* 

ä/wüo'    127. 

JjfciaVl    126. 

aÄurfrw  127. 
skudur/ti»  127. 

rtBwtt  127. 

skuxte  186. 
*twM   120. 
ticHtinrti   180. 
126. 


4*«6«)  126. 
gJUWoi  126. 
•tett  188 

.•/»/'mi  -(42. 

*|Fr*i  356. 

irfjfrtf  355. 
#u-jaudinti  137. 
«drto«  322. 
.'.■•finju    12H. 

«>*  94.  05. 
«dfru  3H5. 
**«  208. 

/u»i;>aü  331.  304. 
tampru»  364. 
t'inA-tih  353. 

tofwcw  382. 

/ruc-M  354. 

«abriü  382. 

Mb*  381 

f«H/»ii    331.  362.  861 

icmpt/fm  331.  304. 

tttril  364. 

/Jw^i  I 

MMSpKA  881. 

/i«<Wa»  888, 

tyrei  I 

tyref  867 

tf  r/  365. 
fj/na?™  372 
M/.Vwj»  100, 
<Ö7«  400. 
'r«i-/i  208. 
Osat  347. 

AOMu  117. 

HzmiHfjtt   33 (. 

fictaEi  B08. 

r«>>   128. 
MAN  378. 
mikiszfix  818, 
rapsä  3  (8. 
rafj/o*  387. 

Btfrea  395. 

vaPnas  395. 
sfalXM  208. 

188. 
w^a«  887 
reflmi»  400. 


f  l/rm  346. 
nrhihis  10QL 
WfAo*  160. 
rinrti  80fl. 

1 34. 
rftfo/a  H  1 34. 
ptyti  208. 
IM  104. 

zmt'mc'a   382. 
W  382. 

Preußisch. 

atuktimtnien   400. 
'uuAtimmiökü  400. 
0«lttf  321. 
<?Wo  103. 
grandico  99. 
Hijimai  400. 
i/i/iml  -100. 
*#«/«    139 
hnaistia  136. 
fuj/zio  306. 
hiii.rno*    161. 

LOfc 

miifdian  216. 
nvinffii   |86. 
mattditcelia  434. 
90MMI  446. 
p«ftMJ  4-W. 

ftfril  446. 
poküntona  446. 
tön«  881 
/iuinoh  339. 
tt'Mite  339. 

Mfe  878 

IMNW  317.  348. 
uvri vt-ian  216. 

Lettisch. 

MAU  321. 

Mr«  320.  448, 

UStfa  UO. 

6%*  10Ö. 
Wm/«    Hin. 
6/a*/*  lil'l 
|0M  B88. 

ftvrtU  106. 
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drtudet  121. 

jAwutfu   127 

130    18S. 

drawl.    \>\ 

ittfti  186. 

ARM  808 

drauftma  121. 

Kkütutf  188. 

ihrikn  2(>:    818 

Arno   HC 

ifpitrs   208. 

./»■i.iü  108 

poito   330. 

i/miiw  206. 

4mm 

ftyl  330 

Httift  888 

rffcmJ 

?a7M«  103. 

jc*'W/i  322 

,/«.;.-/;  . 

t-hw  saat 

ff]  HÜ  332. 

dnch*mi  io7. 

aauri  318    3  12. 

t>'ijtne  94. 

rfvjfci    4M). 

•/.'•'- »'"  IM. 

Mm  888. 

4Am  806. 

fMi  104 

HnskHs  898. 

<!riri   880. 

gruuds   100. 

Mm  332. 

«J«Mtf  108.  431. 

grüetis  125. 

ttpurijö*  881.  364. 

giadtM  103. 

0i/ Ta  336. 

fir*/ü  357. 

$0  106. 

9M7to  336.  337 

fii«  208. 

.//Wtf  101. 

0m/h  336. 

u/'a  881. 

graidaninü   888. 

ja-  318. 

«/«  881. 

fTfrff  119. 

yd/'u  | ;:■; 

«sa«  347. 

yrrfcÄd  100. 

,1'aMrfa  137. 

Marita  198. 

*?mf$  99. 

joMrfär  137. 

^rfrfü  99. 

^a  889, 

Altbulgarisch. 

■f-pn*  204. 

fcarirel   184 

afc  204. 

1  • 

karsts   123. 

ffgoriM  203. 

fruit  100. 

fcfliy«  12(i. 

a»ä  367.  348. 

grudije  133 

Avium  129. 

o«fcW  203.  216. 

r   L25    1 

kainit  806, 

oe"a  204. 

jfrvaq  204. 

A-/W«  124. 

W«-/«   105. 

«AmM  2U3. 

*«/ »  126. 

Wiww  106. 

fTMMV  133. 

l'audia  378. 

Mied  lüö. 

M  203. 

maudiit   121. 

bljudo  460. 

wpyi  208. 

mowW  209. 

ft&MOtf   110. 

icÄ  20.3. 

pifca  326. 

fcwy*  1]**- 

jnguda   206. 

pAi  885,  886. 

&nxrfo  133. 

jot-tt  UG. 

pOMb  886. 

bratrjja  B77 

jMH  206. 

pfl  886 

brazda   133. 

1-aJ/o  4Ö0. 

pf(f  886. 

frr-A/o  118,   119. 

A-a/d  203. 

rfl«J  180.   121. 

/.rf/.,/»    120. 

Wflrf<p    117. 

riw/rr    124. 

6rdff>iaf«  120. 

;-/yWi-  B08 

rwiffl  120    124. 

ftrflerfa  119.   IM 

A-nirfa   12*. 

rwrf*  120.  124. 

fcyMtf  120. 

kr  ata  124. 

nutet  124. 

Mtifti  203. 

fevritf  184. 

tch&atd*  126. 

oAKM  206. 

feHM  203. 

«Ya  888. 

c/»a  208. 

k-uditi  127. 

«i'At  383. 

rkodü  379. 

i-iya    ISA. 

»Vi  B83. 

Ai/«»  204. 

feyCMfl    193 

sirt  383. 

CctterÜ  373. 

fafcUf  366. 

akaudre  127. 

Crtrorü  373. 

Ualba  104,  180 

tifeattdra  127. 

A'«mf  11«. 

najaff  206. 
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marinü  205. 

mfeö/w/i  207. 

rrUfftf    808. 

marka  206. 
mftq  435. 

■iytetf  tff  126. 

poHN  206. 

*luii<\  377. 

?ffitfirinü  20; j. 

miglivü  204. 

arüchükü  206, 

ri  108. 

mhmati  204.  334. 

apytinü  208. 

«IHM  239. 

m»«a  203. 

8/anJ/Y  234. 

HWW  0a  808.  208. 

mi'si  450. 

Hhn-ijiAimt  234. 

«WM  239. 

wfcrff  18& 

v/zi/i  804 

ffrdft  222.  239. 

«•fio/i  331. 

■tftoti  449. 

z&lüvn   204. 

mfrcia   188.  139. 

wrarfa  207. 

nhratt  203. 

mlutit,  S08. 

0rtU?  207. 

zviedati   106. 

mM#g  203. 

«iijp  120. 

ie  108. 

mu^y   121. 

»ülcqtati  446.  44«. 

Mfef  203. 

«aroy  384. 

ffe**  222. 

itnjq  203. 

nOM  20«. 

*y*Ö  810. 

i/fltf  203. 

m'fcwti  906. 

lyttAM  216. 

rrwuy   104. 

rtJM  206. 

*«/«■*  373. 

obaviti  208. 

Stxtorü  373. 

Neubulgarisch 

oW  804 

/«/>  3ö6. 

lamja  806. 

a/rÄ  -Wo. 

talija  207. 

rariM*  339. 

o/fwiMö  398. 

fa/fl  860.  35«, 

HM  356. 

olcomiyti  334. 

tamo  83. 

tffla  208. 

oriti  93.  94. 

^«#/o  332 

p*  347. 

<wa  818, 

tetf  208. 

w»if  207. 

reiira  331.  364. 

Cxcckisch. 

owt»«2  207. 

ffeM  339. 

Ante  118. 

osütü  20  t 

ff/rti  351. 

Mdr  396. 

(>•«  /«*/(/  83. 

f  intim  je  356. 

A/an»  390. 

/^/r  203. 

f<W»o  3ö6. 

krhdati  106. 

|>ff«r»  373. 

NmM  808 

mOati  884 

pffi  333. 

finn  351.  3ü6. 

mnofip  373. 

pffon»  373. 

ffeM  216. 

»('"■  373. 

jrfMV  203. 

tftfO  864 

mocatero  373. 

pirati  203. 

tolinui    44)0. 

nUrtija  136. 

p»V#  3-20. 

(•jjm  -wo. 

rV*  427. 

pUnfniML  379. 

rrara  324. 

ftf&>  427. 

/>/**«  207. 

r«  83. 

Pünft  (27. 

plinäto  203. 

.'«</</"  83. 

rö*a  427. 

poslflja    MS. 

ulica  321. 

poi/ä  347. 

potuchnqti  339. 

irfyi  321. 

zour   346. 

r«W  884 

u*«i    188 

iw  346. 

roryrc   4t8. 

«rrfa  133. 

«fÄ-rtfl/i  204. 

pH  347. 

K*9chubisch. 

»f  96. 

tfft  427. 

zur  848. 

HM  2<'8. 

»AM  808. 

»lafrafi  386. 

voxü  429. 

Polabiach. 

tttxfiVi  38:'», 

rra^fl   387. 

/'orftf  354. 

»fco*fl  385. 

pr*6a  100. 

rfl  347. 

684 

\V-  ■  : 

Polnisch. 

r. '/«;(; 

HMftnft  884 

bardo  118. 

*«/*</  8SL  365. 

tiniutrr   405. 

brona   118. 

timänije  356. 

iniii.-Oxjul.-  408. 

Choral'   206. 

f»na  35li. 

mljekn.-    (OB, 

eianto   354. 

tfM  - 

«/7Aii/i  20*i. 

drsen-sko   216. 

M£  451    453. 

»y/i-a    2i  vi. 

gwizdat'  106. 

/i. -//«W  452. 

/i/iVtfi*  206. 

magicl  436. 

in*  BOG 

u-mjiMe  405. 

m///it'  & 

«*tf  W7. 

OMA/   :»."!. 

m/jnqr   684. 

rcia  427. 

/Ki/oTe  -kW. 

»i'\/   334. 

rrfia  487. 

plattiüarbo  405. 

on;7(i(5  33*. 

wöron  9H. 

f/of  406. 

pvhuhu 

irwöna  394. 

/wi  407. 

potMzyd  339. 

hml  84& 

l,»>hale  406.  407. 

xi-ü/itf  207 

pojarite  407, 

*r«jw  347. 

Kleinrussisch. 

pokrrlan  406. 

icrfe&j  427. 

deur  345. 

fu  »i<  ,-ftt,'  Ii)7. 

i«r  34ö. 

jruy/  347. 

poplotnire  406.  407. 

i  \»>-rnf(to  366. 

povosnu   kaliba    480 

Russisch. 

i/5/0  854, 

potmtnica  405. 

rfftfii-a  366. 

■jy  847. 

prevuöi  406. 

tfjv/o  118. 

i*/ia  427. 

/>r«*  406.  £0? 

tgrwK  396. 

Pfirf  427. 

pmiina  408. 

boronil    1 1 8. 

rwy  347. 

ri#y«W  -R)7. 

<toya<*  106. 

Im-  346. 

4M  408. 

ptofc0  103. 

«o6i<V  407.  408. 

ffttfv   89$, 

Wcißrussiscl). 

.-m<-4".'«  406. 

gofatfd  396. 

1   206. 

fttfati  356. 

^/«um  396. 

itfgMfa  206. 

faron  407. 

yott-  '202. 

mm  347. 

tavandzik  407. 

<7ory  204. 

taPMb  406   407. 

(atmmdA  458. 

Serbisch. 

tijevto  3Ö4. 

tfetf*  117. 

Wo**  408. 

*"/-/*  106. 

Mhl   124. 

I.nuhi  886. 

t**a  427 

krdtnyj  124. 

tU.rHic*  207. 

rrrf/i  3!»4.  395. 

/n,i     202 

iJorifi  408. 

w4m  394.  395. 

Utta  L20. 

^/nr*  -107 

raora  204 

(/AB  970, 

//*-€-/(•  406. 

Mil  407. 

mtyrfrr  204. 

*fl/H»    408. 

nwol'nik  379. 

Wyn  206. 

SlovAkisch. 

nccdl'nttj  379. 

M  (06. 

Krad  119. 

jwr//«'  808. 
potnyj  202. 

ftoZiAa  44)5.  408. 

*uAi  406.  407.  428.  446. 

Nenriowi-nNi-h 

pozit'  20«. 

450. 

6ra«a  118. 

provortt  207. 

AtfAfra  40«. 

iV/iyo  136. 

«fojxir  207. 

Am'«  y/erffl  40G,  407. 

fctfi  186. 

tttaroxttt  234. 

tatiyt  407. 

*wA»;a  429. 

Student  206. 

/wa  407. 

jwaM*  204. 
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pUie  207. 

potuhnoli  339. 

iCrba  207. 

Stuti  207. 

tkditi  207. 

skliti  207. 

*/*;<*  136. 

trag  106. 

fro&Vt  106. 

viia  427.  428.   429. 

wöwo   427. 

vtije  427. 


txfc  347. 
zamignoti  334. 
*öra  345. 
i(3r  345. 
zlSra  346. 
2tir<i  345. 


Sorbisch. 

(Obersorbisch  nicht 
bezeichnet.) 
desto  354. 
mikai  333. 
nsorb.  mik-nui  333. 
tymjeAa  356. 
*y»V'o  356. 
w*Sa  427.  428. 
nsorb.  u^'aia  427. 
ujeio  427. 
*ur  345. 


II.  Nichtindogermanisehe  Sprachen. 


Arabisch. 

banab  458. 
murr  459. 
za'farän  458. 
zan£ur  458. 
»9  458. 
«M  458. 
zuhra  458. 
zunnär  458. 
rflr  458. 
«urä/ii  458. 

Aramäisch. 
'arbälä  478. 

Arzawisch. 

orf-*a  108. 

Etrnskisch. 

Mari*  169. 

Finnisch. 

artw  383. 
kaari  344. 


kaaritan  344. 
*a«  344. 
keuru  344. 
ifcur«  344. 
Aruuru   344. 
i-wwruiprf  344. 

patja  449. 

Georgisch. 

zarBaii  457. 
ptfftW  477. 
zurmuxti  468. 

Hebräisch. 
tMtfr  469. 

Lappisch. 

garvve  318. 
iaro  344. 
jxtf/a  449. 

Lykisch. 

z-etmf  320. 


MandsUsch. 

be&zainä  458. 

Syrisch. 

'artofä  478. 
azrßrä   478. 
eztcarxä  468. 
*0/»?rä  473. 
MX**  428. 
xazzürä  478. 
zaugä    468. 
zatVa   478. 

w'/t«  478. 
*öpS  468. 

KDWH  «7. 

Ungarisch. 

hlagyica  431. 
hlagyidlo   431. 


Loipzig-Gohlis. 


H.  Hirt 


Berichtigungen  and  Nachträge. 

IF.  19  S.  2  unter  V.  1  ].:  taivou  st  Iküvov. 

unter  V.  5  L :  £k€?voc  steht  mit  Affekt 

unter  V.  L :  6.  £k€ivoc  in  Verbindung ....  drückt  den 

Begriff  der  Mannigfaltigkeit  aus. 

S.  4  Z.  10  von  unten  1.  Stammes  st  Namens. 

S.  6  Z.  2  von  oben  L  Isoer.  st  Isoer. 

S.  17  unter  HL  1  ß)  L  T  408  st  T  408. 

S.  18  Z.  5  von  unten  L  E  90  st  E  90. 

S.  19  unter  III.  1  ß)  L  ß  171  st  ß  174. 

S.  20  unter  IV".  1  1.  k  397  st.  k  379;  unter  IV.  2    dpuKavowc' 
st  £puKavawc\ 

S.  28  unter  l  schalte  vor  748  Ant  ein;  ib.  L  OR  855:  oO  «tvoc 
t'  •  •  •  •  öAX'  aÜTÖc;  st  ou  K€iv6c  y*  <&X'  aüröc  . .  . 

S.  75  Z.  3  von  unten  i.  Fritzsche  st  Friztsche. 


Zu  IF.  17,  491. 

Ich  habe  übersehen,  daß  die  Zusammenstellung  von  alt- 
bulg.  oji  mit  aijam  schon  von  Miklosich  gemactit  ist  (Über  die 
Steigerung  und  Dehnung  der  Vokale  in  den  slav.  Sprachen; 
"Wiener  Denkschr.  XXVIH,  1878,  S.  23.) 

A.  Leskien. 
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1«  2.  und  3.  HEFT. 


Martinak  E.  Psychologische  Untersuchungen  2ur  Bedeutungslehre.    Leipzig 

J.  A.  Barth  1901.    VI»  u.  98  S.  H°.  3  M. 
Erdmann  K.  0.  Die  Bedeutung  des  Wortes.    Leipzig  E.  Avenarius  1900. 

X  u.  21H  S.  kl.  4°.    3,60  M. 
Waag  A.    Bodeutungsenlwicklung  unsres  Wortschatzes.    Auf  Grund  von 

Hermann    Pauls    'Deutschem  Wörterbuch'   in  den   Haupterscheinungon 

dargestellt.   Lahr  i.  B.  Verlag  von  M.  Schauenburg  1901.   XVI  u.  300  S. 

gr.  H».  3  M. 
Rittershaus  Adeline.     Die   Ausdrücke   für   Gesichtsempfindungen    in   den 

altgermarüschen    Dialekten.      Ein    Beitrag   zur    Bcdcutungsgesehichte. 

toter  Teil.   Zürich  E.  Speidel  1895).    XIV  u.  81  S.  gr.  8°.  2  M. 
Rozwadowski  J.  v.   Worthildung  und  Wortbedeutung.    Eine  Untersiu  Innig 

ihrer    Grundgesetze.     Heidelberg   C.   Winter    190*.     VUI   u.  109    S.  8". 

3  M. 
Freudenberger  M.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache.   Leipzig  E. 

Avenarius  1900.    VI  u.   1*7  S.  «•.  2  IC. 
Mauthner  F.   Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.    Stuttgart  u.  Berlin 

J.  0.  Cottas  Nachf.  UK>1— 2.    Drei  Bände.  XII  u.  G57,  X  u    T.'i 

u.  666  S.  gr.  8».  12,  U  u.  12  II. 

Diese  sieben  Schriften  eignen  sich  insofern  gut  zur  gemeinsamen 
Besprechung,  als  zwischen  ihnen  leicht  ein  methodologischer  Zu- 
sammenhang herzustellen  ist.  Nicht  in  der  Weise,  daß  sie  methodologisch 
gegenseitig  von  einander  abhängig  wären,  sondern  so,  daß  sie  allesamt 
für  die  Frage  interessant  sind,  wie  man  zu  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nissen gelangt  und  welche  Tragweite  die  so  erreichten  Erkenntnisse  dann 
besitzen.  Entschieden  den  günstigsten  Eindruck  erwecken  dabei  die  Ar- 
beiten von  Martinak,  Erdmann  und  von  Rozwadowski,  denn  —  aber  ich 
will  nicht  vorgreifen.  Ich  lasse  zunächst  Martinak  selbst  mit  einem 
Zitat  aus  der  Vorrede  seines  Buches  (S.  Vf.i  zum  Worte  kommen:  "Die 
vorliegenden  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Bedeulens  im  allge- 
meinen sind  angeregt  worden  durch  spraehpsychologische  Interessen  über- 
haupt und  speziell  durch  semasiologische  Fragen.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Grundingen  alles  sprachlichen  Bedeutcns  überzeugte  mich  bald, 
daß  vor  allem  die  psychologischen  Tatsachen  bei  jeder  Art  von  Bedeuten 
und  Zeichen  untersucht  werden  mußten.  Und  so  habe  ich  denn,  wenn 
auch  im  steten  Hinblicke  auf  die  Sprache,  doch  ganz  allgemein  versucht, 
einen  Einblick   in  die   hierbei   wesentlichen   psychischen   Vorgänge   und 
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2"      Martinak  Psychologische  Untersuchungen  rar  Bedeutungslehre 

Gesetzmäßigkeiten  zu  gewinnen,  um  dann  auf  gesicherter  Grundlage  hanend 
die  Psychologie  des  speziell  sprachlichen  Bedeutens  behandeln  zu  1; 
Dieser  immerhin  ganz  bestimmt  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  gerich- 
tete Zweck  der  Arbeit  muß  es  rechtfertigen,  wenn  jene  systemaLi- 
Echöpfende  Vollständigkeit  nicht  erreicht  sein  sollte,  die  eine  allgemeine 
Theorie  der  Zeichen  verlangte.  Eben  dadurch  ist  es  aber  auch  bedingt, 
daß  eine  Rpodeü  philosophische  Behandlung  des  Problems,  so  rwlockeod 
sie  sein  mochte,  ganz  absichtlich  zurückgedrängt  werden  mußte.  Esuml 
vielmehr  in  der  ganzen  Darstellung  von  auliersubjektiven  Dingen,  realen 
Objekten,  im  Gegensalz  zu  den  psychischen  Totsachen  mit  jener  Selbst- 
verständlichkeit gehandelt,  wie  sie  eben  in  den  außerphilosophiscli^n 
Disziplinen  üblich  und  — wie  man  wohl  hinzusetzen  kann  —  notwendig 
ist;  es  ist  der  Standpunkt  des  wenn  auch  nicht  ganz  'naiven'  Realismus, 
h  im  Interesse  leichter  und  sofortiger  Verständigung  einnehmen 
mußte,  der  es  Übrigens  dein  philosophisch  Geschulten  ohne  weiteres  ge- 
stalte!, je  nach  seiner  erkenntnisüieoretisch-metaphysi^rli.  n  Iherreugung. 
die  nötige  Umwertung  der  betreffenden  Begriffe  und  Termini  vorzun 
während  ein  anders  gewählter  Standpunkt  samt  dementsprechend  konse- 
quent durchgerührter  Terminologie  die  Darlegung  ltlr  den  Nicht-Phil*  i 
jedenfalls  schwieriger  gemacht  haben  würde,  den  Philosophen  aber  auf 
Schritt  und  Tritt  von  der  Sache  selbst,  der  Bedeutungslehre,  in  di 
ziell  philosophischen  Hauptprobleme  hätte  ablenken  müssen."  Mit  andern 
Worten,  Martinak  scheidet  hier,  und  mit  Recht,  scharf  zwischen  der  psy- 
chologischen und  der  logischen  (insbesondere  erkenntmstheoretisehoni  und 
ethischen  Behandlung  des  Problems  der  Bedeutung  und  läßt  sich  nui  auf 
die  erslere  ein.  Auf  diese  aber  dafür  in  einer  Weise,  daß,  wie  Ich  den 
bescheidenen  oben  zitierten  Worten  Martinaks  gegenüber  doch  glaube 
hervorhoben  zu  müssen,  alles  für  diese  Seite  des  Problems  Wichtige 
wenn  auch  nicht  erschöpfend  behandelt,  so  doch  mindestens  gestreift 
wird.  Man  urteile  selbst:  Nach  einer  Einleitung,  in  der  das  Verhältnis 
zwischen  Wort  und  Bedeutung  (genauer:  Laulkomplesr  und  Bedeniung, 
die  ihm  als  Wortbedeutung  zugeordnet  ist)  erörtert  wird,  erweitert  Mar- 
tinak sofort  das  Gebiet  seiner  Untersuchung  und  gliedert  sie  wie  folgt. 
§  1:  Der  BegrifT  der  Bedeutung  und  Zeichens;  "reales"  und  'finales1  Be- 
deuten; §  2:  Spezielles  über  das  finale  Bedeuten;  Zweckmäßigkeil  der 
Zeichen;  natürliche  und  künstliche  Zeichen;  §  3;  Das  richtige  und  un- 
richtige Verslehen;  die  Bedeutung  als  Norm  und  als  virtueller  Tatbestand; 
§  4:  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  psy- 
chischen Bandes;  §5:  Verkürzungen  im  psychischen  Vollzüge  von  > 
und  Bedeutung;  §  6:  Veränderungen  in  der  Zuordnung  von  Zeichen  und 
Bedeutung;  worauf  M.  in  §  7  wieder  mit  einem  'Ausblick  auf  die  Haupt- 
merkmale des  sprachlichen  Bedeutens"  auf  das  speziell  sprachliche  Gebiet 
zurücklenkt,  das  er  in  einer  leider  noch  ausständigen  'speziell  sprach- 
lichen Bedeutungslehre*  noch  des  genaueren  zu  bearbeiten  gedenkt.  Ich 
kann  nun  gewiß  nicht  sagen,  daß  ich  mit  allem  einverstanden  wäre, 
was  M.  zur  Lösung  des  in  Rede  stehenden  Problems  beibringt:  Insbe- 
sondere scheinen  mir  seine  Ausführungen  über  das  richtige  und  unrichtige 
Verstehen  und  über  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  ver- 
knüpfenden Bandes  allzu  intelleklualistisch  oder,  was  dasselbe  ist,  allzu- 
sehr im  Banne  der  Bientano-Meinongschen  Psychologie  (ich  denke  dnuihi-r 
wesentlich  anders,  vgl.  meine  'Grundzüge  der  Sprachpsychologie'!  §1561  IT.}. 
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Aber  ich  muß  auch  hier  schon  wieder  in  einem  Atem  erklären,  daß  mir 
an  sich  die  Hereinziehung  auch  des  Problems  des  Verstehens  durchaus 
richtig  erscheint,  daß  M.  einiges  von  dem  Schiefen  der  Ausführungen  von 
§  3  und  4  selbst  in  §  ö  wieder  beseitigt  hat,  und  daß  sich  seine  Unter- 
scheidung des  'realen'  und  'finalen'  Bedeutens  (so  wenig  ich  diese  Tormini 
zweckmäßig  finden  kann,  ich  würde  'immanentes'  und  'tr&nsgredierites* 
Bedeuten  vorziehen)  in  §  7  gerade  nach  der  Seile  hin  fruchtbar  erweist, 
wo  sonst  in  der  Auffassung  gewisser  sprachlicher  Talsachen  sich  alte 
Vorurteile  geltend  zu  machen  pflegen.  Daß  man  mit  dem  'Hervorstoßen'  von 
"Interjektionen*  wie  of  oft  nichts  über  diese  'Gefühlsäußerung*  Hinaus- 
gehendes, also  Transgredienies  will,  daß  sie  aber  trotzdem  in  die  Sprache 
hereingehüren,  insofern  die  ihnen  immanente  Hedeutung  (das  Gefühl)  von 
Andern  vorstanden  worden  kann,  wird  in  der  Tat  erst  begreiflich,  wenn  wir 
uns  auf  den  Standpunkt  stellen,  nicht  nur  Äußerungen  mit  transgredienter 
Bedeutung,  wie  sie  insbesondere  inimperativen  deutlich  vorliegen,  als  sprach- 
liche Änderungen  gelten  zu  lassen,  sondern  eben  auch  solche  mit  rein  imma- 
nenter Bedeutung.  Wio  weit  die  Konsequenzen  solcher  vorurteilsfreier  Be- 
trachtung der  'Interjektionen'  in  die  Theorie  z.B.  der  Syntax  hineinreichen, 
glaube  ich  meinerseits  in  dem  Aufsätze  über  die  'sprachwissenschaft- 
liche Definition  der  Begriffe  Satz  und  Syntax' (in  don  Philos.  Studien,  herg. 
von  Wundt,  XDC  [1902]  S.  93  IT.)  und  in  meinen  'Grundzügen*  1  §  87  Anm. 
zur  Genüge  dargetan  zu  haben,  und  ich  freue  mich,  darin  mit  M.  zu- 
sammenzutreffen, dessen  Ausführungen  über  denselben  Gegenstand  ich 
damals  noch  nicht  kannte.  Auch  die  ausdrückliche  starke  Betonung  der 
Tatsache,  daß  die  sprachlichen  ßedeulungsph&noinene  mit  dem  Bedeulungs- 
wandel  nicht  erschöpft  sind,  sondern  daß  "die  Abgrenzung  des  Be- 
griffes Bedeutungslehre  insofern  erweitert  werden  muß,  als  sie  nicht  aus- 
schließlich auf  das  historische1}  Werden  und  sich  Verändern  der  Redeu- 
tungen  Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  die  p>ychischen  Vorgänge  und  Gesetz- 
mäßigkeiten in  der  gegenwärtigen,  tatsächlichen  Handhabung  der  Sprache, 
wie  wir  sie  tagtäglich  vollziehen,  ebensogut,  ja  in  erster  Linie,  ihrer  Betrach- 
tung zu  unterwerfen  habe"  (S.  79),  auch  die  starke  Betonung  dieser 
Tatsache  liegt  ganz  in  der  Richtung,  in  welcher  sich  auch  meiner  An- 
sicht nach  die  Sprachwissenschaft  wird  entwickeln  müssen.  Ich  hatte 
nur  gewünscht,  M.  hätte  hier  prinzipiell  noch  etwas  weiter  gesehen, 
nämlich  so  weit,  daß  ihm  der  Unterschied  zwischen  historischer  und 
nicht  historischer  Betrachtungsweise  innerhall)  der  Sprachwissenschaft 
nicht  als  ein  Gegensatz  der  Betrachtung  des  Vergangenen  und  des  Gegen- 
wärtigen erschienen  wäre.  Denn  auch  das  Gegenwärtige  ist  ja  historisches 
Geschehen,  wenn  man  den  Begriff  der  Geschichtlichkeit  nur  hinreichend 
weil  faßt,  und  auch  das  Veigangene  ist  anderseits  nicht  bloß  historischer 
sondern  auch  nichthistorischer  Betrachtung  fähig.  Es  ist  also,  wie  ich 
mich  insbesondere  in  meinen  beiden  Schriften  *L)io  Grenzen  der  Ge- 
schichte' und  'Die  Grenzen  der  Sprachwissenschaft"  sowie  in  dem  da- 
mit zu  vergleichenden  Abschnitt  meiner  'Grundlage'  (1  §  5  ff.)  nachzu- 
weisen bemüht  habe,  kein  Unterschied  von  Gegenständen  der  Erkennt- 
nis, sondern  durchaus  nur  ein  Unterschied  von  Formen  der  Erkennt- 
nis, der  hier  in  Betracht  kommt,  und  erat  wenn  man  dies  klar  erfaßt 
hat,    irefen    auch    die    methodologischen    Konsequenzen    der    nicht- 


1)  Von  Martinak  gesperrt. 
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historischen  (psychologischen,  physiologischen  usw  ,  vgl.  dazu  meine  eben 
zitierten   Schriften)   Betrachtung    der    gegenwärtigen  und    vergangenen 
"einungen  mit  genügender  Deutlichkeit  heraus.    Es  dringt  sich 
dann    nämlich    vor    allem    uuch    die    Notwendigkeit    experimenteller 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  auf,  wie  sie  ja  z.  B.  Wundt  schon 
vieirarh  in  den  beiden  ersten   Bänden   semer   "Völkerpsychologie'   ver- 
wertet hat,  wie  nie  aber  jedenfalls   noeb   in  viel  weiterem  l"rnfan»e  und 
rum  Teil  unter  andern  Gesichtspunkten  angestellt  werden  müssen,  damit 
wir  allmählich  von   dogmatischen  Konstruktionen    der    sprachlichen  Tat- 
sachen loskommen,  die  hauptsächlich  auch  hei  ZugnindeU^uiiL'  der  Schrift-, 
nicht  der  Lautgestalt  der  Sprache  noch  eine  alliugroüe  Rolle  in  unsrer 
Wissenschaft  spielen.    Von  solcher  experimenteller  Grundlage    ist  Li  M. 
noch  kaum  etwas  zu  spüren.    Aber  das  hindert  natürlich  nicht,  daß  einer. 
der  in  der  eben  angedeuteten  Hinsieht  prinzipiell  klar  sieht    und  ich  holTe. 
daß  die  Zahl  solcher  durch  einige  Lektüre  von  Wundts  Völkerpsychologie 
unter  Milheranzichung  meiner  obenerwähnten  Darlegungen  vermehrt  wer- 
den kann),  auch  aus  Martinaks  außerordentlich  durchsichtigen  Ei 
insbesondere  über  das  richtige  und  unrichtige  Verstehen  und  Bber  Wesen 
und  Natur  des  Zeichen  und  Bodeulung  verknüpfenden  Bandes  Anregung  und 
Wegweisung   zu    experimentellen,    wie    gesagt,    dringend    nötigen    luler- 
suchungen   über   diese   Gegenstände   schupfen    kann,   wenn   ihn    auch  M. 
nicht  gerade  nach  dieser  Richtung  hat  weisen  wollen.    Und  auch  insofern 
sei  M.'s  schönes  Buch  der  Beachtung  der  Fachgenossen  dringend  emp; 
—  Eine  Art  guter  Ergänzung  und  guten  Ersatzes  von  manchem  bei  Martinak 
nicht  oder  nicht  ganz  befriedigend  Dargestelltem  hat  uns  K.  0   Erdmann 
in  seinem  im  besten  Sinne  von  "troclcner*  Wissenschaft  entfernten  fcuilleto- 
rustisch-essavistisch  gehaltenen  Buche  über  die  'Bedeutung  des  I 
spendet.  "Die  Vieldeutigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks;  die  v< 
'SuppOfiitioa";  Worinnalyse  und  Wortbegrenzung;  Nebensinn  und  (jefuhls- 
werl  der  Worte  (1.  ihr  Verhältnis  zum  begrifflichen   Inhalt,  2.  Wörter  von 
gleicher  Bedeutung,  Übersetzungen,  Fremdwörter.  3.  Gefühlswert  und  fcr- 
Itenntnissprache,  der  Doppelcharakter  der  Aussage,  Trügheil  des  0 
wertes);  das  Verständnis  der  Worte  und   die  Bildung  anschauliche!  Ver- 
stellungen [1,  alte  Probleme  und  Mißverständnisse.  2.  anscbauln-he  Sprache. 
i\,  der  Widerstreit  von  Anschauungswert  und  G'-fühlswiit      gedankenloser 
Wortgebraucli  und  sein  Nutzen" —  das  sind  nach  dem  Inhaltsverzeichnis 
die  Gegenstände,  die  Erdroann  in  immer  anregender,  stellenweise  auch  amü- 
santer Weise  der   Betrachtung  unterzieht.     Hier   nur   eine    Probe,    gleich 
aus  dem  Anfang  (S,  J  f-l  von  E.'s  Buch:    "Jeder  sprachliche  Ausdruck  ist 
mehrdeutig.    Wer  diesen  Satz  aufstellt,  gibt  mit  der  Behauptung  gleit  h- 
:.'Mt!;'  ein  Reispud;  denn  auch  das  Wort  'Mehrdeutigkeit'  IttM  sich  in 
mehrfachem  Sinne  deuten.     Und  es  empfiehlt   sich,  wenigstens    Ihm   ver- 
schiedene Arten  auseinanderzuhalten.    Die  erste  Art  ist  die  Mehl 
keil  der  grammatischen  Form.     Die  Einzahl  eines  Dingwortes   z.  B.  'die 
Pflanze'  kann  ebensowohl  eine  ganze  Gattung  von  Lebewesen,  also   jede 
PUanze",   wie  ein  Kinzelwosen   bezeichnen.     Und  das  Präsens    eines    und 
desselben  Zeitwortes  besagt  ebensowohl  eine  Fertigkeit,  wie  eine  einmalige 
Handlung.  "X  spielt  Klavier'  kann  heißen:  'er  versteht.  Klavier  zu  spielen', 
aber  auch:   'er  ist  augenblicklich  damit  beschäftigt,  Klavier  zu  spielen*. 
Dabei  bezeichnet  aber  das  Wort  'spielen*  jedesmal  denselben  Begriff. 
Jn  solchen  Fällen  will  ich  unter  Benutzung  des  alten  scholastischen  Aus- 
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drucks  von  der  verschiedenen  "Suppooition*  der  Wörter  reden.  Eine  Mehr- 
deutigkeit anderer  Art  finden  wir  beim  Gebrauch  "relativer"  Wörter,  d.  h. 
bei  Wörtern,  die  notwendig  einer  Ergänzung  bedürfen,  um  einen  bestimmten 
Sinn  zu  ergeben,  bei  denen  aber  in  der  Regel  jene  Ergänzung  wegbleibt, 
weil  wir  sie  stillschweigend  aus  dem  Zusammenhange  zu  ersännen  ge- 
wohnt sind.  'Kim-  neue  Briefmarke*  kann  eine  ungestempelte  oder  eine 
neu  angefertigte  oder  eine  Marke  von  neuer  Zeichnung,  oder  eine  Bolche 
sein,  die  ein  Sammler  erst  kürzlich  erworben  hat.  Auch  hier  kann  man 
nicht  sagen,  daß  das  Wort  'neu'  als  solches  verschiedene  Begriffe 
bezeichne;  nur  der  Zusatz,  in  welcher  Hinsicht  Neuheit  ausgesagt  werden 
soll,  kann  jedesmal  ein  andrer  sein.  Neu  in  Bezug  auf  die  Entstehung 
des  Papiere»  und  die  Vornahme  des  Druckes  ist  nicht  neu  in  Bezug  auf 
Zeichnung  und  Farbe;  und  Neuheit  in  Rücksicht  auf  die  Benutzung  ist 
nicht  Neuheit  in  Rücksicht  auf  den  Erwerb  eines  Sammlers.  Indem  man 
aber  die  Beziehung  nicht  ausdrücklich  hinzufügt,  entsteht  Mehrdeutigkeit 
dieser  zweiten  Art.  In  solchen  Fällen  will  ich  von  Relativität  der 
Wörter  reden.  Mehrdeutigkeit  im  drillen,  im  engeren  Sinne  —  'AinphibohV 

—  liegt  vor,  wenn  flJn  Wort  als  Name  für  verschiedene  Begriffe  dient: 
'Schloß'  kann  eine  Schließvorrichtung,  aber  auch  ein  Gebäude  bezeichnen; 
'Strauß*  einen  Vogel,  ein  Bündel  Blumen  oder  einen  Kampf  bedeuten.  In 
so  einfachen  Fällen  freilich,  wo  der  Sprachlaut  mehr  oder  minder  znftllig 
ganz  auseinanderfallende  Begriffe  benennt,  erkennt  auch  der  Blödeste 
ohne  weiteres  den  mehrfachen  Sinn.  Verwickelter  wird  der  Sachverhalt, 
wenn  die  Begriffe  in  nahem  Zusammenhange  stehen  und  sich  größtenteils 
decken,  so  daß  bei  oberflächlicher  Betrachtung  nur  ein  Begriff  vorzu- 
liegen scheint.  Und  dieser  Fall  ist  der  typische.  Ich  möchte  behaupten, 
daß   in   diesem  Sinne   alle  Wörter  —  mit    verschwindenden  Ausnahmen 

—  mehrdeutig  sind";  worauf  dann  E.  in  sehr  klaret  Weise  den  Sinn 
des  Wortes  'der  Deutsche"  analysiert  und  daran  die  Wichtigkeit  der 
Unterscheidung  von  Top ularbe griffen"  und  'streng  logischen  Begriffen"  er- 
läutert, welch  letztere  in  Form  von  Wortbedeutungen  sehr  viel  sellener 
sind,  als  man  gemeinhin  anzunehmen  pflegt;  "Faßt  man  einseitig  die 
Zwecke  der  Erkenntnis  und  ihrer  Vermittlung  ins  Auge,  so  erscheint  die 
Sprache  fast  immer  als  ein  unvollkommenes  Werkzeug,  Aber  freilich  ist 
die  Sprache  auch  nicht  allein  um  der  Wisscnschnft  willen  da.  Sie  ist  aus 
praktischen  Bedürfnissen  erwachsen  und  dient  ihnen  auch  heule  noch  in 
erster  Linie;  wohl  paßt  sie  sich  mehr  und  mehr  feineren  und  höheren 
Zwecken  an,  aber  zu  ihnen  gehören  nicht  bloß  wissenschaftliche,  sondern 
auch  künstlerische.  Poesie  aber  und  Redekunst  verlangt  von  den  Worten 
andere  Eigenschaften,  als  daß  sie  unzweideutige  und  scharfumrissene  Be- 
griffe darstellen.  Und  so  ist  es  nur  verständlich,  daß  das  Werkzeug,  das 
den  Bedürfnissen  des  Alltags  in  ausgezeichneter  Weise  dient,  das  auch 
gleichzeitig  mannigfachen  anderen  Zwecken  in  ausreichender  Weise  ge- 
nügt, unmöglich  auch  noch  den  Ansprüchen  einer  verwickelten  und  zer- 
gliedernden Denkarbeit  gewachsen  sein  kann,  wie  sie  von  einem  doch 
nur  geringen  Bruchteile  dea  Mcnschengeachlcchls  betrieben  wird.  Seltsam 
und  unerquicklich  ist  es  nur,  daß  so  Wenige  diese  Einsicht  beachten  und 
praktische  Folgerungen  aus  ihr  7.11  ziehen  gewillt  sind."  Man  sieht,  wohin 
uns  E.  führt:  Einmal  verhilft  er  uns  mittelst  analytischer  Behandlung 
gutgewählter  und  -zusammengestellter  und  insofern  schon  einen  gewissen 
experimentellen  Charakter  an  sich  tragender  Beispiele  zu  sprachpsychu- 
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■  ii  Erkenntnissen,  deren  manche,  wie  gesagt,  auch  dazu  geeignet 
sind,  Marlinaks  bisweilen  zu  intellekluaHstisch  angehauchte  Ergebnisse 
zu  berichtigen.  Sodann  aber  geht  E.  insofern  Aber  M.  hinaus,  als  er 
die  von  diesem  absichtlich  nicht  behandelten  Fragen  des  logischen  (ins- 
besondere erkenntnislheoretischen),  des  Rät  tu* tischen  und  gelegentlich  auch 
(vgl.  2.  B.  S.  99)  des  etlichen  Wertes  der  Sprache  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtang  zieht;  und  zwar  sogar  so,  daß  die  psychologische  Unter- 
suchung dabei  mehr  oder  minder  in  den  Dienst  der  Lösung  dirser  kl 
Fragen  oder  vielmehr  dessen,  was  E.  zu  deren  Lösung  beibringt,  gestellt 
wird-  Ich  kann  nun  wiederum  nicht  sagen,  daß  mir  alles,  was  E.  da- 
bei an  Ergebnissen  erzielt,  unbedingt  richtig  erschiene.  Am  meisten  kann 
ich  mich  (Über  die  sp  tischen  und  gelegentlichen  surachethischtn 

Darlegungen  E.'s  getraue  ich  mir  noch  kein  Urteil  ab/.ugehrni  mit  drin 
befreunden,  was  E.  im  allgemeinen  aber  die  Vieldeutigkeit  des  sprach- 
lichen Ausdrucks,  über  die  verschiedene  'Supposition',  über  Wortanalyse 
und  Wortbegrenzung,  über  Nebensinn  und  Gefühlswert  der  Worte,  über  ge- 
dankenlosen Wortgebraurh  und  seinen  Nutzen  sagt.  Was  aber  WITM  Ab- 
führungen über  das  Vers lÄndnis  der  Wort«  bplriflt,  so  muß  ich  hier  doch 
wieder  eine  methodologische  Anmerkung  machen,  die  für  E.  nicht  allen 
günstig  ist.  und  von  der  aus  auch  manches  Besondere  als  der  Korrektor 
MdttHtJg  iTseheint,  tu  K.,  wie  eben  bemerk I,  im  allgemeinen  richtig  über 
die  Vieldeutigkeit  des  sprachlichen  Ausdruckes  usw.  ausgeführt  hat.  Das, 
was  E.  nämlich  über  das  Verständnis  der  Worte  zu  berichten  weiß,  leidet 
alleaamml  an  dein  Fehler  zu  weitgehender  Abstraktion  von  dein  einzigen 
konkreten  sprachlichen  Gebilde,  dem  Salz,  und  an  dem  damit  aufs  engste 
zusammenhangenden  Fehler  einer  auf  die  Dauer  unhaltbaren  Begnfis- 
tbcoric,  wonach  der  Begriff  identisch  mit  'Allgemeinbegritf'  und  etwas 
Isolierbares  sein  soll,  das  dann  dem  ebenso  isolierbaren  Wort  loder  viel- 
mehr der  ebenso  isolierbaren  Wortlautung)  als  dessen  Bedeutung  KOOrdfO- 
bar  sei.  Demgegenüber  muß  allerdings  aufs  schärfste  betont  n 
1.  daß  (vgl.  dazu  meine  •Grundzüge*  1  §  U'J8iT.,  1482  IT.)  der  Begriff  nur 
Existenz  hat  im  Zusammenhang  mit  mindestens  noch  einem  andern  Be- 
griff'), und  2.  daß  auch  das  Wort  nur  als  Satzteil  in  der  lebendigen 
Sprache  vorkommt,  eine  Tatsache,  die  auch  durch  die  Existenz  der  so- 
genannten 'einwortigen  Sätze'  nicht  aufgehoben  wird  (vgl.  dazu  meine 
Bemerkungen  zu  v_  Rozwadowskis  Buch,  unten  S.  13  Z.  9  ff);  wobei  noch 
nicht  einmal  urgiert  werden  soll,  daß  auch  so  die  Bedeutung  des  Wortes 
durchaus  nicht  immer  ein  'Begriff*  sein  muß,  der  ja  nur  im  logischen 
oder  unlogischen,  erkeuntnislheoretisch  wertvollen  oder  phantastischen') 
Urleil  Dasein  besitzt.  Stellt  man  sich  aber  auf  diesen  Standpunkt  and 
berücksichtigt  außerdem,  was  freilich  bisher  noch  allzuwenig  beachtet 
worden  ist,  dnü  es  auch  Satzteile  gibt,  die  keine  Worte  sind  (so  der  nur 
aus  der  Satzuitlodie  zu  entnehmende  Fragecharakter  von  Sätzen,  usw.), 
so  ergibt  sich  daraus  eine  solche  Fülle  von  Determinationen  des  einzelnen 


1)  Eine  Anschauungsweise,  die  bei  Erdmann  nur  ganz  nebenher 
(S.  156)  einmal  erwähnt  wird:  "Wieder  Andere  leugnen  überhaupt  die  Be- 
rechtigung, von  dem  Denken  eines  Begriffes  zu  reden:  denken  bestehe 
in  einem  Verknüpfen  und  Trennen  und  setze  immer  viele  Vorstellungen 
voraus." 

2)  Vgl.  dazu  meine  'Grundzüge*  I  §  1513. 
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Wortes  im  Salze  ond  eine  solche  Einschränkung  der  Vieldeutigkeit  des 
isoliert  gedachten  WorLes,  praktisch  meist  bis  zur  Eindeutigkeit,  daß  man 
dem  Pessimismus  E.'s  mit  Bezug  auf  den  Erkenntniswert  der  Sprache, 
d.  h.  den  Wert  der  Sprache  als  Werkzeug  der  Erkenntnis  und  Erkenntnis- 
vermitielung,  nicht  mehr  beipflichten  kann.  Wenn  die  Sprache  trotzdem, 
das  muß  ja  zugegeben  werden,  ein  noch  recht  unvollkommenes  solches 
Werkzeug  ist,  so  liegt  dies  teils  an  ihrer  historischen  Kniwickelung,  wie 
sie  nun  einmal  war.  vor  allem  aber  auch  an  der  relativen  Unvollkommen- 
heil  des  Denkens  selbst,  das  einen  wichtigen  Teil  der  Redeutungsseite  der 
Sprache  ausmacht,  an  dessen  Vervoll komrunungs  fähigkeil  aber  wohl  kaum 
jemand  zweifelt.  Ist  aber  das  immer  bis  so  einem  gewissen  Grade  von 
der  Sprache  unabhängige  Denken  der  Vervollkommnung  fähig,  so  ist  nicht 
einzusehen,  weshalb  sich  der  denkende  Mensch  nicht  allmählich  auch 
aus  der  Sprache  ein  vollkommeneres  Werkzeug  der  Erkenntnis  und  Er- 
kenn Ini 5 milteilun g  sollte  achmieden  können,  als  er  es  bis  jetzt  in  ihr 
besitzt.  Und  in  der  Tat  ist  das  ja  aucli  immer  schon  geschehen.  Man 
braucht  nur  die  wissenschaftliche  Terminologie  anzusehen,  um  zu  erkennen, 
daü  wir  heule  in  dieser  Beziehung  weiter  sind  als  ehedem,  und  auch  die 
zweckbewuüte  Schöpfung  künstlicher,  besonderen  Bedürfnissen  dienender, 
z.  B.  Übersetzungsschwierigkeiten  beseitigender  und  größere  syntaktische 
Flexibilität  herbeiführender  Sprachen  ist  ja  nicht  außer  dem  Bereich  der 
Möglichkeit;  man  denke  e.  B.  an  das  der  ernstesten  Beachtung  gerade  in 
dieser  Hinsicht  würdige  Esperanto.  Ist  also  dergestalt  E.  in  seiner  Kritik  der 
Sprache  überhaupt  entschieden  zu  weit  gegangen,  so  soll  damit  aber  natürlich 
nicht  gesagt  sein,  daß  solche  Kritik,  mit  der  nötigen  Besonnenheit  an  der 
bis  jetzt  entwickelten  Sprache  geübt,  überflussig  oder  gar  schädlich  sei. 
Im  Gegenteil,  gerade  solche,  mit  den  eben  geforderten  Abstrichen  auch 
in  E's  Untersuchungen  vorliegende  besonnene  Hinweise  auf  die  Unvnll- 
kommenheiten  unsror  historisch  entwickelten  Sprachen  bieten  uns  zu- 
gleich den  besten  Hinweis  auf  die  Mitt':l  und  Wege,  wie  diesen  Mängeln 
abgeholfen  werden  kann,  und  auch  von  dieser  Seite  her  ist  also  E.'s  Buch 
dankbar  zu  begrüßen.  Ebenso  wie  auch  das  nächste  der  liier  zur  Be- 
sprechung stehenden  Bücher,  A.  Waags  Darstellung  der  'Bedeulungs- 
entwicklung  unsres  Wortschatzes".  Wenn  auch  hier  gleich  gesagt  werden  muß, 
daß  es  uns,  insofern  im  Gegensatz  zu  Erdmanns  Gabe,  theoretisch  night 
weiter  führt.  Denn  es  ist  und  soll  auch  nach  der  Absicht  des  Verfassers 
nichts  weiter  sein,  wenig  mehr  als  oino  systematische  Verarbeitung  dos 
in  H.  Pauls  'Deutschem  Wörterbuch'  gegebenen  Wortschatzes,  'soweit  er 
seit  dem  Auftreten  in  unserer  Literatur  eine  bemerkenswerte  Bedeulungs- 
verschiebung  aufweist",  nach  den  Kategorien  des  Bedeutungswandels,  wie 
sie  von  Paul  in  seinen  'Prinzipien  der  Sprachgeschichte'  aufgestellt  worden 
sind.  Waag  hat  zwar  außerdem  nocli  die  Wörterbucher  von  Kluge  und 
Heyne,  einige  theoretische  Schriften  über  Bedeutungswandel  (insbesondere 
die  von  K.  Schmidt,  R.  Thomas  und  J.  Stöcklein)  herangezogen  und  manches 
davon  in  seine  stets  von  sehr  solider  Kenntnis  und  gewissenhafter  Aus- 
beutung seiner  Quellen  zeugende  Darstellung  hineingearbeitet,  wodurch 
natürlich  auch  eine  feinere  Gliederung  des  Systems  erzielt  worden  ist, 
als  sie  Paul  in  seiner  summarischen  Darlegung  in  den  'Prinzipien'8 
S.  67  ff,  bes.  S.  HO  fl".  geben  konnte.  Aber  mit  Bezug  auf  die  Hauptgliede- 
rung hat  er  sich  doch  ganz  streng  an  das  von  Paul  gegebene  Scheu 
gehalten  (1.  Verengung  des  Bedeutungsumfanges,  2.  Erweiterung  des  Be- 


8    Riltershaus  Die  Ausdrücke  f.  Gesichlsempfind.  i.  den  altgerra.  Dialekten. 


deutungsumfanges.  3.  Metapher,  4.  Metonymie,  5.  andere  Arten  des  Be- 
deutungswandels, 6.  Aufeinanderfolge  verschiedener  Arten  des  Bedeutungs- 
wandels, 7.  Bedeutungswandel  von  Wortgruppon,  8.  Anpassung  an  die 
Kullurwil  Miiusse)  und  insofern  tatsächlich  nichts  Neues  geboten.  Daö 
dieses  Schema  in  einigen  seiner  Teile  (1,  2,  5,  4,  infolgedessen  auch  6i  logi- 
zistischc  Konstruktionen  enthalt,  die  sprach  psychologisch  völlig  unhalt- 
bar sind,  ist  schon  von  Wundt  (Völkerpsych.  *  I  ■  S.  471  IT.)  zur  Gen 
hervorgehoben  worden,  und  es  bedarf  daher  zunächst  jedenfalls  ein  et 
nochmaligen  gründlichen  Durcharbeitung  dieses  schwierigen  Gebietes  nicht 
nach  Paulschen  Kategorien.  Aber  auch  nicht  nach  Wundischen,  die  ja 
schon  unendlich  viel  beachtlicher  sind.  Sondern  überhaupt  nach  gar 
keinen  von  vornherein  feststehenden  Kategorien,  vielmehr  einzig  und  allein 
unter  Verwertung  alle*  dessen,  was  seit  Paul  an  sprachpsychologis» 
und  allgemeinpsychologischen  Daten,  nicht  nur  von  Wundt,  wenn  auch 
vor  allem  von  ihm,  beigebracht  worden  ist,  zum  Rückgang  auf  die 
heutige  lebendige  Sprache,  in  der  sich  der  Bedeutungswandel  gauz 
ebenso  wie  früher  in  typischer  Weise  tagtäglich  vollzieht  und  so  unmittel- 
bar beobachtbar  ist.  Mit  dem  Einpressen  der  Erscheinungen  in,  noch 
dazu  fremde  und  veraltete,  Schemata  kommt  man  nicht  weiter,  auch  wenn 
man  die  Einpressung  durch  die  berühmte  Lehre  von  den  'fließendenGrenzen' 
mildert  (Waag  &  7).  die  auch  eines  der  Dogmen  Ist,  welche  wir  dem  zu 
überwindenden  einseitigen,  sich  nicht  anders  helfen  könnenden  Historis- 
mus in  der  Sprachwissenschaft  verdanken.  Die  Aufstellung  von  Kategorien 
des  Bedeutungswandels,  oder  vielmehr  vi  in  Möglichkeiten  desfiedi-utiin*»- 
wandels  in  Rücksicht  auf  dessen  Gründe  ist  nun  einmal  keine  sprach- 
historische, auch  keine  a  priori  zu  lösende  logische,  sondern  durch- 
aus nur  eine  sprachpsychologischc  Aufgabe.  Also  eine  innerhalb  der 
Sprachwissenschaft  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (vgl.  dazu  meine 
'Grenzen  der  Sprachwissenschaft')  nie h (historische  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  es  natürlich  der  genauen  Kenntnis  insbesondere  der  in  der  Gegen- 
wart sich  abspielenden  sprachlichen  (auch  der  historischen  Betracht  BDfl 
fälligen)  Erscheinungen  bedarf,  die  aber  nicht  durch  diele  bloUe  Kenntnis 
gelöst  wird,  sondern  erst  durch  deren  sprochpsychologische  Verarbeitung. 
Erst  so  erwächst  ein  brauchbares  System  des  Bedeutungswandels.  Wenn 
ich  nun.  trotzdem  Wang  sich  all  dies  niebt  im  mindesten  klar  gemacht 
hat  (wohl  auch  zufolge  seiner  Stellung  zu  Paul,  in  dessen  Ideen  er  I 
sich  nicht  klar  machen  konnte,  zumal  da  Wundts  Völkerpsychologie  damals 
sein  jedenfalls  schon  größtenteils  fertiges  Manuskript  kaum  noch  zu  be- 
einflussen vermochte),  —  wenn  ich  trotzdem  nicht  anstehe.  V.  hing 
als  nicht  unverdienstlich  zu  bezeichnen,  so  geschieht  es  einerseits  darum, 
weil  das  Buch  in  seinen  von  Pauls  lopizistischer  Auffassung  nnbecinlhiUt 
gebliebenen  Teilen  (insbesondere  in  Abschnitt  5  und  8),  freilich  auch  da 
nebst  manchem  aus  jenen  andern  Teilen  bereinigenden  Schiefen,  \iele 
gute  Einzelheiten  bietet,  die  auch  heute  noch  sprachpsychologisch  hallbar 
sind,  und  weil  auch  jene  andern  Teile  als  eine  reiche  und  bequeme 
(auch  durch  einen  guten  Index  zugänglich  gemachte)  Materialsaminlung 
wertvoll  sind.  Nicht  einmal  eine  solche  aber  bleibt  —  dies  mtiii  leider 
gesagt  werden  —  übrig,  sobald  man  das  Fazit  aus  A.  Rittorshans*  Unter- 
suchung über  die  'Ausdrücke  für  Gesichlsempfuidungen  in  den  altgermani- 
sehen  Dialekten"  zieht.  Selbst  wenn  man  dabei  den  Untertitel  Erster  Teil' 
und  dessen  Interpretation  auf  S.  Xlil  sehr  stark  betont:  "Die  vorliegende 
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Arbeil  umfaßt  bei  dem  sich  reich  darbietenden  Material  nur  das  erste 
Kapitel  des  ersten  Teils,  d.  h.  sie  behandelt  von  den  Bezeichnungen  der 
Sinncscmpfindungcn  nur  die  Ausdrücke  für  die  unwillkürliche  und  willkür- 
liche Tätigkeit  der  Augen.  Die  Kausativa,  d.  h.  'sehen  machen,  zeigen  W< .. 
sowie  die  Betrachtung  dessen,  was  gesehen  wird,  der'Farbenbezeichnungen, 
leuchten'  etc.  worden  zunächst  die  weiteren  Ergänzungen  bilden,  und  hieran 
wird  sich  ferner  eine  Zusammenstellung  der  für  das  Sinnesvikariat  in 
Betracht  kommenden  Ausdrücke  auszuschließen  haben."  Mehr  als  die 
Untersuchung  der  'Verben  der  Gesichtsempfindung'  (S.  XII  war  also  von 
diesem  Kap.  1  von  Teil  1  nicht  zu  erwarten.  Umsomehr  sollte  man  meinen, 
daß  wenigstens  diese  eine  einigermaßen  zureichende  Behandlung  hätten 
erfahren  können.  Aber  aurh  dies  ist  nicht  der  Fall.  Und  die  Verf..  deren 
Bescheidenheit  übrigens  sehr  sympathisch  berührt,  weiü  selbst  genau, 
warum:  "Zur  Betrachtung  wurden  in  dieser  Arbeit  nur  folgende  Werke 
aus  den  allgeriii.  Dialekten  herangezogen :  aus  dem  Gotischen  der  ganze 
uns  erhaltene  Sprachschatz,  nus  dem  Aisl.  die  ältere  Edda,  aus  dem  Ags. 
der  Beowulf,  aus  dein  As.  der  Hehand  und  aus  dem  Ahd.  das  Werk  Ut- 
frids";  woraus  sich  denn  auch  ergibt,  daß  sich  aus  dem  herangezogenen 
(von  der  Verf.  aber  nicht  vollständig  mitgeteilten)  Material  "noch  keine 
irgendwie  bindenden  Schlüsse  ziehen  lassen"  (S.  IV).  Nämlich  weder  was 
die  Stichhaltigkeit  der  bekannten  Bechtelschon  Aulstellungen  betrifft, 
noch  auch  was  die  ursprüngliche,  etymologische  Bedeutung  der  Verba  der 
Gesirhtswahmehmung  überhaupt  betrifft  (S.  XI,  Mitte).  Was  kommt  somit 
als  Resultat  der  leider  auch  im  einzelnen  nichts  weniger  als  methodisch 
und  mit  nichts  weniger  als  zureichender  psychologischer  Kenntnis ')  ge- 
führten Untersuchung  heraus?  Nichts  als  die  triviale  Tatsache,  daß  sich 
als  Verbalbedeutung  aus  dem  BegrifT  der  Wahrnehmung  im  allgemeinen 
der  Begriff  der  Gesichtswnbrnehmung  im  besonderen  entwickeln  kann  und 
umgekehrt,  und  daß  der  Ansetzung  mannigfacher  Quellen  für  den  Wahr- 
nehmurigsbcgruT  und  GesichlswahrnehmuiigabegrifT  einerseits  und  der  An- 
setzung mannigfacher  weiterer  Begriffsentwickelungen  von  diesen  beiden 
aus  nichts  im  Wego  steht.  Und  dies  alles  noch  mit  allzu  häufigem  'scheint* 
und  'vielleicht*  und  anderen  Fragezeichen  belastet.  Das  ist  aber  für  XIV 
u.  81  S.  gr.  8*  am  Ende  doch  gar  zu  wenig.  Es  konnte  jedoch  —  dies 
möge  sich  die  für  gewisse  Schwierigkeiten  ihrer  Anfgabe  durchaus  nicht 
blinde  Verf.  zur  Vermeidung  weiterer  vergeblicher  Anstrengungen  gesagt 
sein  lassen  —  auf  dem  gegenwärtigen  Stande  unsrer  Wissenschaft  auch 
gar  nicht  viel  mehr  dabei  herauskommen,  seihst  wenn  das  Material,  das 
uns  in  den  altgermanischen  Dialekten  zu  dieser  Frage  überliefert  ist,  nach 
Maßgabe  dieses  Wissenschaftsstandes  noch  so  vollständig  ausgebeutet 
worden  wäre.  Demi  wie  sollen  auf  einem  Gebiete,  wo  beständig  Kon- 
jekturen schwierigster  Art,  Irreführungen  durch  Übersetzung  ans  nicht- 
germanischen  Sprachen,  deren  Wortdeutungon  selbst  zum  Teil  nicht  sicher 
stehen  und  andere,  auch  rein  lautliche  Rekonstruktionsschwicrigkeiten 
lauern,  —  wie  sollen  da  Bedeutungsermittelungen  irgendwie  feinerer  Art 
möglich  sein,  solange  dio  Bedeutungslehre  der  modernen  Dialekte,  aus 
denen  die  Quellen  unendlich  viel  reicher  und  klarer  flicUcn,  noch  so  im 

1)  Vgl.  z.  B.  S.  XJII,  wo  ein  methodischer  Mangel  ganz  offen  zu- 
gegeben wird,  und  zur  mangelhaften  psychologischen  Kenntnis  die  Begriffs- 
verwirrung auf  S.  3ö  unten,  39  Mitte,  60  Mitte. 
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argen  liegt,  wie  es  bedauerlicherweise  der  Fall  ist?  Hier  muß  mit  Unter- 
suchungen der  Art.  wie  sie  die  Verf.  recht  vergeblich  schon  jelit  an  alten 
Dialekten  geglaubt  hat  anstellen  su  können,  eingesetzt  werden,  und  es 
wird  dann  auch  in  nicht  aUzuferner  Zeit  möglich  sein.  MI  jenen  schwieri- 
gen altsprachlichen  Problemen  mit  neuem,  ausreichendem  Rüstzeug  ziuück- 
zuschreiten.  Wieviel  aber  vorläufig  gerade  in  psychologicis  für  die  jetit 
gesprochene,  also  unmittelbarer  Beobachtung  zugängliche  Sprache  noch 
zu  leisten  übrig  bleibt,  das  zeigt  nach  doppelter  Richtung  hin  M 
deutlich  das  Buch  Jan  ».  Ronwadowakls  «her  "Wortbildung  und  Wort- 
bedeutung". Einmal  nämlich  nach  der  Richtung,  daß  es  R.  (wie  vor  ihm 
schon  Delbrück  und  Sütterlin)  nötig  gefunden  hat.  in  Form  eines  ganzen 
Buches,  und  zwar  viel  systematischer  und  nachdrücklicher  als  aeu. 
ganger,  an  Wundts  sprachpsychologischen  Aufstellungen  Kritik  zu  Bfao 
sodann  aber  auch  nach  der  Kiehtung  hin,  daß  seine  eigenen  Aufstellungen 
keineswegs  ohne  weiteres  angenommen  werden  können-  Recht  hat  R.  — 
um  damit  zu  beginnen  —  unzweifelhaft  in  zwiefacher  Hinsicht  WunJt 
hat,  indem  er  die  Bildung  der  Suffixnlableitungen  wie  eiwa  Weißling 
nicht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zog,  seiner  Lehre  von  der  WOft- 
bildung  keine  hinreichend  breite  Grundlage  gegeben,  was  auch  seine  An- 
sichten vom  Bedeutungswandel  ungünstig  beeinflussen  mußte,  und  er  hat 
ferner  auch  in  seiner  Lehre  von  der  Satzbildung  noch  so  sehr  vnn  d*r 
Psychologie  der  schriftlichen  Wiedergabe  der  Lautsprache  aus  geurteilt, 
daß  er  den  syntaktischen  Verhältnissen  in  der  wirklich  gesprochenen, 
lebendigen  Lautsprachfl  nicht  in  vollem  Maüe  gerecht  werden  kountr. 
Das  hat  R.  beides  richtig  gesellen  und  auch,  zum  Teil  in  unabhängiger 
Übereinstimmung  mit  meinen,  ihm  unbekannt  gebliebenen,  bereits  oben 
(S.  3  Z.  19  ff)  erwähnten  Ausführungen,  zu  korrigieren  gesucht.  Erhebt 
richtig  hervor,  daß  das  'Simplex'  Weißling  prinzipiell  ebenso  zweigliedrig 
sei  wie  etwa  Weißfisch  (d*nn  das  Suftix  -Ung  ist  ja  nicht  bedeuti; 
sondern  substantiviert  die  adjektivische  Eigenschaftsbezeichnung  weiß  .  und 
er  sieht  auch  ganz  klar,  daß,  was  ich  gelegaotKefa  jener  eben  wiedererwähn- 
len  Ausführungen  besonders  scharf  betont  habe,  Gebilde  wie  ah!  oderoA/ 
(also  sogen.  Interjektionen;  phonetisch  geschrieben  ä!  bezw.  «.'),  sprachlich 
verwendet,  ebenfalls  in  gewissem  Sinne  Zwcigliedrigkcit  aufweisen  und 
dadurch  unter  den  Begriff  des  Satzes  (als  eines  gegliederten  Gebildes 
im  Wundtschen  Sinne)  fallen,  nicht  aber,  wie  Wundt  will,  höchstens  als 
'Satzitquivalente'  gelten  können.  Und  auch  die  Art  Zweigliedrigkell, 
die  R.  diesen  Gebilden  vindiziert,  ist  dem  Sinne  nach  richtig  bestimmt, 
wenn  ich  auch  wünschen  muß,  R.  hatte  sich  dabei  weniger  mißverständ- 
lich ausgedrückt,  als  er  es  S.  68  tut:  "Wurde  ein  solcher  ßefBttdftttl 
auf  einen  Gegenstand  bezogen,  so  entstand  eine  scheinbar  eingliedrige 
Benennung:  scheinbar;  denn  sie  setzte  sich  aus  zwei  Glied«-:  n 
der  Vorstellung  des  Gegenstandes  und  des  durch  sie  erregten  Gefühls." 
R  meini  ja  hier  offenbar,  daß  die  Bedeutung  von  6t  zweigliedrig  sei. 
Aber  diese  nun  als 'Benennung'  zu  bezeichnen,  ist  doch  vom  Chol;  denn 
'benannt*  wird  ja  tatsächlich  auch  in  diesem  Salze  nur  das  Gefühl,  da 
Gegenstand  des  Gefühls  bleibt  bis  auf  weiteres  namenlos  und  wird,  auch 
wenn  er  später  einen  Namen  bekommt,  doch  nicht  ZI  genannt,  sondern 
etwa  Karl.  Eingliedrig,  aber  wirklich,  nicht  mir  scheinbar,  ist  hier  ledig- 
lich die  Lautung  ot .  wenn  man  mit  "Gliederung'  die  Längsgliederung  in 
Sprechtakte,  also  in  sukzessive  Glieder,  nicht  die  simultane  Quorgliederung 
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in  Lautungsbasis  und  Modulation  (Behauptungs-,  Fragoton.  Ausruf  ton  der 
Lautung  in  ö.,  bezw.  0?,  bczw.  o/t  nach  Maßgabe  der  Interpunktions- 
zeichen gesprochen)  meint.  Denn  ot  ist  nur  ein  Sprechtakt,  ite  lings- 
nngegliedert,  im  Gegensatz  etwa  zu  «,  Karl!  (mit  Pause  nach  5),  das 
zweitaktig,  also  längsgegliedert  (und  natürlich  auch  quergegliederi  iM. 
Mithin:  Ol  ist  zweigliedrig  vonseiten  der  Bedeutung,  Ungs-ungegliedert 
vonseilen  der  Lautung,  und  auf  seine  Redeutungszweigliedrigkeit  gründet 
sich  sein  Satzcharakter  [speziell,  wie  ich  das  nenne,  Hfiufungssalz- 
charakter,  weil  hier  die  zweigliedrige  Satzbedeutung  auf  die  längs-unge- 
gtiederte  Salzhuilunp  gehäuft  ist,  anstatt  wie  in  dem  Vertnilungssn  tz 
5  Karlt  auf  die  Lflngsglieder  der  Satzlautung  verteilt  zu  sein].  Aber  nicht 
auf  seine  Bedeutungszweigliedrigkeit  schlechtliin,  denn  sonst  würde  ja 
wiederum  keine  begriffliche  Grenze  zwischen  einem  so  auch  nocli 
gliedrigen  Satze  wie  3/  und  einem  zweigliedrigen  Worte  wie  Weißling 
zu  ziehen  sein.  v.  Rozwadowski  sieht  dies  wohl  und  macht  auch  S.  65 
und  S.  81  den  Versuch,  "einerseits  das  sogenannte  Subjekt  als  das  iden- 
tifizierte und  das  sogenannte  Prädikat  als  das  unterscheidende  Glied  der 
Vorstellung*  aufzufassen  und  anderseits  das  Substantiv,  es  dem  Salz 
gegenüberhallend,  zu  definieren  wie  folgt:  "Der  Satz  ist  der  sprachliche 
Ausdruck  der  zweigliedrigen  Apperzeption  einer  Gesamtvorstcllung.  Das 
Substantiv  ist  der  sprarhliehe  Ausdruck  eines  auf  Grund  derzweigliedrigen 
Apperzeption  einer  Gesamtvorstcllung  entstandenen  Begriffes.  Oder  anders 
gefaßt:  Der  Satz  ist  das  sprachliche  Resultat  der  binären  apperzeptiven 
Zerlegung  einer  Gesamtvorstellung  in  ein  identifiziertes  und  ein  unter- 
schiedenes Glied,  von  denen  das  zweite  auf  das  erste  bezogen  wird.  Das 
Substantiv  ist  das  sprachliche  Resultat  der  auf  Grund  einer  Satzgliederung 
vorgenommenen  Synthese  einer  Gosamtvorstellung."  Aber  dieser  Versuch 
muß  als  ein  nichts  weniger  als  glücklicher  bezeichnet  werden.  Er  gehl 
schon  mit  R.'s  eigenen  anderweitigen  Aufstellungen  keineswegs  zusammen. 
So  heißt  es  S.  58f. :  "Da  im  Gebiete  des  sprachlichen  Bewuülseinslebens 
eines  'Menschen"  nicht  eino  'Wort'-,  sondern  nur  eine  'Satz'-Glh 4 
es  sein  kann,  was  er  mit  seiner  Äußerung  bezweckt,  so  ist  an  den  rela- 
tiven Anfang  unsrer  Sprnrhentwicklung  der  zweigliedrige  Satz  zu  stellen. 
aus  dorn  sich  das  Substantiv  entwickelte.  Ich  meine  also:  primitive  ivä- 
gliedrige  'Sätze*,  bestehend  aus  dorn  identifizierten  und  dem  unterschei- 
d-'ii'li  n  Gliede,  wurden  auf  Grund  derselben  psychischen  Vorgänge  des 
Wechsels  der  Aufmerksamkeit,  der  synthetischen  Apperzeption  und  der 
Automatisierung,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  zu  Wörtern,  d.  h. 
konnten  nun  selbst,  sei  es  zu  identifizierenden,  sei  es  zu  unterscheidenden 
Gliedern  einer  neuen  Salzapperzeption  werden**.  Um  R's.  eigene,  gelegent- 
lich (S.  63)  gegen  Wundl  gebrauchte  Wendung  gegen  ihn  selbst  zu  keinen  ! 
"Nach  alledem  kann  man  nur  sagen:  das  verstehe,  wer  kann".  Wenn  es 
für  den  Begriff  des  Works,  insbesondere  des  Substantivs,  genügt,  ent- 
weder "identifizierendes*  oder  'unterscheidendes*  Glied  einer  Salzspper- 
zeplion,  also  entweder  Subjekt  oder  Prädikat  eines  Satzes  zu  sein,  worin 
soll  dann  die  Notwendigkeit  begründet  sein,  daß  das  Wort  nun  in  sich 
selbst  das  Resultat  einer  früheren  salzmäßigen  Zweigliederung  enthüllen 
müsse?  Gewiß  wird  niemand  leugnen,  daß  in  Kompositis  wie  Wtiffineh 
oder  in  Ableitungen  wie  Wtißliwj  !i<  mltfcta  von,  wie  R.  dies  nennt,  "iden- 
tifizierender* und  'unterscheidender'  Gliederung  vorliegen.  Und  auch  die 
bloß  'resultative*  Eingliedrigkeil  von  Worten  wie  Stein  mag  ihm,  trotzdem 
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wir  die  Bedeutung  des  dabei  in  Betracht  kommenden  uridg.  Starara- 
bildungssuffixes  nicht  kennen,  zugegeben  wer«l  i  Aber  schon  in  pes 
tut'.'  Xweighcdrigkeit  der  "Wurzel"  'ped-  hinein  interpretieren  2U  wollen, 
R.  auf  S.  17  f,  versucht,  ist  eine  petilio  prineipii,  an  der  auch  der 
sonderbare  Begriff  der  "minimalen  Gliederung'  iS.  72i  nidits  ändern  kann. 
Um  diese  Behauptung,  und  noch  mehr,  um  die  allgemeine  Behaupt  in;?, 
daß  "überhaupt  für  jedes  Wort  die  zweigliedrige  Entstehung  anzun 
ist"  (S.  69),  plausibel  zu  machen,  müßte  R.  zuerst  beweisen,  daß  wirklich 
(S.  106)  "die  Kasusendungen  im  Prinzip  Koinposilionsglieder"  seien,  was 
natürlich  nur  einen  Sinn  haben  kann,  wenn  man  sie  mit  den  Stamm- 
bildung ssuflixon  auf  eine  Stufe  stellt  und  die  Ableitungen  mit  den  KMftpQ* 
BÖtil  p.ir.illfhsiert  oder,  wie  II.  diefl  weniger  glücklich  ausdrückt,  sie  "prin- 
zipiell  mit  ihnen  identifiziert'  iS.  8).  Gegen  dio  letztere  Para 
ist  j.t  nichts  i'inziiwi'nd  m,  sobald  man  sich  nur  gegenwärtig  hält,  daß 
das  Stammbild ungssuffis  (z.  B.  -Ung  in  Weißling)  die  im  Kompositum 
Weißfisch  durch  -fisch  repräsentierten ,  vuu  mir  sogenannten  Li 
slinimungsmerkmale  des  Nominandums,  die  sogenannte  'Wurzel'  dagegen 
das  Abweichungsmerkmal  {\reiß)  des  Nominandums  zum  Ausdruck  bringt 
(vgl.  dazu  meine  Ausführungen  Zs.  f.  ronmn.  Phüoi  Bd.  21»,  S.  131  f.)  Die 
Kasusendungen  dlfttgvil  mit  den  Slainmbildungesuffixen  auf  eine  Stufe 
zu  stellen,  dagegen  sträubt  sieh,  wie  die  Anm.  auf  S.  6  und  die  Aus- 
führungen auf  S.  91  ff.  Irotx  gewisser  Unklarheiten  zeigen,  auch  R.  ganz 
energisch.  Und  mit  Recht.  Denn  nur  wenn  man  die  begriffliche  SnMd»0| 
zwischen  SlaniinbildungssufQx  als  Stammteil  und  Kasusendung  al. 
taktisches  Moment  des  Wortes,  oder  die  viel  allgemeinere  begriffliche 
Scheidung  zwischen  einem  in  aller  Flexion  inleger  bleibenden  Integral 
und  dem  zugehörigen  Flcxionai  nebst  (in  der  Lautung  eventuell  vur- 
haridenein  entsprechenden)  Integrativnm  und  Flexivuni  strikte  fest- 
hält, gelangt  man  dazu,  in  der  Frage  des  Verhältnisses  zwischen  Wort- 
bildung und  Satzbildung  völlig  klar  zu  sehen.  Man  bemerkt  dann 
nämlich  alsbald,  daß  nur  gewisse  Integrale  und  lntegraliva  den  Gegen- 
stand der  Wortbüdungslehre  bilden  können,  wahrend  anderseits  die 
Syntax  als  eine  allgemeine  Flexi  onsloh  re  erscheint.  AI 
allgemeine  Flexionslehrc.  insofern  in  ihr  nicht  etwa  nur  die  Kasus- 
endungen, sondern  auch  alle  übrigen  Fle.xionsinittel  wie  Prälixal-,  t.m- 
laut-.  Ablaut-,  Komposital-1),  Positionalflexion  des  Wortes  zu  behandeln 
sind,  fernerhin  aber  auch  —  was  freilich  bisher  kaum  beachtet  worden 
ist,  die  Flexionsmittel,  durch  welche  die  nicht  als  Worte  zu  b- 
nenden  Satzglieder  ihren  Charakter  als  Subjekt  bezw.  Prädikat  btzw. 
Assubjekl  uder  Apprädiknt  erhalten.  Ich  kann  hier  diese  demnächst 
im  2.  Bande  meiner  Grundziige'  zu  behandelnden  Verhältnisse  ihrer 
Kompliziertheit  wegen  nicht  ausführlich  betprechon;  nur  auf  eines  möge 
IH  Kürze  hingewiesen  sein:  daß  in  dem  oben  S.  10  Z.  320*.  analysierten 
Beispiel  ö!  der  Gegenstand  des  Gefühls,  der  in  der  Lautung  gar  keinen 
H.H.  x  hat,  doch  als  Subjekt  des   Satzes  fungiert,  und  seinerseits  durch 


1'  7,  13.  in   7*1/1«  hat  Cujus  gerufen,  ist  hat . . .  gerufen  ein  Distanz- 
komposition.  bei  dem  die  Flexion  in  das    Flexivum  hat . . .  gi  .  .  .  i  l 
legt  ist.  während    ...ruf...  das  Intogrativum   ist;   das   ganze  aber   ist 
eine   (distanz-)komposital    gebildet«    Fkrionsfonn    von    rufen,    der    z.    B. 
die  suffixale  Flexinnsform  voeavit  von  wcare  gegenübersteht. 
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das  Gefühl,  die  Rede  drehe  sich  um  ihn.  als  Subjekt  Hekliert  erscheint, 
während  er  in  andern  Sätzen  etwa  den  Flexional  einer  objektiven  Be- 
stimmung  des  Prädikats  (also  eine  Art  Apprädikatsllexional)  haben  kann. 
Man  sieht,  auch  die  Bestimmung  des  Begriffes  'Wort*  wird  jetzt 
klarer:  es  ist  so  zu  fassen,  daß  man  unter  'Wort*  einen  minimalen 
noch  relativer  Selbständigkeit  fähigen,  d.  h.  Integral  und  Flexional  in 
sich  vereinigenden  Satzbedeutungsleil  versieht,  dem  ein  relativ  selb- 
ständiges Satzlautungsglicd  oder  aber  eine  ganze  Satzlautung  direkt  zu- 
geordnet ist '.  Das  Wort  bleibt  also,  mit  Bezug  auf  seine  Bedeutung,  immer 
ein  Satzteil,  und  man  kann  nicht  sagen, 'es'  fungiere  jemals  als  Satz; 
höchstens  seine  Lautung  kann  dies,  wird  aber  dann  auch  zur  Satz- 
folttmg,  insofern  sie  den  Teil  der  &tsbcdeutung,  der  nicht  Wortbe- 
deutung ist.  mitzutragen  bat  (vgl.  die  Anm. ').  Die  Wortbedeutung  als  be- 
stimmt charakterisierte  Sntzteilbedeulung  bleibt  aber  dann  [all  "Wort- 
integral  -\-  Wortflexional')  unter  allen  Umstünden  bestehen,  wie  auch  dio 
Wortlaulung  (als  "Wortintegralivum  -f-  Worlllexivum');  nur  l.ißl  si<  li  die 
"Worllehre'  nirht  der 'Syntax"  gegenüberstellen,  sondern  sie  hat  (als  Wort- 
bildungslehre) einen  asyntaktiselien  und  (als  WorUlexionslehre)  einen  syn- 
taktischen Teil.  Daraus  folgt  aber  auch  ohne  weiteres  vollends,  was  ja  auch 
oben  S.  II  Z.  42  ff.  schon  von  einer  andern  Seite  her  angedeutet  wurde, 
daß  auf  das  Wnrt  nicht  so  unbedingt,  «de  dies  R.  meint  aÜss  /ul  reffen 
kann,  was  als  für  den  Satz  gültig  angenommen  werden  muß.  Für  den 
Integral  des  Wortes  gilt  das  von  R.  als  ollgemein  hingestellte  'Gesete 
der  Zweigliedrigkeit*  gewiß  nicht  unbedingt,  und  darauf  kommt  es  doch 
hei  der  Wortbildung  nach  dem  oben  Dargelegten  an.  Aber  auch  für 
den  Bedeutungswandel  des  Wortes  trifft  das  Gesetz  nicht  zu,  insofern 
er  Intcgralbedeutungswandel  ist;  hier  liegt  bei  R..  wie  ich  aber  hier 
nicht  weiter  ausführen  kann,  eine  Intellektualisierung  der  Bewußtseins- 
vorgfinge  bei  solchem  Wandel  vor,  die  nicht  gutgeheißen  werden  kann 
und  mich  daher  auch  den  Ausdruck  'identifizierendes'  und  "unt-  r- 
scheidendes'  Glied  bemängeln  laßt:  Es  handelt  sich  heim  Bedeutungs- 
wandel durchaus  nicht  immer  um  klare  Identifikation  und  Unterscheidung 
mit  Bezug  aul  die  frühere  und  die  neue  Bedeutung  des  Wortes:  jene 
frühere  Bedeutung  ist  oft  gar  nicht  klar  im  Bewußtsein  und  kann  dabei 
im  Akt  des  Bedeutungswandels  weder  identifiziert  noch  unterschieden 
werden.  Vielleicht  sieht  sich  v.  R.  mit  Bezug  darauf  einmal  den  Pan  II 
Über  'Assimilation'  in  meinen  "Grundzügen"  I  §  1209 ff.  an;  ich  glaube, 
er  wird  mir  dann  beistimmen.  Muli  ich  also  dio  Resultate  v,  Rod/.wa- 
dowskis  zum  großen  Teil  doch  ablehnen  (insbesondere  natürlich  auch  die 
etwas  sonderbare  Behauptung  auf  S.  104,  "den  sprachlichen  Gebilden 
müssen  als  lettte  Einheiten,  als  allerletzte  'Ursätze"  offenbar  zweigliedrige 
d.  h.  zweilaulige  Gebilde  gleichsam  als  Zellen  zugrunde  liegen"),  so  bleibt 
doch  anderseits,  wie  wir  feschen  haben,  so  viel  positiv  Neues  und  Gutes 

1)  Letztens  ist  /..  B.  hei  dem  obigen  Satze  W  der  Fall,  wo  d  i> 
also  dio  Satzlautung,  direkt  nur  das  Gefühl  anläßlich  des  (Anblickes  des) 
Gegenstandes,  indirekt  aber  auch  (als  Salz-,  nicht  als  Wortlautung)  den 
Gegenstand  des  Gefühl  bedeutet  (nicht  'benennt',  vgl.  oben  S.  10  Z.  4Öu*.). 
Der  Satz  b!  enthüll  also  allerdings  ein  mit  Gefühlsbedeutung  versehenes 
Wort,  außerdem  aber  einen  Be<U  utungsbeslandteil,  das  Subjekt,  der 
nicht  'Wort'  im  Sinne  der  obigen  Definition  ist. 


14   Freudenbergor  Beitr.  z.  NaluTgesch.  —  Maulhiicr  Beilr.  z.  Kritik  d.  £ 

an  Einzelheiten  übrig,  daß  das  Buch  immerhin  als  eine  sehr  erfreuliche 
Erscheinung  gekennzeichnet  werden  kann.  Weniger  gilt  dies  leider  —  ich 
sehe,  daü  sich  hier  ungewollt  der  gleiche  Übergang  einstellt  wie  von  dem 
Hurln-  Waags  zu  dem  von  A.  Rittershaus  —  wenigstens  von  dem  einen 
der  beiden  letzten  hier  noch  zu  betrachtenden  llu< ther.  Auch  gegen  das 
erste  davon.  M.  Freudenbergers  'Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 
Sprache',  ist  ja.  namentlich  was  die  Methode  betrifft,  mancherlei  einzu- 
wenden: Die  Übertragung  der  Begriffe  "Protoplasma.  Kampf  ums  Dasein, 
Rudiment,  Begünstigte  Daseinsformen,  Analyse  und  Homologie,  Kreuzung, 
Ausgestorbene  Zwischenstufen,  Ueversion  (Rückkehr  zur  großetlerhchen 
Bildung)"  vom  naturwissenM-lmülirlirn  aufs  sprach  wisse  nechaiUlcha  ,»1- 
bSet  M  nicW  -ine  eine  nnstalthaftu  Verselbstfindigung  der  sprachlichen 
Leitungen  und  auch  nicht  ohne  sehr  wesentliche,  vom  Verf.  hei  weil,  in 
niohl  immer  vorgenommene  Einschränkungen  und  Modifikationen  jeoOC 
Begriffe  möglich.  Und  auch  das,  was  derVerf.  zum  Schluß  ober  den  I  t- 
sprung  der  Sprache   ausführt,   ist  doch  —   er  tritt    im  fl 

■  ('.»poetischen  Ursprung  ein  —  längst  überholt,  vor  allem  neuerdings 
von  Wundt,  Volkarpsych.  I '  S.  684  ff.  (2.  Aull.  1»  S.0J4fT).  eine  DaisteUoflfc 
die  P.  damals  ^1900)  freilich  noch  nicht,  wohl  aber  deren  Vorganger  in 
Wundts  andern  Werken  kennen  konnte.  Dennoch  kann  man  das  anspruchs- 
lose Büchlein  in  seiner  Sphäre  gern  gellen  lassen,  weil  doch  dann  der 
Eiitwkklungsgedanke  klar  herausgearbeitet  ist  und  sich  auch  in  Bbttel- 
heilen  gar  manches  darin  findet,    was   auch    Fachleuten    neu   sein    kann, 

aber,  was  dem  Laien,  an  den  sich  das  Werkchen  /.unächst  richteL 
nicht  geradehin  [«lache  Vorstellungen  vom  Wesen  der  Sprache  erweckt. 
Offenbar  verwirrend  und  in  ihrer  Verworrenheit  und  Unreife  direkt  un- 
heilvoll müssen  aber  —  und  sie  haben  mich  nul  Vieh1  irkt  — 
F.  Hauthners  'Beitrage  zu  einer  Kritik  der  Sprache'  wirken  Bl  tflt 
•  in  Im -liauerliches  Schauspiel,  einen  Mann,  dei  sonst  Geist  und  D<  n) 
genug  besitzt,  einen  groüen  Teil  seines  Lebens  an  eine  Aufgabe  wenden 
zu  sehen,  der  er  so  ganz  und  gar  nicht  gewachsen  ist.  Denn  das  ist  liier 
wirklich  der  Kall:  Nicht  eine  der  Wissenschaften,  die  lüer  M.,  im  nur  ab- 
sprechend und  stets  von  seiner  eigenen  souveränen  Stellung  aufs  ! 

ogl    ii  den  Kreis  leinei  Kritik  zieht,  ist  ihm  anders  als  durch  un- 
vermittelte nnd  —  M.  entschuldige  das  harte  Wort,  dos  eher  nur  in 
Stile  gehalten  ist  —  unverdaute  Lektüre   von  allem  Möglichen  I; 
von  eigenem  organisatorischem  und  methodischem  Durchdenken  auch  nar 
Sinei  dieser  Gebiete  (Logik,  Psychologie,  Sprachwissensehul:  insbesondere 
im  Sinne  der  grammalischen  Wissenschart)  zeigt  sicli  nirgends  ein 
Dafür  aber  Thesen  wie  die,    daß   die  Sprache   nicht   dazu  hustm. 
Erkenntnis  zu  vermitteln  (worauf  dann  M.  drei  dicke  Bände  schreibt,  um 
mittelst    der  Sprache   diese   Erkenntnis   plausibel   zu  machen)     od 
il  S  'ilö).  daß  es  "nur  bei  den  Ungebildeten,    beim  Pübol,  noch  |i 
Muskeln   und  eine   gesunde  Sprache  gebe"  (sapienli  sat),   geschmacklose 
Urteile  über  .Schillers  Stellung  zu  Kant,  ebenso  geschmacklose  Ausfalle 
gegen    die  "Pfaffen*    —    Unerquickliches   auf  Schritt   und   Tritt,    nirgends 
eine  irgendwie  nennenswerte  Förderung  irgendwelcher  Wisse&SCtttft    MH 
ein<'in  Worte:  Was  neu  in  den  drei  Binden  über  'Sprache  und  Psyciio- 
lotie*.    Zur  Sprachwissenschaft'  und  'Zur  Grammatik  nnd  Logik'    I 
ist   nicht    gut,    und   was    gut    dann   ist   (M.    hat  ja    bei  seiner  wer 
den  Belesenheit  natürlich  auch  mit  vollen  Händen  Lesefrüchte  eingestreut  i, 
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das  ist  nicht  neu.  Ob  unter  aolchen  Umständen  noch  eine  ausführliche 
Kritik  nVr  Maulhnerschen  Unmethode  angebracht  ist?  Ich  glaube,  diese 
Frage  verneinen  zu  müssen,  wenn  nun  auch  diese  Gosamtbesprcchung 
nicht,  wie  ich  wohl  gewollt  hätte,  mit  einem  Lobe,  sondern  mit  einem 
Tadel  schließt.  Hoffentlich  ist  es  ein  andres  Mal  anders  möglich. 
Leipzig.  0.  Dittrich. 


Hermann  Dr.  E.  Zur  Geschichte  des  Brautkaufs  bei  den  indogermanischen 
Völkern.  Wissenschaftliche  Boilago  zum  XXI.  Programm  (1903—1904) 
der  Hansa-Schule  zu  Bergedorf  bei  Hamburg. 

Per  Verf.  gibt  ein  reiches  Material  für  das  Vorhandensein  des  Braut- 
kaufe!  bei  einzelnen  idg.  Völkern,  und  er  verfolgt  vor  allen  Dingen  das 
Fortbesteben  des  Brautkaufes  bis  in  die  letzten  Zeiten.  Im  allgemeinen 
wird  man  den  Ausführungen  des  Verf. 's  dankbar  folgeu  küiuien,  nur  gegen 
eint-s  möchte  ich  Widerspruch  erheben.  Bei  den  alten  Griechen  hören 
die  Nachrichten  über  den  Brautkauf  allmählich  auF,  heute  aber  lindet  er 
sich  wieder.  Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  hier  der  Brautkauf  auf  er- 
neuter Einführung  von  fremder  Seile  beruhe.  Er  macht  die  Albanesen  dafür 
verantwortlich.  Naturlich  ist  das  möglich,  aber  man  darf  denn  doch  nicht 
nach  dem  Grundsatz  vorgehen,  qued  non  est  in  oeti»,  non  est  in  mundo.  Es 
ist  absolut  unerwiesen,  daß  uns  auch  nur  einigermaßen  vollständige  Nach- 
richten über  das  ganze  griechische  Volksleben  vorliegen,  und  so  kann 
sich  in  gewissen  Kreisen  sehr  wohl  der  Brautkauf  erhalten  haben,  während 
er  in  der  Hauptsache  überwunden  ww 

Im  zweiten  Teil  handelt  der  Verf.  über  den  Namen  des  Kaufpreises. 
Wir  finden  bekanntlich  gr.  £ebva,  bürg,  wiltimon,  abg.  vtno,  deren  Vereini- 
gung einige  Schwierigkeiten  bereitet.  Ich  glaube  aber,  sie  lassen  sich 
unter  dem  Ansatz  von  'cedmnoni  beseitigen.  Und  diesen  Ansatz  finde 
ich  gar  nicht  so  schwierig,  ja  ich  sehe  sogar  die  Möglichkeit  lat,  venum 
dare  usw.  mit  unserm  Wort  in  Zusammenhang  zu  bringen'!. 

Daß  sich  die  Höhe  des  idg.  Kaufpreises  nicht  ermitteln  laßt,  daß 
die  Bestimmung  '100  Rinder"  nichts  weiter  ist  als  eine  unbestimmt  große 
Zahl,  das  war  leicht  zu  zeigen. 

I  tat  das  Alter  der  Kaufehe  hat  der  Verf.  noch  einige  Bedenken, 
aber  in  diesen  Punkten  muß  ich  der  übertriebenen  Skepsis  durchaus 
widersprechen.  Es  hat  gar  keinen  Zweck  mit  irgend  einer  fingierten 
Höflichkeit  zu  rechnen.  Der  Verf.  hätte  sir.h  vielmehr  fragen  sollen:  Est 
es  wahrscheinlich,  daß  sich,  vorausgesetzt  die  Kaufehe  existierte  bei  den 
Indogermanen  nicht,  diese  bei  so  vielen  Völkern  selbständig  sollte  ent- 
wickelt haben?  Ware  das  der  Fall,  so  läge  wohl  ein  allgemeiner  Grund- 
zug der  menschlichen  Gesellschaft  vor.  der  Art.  daß  sich  dii-se  Form  der 
Eheschließung  auf  einer  gewissen  Wirtschaftsstufe  entwickeln  mußte.  Ist 
es  da  nicht  wahrscheinlicher,  den  Brautkauf  den  Indogermanen  selbst 
zuzuschreiben?   übertriebene  Skepsis  rührt  nicht  viel  wi-iin. 

Leipzig-Gohlis.  EL  Hirt. 


1)  Ich  nehme  idg,  Schwund  des  *  vor  Nasal  an,  allerdings  unter 
besondern  Bedingungen  und  zwar  nach  langem  Vokal  oder  Diphthong,  das 
hfUte  Hermann  vielleicht  aus  meinen  Enirterungen  selbst  schlieUcu  können. 
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Reuter  The  S'raula-Sülra  of  Drfiiyl 


Reater  J.  N.  The  S' rauta-Sütra  of  Drähyäyana  wilh  Hm  CommftPUfy  of 
Dhanvin  Part.  I  (TCeprinled  frorn  Üie  'Acta  socictalis  scieiiliarum  linnicae' 
T.  XXV,  Pars  10 

Der  in  schöner  Ausstattung  vorliegende  Teil  1  von  DrfchysfSAM 
S'rauta  Sülra  erfüllt  einen  allen  Wunsch  der  Yodaphilologie,  dfl  nun  ftü  b 
das  zum  Samaveda  vorhandene  Material  der  Veröffentlichung  ent«egen- 
geführt  sieht.  Wahrend  die  Sütren  zum  Bk  und  Yajurveda  grdüteni. 
schienen  oder  im  Erscheinen  begriffen  sind,  ist  der  Samaveda  in  dioser 
wie  in  anderer  Beziehung  stiefmütterlich  behandelt  worden,  obwohl  niM 
Technik  wie  «eine  Stellung  in  der  vedischen  Kulturgeschichte  eine  ein- 
gehende Erörterung  wünschenswert  macht.  Stiefel  unwichtig  sind  die 
Angaben  einzelner  Texte  über  mancherlei  Bräuche,  die  die  dem  Volks- 
leben nahestehenden   und  keineswegs  immer  im  Ansehen  hochstehenden 

;inger    in   das    Ritual    der    S'raulasutren    mitbrachten,     Ferner   ge- 
währen die  Angaben  der  Chändogya's  manchen  Einblick,  den  die  übrigen 
Texte  verweigern,  in   die  Geschichte  dos   Kultus.    Die   Grundform  aller 
Somaopfer  bildet  z.  B.  der  Agniatonia,  der  seinen  Namen  kemeawep  mit 
Recht  führt,  weil  hier  nicht  Agni,  sondern  lndra  der  Mittelpunkt  is 
mutlich   haben   hier  Familien,   die  den  Indrakult  pflegten,    diesen  in  den 
Rahmen  eingefügt,    während   eigentlich  Agni   den   Hauptplatz   einnehmen 
sollte.    Die  (Ihändogya's  hüben  aber  neben  der  Lndra-SuhraJunftQyäforrael 
eine    zwpile,   die   an   Agni    gerichtet    ist    und   anstelle  joner   im    A 
eintritt,  in  einem  Somaopfer,  das  ofTenbnr  eine  Parallele  zu  einem  lndraslul 
bildete;  die  Verhältnisse  des  gegenwärtigen  Agnistoma  bekunden  eine  An- 
näherung beider  Opfer,  ein  Kompromiß  mriftriieri    wrschiedi'in'n    R 
familien,  das  vorauszusetzen  uns  die  Angaben  bei  Lät.  und  Drah. 
veranlassen. 

Der  Text  Drähyöyana's  ist  vielfach  mit  dem  Lätyäyuna's  identisch, 
und  so  werden  wir  leichter  imstande  lein  dlf  mannigfachen  SchAden  der 
Ausgabe  des  letzleren  in  der  Bibliotheca  Indica  selbst  MUBihmwm  UXBBCr- 
lnn  scheint  Dräh.  manche  intorcssnnten  Zusätze  zu  haben,  wie  z.  8,  die 
Sutren  IX,  4,  16 — 18  oder  das  Zitat  aus  S  ändilyü,  das  bei  Drih] 
ausführlicher  vorliegt  als  bei  Lät;  es  wäre  nützlich,  wenn  der  Wo" 
die  Abweichungen  zwischen  beiden  Texten  genau  zum  Ausdruck  brächte 
Recht  wcrlvull  ist  der  Kommentar  Dhanvins,  weil  er  von  dem  Agni- 
svämins  unabhängig  ist  und  Säyaua  für  seine  Konxnentieiung  des  Farica- 
viihsa-  und  Sadvimsa  Hrähmana  vorgelegen  hat.  Über  diese  Fragen  wird 
sich  erst  genauer  urteilen  lassen,  wenn  die  beiden  folgenden  Teile  und 
die  in  Fase.  IV  in  Aussicht  gestellte  Einleitung  erschienen  sind.  Daß  unser 
Materiul  so  vollständig  als  möglich  herausgegeben  und  bearbeitet  wird, 
ist  umso  wünschenswerter,  als  in  Indien  seihst  weder  Interesse  noch  Ver- 
ständnis für  diese  Dinge  vorhanden  zu  sein  scheint.  Bei  einem  Opfer,  das 
ich  in  der  Nähe  des  heiligen  Teiches  von  Valkesvara  auf  Malabar  Hill  sali, 
flüsterte  der  llotf  seine  Gebete,  nicht  aus  dem  Bk,  sondern,  wie  ich  au 
dem  mir  dargereichten  Texte  mich  überzeugte,  —  aus  einer  modernen 
Version  der  Bhagavadgita, 

DaÜ  die  Ausgabe  bei  Reuter  in  guten  Händen  liegt,  zeigt  das  gegen- 
wärtige bis  Patnla  XI  (■  Lät.  IV,  1,6)  reichende  Heft,  das  noch  die  Be- 
schreibung der  herzustellenden  Laule  enthält  L'm  einige  Einzelheiten  an- 
zumerken: S.  2  (I,  1,  4,  Komm.  Z.  4)  würde  ich  eibhaktarp  mantröfärp  mit 
C  schreiben;  S.  3  Z.  15  mit  derselben  Handschrift  battdtäyanah,  L\,  4.  7 
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liest  Reuter  wie  die  Lät.-Ausgabe  (III,  8,  1)  ttikena  »tomtnilatamayogü 
yajamQtiavQccm<ikttMi'idhamina\  das  Ganze  ist  aber  ein  Dvandva  atto- 
»•<\'/o<{ti-(iit'2J(iin<iiiarücaini  etc.;  es  rnüiltc  also  mindestens  der  Av&gruha 
gesetzt  werden,  den  R.  sonst  verwendet  (obwohl  ich  die  hanfige  Setzung 
|ei  Avagraha  eher  als  eine  Störung  denn  als  Unterstützung  empfinde) 
oder,  zweckmäüiger,  der  Text  ohne  Paus*.1  gedruckt;  ib.  K,  S.  S  apanyut. 
Breslau.  A    Ilillebrandt. 


Edmunds  A.  J.  Buddhist  &  Christian  Gospels  heing  Gespel  Parallele 
from  Pali  Toxls.  Now  First  Compared  from  the  Originals.  Third  and 
Cmnplete  Edition.  Edited  wilh  Parallets  and  Notes  from  the  Chinese 
Buddhist  Tripitoka  by  M.  Anesaki,  Professor  of  the  Science  of  Religion 
in  the  Imperial  l'invorsity  of  Tokyo  1906.  pp.  [XI11],  IV,  230.  [fy.  8°. 
Edmunds  will  nicht,  wie  Scydol  und  van  den  Bcrgh,  direkte  Ent- 
lehnungen aus  buddhistischen  Quellen  in  den  Evangelien  nachweisen, 
sondern  Parallelen  in  den  Gedanken.  Nur  für  das  Lukas-Evangelium  laut 
er  einen  möglichen  Einfluß  eines  'Gotamist  Epic"  gölten  in  Fällen,  wo 
Lukas  von  Matthäus  und  Marcus  in  eigenartiger  Weise  abweicht.  Darin 
stimme  ich  ihm  durchaus  bei,  wenn  ich  auch  nicht  an  ein  bestimmtes 
buddhistisches  Epos  glaube,  das  Lukas  benutzt  haben  könnte.  Unter  den 
Parallelen  sind  viele  ganz  allgemeiner  Art,  die  nichts  besagen.  Überhaupt 
spielt  liier  die  Subjektivität  eine  große  Rolle.  Sehr  wohltuend  berührt 
in  dem  Buche  das  redliche  Streben  nach  der  Wahrheit  und  das  Bemühen 
Edmunds',  sich  auf  allen  einschlägigen  Gebieten  gründlich  zu  unterrichten. 
Er  hat  sich  mit  der  theologischen  Literatur  wohl  vertraut  gemacht  und 
sich  eine  anerkennenswerte  Kenntnis  des  Päli  und  des  Tripitaka  erworben. 
Es  ist  zu  wünschen,  (lall  es  ihm  gelingt  in  Amerika  einen  Verleger  Tür 
das  groüe  Werk  seines  Lebens  zu  rinden,  die  Cyclopaedia  Evangelien, 
die  ohne  Zweifel  sehr  nützlich  sein  wird.  Die  vorliegende  A ihr il  konnte 
nur  erscheinen,  indem  Anesaki  einen  Yerleger  in  Japan  besorgte,  auch 
ein  Zeichen  der  Zeit.  Anesaki  selbst  hat  zu  den  Übersetzungen  aus  dem 
P;ili-Kanon  Parallelen  aus  dem  Chinesischen  Tripitaka  hinzugefügt.  Aus 
seiner  Bemerkung  auf  S.  [XIIj,  es  scheine  ihm  eine  unbestreitbare  Tatsache 
zu  sein,  daU  die  Päli  Nikäya  und  die  Chinesischen  Agams  aus  derselben 
Quelle  abgeleitet  sind,  geht  hervor,  dati  ihm  die  Kunde  in  Chmesisch- 
Turkeslän  noch  unbekannt  sind.  Die  von  Neumann  eingeführte,  greuliche 
Sln.-ibweise  Änando,  Nikdya  usw.  hätten  die  Verfasser  nicht  aufnehmen 
sollen.  Für  Buddha  machon  sie  selbst  eine  Ausnahme  Störend  sind  die 
zahlreichen   Druckfehler. 

Bcrlin-Halcnsee.  R   Pischcl. 


Sommer  V.  Griechische  Lautstudien.  Strasburg,  Trübner  19U5.  VIII.  17J  g. 
5  M. 

In  vier  Al*chnilli'ii.  die  sich  inhaltlich  aneiii.unlrr  .nisrhlieOen, 
untersucht  Sommer  einige  Erscheinungen  der  griechischen  Lautgeschichte, 
in  denen  er  die  Einwirkung  eines  tonlosen  inlaul enden  Konsonanten  auf 
den  Anlaut  vermutet.  In  der  ersten  Untersuchung  ('Spiritus  asper  ab 
Vertreter  eines  h  im  Worlinnern*  S.  1 — 24)  gelangt  der  Verf.  Hl  dam  Er- 
gebnis, aj  daü  ein  inlorvokalisches  h  (aus  t)  auf  den  vokalischen  Anlaut 
Übergeht,  faUs  der  Vokal  vor  dem  h  den  Akzent  trug  (z.  B.  etfw  aus  *cOhw 

Anzeiger  XIX.  2 
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gegenüber  £0c  aus  •£huO.  ferner  b)  daß  einantekonsonanUsches  h  in  Füllen 
wie  Vucpoc  aus  •ihuepoe  (•teufpoe)  dieselhp  Wirkung  habe;  die  sichersten 
Belege  dafür  sind  (außer  Vuepoc)  cfuaprai,  ol^oc  (aus  *oi*mos,  lit.  eUmf), 
aluu,  &uapfdvuj.  Von  der  Notw.  n.li^kril  des  zweiten  Lautgesetzes  bin 
ich  nichl  überzeugt:  das  sicherste  Heispiel  ist  rutpoc.  dem  aber  ein  so 
isoliertes  Wort  wie  aöpiov  aus  "aftcpiov  gegenübersteht.  Wonn  aApVr* 
eine  annlogische  Umbildung  von  aöpiov  sein  kann,  dann  kann  m.  E.  QOCfa 
leichter  angenommen  werden,  daß  i'u«poc  seinen  Anlaut  von  ieutn  U 
bezogen  habe.  Dor  Verf.  dehnt  das  Lautgesetz,  das  er  für  den  vokalisHit-n 
Anlaut  aufgestellt  hat,  auch  auf  anlautenden  Konsonant  aus.  sofotn  es 
sich  um  eine  Tenuis  (Kap.  II)  oder  ein  F  iKap.  Uli  handelt,  im 
Fall  scheidet  &  zunächst  die  Formen  «ppoupd,  tppoimov  und  «ppoOooc 
(=  *npoöpd  usw.)  aus  der  weiteren  Beweisführung  aus.  weil  er 
—  wie  ich  glaube  mit  Recht  —  relativ  junge  (keinesfalls  urgriechiscln k) 
Vorgänge  von  Verschiebung  der  Aspiration  sieht,  wenn  er  ^«pioputu;  =  im- 
iSpKuu  hinsichtlich  Heines  Alters  mit  jenen  Wörtern  auf  die  gleiche  Linie 
stellt,  so  stimme  ich  darin  dem  Verf.  bei,  halte  aber  doch  meine  Erklärung 
der  Form  (CtpiopKCw  eine  Kontamination  von  ^popK&u  X  •^tnopiciuj)  gegen- 
über derjenigen  S.'s  (4m-öpKtiu  tu  £<pi-opKtw)  doshalb  aufrecht,  weil  lur 
das  vom  Verf.  mit  Stillschweigen  übergangen!?  £cpl  UpAut  laus  Peius, 
s.  Spiritus  asper  S.  72)  mein  Weg  mir  gangbarer  erscheint  als  der  Sommers. 
Doch  das  von  8.  aufgestellte  Lautgesetz  wird  von  dieser  Einzelheit  nicht 
berülirt;  urgriecliisehr  Einwirkung  eines  inlautenden  h  \$)  auf  anlauli'mle 
Tenuis  sieht  S.  in  folgenden  Fällen,  unter  denen  l&  b  sioiga  hfhaifsinnige 
Elymulogien  des  Verfassers  finden:  ÖpivaE  aus  *Tpi-cvaic-c,  epivta  aus 
•rpi-cviö,  Öpiov  aus  *Tpi-cFo-u,  Öplaußoc  aus  *rpU-außoc,  Opüov  ans 
*Tpu(c)ov,  •ep^oc  in  epificai  aus  *Tpt(c)oc,  9tiAÖirtoov  aus  *repcXo-TXt6ov, 
*epävoc(-8pavout)  aus  *rpacvoc  (♦f^nMO*),  ce^voc  aus  *cracvoe,  <pXt\u(  aus 
*pi8p90$i  «pXoioc  aus  9plo^BJo$y  q>püvr|  aus  'irpucva,  qudAr]  aus  •tn-coAä, 
«pXeuiu  aus  *ptt$*iö,  x^iTn  aus  *k<iicit3,  xpaüw  aus  *Kpau(o)iu.  linlei  'Im 
16  Fällen,  die  für  das  Lautgesetz  in  Anspruch  genommen  werden,  sind 
ISj  in  denen  es  sich  um  Bp-t  <pp-,  q»X-,  xp-  handelt;  die  übrigbleibenden 
vier  Etymologion  sind  so  unsicher,  daß  sie  nicht  zum  Boweis  des  auf- 
gestellten Lautgesetzes  dienen  können;  das  Lautgesetz  ist  also  wohl  m 
der  Weise  zu  begrenzen,  daß  man  die  Wirkung  eines  inlautenden  inter- 
vokalischen  Hauchlautes  nur  bei  der  Anlautsgruppe  Tenuis  -f-  LujnuLi 
annimmt.  Bei  dieser  Formulierung  fallen  Ausnahmen  wie  iriCtu,  Traiui  und 
besonders  neoc  iS.  79)  weg,  welch  letzteres  mir  ein  kaum  Ubersteigbart-s 
Hindernis  für  Sommers  weitergreifendes  Lautgesetz  zu  sein  scheint.  Ob  auch 
die  Wirkung  eines  antekonsonantischen  A  [f.  B.  •xpi-cvcuc-c  zu  •rpihvas  und 
GpivaE)  stattgefunden  hat.  ist  mir  zweifelhaft;  ich  glaube  nicht  recht  an 
die  Entwicklung  von  -*n-  u.  ä.  über  -hv-zu-vv-  und  vermisse  eindeutige 
Etymologien,  welche  das  Vorhandensein  und  die  Wirkung  eines  solchen 
h  uns  anzunehmen  zwingen;  ein  Kpäva  ^  »Kpacva  spricht  jedenfalls  nichl 
sonderlich  dafür,  wenn  man  sich  auch  zur  Not  mit  der  Form  abfinden 
konnte  (s.  Sommer  S.  HO).  Daß  endlich  der  Akzent  beim  Eintreten  oder 
Unterbleiben  der  Hauchverschiebung  eine  Rolle  spielte,  läßt  sich  nicht 
erweisen  —  man  läßt  ihn  besser  aus  dem  Spiel,  weil  man  sonst  leicht 
in  eine  Zwickmühle   gerät  (vgl.  S.  76  f.). 

Wenn  wir  die  Wirkung  des  inlautenden  h  auf  anlautende  Tenuis 
mit  der  darauffolgenden  Liquida  in  Verbindung  bringen,  so  folgt  daraus 


Sommer  Griechischo  Lautsludicn. 


19 


natürlich  nicht,  dafl  die  Liquida  unter  allen  Umständen  bei  der  Aspiration 
eines  anlautenden  Konsonanten  beteiligt  sein  muß.  Daher  berührt  meine 
Einschränkung  des  Sommerschen  Lautgesetzes  keineswegs  die  Ergebnisse 
des  3.  Abschnittes,  worin  'dio  Vertretung  eines  anlautenden  F  durch  Spiritus 
asper'  behandelt  wird  (S.  82  ff.).  Anlautendes  F  ist  nach  Sommer  durch 
drei  Prozesse  über  Fh  zu  einem  Spiritus  asper  geworden,  nämlich  1.  in 
Fällen  wie  £vvuui  <(  •Fämiui  (*Fccvuui)  durch  die  Wirkung  eines  inlautenden 
h,  2.  in  k'cruip,  Ccntpoc,  iciia  durch  die  Wirkung  eines  inlautenden  c,  und 
3.  in  *pö»i,  topnfj  durch  die  Wirkung  eines  p,  das  selbst  durrh  die  Ver- 
bindung mit  einem  stimmlosen  Konsonant  stimmlos  geworden  sei.  S.  scheint 
mir  damit  ein  Problem  der  endgültigen  Lösung  näher  gebracht  zu  haben, 
um  das  ich  mich  selbst  (IF.  9,  29*  ff.)  bemüht  habe.  Es  freut  mich,  daß 
S.  im  wesentlichen  meinen  Ausführungen  über  die  Existenz  eines  stimm- 
losen Digamma  zustimmt  und  gegenüber  den  Einwänden  Solmsens  auf 
meine  Seite  tritt.  Auch  Sommer  lehnt  wie  ich  (IF.  Anz.  14,  8)  die  Hypo- 
these Solmsens  ab,  daß  der  Hauchlaut  in  Ikoctoc  und  ft  aus  einem  k- 
und  nicht  einem  *y-  zu  erklären  sei;  denn  über  die  Form'Ecrict  istSolmsen 
nur  hinweggekommen,  indem  er  die  Belege  für  Fec-r(a  bezweifelte  und  die 
etymologische  Verknüpfung  mit  lat.  Venia  leugnete,  wobei  immer  noch 
Hcrrepoc  tatper  und  FfcTuip-fcriup  als  gefährliche  Klippen  übrig  blieben. 
Das  von  mir  aufgestellte  Lautgesetz,  dal)  das  gehauchte  (odnr  stimmlose) 
F  oder  Fh  früher  als  das  stimmhafte  F  geschwunden  sei,  halte  ich  nun- 
mehr auf  Grund  von  Sommers  Untersuchungen  für  sicherer  denn  je:  denn 
Sommer  zeigt,  daß  ein  Fh-  nicht  nur  auf  jr*-  zurückgeht,  sondern  auch 
unter  anderen  Sonderbedingungen  entstanden  sein  kann.  Natürlich  bleiben 
auch  so  noch  einige  Wortformen  mit  "  =  F-  übrig,  bei  denen  weder  älteres 
jtfi  noch  das  Lautgesetz  Sommers  in  Betracht  kommt  —  wie  ja  auch  noch 
nicht  alle  Fälle  mit  Spiritus  asper.  in  denen  ein  F  Überhaupi  nicht  in  Frage 
steht,  erklärt  sind  '),  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  einfach  mit  der  Annahme  zu- 
frieden geben,  daß  in  den  Fällen  mit  *  =  F,  die  nicht  durch  unsere  Laut- 
gesetze zu  erklären  sind,  der  Ansatz  eines  F  oder  die  ÜberKuferung  eines 
Spinlus  asper  falsch  sei.  Diesen  von  Sommer  gesuchten  Ausweg  halte  ich  je- 
doch in  den  S.  98—100  besprochenen  Fällen  für  wahrscheinlicher  als  irgend 
etwas  anderes.  Nicht  aber  leuchten  mir  alle  von  dem  Verf.  angenommenen 
Analogiebildungen  ein,  so  z.  B.  äXlcxouai  nach  alpciv,  nYvui  nach  fr|ui, 
iXnic  nach  tXlcOai:  es  sind  gewissermaßen  provisorische  Hilfsmittel,  um 
mit  den  Formen  fertig  zu  werden.  Dagegen  würde  ich  die  Erklärung  von 
lifuori  und  Imkuc  (nach  den  übrigen,  mit  Spiritus  asper  anlautenden  Zahl- 
wörtern wie  £E,  tirrd,  öktüi.  tvWa,  £kot6v)  gerne  annehmen,  wenn  nicht 
pamphyl.  «pUan  auf  ein  älteres  "FhhcoTi  unmittelbar  hinwiese;  S.  äußert  sich 
nicht  Über  die  pamphylischc  Form.  Während  man  sonst  gelegentlich  mit  der 
Doppelheit  «y-/p-  rechnen  kann,  ohne  dal)  Zeugnisse  für  ein  sy-  vorliegen 
(vgl.  S.  111  ff.),  isl  es  mißlich,  gerade  für  •FIiIkot»  diesen  Ausweg  zu 
wählen.  Ich  glaube  überhaupt  nichl,  daß  mit  der  Annahme  von  **-  und  mit 

1)  Die  von  Sommer  S.  134-  hervorgehobene  Tatsache,  daß  mit  in- 
lautendem -pur  Aspiration  eines  vokalischen  Anlauts  Hand  in  Hand  geht 
(Äpua  äpuöCuj),  isl,  wie  ich  nebenbei  bemerke,  schon  von  griechischen 
Grammalikern  beobachtet  worden,  vgl.  A.  Ludwich  Anekdota  zur  griech. 
Orthographie  (Königsberg  1905)  S.  7:  tö  a  Afyrov  c(c  p  £m<pcpoulvou  toö 
u  bacuvttai  olov  apuöEui  (aus  einer  Wiener  Handschrift  des  14.  Jahrb.). 
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Sommers  l-autgeselz  alle  Bedingungen  erschöpf  sind,  unter  den.': 
Htirmiihis    oder  Aspirata»   gewo>  Auf  besondere,    Matal  ttclal  bc- 

k;ir inii-  Kciiin^iingon  für  diesen  Vorgang  weiht  die  gelegentlich» 
von  anlautendem  Nasal  oder  Liquida  luhpfdkou,  Xhaßdiv  u.  dgl  )  hin    wo 

Uilis  mit  einem  filteren  *««-,  #/-  überall  dttfffaokoni 
hübe  schon  Troliei  (ßpiriflU  asper  £.  19)  vermutet,  daß  bestimm 
pbasetiftl  hfl  Verhältnisse  rni  Spiele  >uid.  und  glaube  rfiai  amh  heule  noch,  es 
Ukmftfl  sieb  eigentlich  nur  um  die  Wirkung  eines  vorhergehenden  auslautest- 
den  -c  handeln,  doch  kann  bei  der  Sparlichkeit  de»  Materials  der  quelleo- 
insüige  Nachweis  nicht  mehr  geliil  il  nrrdea.  Um  auf  Sommers  Dijamma- 
gesetz  zurückzukommen,  so  bin  ich  der  Meinung,  datl  es  durch  4 

•  n  Tatsachen    nicht   im   ganzen  L'mfang  sicher   ■tWieaeJ 
GftUani  WVB  EL  scheint  mir  unzweifelhaft;  indem  iflfa  '_*   und  3.  kombiniere» 
möchh  .'  ntte  Fuiuiulieruug  vorschlugen;  anlautende*  F  wir 

ein  c  im  Anlaut  der  nächsten  WorUilbe  stimmlos  (aspiriert).    Kaees  I-aui- 
geaeU    reiht    sich   somit  den  sonstigen  Laut  wände  lungen  an.   we!<  | 
AiJ  hu    r.w  i'      aufeinanderfolgenden  Silben  a*similatori*ei 
tsnjach    iierinllussiMi  ■  .     In  Fällen  wie  Ycrujp  ist   zu  ichtifHU,    daß 

du-    Nlheiigrerrzi-    in    c    liegt   is.  Brugmann  Gnerii.  SrtJUn.1    131    und  die 
dort  vorgcxciehncii'  Literatur);  »n  t"poy  tptax  u.  dgl.  braucht  bm 
nicht    anzunehmen,    daß  ein  stimmloses  p  die  AseJ  BS  F  bewirkt 

habe;    topTri,  das  allein   für  aVl   Formulierung   ins   Gewicht    flllt.    kann 
Beinen  Spiritus    asper  sehr    leicht   von   f)ulpa   bezogen   haben.    Auch  die 

tau  buog    des  Akzents   wird   in.  E.  besser  vermieden,   da  sieb  sonst 
L'n»liniiiiigkeiieii  b  der   fpen,-  und   fwuiu-Gruppe  (vgl,  S    I 

geben.  KiidhHi  muu  man  die  Krage  aufwerfen,  ob  die  Lauikuinhinatian 
•Feh-vuui  (aus  *Fcc-vuuij  mit  dorn  stimmlosen  F  etwas  zu  tun  lial  ich 
izl.mk'  nicht:  denn  das  sicherste  Beispiel,  eben  fwuui,  kann  au-  I.  *"<> 
fccai  u.dgl.  aus  erklärt  werden:  selbst  üb  eiu  intei vnkalisches  A  iausc> 
;ispinrp-ii;j  atit  tan  Anlaut  gawffkj  hat,  ist  mir  wegen  fap  lunn 
niehi  so  ganz  Mchor.  Von  Ausnahmen  ESgSSJ  das  tcruip-Gesetz  kommen 
'ernstlich',  vis  il  \>  DBÜ  B>  sJssrirT.  nur  &cru,  Ickui  und  koc  in  1 
(S.  IM).  Man  le>e  bei  B.  nach,  wie  man  sich  mit  den  beUsn 
Formen  tModfiD  kann;  aher  [cor  [FicFoc]  nus*Fi&cFi<  aefii  BVierif- 

keit,   die    ich    nicht   zu    beseitigen    vermag;   bemerke  n-w- D I    i -i    dt 
durch  die  einzigartige  Laut  folge  F-cF-,  sie  kann  sehr  wohl  th 
Hehandlung  des  anlautenden  F  verursacht  haben. 

Auch  das  letzte  Kapitel  den  Buchse,  welches  die  Varl  e 
durch  Z  behandelt,   fttebfl  mit  den  voitaereeueuden  AusfubrunaeD  im  7m- 
a.iniiiifi)lian-,   nr-kni  S.  Bj  uieu  iii  unil-»<ia(iKen.  dir  Wnknng  des  Inlauts 
auf  den  Anlaut,    in  ähnlicher  Weise  beiuiUl.    um  du    Vecsofaieae  I 
Anlaut  von  lim  £diwuut  —  d-rvüc  zu  erküren  (S.  138  f.».    "Niemand 
—  so  sagl  der  Verf.  i>,  143  mit  Hecht  —  'an  eine  indogermanisch-1  Spirans 
./denken,  wenn  das  Griechische  mit  Etitten  u  nicht  vvate.*   I'nd  man  winde 
jedenfalls  aufdasAlbanesische  allein  mit  seinem  jjeä  =  lim  und  ju  =  üu«c 
die  H\  | h  .•  .i    h  einer  Doppelbett  j-j  niclil  aufbauen,  wenngleich    il  I 
glaube,  doli  das  Albaneeische  mit  dem  Hinweis  auf  Pedersen  [KZ.  • 
und  FcsUkr.  til  Thomscn  252)  auf  lic  Seite  M  M-hieben  ist     ^.  setzt  i 
\ '■  i  -     uriirnheil   vmi  Spiiiuis  asper  und  l  derjenigen  von  F  und  f "  parnll 


\ 
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t  sei  m>  Vertretung  eines  /',  das  in  Edrwuui  aus  */ujcvujii,  Wuu  aus  */fhui 
ebenso  wie  F  zustande  gekommen  sei.  Freilich  hörl  der  Parallelismus 
in  der  weiteren  Entwicklung  von  j  und  j"  völlig  auf,  denn  sie  verlauft 
gerade  in  der  umgekehrten  Richtung.  Hier  liegt  eine  Schwierigkeit  vor, 
welche  die  Hypothese  S.'s  nicht  so  ohne  weiteres  annehmbar  macht  Aber 
bestechend  ist  der  Gedanke,  auf  diese  Weise  das  1  als  eine  Ahart  des  | 
xu  erklären;  scharfsinnig  ist  auch  die  Vermutung,  daß  die  Lautgruppe  i'm- 
Über  ku-  hju-  (Jhu\  zu  l  geworden  sei  (in  Zurov,  üüun  u.  a.). 

Die  Untersuchungen  S.'s  bedeuten  unstreitig  eine  kräftig- 
schwieriger  Kragen  der  griechischen  Lautgeschichte;  wesentliche  Punkte 
sind  von  ihm  aufgeklärt  worden;  aber  auch  da  wo  man  nicht  völlig 
überzeug  isl.  hat  man  doch  die  Empfindung,  daß  der  Verf.  die.  Schwierig* 
keilen  von  der  rechten  Seite  angetobt  und  die  Richtungslinie  ge- 
funden hat,  welche  uns  zur  endgültigen  Lösung  der  bohandeltcn  Probleme 
fuhren  wird. 

Marburg.  Alherl  Thumh. 


Moulton  J.  H.  A  grnmmor  of  New  Testament  Grcck  based  on  W.  F. 
Muulton's  edition  of  G.  B.  Winer's  Gramniar.  Vol.  I.  Prolegumeiia. 
Edinburgh  T.  ft  T.  Clark  ift*.  XX,  274  S.  ft  sh. 

Eine  Neubearbeitung  von  Wincrs  Grammatik  des  Neuen  Testa- 
ments, die  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Koincforschung  gerecht  wird, 
soll  uns,  wie  es  scheint,  zuerst  von  englischer  Seite  geschenkt  werden, 
denn  die  deutsche  Bearbeitung  Schmiedeis  ist  leider  bis  jetzt  unvollendet 
geblieben,  weil  der  theologische  Verf.  sich  anderen  Aufgaben  zugewendet 
Bit  Nunmehr  hat  ein  englischer  Theologe,  der  Verf.  unseres  Buches,  die 
Aufgabe  übernommen,  den  englischen  Text  des  Werkes,  der  vom  Vater 
des  Verfs.  herrührt  und  drei  Auflagen  erlebt  hatte,  neu  zu  bearbeiten, 
nachdem  der  Vater  selbst  durch  den  Tod  (1898)  an  der  Ausführung  seines 
Planes  verhindert  worden  war.  Die  Prolegomena,  die  uns  zunächst  vor- 
gelegt werden,  sind  ein  völlig  neues  und  selbständiges  Werk,  dns  mit 
seinem  Vorgänger  nichts  gemein  hat:  in  seinen  Grundzügon  lag  es  bereits 
in  einer  Sei«  fOB  Aufsätzen  vor,  die  1901  in  der  englischen  Zeitschrift 
'The  Expositor"  erschienen  sind  ('Cbaracteristics  of  New  Tustanient  Greek'). 

Die  Vrolegomena'  sind  dazu  bestimmt,  die  neutestamenlliche  Gra- 
zitfit  im  allgemeinen  zu  charakterisieren,  in  ihre  Probleme  einzufuhren 
und  ihr  die  Stellung  im  Gesamtgebiet  der  hellenistischen  Sprachent- 
wicklung anzuweisen  —  eine  Aufgabe,  die  überhaupt  erst  versucht  werden 
leonntp.  seit  es  eine  wirkliche  Koineforschung  gibt,  und  das  ist  nicht 
gerade  lange  her.  Der  Verf.  hat  bereits  durch  mehrere  kleinere  Arbeiten 
gezeigt,  wie  er  sich  auf  seine  Aufgabe  vorbereitete:  er  hat  die  Papyri 
durchforscht,  um  fUr  sprachliche  Erscheinungen  des  Neuen  Testaments 
Vergleirhsmalerial  zn  erhalten  Aber  er  hat  seine  Vorbereitung  noch 
tiefer  aufgefaßt:  der  Theologe  trieb  sprachwissenschaftliche  Studien,  um 
eine  richtige  Einsicht  in  die  griechische  Sprachgeschichte  zu  erlangen, 
und  er  hat  sich  endlich  mit  Fxfolg  bemüht,  auch  die  Ergebnisse  der 
neugriechischen  Sprachforschung  in  methodischer  Weise  zum  Verständnis 
des  biblischen  Griechisch  heranzuziehen.  Der  Verf.  besitzt  eine  Welle 
des  Gesichtskreises,  die  sehr  erfreulich  ist  und  natürlich  der  Sarin-  ><  |Lsi 
zum  Vorteil  gereicht.  Kin  Beweis  dafür  sind  die  Worte  der  Voredi*  3  B 
womit   er  die   Notwendigkeit  allgemeinsprachwisscnschafUicher  Studion 
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für  seine  spezielle  Aufgabe  begründet.  "The  Study  of  the  Science  of 
Language  in  general,  and  especially  in  the  field  of  Ihe  languages  whieb 
nearest  of  km  to  Greek,  is  well  adaptod  to  provide  points  of  view  from 
which  new  liphl  may  be  shed  on  the  words  of  Scripture™  So  spricht 
ein  Theologe  —  man  wäre  froh,  wenn  jeder  Philologe  diese  Einsicht  be- 
säße. Es  ist  daher  begreiflich,  daß  diese  Grammatik  des  Neuen  Testa- 
mentes allen  ihren  Vorgängern  überlegen  ist.  Das  Buch  dient  tot  allein 
der  Belehrung  und  richtet  sich  in  erster  Linie  an  Theologen ;  daher  bietet 
es  alles,  was  für  diese  aus  der  griechischen  Grammatik  und  Sprach- 
geschichte zu  wissen  wünschenswert  ist.  Die  Stellung  des  biblischen 
Griechisch,  die  Charakterisierung  der  Korne,  ihr  Ursprung  und  ihre  Ent- 
wicklung bilden  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Kapitel ,  Kap.  111 — IX  Reben 
eine  allgemeine  Charakteristik  der  biblischen  Grazitill  (111.  Formlehre. 
IV.  Syntax  des  Nomens.  V.  Adjektiva,  Pronomina  und  Präpositionen 
VI. — VUI.  Verbum  linitum.  IX.  Infinitive  und  Partizipien).  Die  allgemeinen 
Kragen  der  vergleichenden  Grammatik  werden  in  klarer  und  gemein- 
verständlicher Weise  erörtert,  damit  für  die  Erscheinungen  der  einzelnen 
Sprachphas©  die  prinzipielle  Grundlage  gewonnen  werde :  und  wie  frucht- 
bringend das  ist,  zeigt  sich  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Aktionsarien  des 
Vcrbums,  wo  u.  a.  die  Frage  behandelt  wird,  ob  und  wie  weit  die  Per- 
feklivirung  durch  Präpositionen,  die  von  Purdie  ftlr  Polybios  unterem  M 
worden  ist,  auch  im  Neuen  Testament  nachzuweisen  sei. 

Der  Dctaildarstcllung  der  Grammatik,  die  dem  2.  Band  angehören 
wird,  eine  allgemeine  Charakteristik  vorauszuschicken,  scheint  mir  ein 
glücklicher  Gedanke,  weil  sich  so  die  F.igenart  des  neu tes tarnen tlichen 
Griechisch  von  der  klassischen  Sprache  viel  besser  abhebt.  Daß  das 
Ducli  in  den  speziellen  Problemen  der  Koine-  und  biblischen  Sprach- 
forschung durchaus  in  modernem  Geist  verfaßt  ist,  brauche  ich  nicht 
hervorzuheben.  In  der  Hebraismenfrage  und  in  dem  was  dazu  gehört, 
steht  der  Verf.  ganz  auf  dem  Standpunkt,  den  Deißmann  und  ich  selbst 
vertreten.  M.  tragt  in  vielen  Punkten  dazu  bei,  die  vermeintlichen  Hebra- 
ismen  aufzuklären,  sie  als  das  zu  erweisen,  was  sie  in  den  meisten  Fällen 
sind  —  Beweise  der  Unkenntnis  der  jüngeren  griechischen  Spraeh- 
ontwicklung.  Der  Verf.  lehnt  natürlich  die  Möglichkeit  von  5-enuüsmen 
nicht  einfach  ab,  sondern  formuliert  das  Problem  in  einer  einsichtigen 
Weise,  der  man  ohne  weiteres  zustimmen  kann,  weil  die  Formulierung 
dem  wirklichen  Sprachleben  und  den  besonderen  literarischen  Verhält- 
nissen entspricht.  Auch  in  so  wichtigen  Fragen  wie  über  die  Entstehung 
der  Koine  zeichnet  sich  das  Urteil  M.'s  durch  Besonnenheit  aus.  Zwar 
ist  er  geneigt  den  der  Lautlehre  entnommenen  Gründen,  womit  Kreiseh- 
mer  seine  These  verteidigt,  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  mir  berechtigt 
scheint,  aber  andererseits  bringt  er  gerade  für  den  attischen  Grund- 
charaktcr  der  Koine  neue  gewichtige  Gründe  bei  (vgl.  S.  34.  213  IT.i. 

M.  hat  die  Hilfsmittel  der  Koini'furschung  so  sorgsam  verwertet 
und  wein"  in  seiner  Darstellung  das  Hypothetische  vom  Sichern  so  gut 
zu  scheiden,  daU  ich  keinen  AnlaU  habe,  auf  Einzelheiten  näher  ein- 
zugehen —  und  »war  um  so  weniger  als  ich  zu  einzelnen  Punkten  schon 
vorher  aus  Anhiß  der  Expositor-Aufsfttze  und  wahrend  des  Druckes  des 
vorliegenden  Werkes  Gelegenheit  hatte,  dem  Verf.  einige  Anmerkungen 
zu  liefern,  eine  Mitwirkung,  die  der  Verf.  (in  der  Vorrede)  in  liebens- 
würdiger Weise  überschätzt.  Was  ich  also  als  Rezensent  in  einigen  Kiiuei- 
heiten  zu  sagen  hätte,  ist   vom  Verf.  schon    berücksichtigt  worden      Wo 
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ich  mit  dem  Verf.  nichl  gleicher  Meinung  hin,  da  handelt  es  sich  um  Hinge, 
die  nicht  mit  kurzen  Bemerkungen  zu  erledigen  sind,  sondern  den  Inhalt 
künftiger  Detailforschung  bilden  müssen.  Hoffen  wir,  daß  das  treffliche  Buch 
in  diesem  Sinn  anregend  wirke  und  gerade  unter  den  Theologen  das  wissen- 
schaftliche Studium  der  Bibelsprache  fördere,  da  es  in  vorbildlicher  Weise 
zeigt,  auf  welchen  Bahnen  die  neu  testamentliche  Sprachforschung  wandeln 
muß.  Und  /.um  Schluß  sei  uns  gestattet,  den  Wunsch  auszusprechen,  daß 
der  Verf.  uns  bald  den  zweiten  Band  des  Werkes  beschere,  damit  wir 
endlich  für  den  alten  Winer  einen  vollwertigen  neuen  Ersatz  bekommen. 

[Korrektur-Zusatz.  Wenn  diese  Besprechung  erscheint,  wird 
wahrscheinlich  bereits  die  2.  Aullage  des  Buches  vorliegen  —  ein  Beweis 
sowohl  für  die  Trefllichkeil  desselben  wie  für  das  Interesse,  dessen  sich 
die  neutestamentlichen  Sprachstudien  im  engtischen  Sprachgebiet  erfreuen. 
Der  Text  der  neuen  Aullage  ist  nur  in  Kleinigkeiten  berichtigt;  in  einem 
besonderen  Nachtrag  macht  M.  einige  Zusätze,  in  denen  die  neueste  Literatur 
mit  der  dem  Verf.  eigenen  Gewissenhaftigkeit  verwertet  worden  ist.] 

Marburg.  Albert  Tharab. 

Meyer  L.   Handbuch  der  griechischen  Etymologie.   Leipzig  Ilirzel  1901/2. 
4  Bde.  656,  8ö9,  488,  608  S.  gr.  8°.   60  M. 

Über  Leo  Meyers  Handbuch  der  griechischen  Etymologie  hat  sich 
alsbald  nach  seinem  Erscheinen  ein  Konsensus  aller  Urteilsfähigen,  Lin- 
guisten wie  Philologen,  herausgebildet.  Es  ist  der  Fleiß  von  zwei  Jahr- 
zehnten, der  in  dem  Werke  niedergelegt  ist,  und  schon  darum  hat  es 
Anspruch  auf  Achtung.  Es  ist  bequem,  daß  jedem  Worte  Belegstellen  aus 
der  Literatur  beigegeben  sind,  die  —  in  nicht  wenigen  Füllen  freilich  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  —  seinen  wirklichen  Gebrauch  zu  Übersehen 
in  Stand  setzen,  und  ea  ist  dankenswert,  daß  der  Verf.  der  genaueren 
Feststellung  der  Wortbedeutung  besondere  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Ea  ver- 
dient Lob,  daß  er  nicht  nur,  wie  in  etymologischen  Lexizis  sehr  vielfach 
geschieht,  die  wurzelhaften,  sondern  auch  die  stammbildenden  Teile  der 
Wörter  berücksichtigt  und  durch  reichliche  Parallelen  aufzuhellen  sucht. 
Es  begegnet  auch  hie  und  da  ein  wirklich  förderlicher  Gedanke  über  die 
Herkunft  eines  Ausdrucks.  Aber  all  dieses  Gute  kann  nicht  über  die  zwei 
Grimdgebrechen  des  Werkes,  um  von  kleineren  zu  schweigen,  hinweg- 
täuschen: es  führt  den  ganzen,  auch  uns  noch  bekannten  Reichtum  des 
griechischen  Wortschatzes  nur  unvollständig  vor,  weil  es  sich  auf  das  in 
der  Literatur  belegte  beschränkt  und  von  vornherein  ablehnt,  die  un- 
endlichen Fundgruben  der  grammatisch-lexikographischen  Überlieferung 
und  der  Inschriften  systematisch  auszubeuten,  und  es  spiegelt  in  Gesamt- 
anschauung und  Beurteilung  zahlloser  Einzelheiten  einen  Stand  der  Sprach- 
forschung wider,  der  Mit  beinahe  t'inem  Menschenalter  als  überwumUn 
gelten  darf;  es  ist  als  ob  Männer  wie  J.  Schmidt  und  de  Saussure,  Bezzen- 
berger,  Fröhde  und  Bechtel,  Brugmann  und  OsthofT,Wackernagel,W.  Schuko 
und  Kretschmer  für  Leo  Meyer  überhaupt  nicht  geschrieben  hätten.  Es 
widerstrebt  mir,  die  Versäumnisse,  die  sich  dem  einigermaßen  Kundigen 
auf  Schritt  und  Tritt  aufdrängen,  im  einzelnen  zu  beleuchten,  so  sehr  auch 
die  Sclbstanzcigcn  des  Verf.  in  den  GGA.  1901  und  1902  dazu  herausfordern; 
ich  will  lieber  die  Gelegenheit  benutzen  und  kurz  entwickeln,  was,  wie  ich 
meine,  ein  etymologisches  Wörterbuch  des  Griechischen  leisten  und  bringen 
muß,  wenn  anders  es  den  Forderungen,  die  die  Wissenschaft  im  gegen- 
wärtigen Zeitpunkt  zu  stellen  befugt  ist,  gerecht  werden  will. 
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Als  das  Wichtigsie  erscheint  mir,  daß,  wie  die  Grammatik,  so  das 
etymologische  Lexikon  endlich  Ernst  damit  mache,  seinen  Stoff  auch  philo- 
logisch zn  durchdringen.  1  h.  daü  es  ihn,  um  ihn  mit  dem  WorlTorrat 
der  anderen  Sprachen  in  Vergleich  stellen  zu  können,  zuvor  nach  allen 
Seiten  mil  so  exakter  Kritik  sichle  und  herrichte,  wie  es  nur  philo'.. 
Vertiefung  in  die  griechischen  Sprach-  und  Kulturdenkmäler  selbst  er- 
möglicht. Man  tritt  auch  den  besten  unter  den  Handbüchern  der  griechi- 
schen Etymologie,  die  die  Sprachwissenschaft  bisher  geschaffen  hat.  denen 
von  Curtins  nnd  Prellwitz  (in  der  zweiten  Auflage),  nicht  zu  nahe,  wenn 
man  behauptet,  dafl  sie  das  im  wesentlichen  nur  nach  einer  RScbtaag 
hin  geleistet  haben,  indem  sie  sich  bestreben,  für  jedes  Wort  difl  Varianten 
der  äußeren  Form,  die  die  verschiedenen  Mundarten  darbieten,  beizu- 
bringen. Das  ist  unzweifelhaft  eine  der  wichtigsten  Aufgaben,  die  das 
etymologische  Wörterbuch  zu  erfüllen  hat.  aber  damit  ist,  auch  wenn  sie 
noch  vollkommener  gelöst  wird  als  in  beiden  Werken  geschehen,  noch 
durchaus  nicht  alles  getan.  Es  ist  notwendig  auch  ober  das  Dialektische 
hinaus  (in  dem  Sinne,  in  dem  das  Wort  in  der  Regel  angewendet  wird! 
jeden  einzigen  Ausdruck,  insbesondere  aber  die  seltener  gebrauchten  und 
die  früh  ausgestorbenen,  auf  Form  und  Bedeutung  nachzuprüfen. 
viel  —  das  weiß  jeder,  der  einige  Erfahrung  in  griechischer  Etymologie 
hat  —  schleppt  sich  in  beiden  Beziehungen  durch  die  Jahrhunderte  von 
den  antiken  Grammatikern  her,  die  die  moderne  Sprachwissenschaft  zu 
schelten  lieht,  von  denen  sie  aber  in  tausend  Dingen  abhängig  ist.  durch 
die  Lexika  der  Neu7eit  in  die  elymologisrhi-n  Werke  fori,  was  sich  bei 
eindringender  Untersuchung  als  nicht  stichhaltig  herausstellt.  Aber  auch 
wo  die  Wörterbücher  die  Bedeutung  oder  die  Bedeutungen  richtig  m 
beflhigt  «loch  nur  ununterbrochener  Umgang  mit  den  Texten  seihst  den 
eigentlichen  Kern  jener  herauszuempfinden,  das  Bleibende  vom  Gelegent- 
lichen zu  scheiden  und  kann  davor  bewahren,  Etymologien  ans  zut,< 
unter  Umständen  durch  individuelle  Laune  oder  gelehrtes  Bedürfnis  ge- 
üriebanen  SettenachÖfllingen  herauswachsen  zu  lassen.  FÖr  die  'Sachen' 
vollends  im  weitesten  Verstände  des  Wortes  muß  zur  Kenntnis  dei 
auch  noch  Kenntnis  der  Bildwerke  und  sonstigen  archäologischen  Über- 
reste hinzukommen,  damit  wir  uns  von  den  Vorstellungen,  die  uns  auf 
grund  unserer  heutigen  oder  der  voll  entwickelten  hellenischnn  Kultur 
geläufig  sind,  frei  machen  und  uns  mit  denen  erfüllen,  die  die  Griechen 
oder  ihre  indogermanischen  Ahnen  womöglich  in  der  Zeit  selbst,  da  sie 
die  Benennungen  schufen,  mit  ihnen  verbunden  haben.  Es  ist  als.>  «!;•■ 
Geschichte  der  Sachen,  auf  die  das  etymologische  Wörterbuch  ständig 
sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  Aber  es  ist  nicht  minder  die  Geschichte 
der  Wörter,  um  die  os  sich  kümmern  muß:  es  muß  Auskunft  geben  iiWr 
die  einschneidendsten  Veränderungen,  die  ihre  Forin  and  ihr  Sinn  bis  zur 
letzten  großen  Epoche  altgriechischen  Sprachlebens,  der  Bildung  der  EoUtt, 
erfahren  haben,  es  muß  Rochcnschafl  ablegen  Über  ihre  riumliche  und 
zeitliche  Verbreitung  in  der  gesprochenen  Sprache,  über  ihre  Verwendung 
innerhalb  der  mannigfaltigen  literarischen  Idiome,  die  der  helb 
Genius  hervorgebracht  hat,  und  es  muU  diese  Dinge  in  lebendigen  Zu- 
sammenhang setzen  mit  der  poetischen  und  literarischen,  der  Kultnr- 
und  Geistesgeschichte  des  Griechenvolkes  überhaupt.  Erst  wer  all  die  auf- 
gezahlten Momente  vereinigt,  wird  der  besonderen  Kigen.irt  griochladier 
Sprachgeschichte  gerecht  und  hat  damit,  soweit  unsere  Mittel  das  erlauben. 
den  festen  Grund  gelegt,  von  dem  aus  er  sich  zum  etymologischen  Finge 
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Über  das  weile  Meer  der  indogermanischen  und  nirhlindogerman1 
Sprachen  erheben  kann,  hat  das  seinige  getan.  subjektive  Willkür  bis  zu 
dem  Grade  auszuschließen,  bis  zu  dem  das  bei  der  Natur  der  etymolo- 
gischen Wissenschaft  überhaupt  möglich  ist.  Freilich  ist  die  Aufgabe,  so 
gefaßt,  mühselig  and  zeitraubend;  sie  zu  losen  müßte  der  Klymologe  in 
Wahrheit  nicht  blofl  Philolog,  sondern  auch  Archüolog,  Religions-.  Kultur- 
und  Historiker  insgemein  sein,  and  das  ist  reichlich  viel  von  einem  HeUO&efi 
verlangt.  Aber  wer  das  Gluck  hat,  einer  UniversiUtsgerneinschaiT  anzu- 
gt'hi'u'i'M.  «rifd  sieh  jederzeit  bei  seinen  archäologischen,  historischen,  philo- 
logischen Kollegen  Rats  erholen  können,  und  überdies  besitzen  die  ge- 
nannten Wissenszweige  treffliche  Handbücher,  die  fast  durchgangig  auch 
dem  auf  Nachbargebieten  Tätigen  ihren  gegenwärtigen  Stand  zu  erkennen 
ermöglichen.  Ich  wünschte,  um  nur  für  eines  dieser  Fächer,  die  Archäo- 
logie, einiges  wesentliche  zu  nennen,  daß,  wer  griechische  Etymologie 
treibt,  regelmäßig  Werke  wie  Baumeisters  Denkmäler,  Paremberg-S 
Dict  ionnairedes  anüquites.Pauly-Wisso  was  Realenzyklopädie,Helbi^s  Home- 
risches F.pos,  Blumners  Technologie  und  Terminologie  und  Privataltor- 
tümer  befragte,  daß  er  Bücher  wie  Reichcls  Homerische  Waffen,  Noacks 
Homerische  Paläste  kennte,  daß  er  die  Darstellungen  der  allgemeinen  und 
besonderen  Prähistorie  beständig,  wenn  auch  mit  der  Vorsicht,  diu  bei 
der  Übertragung  des  für  bestimmte  Gegenden  und  Völker  gültigen  auf 
andere  dringend  von  nölen  ist,  zu  Rate  zöge. 

Alles  im  vorstehenden  Geforderte  kann  natürlich  nur  die  eigentliche 
Etymologie  vorbereiten  und  fundieren:  ein  etymologisches  Wörterbuch  des 
Griechischen  wird  darnach  streben  müssen,  auch  für  diese  selbst  über 
das  bisher  erreichte  soweit  als  möglich  hmauszugelangen.  Einer  der  ersten 
Kenner  hellenischer  Sprachgeschichte,  Jakob  Wackernagel,  hat  kürzlich 
(Die  Kultur  der  Gegenwart  1,  8  S.  289)  den  Ausspruch  getan,  die  griechi- 
sche Etymologie  sei  noch  viel  weiter  im  Rückstand,  als  der  Fernerslehende 
vielleicht  denke,  und  wer  Bich  tagtäglich  mit  den  sie  betreffenden  Fragen 
beschäftigt,  empfindet  auf  Schritt  und  Tritt  die  schmerzliche  Wahrheit 
dieses  Wortes.  Aber  je  mehr  er  sich  in  sie  verlieft,  um  so  bestimmter 
geht  ihm  auch  die  Hoffnung  auf,  daß  es  gelingen  werde,  den  verbleiben- 
den Rest  des  Dunklen,  wenn  auch  nie  völlig  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
so  doch  mit  der  Zeit  immer  weiter  zu  verringern,  um  so  zuversichtlicher 
bekennt  er  sich  zu  dem  Glauben  des  Altmeisters  etymologischer  Forschung, 
Kicks,  an  «he  Etymologie  als  ein  lohnendstes  und  zukunftsreichstes  Feld' 
(GGA.  1881,  1418).  Man  staunt  so  manches  Mal,  wie  naheliegende  und 
evidente  Kombinationen  noch  niemandem  beigefallen  sind.  Es  bedarf 
keiner  Worte,  daß  auf  diesem  Wege,  durch  die  glückliche  Eingebung  des 
Augenblicks,  wie  in  aller  Wissenschaft,  so  auch  in  griechischer  Etymologie 
die  schönsten  und  bedeutsamsten  Forlschritte  zu  erzielen  sind.  Aber  wie 
oft  bleibt  der  Gedankenblitz  aus,  gerade  wenn  man  ihn  am  sehnlic!  rtl tri 
herbeiwünscht,  und  sollte  es  nicht  möglich  sein,  der  Kombination  zu  Hilfe 
zu  kommen  und  sie  tu  ergänzen  durch  methodische  Arbeit  in  bestimmten 
Richtungen?  Ich  möchte  glauben,  daß  es  insbesondere  drei  Richtungen 
sind,  die  der  Verfasser  eines  etymologischen  Lexikons  des  Griechischen  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  wird  einschlagen  dürfen.  Er  wird  die  ältere  etymo- 
logische Litteratur,  sowohl  die  des  Altertums  als  auch  die  der  Philologie  seit 
der  Renaissanze  und  der  Sprachwissenschaft  aus  dem  ersten  halben  Jahr- 
hundert ihres  Bestehens  zu  durchmustern  haben  und  wird  dabei  so  manches 
verscharrte  und  vergessene  Goldkorn  ans  Licht  ziehen  können.  Wir  brauchen 
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heute  ja  uns  und  anderen  nicht  mehr  zu  verhehlen,  daß  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  im  ersten  Freuden  rausche  über  die  ungeahnten  neuen 
Horizonte,  die  sich  auftaten,  gar  häufig  in  die  Weite  geschweift  ist  und  darüber 
das  bessere,  das  in  der  Nähe,  will  sagen  innerhalb  des  Griechischen  selbst. 
Hegt,  übersehen  hat,  daß  auch  die  auf  neue  Grundlagen  gestellte  Sprach- 
wissenschaft der  siebziger  und  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  jugendlichem  Überschwang  um  der  'Lautgesetze1  willen  nicht  weniges 
über  Bord  geworfen  hat,  was  heult-  friedet  zu  Ehren  hommcp  darf,  wo 
sie.  bedächtiger  geworden,  eingesehen  hat,  daß  es  auch  außer  den  'Laut- 
gesetzen* noch  allerlei  zwischen  Himmel  und  Erde  gibt,  wovon  sie  sich 
früher  nichts  hatte  träumen  lassen.  Man  wird  weiter  frisches  Wortmatcrial 
aus  dem  Griechischen  herbeischaffen  müssen,  das  bisher  noch  nicht  unter 
tl»  etymologische  Lupe  genommen  ist  Selbst  eine  so  viel  durchwühlte 
Schatzkammer  wie  Hesych  birgt  immer  noch  so  manches,  was  nur  ein- 
mal scharf  angesehen  zu  werden  braucht,  um  sofort  mit  ganz  geläufigen 
Wörtern  der  verwandten  Sprachen  in  Reih  und  Glied  zu  rücken.  Lira  wie 
viel  mehr  andere,  bis  jetzt  weitaus  nicht  so  gründlich  ausgenutzte  Quellen 
lexikalischer  und  grammatischer,  aber  auch  sonstiger  Art!  Dahin  rechne  ich 
vor  allem  die  Eigennamen,  zumal  der  älteren  Zeit ;  sieenthalien  unschätzbares 
Sprachgut  und  können  uns  in  nicht  wenigen  Fallen  über  echt  griechischen 
Charakter  einer  Wortsippe,  ihr  Verbreitungsgebiet  u.dgl.  unterrichten.  Man 
wird  endlich  —  last,  not  least  —  außerhalb  des  Griechischen  L&ger  reichsten 
und  edelsten  SprachmeLalls,  die  bisher  für  etymologische  Zwecke  noch  kaum 
angeschlagen  sind,  systematisch  in  Abbau  nehmen  müssen,  die  modernen 
Mundarten  indogermanischer  Zunge.  Wie  hat  nicht,  um  nur  ein  paar  Bei- 
spiele anzuführen,  das  wenige,  was  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  dem 
Wortschatz  der  heutigen  iranischen  Dialekte  bekannt  geworden  ist.  unsere 
etymologische  Einsicht  vertieft  und  berichtigt!  Wie  viel  Altertümlich« 
haben  nicht  die  skandinavischen  Korscher  aus  ihren  Heimatgegenden  bei- 
zubringen gewußt,  das  in  den  altnordischen  Sprachdenkmälern  und  den 
altgermanischen  überhaupt  nicht  zum  Vorschein  kommt!  Wie  viel  ilt's- 
gleichen  steckt  nicht  in  den  schweizerischen  Idiomen!  Es  versteht  sich, 
daß  bei  der  Ausbeutung  dieser  Sprachschichten  ganz  besondere  Vorsicht 
und  Umsicht  erforderlich  ist,  daß  auf  das  sorgfältigste  ausgesondert  werden 
muß,  was  in  jüngeren  Zeitlauften  abgelagert,  was  aus  fremden  Gebieten 
angeschwemmt  ist,  daß  das  verbleibende  mit  doppelter  Scharfe  auf  die 
Laut-  und  Bedcutungsverhnltnissc  geprüft  werden  muß,  und  der  einzelne, 
der  auf  griechischem  Boden  arbeitet,  wird  froh  sein  müssen,  wenn  er  nur 
für  einen  der  andern  Sprachzweige  die  übersieht  besitzt,  die  unerläßlich 
ist,  um  diese  in  die  Gegenwart  hineinreichenden  Ausläufer,  die  doch  so  oft 
Dinge.  Vorstellungen,  Tätigkeiten  ältesten  Ursprungs  betreffen,  verwerten 
zu  kennen.  Aber  als  prinzipielles  Postulat  darf  die  Ausnutzung  des  mo- 
dernen Wortrnaterials  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  verschwinden. 
Ich  hatte  die  Absicht,  jede  der  im  obigen  aufgestellten  Forderungen 
durch  einen  oder  zwei  Belege  zu  erläutern.  Ich  muß  aber,  um  diese  An- 
zeige nicht  über  Gebühr  anwachsen  zu  lassen,  davon  absehen  und  er- 
laube mir,  auf  die  'Beitrage  zur  griechischen  Wortforschung'  zu  verweisen, 
die  nun  wohl  bald  werden  erscheinen  können,  und  auf  das  Etymologische 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache,  das  ich  ihnen  in  einigen  Jahren 
hoffe  folgen  lassen  zu  können  und  in  dem  ich  versuchen  will,  jene  Forde- 
rungen zu  verwirklichen,  soweit  die  Kraft  reicht.  Im  übrigen  bilde  ich  nur 
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nicht  ein,  mit  ihnen  etwas  Neues  in  die  Welt  zu  setzen:  seit  Wackemagel 
und  W.  Schulze  die  Wege  gewiesen  haben,  hat  sich  die  Zahl  derer  von  Jahr 
zu  Jahr  in  erfreulichster  Weise  gemehrt,  die  in  EinzelbeilrÄgen  auch  zur 
griechischen  Etymologie  sich  bemühen,  moderne  Sprachwissenschaft  und 
moderne  Philologie  in  innigste  Verbindung  miteinander  zu  bringen.  Nur  in 
die  zusammenfassenden  Handbücher  dieser  Disziplin  hat  der  neue  Geist  noch 
keinen  Eingang  gefunden,  und  darum  schien  es  mir  nicht  unangebracht, 
bei  sich  darbietendem  Anlaß  des  Programm  für  ein  solches  zu  umreißen. 
Bonn,  Felix  Solmson. 


Menge  H.  Griechisch-deutsches  Schulwörterbuch  mit  besonderer  Rerflck* 
sichtigung  der  Etymologie,  Berlin  Langenscheidtsche  Verlagsbuclih.  1903. 
XII  u.  635  S.  Lex.  8f.  7.50  M. 

Menges  Wörterbuch  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  in  weiterem  Um- 
fange als  andere  Schullexika  Lehrenden  und  Lernenden  die  Ergebnisse 
der  wissenschaftlichen  Etymologie  zu  übermitteln,  insbesondere  die  seit 
der  letzten  Auflage  vonG.  Curtius'  Grundzügon  auf  diesem  Gebiete  erzielten 
Fortschritte  zu  verwerten.  Man  kann  sich  dieses  Vorhabens  nur  auf- 
richtig freuen;  denn  was  frommt  die  Arbeit,  die  von  der  griechischen 
und  lateinischen  Sprachwissenschaft  geleistet  wird,  wenn  nicht  ihre  Resul- 
tate allmählich  möglichst  den  ganzen  Kreis  derer  durchdringen,  die  sich  mit 
jenen  Sprachen  boscli&ftigen?  Allerdings  werden  im  eigentlichen  Schul- 
unterricht etymologische  Dinge  immer  nur  mit  Maß  und  Vorsicht  berührt  und 
im  wesentlichen  nur  solche  Wörter  behandelt  werden  dürfen,  deren  Herkunft 
aus  den  Mitteln  der  betreffenden  Sprache  selbst  noch  klargestellt  werden 
kann,  die  somit  leichtverständliche  Ausblicke  auf  Bedeutungsgeschichte  und 
Sprachgeschichte  allgemein  eröffnen,  Fälle  also  wie  äMtptcßnrciv  ^7ricrac8oi 
ndXiv  obiieieci  iedtilus  u.  dgl.  Darin  stimme  ich  den  reicher  Erfahrung 
entsprungenen  Winken  Paul  Cauera  Grammatica  militans*  78(1.  durchaus 
zu.  Aber  Cauer  ist  doch  wohl  zu  rigoros,  wenn  er  alles,  was  darüber  hinaus- 
geht, rundweg  aus  der  Schule  verweisen  will.  Für  den  griechischen  Unter- 
richt der  oberen  Klassen  sind  wir  heule  ja  wohl  olle  darin  einig,  daß  er, 
wofern  er  nur  sein  großes  Hauptziel,  das  Verständnis  der  klassischen 
Meisterwerke,  fest  im  Auge  behält,  im  einzelnen  nach  der  Individualität 
des  Lehrers  frei  ausgestaltet  werden  darf  und  muß,  vorausgesetzt  na- 
türlich daß  der  Lehrer  überhaupt  eine  Individualität  ist.  Warum  sollte 
also  nicht,  so  gut  wie  etwa  ein  Mann  mit  archäologischen  Neigungen  die 
Bildwerke  in  stärkerem  Maße  heranziehen  wird,  ein  sprachwissenschaftlich 
interessierter  Lehrer  ab  und  an  auf  Übereinstimmungen  griechischer  Aus- 
drücke mit  lateinischen  und  deutschen  hinweisen,  meinetwegen  sogar 
auch  einmal  ein  Sanskritwort  nennen  dürfen  und  auf  diese  Weise  den  jungen 
Lpiilen  eina  Ahnung  von  den  großen  Zusammenhängen  geben,  die  nicht  nur 
für  die  Sprachgeschichte,  sondern  für  alle  Geistes-  und  damit  Weltgeschichte 
Überhaupt  so  bedeutsam  sind?  Ich  bin  mir  aus  meiner  eigenen,  freilich 
sehr  bescheidenen  Schulpraxis  bewußt  mit  derartigen  gelegentlichen  Be- 
merkungen das  Interesse  schon  von  Sekundanern  gefunden  zu  haben  und 
glaube  damit  auch  nicht  über  ihr  Verständnis  hinausgegangen  zu  soin. 

Menge  hat  zur  Grundlage  für  seine  ArheiL  das  Wörterbuch  von 
Prellwitz  (in  1.  Auflage)  genommen  und  im  Anschluß  daran  andere  ein- 
schlägige Literatur  aus  neuerer  Zeit  durchgesehen;  bei  der  endgültigen 
Fassung  der  etymologischen  Angaben  haben  ihm  als  fachmännische  Be- 
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rater  Prellwitz  selbst  und  Thumb  zur  Seite  gestanden.  0 
gibt  was  er  bringt  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  im  ganzen 
wider,  wenn  auch  gemäß  der  wissenschaftlichen  Richtung  seines  Haupt- 
gewfihrsrnannes  einigermaßen  in  Fickscher  Färbung  mit  ihren  Vorzügen 
und  Manpeln:  Thunib»  Einfluß  wird  man  wohl  hauptsächlich  darin  er- 
kennen dürren,  daß  allzu  Kühnes  weggelassen,  allzu  bestimmtes  gemildert 
ist.  Es  wäre  erwünscht  aus  den  Kreisen  der  Gymnasiallehrer  zu  hören. 
was  für  Erfahrungen  sie  mit  dem  Buche  —  und  auch  mit  der  neuesten, 
von  Kflgi  besorgten  Ausgabe  des  Benseier  —  gemacht  haben. 

H'jin.  Felix  Solmsen, 


Sommer  F.  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.  Eine  Ein- 
führung in  das  sprachwissenschaftliche  Studium  ri.  s  I.aii-ms.    iSamm- 
lung    indogermanischer    Lehrbücher    hgg.    v.    Hermann   Hirt  1.   Reihe: 
Grammatiken.  3.  Band).    Heidelberg  Winter   1902.    XXUI    und   I 
Kl.  8°.    9  M. 

So  reich  unsere  deutsche  sprachwissenschaftliche  Literatur  an 
Bearbeitungen  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  ist.  die  die 
Ergebnisse  der  Forschung  seit  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  zu- 
sarnmeiit:i.-»sen.  so  fehlte  es  doch  an  Werken,  die  für  Anfänger.  Laibt- 
sondere  die  Studierenden  der  klassischen  Philologie  berechnet  waren. 
Mit  um  so  größerer  Freude  habe  ich  Sommers  Handbuch  der  lateinischen 
Laut-  und  Formenlehre,  das  in  erster  Linie  für  diese  Kreise  bestimmt  ist, 
bei  seinem  Erscheinen  begrüßt:  die  Klarheil  der  Darstellung,  das  päda- 
gogische Geschick  in  der  Auswahl  des  behandelten  Stoffes,  die  Frisch* 
und  Lebendigkeil  des  Vortrags  im  Verein  mit  der  völligen  Beherrschung 
der  linguistischen  Arbeiten  über  jenes  Gebiet  aus  den  leUten  Jahrzehnten 
nnd  mit  der  fast  durchweg  zutreffenden  Wertung  des  Sicheren  ut 
sicheren  in  ihnen  schienen  mir  seine  Brauchbarkeit  für  den  /weck,  den 
es  sich  seist,  au  verbürgen.  Vierjährige  Benutzung  hal  mich  in  diesem 
Eindruck  nur  beslfirkl.  und  aus  dein  Munde  der  Studenten  habe  ich  gleich- 
falls beinahe  ausnahmslos  günstige  Urteile  vernommen  Aber  ich  habe 
auch  allerlei,  was  mir  neu  war,  aus  dem  Buche  gelernt:  der  ScharUmn 
und  die  besondere  Gabe  des  Verf.  die  feineren  Bedingungen  ausfindig  m 
mar hen,  von  denen  die  wechselnde  Gestaltung  der  Laute  abhängig  ist, 
hat  ihn  zn  eigenen  Auffassungen  melm-rer  bisher  ungenügend  gedeuteter 
Tatsachenreihen  kommen  lassen,  die  mir  sehr  einleuchtend  sind.  Daß 
das  Werk  neben  diesen  großen  Vorzügen  freilich  auch  Mißstände  aufweist, 
ist  dem  Verf.  schon  von  anderen  Beurteilem  gesagt  wurden,  und  man 
darf  wohl  hoffen,  daß  er  bei  einer  zweiten  Autlage,  die  ich  ihm  recht 
bnld  wünsche,  seine  Bemühungen  namentlich  auf  zwei  Punkte  richten 
werde:  Angabe  der  wesentlichsten  Literatur  bei  jedem  der  vorgeführten 
Probleme,  damit  auch  der  Student  Respekt  vor  dem  wissenscluv: 
Eigentumsrecht  erhalte  und  in  die  Möglichkeit  versetzt  werde,  sich  ein- 
gehender mit  der  Streitfrage  zu  befassen,  und  philologische  Verliefung  in 
die  Sprache,  damit  gewisse  Anstoße  in  dieser  Hinsicht  verschwinden  und 
das  Material,  mit  dem  gearbeitet  wird,  über  das  landläufige  hinaus  ans 
den  Texten  vermehrt  werde. 

Für  diese  zweite  Auflage  werden  dem  Verf.  vielleicht  ein  paar  Be- 
iiirr].iiM£cu  inrlil  unwillkommen  sein,  die  sich  mir  im  Laufe  der  Jahre 
zu  dem  von  ihm  gebotenen  angesammelt   haben.    Ich  beschranke   mich 
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dabei  auf  die  erste  Hälfte  des  Buches,  die  Lautlehre,  und  lasse  hier  natürlich 
fort  was  schon  in  einem  Aufsätze  K.  Z.  36,  437  ff.  zur  Sprache  gebracht  iaf. 
Vukulismus.  S.A8;  pälea  heißt  nicht  'Streu*,  sondern  fS|*C*/l 
ebenso wieriieverwandtenWörter  derans«'li''ii  und  slavolettischen  Sprachen, 
und  damit  verliert  die  Zusammenstellung  mit  lit.  piln  rich  ioh0(t 
nuAövui  'ich  streue'  ihre  Lvidenz;  ich  gebe  anderen  Orts  eine  Ableitung, 
bei  der,  wie  mir  scheint,  der  spezitische  Sinn  des  Ausdrucks  mehr  zu 
seinem  Rechte  kommt,  —  S.  öi  (und  237):  zu  der  Deutung  von  mätem* 
als  *dmä-tenc*  "Bauholz'  vgl.  Berl.  phiL  Wochenschr.  1902,  lHOf  ;  ich 
darf  verraten,  daü  nach  dem,  was  dort  zu  gunslen  des  Anschlusses  au 
mä/er  beigebracht  ist,  auch  Ostlioff,  der  Urheber  der  von  S.  angenomin.'in-n 
Erklärung,  sie  nicht  mehr  mit  der  früheren  Entschiedenheit  rerlhtl 
S.  75:  conqtitxi  ist  doch  wohl  mit  5  wie  rexi  texi  texi,  nicht  mit  /an- 
zusetzen. —  S.  77  ;  in  der  Beurteilung  des  Verhältnisses  von  ftliu*  jm 
ambr.  ftliuf  'lactentes'  folgt  S.,  wenn  auch  zweifelnd,  Skutsch  VoUmöllers 
Jhber.  6.  61,  indem  er  rein  lautlichen  Üborgang  von  e  in  7  yoi*  folgendem 
U  innerhalb  des  Lateinischen  annimmt  und  das  widersprechende  felix 
damit  abtut,  daü  dieser  W.unlil  nur  vor  f,  nicht  uufder  niirhsieri  Silbe 
eingetreten  sei.  Ich  bin  gewiss  der  letzte,  der  sich  nicJiL  bemühte  derartige 
mundartliche  unterschiede,  wenn  irgend  möglich,  vom  Hoden  des  Einzel- 
idioms  aus  b<gwiBMl  '.u  machen.  Aber  wenn  man  keine  andere  Er- 
klärung aufzutreiben  weiß  als  eine  physiologisch  so  unwahrscheinliche 
—  denn  wenn  überhaupt  langes  und  kurzes  i  ein  $  der  vorhergehenden 
Silbe  verschieden  beeinflußt  haben  sollten,  ist  es  doch  wühl  selbstver- 
ständlich, daß  das  hinge  geschlossenere  t  eher  die  Umfärbung  zu  einem 
i'-Laut  bewirken  konnte  als  das  kurze  oftenare  f — ,  dann  nehme  ich  aller- 
dings auch  heute  noch  wie  KZ.  3-t,  4  meine  Zullucut  lieber  zu  vureinzel- 
sprachlichen  Ablautsvarianten  und  meine,  dali  iat.  /Wim*:  m 
billig  ist  was  lett.  dfle  'saugendes  Kalb,  Lamm':  lelt.  title  lit.  dfle  'blut- 
egel',  die  in  ihrer  Stammbildnng  mit  einander  völlig  idenh  ietl 
Bind,  recht.  —  S.  108:  wenn,  worin  ich  ganz  mit  S.  übereinstimme,  alles 
was  die  lateinischen  Grammatiker  über  das  Wesen  des  Akzents  ihrer 
Sprache  berichten,  nirhts  als  sklavische  Übernahmt  der  Lebren  ilm-r  pif 
chischen  Vorgänger  ist,  so  geht  doch  wnhl  auch  die  prosodia  iih-lui 
nicht  an!  BON  wirkliche  Eigenheit  der  lat.  Betonung,  sondern  gibt  nur 
die  griech.  M^cn  wieder;  über  diese  sehe  man  Useners  Aufsai/  I  m 
altes  Lehrgebäude  der  Philologie"  Münrh.  Sitzber.  Phil.  Ol.  1892.  688 ft  — 
S  llö.  158 f.  lehrt  S.  für  die  Diphthonge  di  öi  in  vorhistorisch  unb<  t 
insbesondere  auslautenden  Silben,  sie  seien,  wie  d  und  in  gewissem  Um- 
fange 6  zu  /,  so  über  ei  zu  e,  i  geworden.  IndeU  begegnet  die  Sdrreifayog 
«  in  lateinischen  und  riialcklitrheu  liorhni'len  sclmn  früher  als  ti  iz.  ft. 
plotrume  in  der  ältesten  der  Scipionengralwchriflon),  und  ich  bin  darum 
trotz  jenes  scheinbaren  Parnllelismus  immer  noch  geneigt,  an  AeOl  Km 
wicklungsgang,  wie  er  IF.  4,  2-46  f.  gezeichnet  ist,  (V.-l/u  uli.  i,.  -  3  {:\;> 
erklart  S  die  Voknldehnung  vor  na  nf  wegen  osk.  keensztui'.  und»  ohh- 
f*k taf  für  'gemeimtaliseli.  vieilmrlil  untaliHeli  ;  letzteres  wird  hOrtWPltf 
behauptet  von  Skutsch  Saturn  Vindrina  (1896)  S.  123.  Die  Unmiiglitlikeil 
eines  solchen  An.--iilc.oa  .wrd  jedoch,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  durch 
anhilo  neben  (h)ülo  dargetan').  Mit  Recht  hekennt  sich  S.  S  109.  283  zu  der 
üblichen  Erklärung  beider  Können  aus  'an-antlQ/ö  und  *an#/äjo  zu  slav. 

1)  [So,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  Stolz  IF.  18.  471  f.]. 


30        Sommer  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre. 


qckati.  Aber  die  Schwächung  des  a  zu  e  im  Kompositum,  die  ja  ein  junger, 
ausschließlich  lateinischer  Vorgang  ist  und  die  Skutsch  seihst  Kultur  <L 
Gegcnwart  I  8,  -£22i  sehr  richtig  erst  ins  ö./4.  Jh.  v.  Chr.  setzt,  war  doch 
nur  dann  möglich,  wenn  das  a  noch  kurz,  nicht  vor  dura  folgenden  m 
bereits  gelängt  war;  dies  letztere  Geschehnis  also  muß  noch  jüngeren 
Datums  sein.  Die  Sache  ist  lehrreich:  ganz  gewiß  hissen  wir  uns  in  zahl- 
reichen Fallen  durch  die  Übereinstimmung  aller  Mundarien  in  geschicht- 
licher Zeil  verleiten,  eine  Neuerung  als  uritalisch,  urgei  manisch  usw.  an- 
zusprechen, die  in  Wahrheit  nur  gemeinitalisch,  gemeingermam-^h  i ^t 
S.  selbst  wendet  sich  bei  einer  bestimmten  Erscheinung  (S.  2W»)  gegen 
ein  derartiges  Verfahren  ßrugmanns,  wie  ich  glaube  (vgl.  KZ.  37.  678), 
mit  gutem  Grunde.  Aber  wie  sieht  es  dann  um  seine  eigne  Lehre 
(S.  128),  der  d-L' miaut  bei  zwischenstehendem  -»■-  sei  uritalisch  wegen 
lat.  homo  =  umbr.  homonus,  osk.  humuna  und  altlat.  htmo  stellt1  nicht  die 
unverändert«:  Urform  dar,  sondern  habe  sein  e  erst  aus  den  Casus  ob- 
lujui  (urital.  *hfmfni*  usw.)  erhalten  ?  Und  wie  still  sich  dabei  nemo  aus 
*n9*himo  geschichtlich  einordnen?  —  S.  165  wünschte  man  bei  der  Vokal- 
synkope in  konsonantisch  schließenden  Silben  auch  einen  Beleg  für  r, 
etwa  nox  'Nachts'  aus  *noctett  das  man  übrigens  auch  in  der  Flexions- 
lehre gern  erwähnt  sähe.  —  S.  lfio.  181  werden  die  bekannten  Formen 
wie  Mattel  Fiael  als  junge  Umgestaltungen  von  Masetua  Figlus  aus  3fa#- 
chIus  Fiuuhta  betrachtet  (wohl  im  Anschluß  an  W.  Schulze  KZ.  33,  1S8A 
Da  möchte  ich  doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  sie  überhaupt  ec.hi  latei- 
nischen Ursprungs  und  nicht  vielmehr  einfach  oskisch-umhnsche  l 
lebsei  sind:  osk.  famei,  umbr.  batet  usw.  \\.  Planta  2,  102;. 

Konsonantismus.  S.  183:  'unklar  ist  die  aus  Glossen  bckannle 
Nebenform  leptie  =  neptW.  Es  handelt  sich  um  Dissimilation  von  n  —  * 
zu  /  —  t  wie  in  gr.  Xltpov  (Hdt  All.)  neben  vhpov  (Sappho  Koine).  hebr. 
n»t«r.  Die  Form  ist  also  in  §  l(J3  B  2  zu  buchen.  —  S.  236:  das  italische 
Instrumentalsuffix  -tlo-  -e/o-  darf  dem  gr.  -rXo-  in  xotXov  tfxerXov  cx*tXti 
nicht  unmittelbar  gleichgesetzt  werden;  im  Griechischen  findet  sich  diese 
Sufnxgestalt  lediglich  nach  wurzelhafter  Aspirata  und  ist,  wie  schon  Fick 
BB.  1,  65  f.  erkannt  hat,  nus  -GXo-  dissimiliert.  —  S.  250:  bei  der  Be- 
sprechung der  Assimilation  von  -et-  zu  -t(t\  die  die  spätere  Volkssprach»- 
vollzogen  hat,  verdiente  Matta  'Schabe,  Kakerlake'  aus  +blacta  zu  lott  blakU. 
lit.  blükä  Wanze"  genannt  zu  werden,  das  bereits  aus  Laberius  bezeugt 
ist;  entweder  hat  also  schon  die  ältere  römische  Volkssprache  dieeen 
Wandel  gekannt,  ohne  daß  er  in  der  Überlieferung  aonst  zum  Vorschein 
käme,  oder  das  Wort  ist  vom  Lande  in  die  Stadt  gelangt;  denn  für  Prae- 
neste  und  andere  Gegenden  ist  die  Angleichung  in  früher  Zeit  nachge- 
wiesen is.  zuletzt  Ernout  MSL.  13,  340).  —  S.  251:  die  Art  wie  S.  sich 
mit  credo  aus  idg.  *kred>~dhe-  abfindet,  anstatt  •crwfö  wie  er  auf  grund 
seiner  Theorie  Über  die  Vertretung  der  idg.  Lautgruppen  Media  -f-  Media 
Aspirata  im  Latein  erwartete,  hat  sehr  wenig  wahrscheinliches.  Vielmehr 
möchte  ich  in  dorn  etymologisch  zweifellos  seit  früher  Zeit  vüllig  isolierten 
Worte  den  Repräsentanten  der  lautgesetzlichen  Entwicklung  von  idg. 
•drtih-  und  'drrlh-  erblicken:  wie  die  Tenues  aspiratae  im  Italischen  hinter 
x  die  Aspiration  früh  eingebüßt  haben,  so  daU  sie  den  Übergang  in  ton- 
lose Spiranten  nicht  mitmachten  (vidistT  mit  -tf  zu  ai.  -ihn,  gr  -0a),  so 
kann  auch  die  Media  aspirata  von  'crezdhb  oder  richtiger  wohl  *creüh9 
mit  gedehntem  :  aus  dz  die  Aspiration  vor  dem  Wandel  der  Mediae 
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aspiratae  inTcnucsaspiratac  verloren,  also  *crcidhö  direkt  *avädd  ergeben 
haben:  oder  es  kann  in  +cre*dhG  das  gedehnte  z  den  Übergang  des  ihm  un- 
mittelbar folgenden  dk  in  th  verhindert  haben  nnd  dann  *ere*dhö  über  Vrräfö 
zu  crezdö  geworden  soin.  Dio  Beispiele,  die  S,  Tür  -st-  ans  -r/^rf/i-,  -dadh- 
anführt  (S.  251.  270),  sind  sämtlich  nicht  beweisend,  castus  steht  nichl 
für  'badsdkos,  *kadh-tva  zu  gr.  Kaöapdc,  sondern  für  *caa-tos  und  gehört 
zu  eareo  (v.  Planta  2,  B34.  W.  Schulze  Z.  Gesch.  lat.  Eigenn.  474  Ann»,  öl. 
hasta  ist  nicht  mit  got.  gazd*,  ir.  gdt  'Weidenrute*  aus  'ghazdho-,  sondern 
mit  ir.  ^u*  'Schoß,  Sproß,  Reis*  aus  *ghasto-  bildungsgleich  (Zupitza  Gut- 
turale 96;  vgl.  gr.  uoctöc  neben  uaefläc).  custoa  lftÖC  den  verschiedensten 
Etymologien  Kaum  (s.  Zupitza  a.  a.  0.  Walde  Et.  Wtb.  163  f.).  Endlich  ntsta» 
aestus  haben  Fröhde  BB.  17.  312  und  Brugmurm  IF.  G,  102  gewiß  richtig 
auf  *oidh-S'ta-ti-  *aidh-s-tu-  zurückgeführt,  aber  man  darr  zweifeln,  ob 
diesen  Bildungen  ein  so  hohes  Alter  zukommt,  daß  sie  noch  den  Wirkungen 
des  Bartholomaeschen  grundsprachlichen  Aspiratengesetzcs  unterlagen, 
und  wenn  das  der  Fall  war,  konnten  sie  -r-  im  Anlaut  «1er  SchluÜsilbe 
jederzeit  nach  dem  Musler  anderer  Formationen  mit  den  gleichen  Suffixen 
widerherstellen  (vgl.  ahd.  gan-eista  'Feuerfunken*).  —  S.  299:  unter  den 
Belegen  für  dissimilalorischen  Schwund  von  Konsonanten  sollte  lad*  tae 
aus  *atacti  *giact  neben  gr.  TdXarr-  Y\atcToqHrtoc  usw>  nicht  fehlen.  Diese 
Erklärung  für  den  Verlust  des  Gutturals  im  Anlaut  des  vielbesprochenen 
Wortes,  die  mir  seit  langem  plausibel  ist  und  die  man  jetzt  auch  bei 
Walde  Et.  Wtb.  31t>  findet,  werden,  denke  ich,  auch  Stolz  und  Skutsch 
ab  einfacher  und  einleuchtender  anerkennen,  als  die  von  ihnen  (1F.  14, 
20  fT.  und  Vollmßllers  Jhber.  7,  56)  versuchten.  Dabei  hraurhen  wir  nicht, 
wozu  Walde  geneigt  ist,  auf  eine  f-lose  Form  *glag~  zu  rekurrieren.  Denn 
für  hom,  vXcrroe  dürfte  es  im  Hinblick  auf  die  Hesychglossen  Y^mciüvcc- 
Mtcrol  YdAuteroc  und  tKuioiöv  *  TaAaOnvöv  einerseits,  KAdvoc  toAo.  Kpfrrfcc 
andererseits  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  sein,  daß  es  infolge  An- 
gleichung  der  Silbenanlaute  für  fXdKoc  eingetreten  ist  (vgl.  J.  Schmidt 
Neutra  179.  W.  Schulze  KZ.  33,  399.  Brugmonn  Gr.  Gr.  ■  133).  Dafür  aber, 
daß  Dissimilation  homorganer  Laute  auch  dann  stattfindet,  wenn  sie  nicht 
völlig  gleicher  Artikulationsart  sind,  liefert  das  Lateinische  so  gut  wie 
andere  Sprachen  Beispiele;  ich  erinnere  nur  an  failla  paimentum  aus 
farilla  pat-imentHtn  (Thurneysen  IF.  Anz.  9,  3G),  nesputa  "nappn  mastur- 
cium  für  mtspilus  mappa  natsturcium  (Rhein.  Mus.  56.  499).  sartofugits  für 
Marcofagus  (Sommer  S.  800)  mit  c— </,  also  der  umgekehrten  Folge  wie  in 
w'f/tir/,flm  glacies  (und  weiter  etwa  gracilis  graeuhts)  wird  hotrentlich  nie- 
mand als  Gegenbeweis  ins  Feld  führen;  denn  abgesehen  davon,  daß  diese 
Dissimilalions-  und  Assitnilaliorisvorgänge  überhaupt  nicht  in  den  Bereich 
'ausnahmsloser  Lautgesetze*  fallen,  unterscheiden  jene  Wörter  sich  auch 
von  *glaci(f)  sehr  wesentlich:  in  letzterem  gehörte  der  zweite  der  Gut- 
turale zur  selben  Silbe  wie  der  erste,  bei  ihnen  zu  einer  anderen. 
Bonn.  Felix  Solmaen. 
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gefolgt.    Wir    können   dem  Verfasser   nichl   dankbar  genug  sein    für    den 

raschen  Abschluß  lefaffl  Werkes:  w  aal  damit  du-  vergt 

forschung  um  sin  langei-schnies  Hilfsmittel  von  i  Q 
reichert.  Die  Vorzug,  •  i  i  ■•  wir  den  ernten  Lieferungen  nachrihin-n  1 
eignen  den  folgenden  inaui-  Progression;  die  wahrend  des  Druck«! 

ajachienene  Literat m   isi  in  dm  Narhii.i^vn  und  Bei  ichtigungen  gewissen- 
haft   verarbeitet;   endlich   bat  der  Verfasser  sein   Buch  mit  -■ 
liehen,  zuverlässigen  Worlindiecs  ausgestattet.   Dem  der  letzten  Lieh  -  uri; 
beigegebenen  Vinwwl  schließt  sich  eine  'Zur  Einführung'  üb': 
Studie  an,  worin  Wnliie,  dem  vom  Koferenten  geäußerten  Wunsche  Rech- 
nung tragend,  sich  über  das  Wesen  und  die  Aufgaben  der  wissen 
liehen  Etymolog*.«   refnabmMi  laßt.   Was  er  dabei  r orbringt,  bat 
ungeteilten  Beifall;  scliade  nur,  daß  die  Praxis  nicht  immer  im:  da  Theorie 
im   Einklang   -u-ht,   woran   nun  i    wir   nicht   unterlassen    wolUn, 

abermals  zu  betonen,  in  erster  Linie  des  Verfassers  Gewährsmänner  schuld 
sind  und  nicht  er  seihst. 

Aus  den  Nachtraget!  und  Berichtigungen  ersahen  wir  mil 
daß  Walde  manche  von  den  Einzelbotnerkwigen  des  ersten  T< 
Besprechung  hat  verwerten  kennen.    Wir  setzen  daher  unser*'  Ah 
hier  fort    r'rciheli   wird   diaftdhe  jfam»l    venjJABl    icichlich  ati.-l';*i;. 
dei  Verfasser  in  di'ii  t-jnl   leitlen  Lieferungen  die  Literatur  m 
giebiger   hat   benutzen   (äonen   als  ihm   das  in  den  fünf  ersten  möglich 
gewesen  ist. 

Zunächst  zwei  Nachträge  zu  unserem  e^ten,  die  Liderungen  1 — .5 
behandelnden  Artikel. 

ijoIImi  gallolat.  "Schmerbauch':  als  galt.  Wort  zu  gut.  kalbo.  all  I    >    f 
halb,  afad   i-hilhumi   Muttorlamm"  .  .  .  Die  Grundbedeutung 
—  \jns  nicht   wahrscheinlich.    Falls  gaiba  wirklich  gallischen  Uto 
ist   —  und   wir   wüßten  nicht,    was   i  migen  soUtf 

Sueton,   Galba  §  et:    nonnulli  fae.  putant,   e»m  cvgnomen  Galba»  trmjti*$a)% 
tjuud   pmepinytiis  fuertt   vütna,   quem    galbam    Galt*    POC«»i 

»«hieben  —  so  gehört  as  zweifelsohne  zu  da  \\upuv    ti'<- 

Tpotp^c    Wenn  Kiek  HB.  12,  S.  Wl  xAapöv  zu   X'^nßtiv  •  eopußtfiv     i 
und   weiterbin   2U  altisl.  gidlpa    ob&lrepore'  usw.  stell!  und  Maneion  Les 
gutturales  gcecquefl  ihm  darin  fulgl,  so  ist  das  eine  treffende  UUisl 
zu  der  von  uns  eingangs  gerügten  krassen  Vernachlässigung  der  bedeutungs- 
gegcnichÜichaa  Entwicklung  seitens  gewisser  Etymologen:   dttDQ 
aller  Welt  soll  ein  Übergang  von  deni  Begriffe  'wohlgenährt,  fei; X  zu  dein 
Begriff  'lärmen,  schreien'  gefunden  werden  können?    Dafl  das  S 
Wurzeldelonninaliv)    der    körperliche   Gebrechen    oder  Abnormitäten    be- 
zeichnenden  griechischen  Adjektive  wie   KAaußtic,   KoXoßöc  'vi 
Aaißöc  'mit  einwärts  gebogenen  Beinen',  CKaupöc  'mit  auswärts  %fik 
Keinen',  CKiußöc  'hinkend*,  crpaßüc  'schielend',  ü&dc  'bucklig'  nicht  einen 
Guttural  enthalt,  wie  z.  B    Meillet  Inlroduction  a  l'elude  cnmparatire  des 
longues  indo-europeennes,  S.  2£1  annimmt  (er  vergleicht  dort  e*rir«  h.  koAo- 
ßö-c  mil  ai.    Mka- $*•$),  zeigt  üßöc.   In  der  Tal  hatte  ein  Suflix  <i*o-  hinter 
w  seine  Labialiaierung  eingebüßt;  es  müßte  somit,  sofern  in  dem  ~$6-i  der 
Adjektive  dieser  Gattung  ein   lahioveUrer  Guttural  steckte,  *üföc  I 
Man  vergleiche  übrigens  auch  noeb  ai.  ktrbafr  'verstümmelt,  entmannt', 
lit.  kl  umbau   auf  einem  Beine  lahm',  ksl.  itiübü  maneus*.  hl.  st*  •«/»<«   i.;i- 
stiiininell',    lit.   kIuIm*   lunkejuT,    lett.  Mtutös   'betäubt,  geblendet     blind'. 
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ir.  camm  'luscus"  aus  *kambo»1  und  wohl  auch  lal.  gihhua  "bucklig*  aus 
*tjib<>4,  die  allo  zugunsten  eines  ursprünglichen  Labials  sprechen.  Das 
Suffix  -ho-  von  KAaußöc,  ocaußoc,  CKifjpöc  dürfte  im  letzten  Grumte  mit 
dem  Suffix  -oho-  von  icucpöc  'gebückt,  gebeugt",  Kwtpöc  'stumm*  identisch 
sein,  aus  dem  es  vielleicht  in  indogermanischer  Zeit  hinter  Nasal  laut- 
gesetzlich  entstanden  (vgl.  KÖpuußot  :  KÖpu<poc,  erpoußoe  'Wirbel':  crp&put; 
Soimsen  Griech.  Laut-  und  Verslehre,  S.  83  ff.,  FrÜnkel  Griech.  Denomina- 
tivs, S.  293,  Anm.  3)  und  dann  durch  analngische  Verschleppung  auf  ko\o- 
ßoe,  opöe  u.  dgl.  übertragen  worden  ist. 

ilicet.  —  Der  Verfasser  spricht  nur  von  ilicet  "man  kann  gehen, 
laßt  uns  gehen',  das  er  mit  Recht  aus  ■  licet  und  nicht,  wie  Skutsch, 
Satura  Viadrina,  S.  13+  Anm.  6  will,  aus  ire  licet  herleitet.  Obergehl  aber 
vollständig  das  damit  offenbar  nicht  identische  ilicet  "auf  der  Slelle.  sofort". 
Dieses  letztere  beruht,  glauben  wir,  auf  einer  nach  dem  Muster  der  be- 
deulungsverwandlen  Doppelheit  direciö(d)  :  d%recte((l)  zu  *instlocöd  (?/icÖ) 
hinzugebildeten  Dublette  *irutlocid,  die  vor  stimmlosem  Anlaut  des  nach- 
folgenden Wortes  lautgesetzlich  als  *in*tlocU.  ilicft  (mit  Kürzung  des  e 
der  SchluUsilbe  nach  Summer,  Handb.  d.  Int.  Laut-  u.  Formenl.,  §  90)  auf- 
treten mußte.  Wegen  der  Verallgemeinerung  der  Form  Ilicet  bitten  wir, 
unsere  Bemerkungen  über  lal.  -met  in  den  Jahrbüchern  f.  d.  klass.  Alter- 
tum IX,  S.  403  zu  vergleichen'). 

Zu  den  Faszikeln  6 — 10  haben  wir  etwa  folgendes  zu  bemerken: 

neetv.  —  ai.  ndht/ati  kann  nicht  aus  *nddhyati  entstanden  sein. 
Das  Partizipium  naddhdh  scheint  aus  +natfhd&  umgebildet  unter  dem  Ein- 
fluß des  sinnverwandten  bruldhdh;  vgl.  Wackernagel  Ai.  Gramm.  I.  §  217a, 
Anm.  Die  vom  Verfasser  verworfene  Wurzelform  ne§h-  wird  also  wohl  zu 
Recht  bestellen. 

nitf.  —  Kanin  aus  *ne  «f,  da  die  älteste  Messung  xüi  war;  s.  A. 
Brock,  Quaestionum  gramm.  capita  duo  (Dorpat  1897).  S.  170  IT. 

noriciue  ....  Ableitung  unklar.  —  Mit  Rücksicht  auf  Plautus,  Cap- 
tivi  718:  Iieceru  captunt  hominetn  nuperum  [et]  noeicium  rauchten  wir 
Hoeiciu*  auf  ein  Kompositum  *woro-c«'g-|o-»  'neu  besiegt,  vor  kurzem  be- 
siegt" zurückführen,  woraus  *nocirfcioe  und  weiterhin  durch  Silbendistiimi- 
lation  noeteiue  entstanden  wäre.  Zur  Bildung  vergleiche  man  das  an  der 
eben  zitierten  Plautusstelle  notfei  tu  vorausgehende  nüptrun  aus  *noro~ 
paro*  'neulich  erst  erworben,  gekauft'  und  ferner  etwa  prfmigemn.<. 

nuntiat?.  —  Der  Verfasser  adoptiert  die  jüngst  von  Brugrnann 
IF.  17,  306  Ü",  vorgetragene  Herleilung  aus  *noroventio4.  Leider  sind  ihm, 
wie  auch  Krugmann  selbst,  die  sehr  ansprechenden  Ausführungen  von 
Hruschka  in  den  XaptorVipta  zu  Ehren  von  Th.  K.  Korach  (Moskau  1896), 
S.  289  ff.  unbekannt  gebheben.  Hruschka  gehl  aus  von  nmdium,  das  ur- 
sprünglich eüi  Terminus  der  Augursprache  war  (vgl.  Varro,  De  lingua  lal., 
VI  86:  ubi  noctu  in  tempfum  tensor  awtpicarerit  tityue  de  cnelo  nuiuium 
ertt .  .  .).  Huntmm  aus  ' Hocentiooi  zu  ai.  novato  'tönt,  jubelt,  preist',  lett. 
Hauju  'schreie",  alul.  niutno  'lacla  exclamntio*  (?)  wäre  gebildet  als  Gegen- 
stück zu  BÜetUium.  Davon  hfille  man  abgeleitet  nuntiore  sonituin  reddere' 
(wie  %.  B   jufiilare  von  jubilum),   zunächst   wiederum  als  Terminus  der 


1)  Nachlrflglich  bemerken  wir  allerdings,  daß  Walde  S.  709  unsere 
Auflassung  von  -mrt  in  eyomtt  u.  ä.  ablehnt,  ohne  indessen  für  seine  ab- 
lehnende Haltung  einen  Grund  ins  Feld  zu  führen. 

AoiKiger  XIX.  3 
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Augursprache  (vgl.  Bücheier,  Umbrica  S.  43)  von  den  Hühnern  I 
De  divinatione,  11  73)  und  dann  von  der  Augurn  (Cicero,  ibid.  II  ' 
sagt.  Das  allmählige  Schwinden  der  Beziehung  auf  das  Sakralwes**n  mm 
das  schlieüliche  Überwiegen  der  profanen  Bedeutung  fanden  ein  Analogon 
an  Ausdrücken  wie  contemplari,  lutirum.  nuntins  wäre  eine  Rückbildung 
aus  nuntiitre  wie  administer  aus  adminintritre.  mit  welch  letzterem  od- 
tmaKlit,  Internuntius,  praennntiws  auf  einer  Stufe  stünden.  Die  Ent- 
wickelungsrcihe  nuntimn  !  nuntiarp  MMtfNf  endlich  würde  gestützt  durch 
den  Hinweis  auf  pugnut  :  pugttare  :  pngna  oder  truncue  "Stumpf,  Stummel': 
tntncare  :  Irnncue  'verstümmelt*.  AU  das  Imulit-'t  uns.  O0BD  ^landen, 
besser  ein,  als  was  Brugmann  a.  a.  0   vorträgt. 

olttigAn.  —  Weder  unter  ttgüre  noch  als  besonderer  Artikel  erwähnt. 
Ein  yanz  Ibnlifihfl  Uild  lieft,  außer  in  deutsch  verbinden,  auch  in  ru«. 
übjazatl    verpflichten*  aus  'obrjazati :  rjazntf  'stricken*  zu  Grund-. 

pfjor  'schlechter'.  —  Das  e  von  pejor  ist  knr>\  v\i-  ;uis  il*\.  peggio 
hervorgeht.    Die  Messung  —  w  beruht  auf  Positionslänge  der  erst,  i 
zufolge  der  Aussprache  pejjor.  Es  ist  eine  nicht  scharf  genug  zu  rügende  l'n- 
sitte,  in  Wörterbüchern  und  Grammatiken  den  Vokal  powÜorahmgei 
in  Kälten  wie  der  eben  genannte,  dem  wir  noch  nwjnr  und  Im    Hol 
Neulr.)    anfügen   können,    mit    dem    Lfingezeichcn    zu   remheo,    also   zu 
drucken  pejor,  major,  hOc.  Die  'Position'  lfingt  die  Silbe,  nicht  den  Vokal. 

potis.  —  Wahrscheinlicher  als  die  vom  Verf.  gebilligte  Soln  - 
Erklärung  von  potestna  (Umbildung  aus  *potittn8  nach  mnjeata»)  dünkt  um 
die  von  Grammont  La  dissimilation  consonantique,  S.  16-1  vorgeschlagene, 
wonach  potettas  als  viertes  Glied  der  Proportion  egene  ;  tgeeta*  =  potent   x 
entstanden  wäre. 

pretum  'Presse.  Kelter':  'prem-$lo-m.  —  Als  Grundform  ist  »ach 
'pres-lo-m  (vgl.  das  Perfektnm  pret-ei)  möglich. 

putare  'rechnen,  anschlagen'.  —  Es  konnte  auf  den  zur  Partikel 
erstarrten  Imperativ  putn  'zum  Beispiel*,  eigentlich  "setze  in  Rechnung" 
verwiesen  weiden,  worüber  Wackernagel  Vermischte  Beitr.  z.  griech.  Sprach- 
kunde, S.  24  t  unter  Beiziehung  von  ai.  Mi  'wohlan',  griech.  &T6,  AuAe»  'ge- 
wiß', eigentlich  'sei  unbesorgt*  und  weiterhin  griech.  öpäc  "unleugbar,  naiür- 
lich*  gehandelt  hat  (so  auch  noch  lit.  tinai  'mitürlirh'.  elgenl  u 
weißt*;  vgl.  z.  B.  Jurkschat  l.it.  Märehen  und  EnlMongen,   8    !  I 

qudlum,  quätuo  'gellochtener  Korb*.  —  Es  hätte  auf  die  Schwierigkeit 
hiii;'r\vii'Si'ii   werden   mtlsseOj  difl  m  der  Brhaltanj  AeS  0 in  der  Uniimuliv- 
form  quasilius  lie^t  und  die  neuerdings  durch  W.  Schulze,  Lai.  Personen- 
namen, S.  -WJ2  in  befriedigender  Weise  durch  die  Ansetzung  einer  I 
form  *q%tae-a1o-m  für.   tat.  quälum  gehoben  worden  ist. 

redimio,  -  vre  'umbinden,  umwinden,  bekr/inzen.  umgehen",  redimt- 
cuhim  Stirnband'  zu  griech.  Kpn,-b€uvov'  Kopfbinde';  vgl.  auch  ö*uu.  fciörun 
*binde*  usw.  —  Ebensogut  denkbar  ist  Zusammengehörigkeit  mit  ai.  y6m<*tt, 
ydechati  "hält  zusammen,  zügell*.  gdmafi  'Zügel',  i/iintram  'Strang,  Band'. 
wie  Thurneysen  Cber  Herkunft  und  Bildung  der  tat.  Verba  auf  -lo,  S.  *> 
vorgesehlagen  hat.  Dazu  auch  lat.  infula  aus  *im-d/dri  nach  einer  etw«* 
modifizierten  Vermutung  von  de  Saussuro  bei  Thurneysen  a.  a.  0.  (d« 
B0T8  setzte  damals  *jen9lü  als  Grundform  an). 

röftfyö,  -  «mw  'Rost*.  —  Der  Verfasser  unterläßt  es,  zu  erwähnen. 
daß  robigo  auch  'Mehltau"  bedeutet  und  offenbar  mit  gr.  ^puetpn,  Mehl- 
lau',  rhod.   Ipuefßn  (Sirabo  XIII.  613:  'Pöbioi  hl  'Epuflißiou    AwöUwvoc 
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ijtouav  ivtf\  xibp«  Icpov,  ri\v  ^puctßnv  koAoüvtec  ^puOiftnv  eng  zusammen- 
hangt. Im  einzelnen  bleiben  freilich  mehrfach  Schwierigkeiten  bestehen. 
Das  Suffix  dürfte  lateinischerseits  als  -tg*ö{ny  anzusetzen  sein.  r6big~, 
statt  *rübfrö  herulile  alsdann  auf  Ausgleichung  zwischen  dem  Nominativ 
4robtcO  und  den  obliquen  Kasus,  Oen.  mrübT<jnt*  etc. 

mepea,  -Ar  'Zaun,  Gehege'  Zweifelhaft,  ob  mit  echtem  ae  oder  mit 
04  ~  i.  —  Wohl  sicher  mit  ursprünglichem  Diphthong,  auf  Grund  der  dem 
Verf.  entgangenen,  unseres  Erachtens  evidenten  Zusammenstellung  mit 
In mi.  aluucid  'Dornhecke*,  uin<k  (=  bpuuüc)  Aeschylus  frgm.  9,  aus  *oItt- 
uand,  *oIttu.öc,  die  FroeJide  BB  17,318  (unter  Zustimmung  von  Wacker- 
nagel Vcrm.  Beitr.  z.  gricch.  Sprachkunde,  S.  8W)  vorgeschlagen  hat. 

sorruB,  —  Vielmehr  zu  Kriech,  "Aibnc  aus*AlF(bnc  (Oldf,  **aivül-)  und 
weiterhin  zu  gr.  atav/jc,  alnvnc  (mit  ionisrh-rpischem  Spiritus  lenis),  At- 
tribul  grausiger  Dinge,  aus  alF-avV|c,  alF-nv/ic  "von  grausem  Antlitz'  (*ftvoc 
'Antlitz':  m.  limkam  'Antlitz').   So  Wackernagel  Vcrm.  Beitr,  S.  7. 

ecutra  'flache  Schüssel,  Platte'  —  scntula  YbombcnÄhnliche  Figur* 
hat  damit  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  entlehntes  griechisches  «urdXn, 
'Stock  mit  verdicktem  Ende'  (paKTimla  ÄKpotiaxr|C  Suidasj;  vgl.  Weise  Die 
griech.  Wörter  im  Latein,  S.  62  und  neuestens  G.  Fcrrara  Delta  voce 
'sculula*  (Milano  1906).  Im  Sinne  von  'Schüssel,  Präsentierteller*  (Marlial  X.!. 
31,  18 1)  dagegen  dürfte  mit  dem  Verf.  Irolz  Ferrara  :i  .1  0  S.  16  Rück- 
bildung aus  »rutetla,  also  ein  völlig  verschiedenes  Wort  zu  statuieren  sein. 

sentFna  'Schiffsbodenwasser'.  —  Erwähnung  hatte  jedenfalls  auch 
die  Job,  Schmidlsclie  Etymologie  verdient,  der  an  Zusammenhang  mit 
lett.  »uhktees  aus  *»unktt€u  durchsickern'  denkt  und  demzufolge  atntlna 
aus  •#«/t(r/vT«a  herleitet 

apargo,  -  ere.  —  Geitler  Lit.  Studien,  S.  HO  führt  aus  einem  litaui- 
Ifltao  Kalender  ein  Verbuin  tparginti  mit  der  Bedeutung  'Salz  auf  eine 
Flüssigkeit  streuen"  an. 

tttaytuim  stehendes  Gewässer,  See,  Teich,  Pfuhl,  Tümpel'.  —  Unter 
den  vom  Verf.  aufgeführten  Deutungen  ist  keine,  die  zu  befriedigen  ver- 
mochte. Sollte  es  nicht  möglich  sein,  lal  ttagnum  in\i  (Mir eh.  ti'votoc  leichtes 
Wasser"  zu  verknüpfen,  unter  Ansetzung  einer  Grundform  *atnngntm? 

siantium  "eine  Mischung  von  Blei  und  Silber'  später  'Zinn'.  —  aia- 
gnitm  ist  nicht  nur  die  durch  die  BM&UUtohOD  Forlsetzer  geforderte,  sondern 
auch  die  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  am  besten  beglaubigte 
Form:  vgl.  Georges  Lexikon  der  lal.  Wortformen,  Sp.  655.    * 

sürio  'in  der  Brunst  sein*  (von  männlichen  Tieren).  —  Die  Zusammen- 
stellung mit  ai.  süra^  'berauschender  Trank'  findet  sich  schon  bei  Tburn- 
eyien.  Über  Herkunft  und  Bildung  der  lat  Wrba  auf  -10,  S.  32. 

lettig  'Hode':  zu  ttata,  etwa 'Scherbehen,  Topfchen*  —  SfttlMM  vn- 
fehlt.  Auf  der  richtigen  Fährtc  ist  Keller  Zur  lal.  Sprachgeschichte,  1, 
S.  144  f.,  der  in  tat.  lebten  eine  von  den  griechisch  gebildeten  römischen 
Ärzten  herrührende  Übersetzung  von  gr.  «GparrdTtu  sieht,  nur  dali  wir 
mit  Rücksicht  darauf,  daU  auch  der  beutige  französische  Argot  tSmoin* 
im  Sinne  von  testicu/ea  kennt  (vgl.  Aristidc  IJruant  L'argot  au  XX*  siecle, 
Paris  1901,  S.  40öt  für  griech.  nupuciiiiai  und  tat.  testea  lieber  eine  unab- 
hängige parallele  Bedeutungsentwickolung  annehmen  möchten 

iäi/io,  ire  'wimmern,  quacken*.  —  Das  ä  von  rügira  gegenüber  dem 
n  von  ai.  vagmth  Ton*  laßt  sich  als  Dehnvokal  auffassen,  wenn  man  von 
einem  (-Nomen  *rCgi-a  ausgebt,  da  letzteren  öfters  Dehnung  des  Wurzcl- 

3* 
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vokals  eignet;  vgl.  z.  B.  air.  fditk,  Grdf.  »afhf'i  neben  ai.  apt'-vatati. 

BartJiolomae  ZDMC,  50  S.  S?ft 

cenio.  —  Es  hätte  sich  wohl  verlohnt,  auch  das  Kompositum  incenio 
mit  den  Bedeutnngsparallelrn  deutsch  ich  komme  auf  etwas  und  russ  no- 
idu  (s.  Bernecker  Russ.  Grammatik,  S.  113)  zu  erwähnen. 

vid\*u*  'beraubt,  leer  von  etwas',  bes.  'des  Gatten  beraubt'.  —  Höchst 
wahrscheinlich  ist  lat.  virtuos  erst  sekundär  zu  ridua  "Witwe"  hiuxugebiM^l 
Dieser  Annahme  ist  auch  der  Sprachgebrauch  günstig,  ridun  knmrni  bei 
Plautus  nicht  selten  vor  und  zwar  stets  als  Substantivum.  virtuos  nur  ein 
einziges  Mal  im  Mercalor.  Demnach  wäre  in  den  Wörterbüchern  zu  ordnen 
1.  ti'lua  'Witwe*.  2.  riduvt  'Witwer",  3.  cid  aas  'beraubt,  leer  von  i 
Vgl.  Delbrück  Die  indog.  Verwandtschaftsnamen  (=  Abh  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wissensch..  histor.-philol.  KL,  XI),  S.  i 4  I  I 

ulnt  'Sumpfgras':  zu  ulga?  —  Diese  Zusammcnstellun.. 
Tat  von  E.  Liden  Studien   z.  allind.  u.  vergl.  Sprachgesch.,  S.  30  g- 
worden,  indessen  zieht  Liden  neuerdings,  Blandade  spräkhistonska  bidrag  1, 
S.  32  f.    (in   Göteborgs    hügekolas    arssknfl    ISMHl  Verbindung    mit  sloven. 
Idca  'liefe,  sumpfige  Stelle  neben  einem  Flusse  oder  in  einem  vertrock- 
neten Flußbett"  vor.   Gemeinsame  Grundform  von   lat.  uira  und  iknreXL 
Idra  wäre  *otun  (die  Kürze  des  u  von  laL  nlra  scheint  durch  span.  or* 
'Schilfgras,  Meergras,  Alge'  gewährleistet).    Da  das  sloven.  Idca  innerhalb 
der  älaviachen  Sprachen  ganz  vereinzelt  dasteht,  könnte  man  rcmwht 
sein,  an  Entlehnung  aus  dem  romanischen  olra  zu  denken,  wns  in d 
wie  Liden  a.  a.  0.  mit  Recht  hervorhebt,  einerseits  wegen  der  Bedeutungs- 
vcrschicdenheit  der  beiden  Wörter  und  anderseits  besonders  deshalb  nicht 
anginge,  weil  lat.  ulva  nur  im  Spanischen  und  im  Provenzalisrhen,  also 
weitab  vom  slavischen  Sprachgebiet,  fortlebt. 

uz  "wo,  in  welcher  Weise,  wie'. toi  in  altlat  utti  isl  *li^  lat 

Entsprechung  von  ni.  -*«  in  ftc,  Praepos.  mit  dem  Abi.  "außer,  ohne'; 
Per  Persson  Sludia  clymologica,  S.  11.  Über  das  Vorkommen  TOD  »tri. 
tUS  und  ur  bietet  schätzenswerte  statistische  Erhebungen  die  Mono 
von  Bastian  Dahl  Die  lat.  Partikel  ut  (Kristiania  1882).  Du-  arstc  \- 
wondung  von  ut  war  zweifelsohne  die  als  interrogativ-modales  Adveihinm. 
Über  die  Entwicklung  der  Übrigen  Bedeutungen  aus  dieser  Grundbedeu- 
tung vergleiche  man  die  lehrreichen  Ausführungen  von  Br6al  M 4 langes 
de  mythologic  et  do  linguislique",  S.  332  ff.,  Probst  Beitrage  zur  lat  Gram- 
matik, S.  2*  f.  und  Ziemer  Junggrammat.  Streifzüge  *,  S.  120. 

Zug  (Schu  Max  Niedermann. 


Mach  R.,  Deutsche  Stammeskunde.   Mit  2  Karlen  und  2  Tafeln.    Zvaita 
verbesserte  Auflage.    Sammlung  Göschen.  Leipzig  1905,  140  S. 

Die  zweite  Auflage  von  Muchs  Stammeskunde  hal  eine  Reihe  meist 
kleinerer  Zusätze  und  Änderungen  sowie  verschiedene  kleinere  Aus* 
lassungen  erfahren.  Ob  dnbei  der  Verf.  Recht  daran  getan  hat.  meine 
Kritik  seiner  ersten  Auflage  JF.  Anz.  14,  17  IT.  fast  ganz  unberQckai 
zu  lassen,  mögen  die  Fachgenossen  entscheiden.  Auf  einen  Punkt  alül 
halte  ich  es  für  notwendig,  hier  noch  einmal  zurückzukommen,  auf  die 
in  dorn  Buche  mit  besonderer  Vorliebe  geübte  Etymologisierun 
Eigennamen.  Much  hat  hier  lediglich  seine  Herleitung  des  Namens  der 
KaluleoHt*  (S.  92)  fortgelassen,  seine  übrigen  Etymologien  aber  sämtlich 
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beibehalten.   Sind  wir  aber  wirklich  imstande  zu  sagen,  ob  z.  B.   Suebi, 
gorm.  *Su«i>5e  dio  'Selbständigen,  Freien'  bedeutet  hat  und  deshalb  auch 
als  Gattungsname  auf  alle  freigebliebenen  Germanen  anwendbar  gewesen 
lein   kann?    Mit  meiner  Opposition   gegen    die   Erhebung   solcher   wenig 
wahrscheinlichen  Hypothesen  in  den  Bereich  gesicherter  Tatsachen  stehe 
ich  auch  keineswegs  allein  und  verweise  hier  nur  auf  das  Urteil  Bethges,  Er- 
gebnisse und  Fortschritte  der  germanistischen  Wissenschaft  558  über  Mucha 
frühere  stammeskundliche   Arbeiten:   "Der  Wert  dieser  ausgezeichneten 
Aufsätze   wird  nur  durch  das  allzugroße  Vertrauen   des   Verfassers  zu 
Nnmenotymologion  einigermaßen  beeinträchtigt."   Auch  dio   Etymologien 
von  Fluß-  undBergnainensollten  mit  größerer  Vorsicht  aufgenommen  werden, 
als  dies  bei  Much  geschieht:  so  verbietet  sich  die  auf  S.  43  der  neuen  Auf- 
lage eingefügte  und  dort  als  möglich  bezeichnete  Herleitung  von  lat.-germ. 
Kicer  "Neckar*  von  voritalisch  niper  =  lat.  niger  "schwarz"  durch  die  Tat- 
sache, daß,  wie  Much  60  f.  selbst  bemerkt,  die  Germanen  erst  im  ersten  vor- 
christlichen Jahrhundert  das  Land  zwischen  Main  und  Donau  besiedelt  haben, 
den  Neckar  also  erst  in  einer  Zeit  kennen  gelernt  haben  können,  in  der 
die  Verschiebung  des  g  zu  k  längst  stattgefunden  halte,  abgesehen  davon 
daß  jeder,  der  den  Neckar  wirklich  einmal  gesehen  hat  und  nicht  an  Farben- 
blindheit leidet,  denselben  für  grün  und   nicht  für  schwarz  halten  wird. 
Auch  in  der  zweiten  Aullage  setzt  der  Verf.  S.  94  die  Kranken  mit 
den  Chauken  gleich,  die  sich   allmählich  weiter  gegen   Südosten  ausge- 
breitet und  dabei  ihr  Slammland  zwischen   Ems   und   Elbe   den  Friesen 
und  Sachsen  überlassen  hätten,  und  fügt  jetzt  noch  hinzu,  daß  es  sonst 
unerklärt,  bliebe,    was  aus   den  früher  so   mächtigen  Chauken  geworden 
sei.    Das  ist  freilich  keine  Widerlegung  der  Bemerkungen  des  Rezensenten, 
weshalb  die  Chauken  nicht  mit  den  Hugen-Franken  identisch  sein  können; 
aber  auch  Muchs  neu  hinzugefügter  Grund  erweist  sich   nicht  als  stich- 
haltig.  Denn  bei  den  wechselvollen  politischen  Verhältnissen  Germaniens 
in  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderten  kann  die  Macht  der  Chauken 
wie  früher  die  der  Cherusker  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zertrümmert 
worden  sein,  und  gewiß  ist  doch  die  Annahme  einfacher,  daß  die  Chauken 
ihre  Wohnsitze  beibehalten  als  daß  sie  dieselben  gewechselt  haben.    Auf 
welche  Weise  freilich  das  chaukische  Volk  teils  friesisch,  teils  sächsisch 
geworden  ist,   oh  durch   Unterwerfung  oder  freiwilligen   Anschluß,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  entscheiden,  wie  wir  ja  überhaupt  so  gut  wie  keine 
Nachrichten   über  die   inneren  Verhältnisse  Germaniens   aus  dieser  Zeit 
besitzen.  Aber  gewiß  ist  Bremer  im  Recht,  wenn  er  in  Pauls  Grundr.-,  3,  R59 
die  Beteiligung  der  rhaukischen  Sachsen  an  der  Besiedelung  Südenglands 
voraussetzt,  da  Holstein,  wiedies  ja  in  den  nördlichenanglischen  und  jütischen 
Landen,  wo  Danen  eingerückt  sind,  wirklich  geschehen  ist,  entvölkert  sein 
würde,  wenn  von  ihm  allein  aus  die  weile  Landschaft  besiedelt  worden  wäre, 
welche  die  Sachsen  in  England  inne  haben. 

Erfreulich  ist  es,  daß  Much  selbst  seine  von  ihm  PBB.  17,  5  ff. 
im  Anschluß  an  Kossinna  entwickelte  Ansicht,  daß  die  Teutonen  Kelten 
seien,  aufgegeben  hat.  Es  war  ja  auch  schwer  zu  glauben,  daß  die  Teu- 
tonen, die  nicht  nur  als  Waffen-  und  Wandergefährten  der  Kimbern  und 
Ambronen  auftreten,  sondern  von  ersteren  auch  dem  Marius  gegenüber 
direkt  als  ihre  Brüder  bezeichnet  werden,  keine  Germanen  sein  sollten. 
Wenn  sich  nun  aber  auf  Jülland,  dem  kimbrischen  Chersones,  neben  einem 
an  die  Kimbern  erinnernden  K%mbtny8$$l  ein  an  die  Teutonen  geinahnendes 
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Thj/therifssel  findet  und  außerdem  die  Insel  Amrum,  älter  Ambwm.  dem 
Namen  auf  die  Ambronen  hinweist,  niclit  alD-ufern  liegt,  so  kann  doch 
wi»hl  kein  Zweifel  daran  bestellen,  daß  die  Heimat  alier  dreier  Völker 
;iuf  JiUland  und  südlich  davon  zu  suchen  ist. 

Richard  Locwe. 


Loewe  R.  Germanische  Sprachwissenschaft.   Leipzig  Sammlung  GÖaGhed 
1906.  I  18  3.  so  Pf. 

Nach  Mcringcrs  idg.  und  Zauners  rom.  Handbüchlein  ist  nun  ein 
■JüJogeft  fürs  Germ.  (Urgerm.)  gefolgt.  Über  Zweck  und  Gebrauch  der 
grammatikalischen  Darstellungen  in  Guschens  Sammlung  war 
seinerzeit  genug  gehandelt  worden,  ich  beschränke  mich  hier  darauf,  zu 
sagen,  daß  Loewes  Büchlein  natürlich  den  intensiven  Gebrauch  unserer 
übrigen  Handbücher  (außer  B  rag  mann  der  "Vorgeschichte*  Kluges  iu  Pauls. 
Grün. HU.  des  Noreensrhen  'Abrisses*,  der  "Urg.  Grammatik"  Streitbergs, 
der  urg.  Abschnitte  Heiliges  in  der  'Laut-  und  Formenlehre"  Dieters  u.  a.) 
kriiH-ui  Anfänger  ersparen  kann,  daß  aber  dieser  'Abriß  in  nuce*  jedem, 
der  schon  entsprechend  eingearbeitet  ist,  z.  B.  Studenten  als  Repelitorium 
oder  selhsl  Fachleuten  als  ein  durch  Beispiele  und  knapp*»  Theorien  illu- 
strierter Index,  immer  seine  guten  Dienste  leisten  wird. 

Doch   all    dieses  ließt  in   der   Natur  der  Sache   begründet ;  Loewe 
selbst  ist  da  —  nach  gehöriger  Vorbereitung  —  an  eine  recht  schwierige 
Aufgabe  herangetreten  und   hat   sie  unter  den   gegebenen  VerhfiHnUsen 
gewiß  glücklich  gelOst.  Übersichtlichkeit,  sehr  selten  mangelnd - 
lichkeil   bei  gcdii  n  l  »rm.  beste  Auswahl  aus  dem  schon  Geleisteten 

und  eine  ziemliche  Beigabe  eigener  zum  mindesten  sleüj  anregender 
Erklärungen,  die  zugleich  eine  etwas  ausführlichere  Besprechung  meiner- 
seits rechtfertigen,  müssen  seinem  Werkchcn  nachgerühmt  werden.  Daß 
er  den  ewigen  Zwiespalt  EwiaGhen  \\issenschafllicher  Auseinandersetzung, 
die  oft  mehrere  Seiten  erforderte,  und  wünschenswerter  Beschränkung 
und  Vereinfachung  des  Stoffes  zu  Zwecken  eines  Handbüchlcins  gerade 
auf  dem  heiß  umstrittenen  Boden  des  Urgerm.  so  trefflich  zu  schlichten 
getfaflt,  bleibt  das  ureigenste  Verdienst  der  von  ihm  gebotenen  Leistung. 

Der  Inhalt  der  Schrift  heschränkt  sich  naturgemäß  auf  Lautlehre 
(Betonung,  Vokalismus,  Konsonantismus.  Auslautgesetze)  und  Formenlehre, 
welchen  Haupttcilen  eine  gediegene  Einleitung  über  Begriff  und  Aufgabe 
der  germ.  Sprachwissenschaft,  die  gerin.  Dialekte,  über  Spraebr  eriiiide  ruogeo 
und  ihre  Ursachen,  über  Wechselbeziehungen  des  Germanischen  zu  andern 
idg.  Sprachen  ')  und  innerhalb  seiner  eigenen  Dialekte  voraufgeht  [S.  1—  30). 
Ein  Meisterstück  in  der  Anordnung  des  einschlägigen  Stoffes  scheint  mir 
die  Einflerhtung  der  späteren  Schicksale  der  urgerm.  Konsonanten  in  die 
Darstellung  der  ersten  Lautverschiebung  und  ihrer  (in  Wirklichkeit  I 
zum  Teil  parallel  verlaufenen)  Einzelakte  zu  sein  iS.  63  El 

Indem  ich  mich  jetzt  der  rein  wissenschaftlichen  Würdigung  zu- 
wende, berühre  ich  zuvörderst  einige  allgemeine  Prinzipien,  welch* 
Loewe  konsemient  und  mehreremale  zur  Anwendung  bringt.  So  betrachtet 
er  (S.  13  f.J  als  wesentlichste  Ursache  der  Sprachvc rändernden  mit 
die  Sprechart  der  neuen  Generntion  oder  die  Kindersprache  und 


1)  Hier  vermisse  ich  nur  eine  Andeutung  der  Beziehungen 
Balloslavi  sehen. 


macht 
n  zum 
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davon  z.  B.  beim  Schwund  der  1.  Sg.t  1.  2.  PI.  im  got.  Medium  und  der 
1,  2.  PI.  im  as.  agfr.  Aktivum  —  als  im  Kindermund  ungeläufiger  Personen 
—  Gehrauch  (S.  114).  Ohne  diese  treibende  Kraft  zu  unterschätzen,  mache 
ich  aufmerksam,  daß  teilweise  auch  hier  lautgesetzliche  und  analogische 
Vorgänge  (vgl.  die  2.  PI.  as.  ae.  berad  neben  3.  PI.  *bera{n]fi  =  berad)  mit 
hcreinspielen  mochten,  daß  man  ferner  bei  Metathesen  u.  dgl.  unbedenklich 
von  der  Sprechart  Erwachsener  ausgehen  kann  (vgl.  afech.  kteu  st.  *Mu 
=™  abulg.  et*tq),  endlich,  daß  der  AfTekt  und  überhaupt  der  Gemütszustand 
bei  Sprachwandlungen  eine  wichtige,  noch  nicht  genügend  untersuchte 
Rolle  spielt.  Wir  werden  da  kaum  mit  einem  einseitigen  Prinzip  aus- 
kommen. 

Die  as.  Formen,  die  ein  richtig  ngfriesisches  Gepräg«  haben, 
erklärt  Loewe  S.  28  f  teils  durch  vorübergehenden,  teils  durch  bleibenden 
Einfluß  des  die  Sachsenlande  beherrschenden  und  nur  stammverwandten 
Adels  (tgl.  auch  S.  9ri,  138,  143).  Auch  ein  Iteitrag  zur  Lösung  dieser 
dunklen  Frage,  wobei  aber  noch  die  besondere  Mittelstellung  des  As. 
zwischen  Agfries.  und  Alnl..  dann  die  von  Itolthausen  As.  Elem,  14  er- 
wähnten Begleitumstände  bei  Niederschrift  und  Verbreitung  der  Quellen 
in  Betracht  kommen. 

Auf  eine  Erscheinung  im  Soester  Dial.  {S.  78)  sich  stutzend,  faßt 
Loewe  gewisse  abweichende  Vokale  als  Misch-  oder  Mit  lelfoi  inen  auf, 
die  eine  zwischen  zwei  Extremen  vermittelnde  Qualität  angenommen 
haben:  der  ahd.  as.  G.  Sg.  arme»  (a.  a,  0.)  ist  aul"  diese  Weise  kontaminiert 
aus  •-#>  und  ae,  die  zweite  PI.  nhd.  heret  aus  *birit  und  berat  (S.  116), 
der  amd.  as.  G.  D.  Sg.  harten,  A.  Sg.  und  N.  PI.  hanon  aus  -in  und  *-an, 
bez.  aus  -mh'i  und  •-n«  (dies  beidemal  im  Ae.,  S.  91).  M.  K.  kein  völlig 
zu  verwerfendes  Prinzip,  obzwar  noch  mehr  Beobachtungen  in  lebenden 
Mundarten  erwünscht  waren;  für  die  2.  PI. -et  reiche  ich  übrigens  gut 
mit  der  Theorie  Bernekers  IF.  9,  8BG  f.  aus. 

Die  Verschiebung  der  Labiovelare  zu  reinen  Labialen  erkennt 
Löwe  offenbar  nicht  an,  sondern  sacht  dio  Einzelfälle  durch  Analogie 
und  Assimilation  auszudeuten;  fidtcör  nach  fimf  (schon  bei  Koreen  Ab- 
riss  149)  und  fimf  mit  Angleichung  des  zweiten  f  ans  erste  (S.  110).  Doch 
fehlt  ebenda  die  Erklärung  für  ainlif,  twlif;  ob  Loewe  in  letzterem  auch 
Assimilation  (vgl.  wulfej  annehmen  wollte? 

Loewe  bemüht  sich  im  absoluten  Auslaut  ebenfalls  mit  Veineis 
Gesetz  durchzukommen,  allein  es  will  ihm  ebenso  wenig  wie  anderen 
glücken :  so  im  G.  Sg.  ahd.  bürg  usw.  (gr.  vuktoc),  wo  der  Ton  noch  vor 
Eintritt  des  Gesetzes  zurückgezogen  sein  soll  (S.  89),  dann  in  der  2.  Sg. 
Ind.  des  it  Praet.  im  Wgm..  von  der  vermutet  wird,  as.  ahd.  ööri 
(surapr.  •-&)  hätte  sein  *-*  für  -z  nach  dem  entfernten  Vorbild  der  Praet.- 
Praesentia  (wo  im  Ind.  -t,  im  Üpt.  -*)  eingetauscht.    S.  146. 

In  den  Auslautgesetzen  hat  sich  Löewe,  wie  rühmend  hervor- 
zuheben, der  neuen  lnlonationslehre  aus  Überzeugung  angeschlossen.  Un- 
verständlich ist  mir  bloß  ein  gewisses  Residuum  der  alten  Nasaltheorie 
dahingehend,  daß  nasalierte  Länge  im  got.  Auslaut  als  Lange  erbalten 
bleibt  (S.  09).  Loewe  kann  zwar  so  N.  Sg.  tugffö,  ai4$5  aus  *-tf/i  und  hau- 
hei   aus  *-f»   anstandslos  ableiten,    aber   er    muß    got.  A.  Sg.    aiba    fH2\ 


1)  Dieses  unwahrscheinlich  abgeleitet  z.  B.  im  A.  Sg.  aus  *-?(-*>  an- 
statt eher  aus  *-**(-8t). 


w 
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1.  Sg.  ruuida  (71  u.  1S4),  got.  N.  Sg.  hana  (91)  durch  Analogien  erkllren 
und  bedürfte  doch  dringend  der  Gleichung  *-6n  ■■  got.  -o  für  got.  A.  Sg. 
hana  usw.  (100),  N.  A.  fata  (102;  beidemal  die  Partikel  *-ömV 

Nach  S.  27  habi-n  die  deutschen  Maa.  tuud  das  Langobardiscbe 
S.  30)  abweichend  vom  Agfries.  nur  eine  gemeinsame  Neuerung  durch- 
gvfiihrt.  nämlich  *-a  aus  *-ö  zu  -o  gewandelt:  älter  sei  agfr.  hona,  jüngor 

ad.  hano.  Daß  auch  das  Deutsche  einst  -a  gehabt,  erweist  nach  L.  der 
suevisebe  Name  Nasua  (Caesar)  und  der  bat.ivist  he  ChariotiUrfa  [fl  n 
Gor  ).     Nun  fordert  aber  die  n.ii  in  Nord,  bei  urspr.  *-#>* 

sonst  überall  =  *-ö)  beglaubigte  Qualitätscntwicklung,  daß  analog  im 
Wgm.  aus  *-©  (-ön)  gemeinsprachliches  -o  und  erst  daraus  —  im  Agfr.  — 
einzelsprachliches  -u')  hervorgegangen  ist,  und  zudem  zeigt  das  älteste 
Norlhumbr.  im  sw.  N,  Sg.  urttko,  l>ogo  (wohl  schon  offenes  -o,  da  kein  -m  da- 
neben). Und  was  die  beiden  Eigennamen  betrifft,  so  sind  sie  recht  un- 
verlaüliches  Bewvismaterial  und  auQeidcm  hat  sie  Bremer  1F.  14,  36U 
sich  selbst  berichtigend,  auf  -az  zurückgeführt  und  die  Deutung  aus  -ö 
verworfen. s) 

Schwankend  oder  vielmehr  inkonsequent  ausgedrückt  dünkt  mich 
Loewes  Standpunkt  in  der  Frage  des  Schwundes  von  urspr.  -i(-)  in  9 
Nach  S.  73  ist  es  bereits  urn.  verloren,  auf  S.  84  wird  m£tutijiz  zu  •-*: 
kontralnert  (ahd.  gttti  =  Akk.  PI.),  im  N.  PI.  'ivni^iz  (S.  87)  ist  es  urgerm, 
ausgefallen  (got.  *unjus),  worauf  nord.-wgm.  DOGO  einmal  in  3.  Silbe  -*- 
aus  *suniuz  m  Iiwindet  iimi.ntnilt  usw.,  ad.  ttuni).  Ygl.  weiter  S.  91,  1-40. 
147.  Bei  genauer  Präzisierung  wurde  L.  wohl  besagten  Sehwund  des  i 
als  urgerm.  bezeichnen  mit  Hecht;  dagegen  ist  wgm.-nord.  -u  aus  m-& 
trotz  aisl.  01170=  ahd.  ougnn  schwerlich  gar  so  früh  apokopiei "..  m$  S  " 
angenommen  wird;  vgl.  unter  andenn  in  der  urn.  Inschrift  Opedal  ü  J  1 
neben  mint  liutrü  das  zwar  zweifelhafte,  jedoch  kaum  anders  zu  deutende 
iWr»»5M  (Noreen  Ais).  Gr.3  227). 

Bezüglich  des  Praet.  der  starken  und  besonders  der  'reduplizieren- 
den' Verba  geht  L.  durchaus  von  urspr.  gedoppelten  Perfektformen  aus. 
Die  ablautenden  Typen  schalTt  er  sich  durch  urgerm.  Haplologien  1 
die  Typen  hi*t  usw.  durch  nord.-wgm.  Dissimilationen  (120  f.).  Dal- 
wickelt  er  seine  Theorie  auf  fJrund  von  aolchen  Anschauungen  über  den 
idg.  Abiaul  und  nnrnentlirh  die  Schwundstufe ,  welche  man  sich  sonst  fm  tffl 
schwierigsten  Fälle  bereit  hält:  got.  tttum  ebenso  wie  aixcdimd,  lat.  trtiimut 
=  *t0-{a)tdom4  zu  Wz.  **Ä-  (126),  dagegen  ae,  reonhn  (danach  analog. 
hehton)  =.  *nr-rrf-W  zu  Wz.  VrdA-  (131 ;  vgl.  damit  40  f.).  Weil  Loewe  diese 
seine  Aufstellungen  in  allerjüngster  Zeit  in  KZ.  40,  266  f.  ausführlicher  be- 
gründet, ergänzt  und  zum  Teil  modifiziert  hat,  so  wird  Ref.,  der  sich 
ebenfalls  dieser  Frage  gewidmet,  eine  weit  eingehendere  Kritik  des  Löwe- 
schen PL-Systems  von  abweichendem  Gesichtspunkt  aus  an  anderer  Stella 
bringen. 

1)  Dazu  paßt  vortreulich  die  ganz  parallele  Erhöhung  der  Qualität 
in  agfr.  -«,  älter  -w  aus  gemein-wgm.   und   deutschem  -o  »  urspr.  *-6n: 

ae.  &ief<r,  sp&ter  -e,  ahd.  gib»  usw.  Zu  allen  dieseu  Fragen  vgl  meine 
'Soustava  etc.'  (1903)  S.  71  t,  150f.  IftST. 

2)  Sasiia  könnte  event  n-Stamm  und  noch  damaliger  Re^i  Am 
alten  Vok.  *-a[n)  sein;  vgl.  Bethges  chronologisch  schon  weniger  wahr- 
scheinliche Interpretation  des  urn.   Witcila  u.  ä.  (hei  Dieter  I 
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Eine  Reihe  Einzelheiten:  S.  17  werden  als  eine  von  ewei  charak- 
teristischen Übereinstimmungen  in  der  germ.-liit.  Wortbildung  dieAdverbia 
*-ne  (woher ?')  angeführt  wie  got  innama,  lat.  »upenie;  J.  Schmidt  ver- 
glich damit  noch  ai.  tnnä  'ohne'  (Soustava  111).  —  S.  25  erklärt  L.  den 
Wandel  von  -ö-  zu  -Ö-  in  got.  bauan,  on.  böa  für  eine  Spur  aller  gemein- 
schaftlicher Enlwickelung,  was  nicht  undenkbar  ist.  —  S.  36  f.  würde  eine 
einmalige  Illustrterang  von  nebentonigen  und  unbetonten  Silben.  z.B. 
durch  ai  im  Ac,  nicht  schaden.  ~  S.  80:  got.  Uairdeis  aus  *-«w  zu  -U 
kontrahiert  (?).  —  S.  81  kann  diu  Länge  im  G.  Sg.  ahd.  geba  nur  theore- 
tischen Wert  haben:  vgl.  101  dera  aus  *te-ms  (!).  Ae.  z,iefe,  älter  -*  ent- 
spricht dem  ad.  -ä  und  ist  mit  dem  Dt.  Sg.  aus  *-£»  nur  zusammengetroffen. 

—  S.  87  wird  ac.  suna  im  D.  Sg.  richtig  aus  dem  Gen.,  aber  as.  ntno  un- 
nützerweise aus  einem  Lok.  •-öm  statt  gleichfalls  aus  dem  Gen.,  der  übrigens 
einmal  belegt  ist,  erläutert;  vgl.  Soustava  291  gegen  Holthausen  As.  Elem. 
lüöf.  --  S,  93  wird  das  -an  der  ohl.  Singularfalle  von  ahd.  as.  ö«-StSmmen 
wiederum  durch  Vermischung  eines  schwundstufigen,  im  A.  Sg.  heimischen 
-»»  (also  *-»n)  mit  -Oti,  jedocli  diesmal  nicht  sehr  einleuchtend  gedeutet; 
vgl.  Trautmann  Germ.  Lautges.  usw.  (Diss.  1906)  S.  30.  —  S.  99  kann  in 
anbei.  Stellung  nur  ae. «  entstanden  und  dann  gedehnt  worden  sein.  —  S.  102 
tritt  eine  mir  bisher  unbekannte  Definition  des  Unterschiedes  zwischen 
N.  A.  PI.  ahd  deo,  dio  aus  *tjäa  in  betonter  und  A.  Sg.  den,  diu  aus  *ti$m 
in  unbet.  Stellung  zutage,  —  S.  130  werden  die  ae.  Praet.  gtfong,  bton* 
st.  *3W»5  (in  &H$de),  *benn  als  Analogien  nach  dem  Praes.  hingestellt  (?), 

—  S.  13Ö  sind  als  treffender  Beweis  für  die  tatsächliche  Einverleibung 
der  2.  Sg.  Aor.  ins  wgm.  Perf.  die  Praet. -Praesentia  erwähnt.  —  S.  140  u. 
148  deutet  L.  zwei  got.  Formen  -an:  die  3.  Sg.  PI.  lrnper.  aus  medialem 
-au  (:  akt.  ai.  bhdratu  usw.)  und  den  Opl.  Med.  aus  idg.  -o  (gr.  &p^pero)  mit 
Anlelmung  an  den  linper.  Im  ersten  Falle  wäre  aber  genial)  dem  medialen 
-ai  (:  akt.  -i)  eher  Kürzung  des  gestoß.  *-au  zu  got.  *-n  zu  gewärtigen,  und 
deshalb  fasse  ich  alle  beide  Formen  als  Nachbildungen  des  akt.  Üpt.  bairau 
usw.  auf,  den  L.  freilich  nicht  erklärt  (S.  137;  Soustava  271  f.'.  —  S.  143: 
Part.  ahd.  gisligan  usw.  behält  sein  -i-  infolge  der  Nebenformen  mit 
•in-  (ae.  stiren  usw.),  was  bemerkenswert  ist.  —  S.  145  hätte  ich  bei 
ae.  eard  die  Urform  des  Praet. -Praes.  angedeutet.  —  S.  146  muß  1.  Du. 
got.  magu  aus  *-uue  hergeleitet  werden  statt  aus  *-ue,  das  wohl  got.*woj 
ergeben  hätte.  —  (8.51,  94,  96.  110.  113.  120,  131  sind  mir  Druckfehler 
aufgefallen.) 

So  birgt  denn  Loewes  Büchlein  einen  vollen  Schatz  von  Anregungen 
und  Antworten  auf  inhnttschwere  Fragen,  die  noch  heute  ungelöst  und 
natürlich  auch  vom  Autor  nicht  immer  positiv  gefördert  oder  gar  end- 
gültig abgeschlossen  sind.  Doch  wer  von  den  Eingeweihten  wollte  ihm 
dies  znm  Vorwurf  machen? 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 


Trautmann  It.  Germanische  Lautgeselse  in  ihrem  sprachgcschichtlichcn 
Verhältnis.  Inaug.-Diss.  (Königsberg).  Kiichhain  N.-L.  190G.  69  S.  u. 
Karte. 

Die  Dissertation,  welche  den  Referenten  BezEonberger  und  Schade 
zu  Ehren  gereicht,  zeichnet  sich  durch  reichhaltige  Literaturangaben  zu 
jedem    Abschnitte    und    Probleme,    durch    äußerst    lleiÜi»    und    nach    Be* 
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darf  vollständig  angelegte  Belegsamralungen  samt  Etymologien  '\  lernt* 
in  lUi  Verarbeitung  des  schwierigen  Gegenstandes  durch  Geschick  und 
kritischen  Sinn  aus.  Der  Stoff  ist  und  bleibt  spn'hlc:  'lie  relative 
Chronologie  der  wichtigsten  germ.  Lautgesetze  fixieren  zn 
wollen  ist  ein  Beginnen,  welches  immer  mit  den  joder  rorfft» 
SprachunterMKliuriü  anhaftenden  Mängeln  zu  kämpfen  haben  wird,  selbst 
wenn  die  T  sn  klar  wie  möglich  zutage  liegen  sollten,  was  aber 

IN  i  den  WMMfltan  Fragen  der  Fall  Ist.  Wer  also  dieser  undankbaren,  dabei 
jedoch  dos  Ziel  und  Ideal  unserer  Forschung  verfolgenden  Aufgabe  sich 
untersteht,  der  muß  vorher  an  den  Aufbau  einer  soliden  Grundlage 
durch  streng  empirische,  gegebenenfalls  kritisch-skeptische  Erfassung  der 
Lautgesetze  an  sich  gegangen  sein  —  und  das  hat  Tr.  nach  I 
Kräften  getan  — (  leider  um  sich  am  Ende  in  vielen  Fällen  sagen  zu 
müssen;  non  lü/utt  Dies  darf  jedoch  den  muti«;  Strebenden  nicht  ab- 
halten, stets  von  neuem  'hinauf  und  vorwärts  zn  dringen*. 

Seine  gesunde  kritische  Begabung  bekundet  Trautmann  vor  allem 
in  der  Beurteilung  der  Eigennomen  und  Lehnwörter,  denen  er  mit 
Recht  in  unserer  hochwichtigen  Frage  keine  Beweiskraft  zuschreibt    S   0 
n    In.    Sonst   trägt   er  einfache  und  im  gan?.en  großen  nüchterne  eigene 
Ansichten   vor,   wobei  er  sich  naturgemäß  oft  an  seinen  Lehrer  Bezzen- 
berger  anlehnt  oder  von  ihm  nusgchl.   Seine  Resultate  weichen  in  ge- 
wissen Funkten   von  den  eingebürgerten  Lehren  unserer  Bystenml 
Handbücher  desUrgeim    ab  und  werden,  insofern  sie  nicht  subjektiv  ge- 
färbt sind,  ein  nützliches,  zum  mindesten  negatives  Korrektiv  für  letztere 
bilden  können.    Seinen  Standpunkt   wahrt  und   verteidigt  Tr.  bündig  und 
entschlossen:   aber    eben   deshalb    linde    ich    den  Vorwurf  'Oberin 
Scharre",   den   er  S.  18  Streitberg  macht,    unberechtigt  rvgl.  damit  IF.  19, 
21-1  f.).    Anderseits   dünkt   mich  Tr.   unpassenden  Orts  wieder   allzu  be- 
scheiden zu  sein,  wenn  er  in  phoneticis  gar  nicht  mitsprechen  will 
B6)  —  obgleich   der  Sprachforscher  und  speziell   der  'Lautgesetzler"  in 
erster  Linie  auch  Phonetiker  sein  soll  und  muß.    Freilich  nicht  jeder 
von   uns  kann  es  darin  zur  Virtuosität  eines  Sievers  bringen,   allein  von 
vornherein  in  solchen  Fragen  nur  als  Laie  erscheinen  zu  wollen,  erachte 
ich   für  verfehlt   und  als  einen  entschiedenen   Nachteil  z.  B.  gegen  die 
sogen.  Leipziger  oder  Pariser  Schule.  — 

Meinen  Randbemerkungen  zu  den  Einzelproblemen  schicke  ich  nun, 
genau  nach  der  als  Anhang  beigefügten  veranschaulichenden  Karte,  die 
von  Tr  aufgestellte  chronologische  Reihenfolge  der  urgerm  Laulwand- 
lungen   voraus,    wobei   dos   Fragezeichen   in    Klammer   meinen   unten    zu 

i  lcii.li  i.  Zweifel  andeuten  soll.    Tr.  unterscheidet. 


1)  Von  diesen  erwähne  ich  gleich  hier  einige,  die  mich  besondert 
interessierten:  ae.  hrif  usw.  (S.  13:  gegen  Walde  nicht  aus  *qrep-\;  ahd. 
$p\lön  £14  f.);  ahd.  chtradiita  (17);  germ.  *htiuhaz  zu  lil.  tzdttscih  v2(  A.); 
ahd.  hriuiran  usw.  zu  nksl.  kruSiti,  lit.  kriiiaTti  1+5»;  got  u-h 
Int.  mottries  töH  A.|;  aksl.  kopyio  <ö4);  an.  Aw«  (S.  34:  die  Ableitung  auc 
•Ar-fio*  ist  wegen  as.  ki-r  m.  E.  der  nus  *hijinas  vorzuziehen);  got.  uvüa 
(S.  35.  Tr.  schlieft  sich  Drugmarm  und  Meringer  an;  vgl.  aber  1'hleiibetk 
PBrB.  30.  323);  ahd.  bframiü  (ebenda:  aus  'tfnwiiHft  =  *biram  -f-  «>£*  wie 
ptintemu  neben  got.  bliwiammaj.  Der  Verf.  halte  schon  früher  etymo- 
logische Beitrüge  geliefert. 
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1.  Periode  des  idg.  freien  Akzentes:  Ten.  aap.  werden  zu 
Temies;  Schwund  von»  (got.  awistr,  ahd.  dinetar  =  ai./rfmiwfl;  sich  windet 
wohl  früher  als  unhet.  »zu  h  und  e  vor  Nas.  -(-  Kons,  zu  i  wird,  S.  9  u. 
36);  «r  zu  str  (ebenda  Anm.).  Lautrerschiebung  u.  Verners  Gesetz;  w- 
Schwund  zwischen  Kons.  u.  j  (G  Sg.  F.  *hard\w)jfa  S.  69);  w,  j  bei  folgen- 
dem Akz.  zu  tcir,  jj  (?);  «»-Schwund  vor  u  {%ol.jujfgt  aus  */M"*W"~:  Kin- 
tritt  vor  der  L-Diphthongenkürzung  und  vor  dem  0-Uml.  des  u,  aber  nach 
'un  aus  9  usw.'  S.  öOf.);  Sievers'  Regel  S.  +3  u.  57  (?);  «  zu  ö;  dl  zu  U, 
rm  zu  mm,  md  zu  tut  (/»  zu  II  wird  von  Tr.  nicht  erwJihnt):  Oh  vor  Kons, 
zu  ö,  Ou  vor  Vokal  bei  folg.  Akz.  zu  €  (?). 

£.  Periode  des  germ.  festen  Akzents:  Germ.  Akzentregelung; 
e  zu  1  in  unbet.  Silbe;  Schwund  von  -a,  -e,  -»  (?);  bei.  «zu  »'  durch  i,j\ 
.»-Schwund  vor  1  {got.  air,  aiz  und  vielleicht  prei*  =  *trqes  6t);  Schwund 
von  flusl.  -w  nach  Kons.  (got.  «tt,  ad.  noh  und  auch  m.  U.  trotz  Hirt 
IF.  12,  238  höchstwahrsch.  nach  Meillet  got.  ue.  wit  usw.  =  •we-hrö  S.  67). 

Im  Tut  behandelt  Tr.  zweckentsprechend  den  Vukalismus  I),  den 
Konsonantismus  (II),  die  Auslautgesetze  (IM). 

Ad  I.  Zu  idg.  b  (9  f.);  Die  Verworfung  von  Helms  Datierung  des 
schwer  fixierbaren  Übergangs  zu  •  vor  Nas.  +  Kons.  muß  ich  nur  billigen; 
ich  liege  schon  lange  die  Überzeugung,  daß  die  L-Diphlhungenkilmmg  (got 
winds  usw.)  allein  uns  da  einen  Fingerzeig  zu  geben  vermag,  indem  sie 
entweder  vor  oder  gerade  noch  während  jenes  Übergangs  zum  Abschluß 
gelangte').  —  Die  Frage  ober  unbet.  e  vor  nrspr.  r  (S.  10)  schlägt  wohl 
in  die  Phonetik  ein.  Einfluß  übte  hier  der  folg.  palatale  oder  velare  Vokal 
und  demnach  auch  die  Natur  des  ->•-:  vor  hinten  artikuliertem  r  kam 
urg.  f,  das  historisch  in  a  übergehen  konnte,  zu  stehen  ialid.  M&V:got, 
ufar,  ahd.  über,  obar  usw.  äluilich  wie  griech.  ÖTrörtpoi ;  el.-lokr.  öitQTa- 
poi)  —  somit  hat  J.  Schmidt  das  Problem  am  schärfsten  erfaßt. 

Zu  idg.  *  (S.  11  f.):  Von  gemeingerm.  «-Umlaut  kann  im  Hinblick 
auf  die  einzigen  nord.-wgm.  durchgebenden  wer  und  ntst9)  keine  Rede 
sein;  vgl.  die  lehrreiche  Sammlung  TrauLmanns  und  seine  Ansicht  von 
viell.  dialektischer  Neigung  dazu,  die  nur  im  Althochdeutschen  annähernd 
Gesetzeskraft  erlangt.  Trotz  alledem  verstehe  ich  das  Verfahren  jener 
Theoretiker,  wolchc  urgerm.  a-L'inl.  von  1  postulierten  und  sich  dann 
durch  Analogien  halfen,  sehr  gut:  schwebte  ihnen  doch  eine  unbedingte 
Parallele  zum  allgemein  (auch  von  Tr.  Ifi)  anerkannten  urgerm.  »-Umlaut 
von  N  vorl  —  Höchst  gerecht  ist  Tr.'s  Widerspruch  auch  gegen  die  neueste 
»/•-Theorie  von  Coilitz  in  MLN.  SO  (1905),  661 

Zu  idg.  a,  o(S.  Iiif.. :  Besonders  der  Wandel  0  zu  germ.  a  ist  wegen 
der  Unsicherheit  über  das  Schicksal  des  «'-Elements  der  Labiovelare 
chronologisch  fast  unbestimmbar.  —  Über  nicht  hnu  pl ton.  0  bemerke  ich, 
daß  mir  seine  urgerm.  (wgin.-nord.)  Erhaltung  vor  m  in  heimischen 
Wörtern  (aisl.  fgllom,  urspr.  ahd.  fallumeit:  Braune  Ahd.  Gr."  2221  und 
sogar  in  Eigennamen  (ö  o:3a  gerade  bei  Bremer  IF.  14,  3tiöf.l  wahr- 
scheinlicher ist  als  der  ausnahmslos  angenommene  Wandel  zu  a. 

1)  Mit  dieser  doppellen  Möglichkeit  haben  wir  streng  genommen 
in  den  meisten  Fällen  relativer  Lautchronologie  zu  rechnen,  da  bekannt- 
lich jedes  Lautgesetz  seine  'Nachzügler'  bat. 

2)  Das  von  Loewe  Gerrn.  Sprachw. 41  noch  angeführte  ae  aial.  rtgn, 
ad.  repan  stimm!  im  Kons,  nicht  zu  lat  rigdrs;  vgl.  L'hlenheck  fit  Wtb. 
d.  got.  Spr.»  123  und  Trautmann  Dias.  64. 
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Zu  idg.  ättj  9m  (S.  17 f.):  Nach  Tr.  blieb  im  Urgerm.  betont«  au  vor 
Vokal  erhalten  und  ward  bei  Mg.  Akzent  zu  ü,  vor  Kons,  überhaupt  zu 
6 ;  nach  dem  Akz.  verblieb  es,  auslautend  wurde  es  -au.  Trotz  der  er- 
schöpfenden Belegsammlung  hat  mich  aber  Tr.  davon  nicht  überzeugt, 
tlaü  die  beiden  vorausgesetzton  Wandlungen  des  Inlaut,  ou  (zu  öoder*) 
tatsächlich  erst  urgerm.  eingetreten  sind  und  nicht  etwa  teilweise  oder 
durchaus  uridg.  Verhaltnisse  (Ou  mit  oder  ohne  Determinant,  erent.  du 
ohne  oder  mit  Reduktion:  Schwunds!,  fl)  widerspiegeln.  Tr.  liefert  nämlich 
im  Grunde  keine  strikten  Beweise,  sondern  vermutet  nur  je  nach  Redarf 
betontes  oder  vortoniges  öw  vor  Vokal,  worauf  Ausgleichung  und  oft 
Differenzierung  erfolgte.  Das  alles  kann  sich  aber  schon  ursprachlich 
zugetragen  haben :  ja  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daü  entgegen  den  von 
Tr.  selbst  (S  26)  beregten  Parallelen  wie  got  tntihan:  an.  vtpa  usw.  ge- 
rade hier  bis  ins  Urgerm.  ablautloses  **n6w0  (=  ac.  anvwan  )  neben  *m$- 
wo  (=an.  sntia)  sich  gerettet  hätte;  vgl.  Hirt  Idg.  Abi.  94  u.  113.  Deutlich 
erkenne  ich  den  ins  Germ.  Überkommenen  Urzustand  im  Sg.  *eköhas 
■=  aisl.  aledf  mit  idg.  -ö(h)-  :  PI.  **kü$w02  =  tfritar  (vgl.  hingegen  S.  '26,  wo  in 
letzterer  Form  beide  Lautgesetze  Tr.'s  nacheinander  in  Anwendung  kommen). 
Vor  Kons,  endlich  muß  ich  für  urgerm.  -Ou-  selbst  dann  in  gewisser 
jüngerer  Periode  Kürzung  zu  -au-  postulieren,  wenn  and.  nuoafc  sein  *-h- 
in  *-Ou-  erst  im  Germ,  verloren  und  an.  nauat,  fraust,  {hfrautt  wegen  av. 
navOta  (26)  seit  jeher  Kurzdiphthong  enthalten  hatte :  es  fordert  dies  die 
Parität  mit  den  übrigen  L-Diphthongen  und  gekürztes  betontes  -<*u  in  tttau, 
Jinu  (29)  ►).  —  Auf  idg.  Ablaut  öu  :  il  möchte  Bezzenberger  (s.  Exkurs 
29f.)  den  unerklärten  Gegensalz  got.  -ön-  :  ahd.  -ün-  usw.  in  der  sw.  Fem.- 
Deklination  zurückleiten,  ein  wohl  nicht  aussichtsloser  Versuch,  zumal 
wenn  man  mehrere  Ansfltze  zur  Sa-Bildung,  primäre  und  sekundäre,  an- 
nimmt.   Vgl.  Streitberg  PBrB.  14,  220. 

Zu  idg.  5i  (S.  31  f.) :  Ist  m.  E.  gekürzt  in  got.  aim,  as.  *u  aus  M/uw 
{Tr,  setzt  zu  cu  ein  *aitö$?),  zu  den  S.  31  A.  nicht  widerrufenen  Belegen 
gehört  auch  got.  haltnis  usw.  aus  4-äi*i,  was  jedoch  ungeachtet  des  Pali 
im  Germ,  fraglich  bleibt. 

Zu  idg.  «i  (S.  32f.):Tr.  folgt  der  von  Franck  ausgesprochenen 
Meinung,  aus  idg.  ei  sei  gestofl.  e,  aus  urg.  «i  geschl.  i  geflossen,  was  ich 
andernorts  befcÄmpfe;  willkommen  ist  die  neurevidierte  Liste  der  *•• 
WOrter.  —  Daß  S.  36  got.  anstai  aus  -ei,  S.  29  auuau  aus  -öu  gedeutet  wird, 
scheint  mir  inkonsequent  zu  sein,  da  das  Got,  im  Auslaut  bei  reduz. 
Längen  und  Diphthongen  entschieden  der  Mittellage  -a(-)  zustrebt. — 

Ad  Tl.  Zu  germ.  u>w,  jj  (S.  40 f.):  Trautmann  ist  hier  der  Nach- 
weis geglückt,  daß  die  übrigens  neuerdings  von  B  rüg  mann  (Kurze  vgl. 
Gr.  96  u.  107)  ignorierte  Zimmcr-Strcitbcrgsche  Bestimmung,  die  Ver- 
schärfung sei  unter  dem  Einfluß  des  germ.  Akzente  eingetreten,  nicht 
stichhaltig  sei;  vgl.  an.  hli  usw.  aus  *hfwan  und  die  andern  16  Aus- 
nahmen auf  S.  41.  Tr.  kehrt  daher  zu  Bechtels  Auflassung  zurück,  daß 
der  unmittelbar  nachfolgende  idg.  Akzent  die  Ursache  gewesen  sei.  Zeit- 
lich ginge  die  Verschärfung  nach  S.  42  Sievers'  Regel  fs.  unten)  voran; 
wenn  jedoch  got.  ajukäups,  bajöps  sie  nicht  mitgemacht,  so  soll  ihre 
Bildung  schon  vor  dem  Verschärfungsgesetz  erfolgt  sein  (also  schon  da- 

1  Anders,  aber  in  den  Grundideen  fast  übereinstimmend  N,  van  Wijk 
IF.  1!).  W3f.  (bes.  397). 
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mals  *ajukad4pi-).  Natürlich  hat  Tr.  auch  wieder  mit  weitgehenden  Aus- 
gleichungen zu  rechnen,  z.  B.  in  der  ort  vorkommenden  Ablautarcihe  der 
2.  Verbalklasse :  *blewan  ;  *blau :  *bluwwxtm :  +blutncanaa  u.  a .  Außerdem  muß 
er  wegen  mangelnder  evident  beweinender  Formen  "für  jj  dieselbe  Be- 
handlung wie  für  mw  a  priori  annehmen"  (vgl.  oben  das  über  den  «- 
Umlaut  von  i  Gesagte).  Freilich  haben  siel»  gerade  in  letzter  Zeit  die 
Chancen  Tür  Bechtels  Gesetz  verbessert:  infolge  des  Ausscheidens  von  ae. 
Ad*  kann  jetzt  got.  iddjn  tatsächlich  als  ganz  isolierte  Form  entweder 
nach  Collilz-Fick  aus  PC.  Med.  *ijdi  oder  in.  K.  mit  aoristischer  Endung  aus 
*ij'A  (vgl,  Brugmann  Grdr.  1*,  861  f.),  got.  daddja  trotz  ved.  dkdyati  un- 
bedenklich aus  *dhvjiii  oder  *dk*jiti  (vgL  noch  Hirt  ldg.  Abi.  3S  u  B6) 
gedeutet  werden.  Man  kann  sich  somit  —  wie  heute  die  Sachen  stehen 
—  für  Bechtel  mit  dem  Vorbehalt  entscheiden,  daö  in  RtnMMUlen  (griech. 
boiol  =  *dwci-j6i)  vielleicht  dennoch  etymologisches  idg.  -jj-  und  -inr- 
vor  dem  Akzent  gestanden  und  event.  für  andere  Fälle  das  Muster  ab- 
gegeben bat 

Zu  Ten.  asp.  im  Germ.  (S.  49f.)  :  Tr.  verteidigt  mit  Glück  die  auch 
mir  geläufige  Ansicht,  daß  irn  Germ,  die  Tenues  mit  den  Ten.  asp,  zu- 
sammengefallen. Dankenswert  ist  die  sorgfältige  Analyse  der  7  ver- 
meintlichen Beweispunkte  dagegen  und  sämtlicher  germ.  Belege  mit  Ten 
asp.  im  An-  und  Inlaut. 

Zur  Lautverschiebung  (S.W f.)  und  zu  Verners  Gesetz  (S.Ö6  f.): 
Tr.  sondert  reinlich  —  ob  mit  Recht?  —  die  beiden  Vorgänge;  die  von 
den  Tenues  ausgehende  Verschiebung  hat  sich  nach  Tr.'s  ansprechender 
Vermutung  während  mehrerer  Generalionen  in  allen  drei  Reiben  parallel 
vollzogen.  —  Die  Frage,  ob  das  Vernersche  Gesetz  nach  Kip  und  Wil- 
nuaun  nicht  erst  während,  bez.  sogar  nach  der  germ.  Akzentregelung  zum 
AbschluU  gelangte,  wird  von  Tr.  ablehnend  (unter  Verwerfung  der  Gleichung 
got.  ya-  aa  lat.  co~)  gestreift.  Kip  (MLN.  20,  16  f.)  speziell  möchte  terel  stress, 
das  Übergangsstadium  von  idg.  zu  germ.  Betonung,  für  das  Slimmhaft- 
werden  der  Spir.  ten.  verantwortlich  machen:  Tr.  aber  glaubt  ihn.  dessen 
Vorstellung  von  /.  ttrt9$  er  sonst  billigt,  einmal  durch  Sievers'  Regel 
(8.  gleich  unten),  sodann  durch  seine  oben  als  zweifelhaft  hingestellte 
Theorie  Über  antevok.  germ.  öu  widerU-^l  zu  haben.  Jedenfalls  ist  die  Sache 
so  einfach  nicht:  denn  vom  phonetischen  Standpunkt  drängen  sich 
einer  ganz  befriedigenden  Erklärung  von  Verners  Gesetz  noch  andere 
Bedenken  in  den  Weg  (vgl.  Pcderscn  KZ.  39,  243  f.).  Ein  phoneti- 
schuller  Grammatiker  fände  hier  ein  verlockendes  Thema,  gar  wenn  er 
die  Frage  der  Verschärfung  von  Jj,  HM  Im]  Prüfung  der  Kipsehen  Theorie 
mit  einbeziehen  wollte. 

Zu  Sievcrs1  Regel  (S.  43  u.  57  f.):  Tr.  setzt  sich  für  den  Schwund 
des  x,  in  der  Lautgruppe  j»  vor  nachfolg.  idg.  Akzent  (auch  hinter  r 
und  l)  ein  und  sieht  in  diesem  nach  Verners  Gesetz  liegenden  Vorgang 
einen  wichtigen  chronologischen  Markstein  (s.  mehrmals  oben).  Dem  ent- 
gegen steht  die  von  Tr.  bekämpfte  Ansicht  Streitbergs  [Urg.  Gramm.  116  B, 
123),  daC  die  aus  *gvh  durch  einfache  Verschiebung  und  die  aus  *M  dun  h 
Verners  sich  unmittelbar  an  die  Verschiebung  anschließendes  Gesetz 
hervorgegangene  Lautgruppe  3«'  gleicherweise  ohne  Rücksicht  auf  den 
Akzent  je  nach  dem  Charakter  des  folg.  Lautes  5  oder  tc  ergeben  habe.  Wie 
man  sieht,  kommt  eben  alles  auf  die  genaue  Fixierung  des  Vernerschen 
Gesetzes  an  —  und  solange  diese  im  Einklang  mit  der  Phonetik  nicht  ge- 
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geben  ist.  muß  ich  die  Frage  für  nicht  spruchreif.  Tr.'s  Einwände  S.  WM 
und  alle  seine  scharfsinnigen  Konsequenzen  für  zu  wenig  bodenständig 
hallen. 

Zur  urgerm.  Assimilation  von  m  an  vorauegeh.  Gutt.,  Dontal. 
Labial  iS.  621.):  Tr.  führt  mit  Hecht  den  vereinzelten  Beispielen  gegenüber 
12  solche  mit  nicht  erfolgter  Assimilation  (an.  botn  usw.;  auch  wieder  got. 
■rfilihll  65|  an,  beweist  also  indirekt,  daß  die  wahre  Erklärung  in  der 
Bildung  verbaler  und  nominaler  Intensiva,  dann  der  Deminutive  zu  suchen 
isi  (e.  B.  soeckön  usw.).  Tr.  will  da  lediglich  aÜM  Dfltn  kritische  Betrach- 
tungsweise angeregt  haben;  denn  das  Nebeneinander  von  kk,  gg.  k.  g 
weil*  auch  er  nicht  aufzuhellen  (66).  Indem  ich  die  von  Finck  propagierte 
Lehre,  daß  man  bei  der  SprachbiUiung  auf  den  psychischen  Znstand  und 
bei  Konsonanten  bes.  auf  die  Bedeutung  zu  achten  hat,  vollends  würdige. 
schlage  ich  selbst  fürs  Germanische  folgenden,  durch  weitere  Forschung 
zu  erprobenden  Mittelweg  vor:  wirkliche  Assimilationen  unter  beschränkten 
Bedingungen,  daneben  jene  VergrÖBerung  oder  Verkleinerung  ausdrücUn- 
>!<  ii  Fi irniationen,  endlich  assimilationslose  Formen.  Vgl.  Wihnanns  Deut. 
Gr.  lt,   108  f.  — 

Ad  111.  Zum  vok.  Auslautgcselz  (tf. 67  f.):  Ur  germanischen  nach 
der  Akzentregelung  erfolgten  Schwund  vermag  ich  auch  heute  frgi,  1K 
An/..  17.  ö*>>  überhaupt  für  -a  (auch  =-o)  und  -e,  für  -i  aber  nur  in  3.  Silbe 
und  event.  analogisch  in  ae.  «Ww.  jrfm  zuzugeben");  daß  dann  -i  m  t. 
Silbe  des  L.  (Dt.)  Sg.  nc.  men,  an.  ftpr  mit  *-ic  und  -t  aus  •-■  zusammen- 
getroffen S.  B8),  hat  m.  E.  nichts  Auffälliges  an  sich.  Tr.'s  Vorschlag,  a*. 
men  usw.  als  Lok.  *-f  aus  *-ei  aufzufassen,  verstößt  gegen  den  bewährten 
fundamentalen  Unterschied  zwischen  gest  h  und  geschl.  -f  welch  letz- 
terem das  aus  •-«  geflossene  ebenfalls  geschleifte  (nach  im  imi  Theorie 
'Smsiavn  usw.'  2Ö2  f.  im  Wgm.-Nord,  mitlclzeitige)  ••  des  L.  Sg.  der  o-5i 
sich  anfttCblOttan  hat:  die  aus  -f  hervorgegangene  wgm.-nord.  Kurze  Je- 
doch fallt  im  Altgerm,  unter  normalen  Umständen  niemals  ab  lurspr. -» 
event.  in  got.  manage»  =  aa.  mtttigi,  aisl.  e//i;  *-ei  in  ac.  I.  Sg.  d6mi,  -#  st. 
*iUme  ebenso  wie  in  on  da&i  und  trotz  Noreen  Aisl.  Gr."  öö  in  aschw. 
dtrghi,  aisl.  df.gt).  Hievon  scheide  ich  genau:  1.  primäres  *-i  in  ae.  man 
u.  iL;  2.  primär  gest. *-r  in  ao.  N.  Sg.  bind  —*  goL  battdi,  Opt.  3.  Sg.  ae. 
hulpe  anal,  nach  tu&e;  3.  sekundär  gcsl.  *-?  aus  *-ije  im  Imp.  2.  Sg.  ae.  mr^ 
«fc,  an,  auef,  nttfr  (oline  jedwede  Analogie)  —  alle  drei  Kategorien  mit 
ebendenselben  einzolspr.  Reflexen. 


1)  Wie  Tr.  auf  as.  eteithesaa  und  ahd.  egidthan  hinweist,  so  k fantfl 
man  zu  seinen  Ungunsten  an.  ylgr,  ahd.  wutpa  aufzeigen,  ilas  er  durch 
ein  vor  Sievers'  Regel  giltiges  Lautgesetz  i Schwund  des  -w-  zwischen  / 
und  j,  58t,  rosp.  durch  vorherige  Assimilation  des  -51p-  ans  anl.  n-  er- 
läutert. 

2)  Tr.  selbst  benötigt  offenbar  den  Nirhlsrhwund  des  -1"  in  2.  Sdbe 
für  seine  Erklärung  des  ahd.  fruo  aus  *fr&ei  (22),  da  er  noch  urdei 
*fröw  unbedingt  voraussetzen  muß.  Demgegenüber  ist  Tr.'s  Kombination 
über  ae.  bJotc,  aisl,  bygg  usw.  und  die  daraus  gezogene  chrono!.  Folgerung 
(i-Uml.  von  c  nach  dem  vok.  Auslautgcselz  M\)  recht  unsicher:  im  I 
der  an.  Nom.  Akk.  Sg.  lautgeselxlich,  das  ae.  -A»-  aber  aus  analogisch  der 
»-.  1  '-sp.  der  o-Deklination  nachgebildetem  6.  Dl.  Sg.  unter  Mitwirkung  von 
bior  eingedrungen. 
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Zum  kons.  Auslautgesetz  (S.  69):  Dasselbe  ist  allem  Anschein 
nach  älter  als  das  vokalische;  vgl.  aber  den  nicht  belanglosen  skeptischen 
Standpunkt  Waldes  (Germ.  Auslautgesetze  138  f.,  162  l).  —  Daß  Q* 
idg.  d.  t  Oberhaupt  in  allen  Einsilblern  (lat.  quod  =  gut  ha)  geschwunden 
wäre,  daß  ferner  an.  pat.  and.  das  =  ai  id-dm  usw.  neben  gol.  ita  ™  *-Ön 
sein  soll,  muß  ich  bis  auf  die  letzte  Gleichung  bezweifeln.  Wenn  Tr.  den 
Widerstand  gegen  die  mittlere  Aufstellung  nicht  begreifen  kann,  ao  verweise 
ich  auf  um.  pat  (Noreen  Aisl.  Gr.0  278),  das  in  Inschriften  des  6. — 8. 
Jahrb.  neben  um.  A.  (Ä.J  Sg.  M.  Ktr.  ~a  aus  *-am,  neben  urn.  -eka  ~  ai. 
ahdm  in  Inschriften  bis  ins  7.  Jahrh.  (a.  a.  0. 216  f.,  374)  offen  dartut,  daQ  es 
durch  keine  Partikel  verstärkt  war  ').  Und  wie  will  Tr.,  wenn  an.  pat  somit 
nur  *tod  ist,  daneben  den  Abfall  des  Dentals  in  bezeichnendem  aisl.  nakkuu 
und  aschw.  hwa,  anorw.  hä  anders  interpretieren  als  durch  eingetretene 
Unbetontheit  (nakkua  =  got  ha),  welche  in  Airä,  hu  wieder  durch 
Dehnung  bedingende  betonte  Stellung  —  wie  beim  Prou.  so  häutig  — 
ersetzt  wurde? 

Ich  schliefe  mit  der  Versicherung,  daß  meine  etwas  zahlreicheren 
Einwände  gegen  Tr,  in  Auslautfragen  die  Freude  an  den  übrigen  Partien 
seiner  Schrift,  in  denen  ja  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Arbeit  liegt,  nicht 
verkümmern  sollen  noch  können. 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 


Bibliothek  der  älteeton  deutschen  Literatur- Denkmäler.  VII.  Band. 
Die  Lieder  der  filteren  Edda  (Sa-mundar  Edda).  Herausgegeben  von 
Karl  Hildebrand.  Zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  von  Hugo 
Gering.  Paderborn,  Ferdinand  ächöningh.  1904.  XX  u.  44*3  Seiten 
8».  6  M. 

Eigentlich  hat  ja  eine  kritische  Ausgabe  der  sogen.  Eddalieder 
unmittelbar  nichts  mit  dem  Gegenstande  dieser  Zeitschrift  zu  tun.  Allein, 
da  diese  Lieder  abgefaiit  sind  in  einer  Sprache,  die  einerseits  eine 
reiche  Sonderentwickclung  durchgemacht,  anderseits  manches  altertüm- 
liche bewahrt  hat,  so  mag  auch  die  vorliegende  Ausgabe  hier  kurz 
angezeigt  werden 

Bei  UeringB  'völliger  Umarbeitung'  ist  von  Hildebrands  ur- 
sprünglicher Ausgabe  kaum  mehr  geblieben,  als  die  Einrichtung  des 
kritischen  Apparats,  der  unter  dein  Texte  alle  Lesarten  wichtiger  Hand- 
schriften und  diejenigen  der  bedeutenden  früheren  Ausgaben  ver- 
zeichnet, und  Zweck  und  Ziel  der  Ausgabe  selbst:  nämlich  eine  auch 
im  Preise  nicht  zu  hoch  bemessene  Ausgabe  zu  liefern,  die,  mit  allen 
Mitteln  der  plülologischen  Kritik  hergestellt,  einen  lesbaren  Text  bietet 
für  denjenigen,  der  die  Eddalieder  lesen  will  und  selber  auf  Textkritik 
verzichtet,  also  vor  allem  einen  Text  als  Grundlage  für  akademische 
Vorlesungen.  Hierin  liegt  auch  der  wesentliche  Unterschied  von  der 
anderen  neuesten  Ausgabe,  derjenigen  von  Detter  und  Hejnzel,  die  im 
Textbande  einen  beinahe  übertrieben  konservativen  Abdruck  nach  den 
Has.,  vor  allem  dem  Codex  Regius,  in  den  Anmerkungen  dagegen  rine 
Zusammenstellung  der  Kominentierungen  gibt. 


11  Über  Schwund   des  urn.  'nasalierten*  -o  vgl.  noch  Nureen  in  P. 
Grundr.  I1,  ftf.3. 
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Von  der  ersten  Auflage  1876  unterscheidet  sich  diese  zweite  rein 
Äußerlich  schon  dadurch  ganz  bedeutend,  daß  in  ihr  die  Langzeile 
durchgerührt  ist,  ferner  dadurch,  daß  endgillig  gebrochen  ist  mit  der 
früher  üblichen,  ans  Neuisländische  angelehnten  Orthographie,  daß  vi.-! 
mehr  diejenige  Laut-  und  Sprachform  durchgeführt  ist.  die  nach  Maß- 
gabe der  besten  Handschriften,  verbunden  mit  den  Ergebnissen  der 
sprachgcschichtlichen  Forschung  als  die  zur  Zeit  der  Eddadichtung  herr- 
schende erwiesen  ist,  nicht  zum  geringsten  mittels  der  eingehenden 
Stadien  auf  dem  Gebiete  der  Metrik,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  be- 
sonders durch  Sievers  betneben  worden  sind. 

Und  hierin,  in  der  Herstellung  des  Textes  in  der  klassischen 
ausländischen  Sprachform,  liegt  der  Wert  von  Gerings  Ausgabe  für  «h? 
sprachvergleichende  indogermanische  Wissenschaft  Aber  auch  den  Ver- 
tretern der  vergleichenden  Mythologie,  Sagen-  und  Literaturgeschichte, 
die  sich  nicht  mit  Übersetzungen  begnügen  wollen,  kann  diese  Ausgabe 
vor  allen  anderen  aufrichtig  empfohlen  werden,  sie  ist  eben  die  kl 
Textausgabe  kot'  rtoxnv. 

Erlangen.  August  Gebhardt. 


Boyer  P,  et  Speranski   N.    Manuel   pour   l'etude   de  la    langue    rusae. 
[Textet  ftcoentoäi  —  cammentiiig  gntmmatical  —  ranuqu 
en   appendice  —  lexique.)   Paris,  Librairie  Armand   Colin.    1906.  MV 
u.  3KÖ  S.   10  Fr. 

Das  vorliegende  Handbuch  (nach  dem   von  P.  Boyer  n 
zeichneten  Vorwort  haben    beide  auf  dem  Titelblatt  als  solrlu    genannte 
Verfasser   den  gleichen   Anteil    daran)  ist  eine  wertvolle  und  nützliche 
Beihilfe    zum    praktischen    Studium    der   russischen    Sprache,    und  ich 
pflichte   B.  unbedingt  bei,  wenn   er   der  Meinung  ist.  daß    der  in  i 
'Marmel'  eingeschlagene  Weg  den  Lernenden  schneller  und  besser  vor- 
wärts führen   wird,  als  die   üblichen   Übungsbücher  mit  ihren  k»  i 
gedrechselten    Mustersätzen,    die    von    grammatischer    Korrektheit    über- 
quellen, im   lebendigen   Sprachgebrauch  aber  kaum  je  vorkommen,  und 
dem  Sprecher  zum  mindesten  den  Vorwurf  des  AtTeklici  M  ragen 

würden.  B.  stellte  sich  för  sein  Buch  die  Aufgabe  den  Lernenden  in 
die  wirklich  lebende  Sprache  einzuführen ;  er  will  nicht  von  Her 
Grammatik  zur  Sprache  gelangen,  sondern  umgekehrt  aus  der  Sprache 
die  unentbehrlichen  Hegeln  und  Verallgemeinerungen  ableiten  Zu  diesem 
Ende  soll  der  Lernende,  nachdem  er  sich  in  kurzem  Überblick  mit 
den  wichtigsten  Tatsachen  der  Laulgebung,  der  Flexion  von  Nomen 
und  Verb  um  bekannt  gemacht,  und  aus  der  Syntax  sich  vielleicht  ober- 
flächlich über  das  Wesen  der  Aktionsarten  orientiert  hat,  sofort  zur 
Lektüre  übergehen,  bei  der  ihm  dann  natürlich  jede  unbekannte  und 
schwierige  Erscheinung  gewissenhaft  zu  erklären  ist,  um  so  bei  fort- 
s(lireiu«ndem  Studium  aus  einer  Summe  von  Einzelfällen  zu  allgen 
Gesetzen  zu  gelangen.  So  enthält  B.'s  Manuel  nur  Texte  mit  Kommentar 
and  die  zum  praktischen  Gebrauch  wünschenswerten  Indizes.  Die  Texte 
selbst  sind  ausschliesslich  aus  L.  N.  Tolstojs  Schriften  entnommen, 
und  zwar  bringt  B.  2H  vom  Verfasser  Tür  das  kindliche  Alter  be- 
stimmte kurze  Erzählungen  aus  seiner  "Eibel",  bez.  dem  Ersten  Lese- 
buch',  —   daran   schließt  sich  als  Muster  eines   höheren  Stils  die   Er- 
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Zählung  'Tri  smcrti*.  B.  bat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  einen 
orthographisch  einheitlichen  und  korrekten  Text  zu  geben,  —  Graf 
Tolsloj  selbst  stellte  in  zweifelhaften  Fallen  den  Text  für  das  vorliegende 
Work  richtig  — ,  und  für  eine  peinlich  genaue,  auch  den  durch  den  Satzzu- 
sammenhang bedingten  Schwankungen  Rechnung  tragende  Akzentuierung 
Sorge  gelragen.  —  Es  wird  kaum  Widerspruch  finden,  daß  man  den  Anfänger 
sich  zunächst  in  eine  längere  Heine  von  Texten  eines  und  desselben 
Schriftstellers  hineinfinden  läßt,  anstatt  ihm  von  vornherein  in  den 
Proben  aus  verschiedenen  Autoren  auch  verschiedene  Stilarlen  vorzu- 
legen. Tolsloj  ist  gewählt  wegen  seiner  ungezwungenen,  idiomatischen 
Sprache,  und  weil  B.  richtig  bemerkt  hat,  dali  gerade  dieser  Autor  sich 
in  seinen  Schriften  durch  einen  außerordentlich  reichen  Wortschatz  aus- 
zeichnet, —  so  ist  aus  den  hier  gegebenen  Texten  ein  Vokabelvorrat  von 
etwa  itfJOO  Wörtern  zu  gewinnen.  Der  in  Form  von  Anmerkungen  unter 
dorn  Text  gegebene  Kommentar  ist  sehr  sorgfältig  und  reichhaltig,  zieht 
alles  irgend  Besprcchenswerte  heran  und  stellt  in  sich  ein  rasches 
Fortschreiten  vom  Einfachen  zum  Komplizierten  dar.  Neben  den  um 
sprachlichen  Notizen  zur  Formenlehre,  Syntax  und  Idiomatik,  Synonymik 
usw.  bei  denen  von  sprachwissenschaftlichen  Erläuterungen  und  etymo- 
logischen Erklärungen  natürlich  so  gut  wie  abgesehen  ist,  und  einigen 
guten  Bemerkungen  zum  Akzent  und  zur  Aussprache,  die  man  in  den 
meisten  Lehrbüchern  vergebens  suchen  würde,  haben  eine  Reihe  wert- 
voller sachlicher  Auseinandersetzungen  Platz  gefunden,  zu  denen  der 
Text  Veranlassung  gibt,  so  über  Tauf-  u.  Hochzeitsgebräuche,  Kleidung, 
Maße,  Geld  u.  a.  mehr.  47  längere  Arliktd  folgen  auf  S.  848—906  dem 
kommentierten  Text:  mehr  zusammenfassend  werden  hier  z.  T.  sclum  im 
Kommentar  geslreifto  Fragen  aus  allen  Gebieten  der  russischen  Gram- 
matik knapp  und  doch  klar  und  ausreichend  durch  Beispiele  illustriert  er- 
läutert. Auch  hier  haben  einige  ausTührlirlii'ro  sachliche  Kxkursr  Raum 
gefunden.  Zwei  Indizes,  einmal  der  russischen,  einmal  der  französischen 
Stichwörter  ermöglichen  .schnelle  Orientierung  in  diesem  durch  dus  Buch 
verstreuten,  erklärenden  Material,  und  das  Werk  wird  beschlossen  durch 
ein  'Lexique',  in  dem  namentlich  die  genauer  Akzcnlangaben  für  die 
verschiedenen  Flexions formen  der  verzeichneten  Worter  angenehm  be- 
rühren. —  Es  wäre  kleinlich,  mit  dem  Verf.  rechten  zu  wollen,  weil 
man  beim  Durchlesen  des  Kommentars  vielleicht  hie  und  da  eine  nahe- 
liegende und  wichtig  scheinende  Anknüpfung  vermißt:  aus  den  gegebenen 
Texten  ist  jedenfalls  erstaunlich  viel  herausgeholt,  und  das  Werk  ist  nu-hl 
nur  für  deu  Lernenden,  sondern  auch  für  den  Lehrenden  von  Wert,  als 
Muster,  wie  die  Lektüre  auch  nnderer  Texte  nutzbar  gemacht  werden 
sollte.  —  Die  typographische  Ausstattung  des  bei  Spamer  in  Leipzig 
gedruckten  Buches  ist  vorzüglich 
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Wieder  <'inni:il  ein  Buch,  du  seine  Gescfcichta  liat.  Kim-  Anzahl 
li-ui  der  St  PetortbnrgiT  Fakultät  haben  im  Jährt-  UÖ7  den  löblichen 
BeaoUofl  gefaßt,  gemeinschaftlich  Delbrücks  'Einleitung'  ins  Russische  tu 
übersetzen  und  zugunsten  eines  Unterstatzungsfimds  für  unbemittelte 
Studenten  herauszugeben.  Buhe1  hat  dazu  eine  Ergänzung  über  die  ru9- 
pj*4  bi  >\  nichwissenschaft  geschrieben,  die  allerdings  innen  seinen  eigenen 
Worten)  die  Schrift  zu  einem  Lcvialhnn  von  einem  Buch  hat  anwachsen 
i.i>mii .  die  eigentliche  Dberacix&Bg  reicht  snrS«  1W.  das  Übrige    - 

Inhaltsverzeichnis  u.  dgl.  abgesehen")  die  'Ergänzung",  die  noch  dazu  nicht 
einmal    fertig    ist:    sie   reicht   nur   zum  Jahre  18*25,    und    selbst   in  dieser 
Periode  fehlen  noch  die  beiden  Kapitel  über  das  Studium  der  europ.i 
außerslavisclien    und   der   morgenlündischen   Sprachen    im    i.  Viertel    rta 
19.  Jahrb.     Man    auf  unter   solchen   Umstanden    die   Opferwillig. 
H.  L.  F.  Panle-lejev  und   der  hist.-philol.   Fakultät   der   St  I 
Universität  nicht  unerwähnt    lassen,   welche   die  Herausgabe   des  Buches 
finanziell    ermöglicht    haben    (die    letztere    dadurch,    daß    sie    eine    An- 
zahl von   Exemplaren   übernommen   hat*,    das   Buch  ist   demnach   auch 
als    .SA.    aus   den    Zapiski  der    Fakultät   bezeichnet);    auch    d 
möge  beigefügt  werden,   daß  das  Buch  dem  humanen  Zwecke  recht  Mi  I 
einbringe. 

Kür  den  unheimlichen  Umfang  von  Bulies  Abnü  entschädigt  den 
Leser  in  reichlichem  Maße  sein  Inhalt,  liuhc-  führt  uns  da  eine  Partie 
aus  der  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  vor,  die  bis  jetzt  zum  fioßen 
Teile  so  gut  wie  unbeknnnl  war  (eine  kurze  Skizze  hatte  er  vorher  1899 
im  55.  Halbband  des  russischen  Enzyklopädischen  Wörterbuchs  Brockhaus- 
Jefron  publiziert):  und  er  beschränkt  sich  nicht  auf  bloße  Wiedergabe 
von  inhaltsleeren  Vertasseinainen  und  Uüchertiteln,  sundern  er  reproduziert 
sehr  vii'l   \  der  besprochenen  Schriften.    L'nd  wenn  er  dies  da- 

mit rechtfertigt,  daß  die  meisten  davon  in  Rußland  vielfach  sollen  uml 
wenig  bekannt  sind,  so  gilt  dies  ja  in  einem  unvergleichlich  höheren  Maße 
außerhalb  der  russischen  Grenzpfähle.  Allerdings  steht  noch  llmjiingli 
Teil  des  Abrisses,  aus,  der  sicherüch  der  interessanteste  und  auch  lur 
praktische  Zwecke  der  Wissenschaft  der  nützlichste  sein  wird,  die  Ge- 
schichte der  neueren  russischen  Sprachwissenschaft,  die  ja  eigentlich  rr?l 
seit  nicht  gnr  so  langer  Zeil  aufhört,  für  die  übrige,  namentlich  BW  1 1- 
slavische  Welt  gewissermaßen  eine  terra  incognita  zu  sein:  aber,  von  dem 
Interesse  abgesehen,  mit  dem  man  immer  das  ewige  Ringen  nach  der 
Wahrheit  verfolgL,  nicht  bloß  im  Leben  gilt  der  alte  Spruch  "le 
magist!-*'  Es  ist  wahr:  die  russische  Sprachwissenschaft  der  älteren  Zeit 
war  nicht  selbständig  und  hat  den  wirklichen  Fortschritt  der  Wissenschalt 

—  natürlich   von  der  Kenntnis  der  russischen  Sprache  selbst  ab: 

—  nicht    sonderlich    befördert,    aber   ihr«   Geschichte    bietet  nichtsdesto- 
weniger manches  interessante  und  lehrreiche  Blatt. 

Das  1«  Kapitel  behandelt  die  handschriftliche  grammatiM-he  Litera- 
tur des  13. — 16.  Jahrha.  nebst  einem  flüchtigen  Rückblick  auf  die  Anfange 
der  ;niü<-i  russischen  ksl.  Grammatik,  die  ja  natürlich  auch  in  Rußland 
zuerst  das  Interesse  an  grammatischen  Schriften  wach  rief.  Man  hM 
da  u.  a.  von  russischen  Bearbeitungen  des  Traktates  'Über  die  acht  Rcde- 
teile',  insbesondere  von  den  Arbeiten  des  Byzantiners  Maksim  Grck(t{#> 
bis  Inö6),  der  im  Jahre  1515  nach  Rußland  behufs  Revision  der  russischen 
Kirchenbücher  berufen  wurde.    In  diese  Periode  fallen  u.  a.  die  e 
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Versuche  zur  Bildung  der  grammatischen  Terminologie,  pn*  2.  Kapitel 
bespricht  die  altrussischen  Glossare,  die  zuerst  als  Verzeichnis«!  von 
wichtigeren  Fremd-  und  sonst  nicht  leicht  verständlichen  Wörtern  mehr 
oder  minder  enzyklopädischen  Charakters  HTM ftsfotn;  das  erste  (Vsl  -russ.) 
gedruckte  Wörterbuch  von  Lavrentij  Zizanij  Tustanovskij  erschien  1596. 
Kap.  3  führt  die  ältesten  Sprachlehren  und  sonstige  Rramm.  Werke 
a.  &  16.— 17.  Jahrb.  {die  älteste  ist  Kgramatika  slaven**ka  jaxykn  l;"8m 
vor,  Kap.  -t  behandelt  die  fremdsprachlichen  Kenntnisse  und  Ihiterrichls- 
mittel  im  alten  KuUland  bis  ins  18.  Jahrh,  hinein.  In  breiteren  Strömen 
beginnt  sich  die  Sprachwissenschaft  zu  ergießen,  seit  unter  Peter  d.  Großen 
die  Schränken  zwischen  Rußland  und  dem  Wi-.hu  i,n  kerer  werden  (Kap.fi). 
Peters  sprachwissenschaftliche  Bestrebungen  trugen  allerdings  zunächst 
noch  immer  einen  praktischen  Charakter  (flfl  ist  nicht  ohne  Interesse  zu 
erfahren,  daß  schon  Kaiser  Pttfa  I.  das  Bedürfnis  empfand.  11.  n.  auch 
den  japanischen  Sprachunterricht  zu  fördern):  selbstverständlich  blieben 
jedoch  diese  Bestrebungen  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  grammatische  und 
lexikalische  Literatur.  Die  wissenschaftliche  Seile  des  Sprachenstudiums 
konnte  nicht  mit  einemmale  zur  vollen  Geltung  gelangen:  nichtsdestoweniger 
beginnen  schon  unter  Peter  I.  die  meist  durch  FremdlSnder  betriebenen 
«Taten  Versuche,  linguistisches  Material  in  dem  polyglotten  Zarenreiche 
zu  sammeln.  Unter  Peter  I.  wirkte  u.  a.  ("h.  Fred,  de  Palrun-Baudan,  aus 
dessen  handschriftlichen,  dem  Ursprung  der  Schrift  und  der  Sprachen- 
vergleichung  gewidmeten  Arbeiten  B.  einige  ergötzliche  Etymologien  an- 
führt (r.  kaftan  |  d.  ktft  an,  r.  print*i :  d.  bringen  Sie  u.  dgl.).  Unter  Peters 
Nachfolgern  wirkten  insbesondere  Tred'jaknvskij  (1703 — 17ß9\  Sumnroknv 
<1718 — 1777).  Lonionusov  (1712— 17ß5i.  Manner,  deren  Namen  auf  das 
Engste  auch  mit  der  GtoMhiebtt  der  Konsolidierung  der  rassischen  Schrifl- 
sprache  und  deren  Emanzipation  vom  Kirchcnslnvischcn  verbunden  sind. 
Alle  drei  betneben  rach  Tergldcbande  Sprachwissenschaft,  und  neben 
mancher  Verschrobenheit  (Trcd'jakovskij  bewies  u.  n  sprachwissenschaft- 
lich, datt*  das  Slavische  alter  ist  als  das  Teutonische  and  daß  die  VarjaRo- 
Russen  Slavcn  waren),  findet  man  hei  ihnen,  insbesondere  bei  Lomonsov, 
viele  von  jenen  Etymologien,  auf  deren  Grund  jaallmnhlisr  die  vcr?!eir?iende 
Sprachwissenschaft  erwachsen  ist  (wie  griech.  baf\p,  htoujui,  -oyvujckui, 
•ruv^i :  r.  deter',  äaju,  tnaju,  iena;  Kap.  6).  Kap.  7  erzählt  u.  a.  vom  ersten 
in  Rußland  wirkenden  Gelehrten,  der  -ich  auch  um  da*  >an>krit  be- 
kümmerte iTh.  S.  Baier  1B94 — 172Ä),  insbesondere  aber  von  dem  ver- 
gleichenden Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  II.,  dös  in  den  damaligen 
Anschauungen  von  der  Urverwandschaft  aller  Sprachen  der  Welt  wui  ;•  !t« -. 
dessen  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  russischen  Sprachwissenschaft 
indessen  keine  grolle  ist  (an  seiner  Ausarbeitung  waren  Übrigens  zum 
grollten  Teile  Nichtrussen  beteiligt).  Viel  wichtiger  waren  die  gleichzeitigen 
I(<-| -»'hangen  um  Erforschung  und  literarische  Ausbildung  der  russischen 
3£neba  (A.  Bar^-v  1  t:ki — 17**1,  V.  Svelov,  0.  Aleksejev  u  a.),  die  durch 
das  akademische  Wörterbuch  |ü  Teile.  178*— 1794)  gekrönt  wurden  (Kap.«). 
Im  Kap.  9  werden  verschiedene  allgemein  oder  vergleichend  sprach- 
wissenschaftliche Versuche  derselben  Zeit  vorgeführt  ilTbersetzungen  und 
OriginalarbeiteriL  Daran  reiht  sich  Kap.  10  Ober  Etymologien  und  darauf 
basierende  Ansichten  der  Geschichtsschreiber  V.  N.  Tatifteev  (1686—1750), 
Fürst  M.  M.  Säerbatov  (1788—1796),  1.  N.  Boltin  (1735-1793),  Kap.  11 
Über  sprachwissenschaftliche  Aufsätze  in  Zeitschriften  dos  18.  Jahrhs.,  Kap.  13 
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über  fremdsprachliche  Studien  unter  Pelera  L  Nachfolgern,  Kap.  13  ober 
orientalistische  Studien  derselben  Zeil. 

Etwas  über  die  Hälfte  der  ganzen  Arbeit  Bulify  (von  S  -">-" 
das  letzte,  14.  Kapitel,  'Der  Zustand  der  Sprachwissenschaft  im  Laufe  d*s 
ersten  Viertels  des  19.  Jahrhunderts*.  Zunächst  wird  in  kurzen  Worten  die 
Hübe  der  russischen  Sprachwissenschaft  am  Ende  des  1H  Jahrin  rekapitu- 
liert: die  wichtigsten,  wirklich  wissenschaftlichen  und  selbständigen  Erfolge 
weist  da  die  Erforschung  der  russischen  Sprache  auf;  es  wurde  ja  b- 1 
im  18.  Jahrb.  durch  vereinzelte  Ausgaben  allrussischer  Denkmäler  und  daran 
sich  sculieUende  Untersuchungen  auch  das  Studium  der  rotmehan  Sprach- 
geschichte sowie  durch  einzelne  Versuche  auch  die  russische  Dialektologie 
.iu-i-imIkA  Hierauf  beginn I  du  eigentliche  5cbild«T11Il|  de-  gfTUimtffl 
Zeitraumes  mit  Vorführung  von  Arbeiten,  die  ms  (ii  biet  der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  fallen.  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  ersten  Anfang« 
roo  Sanskritsludicn  in  Rußland  (wir  erfahren  da  u.  a.,  dati  es  der  etwas 
abenteuerliche  Autodidakt  G.  S,  Lebedev  war,  der  als  der  erste  in  Europa 
18UÜ  in  Petersburg  den  Druck  mit  Sanskritschrift  hengnhsi  hei  Art  wn% 
und  über  die  Sprachvergleichung  des  ersten  Viertels  ded  VStflOMMMB  lahr* 
hunderts  (in  letzterer  Beziehung  liest  man  mit  besonderem  Interesse  über 
die  handschriftlichen  etymologischen  Arbeiten  des  bekannten  Slavisten 
AI.  Voslokov).  Diese  beiden  Abschnitte  füllen  im  ganzen  16ä  Seiten;  »Urs 
Übrige  nimmt  die  Beschreibung  der  slavischen  Studien  eu 
welcher  Abschnitt  daher  dtn  eigentlichen  Kern  des  Werkes  bildvt. 

Im  Vordergrund  stehen  im  ersten  Pe/eiinitim  des  Jahrhunderts  Be- 
strebungen um  die  russische  Literatursprache,  besonders  die  heftigen 
Kämpfe  zwischen  den  Anhängern  des  'alten  Stils'  A  E  SiskOY]  uii'l  ihren 
Gegnern,  die  der  russischen  Sprache  zu  ihren  Rechten  zu  verhelfen  bach- 
leti*n;  diese  Kampfe  hatten  ja  auch  ihre  spriichwissensrhaftli' 
indem  die  russische  Sprache  der  slaveni sehen"  (kirchenslavi>«  bau  gtgfen- 
über  einerseits  als  eine  nur  volkstümlicher  gehaltene  Slilvarietal  bekämpft, 
anderseits  als  eine  selbständige  Sprache  verteidigt  werden  mutite.  Daneben 
■fehl  man  Arbeiten,  die  die  grammatische  und  lexikale  Normterunv 
Schriftsprache  bezwecken,  Arbeilen,  die  namentlich  in  der  2.  Auflage  des 
akademischen  Wörterbuchs  (1806—1822)  ihren  Ausdruck  fanden.  Aber 
auch  die  reine  Wissenschaft  meldet  sich  schon  im  enteil  Iv/.enuium  zo 
Worte.  Einzelne  Aufsätze  geben  au  erkennen,  wie  rege  das  Interesse  um 
philologische  Fragen  auch  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (Mythologie, 
Palaographie,  Archäologie  usw'.)  wurde.  1805  wird  der  Akademie  die  erste 
Grammatik  der  kleinrussischen  Sprache  (A.  Pavlovskij)  vorgelegt;  das 
Interesse  um  alte  Sprach  denk  mal  er  wird  insbesondere  durch  die  Ent- 
deckung des  Ostromirschcn  Evangeliums  aus  dem  Jahre  1066  (1806]  be- 
lebt: kurz,  man  sieht  eine  Zeil  ernster  wissenschaftlicher  Arbeit  kommen, 
die  in  Alex.  Voslokov  (17*1— 18*>4)  auch  ihren  Mann  gefanden,  de 
gereiftes  Wirken  allerdings  erst  in  spätere  Jahre  fällt  Wenn  man  die 
eigentliche  Wissenschaft  sich  so  langsam  vorbereiten  sieht,  darf  man  nicht 
Übersehen,  daß  die  jungen  russischen  Universitäten  nach  dem  Statut  aus 
dem  Jahre  1WM-  nur  den  Lehrstuhl  für  'Beredsamkeit,  Verskunsl  und 
russische  Sprache'  hatten,  der  berufen  war,  an  der  Entwickehmg  teilzu- 
nehmen. Die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  belauften  sich  indessen 
schon  im  zweiten  Dezennium  durch  Gründungen  und  Wirksamkeil  wissen- 
schaftlicher Gesellschaften;  es  regt  sich  das  Interesse  um  andere  slavi- 
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sehen  Sprachen,  C3  werden  innigere  Beziehungen  mit  ausländischen 
Slavislen  angeknüpft  und  Lehrstühle  für  Plavistik  geschaffen  (lsll  in 
Moskau,  1817  in  Warschau);  und  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  alles  dies 
eine  Vertiefung  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Folge  haben  mußte. 
Wir  müssen  uns  leider  versaßen,  B.'s  Ausführungen  auch  nur  annähernd 
genauer  /.u  skizzieren;  die  neuen  Strömungen  äußerten  sich  ja  natürlicher- 
weise mehr  in  verstreuten  Monographien  und  programmatischen  Aufsätzen 
denn  in  abschließenden  Werken. 

B.  bespricht  zunächst  Arbeiten  des  2.  und  3.  Dezenniums,  die  dem 
gegenseitigen  Verhältnis  der  kirchenslavischen  und  russis<  li*  m  Sprache 
gewidmet  waren ;  man  erfährt  da  u.  a.,  wie  1823  N.  Polevoj  sehr  ver- 
ständige Anschauungen  über  die  alte  Spaltung  der  slavischen  'Wurzel- 
sprache* (deren  Urverwandschaft  mit  den  anderen  europäischen  'Wurzel- 
sprachen' ihm  noch  unbekannt  war)  sowie  Über  die  Notwendigkeit  vortrug, 
durch  Studium  der  slavischen  Kinzelsprachcn  und  ihre  Vcrgloichung  ihre 
geschichtliche  Entwicklung  au  erhellen.  Weiter  kommen  Arbeiten  über 
du-  russische  Palftographic  sowie  über  die  Sprache  einzelner  Denkmäler 
und  Publikationen  derselben  an  die  Reihe;  die  unermüdliche  Sammol- 
tütigkeit  des  Grafen  Rumjancov  und  K;ilajd*>\ic,  sowie  die  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  Vostokovs,  KÖppcns  u.  a.  werden  da  eingehend  beleuchtet. 
Dann  folgen  die  lexikalischen  Arbeiten  und  Erwägungen  flber  die  russischa 
und  kirchenslavisehe  Sprache;  mit  besonderem  Interesse  liest  man  da 
von  Planen  und  Versuchen  zu  einem  etymologischen  Wörterbuch  (darunter 
über  handschriftliche  Reste  von  Vostokovs  etymol.  Wörterbuch  etwa  aus 
dem  Jahre  1810/11,  wo  auch  noch  etwas  Lautsymbolik  zu  treffen  ist)  und 
von  Projekten  und  Vorbereitungen  zu  mundartlichen  und  allrussischen 
Wörterbüchern.  Weiterhin  kommen  pramrii:it,scln'  Arbeiten  an  die  Reihe; 
im  Jahre  1H12  stoßen  wir  u.  a.  auf  die  bescheidene  erste  selbständige 
Stuilin  über  den  rassischen  Akzent  und  seine  munriartlir-hen  Verschieden- 
heiten (A.Prokopovie-Antonskij).  Dann  Arbeiten  zur  russischen  Synonvmik 
und  etymologische  Vorsuche  der  russischen  Philologen,  Historiker  und 
Ai  i  liüologen  der  in  Rede  stellenden  Zeil 

In  gewissermaßen  in  sich  abgeschlossenen  Abschnitten  werden  ?nm 
Schlüsse  die  wichtigen  Kapitel  über  die  russische  Dialektologie  und  über 
das  Studium  der  anderen  slavischen  Sprachen  im  1.  Viertel  des  19.  Jahr- 
hunderts Vorgefühl  I,  wobei  manches  ausführlicher  besprochen  wird,  was 
auch  schon  früher  gestreift  werden  mußte.  Din  Anfinge  der  russischen 
Dialektologie  reichen  bereits  in  das  18.  Jahrhundert,  äußern  sich  da  je- 
doch mehr  als  dilettontenhafte  Sammlungen  und  Aufzeichnungen  von  ab- 
sonderlichen Provinzialismen.  Das  I.  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  hat 
allerdings  auch  noch  keine  dialektologischen  Großtaten  gezeitigt,  aber  es 
tut  sich  da  ein  unzweifelhaft  wissenschaftliches  Interesse  an  den  Mund- 
arten und  die  Überzeugung  von  der  unumgänglu  ln-n  Notwendigkeit  ihrer 
wissenschaftlichen  Erforschung  kund.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich 
bezüglich  der  anderen  lebenden  slavischen  Sprachen,  deren  Studium  in 
keinem  geringen  Maße  auch  durch  den  bescheidenen  praktischen  Wert 
gehemmt  wurde,  den  es  damals  für  Russen  hatte;  da  waren  d<*n  Russen 
andere  Shtven,  insbesondere  die  Böhmen  mit  dem  Altmeister  der  SlavUlik 
Dobrovsk^  und  seinen  Jüngern  zuvorgekommen.  Nichtsdestoweniger  be- 
gann es  sich  im  Laufe  des  Vierteljahrhundcrts  auch  hier  zu  regen,  und 
vieles  haben  in  dieser  Beziehung  junge  Kopfe  und  ihre  Zeitschriften  ge- 
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leistet.  Wichtige  Ereignisse  des  slavischen  Auslandes,  wie  Kort.  Durych« 
Bibliuthaca  slaviea  (179Ö),  Dobrovskfs  Slawin  (1806),  Slowanka  (1813), 
Insiiiuiinnes  linguae  flavicae  dialecli  veteris  1 1819),  die  'Entdeckung'  der 
Kun)einhoferHandschriit|lS17.»,VukKara<Un:s8erhischcsWörtprbiirh  (t&lQ 
und  seine  sonstigen  Werke  uaw.  erwecken  in  der  russischen  Gelehrtt-n- 
und  lnlcUigeuleiiwc-H  ein  immer  liefer  gehendes  Interesse,  welches  in  der 
wissenschaftlichen  Literatur  »einen  Wide; -lull  tindd,  derart,  daß  die  rus- 
sischen Philologen,  nebst  Voslokov  z.  B.  Kalajdovic\  Kaeenovskij,  Graf 
Rumjancov,  Metropolit  Etigcnij,  Tb.  P.  Adelung  (der  Enkel  j.  Koppen  u.  a-, 
in  ihren  Arbeiten  aueti  die  anderen  slavischen  Sprachen  und  Literaturen 
zu  he  rück  *iieht  igen  beginnen,  ja,  dal)  in  der  Akademie  Ave  I'Iji  ttM 
vergleichenden  Wörterbuchs  der  slavischen  Sprachen  aufkommt  und 
verhandelt  wird.  Doch  blieb  es  erst  den  nachfolgenden  Jahn  hl  Um  WP- 
behalten,  diese  Bestrebungen  zu  einer  reichen  Entfaltung  zu  bringen. 

Dies  wäre  der  reiche  Inhalt  des  Boohot,  n.itnrlieli  nur  in  den  aller- 
dürltigsten  Umrisaon  wiedergegeben.  Die  Darstellung  desselben  ist  eine 
fesselnde  und  mit  Dank  sei  nochmals  hervorgehoben,  daß  es  der  Inhalt 
der  bCMYOCasMH  abritten  ist,  der  im  Vordergrund  der  |axtzan  BchiMft- 
rung  stuhl  und  sie  gewissermaßen  zu  leibhaften  Tatsachen  m 
11  unterläut  es  nicht,  die  geschilderten  Ereignisse  auch  zu  kritisieren  und 
scheut  es  nirgends,  die  Schwächen  der  alten  Gelehrten  und  Nichlgelchrtca 
dem  Auge  des  Lesers  zu  enthüllen.  Vielleicht  hfltle  es  mi'ht  geschadet. 
mehr  auf  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen  den  Erscheinungen 
der  russischen  Sprachwissenschaft  und  den  Anregungen,  die  sie  von  außen 
Imi  empfing,  einzugehen,  als  es  geschehen  ist,  wiewuhl  b.  auch  dieses 
Bedürfnis  j;i   im  hl  aus  den  Augen  verliert. 

Eingehendere  Beurteilung  des  Buches  muß  Ref.  Anderen  überlassen, 
die  in  dessen  Gegenstände  besser  zu  Hause  sind  als  er. 

äimilmv  Lei  Prag.  Josef  Zu  bat  v 


Mae&fik  J,  Sloveso  ceske  vo  svfch  tvarech  a  casich.  —  Das  böhmische 
Verbum  in  KÖien  lunnen  und  Zeilen.  Nakladatelstvi  A.  Haase  v  Prazc. 
-  Verlag  von  A.  Haase,  Prag.  [S.  a.,  beendet  1905].  18  Hefte  zu  tfü  Hell. 
XXXV  u.  672  S. 

Das  Buch  verfolgt  den  praktischen  Zweck,  einem  Deutschen,  der 
die  böhmische  Sprache  lernen  will,  das  Eindringen  in  die  Eigentümlich- 
keiten des  böhmischen  Verbnms  zu  erleichtern:  all  langjähr  < 
an  deutschen  Mittelschulen  hat  der  Verf.  sicherlich  Gelegenheit  genug  ge- 
funden, zu  sehen,  daß  das  slavische  Verbum  mit  »einer  reichen  Entfaltung 
der  verschiedenen  Aktionsarten  dem  Deutschen  keine  geringen  Schwiei  ig* 
keilen  hereitet.  Das  Buch  bietet  zunächst  eine  "Einleitung/  uher  dai 
mische  Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten',  und  zwar  'in  beiden  Landes- 
sprachen', worauf  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  böhmischen 
Verba  und  schließlich  ein  deutsch-böhmisches  Glossar  folgt 

Es  ist  keine  leichte  Sache,  die  Verteilung  der  Alctn  n-r.rliii  in  den 
verschiedenen  Summbildungen  und  Zusammensetzungen  des  sluvisdien 
Verb;  einem  Niclilslaven  vorzuführen  und  einzuüben:  diese  Verteilung  ist 
leider  keine  gleichmäßige,  wenigstens  auf  den  ersten  Blick  nicht.  Die 
beste  Methode  wäre  meines  Erachtens,  mit  jenen  primären  Zeitwörtern 
den  Anfang  zu  machen,  die   in  der  Aktionsart  im  wesentlichen  mit  den 
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deutschen  Zcitwörlem  Übereinstimmen  [Jdu  "ich  geho",  neau  'ich  (rage' 
usw.):  man  findet  sie  in  allen  Konjugationen  vertreten.  Dann  waren  etwa 
die  primären  Perfektiv  a  vorzunehmen,  und  weiterhin  die  verbalen  Ab- 
leitungen (darunter  z.  B.  auch  die  denominativen)  und  Zusammensetzungen 
mit  den  ihnen  zukommenden  Aktionsarton;  die  wichtigsten  und  gebräuch- 
lichsten Zeitwörter  würden  da  vollauf  genügen,  ein  mehr  als  ausreichen- 
des Material  zu  liefern.  Natürlich  müßte  Alles  nach  den  Konjugations- 
klassen  eingeteilt  und  geordnet  sein,  sollte  kein  Chaos  zustande  kommen. 
Der  Verf.  beginnt  statt  dessen  mit  einer  Auseinandersetzung  über  die 
Aktionsarten  seibat,  die,  weil  sie  die  verschiedenen  Stammbildungsarten 
sehr  wenig  berücksichtigt,  unübersichtlich  bleibt,  und  selbst  für  Leute, 
denen  die  Bedeutung  der  einzelnen  angeführten  Verba  geläuüg  ist,  nicht 
ohne  beträchtliche  Schwierigkeiten  ist.  Große  Schuld  trägt  daran  der  Um- 
stand, daß  der  Verf.  es  unterlassen  hat,  überall  die  vorgetragenen  Lehren 
an  allen  allgemein  gebräuchlichen  Verhis  zu  exemplifizieren  •  z.B. 
vermißt  man  eine  eingehendere  Besprechung  und  Exemplilizierung  der 
im  Slavischcn  so  wichtigen  Vcrbalkomposition.  Dafür  würde  man  hie  und 
da  Beispiele  gern  entbehren,  die  in  ungebräuchlichen  ZeilwOrtern  be- 
stehen: losiii  v  XVI  z.  B.  ist  ein  in  Böhmen  unerhörtes  Wort,  und  Zeii- 
wörtcr  wie  zviceslabibtiti  mehrsilbig  machen',  :vieeM<tbi?Htti  mehrsilbig 
werden'  werden  hoffentlich  nie  und  nirgends  heimisch  werden. 

Leider  findet  man  irn  Ruche  auch  manche  L'ngenauigkeiten.  Ddtl 
"geben'  soll  zur  5.  Konjugation  gehören  (VII).  Punktuelle  Zeitwörter  (oder 
Verba  singularia,  wie  sie  der  Verf.  nennt)  sollen  (mit  Prasensbcdeutung), 
den  Inipt.  abgerechnet,  nur  in  Nebensätzen  vorkommen  (ebd.);  dem  Verf. 
sind  da  die  sehr  zahlreichen  gnomischen  Sätze  sowie  Satze  mit  imUe- 
stimmter  Zeit  entgangen  (gleich  sein  Beispiel  $otrti  tehnu,  hut/f  npim  'kaum 
lege  ich  mich  nieder,  gleich  schlafe  ich*  kann  auch  so  lauten:  not™  hknu, 
hned  utnu  'gleich  schlafe  ich  ein').  Reflexive  Zusammensetzungen  von 
Imperfektiven  mit  wx-  sollen  bedeuten,  "daß  sich  das  Subjekt  mit  der 
Handlung  des  Verbums  bis  zur  vollen  Ermüdung,  oft  zum  Überdruß  abgibt 
oder  sich  in  einem  verdrießlichen  Zustande  der  Überan:>trengung  befindet' 
tVUI),  eine  zu  enge  Fassung  der  Regel,  die  ja  auch  Bedeutungen  wie 
wijedl  jetm  at  'ich  habe  mich  sattgegessen,  gesättigt',  napil  jiem  »9  'ich 
habe  genug  getrunken,  um  den  Durst  zu  löschen*  (oder  gar  auch  ich 
habe  einen  Trunk  gemacht'),  naamdli  jome  se  'wir  haben  so  viel  gelacht', 
usw.  einzuschließen  hat.  Es  ist  nicht  richtig,  daß  z.  B.  tykati  'duzen'  nicht 
komponiert  wird  tlX);  man  kann  z.  B.  sagen  nilrdy  mi  sati/kö,  aU  puk  mi 
so99  oifkä  'hie  und  da  sagt  er  mir  einmal  'du*,  nb«*r  dann  ihrzt  er  mich 
wieder',  oder  zatyktU-li  m*  jesti  j&ltunt,  wi-wf//  'duzt  du  dm  DOCfa  einmal, 
wirst  du  sehen".  Es  wäre  besser  gewesen,  dgl.  Ivinzelheiim.  die  den  An- 
fänger nur  stören,  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  ergeben,  in 
einem  Klemcntarbuch  bei  Seite  zu  lassen.  —  In  w*Üi  "nehmen*  (ksl.  jeli 
mit  c&.-Bi  sollen  die  Präverliien  I  'hinein'  und  z  (=in)  'hinaus'  enthalten 
sein  (X).  —  S.  XIV  ist  die  Rede  davon,  wie  ein  Verhol  ausgedrückt  wird. 
Bekanntlich  wird  im  Üechischon  dazu  in  der  Regel  der  ncgiorle  Impeialiv 
eines  Verbum  Imperfektum  gebraucht,  selbst  wenn  es  sich  um  eine  Hand- 
lung handelt,  die.  wenn  nicht  negiert,  durch  ein  Perfektivum  ausgedrückt 
witümi  müßte  (z.  B.  ttkni  to,  poriz  to  "sage  es"  perf ,  aber  nsfik-ej  /«.  »*po- 
ridej  to  sage  es  nicht'  impcrf-l;  es  ist  jedoch  nicht  richtig,  wenn  man 
vielfach  zu  lesen    bekommt,    ein    negativer   perft  Imperativ  sei  überhaupt 


56 


Masaffk  Sloveso  ceske  ve  soych  tvarech  a  Casfch. 


nicht  zu  gebrauchen.   Aber  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten 
des  Verbotes  ist  bei  M.  nicht  richtig  angegeben.  "Der  no|  prrath 

wird  angewendet,  wenn  eine  schon  stattfindende  Handlung  aufhören  soll" 
(man  sagt  ja  z.  B.  ntHkej  to  nikomu  "sage  ps  Niemanden',  kdybt/$  h> 
ttcFi'kej  wh  to  "wenn  du  ihn  sehen  würdest,  <iann  sage  es  ihm  nicht",  von 
Handlungen,  die  möglicherweise  eist  in  der  Zukunft  stattfinden  kann- 
ten); den  negativen  perf.  Imperativ  nennt  der  Verf.  "Warnung,  . 
Zweck  der  Verhinderung  einer  Handlung,  die  niemals  eintreten  darf,  um 
einem  Unfall.  Mißgriff.  Unglück,  Schaden  vorzubeugen"  (eine  Warnung 
kann  aber  auch  durch  einen  iniperf.  Imperativ  ausgedrückt  werden,  und 
wird  es  auch  in  der  Regel,  z.  B.  ntchod'  k  oknu,  spadl  bys  "geh  nichi  zum 
Kenetor.  du  wurdest  hinunterfaHen'),  Der  Unterschied  liegt  anderswo. 
Das  allgemeine  Verbot  einer  selbst  punktuellen  Handlung,  die  überhaupt 
nie  stattlinden  soll,  wird  durch  den  Imperativ  eine*  Verbimi  bnpi 
bezw.  iter  .  ausgedrückt  (nepozdraruj  ho  imperf  grüße  ihn  nicht'  [—  nie]). 
Durch  MM  psychologisch  leicht  erklärliche  Verschiebung  wird  dies  im 
Allgemeinen  auch  auf  Verbote  von  einmaligen  Handlungen  ausgedehnt 
(ich  gehe  mit  Jrin.'indrn.  uhfl  von  Weitem  eine  dritte  Person  und  sagr 
zu  meinem  Begleiter:  pozdrar  ho  'grüße  ihn,  mache  ihm  deinen  üruü 
perf.,  aber  neposdraruj  ho  'grüße  ihn  nicht'  imperf-,  ursprünglich  neher&cfc 
—  'grüße  ihn  überhaupt  nicht');  diese  Erscheinung  ist  ja  nicht  einmal  auf 
den  Imperativ  beschrankt,  vgl.  inshes.  Gehauer  AsIPh.  ih,  124  ff.  Der  per- 
fektive Imperativ  steht  im  Verbote,  wenn  es  sich  um  eine  Handlung  handelt, 
die  ausdrücklich  als  eine  einmalige  perfektive  Handlung  bezeichnet  werden 
soll  (z.  It.  in  derselben  Situation;  ntpozdrar  ho.  uiijfä,  co  vtUld  'grüße  ihn 
[diesmal]  nicht,  du  wirst  sehen,  was  er  tun  wird";  nepozdrivujt>li  ti  on. 
neposdrac  ho  takt  jednou  dmkrdt,  a  on  xdm  zadn«  'wenn  er  dich  [in  der 
Regel]  nicht  grüßt,  grüße  auch  du  ihn  ein-  [oder]  zweimal  nuht  und  er 
wird  selbst  den  Anfang  machen";  netypij  tSccko  najtdnou  'trinke  uichl 
Alles  auf  einmal  aus'  usw.;  napadni  tarn  'falle  nicht  hinunter,  trachte, 
daß  du  nicht  hinunterfällst'}.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  hiebet  ein« 
Rolle  der  viva&fa  der  ind.  Grammatik,  der  jeweiligen  Stimmung  OH 
gung  des  Redenden,  sich  in  dieser  oder  jener  Weise  auszudrucken,  zufallt, 
und  anderseits  auch  traditioneller  Usus  bei  ein7elnen  Zeitwörtern,  Um- 
stände, die  natürlich  die  richtige  Erfassung  der  ganzen  Redeweise  nicht 
erleicht'  i  n. 

Der  allgemeinen  Besprechung  der  Aklionsarten  folgt  noch  eine  Über- 
sieh! der  Konjugationen,  in  welcher  auch  die  Aktionsarten  berücksichtigt 
werden,  jedoch  nicht  in  dem  Maße,  daß  der  Leser  ein  einigermaßen  voll- 
ständiges Bild  zu  sehen  bekommt  (uueh  hier  würde  man  Unrichtigkeiten 
finden).  Den  eigentlichen  Kern  des  Buches  bildet  jedoch  das  reichhaltige 
Verzeichnis  der  Zeitwörter  (S.  2 — 603).  Es  dürfte  wenig  einigermaßen  ge- 
bräuchliche Verba  geben,  welche  hier  fehlen  würden,  im  Gegenteil  findet 
man  gar  manches  ungebräuchliche.  Das  Verzeichnis  enthält  nicht  v 
denn  15  Rubriken  (Infinitiv,  Bedeutung,  Aktionsart.  Präsens,  Imperfektum, 
impf,  und  pft.  Futurum,  Fat.  II.,  PfL,  Plusqupfl.,  Gebot,  Verbot.  Warnung 
(s.o.),  Part.  Pfti.  pass.,  Anmerkung.  Die  Rubriken  Fut.  II  und  Plu&qupft 
hätten  ganz  wohl  entfallen  und  durch  solche  für  Partiz.  Prfls  nml  MI 
Akt.  ersetzt  werden  können.  Man  findet  da  neben  dem  Grundverbum  seine 
abgeleiteten  Slammbildungen  und  Zusammensetzungen  in  der  Regel  bei- 
sammen; das  Verzeichnis  mag  in  dieser  Einrichtung  von  Nutzen   sein. 
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Allerdings  findet  man  gar  Manches,  was  überflüssig,  auch  was  unrichtig 
ist.  Der  Verf.  hielt  sich  z.  B.  für  verpflichtet,  die  Rubrik  Part,  pfn 
überall  auszufüllen  (nur  hie  und  rla,  wie  bei  bdti  *e  "furchten*  fehlt  die 
Form),  und  zu  diesom  Zwocko  schmiedet  er  bei  Intransitiven  Formen, 
die  höchstens  in  erzwungenen  Irnpersonalsätzon  möglich,  ja  auch  solche, 
die  einfach  unmöglich  sind  (blbtn  zu  blbiti  'blöde  werden",  biednut  zu 
Mednouti  erblassen*  a.  A.).  Unrichtig  ist,  wenn  Mlen  zu  btltti  "weiß  wer- 
den' oder  gar  zu  bileti  ae  weiß  schimmern'  (richtiger  bilati  so,  welches 
fehlt)  gestellt  wird,  es  gehört  zu  btliti  *weiö  machen*  (welches  auch  fehlt; 
im  f'orhisrhen  wird  meist  bi^itibditi'vfmÜ  tünchen'  von  Atfinf  "weiß  inarJie!ia 
differenziert).  Nabtidaii  'antreiben,  anstacheln'  gehört  nicht  zu  bddaii 
"forschen",  sondern  zu  bodati  'stechen'.  Sind  die  Grundverba  wohl  voll- 
zählig vertreten,  sucht  man  hie  und  da  eine  Ableitung  oder  Zusammen- 
setzung vergebens;  2.  B  Mlmouli,  zblbnauti;  prubodtirati  u.  ä.  neben  dem 
angeführten,  aber  ungebräuchlichen  probodovati  u.  m.  A.  Im  ganzen  scheint 
es,  der  Verf.  habe  sich  eine  Aufgabe  gestellt,  die  über  seine  Kräfte  geht. 
Smichow  bei  Prag.  Josef  /.nlut  >'. 


Gebauer  J.  Slovnit  slaroccsk^.  Vydavaji  fieska  Akademio  cisare  Fran- 
tiäka  Josefa  pro  vfdy,  slovesnost  a  unienl  a  Ceskä  gralicka  spolccnost 
"ünie'  (Altrcrhisrhcs  Wörterbuch.  Hsg.  von  der  Böhm.  Kaiser  Franz 
Josef-Akademie  für  Wiss.,  Litt,  und  Kunst  und  von  der  Böhm,  graphischen 
Ges.  Unio').  Prag.  Im  Vorlag  der  Böhm,  graph.  Ges.  Tnie\  Heft  i— 13 
(A  —  mat.  H.  1—9  =  F.  Teil.  Prag  1903,  A  —  I).  XXX,  67+  u.  320  S. 
lex.  «•.    Einzelne  Hefte  zu  *  Kr. 

Das  vorliegende  Wörterbuch  bildet  nur  einen  Teil  von  einem  Werke, 
in  welchem  die  Ergebnisse  der  rastlosen  Lebensarbeit  seines  Verfassers 
niedergelegt  werden  sollen.  Das  Programm,  wie  es  derselbe  im  Yorwurt 
zum  ersten  Hände  seiner  Historischen  Grammatik  (1S94)  entwirft,  soll 
nebst  dem  Wörterbuche  auch  eine  tunlichst  vollständige  historische  Sprach- 
lehre enthalten;  die  in  Aussicht  gestellte  Reihenfolge  der  einzelnen  Teile 
ist  die,  daß  auf  zwei  Teile  der  Grammatik,  die  Laut-  und  Flexionslehre 
enthaltend,  das  nltf-erlnsrho  Wörterbuch  und  ferner  Weiter«  :*wei  TeJli 
der  Grammatik  (die  Stammbildungslehre  und  Syntnx)  folgen  sollen.  Von 
diesem  Riesenpensum  befindet  sich  nun  etwa  die  kleinere  Hälfte  im  Be- 
sitze der  Gelehrtenwelt.  nämlich  die  Laut-  (Histurirkä  mluvnuv  jozylta 
ceskeho.  Dil  1.  Hlaskoslovi.  Prag  und  Wien  189+.  XU  und  702  S.  gr.  8°), 
und  die  Flexionslohrc  (Hist.  mluvn.  Dil  HI.  1.  Skloöovani,  ebd.  1806, 
688  3.;  8.  ('asovari,  ebd.  1898,  508  S.)  und  die  bis  1906  erschienenen  Hefte 
des  Wörterbuchs;  and  selbst  wer  nicht  wie  Rf.  zum  engeren  Kreise  von 
Gehauers  Schülern,  Verehrern  und  Freunden  gehört,  stimmt  gewiu"  mit 
demselben  in  dem  Wunsche  überein,  der  Himmel  möge  ihm  viel  Gesund- 
heil  und  Schaffenslust  gewähren,  auf  dal)  er  sein  Lebenswerk  zu  Ende 
führe  und  sich  auch  noch  der  Wohltaten  Ireuo,  die  ja  dasselbe  der 
Sprachwissenschaft  schon  houto  bringt. 

Man  kann  schon  heute  sagen,  worin  das  Hauptgewicht  von  Gebauers 
Werk  liAgflB  wird:  es  dokumentiert  sich  dies  ja  bereits  in  drin  Umstand, 
daU  er  nur  das  Altcechische  lexikalisch  bearbeitet.  Die  filtere  Sprache 
ist  es,  über  welche  Gebauera  Arbeil  das  meiste  Licht  gebracht  hat.  Diese 
Bemerkung  soll  ja  keine  Rüge  enthalten.  Erstens  sind  es  vor  allem  die 
Grundfesten,   die   zuerst  autgebaut   werden    müssen,   zweitens  aber  weist 
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gerade  die  dialektologische  Durchforschung  des  cVehiaehen  Sprachgebiet«, 
die  ja  doch  zunächst    berufen    ist.  das  Baumaterial    zur  Vollendung  de« 
Oberbaues  zu  liefern,  noch  immer  Mb*  helrüchlhche  Lücken  auf.  Di« 
tigsten  geschichtlichen  Quellen,  mundartlich  fcofnrble  Urkuu«  "- 
meistenteils  noch  unbenutzt  in  den  städtischen  und  sonstigen  Ar<'hiw!i 
von  verein/fiten  Ausnahmen  abgesehen,  sind  sie  bisher  fast  nur  zu  kul- 
lurgoschichtlichen  Zwecken  berücksichtigt  worden.    Und  der  jotzic- 
der  Mundarten  ist  wenigstens  für  Böhmen  selbst,  wohl  eher  infolge,  als 
trotz  der  im  Ganzen  und  Gruden  unbedeutenden  augenfälligen  Mundartm- 
unterscluede,  noch  immer  nicht  systfinatisch,  geschweige  denn  erschöpfend 
vorgeführt  worden.    In  don  neueren  Kr-dwieki-Iungsphasen  liegt  daher  dos 
Gebiet,   für   welches  Gebauers  Werk   wird    am    meisten    ergänzt   werden 
müssen:  was  die  altere  Zeil  aubelangt,  bind  Rrgän&ungen  sicherlich  auch 
zu  erwarten  und  711  erholten.  aber  su>  werden  wohl  immer  den  Charakter 
einer  Nachlese  tragen,   einer  Nachlese,  die  nur  durch   Auffindung  und 
PublUierung  neuer  wichtiger  Quellen  eine  reichlichere  werden  wird. 

Das  Altrerhischu  nimmt  unter  den  alteren  slavischen  Literatur- 
sprachen nach  dem  Kirchenslavischen  die  wichtigste  Stelle  ein.  Die  altere 
Li torat urspracho  der  griechisch-orthodoxen  slavischcn  Volker 
all  unter  dein  Bann  der  kirchenslavisi:hen  Vorbilder,  und  streng  genommen 
JluUern  sich  nie  alteren  Belege  von  Formen  der  betretend- m 
zunächst  als  fehlerhafte  Abweichungen  vom  richtigen  Altkirrhi'nslavisch, 
die  allerdings  mit  der  Zeit  typisch  werden,  sich  aber  erst  m 
einem  einheitlichen  und  im  wesentlichen  reinen  Sprachbilde  verbinden. 
Und  unter  den  nichtorthodoxen  Slaven  können  sich  die  Böhmen  mit  den 
riltcslen  und  für  die  altere  Zeit  zahlreichsten  Literaturdenkmälern  aus- 
weisen. Dieselben  erstrecken  sich  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in 
ununterbrochener  Reihe  bis  in  die  Neuzeil,  und  bieten  für  die  verschiede- 
nen Arten  des  Sprachwandels  ein  so  reiches  Material,  daß  deren  Studium 
nicht  Mos  für  spezielle  Bohemisien  instruktiv  ist.  Und  es  bleibt  für  immer 
Gebauers  Verdienst,  daß  er  der  erste  war,  welcher  diese  reiche  und  nicht 
selten  verwickelte  Sprachgeschichte  in  allen  ihren  Kin/i-lhoiien  verfolgt 
und  der  Wissenschaft  ein  detailliertos  und  klares  Bild  davon  »oi| 
hat.  Zwoi  Umstände  verdienen  dabei  besonders  hervorgehoben  zu  worden. 
Gebauer  bat  sich  zu  seinem  Lebenswerke  mit  gründlicher  sprachwissen- 
schaftlicher Bildung  ausgerüstet  und  hat  auch  während  seiner  Detail- 
arbeit  nie  die  Fortschritte  der  vergleichenden  Sprachforschung  aus  seinem 
Qttaii  htswinkol  verloren,  ein  Umstand,  dessen  Früchten  man  in  seiner 
Arbeit  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  Aber  er  hat  auch  das  Quellen- 
matorial  in  dem  ausgiebigsten  MaÜe    durchforschen  müssen:    und  dieses 

Ü  stand  zum  größten  Toilo  nur  handschriftlich,  und  wenn  pobl 
so  meist  nicht  kritisch,  wenigstens  nicht  in  diplomatischer  Buchstaben- 
treue publiziert  zur  Verfügung.  Und  zudem  gab  es  untei  dem  Material 
auch  Stücke,  die  kein  echtes  Gold,  sondern  durch  falsch  verstandenen 
Patriotismus  ins  Leben  gerufene  Fälschungen  waren,  Stücke,  die  bis- 
her in  erster  Reihe  als  Quellen  zur  Erforschung  der  älteren  Spraclw 
dienten,  und  die  beseitigt  werden  mußten,  sollte  das  zu  zeichnende  Bild 
nicht  zum  Zerrbild  der  Wahrheit  werden.  Wer  den  Kämpfen,  die  um  die 
Echtheit  insbesondere  der  s  >;  Kwiiginbofer  Handschrift  geführt  werden 
mußten,  nicht  nahe  stand,  wird  sich  nie  vorstellen  können,  welch  ein 
MaÜ  vun   BewuOtsein,   Aufopferung   und   nicht  bloß  wissenschaftlichem 
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Heldenmut  dazu  gehört*,  um  nicht  den  ftluL  sinken  zu  lassen:  wenn  dieser 
Kampf  heule,  von  einigen  unerfreulichen  Folgen  panBnlidun  Charakters 
abgesehen.  ausgekämpft  und  zwar  zugunsten  der  wissenschaftlichen  Wahr- 
heit  und  Freiheit  ausgekämpft  ist,  so  ist  es  vor  allem  durch  (iebauers 
Verdienst  geschehen. 

Der  Leser  fragt  sich  vielleicht,  warum  er  so  wenig  über  das  an 
die  Spitze  dieser  Anzeige  gestellte  WOrterbuch  zu  lesen  bekommt.  Ref. 
wollte,  jedoch  dessen  Bedeutung  im  Zusammenhang  mit  Gebauers  sonstigen. 
Arbeiten,  in  den  es  ja  schon  äußerlich,  als  Quellenbuch  für  einen  be- 
trächtlichen Teil  der  noch  ausstehenden  Stammbildungslehre  und  Syntax, 
welchos  auch  seinerseits,  was  Kinzelbelege  anbelangt,  insbesondere  aus  der 
Flcaionslohro  ergänzt  werden  kann.  gehurt,  wenigstens  in  flüchtigen  Zügen 
andeuten.  Ein  alleren.  Wörterbuch,  sollte  in  der  Gestalt,  in  welcher  i 
fiehauer  vorstellt  (1,  S.  IV),  "den  gesamten  tisch.  Sprarhstufl"  enthalten,  ivie 
er  in  den  Sprachdenkmälern  seit  der  ält<.-st>>n  /fit  bis  zur  Stabilisierung 
der  neuen  Schriftsprache  vorliegt".  Der  Vorr.  ist  sich  bewußt,  daß  auch 
sein  Werk  diese  Aufgabe  nicht  in  ihrem  vollen  Umfang  gtlBtt  haben  wird; 
er  will  jedoch,  daß  sein  Wörterbuch  "den  gesaminten  lexikalischen  Sprach- 
stofT  bis  zur  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  inkl.,  fast  Alles  aus  dem  Reste 
des  14.  Jahrhunderts,  und  alles  Wichtige  aus  dem  15.,  ja  auch  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  enthalte".  Inwiefern  dieses  Ziel  erreicht 
worden  ist,  kann  nur  Derjenige  beurteilen,  wer  selbst  irgendwelchen  Teil 
dieses  Gebiets  lexikalisch  bearbeitet  hat:  daß  Manches  übersehen  worden, 
iit  von  vorn  herein  eu  erwarten,  und  ist  auch,  z.  T.  auch  nicht  ohne  klein- 
liche Schadenfreude,  konstatiert  worden;  auch  Gebauer  ist  sich  dessen 
bewußt  und  stellt  schon  jetzt  Nachträge  und  Verbesserungen  in  Aussieht. 
Im  Vorwort  selbst  ist  schon  Einiges  davon  zu  lesen  '). 

Das  Wörterbuch  ist  selbstverständlich  in  der  üblichen  Art  und 
Weise  eingerichtet  Die  Wörter  sind  an  die  Spitze  der  einzelnen  Artikel 
in  der  lautlich  und  flexi  fisch  normal  allSech.  Form  gestellt,  ein  Vorgehen, 
welches  in  Anbetracht  der  namentlich  orthographischen  UnglcichmäÖigkeit 
des  alteoch.  Schrifttums  aus  praktischen  Rücksichten  wohl  unerläßlich 
ist1);  die  Belegstellen  folgen  in  einheitlicher  Urnschrift,  die  nach  Tun  Hen- 
kelt den  Eigentümlichkeiten  des  Originals  Rechnung  trägt,  wobei  jedoch  das 

\)  D.  A.  z.  B.  Belegstellen  für  drahtf  (ksl.  drutji)  in  der  Bedeutung 
'mancher',  die  aufsemasiologischemSelbständigwerdon  in  Korrelativgruppen 
jttien  —  druhy  'alius  —  alius'  beruht.  Wie  schon  die  Adverbien  druhde 
'stellenweise',  drwhdjf  'bisweilen*  (ksl.  drugudc  'anderswo',  rfruy»rfo  'ander- 
mal") beweisen,  muß  jene  Bedeutung  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein; 
Rrf  ist  auf  sie  zufälliger  Weise  gestoßen  K.  ß.  auch  bei  Kahntnik  z  Lito- 
mysle  20>>  (lü  33),  98"  ,21  13).  beiLobkovic  (Roiscboschreibung)  Hb  (0  B]  f  i, 
13»  (10  19),  13l>  (io  31),  24»  (18  18)  usw.  Hierher  gehört  auch  der  Be- 
leg StllBud.  1  bei  Gebauer  S.  341. 

2)  Hie  und  da  kommt  es  vor,  daß  irgend  eine  Normalform  aufge- 
stellt wird,  die  in  der  betreffenden  Gestalt  nicht  nur  nicht  belegt  ist, 
sondern  vielleicht,  wo  es  sich  um  Slammbildungon  späteren  Ursprungs 
/.n  handeln  seheint,  in  derselben  nie  existiert  hat.  So  darf  man  z.  B.  für 
nicht  bewiesen  halten,  daß  es  je  ein  bedl'u  af,  bedliv'u  *it  biayiii  für  das 
spätere  letlKm,  Itedlidm,  biayni  gegeben  habe.  Doch  fallen  djl.  Konse- 
quenzen nicht  schwer  in  die  Wage,  weil  sich  JedflnnUUI  h'ch  an  die 
Belege  seihst  halten  wird. 
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im  Artikel  behandelte  Wort  in  der  Regel  diplomatisch  Hon  wiedergegeben 
wird.  Ref.  gesteht,  daß  ihm  ein  nicht  transskribiorter,  nach  keiner  Richtung 
hin  ptuj  i  li.  u  i  uder  Worltext  immer  am  liebsten  ist;  und  von  Leuten,  die 
Genauer-;  Wörterbuch  benutzen  werden,  darf  man  doch  wohl  voraussetzen, 
daß  sie  Zitate  auch  in  alter  Orthographie  werden  lesen  können.  So  ist  man 
z.  B.  gewohnt,  boi  Transskription  alter  Toste  ohne  weiteres  für  das  Altcech. 
die  QuanlitätsverhäUnisse  der  heuligen  Schriftsprache  vorauszusetzen  (falls 
natürlich  die  Quantität  nicht  in  der  Quelle  selbst  irgendwie  angedeutet  ist), 
ein  Vorgehen,  welches  den  notorischen  Killen  von  zeitweisem  und  lokalem 
Quant itnts Wechsel  gegen&bflV  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Um  ein  einziges 
Beispiel  anzuführen,  nachdem  für  ursl.  bin»  'Dämon'  fürs  AUcerhische  auch 
die  Lftiitform  mit  langem  Wurzelvokal  ibla  aus  bim)  feststellt,  ist  man  ja 
streng  genommen  nicht  berechtigt,  an  Stellen,  wo  die  Schreibung  des 
Denkmals  die  Leaung  mit  kurzem  i  zulaßt,  aber  die  mit  langem  ie  nicht 
ausschließt,  sieb  der  heutigen  Schriftsprache  zuliebe  für  t  zu  entscheiden 
(es  wör.le  sich  vielli*if  lit  empfohlen,  wenn  man  schon  transskrihieren  will. 
nur  die  so  verschiedenartig  geschriebenen  Konsonanten,  bei  welchen  der 
Lautwert  doch  wohl  im  Ganzen  unzweifelhaft  ist,  zu  transskribiereu,  und 
die  Vokale  in  der  Gestalt  zu  geben,  wie  sie  im  Original  stehen,  ein  Vor- 
gehen, wie  es  seinerzeit  Kanus  vorgeschlagen  hat).  —  Dfa  K:\mologie  wird 
nur  in  beschranktem  Maße  berücksichtigt:  hauptsächlich  in  der  Art,  daß  bei 
den  Grundwörtern  ihre  ursl,  bezw.  ksl.  oder  die  Form  anderer  iL  Bpoch« 
geboten  wird  (hei  Fremdwörtern  natürlich  die  betreffende  Quelle1  Im.- 
ist  in  Ordnung:  ein  Wörterbuch  hat  ja  die  Etymologie  insoferne  zu  fördern, 
daß  es  dem  Etymologen  ein  verläßliche?  Material  bietet.  Violleicht  httto 
es  jedoch  nicht  geschadet,  wenn  das  Wörterbuch  (natürlich  unter  Ver- 
meidung jeglicher  Dherflüssigkeül  zu  einem  gewissen  MaÜ  die  einzelsprach- 
liche  Etymologie  mehr  berücksichtigt  hätte.  Es  ist  wahr,  daß  dasselbe  in 
erster  Reihe  für  Philologen  bestimmt  ist,  die  sich  ja  in  dieser  Hinsicht 
EDfisaeD  Rat  wissen;  aber  immerhin  kann  man  sich  Leser  vorstellen,  die 
2.  B.  nicht  gleich  wissen,  daß  berny  ptniez  etymologisch  "die  anzunehmende, 
angenommene  Münze'  bedeutet    und    das    Adj.  zu   brtiti  "m-hmen*   gehört. 

A  ii  Kinzelheiten  will  und  kann  ich  mich  nicht  einlassen.  Nur  ein 
paar  Randglossen  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

Zu  bftr  (S.  102,  aus  brbr$)  'Steg'   wird  auch   der  Ortsname 
gestellt,  mit  der  Bemerkung,    rc  für  f  sei   in    demselben   nach  der  alten 
Schreibweise  mit  rz  =  f  aufgekommen.    Im  Volksmutide  lautet  der  Nun 
in  der  Tat  nur  Bfre  (einsilbig),  und  es  ist  dies  nicht  der   einzige  Fall, 
wo  das  Volk  seine  Ortschaft  richtiger  nennt  als  seine  Obrigkeit  (äo  t.  B. 
Xoitany  für  Kozlany,  Chocerady  für  Kocerady),    Dasselbe  wird   an> 
dem  heute  deutschen  Orte   Hrzntny  der  Kall   gewesen  >ein,   wie    •'■ 
schon  der  deutsche  Name  Webertchan  (aus  re  Bfran[ech))  nahe  legt. 

Bukati  (116)  steht  an  der  im  Wörterbuch  angeführten  Stelle  aus 
CheWickf  in  unzweifelhaftem  Zusammenhang  mit  der  aufreizenden  Inter- 
jektion bu  und  heißt  bu  "schreien*.  Als  derartige  Bildung  steht  es  be- 
kanntlich nicht  vereinzelt  da.  vgl.  kothkaH,  htf-kati,  hoja-kati,  hele-hati 
'hon  usw.  schreien*,  vy-kati  "ihrzen,  vy-  sagen",  müou-kati  miauen'  usw.. 
lauter  Bildungen,  die  für  die  etymologische  Beurteilung  dei  zahlreichen 
onomatopoetischen  Vorha  auf  -kati  nicht  ohne  Interpsse  sind.  —  tjumbu 
(117)  wird  sicherlich  koin  onomatopoetischer  Ausdruck,  sondern  der  Akk, 
Sg.  von  bumba  'Saufen"  sein. 
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S.  129  isl  Rede  von  der  periphrastischi'n  Verbindung  budu  (ksl.  Inda) 
mit  Infinitiv,  bezw.  von  budu  allem,  als  Ausdruck  für  das  'Präsens  ab- 
solutuin  (dns  sog.  PrUsens  hisloricum)*.  Zunächst  ist  der  Unterschied 
»tischen  Präs.  absoluta  m  (oder  gnomicum)  und  Präs.  Iiistoricum  schärfer 
ins  Auge  zu  fassen.  Gnomisrhe  Satze  sind  z.  B.  nie  gdyi  »i  sdracie 
ruM,  tepyrv  tu  bude  pozndno  "aber  wenn  die  Gesundholt  vergeht,  erst  da 
wird  es  erkannt  (erkennt  man)  usw.",  oder  eidil  ecm,  ie  Arabove1  plni 
oCi  osazetu*  bwlnu  mit*  muehami,  vJak  pro  lenost  neseienau  jich  'ir.li  habe 
gesehen,  daß  Araber  die  Augen  voll  besetzt  haben  (haben  mögen)  mit 
Fliegen,  aber  aus  Faulheit  sie  nicht  wegtreiben**):  hier  ist  budu  offenbar 
das  Präs..  und  die  Periphrase  mit  Infinitiv  dient  dazu,  nach  Dedarf 
einem  gnomischen  Präs.,  welches  meist  von  perfektiven  Zeitwörtern 
fwie  bei  Harant  z.  Poläic  nestlenou  jich)  vorkommt,  auch  bei  einem  Im- 
perfektivum  irgendwie  die  perfektive  Form  fbudu)  zu  geben.  Ein  instruk- 
tives Beispiel  steht  in  der  Übs.  von  Marco  Polos  Million  82b  (S.  122  bei 
Prafiek):  .  .  .  tehdu  ti  carodiutei  nastrojie  tanec  reliky  a  hudhu  i  piSfhu 
sjednajl,  a  tak  nrüm  bohdm  Ire  Arf»  roatiini  pie»ni  tvofie.  A  to  tak  dlüho 
ftnie,  ah  tufkten'ho  z  t4ch  tanctnikuoi  didbel  poi/dne.  A  tak  pal-  inhed 
tanrJ  ntchajiect  bHit  A  tomu,  kterihoz'  didbel  pontdl  a  budü  jeho  tdzati, 
proC  by  onenno  nemoceu  byl  "iwenn  jemand  krank  ist,)  da  bereiten  diese 
Zauberer  eim-n  großen  Tnnz  und  verschaffen  Geigen-  und  Pfeifenmusik, 
und  produzieren  so  ihren  Göttern  zu  Ehren  verschiedene  Lieder.  Und 
dies  tun  sie  so  lange,  bis  einen  von  den  Tänzern  der  Teufel  besitzt  (sich 
seiner  bemächtigt).  Und  so  dann  sofort  den  Tanz  aufgebend  laufen  sie  2U 
jenem,  den  der  Teufel  besessen,  und  fragen  ihn,  warum  jener  krank  wäre' 
iPrfls.  perfektiver  Verba  naetrojitt,  ijeilnajt,  posidne,  imperf.  Verba  trvrie, 
ffinüj  büie,  mit  den  letzteren  gleichbedeutende  Periphrase  budü  tdzati  für 
tdiie).  Anderer  Art  sind  erzählende  Sätze  mit  dgl.  Periphrasen.  Man 
findet  sie  am  zahlreichsten  in  der  fei  piknd  <>  Bruncrfkoei  in  der  Graf 
Baworowskisrhea  Sammelhandsciirifl  h?j,\  von  Loris  1903,  Sbirka  pra- 
menftv  I  1,  6)  vertreten:  und  bezeichnenderweise  bietet  die  Klemenliner 
Handschrift  an  den  betreffenden  Stellen  dafür  allerhand  PrÜterita,  am 
häufigsten  Periphrasen  mit  Aoristen  des  Zeilw.  poöieti  'beginnen';  z.  B. 
(Xoriä  2fi  f.):  a  obehutivii  jeho  e  pldCem  velikym,  i  bude  jeho  pukati  a  pro- 
titi  (•  pykdie  jeko  n  poöc  prosit i  Klem  ) .  .  .  'und  ihn  mit  großem  Weinen 
umfaßt  habend,  begann  sie  ihn  bedauern  und  bitten  .  .  .'  Bedenkt  man 
den  Umstand,  wie  spät  ein  Präs,  historicum  in  den  indoeuropäischen 
Sprarhen  überhaupt  (Delbrück  Grundriß  4,  Üttl)  und  im  fochischen  ins- 
besondere aufkommt  (in  der  letzteren  Sprache  wurde  dieses  Aufkommen 
durch  Verlust  des  Aorists  begünstigt,  dessen  Formen  vielfach  mit  jenen 
des  Präs.  gleichlautend  waren)  so  wird  der  Verdacht  rege,  daß  bude  (ein 
budu,  t.  Ps.  Sg.,  ist  nicht  belegt)  in  Periphrasen  der  besprochenen  Art 
eine  Aoristform  ist  (auch  budu  in  den  Gebeten  und  Legenden  aus  dem 
14.  Jahrhundert  67»  bei  Gebauer  ist  offenbar  Aor.,  höchst  wahrscheinlich 
jedoch  ist  ein  jfti  dabei  ausgelassen  worden).  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  die  Aoristform  sich  durch  Quantität  [bilde)  von  der  Präsensform  (bude) 
unterschied.  Man  würde  vielleicht  im  Aor.  eher  by  erwarten:  doch  eignete 
sich  offenbar  die  Neubildung  bude  (vgl.  dobwien  im  Million  für  dobvt)  für 


I)  Man  sehe  dem  Ref.  nach,  daß  er  die  Belege,  der  leichteren  Faß- 
lichkeit halber,  hier  auch  in  Umschrift  gibt. 
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kntivisch  IsMaÜUll  Periphrase  besser,  als  der  alte  in  der  Regel 
in  KonditinnalbedentLing  gebrauchte  Aor.  fry1).  Diese  Periphrase  srhem: 
nicht  allgemein  üblich  gewesen  zu  sein:  ich  halle  es  Tür  durchaus  n 
daß  die  Redeweise  bnde  {b*ide\  prveiti  'm  (fth  tMfftflfl  Ifl  bitten'  «ine 
Nachahmung  der  inhd.  (nebenbei  gesagt  auch  bei  Frits  Reuter  vorkom- 
menden) beiläufig  gleichbedeutenden  Periphrase  er  wart  präge»  [am  wart 
Fragende)  Grimm  4,  7  ist. 

Schade,  daß  das  aC.  Material  keinen  rJohtifBB  SchluD  erlaubt,  wie 
unter  verschiedenen  Umslauden  der  Name  Jan  (Johann    [G  1  Wurde 

(599).    Ursprünglich  war  rf  sicherlich  lang  (Jdn  ans  Joan.  wie  Jrlckym  aus 
Joachim,,    und   die   Länge   ist   teilweise   durch   Schreibungen  wie  ^MM, 
Juan  verbärgt.    Heute  wird  der  Name,  wenn  allein  oder  an  zw.  iti  1 
stellend,  wenigstens  in  Mittt HbOhfMB  lang  gesprochen.  <to  je.  Jdn    das  ist 
Johann",  m-ilj  bratr  Jon  'mein  Bruder  Johann*»;  ebenso  auch  in  der  Yrr- 
bindnng  eeatjf  Jäti  KrtUel  'HlmI  Johann  der  Tflufer',  wo  es  wie  in  jenen 
Fallen  mit  roUffln  Wm  II« ffl  gesprochen  wird.   Dagegen  lautet  es  Jan,  steht 
es  vor  den    Familiennamen  u/on  Stoupri).    in  welchem  Kall  es  ohne  Ton. 
proklitiseh   mit    dem    folgenden    Namen   verbunden   wird.    Man    darf  sich 
hiebei   nicht    durch    die   Schrifttum!    lauschen   lassen,   wo   die   L&nge   ais 
unrichtig   verpönt   wird.    Die   zweierlei  Quantität   wird  auch   dur» 
Schriftsprache   bei   /»rf/i    "Herr"   anerkannt,    wo   ganz   gleich  wie   dort    ge- 
sprochen  wird  to  je  pdn    'das  ist  der  Herr'   (oder  'ei»    H«]    ,   eieat  ptn 
"Kaiser   der  Herr*  (heißt   soviel    als   'der  Kaiser"!,  ebenso   kniie  /»<.- 
Fürst",  aber  jtan  Stoupa  'Herr  St.".  pan  kn&e,  pan  hmoe  'lltn 
Joief  'Herr  Josef.  Überall  klingt  auch  ;»nn  rri«  prokÖtia«  b    E  benso  in  den 
übrigen  Kasus:  pdm*  oder  (NfneW  'dem  ll>  HU  .  9ha  pawm  StoUpoei   dein 
Herrn  St.'  (im  Vokativ  spricht  man  dagegen  immer  kurz  pane,  wioJenci    In 
einer  Zeit,  wo  so  fleißig  die  Akicntverhaltni-isp  und  deren  allerluuid  Folgen 
besprochen  werden,  mag  es  nicht  ungelegen  kommen,  wenn  wir  auf  diesen 
wohl  greifbaren  Fall  einer  Kürzung  in  Proklisc  aufmerksam  machen      i-ui 
ein  gewisses  Alter   dieser  vortonigen  Kürzung  mag  /.eugen,    daU  dl 
sammenrücknng  pnntdtn  'Herr  Vater,  Hauswirt',  in  welcher,  nachdem  sie 
als  «in  Wort  behandelt  wird,  die  erste  Silbe  bereits  wieder  den  Ton  tragt, 
dennoch  die  Kürze  aufweist;  bei  pdmttu  'Herr  Gott'  (für  pdn  Bäh- 
«rinnern.  daß  pdn  in  dieser  Verbindung  immer  volltttnig  und  glatt  hat  lU| 
lang  ist  (Gen.  pdna  Hohn,  Dal    pdnu  Hohn  usw.). 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zuhat  y 


Schwel»  G.   Li'hrhuch  der  Niederui-nilischen  Sprache.   Krater  Teil    I 
matik.  Otto  Ficker,  Verlagsbuchhandlung.  Heidelberg  1906.  IX  u 
m  B»,    Preis  geh.  2,50,  geb.  2.8U  M. 

Schon  längst  empfand  man  sowohl  in  den  Kreisen  derer,  die  dfc 
niederwendisrhe  Sprache  praktisch  erlernen  wollten,  als  auch  in  den 
Reiben  derer,  die  sich  über  den  Charakter  des  Niedcrwend^ ab BB  und 
•eine  t-tcllung  in  der  slarischen  Volkerfamilie  sowie  über  sein"  Berührungen 
mit  der  es  umgebenden  deutschen  Sprache  leirht  und  schnell  U  onen- 

1)  Mau  vgl.  Übrigens  z.  B.  dobude  toU  kordbu  'er  verschafft, 
ein  Schiff',  gleichfalls  in  der  fee  pekna  2»  (27  17),  waa  doch  wohl  auch 
nur  ein  Aor.  sein  kann. 
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tiercn  wünschten,  immer  mehr  das  Bedürfnis  nach  einer  möglichst  kurz- 
gefaßten, den  modernen  Anforderungen  entsprechenden  prakiischan  Gram- 
matik der  genannten  Sprache.  Die  für  ihre  Zeit  recht  gute  niederwendischo 
Grammatik  Tun  Hauplroana  (Liibbcn  17til)  und  das  ganz  dürftige  'Kleine 
niederwiMnlisrhc  Lehrbuch'  von  Dulde  (Cultbus  18Ö7)  sind  schon  längst 
vergriffen  und  die  umfassende  Xaut-  und  Formenlehre  der  niederwendischen 
Sprache1  von  E.  Mucke  (Proisschrift  der  Fürstlich  Joblonowkischen  Ge- 
sellschaft. Leipzig  lHttli  verfolgt  rein  sprachwissenschaftliche  Zwecke. 
Daher  muQ  man  schon  deshalb  dem  Pastor  9,  Schwela  in  Cottbus  Dank 
wissen,  daß  er  sich  der  nicht  geringen  Mühe  unterzog  und  eine  prak- 
tische Grammatik  der  nicdcrwcndischcn  Schriftsprache  verfaßte.  Daß 
Schwelasche  Lehrbuch  ist  HM  in  jeder  Beziehung  reife  und  tüchtige 
Arbeit.  In  ihm  und  durch  dasselbe  wurde  nun  endlich  die  bisher  immer 
noch  schwankende  niederwendische  Orthographie  endgültig  normiert.  Der 
Stoff  ist  klar  und  übersichtlich  geordnet  und  in  vier  Teile  gegliedert.  Im 
ersten  Teile  wird  auf  10  Seiten  die  Lautlehre  behandelt;  dies  mag 
wohl  für  diejenigen,  die  bereits  eine  slavische  Sprache  gründlich  kennen, 
als  ausreichend  erscheinen,  für  einen  Deutschen,  der  noch  keine  slavische 
Sprache  kennt,  wäre  jedoch  eine  etwas  eingehendere  Behandlung  gerade 
der  für  ihn  so  schwierigen  Materie  des  slavischen  Lautwandels  sehr  er- 
wünscht: dies  ließe  sich  bei  einer  8.  Auflage  leicht  nachholen.  Dagegen 
ist  die  Behandlung  der  drei  übrigen  Teile  als  in  jeder  Hinsicht  aus- 
reichend zu  bezeichnen.  Die  Formenlehre  als  der  wichtigste  Teil  um- 
faßt im  Ganzen  VA)  Seilen  und  behandelt  nuf  S.  Jl — 26  die  Deklination 
dei  Nomen  substanlivuni  (Maskulina.  Feminina,  Neutra),  woran  sich 
auf  S.  87—48  die  Lehre  vom  Adjeklivum,  Numerale  und  Pronomen  an- 
schließt, und  sudann  auf  3.  -W — 72  die  Flexion  des  Yerbums  (drei 
Konjugationen  nebst  vorausgeschickter  Lehre  vom  Praesens  und  ln- 
nnitivstamni.  von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Tempora  sowie  dem 
Gebrauch  des  persönlichen  Fürworts  und  der  Negation  und  mit  nach- 
folgender übersichtlicher  und  auch  für  den  Laien  leicht  faßlicher  Ein- 
teilung der  Zeitwörter  in  9  Konjugalionsklnssen);  im  Anschluß  daran 
werden  auf  S.  72—78  die  mederwendisrhcn  Kugewürler  und  Partikeln 
(Präpositionen,  Adverbion,  Konjunktionen,  Interjektionen)  aufgezahlt  und 
ihr  Gebrauch  besprochen.  Der  dritte  Teil  enthüll  auf  8.79—83  eine 
kurze,  aber  ausreichende  klare  Übersicht  über  die  Wortbildung  im 
Wendischen  (Bildung  der  Substantiva,  Adjektiva  und  Verba.  Bedeutung 
der  einzelnen  Bildungsstufen  bei  der  Ableitung  sowie  der  Prätue  bei 
der  Komposition)  and  der  vierte  Teil  bietet  auf  S.  W — 103  ein*1  si-hr 
geschickte  Satzlehre,  die  bloß  die  vorn  Deutschen  abweichenden  Kigen- 
lümlicbkciten  der  niederwendischen  Syntax  bohandelt. 

Um  unser  Urteil  über  das  Buch  zum  Schluß  kurz  zusammenzufassen : 
Das  Schwelasche  Lehrbuch  der  niederwondischen  Sprache  ist  in  der  An- 
ordnung des  Stoffes  durchweg  klar  und  übersichtlich  und  in  der  Be- 
handlung desselben  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügend  und 
für  seine  Zwecke  völlig  ausreichend.  Mit  einem  Worte,  es  ist  die  beste 
hilft rilkf  praktische  Grammatik  der  wendischen  Sprache  und  verdient 
os  daher,  von  den  weitesten,  auch  wissenschaftlichen  Kroisen  beachtet 
und  gekauft  zu  werden. 

Freiberg  i.  S.  Dr.  E.  Mucke. 
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Prcllwitz  W.   Etymologisches  Wörterbuch  der  Griechischen  Spra< 
TOrtieWPrte   Auflage.   GOttingen,  Yaodaohoek   und  Ruprecht,   190 

JdCV  und  Ö24S.  Geheftet  M.  10,—.  in   Halb  lederband  M    li.i;i» 

Wie  seinerzeit  die  erste  Aullage  dieses  Buches,  so  kann  man  jelxt 
die  zweite  nur  mit  gemischten  Gefühlen  willkommen  heißen. 

Iurscs  Wörterbuch  bezeichnete,   als  es  1X1*2  in  erster  Auflage  er- 
•efatea,  allerdings  einen  Fortschritt  ül ■•  i  die  all«  r<  n  i  schon  Werke 

VOB  Curtius  und  Yonicck  hinaus,  und  wie  es  damals  das  beste  Werk  seiner 
Art  war,   d.  u.  dasjenige  Werk,   das   den  Anforderungen   seiner  Zeit  am 

i    gerecht    wurde,  so  ist  es   auch    jetzt   wieder,    trotz    Leo 
vierbändigem  Handbuch   der    griechischen  Etymologie   (1B0J      1808),   dos 
beste  derartige  Buch,  über  das  die  Sprachwissenschaft  verfügt. 

Nach  mehreren  Seilen  hin,  das  soll  unumwunden  merkaanj    M ■  \\. 
VflM   diese    neue  Auflage,    die  gegen   die  erste  um  154  Seilen    rat 

-entliehe  Verbesserungen  auf.  Den  meisten  Artikeln  sind  nunmehr 
Verweise  auf  die  wissenschaftliche  Literatur  zugefügt;  solche  Hinweise 
fehlten  ehedem  völlig.  Weiter  ist  eine  grfi0ere  Anzahl  neuer  Artikel  hinzu- 
gekommen mit  meist  jedenfalls  beachtenswerten  etymologischen  Deul 
Endlich  hat  der  Vorf.  —  uiul  du  USt  die  Hauptsache  —  viele  von  K-n 
allen  Artikeln  zeitgemäß  umgestaltet,  indem  er  teils  frühere  Aufteilungen 
nusführlirher  und  heeseg  begründet,  teils  Denen  dei  einen  Oeittung,  die 
er  früher  bot,  noch  diese  oder  jene  andere,  die  ebenfalls  Berücksichtigung 
verdient,  herangezogen,  teils  endlich  alte  verfehlte  ErklÄrungen  ganz  be- 
seitig! und  dafür  andere,  sncecinbsrer«  ein  geführt  hat 

So  ist  denn  die  ltez»>iehnung  der  zweiten  Auflage  als  einer  ver- 
besserten' im  Titel  des  Buches  unzweifelhaft  gerechllertigi.  Aher  wie  das 
Buch  bei  seinem  ersten  Erscheinen  zu  recht  zahlreichen  und  erheblichen 
Aussiellungen  AnlaD  gegeben  hal  (vgl.  meine  Besprechung  in  diesen  An/. 
4,  27fi\),  so  ist  es  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  nach  wm 
Kleidungen  hin  leider  so  mangelhaft,  es  läÜt  so  viele  von  den  Forderungen, 
die  DU  heute  an  ein  solches  Werk  und  überhaupt  an  sprachwiasen- 
BCbaftHcbe  Arbeiten  zu  stellen  hat,  unerfüllt,  rlaü  der  Fachmann  an  dun 
keine  rechte  Freude  haben  kann,  Uewiü,  dieses  griechische  etymologische 
Wörterbuch  ist  heute  das  beste,  das  wir  haben,  aber  darum  fehlt  uns 
doch  noch  ein  Werk,  wie  wir  es  brauchen,  wie  es  für  das  Lateinische 
nns  kürzlich  Walde  beschert  hat,  und  die  Hoffnung  ist  jetzt  um  so  mehr 
auf  baldiges  Erseheinen  der  in  Aussicht  gestellten  griechischen  El 
logica  von  Boisacq  und  von  Solmsen  gerichtet. 

Der  Verf.  tritt  im  Vorwort  bescheiden  genug  auf.   Das  Wörlerbu- 
weniger  den  Fachmann  belehren,  als  weiteren  Kreisen,  zunächst  natürlich 
den  klassischen  Philologen,  die  Ergebnisse  der  bisherigen  etymolo^ 
Forschung  vermitteln.    Gerade  dieser  Zweck  des  Buches  aber,  daU  es  sich 
in   erster  Linie  an  Leute  wendet,  die  großenteils  nur  halb-  oder  viertel- 


I)  Das  verspätete  Erscheinen  dieser  Besprechung  ist  dadurch  ver- 
anlaß, daß  Ref.  die  Absicht  hatte,  zugleich  mit  IV  Buch  das  Xtnfl 
gekündigte  und  für  1905  bestimmt  erwartete  Boisacqsche  griechische  ety« 
mologische  Wörterbuch  hier  anzuzeigen.  Da  sich  nun  die  Herausgabe 
dieses  Werkes  durch  eigentümliche  Umstünde  verzögert  hat  und  auch 
heute  noch  nicht  erfolgt  ist,  mag  IUI",  mit  der  Veröffentlichung  des  i 
Ruferais  nicht  noch  länger  zuwarten. 
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wegs  sachverständig  sind,  erheischt  gebieterisch,  daß  man  das  Unzuläng- 
liche an  der  Arbeit  unverblümt  als  solches  bezeichne. 

Bei  den  tausenderlei  Einzelheiten,  die  zu  Ausstellungen  Veran- 
lassung geben,  ist  es  mir  niehl  möglich,  mein  Urteil  allseitig  2U  be- 
gründen. Ich  kann  nur  ein  paar  Gruppen  von  Unvollkommetiheiten  her- 
vorheben und  für  jede  etliche  Beispiele  vorführen. 

Dm  mit  Äußerlichem  zu  heginnen:  wie  die  erste  Auflage  i'i  lie 
zweite  voller  Nachlässigkeiten  in  der  Schreibung  der  fremdsprachlichen 
Wörter.  Meistens  betrifft  es  dieselben  Wörter  in  beiden  Auflagen  zugleich, 
und  man  wundert  sich,  wie  dem  Verf.  bei  der  Korrektur  der  Neuauflage, 
die  er  doch  wohl  selber  besorgt  und  nicht  etwa  einem  unwissenden  Stu- 
denten übertragen  hat,  dieses  lässige  Bohnben  der  1.  Auflage  hat  entgehen 
können.  So  ist  z.B.,  wie  früher,  n  für  p  gedruckt  in  ai.  piAi  S.  ö4.  <//-fi<W 
KW  ifndti  191.  r»r**rf.<  21ri,  kvunöti  846,  rinritti  2ßf  ürn<Z  209,  /fhiati 
48y.  Wie  früher,  t  für  f  in  aftd,  aftäu  327.  Wie  früher,  zieht  P.  vor.  Tür 
den  palatalen  Nasal  im  Ai.  bald  ä,  bald  ii,  bald  n  zu  verwenden,  z.  B. 
dneati  S.  4,  nnaiiti  (so,  für  sificati,  auch  schon  in  der  1.  Aufl.  !i  194,  uAchtUi 
137.  ttunjati  gtitya**  97,  känef  203,  und  die  neue  Autl.  spendet  Überdies 
noch  n  :  udaiic-  174.  Für  den  Anusvara  bald  *fc,  z.  B.  arhhiif  S  »I,  daihna* 
114,  riikyiti  128,  bald  mt  z.  B.  amha«  69,  maüud-m  äl>3,  hamsa-s  harnst  506. 
Das  lange  e  ist  bald  e  bald  8  geschrieben,  wie  z.  B.,  dicht  nebeneinander, 
S.  '24H  l'fäti  und  iyAna-jr,  271  Ifpa-a  und  tfpana-m.  Im  Worlschluß  hinter 
i,  I  usw.  ad  libitum  -*  und  ~f,  jenes  z.  B.  S.  71  ffdti-g,  1B8  Vyawt,  194 
aOdti-*,  264  rjku-s,  dieses  z.  B.  S.  474  «#mt  #  usw.  Auch  das  ist  bei  der 
Darstellung  des  Ai.  für  den  Anfänger  übel,  daß  in  der  Unterscheidung  von 
Stamm,  tlektiertcr  Form  und  Indekhnabile  keine  Folgerichtigkeit  herrscht: 
so  erscheint  S.  0  (NftMft  71  gdti-*.  128  viihtfiti  und  101' tWcan,  ib'2  saptd. 
Wie  früher,  im  Got.  bald  A  z.B.  lunpu*  S.  321.  /r<V""'  4H  bald  th.  z. 
B.  i-iV/ftri  110.  A>r/*>.  -_'iO  Wie  früher,  herrscht  ähnliche  Buntheit  im 
Au  ,-iiischen  (der  Verf.  schreibt  meist  ab.,  d.i.  allbaklrisch,  daneben  aber 
auch  aw.J,  und.  wie  früher,  ist  wieder  geradezu  wtiat  die  Akzentbezeichnung 
im  Litauischen.  Die  Lust  vergeht  einem,  auch  noch  dafür  Belege  aus- 
zuschreiben1). 

Die  Etymologie  der  idg.  Sprachen  hat  in  neuerer  Zeit  mit  aus  dorn 
Cirundc  große  Fortschritte  gemacht,  weil  die  Forschung  es  einerseits  mit 
dem  internen  (sogen,  gesetzlichen)  Lautungswandel.  anderseits  mit 
den  Bedeutungsveranderungen  immer  genauer  nahm  Indem  man  in 
beiden  Beziehungen  strengere  Anforderungen  stellte  als  ehedem  und  sich 
daraufhin  die  alteren  Etymologien  scharfer  ansah,  kam  man  dazu,  viele 
von  diesen  zu  verwerfen.  Diese  Kritik  der  immer  sicherer  vorschreilenden 
Forschung  führte  oft  zu  neuen  Anknüpfungen,  und  diese  fanden  dann  zu- 
weilen noch  von  anderen  Seilen  her  erwünschteste  Bestätigung.  Ich  kann 
nicht  finden,  daß  P.  in  diesen  beiden  Richtungen  seit  der  1.  Aufl.  mit  der 
Zeit  vorwärts  gegangen  ist. 

Was  zunächst  den  Lautwandel  betrifft,  so  ignoriert  P.  immer 
noch  die  genaueren  Bestimmungen,  die  man  bezüglich  der  Vertretung  der 
uridg.  sogenannten  Gutturalreihen   im  Griechischen   und   anderwärts  an 


1)  [Belege  sind  jetzt  zu  finden  1F.  19,  208,  wo  Lesfeicn   ebenfalls 

'eine  erstaunliche  Konfusion  in  der  Akzentuierung  der  lit.  Wörter'  bei  P. 
zu  beklagen  findet]. 

AnKciger  XI X  5 
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der  Hand  zuverlässig  gedeuteten  Sprachmaterials  zu  treffen  vermocht  hat. 
So  werden  S  Ifl  ■  ■Tvmologisch  verknöpft  ciItcäu  und  adcdCui.  457  tctuov 
und  rticuap,  175  fcrtpoc  und  qnap,  203.  236  Kdicicn  und  Könpoc  (beide  su 
ai.  yikft  päfca  ■■),  880t  >ctvuc9ai  und  mvuröc  (zu  ai.  «'-).  466  äTptnrrot 
und  rcpm-K^pauvoc  (zu  Int  torqueo) '),  363  irapu^voc  und  lat.  virgo.  978 
Troivn.  Tivu»  und  tat.  poetta,  das  als  echt  lateinisches  Wort  auftritt  V  o!hj 
nöfn  und  lett.  güfeha.  Charakteristisch  ist  auch  die  Bemerkung  S.  71  Tür 
fUu  =  at.  gam  [neben  ßardc  usw.]  gibt  es  keinen  Anhalt*,  als  wenn  p*u 
und  gam  als  die  lautgosolzhchen  Fortsetzungen  von  uridg.  g**#m-  (oder, 
wie  P.  schreibt,  gern)  überhaupt  zu  erwarten  wären.  Ferner  wird  FicFoc 
Icoc  S.  199  als  ursprüngliches  *v«*t*o-*,  vöcoc  S.  316  als  ursprihr 
•«o*^o-8  gedeutet,  während  nach  S.  306  ein  ursprüngliches  *vacFoc  zu  vaö( 
vcüjc  geführt  haben  soll ;  nur  die  letztere  Uerleitung  ist  zulässig.  öXXäc 
soll  aus  **msUu  entstanden  sein,  das  zunächst  zu  'anlia  geworden  sei 
S.  27.  Andere  Fälle  von  seltsamen  Beurteilungen  der  grteeb.  Loa  Verhält- 
nisse, wo  et  aber  nicht  auf  die  dargebotene  etymologische  Anknüpfung 
ankommt,  sind  beispielsweise  die  folgenden,  Uridg.  ü  soll  durch  oi»  ver- 
treten  sein  in  oü6ap  und  in  oupliu  S.  344,  dagegen  durch  ü  z.  B.  in  Ciflot 
ußöc  S.  473.  (Iporöc  wird  S.  86  gleich  undg.  •m/fo-a  gesetzt,  fcoiöc  ist  nach 
S.  119  identisch  mit  ai.  dvayä-9,  aksl.  dvojt.  fpuc  wird  S.  lf>7  auf  •ewcujc 
statt  auf  *äücvuc,  zurückgeführt.  Für  eiXap  wird  S.  129  V-FM"ap,  für  <w 
f|uap  S.  14ü  'tvFv-  vorausgesetzt.  In  allen  solchen  Fällen  wate  wen: 
ein  kurzes  Wort  der  F.rlfiulerung,  wieso  nämlich  der  Verf.  diese  lauige- 
schichtlichen  Ansätze  Für  zulässig  hält,  erforderlich  gewesen.  Der  Raum 
dafür  war  leicht  zu  beschaffen,  da  viele  Artikel  überflüssiges  Beiwerk  ent- 
halten, namentlich  die  verwandten  Wörter  aus  andern  Sprachen  öfters 
unnötig  gehäuft  sind  (z.  B.  war  es  in  diesem  Buch  höchst  übet 
neben  dem  litauischen  Ausdruck  auch  noch  den  genau  entsprechenden 
des  Lettischen  zu  setzen,  wie  3.  266  neben  tzirdh  ItUita,  455  neben  frobn). 

Kaum  weniger  zahlreich  sind  die  Annahmen  eines  ungerechtfertigten 
und  unwahrscheinlichen  Bedeutungswandels.  Dahin  gehört  z.B.  die 
neue,  nicht  aus  der  1.  Aull.  herübergenommene,  Deutung  von  vöcoc  aJs 
'Heimsuchung',  zu  ve"ouui  voeroc.  S.  öiö  f.  Der  Gebrauch  der  Wn. 
Wourn  und  der  aus  andern  Sprachen  dazugehörigen  Wörter  (ai.  nti-- 
gesellt  sich  zu',  gol.  ga-nftan  genesen,  gerettet  werden''  paüt  zu  der  Be- 
deutung von  vococ  wie  die  Faust  aufs  Auge;  dazu  kommt  noch,  um  diese 
Ktymulogie  als  vollends  abenteuerlich  erscheinen  zu  lassen,  die  obni  U- 
rührte  formantische  Schwierigkeil.  Neu  erscheint  in  dieser  2.  Aufl.  ferner 
S.  324  die  Verbindung  von  oln.  'iciliuj]'  (ofäTtkv  ■  kuimotüvi.  bei  dem  absolut 
nichts  auf  Wasser  hindeutet,  mit  ahd.  auteia  outva  'Wasserland'  K 
W$  Insel';  trotz.  P.,  der  diese  Gleichsetzim?  schon  in  Bursians  Jahresh.  106 
(19UU)  S.  IU8  vorgetragen  hat,  wird  jedermann  bei  dem  völlig  einwand- 
freien und  fast  selbstverständlich  erscheinenden  Anschluß  von  omni  ,in 
got.  aha  stehen  bleiben;  der  natürlich  jede  Beziehung  zu  oln  ausschlieft*!. 
Andere  Beispiele  mag  man  aus  dem  Folgenden  entnehmen. 

P.  ist  darauf  aus,  möglichst  viele  Worlformen  als  alte  Kon 


1)  ÄTpaitToc  und  torqueo  sind  bekanntlich  nur  so  zu  vermitteln,  daß 
man  das  u  (t*)  von  torqueo  als  formantisches  Element  ablöst.  Dann  paßt 
aber  Ttpm-  nicht  dazu. 

2)  Was   berechtigt   P.,  Datapia,   Seodinävia  (mit  fl|   zu   schreiben? 
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20  erweisen.  Dabei  kommen  zumteil  die  wunderbarsten  Dinge  zu  Tag1). 
So  ist  der  Verf.  immer  noch  nicht  von  seiner  berüchtigten  Etymologie 
ttoiuV|v  aus  ttoi  and  m^viu,  ursprünglich  'der  dabei  (beim  Vieh)  bleibende*, 
losgekommen  S.  378*).  Freilich  ist  er  jetzt  nicht  mehr  u  zuversichtlich 
WM  früher,  denn  es  wird  jetzt  die  Wahl  zwischen  dieser  Herkunft  und 
der  Verwandtschaft  mit  itiüu  gelassen,  und  diese  Verwandtschaft  hat  jetsl 
sogar  den  Vortritt.  —  102;  bä/|p,  aus  *baiF/|p,  ai.  devdr-  usw.  sei  viel- 
leicht ein  altes  Kompositum,  Teilhaber  (bnlouai)  an  der  Herrschaft  und 
dem  Schutz  (P|pavoc,  f|pa)\  —  174:  f|pt-  lal.  $h»i-  sei  vielleicht  vti  lassen' 
iftlM1)  und  »i»  tauschen,  wechseln'.  —  316:  vüE  lal.  noz,  uridg.  */rogr  sei 
vielleicht  'das  Nicht-sehen',  n-oqt;  daß  man  wenigstens  *p«-wyf  (grioob. 
•Avu£  usw.)  erwarten  müßte,  stört  P.  nicht.  —  4453:  roVuäv  könne  als 
Wurzelkompositum  von  xoX  in  t\P|voi  und  pa  in  uaiudvu  betrachtet  werden. 
Soll  nun  dieselbe  Wurzel  pa  auch  etwa  in  öppVi  'Andrang',  m.i-fM,tl  "Faust- 
kampf.  öbpr^  'Geruch',  xdpun  'Kampflust,  Kampf  usw.  enthalten  sein  P !  — 
13:  ätf\r\  sei  ai->  Grundlage  von  atBui,  und  yKä,  zu  YcXdui,  Wz.  §tl 
'gliinzen'.  —  iWH:  oüGap  ai.  üdhar  enthalte  Wa.  ye:  «1  'feucht  sein,  und 
im  2.  Teil  könnte  man  Wz.  dhcre  "tragen*  vermuten,  wobei  die  u-Flexion 
(ai.  Gen.  £dkn-ax\  Ergebnis  uralter  Analogiebildung  sein  müßte.  —  294: 
unri-cra  enthalte  •cera  'Sender",  trjMi  Daß  pnrlcTa  neben  prjriopai  steht 
wie  vaitTdu)  neben  vaiuj.  Kat&B  böot,  ('Minze',  eigentl.  "Brenner,  Ätzer") 
neben  kuEiu,  tuxtrüouu»  neben  tüxouai  usw..  und  daß  diese  foimantisch 
von  £\€toc  ai.  bhuratd-*  usw.  nicht  zu  trennen  sind,  geniert  P.  nicht.  — 
182:  ecpdiruiv  soll  aus  Akk.  Sg.  *6tpa  —  *tf*#»*7a  "das  Halten,  Tragen'  und 
irovT-,  Part,  von  pö-  'schützen,  acht  haben*,  bestehen.  Eine  schöne  Be- 
schäftigung, die  hiernach  den  etpänovitc  dereinst  zufiel!1)  Ein  gleich- 
artiger Akk.  wird  S.  184  gesucht  in  ßlacoc  Btd£uj  adAtc.  deren  erster  Teil 
Öia-  «■  ai.  Akk.  dMyam  'Andacht'  sein  soll,  während  das  darauf  folgende 
b-Element  die  Wz.  dO-  'dare*  sei.  —  267:  Xaupnpoc  sei  s\a-auvr|p6c.  zu 
Xr^ua  'Wille'  und  a(vnp6c  'schnell'.  —  Man  muß  wünschen,  daß  Benutzer 
des  Buches,  die  der  Indogermanistik  ferner  stehen,  den  gegenwärtigen 
Stand  der  etymologischen  Disziplin  bei  den  Indogermanisten  nicht  nach 
diesen  Abenteuerlichkeiten  des  Verfassers  abschätze. 

Schon  in  der  1.  Aufl.  vermisste  man  vielerorten  Ausnutzung  der 
damals  vorliegenden  sprachwissenschaftlichen  Literatur.  Dasselbe  pilt  von 
der  neuen  Aullage.  Bei  den  in  mehreren  Richtungen  ganz  eigentümlichen 


tf  Nur  vereinzelt  passiert  es  nnserm  Kompositenjagcr,  daß  er  etwas, 
was  wirklich  ein  Kompositum  ist,  fälschlich  für  ein  Simplex  ausgibt.  Wie 
in  der  1.  Aufl.,  wird  AX\d  mit  weiöruss.  poln.  ai«  'aber'  verglichen  S.  26, 
obwohl  dieses  kliirlich  Erweiterung  von  a  "aber'  durch  die  Partikel  It  ist. 

2|  Zugefügt  ist  'S  dTpr^v'.  Dieser  Artikel  fehlt  aber  in  der  Nin- 
hearbeitung.  Der  Zusatz  ist  mithin  versehentlich  aus  der  1.  Aull.  mit  her- 
iibergewandert.  In  dieser  hieß  es,  övruriv  "Knecht,  Diener'  sei  dr  —  lit. 
•*-+ufYv:  m<vu).  Hat  die  2.  Aufl.  den  Reibleiber  drru^v  glücklich  ver- 
srhwinden  lassen,  so  wird  die  künftige  dritte  hoffentlich  auch  den  Bei- 
blciber  noip^v  verabschieden. 

3i  Natürlich  kann  -novr-  in  diesem  Wort  kein  alles  Part,  gewesen 
sein.  Qepdrrvri,  aepdtrmva  weisen  auf  alten  »i-Stamm,  und  die  vr-FIexion 
von  etpdTTUJV  war  sekundär.  Vorbild  für  diese  Flexion  waren  die  begriffs- 
verwandten Kpetwv,  plbuiv  uebtwv,  öpxiuv  u.  a. 
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Anschauungen  des  Verfasser-;  bl  M  frpilirh  oft  unklar,  nh  ihm  eiw.i«  ent- 
gangen ist.  oder  ob  er  geglaubt  hat  es  ignorieren  zu  sollen.  Namentlich 
vermi:>M  nun.  in  vielen  Dutzenden  von  Artikeln,  Berücksichtigung  d 
was  in  den  allerletzten  Jahren  vor  dem  Htm  heinen  der  2.  Aufl.  von  :i 
Sprachforschern  veröffentlicht  worden  ist.  Zumteil  mag  das  freilich  damit 
zusammenhängen,  daß,  wie  es  im  Vorwort  hoiLit,  Aufarbeitung  und  Druck 
der  neuen  Auflage  sich  bei  der  Iffttlichei)  Tätigkeit  iles  Verfasseis  'über 
einen  ziemlichen  Zeitraum'  erstreckt  haben.  So  mögen  denn  nur  eihrlie 
Beispiele  der  Nichtbenutzung  von  solchem  angeführt  sein,  was  schon  vor 
19U3  veriJnentlichl  worden  ist  und  eine  andere  Fassung  des  betreffenden 
Artikels  hätte  veranlassen  müssen.  S.  6  f.  107.  114  ist  bei  ä-on^c  nicht 
berücksichtigt,  daß  das  dem  fc^vta  zugrunde  liegende  •haveea  sehr  wohl 
für  *bevc£<-  (-=  ai.  dthat-)  hal  eintreten  können,  indem  nach  *bae-  =  •df#- 
a  für  €  eintrat  (Verf.  Griech.  Gramm.3  122.  126).  -  S  B  VA  wird  Inuiu 
auf  *i-atmv  turflekgefOhrl.  Daß  vielmehr  von  *taF-iuj  auszugehen  ist.  hiute 
P.  aus  Schulze  Quaest  ep.  71  ersehen  müssen  (vgl.  dazu  IF.  15.  90).  Daß 
Efl  an  der  späteren  Stelle  S.  191  genannt  wird,  ändert  hieran  nichts, 
—  $.48.  Bei  OTtTotnric  vermißt  man  Berflckaichtigani  fon  Wackernagel 
BB.  4.  288  (vgl.  auch  Eulenburg  IF.  16,  162)  —  3.80  ist  verkannt,  d*A 
pöXirov  aus  pöXßiTov  entstanden  ist.  s.  Angermann  Die  Krsi  liein.  der 
Dissim  nii  Qrwcb,  32.  Kretschmer  Vaacninschr.  232.  —  S.  1K),  FiirTacrrip 
könnt  P.  keine  annehmbare  Deutung.  Eine  solche  findet  sich  IF  I  ! 
(vgl.  Walde  Lal.  rtym.Wtb.656f.  —  s.  los  !)(-i  Deutung,  die  P  vnn 
öfttiva  gibt,  ist  bei  weitem  vorzuziehen  Solrnsens  Erklärung  von  tafeävu 
als  *TÖbc  Iva  'dien  (und)  jenes*  KZ.  31.  +75  ff.  (vgl.  Verf.  Demonstrativ- 
pron.  90.  133).  —  S.  11t.  Lest».  Aiwou^vnc  wird  mit  otivöc  verknüpft. 
Das  Richtige  bei  Kiek-Ki-chiet  Personenn.'  lOOf  —  S.  133.  etcui  n 
Vvtiiu  mit  lett.  Skacha  'Inneres"  zu  verbinden.  Die  Unrichtigkeit 
an  sich  schon  recht  fragwürdigen  Zusammenstellung  war  aus  I,< 
Bild,  d.  Nein.  5+t  zu  ersehen,  ttcw  £cuj  erklären  sich  als  speziell  grie- 
chische Bildungen  ebenso  einfach  wie  Ü*ss.  —  S.  Iä4.  Daß  das  über  den 
Akzent  von  cxTrobibv,  ^uirofeibv  Gesagle  nicht  lUehhaltig  iflt,  kann 
Danielsson  Gramm,  u.  elyru.  Stud.  1,  13.  Streitberg  ff . 6,  BW 
Griech.  firamm.'  227  entnommen  werden.  Auch  ist  unerw^islicli,  tUÜ 
^irobdiv  «'ist  als  Gegensatz  zu  6mo6il»v  gebildet  worden  ist,  s,  Verl. 
fl.  a.  0.  .HUö.  —  S.  1-16,  Für  die  Frage,  die  P.  an  die  Hcrlcitung  von  «Ni^f] 
aus  ^v  und  oqX-  'sehen'  knüpft:  "Alter  kann  'Verweis*  als  (drohende*) 
Anerihai)  aufgefaßt  werden?"  wiirp  IF.  12.  31  7.11  verwerten  gewesen.  — 
S.  189.  Bei  ^irO-xaTo  ist  Wackernagel  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  1909  S.  737 ff. 
übersehen.  —  S,  214.  Die  unter  K«d6ovTo  gesehene  Zusammenstellung 
von  lal.  endo  und  cOlu  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verfehlt.  S.  Thum- 
eysen  KZ-  SÄ,  687A,  Verf.  IF.  13,  S4ff.,  Walde  a.  a.  0.  109 f.  —  S.  307. 
Die  Ableitung  der  Form  veäviäc  von  vcav  ist  unrichtig,  s.  Griech.  Gramm.1 
368.  —  S.  368.  Für  wieriKoc,  mit  dem  1'  nichts  anzufangen  weiß,  hat 
Solmsen  Rhein  Mus  ö3.  \4t  eine  sehr  glaubhafte  Deutung  gefunde  , 
lat.  Adj.  fotäuä).  —  S.  387.  Was  *pran-#dif»n  als  Grundlage  von  tat 
pron  tiium  sein  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Haltbar  dagegen  ist  Osthoffs 
Erklärung  aus  *pram-ediorn,  besser  *prüm-,  zu  Hl.  pfrmas  (s.  Verf.  Grundr. 
2'  S.  467,  Kurze  vergl.  Gramm.  IM,  Waldfl  Lat.  etym.  Wtb.  -WH'.  —  S 
Das  ftedenklicheder  von  mir  herrührenden  und  von  P.  schon  in  der  1.  AutL 
angenommenen  Zuiückführung  von  irpürroc  irpdToc  auf  *irpd/F-oToc  hat 
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Kulonburg  1F.  15,  142  gezeigt.  (Die  Grundlage  war  vielmehr  «irpoFoc  = 
*pi«-|iQ-f,  au  got.  frauja  as.  fran,  Kurze  vgl,  Gramm,  777).  —  S.  476.  Hom, 
önttp  wird  wieder  fälschlich  auf  *Lm€pi  zurückgeführt  tioU  Schulze 
Quaest  ep.  220.  224.  —  S.  480.  Zu  fpalvui  wird  wiederum  trotz  Bartholoniae 
lat.  feetut  feria»  gestellt,  s.  die  Literatur  darüber  hei  Walde  a.  a.  0.  206 f. 

—  S.  485.   Bei  (p£ptcroc  mußte  Delbrück  IF.  14,  UI  ff.  herangezogen  worden. 

No<  li  einige  andere  Ausstellungen  verschiedener  Art  mögen  folgen. 

—  S.  40.  Daß  dveipi6<  in  dem  a-  ursprüngliches  **tp-  enthalte,  ist  nicht 
glaublich.  Die  Bedeutung  weist  nicht  auf  den  Begriff  'mit,  zusammen'  hin, 
d-  für  zu  erwartendes  a-  ist  ungerechtfertigt,  und  ein  aw.  naptya-  N. 
'Familie"  (P.  schrribl  naptija-,  ein  aus  der  1-  Aufl.  geduldig  übernommener 
Druckfehler)  ist  nicht  nachgewiesen  (s.  Bartholoniae  Altiran.  Wtb.  1040. 
1045).  —  S.  73.  ßdvaueoe  soll  mit  der  Nebenform  ßauvacoc  aus  •ßaüvaucoc 
((laüvoc  undaöiu:  Ofenheizer)  entstanden  sein  durch  einesteils  regressiv, 
andernteils  progressiv  verlaufene  Dissimilation.  Dali  zu  dieser  Art  von 
Dissimilation  aus  dem  Griechischen  ein  Analogon  nicht  beizubringen  ist 
(mir  wenigstens  ist  keines  bekannt),  mag  hingehen.  Bedenklicher  ist,  daß 
aöuj.  das  ursprünglich  'schöpfen,  entnehmen,  holen1  bedeutet  hat  und 
(auch  von  P.)  mit  lat.  hattria  zusammengebracht  wird  is.  Osthofl"  Perf.  4M6ITJ, 
nüp  u.  dgl.  als  Objekt  hat.  abor  nicht  den  Herd  oder  dgl.  Bei  unbefangener 
Betrachtung  wird  man  die  Form  ßaüvacoc,  die  nur  aus  späterer  Zeit 
überliefert  ist  (Herodian  I  209,  ö.  214.  7.  II  3Bb\  30),  für  eine  einerseits 
durch  ßaOvoc,  anderseits  durch  Nomina  agentis  wie  y&ococ,  nduiracoc 
Kpo<rfococ  veranlagte  sogenannte  volksetymologische  Umgestaltung  des 
älteren  ßdvaueoe  halten.  Dann  ist  aber  die  Etymologie  des  Verfassers 
unmöglich.  —  S.  103.  Die  von  P.  beanstandete  Deutung  von  büT-<ppuiv 
als  'verständigen  Sinnes'  ist  untadelig,  ftai-  zu  ai.  daarä-s,  wie  xüta-dvcipa 
zu  Kübpdc  usw.  (s.  die  üteraturangaben  bei  Verf.  Grundr.  2',  1,  78).  — 
S.  121.  Wegen  der  seltsamen  Lautverbindung  in  *bpHt»c.  dos  als  Grund- 
form von  fcptoc  angesetzt  wird,  wäre  mindestens  ein  Hinweis  aufOsthnff 
Et.  Par.  1,  1560".  am  Platz  gewesen.  —  S.  144.  Da  P.  an  seiner  Deutung 
von  ^viaur6c  als  auf  €*vi  aorui  »  £v  xtp  aört|»  beruhend  ('der  Tag  des 
Sichbefindens  auf  demselben  Punkt')  festhält,  deren  IJiwahrsdieinlichkeil 
ich  IF.  15,  Hl  IT.  glaube  dargetan  zu  haben,  so  mag  zu  meiner  Darlegung 
nachgetragen  sein,  daß  auch  dio  Weglassung  des  Artikels  von  P.  nicht 
gerechtfertigt  worden  ist.  Wegen  der  llomerstellen,  wo  aÜTdc  angeblich 
'ebenderselbe"  ist  (Progr.   von   Bartenslein   1896   S.  7),   s,  Wacke 

KZ  BS,  14f.  —  S.  151.  Da  P.  für  *irvrn.o€ioc  auf  meineu  Grundr.  2»,  i»H4 
verweist,  wo  noch  die  alte  Herleitung  von  (m  rdht  gegeben  ist  (ö  wäre 
noch  die  ursprüngliche  Vokallange  im  Nom,  Akk.  PI.  des  N-),  so  gestatte 
ich  mir  auf  meine  Schrift  Die  Dernonslrauvpron.  140 ff.  zu  verweisen. 
Hier  glaube  ich  richtiger  an  das  hom.  n>oc,  das  von  i\oopai  ganz  zu 
trennen  ist,  angeknüpft  zu  haben.  P.  vergleicht  osk.  tadait.  dorn  er  die 
Bedeutung  Tür  geeignet  erachten*  beilegt.  Dieser  Sinn  ist  aber  von  P. 
dlenr  Form  offenbar  nur  zugesprochen,  um  sie  mit  £mTf|0Eioc  zusammen- 
bringen zu  können.  In  den  Zusammenhang  der  Stelle,  wo  tadait  vor- 
kommt, paßt  er  nicht,  nur  die  Bedeutung  'censcat"  ist  angängig.  —  S.  210. 
dvbpuxdc  sei  =  kot'  avbpa  und  -icac  entspreche  genau  dem  ai.  -(<m. 
Gleich  darauf  aber  heißt  es,  -xae  stehe  für  *kut-c    Wie  reimt  sich  das? 

—  S.  218.  Lesb.  cIkoictoc  zwinge  zur  Zurückführung  von  tpi3koctöc  auf 
*TpiüKovT-TO-c,  Durchaus  nicht.  Lesb. -koictoc  und  att,  -koctoc  entsprechen 
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einander  lautlich  nicht,  -kocioc  war  bereits  urgriechisch  und  kann  aus 
•-kovctoc  entstanden,  kann  aber  auch  Umbildung  vnn  *-Kticroe  (o  nach 
-kovto)  sein.  Das  lesb.  -Koicroc  weist  allerdings  auf  •-kovctoc,  dies  aber 
muß  nach  bekanntem  Luutgesetz  cinzeldialektische  Neuerung  sein,  natürlich 
nach  -kovto.  S.  ji'tzt  auch  Bück  Class.  Rev.  1905  9  2+2  IT.  — 
ncpiujciov  'übermäßig'  soll  als  *ircpi-FiuTiov  ein  dem  gut.  wöds  "besessen" 
entspreclicndes  Wort  bergen.  Näher  liegt,  daß  -ibcio-  formantische  Er- 
weiterung war.  vi'ii  einem  'nepio-c  (vgl.  dvrloc  :  ävri  u.  dgl.l  aas,  Tgl. 
£nbaot  von  £r6e,  'Opeuicioc  (opHuiciff)  von  6p9öc  u.  a.  Hier  tritt  wiederum 
des  Verrassers  Art  entgegen,  daß  er  die  Wortformen  isoliert  betrachtet, 
statt  sie  zunächst  mit  andern  Wortformen  desselben  Geprü^-s  m  Ver- 
gleich zu  stellen.  —  Ö.  497.  Vom  homer.  tpuXomc  -iooc  wird  vermutet. 
o«  slrhe  für  *<püXo-Xomf  'den  Stamm  lichtend,  verderbend',  zu  X^ttuj  Ja, 
wenn  XiJrcut  das  hiebe!  Nicht  schlechter  ist  übrigens  diese  Etymologie, 
ja  immer  noch  besser  als  die  kürzlich  von  Breal  versuchte  iM.'-m.  de  ia 
Soc.  de  1.  13,  105):  dieser  sucht  ebenfalls  (pOXov  darin,  der  nreltl  T*B 
sei  die  Wurzel  6ir-  'sehen*,  die  aber  hier  nur  "un  röle  presque  expletif 
spiele.  Hierunter  kann  ich  wenigstens  mir  nichts  vorstellen.  Muß  denn 
nun  durchaus  ipöXov  oder  <püXr"i  in  (püXoTtic  enLhalten  sein')?  Mit  Recht 
wird  im  EbelingschiMi  LesütOD  darauf  hingewiesen,  daß  das  Werl  vielleicht 
einmal  nur  'turba  alcrue  tumultus"  bedeutet  habe.  Dafür  sprechen  be- 
sonders A  65  &9eiv  &  Tpiüiuv  Kat  Axaiütv  cpüXoTnv  a{vr)v,  wo  von  Kampf 
gar  nicht  die  Rede,  sondern  mit  La  Rocht  etwa  '  Vulksgctüinmel'  zu  über- 
setzen ist,  und  X  314,  ipuXoiTiba  crt\cfiv  froXuducoc  TroXt'uoin.  Die  be- 
sondere Beziehung  auf  Schlacht  und  Kampf  wäre  hiernach  sekundär, 
gleichwie  bei  tpXoicpoc,  ursprünglich  'Brandung,  Brausen',  bei  ö^iiXoc,  ur- 
sprünglich 'Zusammendrängen,  Gedränge*,  auch  bei  uöXcuoc,  das  zu 
itcXcm'Cui  'ich  erschüttere,  mache  erbeben'  gehört  (dazu  russ.  polSeh  "Auf- 
ruhr, LBnn,  Tumult,  Wirrwarr"  nach  Solmsen  PBrH.  27.  364).  Hinz« 
kommt,  daß  die  Anfangssilbe  von  (puAoinb-  s^hr  wohl  nur  metrisch 
lang  gewesen  sein  kann.  So  möchte  ich  glauben,  daß  anzuknüpfen  ist 
an  iroiupe-XuE  'Wasserblase*  iroucpoXo£u»  hervorsprudeln'  oder  an  <pVmu 
'wallen,  sprudeln*  cpXubdiu  'überfließen",  q>0XAov  'Blatt*  (vom  Schwellen 
benannt)  u.  dgl.  (vgl.  was  P.  unter  cpX^ui  zusammenstellt!;  bei  letzterer 
Verknüpfung  vergliche  sich  das  zu  tumso  gehörige  tat.  tumultus,  das  ur- 
sprünglich 'Schwall' war.  cpüXomc  bestünde  hiernach  aus  der  Basis  rpuXon- 
und  dem  Formans  -ib-  (vgl  £pio-,  6mo-  usw.). 

Ich  schließe  diese  Anzeige  mit  denselben  Worten,  mit  denen  ich 
die  der  1.  Aull.  geschlossen  habe:  Nicht  um  zu  nörgeln,  haben  wir.  was 
wir  an  dem  Buch  des  talentvollen  Verf.  auszusetzen  finden,  vorgebracht, 
sondern  einesteils,  um  dem  Fernerstehenden  Vorsicht  bei  seiner  Be- 
nutzung ans  Her/  zu  legen,  andernleils  in  der  Hoffnung,  unsere  Monita 
werden  dazu  beitragen,  daß  einerneuen  Auflage  die  wünschenswerte 
verbesserte  Gestalt  zuteil  werde. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


I)  ipöAoiric  wird  auch  als  tpüXov  +  Öai  'Stimme'  und  als  'ätarnmes- 
Arbeit"  (zu  lat.  opus)  gedeutet. 
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Hungerland  H.  Das  wissenschaftliche  Studium  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur.  Ein  Wegweiser  für  Studierende.  Lund  Gleerup,  Heidelberg 
Ficker  1906.  -frö  S.  kl.  8°.  1,12  M. 

Der  Verfasser,  Lektor  der  deutschen  Sprache  an  der  1  um  imI.iI 
Lund.  hat  im  Frühjahr  190tt  eine  kurze  Einführung  in  das  wissenschaft- 
-  'inl ii. in  der  deutschen  Sprache  in  der  Skandinavisk  Manadsrevy 
veröffentlicht.  Wiederholt  geäußerte  Wünsche  seiner  Zuhörer  und  frl 
regungen  von  Kollegen  haben  ihn  dann  veranlaßt,  die  Zusammenstellung  in 
erweiterter  und  bequemerer  Form  weitem  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 
Was  Victor  für  die  englische,  Koschwitz  für  die  französische  Sprache 
geleistet  haben,  will  er  für  die  deutsche  versuchen.  Seiu  Sclmftchen  soll 
einen  Kanon  von  Werken  bieten,  der  die  besten  und  notwendigsten  Hilfs- 
mittel für  ein  rationelles  wissenschaftliches  Studium  des  Deutschen  aus 
der  überreichen  Fülle  der  Publikationen  hervorhebt.  Daß  hierbei  nur  die 
neuesten  Auflagen  in  Betracht  kommen,  betont  der  Verfasser  ausdrücklich. 
Hätte  er  sich  nur  mit  diesen  begnügt!  Aber  sein  Eifer,  das  Allerneueste 
zu  bringen,  läßt  ihn  die  scharfe  Grenze  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft 
übersehn,  legt  ihm  Urteile  über  Bücher  in  den  Mund,  die  noch  gar  nicht 
geschrieben,  geschweige  denn  erschienen  sind. 

Gleich  im  ersten  Abschnitt  müssen  wir  lesen:  "auf  das  Elementar- 
buch der  Experiment  alphon  etik  von  A.  Meillet  und  R.  Gauthiot  in 
Streitbergs  Sammlung  germanischer  Elementar-  und  Handbücher 
sei  außerdem  noch  empfehlend  hingewiesen".  Pas  Buch  ist  zwar  ange- 
zeigt worden,  bis  zu  seinem  Erscheinen  wird  jedoch  noch  einige  Zeit 
vergehn.  Auch  das  Althochdeutsche  Elementarbuch  meiner  Samm- 
lung kann  nicht  für  Vorgerücktere  "in  Betracht  kommen*,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  es  gar  nicht  existiert.  Ganz  das  nämliche  gilt  von 
Leilzinanns  frühmittelhochdeutschem  Lesebuch  und  von  dem 
mittelhochdeutschen  Übungsbuch  von  C.  v.  Kraus  :  auch  sie  haben 
das  Licht  der  Welt  noch  nicht  erblickt.  .Sehr  schmeichelhaft  für  den 
Autor  wie  für  den  Herausgeber  wäre  es  ohne  Zweifel,  daß  Hungerland 
Jellineks  Einleitung  in  das  Studium  des  Neuhochdeutschen  als 
'umfangreichere  Darstellung*  panz  besonders  empfiehlt*,  wenn  das  Buch 
nur  vorhanden  wäre.  Auch  auf  die  verschiedenen  etymologischen  Wörter- 
bücher meiner  .Sammlung  werden  die  Schüler  Hungerlands  noch  ein 
Weilchen  zu  warten  haben,  während  ihr  Lehrer  die  Werke  schon  zu 
kennen  scheint. 

Für  das  Studium  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Literaturgeschichte 
empfiehlt  der  Verfasser  in  erster  Linie  die  Darstellungen  in  Pauls  Grundriß; 
dann  fahrt  er  wörtlich  fort;  "Weniger  umfangreiche  vorzügliche  und  eben- 
falls auf  der  Hfihe  der  Forschung  stehende  Wirkchen  sind  dann;  Grundriß 
der  althochdeutschen  und  altsächsischen  Literaturgeschichte 
von  E.  St einmeyer  und  Grundriß  der  mittelhochdeutschen  Lite- 
raturgeschichte von  C.  Kraus".  Entschieden.  Hungerland  muß  mit  dem 
zweiten  Gesicht  begabt  sein,  seine  Kenntnisse  haben  etwas  geradezu  un- 
heimliches. 

Weniger  genau  als  über  die  noch  nicht  erschienenen  Bücher  ist 
Hungerland  leider  über  die  bereits  erschienenen  orientiert.  Sonst  könnte 
er  den  Anfänger  nicht  durch  seinen  Wegweiser  auf  Wilhelms  llhls  bösen 
Holzweg  locken,  indem  er  dem  Büchlein  über  Entstehung  und  Ent- 
wicklung unserer  Muttersprache  nachrühmt,  es  vereinige  die  Er- 
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gebnissc  sprachpsychologisch-laulphysiologischer  und  philologisch-histori- 
scliof  Forschung  in  gedrängtester  Form.  Wie  es  um  diese  'Ergebnisse*  be- 
stellt ist,  habe  ich  in  Nr.  73  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom 
29.  März  100*5  zu  zeigen  rmacl  irgendwo,  wäre  hier  eine  recht 

deutliche  Warnungstafel  am  Platze!    Und   wenn  der  Verfasser   Prof.  Dr. 
C.  Beyer-Boppards   Einführung  in  die  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  als  'bequemes  kleines  Nachschlagebuch"  empfiehlt,  so  kann 
den    dicken  Band,    das  Erzeugnis  des  krassesti-n    Dfattaarturnos,    dm 
Augen  gehabt  haben,   sonst  wäre  alles  eher  als  eine  Empfehlung  zu 
warten  gewesen.    Ob  die  Schriften  'Goedeckes*  je  zu  ihm  gedrungen  sind? 

Ich   breche   ab.     Das    Gesagte    charakterisiert    das    Heftchen    hin- 
länglich. 

Münster  W.  Wilhelm  Streitberg. 
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Georg  Curtius-Süftung. 

Der  vorjährige  Zinsertrag  der  Curlius-Stiftung  ist  Herrn  Dr.  Kar 
Meister  verliehen   worden   als  Preis   für  seine   Doktondudfl  'Der  si 
taktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  <l«n  kretischen  Dialektinschnfton". 

Das  Kuratorium: 

Dr.  K.  Hrugiiianii.        Dr.  II.  Lipsius.        Dr.  R.  Meister 


Zenß-Feier. 


In  Bamberg  wurde  am  21.  Juli  1906  der  hundertste  Geburtstag 
genialen  Begründers  der  germanischen  Völkerkunde  und  der   keltisch« 
Grammatik   festlich    begangen.    Prof.  Dörr wAcli ter   gab  ein  Lebensbild 
des  genialen  Forschers,  Prof.  Ktmo  .M^v.  r  würdigte  ihn  als  Grammatiker. 


Personalien, 


Prof.  A.  Meillct  ist   als  Nachfolger  M.  Breals   zum  Professor   am 
College  de  France  ernannt  worden. 


Bagft-Syntax. 

(Vorläufige  Mitteilung.) 

Der  Unterzeichnete  bereitet  eine  ausführliche  Syntax  der  allislan- 
dischrn  Prosa  vor. 

Wilhelm  Streitberg. 
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Die    Indogermanischen    Forschungen    i 
Heften  aoa  ungeffihr  fünf  B 

Di  i  inniger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter 

tiniisltiiiiilc  im  besonders  paginiert  imd  erschein!  in  der 
in  drei   Heften   ron   i«  fifi 
i  In  käuflich 

ißftel  M  i*>.    . 
in  Ballfraaa  gebunden   M    18.—. 
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Alle  ;tu  die   lii'l«'i.'«-riiiaiii»cliett  Forschungen   ii<  M.nniiirii  Manu- 
skripte    und    Zuachi i M ■  i    sind     - u    richten    an    Professoi     Brugis 
U   7.   oder   un    Professor  51 1 
■    11.  die  fdi  den  Anirelggi  um  ah  Prol   Sireitberg. 

Re7,eiiM<uiM\\rin|iluri-     in   ,.  |    wolle   man  war  an   djf 

i\  .i  i  i   i    Ti  U  in  er    Sl  raßburg    ; 
im-  die  Redaktion  des  Anzeigen  für  Endog  rach-  and 

lumskooda)  senden 

Bei  der  Redaktion  des  Anseigen  sind  rom  I.  Mai  12.  Nu- 

00   folgende  RezenrönaexenipUro   eingegangen   and   vta    Be- 
nien  irordi  i 
Schröder,  Heinrich,  Streckformen     1   a  Beitrag  eoi 
der  Wortentstehung  und  der  romanischen  Wortbetonu 
i  Inii  -Buchh    i!  —  Lindroth,  Hjalma  af 

dein,  Lund  [offmann    0     o     I 

Makedoncn,  ihr.  Volkstum    Yandenhoeck  d  Run 

Gö Hingen).       Sjöros,  Bruno,  Malahittr,  en  Studie  i  Forniahtndsls  Metrik 
i.Hplaingii  i  Ol di  ntaerg,  Hermann,  Indien  und  die  Religiuns- 

tttgart).  —  Frank.  Tenney,  The  u 
ol  the  Optative  In  the  Bdda,        RTi  i :^.  Predei 

i  id  Ure  pei  cepl  j  |  he 

fori  |i  i     B  ■.  i  1 1 1  of  Donegal 

beoiny  tue  spee  toawannia  in  the  Parish  of  Glentiea    Phonota 

ainl  texte    Dnjvenrit)   Pres*.  Cambridge).    -  Lidan,  Kvald,   An- 
Studien    tt  i  I  Kerba  —  K  i, 

veränderliche   I  i    Im    Pransösische  im. 

Luilwi^shufen).  —  Wilmanns,  W    Deulsi  !<   Qramn  ntik 

J.  Trübnpr.  StraÖburg).  —  HriiK'^ann.  K.. 
Grundriß  de]  .unimlik  der  mdagemarnschen 

nii     Lehn-  von  Qem  Wertformen  und  Ihrem  Gebrauch.    I.  Teil  : 

Allgemeinem  Zuaanunensctscmg  [Komposita]    Nomin 

i  TrtJbner,  Strafiburgj    -  GetSifl    !■    \  .  / 
and  Chronologie  der  filieren  germanischen   i  i  in  den 

Hnnischen   Sprachen  (Druckerei  Hei    finnischen   Litterai 

Helsingfors).  —    i  haft  in 

Habertand, 
-    M.  H      abriß   3er  deuls*  lien  Lsutkunue     Z  i 

eine  Rinfuhrung  iti  d 

■ 

■ 


Aus  dem  Verlag  von 
Karl  J.  Trübner  in  Straßburg 

mdccccvi. 


Durch  die  meisten  Buch- 
handlungen des  In-  und 
Auslandes   zu    beziehen. 


IIIH 


ALTIRANISCHES 

WÖRTERBUCH 


VON 


CHRISTIAN  BARTHOLOMAE. 

Lex.  8".  XXXII,  iooo  Seiten  12000  Spalten)  1904. 
Geheftet  M.   50. — ,  in  Halbfranz  gebunden  M.   53. — . 


Urteile  der  Presse: 

ifc- ...  Was  heute  ein  alüranjschcs  Wörterbuch  bieten  kann,  ist  besser 
als  was  Justi  seiner  Zeit  bieten  konnte,  und  was  das  neue  Werk  Bnrtho- 
lomaes  uns  bringt,  ist  um  so  ausgezeichneter,  als  er  nicht  nur  mit  unge- 
heurem Flcißc  die  Resultate  der  bisherigen  Forschung  zusammengetragen 
und  kritisch  verarbeitet,  sondern  auch  aus  Eigenem  viel  Neues  und  Richtige« 
beigesteuert  hat.  Es  steht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  unserer  Zeit 
und  bildet  wie  den  Abschluß  der  bisherigen  so  die  (irundlage  der  künltigeu 
Forschung;  es  ist  für  unsere  Fachwissenschaft  ein  epochemachendes  Buch, 
nach  dessen  Erscheinen  es  keinem  Sprachforscher  mehr  gestatte!  ist,  am 
Iranischen,  wo  es  immer  in  Betracht  kommt,  achtlos  vorüberzugehen,  wie 
es  in  letzter  Zeit  nur  zu  oft  geschehen  ist.  .  .  ,u 

Literarisches  Ztntralblatt  IQ04,   AV.  JQ. 

lin  monumentum  aere  perennius  hat  sich  der  Verfasser  mit  diesem 
artigen  werk  errichtet.  Der  um  die  Sprachwissenschaft  hochverdiente 
Verlag  von  Trübner  und  die  Drugulinschc  ofnzin  haben  ihr  bestes  getan, 
um  es  vor  die  well  m  der  gediegensten  aüsstattung  treten  zu  lassen.  Das 
werk  ist  überhaupt  dazu  angetan,  Epoche  in  der  Wissenschaft  zu  machen 
Jede  seite  des  großartigen  Werkes  bringt  neu*-  belehrung,  jede  seile  auch 
anregung  zu  fragen  und  Vermutungen...  Das  werk  Bartholornaea  wird 
für  lange  Zeiten  maßgebend  sein,  nicht  nur  —  was  selbstverständlich  — 
auf  iranischem,  sondern  auch  auf  arischem  und  sogar  allgemein  indo- 
germanischem gebiet. 

ZsiUckfifl  /;/.    äh    h'utuü  füs  Morgenland,:  >     XIX  /»',/.,  //,//_>  '7</i<->hssoh). 

Je  länger  und  eingehender  man  sich  mit  Baitholoraaes  Werk  be- 
schäftigt, um  so  mehr  wächst  der  Respekt  vor  seiner  Lei  Lang,  das 
Staunen  über  die  Arbeitskraft,  die  nicht  nur  für  die  Ausarbeitung.  » 
euch  noch  für  die  Drucklegung  des  gewaltigen  Bandes  erforderlich  war, 
die  Bewunderung  für  die  Gestaltungskraft,  die  sich  in  der  Ausliihnjng 
zahlreiche!  Artikel  bekundet  .  ,  .  Wir  haben  ihm  zu  danken,  daß  1 
Forschungsergebnis»!  eines  Mcnschenaltera  auf  einem  der  schwierigsten 
iiinl    dorne nreichsten    Gebieten    der    Allgemeinheit    der    Lingu 

Philologen    in    bequemet    und    lichtvoller    Form    EOgingli«  h    gemacht    hat, 

litt  h>  Pki/o/Ogi  ' .  /mst 


LR]         PROB! 

Die  Oathas  des  Awesta 

Zarathushtra's  Verspredigten 

übersetzt  von 
Christian  Bartholomae. 


3"  X,  133  S.  1905.    Geheftet  Jb  3. — ,  in  Leinwand  gebunden  Jk  %± 


Urteile  der  Presse: 

, Wer   sich   mit   den   Grundlchrcn  des   Zoroastrismus    bei 

machen   will,   wer   die  geistvolle    Interpretation   derselben   von   einem  der 

ersten  Iranisten  kennen  lernen  will,  der  nehme  das  Buch  zur  Hand.  .  . ." 

J.   Kirste  in  der   Wiener  Zeitschr  f.d.   Kunde  des  Morgenlandes. 

„Der  Name  /arathustras  ist  heutzutage  Leuten  geläufig,  die  keine 
Ahnung  vom  alten  Iran  und  seinem  Religions-  und  Sozialrcformator  haben: 
er  ist  durch  Nietzsches  Ruch  modern  geworden,  ja  nicht  selten  meint 
man,  wenn  man  Zarathustra  nennt,  Nietzsche.  Der  wirklich  h ist«  : 
Zarathustra,  ein  Priester  aus  dem  altiranischen  Spitama-Geschlecht,  ist  aber 
so  ziemlich  das  diametrale  Gegenteil  von  dem  Zarathustra  Nietzsches  ge- 
wesen, der,  wenn  man  sehr  nachsichtig  ist.  hüc-hsirns  als  eine  sehr  inn 
poetische  Lizenz  gelten  kann.  Zwischen  beiden  liegen  nicht  umsonst  mehr 
als  zweieinhalb  Jahrtausende.  Wer  sich  mehr  für  den  echten  Zarathustra 
interessiert  als  Tür  seine  Karikatur,  dem  wird  soeben  eine  interessante 
literarische  Gabe  geboten  in  einer  Übertragung  seiner  Verspredigten  durch 
Christian  Bartholomae,  den  Verfasser  des  großen  und  grundlegenden  Alt- 
iranischen Wörterbuches  .... 

Die  Gathas  bilden  das  älteste  literarische  Denkmal  des  iranischen  \ 
und  gehen  im  wesentlichen  auf  Zarathustra  selbst  zurück.  Das  Wort  Gatha 
besagt  eigentlich  „Gesang,  Lied1*.  Ihrem  Inhalt  nach  lassen  sich  die  Gathas 
als  Predigten  in  gebundener  Form  bezeichnen,  als  Verspredigten  .... 

Bartholomae  kristallisiert  diese  Zielpunkte  in  seinen  trefflichen  knapp«  Q 
Inhaltsübersichten  der  einzelnen  Gathas  zu  allgemeiner  Verständlichkeit 
heraus,  so  daß  man  wohl  erwarten  darf,  daß  selbst  ein  der  Sache  ursprüng- 
lich fremdes  Publikum  von  Seite  zu  Seite  des  kleinen  wertvollen  Ruches 
mehr  Interesse  und  Teilnahme  an  dieser  fernen  Welt-  und  Lebcnsan- 
schauung  gewinnen  wird,  und  sei  es  auch  nur  deshalb,  weil  sie  die  Lehre 
des  wahren,  des  echten  Zarathustra  in  sich  schließt  AU"  Sprach  wirk- 
h  Zarathustra!"  Btilagi  zur  „Atlgi  itung11  \ 


Verla*,  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strasburg. 


GKUNDRISS 


DER 

IRANISCHEN  PHILOLOGIE 

UNTER  MITWIRKUNO  VON 

CHR.     BAKTHOLl'MAL.    C  II    hl  Hl.    L     F.    oELUNHK.    P.    HORB. 
A.  V.  W    JACKSON,    F    1VSTI,  W.  MILLER,   TH.  NÖLDEKE,    C   SALEM  ANN,   \    SOCIN, 
|     H     VVEISSHAi  H   ..r..:    B     W.  WEST 

HERAUS«  ihi.F.KKN 
von 

WILH.  GEIGER   und  ERNST  KUHN. 


I.  Band,   l.  Abteil.,  Lex.  S°.  VIII,   332  S.     1895— 1901.    M.    17.— 
I.       »      2.         »        Lex.  8U.  VI.  535  b.    1898—1901.    M.  27.— 

Beide    Abteilungen    des    I,  Bandes    in    einen    Band    in   Halbfranz 
gebunden  M.  48, — 
Anhang  zum  1.  Band.  Lex.  8°.  VI,  IUS.  1903.  M.  6.— .in  Halbfranz  gebundon  M.8.50. 
II.  Band.  Lex.  8*.  VII,  791  S.  1S96 — 1904.   M.  40. —  (auch  noch  in  5  Lieferungen 
ä  M.  8. —  zu  haben);    in  Halbfranz  gebunden  M.  44.—. 


Nöldeke.    Theodor,     Das    iranische    Nationalepos    1  Separatabdruck). 
Lex.  8".    82  S.    1S96.    M.  4.50. 


Inhalt: 
I.   Band   1.  Abteilung. 

I.  Abschnitt.  SPRACHGESCHICHTE. 

1 )  Vorgeschichte  deriranischen  Sprachen  Prof.  Dr.  Chr,  äarthelomat. 
2     Arttstasprache  und  Altpersisch  Prof.   Dr.    Chr.  Bartholomat, 

3)  Mittelpersisch  Akademiker  Dr.   C.  Sakmann. 

I,  Band.  2.  Abteilung. 

4)  Neupersische  Schriftsprache  Prof.  Dr.  P.  Hörn. 

5)  Die  übrigen   modernen  Sprachen  und  Dialekte. 

A.  A^sch     |  rr,„    ,,    „-    ,,vcf 

C    Kurdisch  Prof.    Dr    A.  Sor/N. 

D.  Kleinere  Dialekte  und  Dialekt- 
gruppen a)  Allgemeines,  b)  Pamir- 
dialekte, c)  KaspUi  he  Dialekte 
(Mäzandaräni,  etc.)  d]  Dialekte  in 
Persien.  Prof   Dr   IV.  Ge^tr. 

Anhang  zum  I.  Band:  Ossetisch  Prof.  Dr.  H\  Miller. 

II.  Band. 

II.  Abschnitt.  LITTERATUR. 

lj  Awesralittcratur  Prof.  Dr.  A"    /•'.   Geldnir . 

2)  Die  altpersischen  Inschriften   Dr.  F    //.    U'nxvhack. 

3)  Pahlavilitteratur  Dr.    ff.    W    West. 

Vit  einem  Anhang  Über  die  ncuiiersWche  Unsncui  dti       u 

4)  Das  iranische  Nntionalcpos  Prof.  Dr.  TM.  Njldskt. 

5)  Neupersiacho  Littcrator  Prof.  Dr.  C.  H.  Etki. 

III.  Abschnitt    GESCHICHTE  UND  KM.Tl  K 

I)  Geographie  von  Iran  Prof.  Dr     W    Gtiger 

3)  Geschichte    Irans   von    den  ältesten  Zeiten    bis  zum  Ausgang. 

der  Säsäniden  Prof   1  >r     f-.    Justi 
l)  Geschichte    Irans    in  eher   Zeit    Prof    l'r     /' 

4)  Nachweunmg  einet  Auswahl  von  Karten  f&r  iße  geographiacben 

und    geschichtlich.-:!    feile  des  Grundrisse*.     Von   F,    JuUi. 
5,  Die  iranische  Religion  Pn 


v.is  KAkL  J    TRÜBMCK  IN  £ 

GRUNDRISS 

DER 

iNDO-ARISCHEN  PHLOLOG 


UND 

ALTERTUMSKUNDE 

Begründet  ron 

GEORG   BÜHLER, 

ftmgeaem  von 

F.   KIELHORN, 

Profeiior  d«  Snmlcrit  in  der  Universität  G  »Hinge« 


In  diesem  Werk  soll  cum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht  werden,  einer 
Gesamtüberblick  Ober  die  einzelnen  Gebiete  der  indo-arischen  Philologie  und 
Altertumskunde  in  knapper  und  systematischer  Darstellung  zu  geben.  Die 
Mehrzahl  der  Gegenstande  wird  damit  Oberhaupt  zum  ersten  Mal  eine  zu- 
sammenhängende abgerundete  Behandlung  erfahren;  deshalb  darf  von  dera 
Werk  reicher  Gewinn  für  die  Wissenschaft  selbst  erhofft  werden,  trotzdem  e* 
in  erster  Linie  fQr  Lernende  bestimmt  ist. 

Gegen  dreissig  Gelehrte  aus  Deutschland,  Osterreich,  England.  Holland, 
Indien  und  Amerika  haben  sich  vereinigt,  um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  wobei 
ein  Teil  der  Mitarbeiter  ihre  Beitrage  deutsch,  die  übrigen  sie  englisch  ab- 
fassen werden.  (Siehe  nachfolgenden  Plan.) 

Besteht  schon  in  der  räumlichen  Entfernung  vieler  Mitarbeiter  eine 
grössere  Schwierigkeit  als  bei  anderen  ähnlichen  Unternehmungen,  so  schien  es 
auch  geboten,  die  Unzuiräglichkeii  der  meisten  Sammelwerke,  welche  durch 
den  unberechenbaren  Ablieferungstermin  der  einzelnen  Beiträge  entsteht,  da- 
durch zu  vermeiden,  dass  die  einzelnen  Abschnitte  gleich  nach  ihrer  Ab* 
lieferung  einzeln  gedruckt  und  ausgegeben  werden. 

Der  Subskriptionspreis  des  ganzen  Werkes  betragt  durchschnittlich  65  Pf 
pro  Druckbogen  von  16  Seiten;  der  Preis  der  einzelnen  Hefte  durchschnittlich 
80  Pf.  pro  Druckbogen.  Auch  für  die  Tafeln  und  Karten  wird  den  Subskribenten 
eine  durchschnittliche  Ermässigung  von  20%  auf  den  Einzelpreis  zugesichert 
Über  die  Einteilung   des  Werkes  giebt  der  nachfolgende  Plan  Auskunft. 


Band  I.  Allgemeines  und  Sprache. 


i)*a.  Georg  Bühler.     1837— 1898.    Von  Jui.  Jolly.   Mit  einem  Bildnis  Bühlcra 
in  Heliogravüre.   Subskr. -Preis  M.  2. — ,  Einxel-Preis  M.  3.50. 
b.  Geschichte  der  indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  von  Erntt 

Urgeschichte  der  indo-arischen  Sprachen   von  A.  Thumli. 
j]  a.  Die    indischen  Systeme   der  Grammatik.   Phonetik    and   Etvn  .. 
B.  Liebich. 
•b.  Die  indischen    Wörterbücher    [Kote)   von    TL  Zackarüu.    Mit    Indices. 
Subskr.  Preis  M.  2,20,  Einzelpreis  M.  2.70. 
h  .iinniaLik  der  vedischen  Dialekte  von  A.  A.  Macdtm 
5)  Grammatik  des  klassischen  Sanskrit  der   Grammatiker    der  LitteratUI  1 

der  [nachritten  sowie  dei  Mischdialekte  (epischer  und  nordbuddhistischor) 
von  //.   Läders. 
*6)  Vcdischc  und  Sanskrit-Syntax  von  J  S.  Speyer.     Mit  Indices. 
Subskr.-Preis  M.  4-2$.  Einzel-Preis  M.  5.25. 
7     PalitfiamimUik    von  iV.  O.  Franke. 

II  £   »ictic  nicluic  S 


Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  (Fortsetzung). 

•8)  Grammatik  der  Prakritsprachen  von   A'.  PitdfcL    Mit  Indices 

Sobslcr.-Preu  M.  17.50,  Einsel-Preis  M.  31.50, 
9)  Grammatik  und  Litteratur  des  tertiären  Pr&krits  vnn  Indien  von  G  A.  Grifft»* 
(englisch). 
*io)  Litteratur  und  Sprache  der  Sinßhalesen  von    Wilk.  GHgtr.    Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  4.-,  Einzel-Preis  M.  5.— 
•in  Indische  Paläographie  (mit  17  Tafeln)  von  0\  BükUr. 

Subskr.-Preis  M.  15-,  Einzel-Preis  M.  r8.5o. 

Band  II.   Litteratur  und  Geschichte. 

1)  Vedische  Litteratur  (Sruti.i- 

a.  Die  drei  Veden  von  A*.  Getaner, 
*b.  The  Atharva-Veda  and  the  Gopatha-Brähmana  by  M.  BUemfietd  [cTißli&sh). 
Mit  Indices.   Subskr.-Preis  M   5.40,  Einzel-Preis  M.  6.40. 

2)  Epische  Litteratur   und   Klassische    Litteratur  (einschliesslich   der   Poetik 

und  der  Metrik)  von  //-  Jacobe 
$)  fjuellen  der  indischen  Geschichte. 

a.  I.itterahsche  Werke  und  Inschriften  von  F.  A'utAnrH  (engl). 
*b.  Indian  Coins  iwith  5  plates)  by  F.  J.  Rapsttn  (engl.).    Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  $.20,  Einzelpreis  M   o.ao 

4)  Geographie  von  M.  A  St/in. 

5)  Ethnographie  von  A.  Bähtet   (engl  1. 
6.  Staatsaltertümer  j  von  J-  Jsliy  und 

7    Privataltertümer    j       Sir  B.  Wtst  (englisch). 
*S)  Recht   und    Sitte    (einschliessl.   der  einheimischen  Litteratur)   von  J.  /W/r. 
Mit  indices.    Subskr.-Preis  M.  6. So,  Einzel-Preis  M.  8.30 
9)  Politische  Geschichte  bis  zur  muhammed.  Eroberung  von  /.  F   Fleet  (engl.). 

Band  III.  Religion,  weltl.  Wissenschaften  und  Kunst. 

;  Indices. 

2ot  Einzel-Preis  M,  9.70. 
b.  Epische  Mythologie  von  M.  H'intentiU. 
2)  Ritual-Litteratur,  Vedische  Opfer  und  Zauber  von  A.  Hillehrandt. 

Subskr.-Preis  M.  8.—,  Einzelpreis  M.  9,50. 
31  Vcdänta  und  Mimäihsä  von   G,  Thibaut 
4)  Sämkhya  und  Yoga  von  A*.  Garbt.  Mit  Indices.  Subskr.-Preis  M.  2.70, 

Einzelpreis  M.  3,20, 
$)  Nyäya  und  Vaisesika  von  A.   Vmb  »engl.). 

6)  Vaisnavas,    Saivas,  1  (  von  g,  C.  Bhandarkar 
Sauras,  Sanapatas,  ]    Bhaktimnrga    J  icneliachi 


1     *a.  Vedic  Mythology  by  A.  A,  Macdonetl  (engl.).    Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  8.: 


Ökändas,  Säktas,       | 

7)  Jaina  von  S,  Limwnn. 

'S     Manual  of  Indian  Buddhism  by  //.  Kern   (cnrfj   Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  6.10  Einzcl-Prcis  M.  7.60. 

•91  Astronomie.  Astrologie  und  Mathematik  von  G.  Thitaut. 

Subskr.-Preis  M.  3.50.  Einzcl-Picis  M.  4. — . 

Medizin  von  /.  Jolly.  Mit  Indices.  Subskr.-Preis  M.  6. — .  Einzel-Prcis  M.  7.—. 

Auf  Grand    dieicr  Arbeil   wurde  Professor   J.  Jolly    min    Khrendot  tot  der  rnedUlattehfn 
Fakultät  der  Unhcnitil  Guttlngcn  ernannt. 

Bildende  Kunst    mit  Illustrationen)  von  7-  Bürgest  fcngl.). 
Musik.  


10 


NB.  Die  mit  *  bezeichneten  fie/te  sind  bereits  erschienen. 


•  Auch  ilioeia  vierte»  in  der  Reihenfolge  der  Grundriiic  inüchte  man,  allen  jn.cn  lur  Ür- 
herrißunR.  ilic  im  Zeitalter  der»elben  ihr«  philologiiehf  Laufbahn  antreten.  ISU  Wirt  mit  mit  den 
Weg  (eben:  Wu  du  ererbt  vom  deinen  Vftiem  haut,  erwirb  ca,  um  ei  «u  bealucn!  Dil 
haben  wie  Hit  Jumt.bil'ler  rwei  Gestiebter,  die  nach  entifeijengeictrten  Saiten  tchauen;  rilckw&rtt  «ml 
vorwarf*.  Durch  die  Arbeiten  der  ranugviangBacfi  <  inilileüiter,  die  lic  tuviHiiiicnfjaicn,  Iczeo  sie 
Zeiifrni»*  ab  von  de»  gfltttfMa  Entrgbtj  die  wich  llloilMlell  auf  den  verschiedenen  Elntely. 
welche    In    ihrem   inneren  und  äuueren   ZiiHaminciischlui»  die  jc'iemiaUicc   Ptl  1  machen,    auf- 

ge*pwieln.Tl     hat.      Unter    dienern  Getichtspunkt    todeuieti     iie    itigleicb  deren   Reiferklürung  gewisser 
masieri   durch    den    spontanen  Act    de*  Unternehmen»   ab    solchen,    durch    das  In  Vor*' 
DureflfQj)rb«r|t*b     f  phniH    Werk    telber.      Die    kommenden     Geschlechter   aber,    die    es    (ebi 
werden  in  ihm  eint  gesicherte  Gnradlagt  ihrer  Arbeiten  finden,  und  Itcben  deshalb  nicht    1 
In   Danke* -chuld,   nyndern   tragen   nuch  dht   m*t<   Vi 

handenen   Enenk   in   vermehren,  der   Poroebmi  ioimer  reue   We(je  iu  ei.iflnen,  cilrttttiiferc   Autilcbd- 
punkte   in   cruchliejien.      ,     .     ,     .     .      M"«     J'in  M»ten   Hede  kW  In*»  »or- 

treirlich  inattsjunert      Waniebfla    wir  dem  kühnen  Unternehmen  einen  Bleich  vortt  n  1 1  •  1 . ■  n  r^itjrans.» 

/.iit'dr.    C,Htr«ttt«'l    /JVo    Nr     \4 


Verlag  von  KARL  J  TRI 


KASSB1 


BEITRÄGE 
ZUR  SEMITISCHEN  SPRACHWISSENSCHAFT 

von 

TH.  NÖLDEKE. 

Lex    &«.    IX,  139  8.     1904.    M.  R- 

Inhalt:   Das   klassische  Arabisch   und  die  arabischen  Dialekte,  — 
Endungen  des  Perfcks.  —   Nomina   der  Form  Fu'äl.  —  Die  Verba  "W    im 
braischen.    —    Zur   Bildung    des   Plurals    beim   aramäischen   Nomen.   — 
einige  arabisch'-   Verbalpräfixe.   —    Ausgleichung  in  den   semitischen  Wörtern 
für    „Vater1      und     ..Mutter".    —    Einige    Gruppen    semitischer    Personennamen 
1 1    1  urnamen  als  Personennamen;  2.  \  eru.uxltsdiaftsnamcn  als  Personcnnamen, 
5,   Ersatz    als   Personenname;   4.  Gliedmaßen  als   Personennamen,   5.   Zu   den 
theophoren  Namen).  —  Tiernamen  mit  Reduplikation.  —  Die  semitischen  Bu 
rmamen.  —  Nachtrage. 


, Etwas  Über  die  Hälfte  des  Goldxlhei  gewidmeten  Buch:-  L'eliürt  icm  iier  ver- 

iden  Formenlehre;  die  kleinere  zweite  Hälfte  befaßt  siel»  mit  se mischen  l'crsoncn-, 
Tier-  und  Huchstnbcnnarnen.  Das  Game  aber  ruhl  auf  nus^edehmen  sprachlichen  Samm- 
.  ja  es  ist  überhaupt  noch  tue  em  so  reiches  und  buntes  Material  in  einer  Hand 
vereinig!  gewesen.  Und  diese1;  Material  Ist  kritisch  gesichtet  und  ferner  einem  behenscbetldeo 
Zweck  untergeordnet.  Uns  ^ilt  namentlich  auch  für  die  Anmerkungen,  die  iu  ärmlichen 
Fällen  leicht  Bin  Tafel  für  ein  unmotiviert«  Ausbreiten  yoh  Gelehrsamkeit  werden.  Wenn 
i«f*1     s.   V),    wer  blendende  Resultate  erwarte,    möge  sein   Buch  oagtlsssa   l3*>en, 

chte   ich  doch  aichi  verfehlen,  (ür  tolcne,  dt«  den  Beut  nur  u-aimithrnen    ■ 
stell  i!i,  Zustande  des  Sprühen!  befindet,  auf  die  enorme  und  wuhlaugclegie  Geistesarbeit1 

hinzuweisen,  die  gerade   in  der  kritischen   Prüfung  der  Verwertbaikcit   des   grossen   ■pracb* 
liehen  QueUenstoiTs  zu  Tage  tritt  .  .  ,  ,*' 

II.  Rcckcndoif   iun   Literarischen  ZentralhUit  vom  g,    'Jh.':   /. 

_ HITT1TER  UND  ARMENIER 

von 

P.  JENSEN 

gr.  8*      XXVI,  255  S.     1898.     M.  25  — 

Mit    10  lithographischen  Schrifttafeln  und  einer  Obersichtsk.trtt- 

Inhalt:   t.  Das  Volk  und  das  Land  der  Hatio-Hayk.  —  II.  Die  hatisi 
armenischen  Inschriften.  Ai  Liste  der  bekannten  Inschriften.  R\  Transscriptioi 

und  Oberaetzungsvenmche.  —  III.  Das  hatisch-armenlsche  Schrlftsyatem.  A] 

Schrift  sei  eher  und    ihre  Verwendung.     Mit    einem  Anhang.     R'i  Das  ägyptistl 
Vorbild   des   hatischen   Schriftsystems.    C)    Palaeo-armcnischcr  Ursprung   di 
bauschen  Schrift  — IV.  Die  SpTache  der  Hatier  und  das  Armenische    Ai  I 
niaiisches      K)  Lexikalisches.     Q  Der    Lantbeatand   der   hatischen   Sprache   im 
Verhältnis    zu    dem    de«    Indogermanischen    und    des    Armenischen.   —    V.  7a 
hatiNch-armeniscben  Religion.    A)  Hatische  Götterzeichen     H    Hatische  GAttl 
namen.     CJ    Hatische   Götter.     D)   Einfluß   des   syrischen    Cultus   auf  den    di 
Hatier   E)  Die  Religion  der  Hatier  und  die  der  Armenier.  —  VI    Zur  hatlscl 
armenischen  Geschichte   —  Nachträge.    Verzeichnisse. 

Es   ist  Jensen   gelungen,   bisher   stumme  Denkmäler  zum  Reden 
bringen  und  aus  spärlichem  und  sprödem  Materialc  wichtige  Aufschlüsst 
über   ein  vorher  ganz  dunkles  Gebiet  der  alten  Geschichte   zu  gewinne) 
Hoffen  wir   mit   ihm,   daß  die  archäologische  Forschung   in  Zukunft  noch 
einmal    längere    und    inhaltrcicherc   Inschriften   zu   Tage    fördere.      Selbst 
wenn  dann  diese   oder   jene   Einzelheit   meiner   Entzifferung  sich  nicht   be> 
Wfthren  sollte,  so  wird  doch  die  Geschichte  der  Wissenschaft  stets  sein« 
Namen    als   den    des   Begründers    der    hatischen    Philologie    nebst    I  ha) 
pollion,  Grotcfcnd  und  Thomscn  zu  verzeichnen  bat» 

C.  Brockelmann  (Göltingische  gelehrte   Anzeigen,   iSgg.  NTr 
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Soeben   erschien- 

Volkssprache  und  Schriftsprache 
im  alten  Arabien. 

Von 
Karl  Völlers. 

8".    VIII,  227  S.    1906.    M.  o.— . 

Erweiterung  des  Vortrages,  den  der  Verfasser  im  Jahre  1905  auf  dem 
Orientalistenkongress  in  Algier  gehalten  hat  und  der  in  der  These  gipfelte: 
Der  (Joran  muss  nach  der  alten  Poesie  überarbeitet  sein.  Das 
den  keimen  des  yorans  gewidmete  Kapitel  ist  eine  unentbehrliche  Er- 
gänzung der  Qoransprache. 


Soeben  erschien: 

Das  Gilgamesch-Epos  in  der 
Weltliteratur. 

Von 
P.  JENSEN. 

Erster  Band: 

Die  Ursprünge  der  alttestamentlichen   Patriarchen-,   Propheten-  und 

Befreiersage  und  der  neutestamentlichen  Jesussage. 

Mit    3   Abbildungen   im    Text    und    j    l  hersichtskarirn.      Lex.   8°.      Will, 
1030  S.    1906.    Preis  M.  40. — . 

Inhalf  1.  Analyse  des  Epos.  —  2.  Nachweis,  daß  ihm  eine  Ge- 
schichte des  Sonnenjahres,  des  Jahreslaufs  der  Sonne  am  babylonischen 
Himmel  und  eine  des  Tages  zugrunde  liegt.  —  3.  Nachweis,  dai:  li<: 
Systeme  fast  aller  alttestamentlichen  Patriarchen-,  Propheten-  und  Bcfi 
sagen,  dazu  auch  das  der  Tobit-Tobias-Sage,  Absenker  einer  Ursage 
sind,  und  daß  diese  im  wesentlichen  das  uns  bekannte  Gilgamcscb- 
Epos  ist;  ferner,  daß  sich  in  ihnen  an  einer  festen  Stelle  die  im  Epos 
nur  erwähnte  Plagenreihe  und  die  darauf  folgende  im  Epos  erzählte  Sint- 
und  Sündflut  findet.  —  4.  Erortcrungen  über  die  Bedeutung  dieses  Fundes 
für  die  alttestamentllche  Literaturgeschichte,  —  5.  Nachweis,  d*ß 
ganze  Rahmen  des  Lebens  Jesu  ein  „israelitisches  föjpSMAseA-Epos" 
ist.  —  6.  Bedeutung  dieses  Fundes  für  dii    £vangelicnkritik. 

vitti  dU  Absenker  in  der  gri*  \andeltu 
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EUTING,    JULIUS,    MAND^ISCHER    DIWAN    nach    photo- 
graphischer Aufnahme  von  Dr.  B.  Poertner  mitgeteilt.    4°. 
9  S.  Text  mit  23  aneinanderhängenden  Lichtdrucktafeln.    i< 

Gebunden  M.   10.— 

HÖRN,     PAUL,     GRUNDRISS     DER     NEUPERSISC 
ETYMOLOGIE.    8°     XXV.  386  S.    1S93.  M 


T- 


HÜBSCHMANN,  H.,  PERSISCHE  STUDIEN.  8°.  2S6  S. 
1895.  M.   10.— 

«Der  erste  Thcil  bringt  eine  stattliche  Anzahl  von  Nachträgen  und 
Verbesserungen  tu  Horn's  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie.  Dem 
über  dieses  Buch  gefällten  durchaus  sachlichen  Urtheilc  pflichtet  Ref. 
vollkommen  bei;  trotz  gewisser  ihr  anhaftender  Mangel  ist  Horn's  Arbeil 
von  grossem  Nutzen  und  wird  anregend  wirken.  Ja,  sie  hat  dies  bereits 
gethan;  denn  auf  ihr  beruht  zum  grossen  Theile  die  «neupersiscru 
lehre»,  welche  die  zweite  Hälfte  des  Hübschmann  sehen  Buches  füllt 
Diese  «Lautlehrcr  ist  ausserordentlich  reich  an  Einzclergcbnisscn,  ohne 
Zweifel  wird  sie  auflangc  Zeit  hinaus  die  feste  Grundlage  für  die  fernere 
wissenschaftliche  Erforschung  der  neupersischen  Sprache  bilden.  Der 
Verf.  hat  (und  dies  ist  vielleicht  das  Hauptverdienst  unseres  Buch' 
Grundlagen  für  eine  geschichtliche  Betrachtung  der  persischen  Sprache 
und  ihrer  Entwickelung  geschaffen,»    Literarisches  Cetttralblatt  lS<j$  Nr   2J 

HÜBSCHMANN,     H.,      DIE     ALTARMENISCHEN     ORTS 

NAMEN.  Mit  Heitragen  zur  historischen  Topographie  Armeniens 
und  einer  Karte.    8Ü.    JV  und  S.  197—490.    1904.  M     8.—. 

(Sonderabdruck  aus  Indogermanische  Forschungen,  16.  Bd.) 

HÜBSCHMANN,    H  ,    ETYMOLOGIE  UND   LAUTLEHRE 

DER   OSSETISCHEN   SPRACHE.    8".    VIII.    151  S 
M;  4-— 

HUTH,  DR.  GEORG,  GESCHICHTE  DES  BUDDHISMUS 

IN  DER  MONGOLEI.     Aus  dem    Tibetischen  des  Jigs-med 

nam-mk'a  herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert. 

I.  Teil:  Vorrede,  Text,  kritische  Anmerkungen.  Gr.  8°.  X,  296  S. 

1892.  M.    20.— 

II.  Teil:  Übersetzung.  Nachträge  zum  ersten  Teil    Gr  K"    XXXII 

456  S.    1Ü96. M.  30- 

JACOBY,  ADOLF,  EIN  NEUES  EVANGELIENFRAG- 
MENT.   Mit  vier  Tafeln  in  Lichtdruck.    8°.    VIII,  55  S.     1900. 

M.  4- 

Inhalt:  Einleitung.— Textlind  Übersetzung  des  koptischen  Evatigclienfragnv 
Kommentar.  —   Text    und  Übersetzung   des  Papyrus    10263    tu    Oiieh.      I 
—  Weitere   Spuren   des  .Agyjiterevongeliuin-.. 

JACOBY,  ADOLF,  EIN  BISHER  UNBEACHTETER  APO- 
KRYPHER  BERICHT  ÜBER  DIE  TAUFE  JESU  nebst 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Didaskatic  der  zwölf  Apostel  und 
Erläuterungen  zu  den  Darstellungen  der  Taufe  Jesu.  Mit  acht 
Abbildungen.    fi°.    VI,   107   S.     1902.  M. 

REITZENSTEIN,R.,  ZWEI  RELIGIONSGESCHICHTLICHE 
FRAGEN  nach  ungedruckten  griechischen  Texten  der  Sl 
burger  Bibliothek.     Mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdruck.  Gr.  8°.    Vlil. 
149  S.    1901.  M     5  — 

De*  erste   Abschnitt    bringt    Urkunden  über    du 
zweite  ein  heidnisches  Lied   von  dei  Well 
•1  ran  IcuUpfl  sich  eine  Besprechung  dei  cbrrsllicfteo  Lob 


Vkri.a<;  VON  KARL  J.  TKÖBNER  IN  Strasnbur«.. 

HISTORISCHE  GRAMMATIK 
DES  KILIKISCH-ARMEfllSCHEff 


Dr.  JOSEF  KARST. 

8».  XXni,  444  S.  mit  2  Tafeln.     1901.    M.  15.- 

M.J.Karst  nc  pouvait  que  faire  ceuvre  £minemmciU   utile.   1c 

avail  a  ete  fait  avec  un  soin  extreme;  quant  ä  la  rnäthode,    il  suftit  pour  en 
;arantir  la  correction  de  rappeler  que  l'autcur  est  le  digne  dlcvc  de  M.  Hübsch- 
mann   ä   qui   l'ouvrage  est   de*die\  .......  Son  ouvrage    marque    un  progr 

iportant.  A.  Meillet  (Revue  critique.  1901,  No.  25). 


MITTELAEMENISCHES  EECHTSBUCH 


herausgegebcni  übersetzt  und  orUlutert 


TÖII 


JOSEF  J.  KARST. 


II.  Band:  Sernpadscher   Kncjex    aus    dem    13.  Jahrhundert    oder   Mittelar- 
menisches   Rechtsbuch.      Nach   der   Venediger    und   der    Etscl 
miadziner  Version  unter  Zuriickführung  aur  seine  Quellen  heraus- 
gegeben und  übersetzt.     Gr.  40     XXXII,  218  S.    1905. 

IH.  Band;  Sempadscher  Kodex  aus  dem  13-  Jahrhundert  in  Verbindung  rnil 
dem  Grossarmenischen  Rechlsbuch  des  Mechithar  Gösch 
dem  12.  Jahrhundert).  Unter  Berücksichtigung  der  Jüngern  al 
geleiteten  Gesetzbücher  erläutert.  Gr.  40.  VIII,  424  S.  iox»5- 
„Dieses  mit  Unterstützung  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  veröffentlichte  umfangreiche  Werk,  das  sich  in  zwei  mächtigen  Bänden 
ganz  prächtig  präsentiert,  macht  seinem  Verfasser  alle  Ehre.  Schon  durch 
seine  .Historische  Grammatik  des  Kilikisch-Armenischen'  in  den  Kreises  ler 
Arme  nisten  als  würdiger  Schüler  seines  verehrten  Lehrers  Hübschmann  be- 
kannt, sichert  sich  J.  Karst  mit  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  bloli  den  Dank  und 
lie  Anerkennung  seiner  Fachgenossen,  sondern  gewiß  auch  die  AuiinerksamkcU 
md  den  Itcifall  aller  Juristen  als  wohlverdienten  Lohn  .  .  ." 

Littrariirhes  Zentralblatt  nxrt,   Nr    > 


Beide  Bände  zusammen   M.  70. — . 
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VERLAG  VON  KARL  J.  TR 


REALLEXIKON 

DER 

ffiDOGERMANISCHEff  ALTERTUMSKUNDE. 

GRÜNDZÜGE 

EINER 

KULTUR-  UND  VÖLKERGESCHICHTE  ALTEUROPAS 

VON 

O.  SCHRADER, 

Protektor    an    der    Univeraitftl    Jen». 


Lex.  8*-     XL,   1048  S.      1901.     Broschirt  M.  27. — .   in    Halbfranz   geb.    M.   31 


„Ein  Gelehrter,  dessen  Name  mit  der  Entwicklung  der  indogermanischen 
Altertumskunde  Bchoo  aufs  Engste  verknüpft  ist.  tritt  uns  hier  mit  einem  neuen 
bedeutenden  Werke  entgegen,  das  sich  sowohl  durch  seine  innere  Gediegenheit 
als  auch  durch  seine  glückliche  Form  zahlreiche  Freunde  verschaffen,  ja  einem 
weiten  Kreise  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Hillsbuch   weiden   wird   .  .  . 

Schr.S    Ziel    ist.   di'  inneren    und    äusseren    Zustande    der  EndO- 

Cerm,ii,i>  Iicn  Völker  uns  vor  Augen  zu  führen  und  von  da  zurücksi_hlies*end  auch 
die  ihres  Stammvolkes.  Es  geschieht  dies  an  der  Hand  der  geschichtlich)  n 
richten,  der  ausgegrabenen  Altertümer  und  nicht  zum  geringsten  Teil  der  Sprache 
—  Dass  auch  die  Sprai  hwtssensch&ft  wirklich  berufen  und  befähigt  ist,  auf  die 
Kultur  vorgeschichtlicher  Perioden  Rückschlüsse  zu  ziehen,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Zeit  wiederholt  bestritten  worden,  und  so  sieht  sich  denn  Sehr,  in  der 
Vorrede  veranlasst,  auf  d;i  I  ragen  der  Methode  naher  einzugehen.  Wir  dürfen 
dabei  im  wesentlichen  seinen  Standpunkt  als  den  richtigen  anerkennen.  Trefflich 
ist  unter  anderem  das,  was  über  das  Mass  von  Berechtigung  gesagt  wird,  das 
Schlüssen  ex  silentio  zukommt  .  .  , 

Dass  überall  gleich  tief  gepflügt  wurde,  ist  ja  schon  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausdehnung  des  Arbeitsfeldes  und  die  sehr  ungleiche  Beschaffenheit  seines 
Bodens  von  vornherein  nicht  zu  erwarten.  Im  Grossen  und  Ganzen  haben  \\\x 
aber  allen  Grund,  Sehr,  zu  seiner  Leistung  zu  beglückwünschen,  und  besonders 
die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Altertumskunde  sind  von  ihm  so  treff- 
lich behandelt,  dass  sich  jeder,  der  sie  neuerdings  in  Angriff  nimmt,  mit 
wird  auseinandersetzen  müssen, 

Vor  allem  wird  die  übersichtliche  Darstellung  des  bisher  Erreichten 
ein  Weiterarbeiten  sehr  erleichtert,  dem  ganzen  Bereich  der  indogcrmanisihcn 
Altertumskunde  zu  Statten  kommen.     Dank    und  Anerkennung    für   das  sei 
Buch  gebühren  dem  Verf.  vollauf  .  .  ." 

(R.  Muck  w  der  Deutschen  Litteraturuttung  tgo, 
„  ..  .Allzu  lange  habe  ich  die  geduld  des  lesc-rs  in  ansprach  genommen,  möcl 
es  mir  wenigstens  in  etwa  gelungen  sein,  in  ihm  die  Überzeugung  zu  erwecken, 
dass  jeder  philologe,  auch  jeder  anglist,  der  sein  fach  nicht  mit  rein  ästhetisch- 
psychologischer litteraturbetrachtung  erschöpft  hält,  fortan  Schrader's  rcallextkon 
2u  den  unentbehrlichen  handbuchern  wird  2ählen  müssen,  die  er  stets  nah  zur 
band  zu  haben  wünscht.  Wir  dürfen  von  dem  werke  mit  dem  stolzen  gefühle 
scheiden,  dass  hier  wieder  deutschem  lleisse  und  deutscher  wissenscha 
monumentalwerk  gelungen  ist,  das  von  der  gesamten  wissenschaftlichen  weit 
Oll  ein  Standard  Work  auf  unabsehbare  zeit  mit  dankbarkeit  und  bewunderung 
für  den  Verfasser  benutzt  werden  Wird  " 

(Max  Förster  im  Beiblatt  tur  Anslia  T$02  ffr.    VI). 


Verlag   von  KARL   J,  TRCBNER  IM  STRAssnuRC.  ij 

DIE  PROVINCIA  ARAB1A 

AUF  GRUND  ZWEIER 

IN  DEN  JAHREN  18Q7  UND  1898  UNTERNOMMENEN  REISEN 

UND  DER  BERICHTE  FRÜHERER  REISENDER 

BESCHRIEBEN  VON 

RUDOLF  ERNST  BRÜNNOW     UND    ALFRED  v.  DOMASZEWSKI. 

I.   BAND: 
DIE  ROM  ERSTRASSE  von  MÄDEBÄ  Ober  PETRA  und  OQRUH  bis  EL-ÄKABA 

UNTER   M1TWIRKUNC1  .VON    JULIUS    EUTING. 

Mit     076    meUt     nach     Origitialph(>i«graphien     angefertigten    Autotypien,    4     Tafeln     In     Heliogravüre, 
3   Tafeln  in  1  farbigem  Lichtdruck,    j  großen  und    \  Überaichfikarie   de»  Ostjortfanlai 
Karle  und    10  Kartentafeln  von    Petra,    10  Doppel-    und    ■    einfachen  Tafel  mit  nabatSiichen  Inschriften 
nach  Vorlagen  von  Juliiis  Eutins  und  j  Doppeltafeln,  J71  Zeichnungen  und  PUm»  und  14  DmtiHtn 
in  Zinkotypie  und    ij    Deckblättern    in    Lithographie  nach  Vorlagen  von    Paul  Hu^iKnln. 

4n.  XXIV,  532  Seiten.   1904.   Gebunden  Preis  M.  80.—. 

II.  BAND: 

DER  ÄUSSERE  LIMES  und  DIE  RÖMERSTRASSEN  von  EL-MA'AN  bis  BO?RA. 

Hit  174  meist   nach  OrigtnalphorographieD   angefertigten  Antütjrpian,    3  Unppeltafrln  in   Heliogravüre 
l    Tafel  in  Lichtdruck    und  5    Doppcltafeln    und    14.  ■      nqd    Plfcw   I   in   Etakotjpl«    nach  Vor- 

lagen  van  Paul  Kugupnin. 

4*.  XII,  359  Seiten.    1905.    Gebunden  Preis  M.  60. — 

III.  BAND: 

(UNTER  DER  PRESSE):   ERSCHEINT  VORAUSSICHTLICH  IM  FRÜHJAHR  IQüT. 


Urteile  der  Presse : 

„Lt    grud   uuvragc   que    M.  Briinnow    ■*  icm  da   nou»  dunner  *c  pieseiire  h«  unc  Forma   Hl 
frappc    tout    d'abord    1'atientlon :    le    luxe  de*  pl.tnrhc«    >■  rivaluM   avee   la  heaute    He   rimpreaeten       <  »n 
preeque    teui6  de  ilirc    juc    la  publicariuii  c»i  tiup  belle,    »i    l'un  uouvjii    M   plaindre   d'un  cn.cn 
de  cette  nuture    .  .  . 

Le  titre  cxpHquc  tret  nettement  le  contenu.    IM.  B.  a  fait  cti  Ai 
dant    MM    pnrtie    deaquel«    il    avait  pour    Compagnun    M.  von   D<tDUUnew«kI.     Ce   innl   le« 
fallet  au  cou»  de  ce»  voyagct  qul  furincnt  le  fond  du  livre;   eilet  sont  autti  nombreatett  qu 
»ante»,      Mai»    comtne    d'autrca    oxplornteu»    avaient    vfsitd    le    piiy»    auparavant    et    en    ■valcal    parle, 
tela   qu«    Lahcrde.   de    Saulcy,  dt    Luyncs.   il   a   paru   utile    ä  l'auicur,    au  licu  de   lr>  cotnpllei 
content jot    de    citcr    leur»    normt,  cn  nute,  de  rap|«i>rie.r  cn    de*    ealruit*  abondant»  le  r>' 
Observation^.    Par  la,  il  a  6vite  au  lecteur  de  Inngue»  rcchcrches   pulaqu'Il  l-  m  rnet   lotti  lei 
texte  mfmf  de»    voyageur*,  et  il  a  fortine    -.es  aoiertiaas  ou  cernplete  ie*  Observation«  par  lei 
nage*  d'autre* A\   Cifnat  (Krvmt  Critigme  iv    i 

Eine    Rri«ehcHchreiliung    im  Mcmoirenstil   erhalirn    wir   nicht,    wie    erfahren    nicht*    von   den 
wechselnden    Siiuationcn    der    Eatpfidil um,    um    ihren    ErlfllmlucD    und  (Irt-ihten,  von  den    Lcuim  J(-* 
Lande«  und  deren  Benehmen-     K*  wird  nur  in  etwa»  mtematistefl    *   i     rm  das  trocken«    Ltinci 
geteilt,  mit  fortlaufenden    Distana-  und  Richtung*-     und    mit    gelegentlichen  lUihenangal  ■  ' 

*ind  bei  jedem  Orte,  wo  «üe  sich  rinden,  Kopten  Inj  btecartffeen   und  Abbildungen  der  Beul 

anderweitigen  Denkmäler.     AuUcr-l  ■■tu  ■rSrtllcrM  K».  t  irplC  Liieren  Reine  werken,  an  dafl     levoa 

-   Inhalt  hiei   rellftlndfg  kondeaiierl  eHrrJ  uod  man  nicht  nötig  hat,   not 
die  Bcsurinii,  daß  hier  de*  Güten   «u  viel  getan  wäre,  iat  unbegründet.     Nirgend«  wird  ci 

Nntr  angeschlagen,  die  Auioren  treten  völlig  nirfick  htatet  5i        den  ele  getentBteli 

ordnet    :».t..n.      Wei    alcfa    unterhalten    vrUlj    k VM    nicht  auf  »eim    Kccluiung  (et  «i  denn   dm 

:hftnen   BUrler)     dento  mehr  wer  leraen  und    irudleran    will,  .    .  .     Die    Verl  itaei    k  ihtfl 

•ich    mit     dal     ..l'«"»m:ia    Aralda"    eio    dauern. ]■■•.     UOBMOHal    crilclilci.      Sehr     genaue    Regime*     UBQ 

Literaturvi-if iich»i4«e  bilden  den  Abschluß. 

Cottingen.  WMtikmMltM  fGHttmei.uk i  gtlthrtt  Amatigt*  iyu4  .Vr .   n), 

....  JctÄt  führt  una  ein  neue»  grüße»  Werk    in    tue    (»ebieie    vun    Amnion,    Mo»U    and 

entlang    der    grollen  die    dieie    !^teinwu*ten  VO  HChl  lg. 

utelnco   In   Petra  einen   IKnnran  Halt   tu   mach.  1     h     lind   die  rlcliielberi 

Brünoow  und  v.    Ilomaaiewaki,  von  deren  Oheraui    gründlicher  Forecherarbtit  der  cr»te    Band   »"Hieu'. 

ein  Werk  anermQdllchei  Gedald,  eieernen  Flelüct,  Licht  schuiTcndcn  Bcharfalnna,  dorch 

ren   Zeugniat«    luglaich   ein   ■.  ••lUiindigef  Urkundenbuch,  dab- 
•1hi>  auch  in*  der  Ferne  lieh  ein  arutchaullcbei  Tlild  gewinnen  liftt. . , .    Der  folgende  band  teil 
Vernehmen    nacli,    autlcr  v.  DorMUUttWaltia  Studien  Sbaf  <lct\  arabischen    Lümi    .     II*  b  ein 

lung  ct't-r  tlai  msiilch  twhn  Brüiinow»    ichaai  Photo* 

^raphien    den    erste ti     i\net9l     "ir    BVwetbiiiu    der  »mentalen    lltlief*    Cur  Berlin    gegeben, 

li  1  Kaiser  FricdrIcb*9Cuifunui  bÜ  Lee<   tSa  »i"1  inrQnachi  sein,  den  !.. 
1  hu  l    beriehi  nach   der    glenncnden  Au»iutiung   den 

vorlieg'    '  mit  Blcheih  der    Verleurr    e»  auch  da  nicht  an  einer  würdige« 

Jrd. 

AdulJ  Muk»il>i   lltiHt  .'..    t',.H,i\,K.\H.   Ahtui   tQOJt 
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Es  ist  beabsichtigt,  in  diesem  Werke  die  bisherigen  Resultate  der  Keil- 
schriftforschung nach  ihren  einzelnen  Zweigen,  wie  Geschichte,  Geographie. 
Kulturgeschichte,  Religion.  Sprache,  Literatur  usw.  in  alphabetisch  nach  Stich- 
wörtern geordneten  Artikeln  knapp  zusammengefaßt  niederzulegen.  Dabei 
sollen  vor  allem  die  zahlreichen  in  der  Kcilschriftliteratur  auftretenden  histo- 
rischen, geographischen,  mythologischen  usw.  Namen,  soweit  sie  irgendwie  auf 
einige  Beachtung  Anspruch  erheben  können,  eingegliedert  und,  wenn  oft  auch 
nur  durch  eine  ganz  kurze  Angabc.  erläutert  werden.  Doch  sollen  daneben 
auch  längere  Artikel  zusammenfassenden  Charakters  Übersichten  über  größere 
Gebiete  und  Behandlungen  sachlicher  Fragen  enthalten.  Besondere  Beachtung 
wird  in  dem  ganzen  Werke  jeweils  auch  der  Anführung  der  Literatur  ge- 
schenkt werden. 

Das  Rcallexikon  will  nicht  nur  den  eigentlichen  Fachgenossen  und 
Studierenden  der  Assyriologic.  sondern  auch  allen  anderen,  die  für  die  Ver- 
gangenheit des  vorderen  Orients  Interesse  haben,  insbesondere  Histo- 
rikern, Religionsgcschichtlcrn.  alttestamentlichen  Theologen  als  bequemes  Nach- 
schlagebuch dienen. 
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Aus  dem   Vorwort. 

Als    die  eigentlichen   Ergebnisse    dieses   ersten    Teils 
betrachte  ich  nur  die  Analyse  der  israelitischen  Gilgamesch 

Sagen.     Was    ich    sonst    ab   und   zu,    vornehmlich    in     \n- 
merkungen,    gebe,     soll    lediglich    auf  künftige   Veroffent- 


Hebungen    vorbereiten,    soll   nur   vorlaufig    andeuten,    in 

in  Jic  herrschenden  Ansichten  z.B.  Über  BO  viele  all 
tc-tumentliche  Dinge  .  .  .  einer  radikalen  Umwälzung 
i  ngehn. 

Dieser  Band  bringt  aber  noch  nicht  Das,  «ras  man 
wohl  zon&chst  in  ihm  erwarten  wird,  nämlich  Ausführungen 
Ober  Homer,  die  <  kiysseus-Sage  und  andere  griechische 
Sagen Über  tiomen  und  Zugehöriges  wird  der  Fach- 
mann  in   Zukunft   nicht    mehr    reden   dürfen.    ->hne    vr/ia 

dm  Inhalt  dieses  Buches  in  sich  aufgenommen  su  haben, 

und  ich  konnte  darüber  wenigstens  nicht  reden  cor  Vcr 
Offentlichung  der  darin  niedergelegten  Untersuchungen. 
Denn  der  Weg  von  dem  babylonischen  Sonnenheros,  von 
dem  babylonischen  W'eltwandercr,  Weltfahrer  und  Dulder 
dilgameseii  tu  lim/  griechischen  Weitfahrer  und  Dulder 

Odyssetis;,   zu  Menclaus  und  manchen  anderen  griechischen 
I  innen  fuhrt  über  israelitische  Urbilder  israelitischer  St 
und  ohne  eine  Kenntnis  dieser  Sagen  und  ihrm  Geschieht* 

müßte  eine  Analyst-  de/  (/d\»<us-,  de/  Mtwlaus-  und 
and,  i  ii  gnethisiher  Sagen  ein  Tmsft  hl,  ihm.  Indes  Jeder, 
der  nur  halbwegs  hellen  Auges  mein  Buch  liest,  wird  be- 
merken, daß  nu.s  ihm  das  Ober  ftonter  und  Verwandtes 
Sugrnde  zu  einem  guten  Teil  herausgelesen  werden  kann, 
herausgelesen  werden  kann  auch  »linc  Hilfe  der  Gelegentlich 
daraui  hinweisenden  Noten.  Ja,  wie  der  zweite  Hand  dieses 
Werkes,  sowefi  er  eine  Analyse  von  Gitgamesch-Sagpn  in 
Osl  und  West,  in  Süd  und  Nord  enthalten  soll,  aussehen 
muß,  Das  dürfte  dem  Vorurteilslosen  und  Belehrungswil 
ligen,  der  diesen  ersten  Hand  kennt,  wenigstens  in  der 
Hauptsache  klar  sein. 
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fleh,  B  Mk.,  in  Leiuwandband  9  Mk. 

n  die  MaJotdouen   Griechen  oder  nicht?    Diese   Frage,  die   n 
taten  des  Gnechontams  entschieden  10  sein  schien,  t^t  neit  otw* 

Jalirou    von    neuein    aufgerollt   und    verschieden    b  Als 

er  Verfocht«  i  de*  gfieohiaehen  Volkatumea  der  Makedoneu  istHatfiidnkifl 
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genügend  durch  i    riohtig   erklSxt   and  Bewertet   i*t.    D 

•nennamen  sind  bisher  in  der  BLskedonenfrage  lehr  m 
i    den   Glossen    aaxfl  werden.     Will   man   aber  aue   den    K 

if  ilie  makedonisi'li"  BpM  K-iu  notwendig,  nur 

das    unbedingt    rarorUBaige    Namen-Material    ausxuaouderu.      Ein«    beliebige 
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isen,  in  denen,  wie  wiratohel  wissen,  nur  YoHblut-Makedom  i 
D,  alle  uns  bekannten  Namen  einer  boatimuiten  Periode  zusaum. 
uud  erkl&rt  werden, 
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uml  leine  Colo  I  60  4.     3.-6  lieft:   Driphiapli.   23*4  90  \.| 

III.  Band,   1.  Hälfte.     (6  IL  99     21  .* 

(I.  Heft:    '  J  ,4L   40  ^       _'.    Hefl  K01 

Phleina  u.  d.  korinlb.  Colonion.  !JL     'i    Hell  10  4       1 

I  Pfaolegandroa,    Anapfae,   Aatvpnlaia      I  -.<<>-.    Kni  1  ■■ 
Ko».    ii  jT.  40  4i.     5.  Heft:  Rfaodoi 

III.  Band,  Z  Hälfte,    [G  Heft«       1898  ■  JL 

I I  II,  :t      Lftkonien,    lorcnt,    I  n.      I  .#.   I 

.'  j«  sii  J£.    3.  H.ii     Kretisch    fl   «   ■!■'  »        I.  Hefl     1 
seilen  Iii--.linfi.il    and    die   Söldnerinsohriften    ron     '  * 

&    11.  ii-   loniscb      9 

IV.  Band,  —    im  1 

de  9  JK  20  *£    (1,  Abi    -'.*/". 


VtrUg   von   Yand^nhotdi    &  Ruprecht   in   Ööttingcn. 

Herbst  i"  6 

etymologisches  «Hörterbucb 
der  Griechischen  Sprache 

von 

Prot  Dr,  Walther  Prellwitz, 

Olrtli  AlbrachU-ftfhuIu   in  tUrfi"  ' 

2.  verbesserte  Auflage. 

XM  tfJcH   in  HjiloMorband  II  Mk.  60  i 

Xut,  dem  Vor  wert;  •  tritt  nid 

■  ■.i,  unofa  sie  irill  nur  ftraantehandaa  einen    EiablMk 
und  ;  beratcht,  den  Klans i ii  di 

■  ise   .ml   dJ  I  liehe    '  i1 

Recht   ron  Ji  'n  il«  BuoJ  ra4 

tob   Verfasser   wlbet    bald   empfunden    vordon      i"1'   Anführungen   der   n 

ige  ni  i wi>  n  jot .'.i   m  ii   nid  i    i 
tVerttieutung,  weisen  aber  überall  auf  5 

n  kann.     Die  Fori  n  bril  U  ■  b»fl  sind 

■ 
^'■•rthii'iuag  .....  und  in  der  Begreniuoii  und  Ausführung  im  Einzelnen,  als 

lOj    ■  i  'io  r     I  i  M 

io n den  mit  der  Zasammenfaeeung  der  Erruaffonaühaften,  dar 
.  Kritik  frfl  en  un  I  dar  genauem  i 

I   k-'Ii      d-l     &  Mi(?!. 

und  ihr  Ergebnil  für  diaaas  fa  okhaltuny  and 

Denno  )  (  5rtu 

erheblich  aan  und  oin  niehl  unerbebllehe    PorUchi  M 

Deutung  des  griechischen  Bpi  ...  ." 


Ver]ag8weeh8el. 


Die  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung-  aul  dem 
Sebiete  dei  indogermanischen  Sprachen,  herausgegeben  von  K.  K 
und  W.  S«  tu     '      '  nach   renndschaftlichein  Dbereinkoran  dorn 

Verlage  ron  C.  Bertelsmann  in   den  «usrigen   üb 
I   Heil  and  das  Register  dos  10.  Bandes  wer  noch 

ron  dem  alten  Verlag  geliefert  wardon.   Alle  Bestellungen  aut  die  all 
Jahrj  iwie  auf  den  41,  Band,  sind  uunmebr  an  ans  vu  richten 

ri  araohieaeo:  41.  Band,  3.  Heft.     Enhall 

Iiul  Von   Et  iM  Lidi  n         Das  sUrke   [>r  i 

tum   des  Germanischen.     Von   Etich.   Loewo         Die  n n.< 

Von   Hage  Eührlich.        Alnl.    uaguv,  b    Schul» 

benierkungeti   zum  beweglich«  i  Von   1 

kostet  =  kirche,   Von  franu  Härder.         I.m.  </"■■'"■/.    von  Wilh.  Schi 


GOttingon. 


Viimii-niiiHTk  \  Knpreeht 


Vertag    von    TandenhoeA    &    Raprtdn    In    6öttfn$tn. 


ran 


Jac.  Wackernage.. 


Ui    V. 


I.  Band:  Lautlehre.    1896.  Geb.  B.«  M  J|k. 

II.  Band.   I.  Teil;   Einleitung  box   Wortlehre,   NouuaalkoinpoalUoa. 
1905.    Geh.  8  Mk.,  in  Halblcdorbnnd  9  Mk.  4» 

;    Ilmi  1906  erschienenen  1.  Teil  «los  II.  Bandes  heißt  es  in  4er  Plule- 
l<ijrj»clieB  Wochenschrift  100G  Nr.  1;  »Die  Leser  dieser  Wu<:boii6chnft  werdsa 
<iw»kbar  sein,   wenn  icIi  *ie  auf  ein  Werk   aufmerksam   mache, 
«len  Sanftkritner,  sondern  für  jeden  Spracbgelelirtea    > 
i  Werte  ist,    nimlieh  die  Fortsetzung    tob  Wackernagela   ml' 
i.matik,  deren  erster  die  Lautlehre  enthalt  ndi  r  Teil  vor  9  Jahren 

.(■  Tfil   mag  nicht  weit  Über  den    K 
o kommen  sein,  weil  die  Sprachver^leicher  und  Philologen  das  wn 
ig  .tltindischer  Lautlehre  wissen  wollten,  leicht  in  den  Werken  Hrugumnas 
und  duderer  linden  konnten.    Bei  dieser  Lieferang   aber  wird   ee 

L*ri  »erhalten,  da  hier  uns  ein  Material  geboten  wird,  »-. 
V> -iueui  anderen  Orte  in  annähernd    »erreichbarer  Vollständig^ 

i  einer  der  Vorsage,  du  wir  au  dem  Wackernagelschen  Werke  zu  rühmen 
haben,  ist  seine  außerordentliche  Reichhaltigkeit.     Es  war 
Uoh    übrigens  aoeh  nicht  notwendig,  aus  der  gesaraten  Literat« i 
bare  P&lle  <i>r  ZusamoieneeUungen  zu  sammeln;   aber  man  kann  doob    sagea. 
daß  der  Benutzer  hier  alles  vereinigt  rindet,    was  bei  Maßgabe  der  lusfc-rigea 
Hilfsmittel    irgend    zugänglich    war.     Von    l»eftunderem  Interesse 
nii!;uog  der  einheimischen  Grammatik.     Kg  ist,  wie  den  Lei  «ein 

wird,  aJama]  aini   bitten  Fehde  über  d<  nekrittfran 

werden:    dieser  Streit  ist  jetzt  verstummt.     Wir 
ihre  Theorien  so  viel  oder  so  wenig  wert  sind    n 

r,  dal  aber   la*  sachliche  Material,  welehei 

rt  i*t.    Die  letztere  Erkenntnis,  die  t.  B.  noch  in  U 
iu  sabt  zurücktritt,  ist  in  Wackernagele  neuester 

>sia  übergeführt  worden.    So  bietet  denn   da«  W 

Sanskritgolehrsamkeit  /u  leisten  vermag,  at» 
tilgen  und  einzelnen    nach  den   I 
Sprachforschung  und  unter  Benutzung   ihrer  neu«  -•   durch- 

gearbeitet und  erklärt  worden.     Es  gibt  kein  Werk  auf  dem  Gebiete  der  8aas- 
liiiirranimatik,    in  welchem    das  in  ähnlichem    .Matte  der  Kall    wsro.     Wt 
atftbvrere  Arbeit  des  Sammeins  und  Zurocbtdeukenb  EU  8  für 

i'iüi:  diese«  Werkes  notwendig   war,  wird  sicher   der  _\ 
meu,   daß    iu    diesem  Falle  ein  besonders  lebhaftes  und  fr« 

Anerkennung  am  Platze  ist.«  B.  Delbrück,  Jena. 

Aas  einer  Besprechung  des   ersten 
Gott.  Gel.  Anzeigen  1897,  3:  »Der  vorliegende  1    I 
auf  'lern  Titel  genannten  Lautlehre  eine  dieser  vorausgehende   1 
halt,   in   der   die  Geschichte    des  Altindiaehen    mit    dankenan.  :N>r    K 
Vollständigkeit  nach  jeder  8eite  hin  zum  ersten  Male  wissenschaftlich  ski 
wird,    beweist    sattsam    die  AupfiihrburK 

Verfassen  Competenz.     Auf  j- .■■ 
Alt  Hand  des  Heisters,  der  seinen  Stofl  rölli 
\v    den    Dank   aller  Sanskritisten,    daß  er   sieh    nichl 

tliehi    Bafta  seines  Werkes,  die  ihm,  dem  Spraeliforsrh 
ht«,  beschränkt  hat,  sondern  auch  dem  Mangel  m 
rischon  Beschreibung  der  Spranherseheinungon  abzuhelfen   bestr- 


.   . 

Belli  Declinuione  fada  a  -  -  Brocl  i 

1       Semitische   Sprachwissenschaft     Sammlim 
beo'sche  Verlacsbachh  .  Leipzigj,  —  Tbc  Igenn  Loa 

-   Po  u  e  iln- 

h    12 
üig.  Hugo.  Benvalfneh  nnsbure-Rruch- 

stuck    (Carl   Wmter's    TTmv -Rurlili..    Heidelberg}    —    BftOWuM   MtMl    rtem 
Finnslnir»-Ilnn  li-imk    heraus  msen    H.T<  img, 

Glossar   nml    Anmei  Ctrl  Winter1!   i  mv -lim-hti ,  Heidelberg]    — 

narj  a    G .  Zehn  VortrSi  i 

rl  Pronuna  Wien)        .i,*i  a-erja .  k  i 
Elativen  Enchenooffwi   in  der  yerbalflejtfuo  emei    lOdostfraaEAsisehen 
Di&lekfgrappi   H  n  SanerUnderl  Co     UiftoJ 

Verj,v:  von-  KARL  J,  TRÜBNER  »s  SrR 

Demnächst  erscheint- 

Synkretismus. 

Hin  Beitrag  zur  germanischen  Kasuslehre 

von 

B.  Delbrück. 
IV,   242  S.    1907.     M.  6.—. 
Der  Synkretismus  ist  eine  unentbehrliche  Ergänzung  zu  der  von 
Professor  Delbrück    bearbeiteten    indogermanischen  Syntax,    die   den 
3.,  4.   und    5    Band   des   Grün-  ler   vergleichenden    Grammatik 

der  Indogermanischen  Sprachen  von   Karl  Brugmann  und  B  Delbrück 
bildet 


Soeben  erschien; 

Das  Markuskreuz  vom  Göttinger 
Leinebuseh. 

Ein  Zeugnis  und  ein  Exkurs  zur  deutsehen  Heldensage 

von 

Bruno  Crorac. 

8°.    49  Seiten.    Mit  einer  Tafel.    1906.    M.  1. — , 

Eine  wichtige  Untersuchung  zur  Teil-  und  Wiclandsagc  an  der  Hand 

eines  Fundes  in  der  Umgegend   von  Gottingen. 

Indo-European  a* :  a"i :  a'u, 

A  Study  in  Ablaut  and  in  Wortformation 

von 

A.  Francis  Wood. 
160  S.    1905. 


Verlan  von  KARL  J.TRUBNER  RSMJM. 


Die  Indogermanen. 

ihre  Verbreitung,  Ihre  Urheimat  und  ihre  Kuli 

Von 

Herman  Hirt, 

Pfofcasui    Mi   «Jtrr   UalTcrsitSi   Lei] 


Erster  Band 

Gf,  S*      X,  407  S.     190$.    Mit  47  Abbildungen  im  Text. 

Geheftet  *S  9.—  ,  gebunden  M  10.  —  . 

lobalt:  1.  Buch.    Die  Verbreitung  und  Urheimat  der  Indogcrmani 
1.  Teil:  Die  Nachbarn  der  Indogermanen,  2    Teil    1 
Sprachen,    ihre  Verbreitung  und  ihre  Urheimat     —   II    Bu: 
der  Indogermanen  und  der   dbrigen    europäischen  Stämme      1    Teil:    AI 
gemeine  Vorbemerkungen.    Die  Wir'  11  m     Uftte  ittor 

demnächst   erscheint: 

Zweiter  Band. 

Gr.  8«.  VTI1  und  S.  409—771-    »W-    Mit  4  Karten  und  g  Abbildungen  im  Text 
Geheftet  Jt  9.—  ;  gebunden  u*  l< 

Inhalt:    II.   Buch,    2.    I  telbchafi       3      Wl 

—    III.    Buch.    Anmerkungen   und    Erläuterungen.     Bcmerkungt- 
Karten     Register. 

WALDBÄUME  UND  KULTURPFLAN, 

IM 

GERMANISCHEN  ALTERTUM 

VON 

JOHANNES  HOOPS 

O.    PROPVSfcuu    kti    ORV 


Mit  acht   Abbildungen  im  Text  und  einer  Tafel. 
sft     XVI,  68g  &     1905. 
Geheftet  M.  lö. — ,  in   Leinwand  gebunden  JL 


Es  ist  somit  eine  Fülle  weittragender  Probleme,  die 
Buch    behandelt     wird,    und    die    verschiedensten    Wissenschaften    werden 
diesem  gelehrten  und  scharfsinnigen,  in  klarer  und  schöner  S . 
Werke  sich  aiu  rzusetem  haben  . 

irfjfcr  A  ■".'<-- 

Mit  lebhaftester  Freude  wird  jeder  .Freund  der    indo 
tumskunde   das   ausgezeichnete   Werk   des   Heidelberger    Angin 
Der  Verfasser  wandelt   die  Pfade,   die   vor   einem  Mei 
der   Unvergeßliche,  gebahnt   hat,   und   erscheint  durch   <J< 
Kenntnisse    und    die    ruhige,    klare    Sicht 
würdiger  Nachfolger     .       Man  scheidet  von   dem   statt lli 
Gefühl  hersliciier  Dankbarkeit  gegen  d 

Liier  arisches  Zentratbintt   fOO 


m   Heft  lic^t  ein  Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung  Vand 
eck   &    Etnprecbt    in  GGttiagen  bei,   der  besondere* 


